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x ann wird man in Deutichland endlich aufbören, 


Hogarth's Kupfer zu betrachten und nachzuſtechen, 
und jie denen überlafjen, welchen fie allein ge— 
hören? Welchen Theil haben wir an Hogarth! 
Das Intereffe für ihn paßte in eine Zeit, wo 
unjere Eigenthümlichkeit vorzüglich darin bejtand, 
das Fremde bejjer zu fennen, gläubiger zu ver 
ehren, als die Frempen ſelbſt, wo es, wie Yelling 
bitter höhnte, des Deutſchen Charakter jchien, 
feinen Charafter zu haben. Freilich, die auf 
der Höhe des Bölferlebens ſtehen, die Erleuchter 
und Befreier der Menſchheit, diefe ragen in 
eine Region hinauf, die aller Eigenthum iſt; und jo mögen wir an Shafeipeare, Bacon 
und ähnlichen noch ferner das Bedürfniß des Heroenfultus befriedigen. Allein wo man 
in den Niederungen wandelt, da erflären wir es für altmodiih. ES giebt ſehens— 
würdigere Schaufpiele als den Pöbel von Yonden, denn diefen malte uns Hogartb, den 
gejellichaftlichen und vorzüglich auch den moraliihen, ven. in Kattun und Yumpen, und 
ven in Sammt und Seive. Wir begreifen den Werth, welchen jo treue Gemälde von 
Nationalfitten und -Unfitten, Hahnenfämpfen und Hustings für den Inſulaner haben 
müfjen; für uns find diefe Scenen fremd und abjtogend, zumal wenn fie den Stempel 
einer verberbten Zeit und das Kleid abgejchmadter Berbildung tragen. Was aber die 
Hauptfache ift, im welchem Geiſt ift das alles aufgefaßt! Auch doch im Geift des Pöbels, 
aller ver hartföpfigen VBorurtheile John Bulls gegen Franzojen, Katholiken, Diſſenters 
und Parias aller Art, des Pöbels, ver ſtets Pereat brüllt über alles, was fremd, ab- 
ſonderlich, hochſtehend oder gefallen ift. Nicht einmal die Kunſt, vie ihn jo reich begabt, 
hat Hogarth anders denn als Mittel zu ihr fremden Zweden zu betrachten gewußt. Uno 
follen wir am Ende gar von Grillen querföpfiger Engländer Aufſchluß über das Weſen Des 
Schönen und die Geheimniffe der Kunſt von Hellas erwarten? Nein, laſſen wir es endlich 
einmal gut fein, durch unferen Optimismus frember ſtolzer Bejchränftheit Ideen und 


humanen Werth zu leihen, und mit gelehrter Grünplichfeit ihre Marotten in Bernunft 
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umzubeuten. Denfen wir an Götbe, der doch gewiß ſonſt gern weltbürgerlich tolerant alles 
selten liek am feinem Pat. Er fonnte den Beifall eines ſolchen Mannes in Deutfchland 
mit feinen einfachen reinen Zuſtänden nur der Trabition zufchreiben, die einen von feiner 
Nation bechgefeierten Namen auch auf dem Kontinent geltend gemacht babe; dem Sammler» 
intereiie der Seltenbeit former und der Bequemlichkeit, zu Betrachtung und Bewunderung 
ieiner Werte weder Kunſtlenniniß noch böberen Sinn zu bebürfen, ſondern allein böfen 
Willen und Beratung der Menſchen mitbringen zu dürfen.“ 

Wahr ift, der Beifall diefer Vlätter in Deutſchland fommt zum Theil auf Rechnung 
der früberen Vorliebe für die enaliiche Yiteratur des achtzehnten Jahrhunderts, als man 
ein Gegengewicht gegen die Abbängigfeit vom franzöjifchen Geſchmack in einer neuen Ab- 
bingiafeit ſuchte. Die Kunſt der engliſchen Romandichter batte uns eingenommen für Zus 
fände, die uns ummittelbar obne das Medium der Yiteratur vielleicht anders berührt haben 
würden; man erfreute fich, dieſe Geſellſchaft nun auch einmal jichtbar leibhaftig zu ſehen. 
Im vorigen Iabrbumdert war der geiſtige Verlehr zwiichen den Völlern jehr lebhaft; nicht 
bob Deutihe, auch jo abgeſchloſſene Nationen wie die Engländer und Italiener beſaßen 
Scriftiteller, die durch Wablverwandticaft und Sympathie mit einem fremden Vollsgeiſt 
zu matiomalen Deolmetiern für Mit- und Nachwelt vorausbeftimmt fchienen. So bei ung 
Srora Chriftopb Yihtenbera, den man faft den englifchen Humoriften anreihen möchte. 
Derch Geſchmack, Kenntniſſe, Ioiofunfrafien war er wie gefchaffen, uns Hogarth nahe zu 
bringen, das Abftoßende zur vertuſchen, das Gute in die bejte Beleuchtung zu fegen; ohne Zweifel 
bat der Reflex von dem Feuerwerk deutichen Wites aus der Feder unferes Göttingifchen 
Adop auf die groblörnigeren Erfindungen des engliihen Malers einen ihnen eigentlich 
fremden Schimmer von Geiſt geworfen. Kant macht einmal die Bemerkung, „der Deutfche 
erfühme ſich oft micht, Original zu fein, auch wenn er dazu alle Talente habe”; er fcheint 
oft nahbabmen zu mũſſen, um feine Originalität zu finden. Lichtenberg hat fonft nur Bau- 
feine zu Schriften binterlafien; fein einziges Buch war die Erklärung der Hogarthijchen 
Rupieritihe. So fam es freilich, dak (nach Jean Paul) „auf feinen vier glänzenden Parapis- 
Näsen von Wi, Ironie, Laune und Humor auch immer ein fchweres Laſtſchiff von gelehrter 
Yaruma fegelte*. Hogarth's beite Sachen waren Iluftrationen zu felbfterfundenen Gefchichten; 
diefe Minftrationen wurden der Tert zu Yichtenberg’s Kommentar; aber ver Kommentar war 
jo bereutend, daß er für und wiever Tert wurde, und wir nun den Tert als feine Illuſtration 
betrachten. Hat nun Hogarth durch ein ſolches Originalwerf bei uns wo nicht Bürgerrecht 
ded Beifaffenreht befommen, fo find wir wohl zu dem Verſuch berechtigt, (fo ſchwer es für 
den Nichtengländer fein mag) ibn ohne Gunſt und Abgunſt als gefchichtliches Erzeugniß 
feines Iahrbunterts und feiner Nation zu verftehen. 


I. 


Die Familie Hogarth's ftammte aus Weftmoreland, wo feine Borfahren Freifaffen 
waren Sein wäterliber Obeim war ein unter dem Namen Auld Hogart dort noch lange 
nad jeinem Ableben befannter Bolfspoet, der im Dialelt Bauernftüde vichtete, vie mündlich 
fortgepflanzt wurden‘; das berübmtefte war die „Eroberung Troja's“. Jack Pudding machte 
darin den Genier ver Nahbarpörfer; feine Späße waren nicht vie feinften. Der Bater 
wurve Schulmeifter in London, lebte daneben von Korrekturen, ſchrieb auch ein lateiniſch— 
enzliihes Wörterbub und grammatifhe Disputationen. Außer zwei Töchtern wurde ihm 
ein Schn, ven 10. November 1697, geboren. | 

Dieſer bat jelbit Winte über feine Bilvungsgefhichte aufgezeichnet. „Die Feder meines 
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Vaters (ſchreibt er in den Anecdotes of himself), gleich der fo mander andern Autoren, 
machte ihm nicht möglich, mehr für mich zu thun, als mich bis dahin zu bringen, wo ich 
für mich felbit jorgen konnte. Da ich von Natur ein gutes Auge batte und Vergnügen am 
Zeichnen fand, jo machten mir Scaufpiele (shows) aller Art ungemein viel Spaf; 
und der kindliche Nahahmungstrieb war bei mir jehr ſtark.“ Er warb mit fünfzehn Jahren 
einem Silberichmied, Ellis Gamble, in die Yehre gegeben und mit Graviren von Namens 
zügen, Wappen bejchäftigt. Die Bemalung der Paulsfirde und des Greemwichbofpitals 
erwecte in ihm die Yuft, Kupferjtecher zu werden. Er trat in die Maleralademie des Sir 
James Thornhill und erwarb fih da feine techniiche Ausrüftung für die Malerei. 

Aber alles, was ihm von engliiher Kunft entgegentrat, mißftel ihm und brachte ihn 
früh auf den Gedanken, feine eignen Wege zu geben. Für eine verbaefunde, auf das 
Yebendigwahre gerichtete Natur hatte allerdings die fogenannte enalische Schule wenig An- 
siehendes. Erſt feit Kurzer Zeit hatte man überhaupt angefangen, von einer ſolchen zu 
iprehen. Im Zeitalter der Tudors, unter Karl I. hatte man ſich beanügt, die Holbein, 
Rubens als Gäfte einzuladen und fremde Meifterwerfe in Galerien zu ſammeln. Dieſer 
Schule war alfo nicht beichieden, aus eigenen Keimen zu wachjen und zu reifen, fie ſtand 
aleih in ihren Anfängen unter dem Druck einer fertigen fremden Kunſt. Es kam nie zu 
einer Schulüberlieferung, die den Künstler trägt und hält und ihm die jchwere, ja dem 
Einzelnen unlösbare Aufgabe erfpart, fich einen Stil zu ſchaffen. Denn die große Kunſt 
iſt das Werf der Zeiten; ihr Gipfel, die Schönheit, zwar die Geburt eines Moments, aber 
eines Moments, den die Jahrhunderte vorbereitet haben. Die Folge war, daß die englifche 
Kunſt zwifchen zwei Klippen fam. Entweder der Einzelne griff aufs Gerathewohl in das 
unendlih Mannichfaltige der Natur, ex felbjt ver unendlich Beſchränkte; oder man zog aus 
dem, was zur Zeit für das Vollkommene galt, einen fonventionell ivealen Stil; man brachte 
die Kunſt ver großen Meifter in. einen Auszug und auf Anweifungen. Beide Nichtungen 
müſſen fich ebenſo unvermeidlich anfeinden wie bervortreiben. Die Engländer begannen mit 
jener breiten, freien, flüchtigen, auf den Eindruck in die Ferne berechneten Behandlung, 
welche jie den Epigonen ver italienischen Akademie abgefehen hatten. Der angeſehenſte 
Maler Englands im vorigen Jahrhundert, Sir Joſhua Reynolds, brachte den nationalen 
Idealismus auf eine Theorie, nach welcher der hiſtoriſche Stil in der Wiedergabe der 
großen Züge beftünde mit Weglaffung der Einzelheiten und ihrer genauen Nachahmung. 
Die mittleren oder Centralformen ſoll er uns vorführen, Gattungstypen, die vollfommmer 
find als irgend eine Perſon; abthun foll er zeitlich und räumlich bedingtes Detail jeder Art. 
Kein Gedanke aber ift Reynolds fataler als der, daß es eine Erfindung im eigentlichen 
Sinn, ein Schaffen gebe. Erfindung ift nichts als eine Verfnüpfung des früher Gelernten, 
Angefammelten; ver eigentliche Weg zur Erfindung der Verkehr mit den Erfindungen Anderer. 
Und hier empfiehlt er in erſter Linie Michelangelo (dann erit Raphael), ihm glaubt er 
jene Theorie von den detailloſen Gentralformen abgefehen zu haben. Es traf ſich, daß bald 
hernach wirklich ein junger Maler in England auftrat, Heinrich Füßli, der Freund Lavater's, 
der eine gefpenftiiche Wiederbelebung deſſen vollbrachte, was man michelangeleste Wildheit 
und Schrecklichkeit nannte. 

Bei dem obligaten Sammlereifer der privilegirten Klaſſen gewann das Kennerurtheil und 
der Liebhabergeſchmack Einfluß auf die Praxis; man wünſchte ſich à la Dyck gemalt zu 
ſehen, d. h. in hispaniſcher Tracht und mit affektirter Eleganz der Haltung. „Die Maler 
der Reſtauration, jagt Hazlitt, die Yely, Kneller, Hudſon goſſen allen Reichthum der For⸗ 
men, Züge, Charaktere, des Ausdrucks und der Handlung in dieſelbe künſtliche Schablone ver— 


meinter Grazie und modiſcher Fadheit.“ Aehnliche ſummariſche Anweiſungen gab es für 
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vandſchaften im Stil Claude's. Se treffen wir in England gleich in den Anfängen eine 
todtaeborme Kunſt, deren ideale Puppen mit ihren flauen Normen dann natürlich die bef- 
tiaften Gegenwirlungen aufreizten. Es lamen dann fogar ſolche, die da meinten (wie z. B. 
Jehn Ruskin, der Apoftel des Prärapbaelitiemus), daß auch die, an welchen man ſich 
durch jene gottverlaſſene Nachäffung verfündigt hatte, 3. B. Rapbacl, feine Kartons nad 
ſelchen Recepten à Tanglaise gemacht babe. 

Odne Zweifel nämlich widerftrebt diefe Art von Idealismus dem englifchen Naturell 
mebr ald irgend einem anderen. Die Engländer baben ſchon in den Tagen der Scholaſtik 
die vehre zur Geltung gebracht, daß cs nicht num in der Natur, ſondern jelbjt in unſerem 
Berſtand mur Individuen giebt, und daß Allgemeinbeit bloß Namen zugefchrieben werben 
ann. Bon England aus wurde in der modernen Zeit ein neues Weltalter auf Grund der 
Beobachtung der Natur verfündiat, und dem Menichen als Diener und Dolmetjcher der 
Natur verbeißen, daß er die Natur durch Geborſam beberrichen werde. zur Beobachtung 
saebört nicht nur die Kunſt zu eben, — gute Sinne, fähig, jebend die Natur zu fragen und 
zu jeben, was fie veritedft, ſondern auch die Kunit das wirklich Sefehene von den Zuthaten 
des Beebachters zu trennen, — von den Entſtellungen des unebenen geiftigen Spiegels, 
nad Bacon. Es gebört ferner dazu ein Intereſſe an dem Thatfächlichen als ſolchen; das 
nur da vorfommt, wo bejonnene Nüchternbeit mit Beweglichkeit des Geiftes beiſammen ift. 
Die eigentbümlichiten Vorzüge englifher Kunſt und Wiſſenſchaft wurzeln in ihrer Begabung 
für Beobachtung. Hatten fie nun Philoſophen in diefem Sinn gehabt, ftand diefes Talent 
im reiben ran; ibrer Dichtung ftets voran — noch eben war der Roman als Gemälde 
des Yebens der Gegenwart geichaffen worden — jollte diefer nationale Geift nicht auch in 
der Malerei einmal zur Geltung kommen ? 

Es traten auch wirklich jelhe auf, die uns entſchädigen durch eine Schärfe ver Beobadh- 
tung, ein Hinabgehen in's Indivivuellite der Charafteriftit und ver Sprache der Seele, 
durd ein Erbajhen des Flüchtigſten in Bewegung und Mienenfpiel, durch ein Intereffe leben- 
digen, naturwabren Inbalts, wie fie faum anderswo zu finden fein bürften. Und zu denen, 
die durch ibr Naturell beitimmt waren, die Manier und die Modegrazie, als self made 
men, zu durchbrechen, gebörte Hogarth. Er wird uns von Zeitgenofjen gefchilvert als eine 
ferngefunde angeljähjiihe Natur, ven großer Reblichteit und Wahrheitsliche, von ſcharfem 
eignem Urtheil und trotziger Selbſtändigleit, bis zur Bornirtheit; heftig, aufbrauſend gegen 
Widerſpruch, ohne höhere Geiſtesbildung, ſtand er außerhalb ver feinen Geſellſchaft. Un— 
dermeidlich war bei einem ſolchen Charalter die Auflehnung gegen den verbildeten Geſchmack. 
Hätte Hogarth einen theologiſchen Zug gehabt, jo wäre er ein Diffenter geworden. Er ift 
ein Diffenter in ver unit. 

Hogarth erflärt das Kennerurtbeil für das Verberben ver Kunſt. Dieſes beziehe fich 
nämlih faſt nur auf das, was bie Meilter von einander unterjcheidet. In dieſen unter: 
ideitenten Manieren auch ver Gröften aber wollte er nur eine beihränfte, ja fehlerhafte 
Auffaffung ver Natur eben, „einen Beweis ihrer unerſchütterlichen Anbänglichfeit an das 
Falſche, welches das Selbſtgefühl in ihren Augen in gültige Wahrheit verwandelt habe.“ 
Auf ven Kunftauftionen jähen ſtets die ftümperbafteiten Maler als Kenner da; und bie 
nah Rem gingen, machten, einmal von dieſer Krankheit amgeftedt, ebenſo jchlechte Fort- 
chritte in ihrer Kunſt, wie glänzende in ver Kennerſchaft. Was er aber von der Kenner- 
ſchaft hielt, jagt fein Ausipruch über vie europäiichen Galerien, vie voll jeien von Gemälpen, 
die verdienten in's euer geworfen zu werben. 

„Es fam mir unwahrſcheinlich vor, befennt er, daß ih durch Kopiren alter Zeid- 
nungen die Fäbigfeit zu neuen Entwürfen erlangen werde, die doch mein erjter und größter 
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Ehrgeiz war. Ich verſuchte alſo, mir die Uebung einer Art von techniſchem Gedächtniß zur 
Gewohnheit zu machen; indem ich in meinem Innern die zuſammenhängenden Theile der 
Dinge wiederholte, lernte ich ſie nach und nach zuſammenſetzen und mittelſt des Pinſels 
wiedergeben. Sp erwarb ich mir vor allen meinen Mitbewerbern eine frühe Fähigkeit des 
geiftigen Auges, ohne froftiges Kopiven alles, was ich nachahmen wollte, gleich feitzubalten.“ 

Mehrere Jahre mußte ſich Hogarth indeß zu einer jehr beicheivenen Ausnutzung feines 
Talentes bequemen. Er hat Schilder für Kaufleute aemalt, fogenannte vevende Wappen, 
mit mythologiſchen und hiftorischen Perjonen und Scenen. Einige Zeit erfreute er ich 
einiger Beliebtheit al8 Bildnifmaler durch eine von ihm erfunvdene Art Namilien- over 
Konverfationsjtüde; aber feine Neigung zu ſehr deutlicher Charafteriftif, die zuweilen in's 
Fächerliche fiel, verdarb ihm was fein Glück im Treffen gewonnen batte. Ein bäflicher Lord, 
der fein Porträt nicht annehmen und bezahlen wollte, wurde mürbe gemacht durch vie 
Drohung, dafjelbige Mir. Hare, dem berühmten wild beast man zur Austellung zu über- 
lajien. Eine VBorübung anderer Art war die Illuftration. Er ftach und ätte Vignetten, 
Titelbilder u. deral.; fein Mufter war Jaques Callot, wohl fein erjtes und einziges künſt 
(eriiches Vorbild. Man fönnte ihn einen in’s Engliſche überjetsten Gallet nennen. Die 
Nadirungen des Nanziger Kupferjtechers find für das franzöfiiche Yeben des jtebzehnten 
Sahrhunderts eine ebenfo unjchätbare Duelle, wie die Hogarthiichen für das Yondoner des 
achtzehnten. Die befanntefte feiner Iluftrationen war Samuel Butler’s Hupibras, eine 
Satire auf die Puritaner. Gewiß Yeute, die für die Satire bejtimmt waren, aber fie ver- 
dienten eine edlere. Deshalb erweilt man dem Hudibras zuviel Ehre, wenn man ihn mit 
dem Don Quirote vergleicht. Das erfte Abenteuer des närrifchen Heiligen endigt damit, 
daß er wegen eines Attentats auf eines der heiligen Nechte John Bulls, eine Bürenhate, 
in den Block gelegt wird: man kann das ganze Gedicht ein In Blod legen in Verſen 
nennen. 

Endlih fam Hogarth auf ven Einfall eines frei erfundenen Werks, in dem die ganze 
Keckheit feines Wefens und die Neuheit feiner Weife mit einem Male zum Vorſchein famen. 
Er hatte die Idee, das Leben einer Dirne in einer Serie von Bildern herauszugeben. 
Das Sfandalöfe, das doch hier durch die fichtliche moralische Tendenz einen Freipaß erhielt, 
die gelungenen Figuren befannter (ebenver Perfonen, zahllofe fojtbare Einfälle verichafften 
der Folge einen unerhörten Erfolg. „Er erhielt 12000 Subjeribenten dazu; man hat fie zur 
Beherzigung auf Kaffeetaffen gebracht und auf Sonnenfächern vargeftellt, zur Beſchauung 
bei der Hite und zum Darunterwegichielen in der Noth. . . . Theophilus Cibber hat fie 
als Pantomime auf die Bühne gebracht, und Andere haben ſelbſt einzelne Begebenheiten 
in verfelben zu Operetten ausgejponnen.“ 

Diefer Erfolg gab Hogarth die Gewißheit, daß er hier feine Specialität entvedt habe. 
Er veröffentlichte nun noch mehrere Reihen ſolcher Yebensläufe auf fchiefer Ebene, das Yeben 
des Verſchwenders, die Heirath nach ver Mode, Fleiß und Faulheit, Tom Nero. Die Idee 
folcher Reihen, in welchen wie in Aften eines Drama’s viefelbe Gruppe von Berfonen 
wieverfehrt, gehört ihm ganz fo eigen wie die fünftlerifche Behanplungsweife. Auch in biefer 
bat er weder Vorgänger noch Nachfolger gehabt. 

Man würde ſich indeß irren, wenn man glaubte, daß Hogarth nun, zufrieden mit ber 
Sphäre, die er fich geichaffen und die er allein beherrfchte, andere, höhere Aufgaben der 
Malerei in bejcheidener Selbiterfenntniß anderen, höher Ausgerüfteten überlaffen habe. Wein, 
er war (jagt Reynolds) mit ven Grundfägen des großen hiltorifchen Stils jo unbekannt, 
daß er nicht einmal wußte, eine funjtgerechte Vorbereitung gehöre dazu. Er fand fich gerade 
richtig gejchägt, wenn man ihm erzählte, daß ihn Jemand im Porträt dem Ban Dyd gleich- 
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zeitellt babe. Er rief: „There he was right, and so, by God, I am, give me my 
time and let me choose my subjeet* Er war überzeugt, ev wiirde ein ebenfoguter 
Kindenmaler wie Guide Reni jein, wenn die Kirche von England nur Kirchenbilder brauchte. 
Er erflärte, er Fünme eine ebenjo ſchöne Sinismonde machen wie die, welde Sir Thomas 
Scabriabt 1758 als einen Gorregaie zu Hogarth's Aerger für 404 Pfund faufte, und er 
malte eine Sigismonda, die nah Walpole lächerlicher war als irgend etwas, was er je 
lacherlich gemacht. Cr nahm cs auch mit Rembrandt auf, indem er zwei Bilder, Paulus 
vor Felir, berausgab, eins „in der lächerlicen Manier Nembrandt's*, eine efelbafte Yuffo- 
nerie, das andere im wahren, bogartbiichen Kircbenityl. Er bat allerdings für jede Figur 
irgend ein Modell aufgefangen und im Skizzenbuch mit nach Haufe gebracht; aber das 
Samze iſt fo baltungslos, daß es ausficht wie ein von Engländern in vömifcher Tracht 
linfkib geitelltes QTableau, und man immer wieder zweifelt, ob es nicht doch eine Parodie 
fein fell. Man gab ibm einſt zwei bibliiche Stüde zu malen für das Bartholomäushofpital, 
den barımberzigen Samariter und ven Teich Bethesda; bier fam eine Epifode vor, wo 
der Bediente einer reihen Frau einen armen Patienten wegprügelt. In ergöglicher Weife 
mat er jeinem geärgerten Künſtlerſtolz Yuft, indem er überall, wo er die Geſchmackloſigkeit 
Jeiner Helden in der Ausjtattung ihrer Zimmer fehilvern will, neben chinefifchen Puppen 
die erotiiben und Mlärtprerbilver der großen Italiener, oder auch die Bauernſtücke der 
Holländer anbringt. 


II. 


In jenen Yebensläufen aber und den Bildern, die ihnen verwandt find, fcheint Honarth 
feinen Runjtfollegen zuzurufen: „Was fucht ihr in der Mythologie, in ver Legende, auf ber 
arosen Schaubühne der Weltgefcbichte nach Stoffen, durch welche ihr die Menfchen erheitern, 
eridüttern, beſſern wollt? Warum durchwühlt ihr den Schutt von Griechenland und durch— 
Ireift Die Straßen von Rom und Neapel? Hier, vor eurem Haufe, bewegt fich eine Welt, 
ſe reib an Figuren und Handlung, wie ihr fie in feinem Lande der Erbe, in feiner ihrer 
Obronifen finden werdet. Tagtäglich werden vor euren Augen Luft: und Rührſtücke abgefpielt, 
vie ihr blos etwas in Ordnung zu bringen braucht, um Gemälde zu befommen, voll ver 
bunteiten Miſchungen menſchlicher Natur, voll der wirffamften Lehren; wo ihr feinen Ton 
auf der Scala ver Affefte vermiſſen, und jeden Ton vom breiteften Gelächter bis zur 
Thrane des Mitleivs anfchlagen werdet. Wozu das Gold in Peru fuchen, da e8 auf ver 
Straße euer wartet?“ 

Hogarth war nicht der erite Maler, dem ſolche Gedanken famen. Aber es ift etwas 
anteres, ob fie einem fommen im fünfzehnten Jahrhundert in Florenz, oder im fechzehnten 
in Benedig, over im fiebzehnten in Neapel und Holland. Die einen fanden eine Gemeinde 
würzevoller Patrizier, fönigliber Kaufleute; andere wunderliche und wunderthätige Volks— 
beilige; nech andere Bettler und Gauner, durch deren Lumpen doch noch etwas von der wilden 
Anmuth einer reichangelegten Race hervorſchien. Und ganz zuletzt noch drüben jenfeits des 
Kanals hatte man angefangen, jene bals und fötes champötres zu malen, wo die Örazien 
ver Bordeirs und Couliffen wieder zur Natur und ven grünen Bäumen zurüdgefehrt find. 

Allen Dogartb will in dieſe Gemeinde nicht recht pafien. Nimmt man 3.2. die in 
Zeit und Koſtüm jgleiben Wattenu und Yancret, in was für grotesf-[hwerfällige Dinger 
baben jib viele Keifröde, Scönpfläfterben, Perrücken, Aufſchläge, Schnalfenfchuhe ver- 
wandelt bei dem Englänver! Bei ven Franzofen war es etwas wie Flügel, Fühlhörner 
und äbnliher Bewerungsapparat leichter Infecten. 

Tas emaliihe Leben hatte tamals noch etwas won der Romantik, die man jekt in 
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Sicilien und Andaluſien aufſuchen muß. Berittene Straßenräuber beunruhigten noch die 
Landſtraßen nah London, z. B. die Hunslowhaide. Allein die britiſchen highwaymen, 
Spieler, Matrojen, gleichen wenig ihren calabrefifhen Kollegen bei Caravaggio und Moiſe 
Balentin. Uebermäßig oft begegnet uns bei Hogarth jener widrig häßliche Typus mit den 
itarfen Badenfnochen, ver gepletfchten Nafe, ven fchielenden Augen, dem breiten Mund. 

Am nächjten feheinen Hogarth die jtanımverwandten Holländer zu jtehen; aber ihre 
Bolfsfeenen, auch die tolljten, find ſtets aufgefaßt mit Heiterkeit, ohne jatiriihe Schärfe; 
vor allem aber, fie jind Maler, nichts als Maler, ſie rechnen auf ein Auge, das ihre 
maleriſchen Finefjen ſchmecken kann, und was den Inhalt angeht, jo überlajjen fie jich 
unbeforgt dem Variiren fehr weniger und ſehr einfacher Thenten. 

In den Sitten der hogarthifchen Geſellſchaft ift noch die Nachwirkung des ſtuart'ſchen 
merry reign zu verjpüren. Es ift die golone Zeit des Rouéethums. Der Cynismus, mit 
dem man fich von ver läſtigen Heuchelei erholte, hat übrigens ebenfalls etwas von Kopie: 
importirte Later, Lieverlichfeit nach dem Syſtem. Yord Mahon giebt uns ergöglich -jcheuß- 
liche Züge davon, wie man fih damals dev Bildung und Sitte ſchämte. Die alte Herzogin 
Sarah Marlborough wandte fich fpöttifch ab, als man ihr von Büchern ſprach, Karten und 
Männer feien ihre Bücher. Ein jchottifcher Lord nannte die Konverfation das Haupt— 
verderben (bane) ver Gefellfhaft; ein anderer, Yord Carnarvon, definivte die Wälder als 
dasjenige Produft der Erde, welches die Natur für die Spielfhulven bejtimmt habe, und 
wirflih wurden damals die ftattlichjten Wälder gefällt, um folhe Vergnügen der hoch— 
gebornen Gefetgeber zu beitreiten. Weinhandel galt in Schottland für den einzigen, den 
ein Adliger ohne Verluſt von Kafte betreiben könne. Dabei verjchlingt ſich überall die 
eivilifirte Barbarei mit der naturwüchfigen Nohheit. Die Strafgefeßgebung war grauſam; 
bei der Prangerftrafe jteinigte ver mob den Deliquenten zuweilen zu Tode; im Jahre 1746 
ragten die Köpfe der jchottifchen Jakobiten am temple-bar, und man bejchaute jie durch 
Släfer, die an Ort und Stelle verliehen wurden. 

In eine ſolche Welt führt uns Hogarth. Wie unter Führung des hinfenden Teufels 
des Lefage jehen wir hinein in Punſchgeſellſchaften, Spielhöllen, Poetenjtübchen, in den Keller 
der Strafenräuber, in das Sterbezimmer der Nymphe von Drurplane. Er zeigt ung bier 
Dinge, die noch Niemand gewagt hatte zu zeigen, die ein italienifcher Maler jchwerlich über 
fich hätte bringen fünnen zu zeigen. Es ift nicht die Sinnlichkeit, die Yeidenjchaft, alſo immer 
noch ein Feuer, wenn auch ein irvifches, unveines; es find nur die Verwüſtungen, die das Ele- 
ment angerichtet hat, die blöpfinnige Erfchlaffung, die hartgeftampfte Verruchtheit, die zufammen- 
fahrende Gewiſſensangſt; fein Maler hatte bisher Bilder phyſiſcher, moralifcher und geiftiger 
Krankheit und Verkommenheit in diefer gräßlihen Wahrheit zu enthülfen gewagt. Wir danfen 
e8 den großen Meiftern, daß jie ung den Stempel des Göttlihen auf Menſchengeſtalt und 
Menſchenſtirnen zeigten, und halten dieß für etwas jo Köftliches, jo Unerfetliches, daß wir aus 
Dankbarkeit vie Kunft erheben möchten, indem wir dieß für ihre Bejtimmung erklären. 
Hogarth malt mit ımerreichter Graufigfeit den Stempel, den das Böſe dem menjchlichen 
Antlig auforüdt. Erfchredend, erbarmungslos, nieverichlagend ift Hogarth’8 Wahrheit. 
Nimmt man alles zufammen, jo begreift man, daß Viele beim erjten Anblick diefer Bilder 
ganz unglüclich werden, von ihnen im Traum wie vom Alp verfolgt werden, wie reizbare 
Menfchen, die zum erjtenmal ein anatomifches Theater oder ein Hospital für Incurable 
oder einen Bagno gejehen haben. Was für ein Diehäuter muß der Mann geweſen fein, 
ver das alles Wochen-, Meonatelang mit fich herumtragen, entwerfen, langſam ausführen 
fonnte, und dabei nie feine Jovialität verlor! 

Bezeichnend ift das Bild der Komddiantinnen in ver Scheune, das in der Riepen- 
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banien'iben Sammlung ganz finnreih im den Anfang geſtellt ift. Dit es nicht das Programm 
det Werts, welches den Menſchen zeigt binter den Gouliffen, in der Eitelfeit feiner Be— 
mäbungen, beſſere Rollen anzunehmen, liegen, Götter fpielen zu wollen? Wer aber fühlt, 
wie sehr umier Yeben bolver Illuſionen bedarf, wird nicht die Mängel des kümmerlichen 
Apparats mit ſchadenfrohem Spott beleuchten und gegen die Kunſt auch in ihren letzten 
Prieiterinnen noch Nachſicht üben. 

Die Engländer rechnen zu ihren Nationaltugenden Wahrhaftigkeit, und fie haben jie 
nötbia, denn nirgendwo ift in den Zuftinden jo viel Yüge. Sie verweilen gern bei Be- 
tmabtuna des Gegenſatzes von Sein und Schein, äuferem Glanz und innerem Werth. Bacon 
bat ung wenig über Schönbeit zu jagen gewußt, er fpricht gegen die Proportionen und 
sesen die Wabl in der Kunft, alfo genen das Ideal; ausnehmende Schönheiten hätten etwas 
Abionterlibes (strangeness in the proportions), ihre Erfindung fei das Werf des Zufalls; 
die Tugend aber fei ein Juwel, dem eine jchlichte Faſſung am beiten pafle; Schöne Menſchen 
beiäßen felten große Vorzüge, die Natur jcheine bier mehr beforgt, Fehler zu vermeiden als 
Ausaezeihnetes zu ſchaffen. Hamlet bezweifelt, daß der Tugend der Umgang mit der Schön- 
beit zu wünicben jei; andere Denker haben geläugnet, daß Schönheit mehr fei als ein Name, 
der bei Sehr verschiedenen Dingen umberwandert. Wie oft begegnet uns auch in ihrer 
neneiten Yiteratur (nicht bloß in der ver alten Jungfern), daß ven äußerlich in's Ideale gemalten 
Riauren mit wunderlier Bosbeit die Rollen der Eitelfeit und Seelenlofigfeit, des Yafters 
und der Albernbeit zugetbeilt wernen. Diefe Beobachtung hängt gewiß mit ihrem auffallen- 
den Zurüdbleiben in den bilvenden Künften zufammen. ine Kunft von der Bedeutung 
der sriebiicben und italienischen iſt fchwerlich venfbar ohne den Gedanken von der ſchönen 
Seele im icbönen Körper, ohne ven Glauben, daß das Schöne das Kleid des Göttlichen in 
ver irpiiben Erſcheinung iſt; Wiederichein, Symbol, Erinnerung des Höchſten. 


(Schluß folgt.) 
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Meifterwerke der Kalleler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger. 


X. Familienbilpnig von Gonjales Cocques. 


Der befannte Katalog des Mujeums zu Antwerpen, welcher durch die fleigige und ge- 
lehrte Ausstattung feiner Verfaſſer allmählich die Bedeutung eines wirklichen Urfunvdenbuces 
der flamändiſchen Malerei erhalten bat, giebt uns in dem Nachtrage der neuejten Auflage 
(1863, pag. 70 ff.) auch über einen ver am meijten gejchätten aber leider in jeinen Werten 
ebenjo jeltenen Künſtler Antwerpens, über Gonjales Cocques nähere Auskunft. Da vie 
vielfahen Bereicherungen und Verbeſſerungen jeiner Monographie bisher von Handbüchern 
und Katalogen nicht benust find, will ich durch einen furzen Auszug auf dieſelben aufmerf- 
jam machen. 

Gonjales Cocques oder Gonzalve Cocr*) wurde nicht, wie man bisher nah ver In— 
jchrift auf jeinem von P. Pontius aejtechenen Portrait annahm, im Jahre 1618, jondern 
bereits 1614 zu Antwerpen geboren: am 8. December laſſen Peeter Willemgen Coc und 
Anna Beys einen Sohn unter dem Namen Conjalo taufen. Ueber die Eltern des Künjtlers erfab- 
ven wir leider nichts Näheres, und die gewöhnliche Annahme, welche man aus jeinem Namen 
gefolgert hat, daß Gonjales aus einer ſpaniſchen Familie jtamme, bleibt daher nur eine 
freilih wahrſcheinliche Vermuthung. Im Jahre 1626—27 trat Gonjales als Schüler in das 
Atelier des jüngeren Peeter Bruegbel und zwar, nad ver Annahme * Katalogs, des 
jüngſten dieſes Namens, ver als Portraitmaler ſeiner Zeit einen Ruf genoß.) Nach 13 bis 14- 
jähriger Lehrzeit wurde er 1640 als Meijter in vie Yufasgilde jeiner Baterjtadt aufgenom- 
men. Wahrſcheinlich hatte ev vorher noch eine Zeitlang das Atelier des älteren David 
Rydaert bejucht, ver auf jeinem Portrait als jein Yehrer angegeben iſt; man verwechjelt 
venjelben gewöhnlich mit dem gleichnamigen Schne, dem befannten Genvemaler, welder 
jedoch nur zwei Sabre älter als Gonfales und mit ihm befreundet war. Bier im Haufe 
des Lehrers machte er auch vie Befanntichaft feiner zukünftigen Gattin, ver Tochter Ryckaert's, 
Katharina; das freundſchaftliche Verhältniß zu viefer nicht mehr ganz jungen Dame (geb. 
1610) ſcheint allmählich ein jehr vertrautes geworden zu jein. Wenigitens erweijen die un- 
erbittlichen Kirchenbücher, daß der Künjtler, nachdem er am 11. Augujt 1643 die Ehe mit 
Katharina Ryckaert geſchloſſen hatte, bereits am 5. Januar 1644 jein erjtes und einziges 
Kind Katharina Gonſala taufen läßt. Im Jahre 1653 tritt Gonjales in vie befannte 
Retorpferfamer ein und zwar in vie ältere Gejellibaft des „Delzweigs“ (Olyftak), welche 
er mit großem Eifer in ihrem langen Procejje gegen die jüngere Vereinigung vertrat; in den 
Jahren 1663 und 1680 gehörte er zu ven Vorjtehern ver Künftlergilde. Der Künjtler, der 
durch den Tod feiner Tochter (1670) und bald auch durch ven Verluſt jeiner Frau (1674) 


*) Der Künftier jelbft, der leider jehr jelten jeine Bilder bezeichnete, jchreibt jeinen Namen auf unjerem 

Kafſeler Gemälde GONSALES, auf einem Bilde bei Baron Sped von Sternburg in Lütſchena G. Cocques. 
**) Er war der Sohn des jog. Höllen- Bruegbel und Entel des Bauern -Bruegbel, ge. 1689. 
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vereimiamt daftand, ſchritt im Jahre 1675 zu einer zweiten Ebe mit Katharina NRysheuvels. 
Sein Top erfolgte am 18. April 1684. 

Dies ift das nadte Gerippe des einfachen, fait müchternen Yebenslaufes unjeres Künſt— 
jers, deifen Werte ein jo liebenswürdiger, poetifcher Hauch durchweht, daß wir auch gern 
das Veben von demielben umflojien jüben. Das Bild der Kaſſeler Galerie, welches wir bier 
in der Radirung ver uns baben, gebört zu den frübeften Werfen feiner Hand: es ift vom 
Jahre 1640 datirt, aljo aus dem Jahre, in welchem der Künſtler als Meifter in die Yulas- 
silde aufgenommen wurde. Und in der That bat er damit fein Meifterwerf geliefert; Gon- 
jales bat bier um eine belichte Redewendung zu gebrauchen — ſich ſelbſt über- 
troffen: feines jeiner jpiteren Gemälde erreicht in allen Stüden die Bollendung, welche 
dieſee Yugenpwerf an ſich trägt. Schon die Perjönlichfeiten müſſen uns anziehen, dieſe 
ungen blondaelodten Ehegatten mit ihren feinen liebenswürbigen Zügen, ihrer anmutbigen 
Haltung. Und nun erit im diejer Umgebung, in ihrer prächtigen und doch äußerſt geſchmack— 
vollen Rococco-Einribtung, die wejentlih dazu beiträgt, die Figuren zu heben, jie noch jchär- 
fer zu damalteriiiren. Mit der Anmuth des van Dyd iſt bier die Gemüthlichfeit eines 
Meriu verbunden; fein anderer Künftler Antwerpens aufer van Dyck hat den Reiz in ber 
Anortnung, vie Grazie in der Haltung erreicht, welche unfer Bild auszeichnen, Fein anderer 
zeigt viele naive, innige Auffaffung. Wir baben es wohl der Begeifterung unferes Künftlers 
William Unger für diefes Bild zu danfen, daß ihm die Wiedergabe vefjelben in jo vorzüg- 
licher Weiſe gelungen it. Mit ven Mitteln ver Radirung ift in gleicher Meeifterjchaft 
die friibe zemüthvolle Auffafjung, die Yeichtigfeit des Machwerls, die Kraft und Tiefe ver 
Färbung, die Einbeit des warmen Tons wiedergegeben. Die Radirung darf ſich ebenbürtig 
neben das Gemälde jtellen. 

Die Bilder von der Hand des Gonjales, die in der Regel — wie das unfrige — Yamilien- 
porträts im Heinen Raume darjtellen, find freilich außerordentlich felten. Doc bejigen wir 
in veutiben Galerien mehr Werfe des Künftlers, als man anzunehmen pflegt, mehr jelbjt 
ale vie Kataloge angeben, welche häufig jeine Bilder unter dem Namen fremder Künitler, 
namentlib des van Dod, aufführen. Ich alaube deßhalb, daß es fich der Mühe verlohnt, 
bier eine kurze Aufzählung der mir in Deutichland und Defterreich befannten Gemälde des 
Gonſales folgen zu laſſen. 

Kaſſel beiigt außer unferm Bilde noch ein zweites Familienportrait von gleich tadel- 
leſet Erhaltung, von noch größerer Sicherheit und Breite ver Made, aber ohne jene zarte 
Anmath ver Auffaffung. Allbelannt ift vas ſchöne Familienbilpnig der Dresdener Galerie. 
Dlünden befigt die Anfiht einer Gemälvegalerie von Ehrenberg (1666), in welcher die Bilder 
von den Händen verichiedener Antwerpener Meifter, die Figuren zweifellos von G. Cocques 
berräbren Umer vem Namen van Dyd befigt die berzogl. Sammlung in Meiningen ein 
Sins Kamilienporträt von der Hand unjeres Künftlere. Denfelben Namen führen mit 
Unrest zwei Heinere Bilpnifie in der Galerie zu Darmſtadt und ein löſtliches Familienbildniß 
der früheren Galerie Eſterbazy (jet Yandes-Gemälve-Galerie zu Peſth). Zwei Einzelporträts 
beigt Herr Zuermentt in Aachen, varunter eines ausnahmeweife in Yebensgröße. Ein hervor- 
ragentes Wert ves Künstlers ift namentlih das Familienporträt ver Sammlung Sped in 
“üridena (datirt von 1659); das beveutenpfte Bild, welches ſich nächſt unferem Kaffeler auf 
veutihem Boren befand, ein Kunſtlabinet mit mehreren Figuren, ift leider aus der Samm- 
lung Meitern zu Hamburg durch Tauſch in das Ausland gewanvert. 

W. Bode. 


Renaillance in Bayern. 


Bon W, Lübke, 
Mit Abbildungen. 


Welcher Umfchwung der Anfchauungen, wenn man die Gefchichte ver kunſthiſtoriſchen 
Studien auf architeftonifchem Gebiet verfolgt! Die Zeiten, da ausjchlieglich die Antife galt 
und das Mittelalter im günftigen Falle unbeachtet blieb, im Grunde aber verachtet wurde, 
haben wir nicht mehr erlebt; wohl aber fiel unfre Jugend noch in den Ausgang jener 
Epoche, welche mit Begeifterung das Mittelalter auf den Schild erhoben hatte und allmählich 
von dem dilettantifchen Enthufiasmus zu einer wiljenfchaftlichen Erforichung ver Denkmäler 
überging. Damals zog man wieder am Ende des Mittelalters eine Schranfe und liebte 
Alles, was dieſſeits verjelben lag, mit Ausnahme etwa der italienischen Renaiffance, als 
„Zopf“ zu bezeichnen und in den Bann zu thun. Neuerdings endlich bricht ſich die Anficht 
Bahn, dar auch die Werfe der fpäteren Zeiten, wenn gleich minder vein und nichts weniger 
als klaſſiſch, der Beachtung wohl werth find. Freilich findet der Forfcher in dieſen Gebieten 
ein unentwirrbar jcheinendes Dieicht, faum irgend von ernfter Unterfuchung geſtreift, durch 
welches auf ungebahnten Wegen nur mühſam vorgedrungen werden fann. 

Die deutſche NRenaiffance gehört zu den anziehenpften aber dunkelſten Partien viefes 
Bezirks. Ihre Gefchichte aus den Denfmälern und Archiven zu erforfchen, ift eine Aufgabe, 
mit welcher ich mich feit Jahren bejchäftige. Sollte der Gewinn auch in rein äfthetifcher 
Hinficht minder erheblich ausfallen, jo wird jicher die fulturgefchichtliche Ausbeute nicht un- 
bedeutend fein. Handelt es fich für uns doch um jenes merfwürdige Zeitalter, in welchem 
die Bewegung der Renaiſſance mit der Umwälzung ver Neformation zufammen trifft, der 
Bruch mit dem Mittelalter zwar fpäter als in Italien und ſelbſt zum Theil in Franfreich 
erfolgt, aber um fo gründlicher vollzogen wird. Bon hohem Interefje iſt es zu fehen, wie 
die künſtleriſche Entwicklung bei uns von der religiöfen gefreuzt wird, und wie aus dieſer 
Segenitrömung nicht ſowohl, wie man öfter gemeint hat, die Kunft eine völlige Störung, 
ſondern vielmehr eine Beränderung der Richtung erfahren hat. In Italien war die Re- 
naifjance das Produkt der einmüthigen Bewegung des geſammten VBolfsgeijtes. Dichter und 
Gelehrte bereiteten fie vor, Künftler aller Art nahmen fie mit Eifer auf, alle Volksſchichten 
aber vom fchlichten Bürger und Handwerfsinann bis zu den Fürjten widmeten ihr begeifterte 
Anerfennung. Kein Stand jchloß fich dabei aus, jelbjt der Batifan öffnete der neuen Kunit 
die Thore und fie ward unter Führung der größten Künftler der Ausprud der gefammten 
Yebensanjchauungen der Nation, nicht blos auf profanem, fonvdern eben fo jehr auf kirch— 
lihem Gebiet. In Frankreich dagegen wird die Nenaiffance im Wefentlichen durch bie 
Fürften eingeführt, dient faſt ausfchlieglih als Profanfunft ver Yebensluft und dem Yırrus der 
böhern Stände und wird vom Volke nur vereinzelt, zögernd und mit Widerſtreben auf- 
genommen. 

Ganz anders wieder in Deutjchland. Hier geht ähnlich wie in Italien und unter man- 
nichfachen Einflüffen von dort die Renaiſſance der Kunft aus den Kreijen der Künftler hervor, 
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wir? ron Männern wie Dürer, den beiden Holbein, Hans Buralmair, Peter Viſcher u. N. 
eimseführt, und verdrängt allmäblich die im Wolfe wurzelnde Kunſt des Mittelalters. Die 
weiteren Sreiie des Bürgertbums, ja ſelbſt die bumaniftiich acbildeten Gelebrten verbalten 
üb ziemlich lau gegen fie, denn zu ſehr jteben die Kämpfe auf religiöſem Gebiet und auf 
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peiehrtem Felde im Berterorunde. Noch meniger giebt es hier wie in Franfreih einen 
Hänzenten Röniaehoi, ver fie fördern könnte. An die Stelle deſſelben tritt nun aber bie 
Fürftenmaht, welche ſchen länaft nah Selbftänvigleit geftrebt hatte und bies Ziel grabe 
"u, thels vurh Beaünjtigung der Reformation, theils durch Anlämpfen gegen viefelbe 
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Von W. Lüblke. 


Mit den Fürſten wetteifert bald in Förderung dev Nenaiffance das Bürgerthum 
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Treppendeforation aus der alten Reſidenz zu Münden. 


Aus diefen mannichfachen 


bindung mit Italien dem Einfluß fremder Kunſt offen ſtanden. 


Verhältniffen, aus der Miſchung antififivender Elemente mit ven Grundzügen mittelalter- 
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licher Anlage, wie fie durch Sitte und Ueberlieferung ſich noch lange erhielten, entfaltet bie 
deutihe Renaiſſance jenes eigentbümliche Spftem, das wie ein Janushaupt zwei entgegen- 
zeſetzte Weltanſchauungen in ſich ausprägt. Dabei ergiebt fich im Yaufe der weitern Ente 
widiuma, dak die fatbelifchen reife — ähnlich wie es auch in der aleichzeitigen Literatur 
der Fall iſt — dem italienischen, Die proteltantiichen dem franzöfifch-niederländifchen Einfluß 
ſich bimacben, alles dies aber mit überaus ftarfer Betonung individueller Sonderrichtungen, 
fo dak ein bumteres, veicheres Bild fich kaum denlen läßt. Sodann durchdringen fich gotbiiche 
Reminiscenzen, ſelbſt Anflänge an romanische Kunſt, mit den zierlichen Ornamenten der 
Krübrenaiflance und bäufig ſchon mit den derberen Formen des aufgebauichten Barodftyls, 
io dak ſich wohl manniafache Schattirumaen, nicht aber eine eigentliche ftetig fortichreitende 
zeſchichtliche Entwidlung erfennen läßt. 

Auf einige bervorragende Werfe der deutſchen Renaifiance möchte ich bier ſchon auf- 
mertiam machen, weil fie an der aroßen Heerſtraße liegen und doch nur von wenigen bie 
jegt beachtet worden find, Muß ich mich ja felbit einer Tangjährigen Unterlaffungsfünde 
anflagen; denn fo vertraut ich durch öfteren Aufenthalt mit Münchens Kunftichäten zu fein 
slaubte, jo fand ich doch, als ich im vorigen Jahre die Stadt fpeziell auf Nenaiffance 
darchſuchte, eine Fülle von Schöpfungen boben Wertbes, vie mir früher entgangen waren. 
Dei ver Reſidenz namentlich drängt fich, was die neuere Zeit unter König Ludwig I. daran 
seihaften bat, jo jelbitbewurt bervor, daß unter diefen Anbauten der gediegene Kern bes 
sewaltigen Baues von Peter de Witte meiſt unbeachtet bleibt. Zwar wird jeder Kunſt— 
inmige den berrlihen aroken Brunnen in einem ver inneren Höfe, fowie den Fleineren 
Prumnen fammt dem föjtlihen Grottenhofe, ebenjo wie die beiden gewaltigen Portale ver 
Dauptiront umd die in demſelben pompöfen Style durchgeführte Madonnen-Niſche bewundert 
babın. Allein das fait vollitändige Verſchwinden der aus bloßen Malereien beftehenven 
Deleratienen, fowobl der Aufenfagaden als auch der Höfe, ließ bisher das Ganze in feinem 
traumia venwahrloften Zuftande weder erfennen noch würdigen. Sucht man fich, auf die 
Doritellungen alter Stiche geſtützt, aus den halb erlofchenen Spuren die urfprüngliche grau 
in aram gemalte Deforation der Wanpflächen zu ergänzen, jo erhält man ein Bild reicher 
ebene doller Pradt. Von der Flächendeloration des Kaiferhofes füge ich eine Abbildung 
bei, Die ib der zuvorlommenden Güte des mit der Reftauration betrauten Hofbauraths 
Riedel verdanle. Derielbe batte damals grade verfuchsweife den Anfang mit Wieder: 
beritellung ver alten Bemalung machen laſſen. 

Die aefammte Münchener Architeltur jener Zeit war bei dem Mangel von Haufteinen 
ar Anmentung des Baditeine gezwungen, den fie aber nicht nad dem Beifpiel des Mittel: 
alter over ver oberitalieniiben Renaiffance fünftleriih durchbildete, ſondern durch einen 
Pagüberzwg verhüllte. Diefen Stud amälte fie aber nicht, wie unfere Zeit es fo häufig 
'hut, jur umftänpliben Tuaberlüge, jondern fie charafterifirte ihn als bloßes Bekleidungs⸗ 
material durch aufgemalte Deforation. Noch fieht man, namentlih in Augsburg, ftolze 
Aacaben mit reihen farbigen Gemälven, Reften jener heiteren Pracht, welche gegen Ende 
dee 16. Jabrhumverts noch einen mweitgereiften Mann wie Michel de Montaigne zur Bewun— 
derung binriE „In Münden ſcheint überwiegen eine einfachere Dekoration, Grau in Grau, 
beliebt gemweien zu jein, und von bieier Art war au vie Fagabenmalerei der Reſidenz. Im 
Raiierbofe ift es ein Spftem aeluppelter doriſcher Pilafter für das Erdgeſchoß und darüber 
ein torintbiihes für das obere Stodwerl. Zwiſchen ven Pilaftern find die Wanpfelver 
durd Niiden mit figürlihem Schmud belebt, in ven größeren Wanpflächen dagegen vie 
paanweife amgeortneten enfter von einem großen Rundbogen umrahmt, alle Glieverungen 
und Felder mit Masten, Fructihnüren, Boluten und anderen veforativen Formen geſchmückt. 
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Die großen Verhältnijfe, die glüdliche und klare Eintheilung, die reiche und doch nicht über- 
ladene Deforation verleihen dem Ganzen den Einprud vornehmer Würde bei einfachiten 
Mitteln. Erjt im Zufammenhange mit folder Dekoration erhalten die Prachtportale der 
Außenfeite ihre volle Wirkung, die hoffentlih durch eine umſichtige Reſtauration wieder zu 
Tage treten wird. 

Die Abjiht des Architekten bei dem großartigen Bau ift aber offenbar dahin gegangen, 
die Hauptwirfungen jich für das Innere zu verjparen. Daß der Grundriß zu den geilt- 
volljten und ſchönſten Entwürfen diefer Art gehört, gevenfe ich jeiner Zeit darzulegen. Hier 
will ih mir nur erlauben von der dekorativen Austattung der Räume zu reden. Zunächſt 
iſt Schon das Kaifervejtibül, in welches man vom Hofgarten aus freien Zutritt hat, eben 
jo vornehm in der Anlage wie jhön in der Ausſchmückung. Der quadratiihe Raum von 
etwa 45 Fuß lichter Weite wird von neun Kreuzgewölben bedeckt, die auf vier gewaltigen 
borifchen Säulen von rothem Marmor ruhen. Die hohen Gewölbe zeigen geiftreich gemalte 
Ornamente auf weißem Grunde im Charakter der befannten antifen Wandmalerei. Das 
leichte Phantafiegerüft der Architektur ijt in der Meitte durchbrochen, jo daß jich ein Blid 
in den blauen Aether zu öffnen jcheint. Das mittlere Gewölbe hat eine veichere, perjpef- 
tivifch gemalte Architeftur, die in den Eden von bronzefarbenen Hermen aufjteigt. Gebt 
man von diefem im föftlichiten Geijte des Elafjischen Alterthbums behandelten Raume unmit- 
telbar in das folgende BVejtibül, welches dem Stlenze’fchen Neubau angehört, jo erhält man 
einen Schlag in's Gejicht. 

Das Kaifervejtibül mündet aber auf die Kaifertreppe, die in einfachen, durch mehrere 
Podejte gebrochenem Yauf, aber im großartigen Dimenjionen zum Hauptgeſchoß emporführt. 
Das aufiteigende Gewölbe der Treppe ijt in feiner Weife mit Studornamenten gegliedert, 
die Felder aber mit Freskobildern belebt, leicht und veich zugleih. Auf den Podeſten ver 
Zreppe enthält die Hauptwand eine prächtige Nifche in weißem Stud mit überlebensgroßen 
Statuen bayrijcher Fürften, das Ganze von wahrhaft majeftätifcher Wirkung. Alle andern 
Treppen des Palajtes, obwohl im Maaßſtabe befcheivdener, find in ähnlicher Weife mit Stud 
und zum Theil mit Sresfen geihmücdt Um von ven Charakter dieſer Ornamentif eine 
Anjhauung zu geben, füge ich ein Stüd von der Gewölbverzierung der Treppe bei, welche 
zu den Wohnzimmern. des Kurfürjten führte.*) Im derſelben Art find nicht blos die ver- 
ſchiedenen Treppenhäufer und Veſtibüle, jondern namentlich auch die großen Galerien ge- 
ihmüdt, welche in bedeutender Yänge die ganze Flucht der einzelnen Schlofflügel begleiten, 
indem jie ji als Verbindungsgänge vor den Wohnräumen hinziehen. Ueberall bei viejen 
Deforationen find die architektoniſchen Hauptlinien als Grundmotiv betont, bei ven Galerien 
jind e8 die Kanten der Stichfappen, welche in die Tonnengewölbe einſchneiden. Dadurch 
ergiebt jich ein klarer überſichtlicher Rhythmus, ver bei allem Reichthum der Ornamente 
beruhigend wirft. Im der Dekoration jelbjt herriht ein fein gezeichnetes Rankenwerk vor, 
mit mancherlei phantajtijchen Masken wechjelnd, in jchöne Nofetten auslaufend. Dazwijchen 
Genien mit allerlei Emblemen in kräftig eingerahmten Feldern, die Rahmen mit Perlihnur 
und Herzblatt gegliedert. Die größeren Flächen find in der Regel Freskobildern vorbehalten, 
die jich meijt in Allegorien bewegen. Ihre klare lichte Färbung fontvaftirt wirkſam gegen ven 
weiß gehaltenen Stud, vejjen Behandlung jih durch Feinheit und Schärfe auszeichnet. 
Wenn man die außerorventliche Menge ver noch jest vorhandenen Dekorationen betrachtet, 
jo muß man über ven Reichthum und die jtrömende Leichtigfeit der Phantafie erjtaunen. 





Ich verdanke dieſe Abbildung der zuvorkommenden Güte des k. Baubeamten Herrn Seidel zu 
München, der eine auf ſorgfältigen Aufnahmen beruhende Veröffentlichung der Reſidenz beabſichtigt. 
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Aber auch ſelbſt die Neinbeit des Sthles erreat in der Zeit des beginnenden Barocco mit 
Recht Bewunderung, denn wenn jicb manche barode Elemente freilich einmifcben, jo jtehen 
doch dieſe Arbeiten im Vergleich mit den gleichzeitigen italienifceben und mit dem überladenen 
Schwulit ver zum Theil noch früberen in Rontainebleau fat Haffifch da. 

Die Wohnräume, welde ſich noch aus der Zeit Kurfürſt Maximilian's I. erhalten 
baben, aruppiren ſich bauptfächlic um die Kaiſertreppe. Der große Saal ift zwar durch 
Klenze's Umbau aanz verderben, aber eine Anzabl von Zimmern ift noch im Wefentlichen 
unberübrt aeblieben. Die Wände waren auf Teppiche berechnet, deren man in München 
noch immer eine große Anzabl befist. Die Deden werden durch Holzgetäfel gebildet, deſſen 
Gliederung mit beicheidenem Nelief und jparfamer Vergoldung ven eingelafjenen Delgemälpen 
als Rahmen dient. Hier berricht alſo die in Venedig ausgebildete Behandlungsweije und 
auf Meiiter der venetianiſchen Schule deutet auch das Kolorit der Bilder, Die Ber- 
mittlung zwiſchen Wand und Dede gewährt eine große gewölbte Hohlfehle mit einem breiten 
Fries voll trefflider Studornamente. Die Einfaffung der Thüren iſt in kräftigen doriſchen 
Formen aus Studmarmor gebildet. Ebenſo find die Kamine behandelt, doch fommen auch 
prädtigere von weißem Marmor mit Föltliben Skulpturen vor. Der ganzen edlen Pracht 
entipricht endlich was die Kunjtjchreinerei der Zeit hinzu gefügt bat, jeien es gejchnigte 
Tiſche, oder die nicht minder ſtylvoll behandelten Flügeltbüren mit ſchön profilivten Rahmen 
und feinen Intarſien. Selbit die Eifenwerfe an Schlöffern, Haspen und Angeln befunden 
ven boben Stand des damaligen Kunſthandwerks durch vie jchönen in Gold eingelegten 
Ornamente ihrer Tauſchir-Arbeit. 

Man lieft in den Zimmern meiftens die Jahreszahlen 1612 und 1617. Wahrlich, wenn 
man die harmonische, bis in die kleinſten Nebendinge in ihrer Feinheit jich gleichbleibende 
Durbführung diefer Räume mit der Dede der unter Klenze erbauten Theile vergleicht, wo 
vor Allem der Mangel jedes feineren Kunithandwerfs empfindlich berührt, jo muß man 
aeiteben, daß wir von jener als barock verjchrieenen Zeit jehr viel lernen können. 

Von den derjelben Epoche angehörenvden Räumen erwähne ich nur noch den riejigen 
„Schwarzen Saal“ für die Wachen, und die alte Schloffapelle mit ihren prächtigen Studa- 
turen, bejonders aber das Antiquarium mit feinen trefflihen Fresfen im Styl antifer 
Wanddekoration, ein wahres Muſter für einen derartigen Sammlungsraum. ine andere 
Keibe von Zimmern, aus der Zeit des Kurfürſten Ferdinand Maria, zeigt ſchon mehr 
barode Dekoration und weit größere Pracht, namentlich jtärfere Ueberladung mit Gold. 
Beſonders die ſogenannten päbitlihen Zimmer zeichnen ſich durch ihren Glanz und ihre 
Ueppigfeit aus. Aber auch das Rococo findet jeine Vertretung in den jogenanten reichen 
Semäbern aus ver Zeit Karl’s VII. Wer das föftliche, glücklich wieder hergeftellte Kleine 
Reſidenztheater fennt, kann jih von dem graziöjen Weiz dieſer Räume eine Borftellung 
maben. Hier iſt die Deforation dem Styhl entiprehend ausſchließlich Golpornament auf 
weihem Grunde. Das Schlafzimmer mit dem folofjalen Prachtbett erregt allgemeine Be- 
wunderung; feiner aber ijt das japanefiihe Bafenzimmer, deſſen Wände ganz mit Fleinen 
Porzellanvajen auf vergolveten Konjolen geſchmückt find; ferner das Zimmer, welches mit 
lauter Heinen Baftellbiloben in zierlihiten Golvrahmen tapeziert ift; enplih das Zimmer 
mit gejtidten jeidenen Tapeten von chinefifher Arbeit, Scenen des dortigen Yebens auf 
ſchwarzem Grunde darſtellend. — 

(Schluß folgt.) 
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Ein Bild zum Decamerone, von Eugen Blaas, 


in Radirung von W, Unger, 





Unmittelbar nach jener berühmten Schilderung der Peſt von Florenz, welche ven 
düfteren Eingang zu Boccaccio’8 reizvoller Dichtung bildet, Läßt der Verfaffer des Decamerone 
die Gefellfhaft junger Damen und Herren, denen er feine Erzählungen in den Mund legt, 
in S. Maria Novella, „da faft feine andere Seele zugegen war”, wie von ohngefähr zus 
jammentreffen. „Sieben junge Damen, alle durch Freundfchaft, Nachbarſchaft oder Ver— 
wandtſchaft einander zugethan, deren feine das achtundzwanzigite Jahr erreicht hatte, und 
feine weniger als achtzehn Jahre alt war, lauter vernünftige, edle, fchöne, wohlerzogene, 
mit züchtigem Frohfinn begabte Geſchöpfe“ berathen fich, wie fie dem Verderben ver Stadt 
entfliehen und fich auf ihren Landgütern durch kleine Fefte und Luftbarfeiten in aller Ehr- 
barfeit Genuß und Zeitvertreib verſchaffen fünnen. Drei junge Männer, durch innige 
Freundschaft verbunden, treten dazu, „lauter wohlgefittete angenehme Yeute, die in jenen 
trübfeligen Zeiten ihre einzige Glückſeligkeit darin fuchten, ihre Gebieterinnen zu jehen, 
welche fich zufälfigerweife alle drei unter den fieben Damen befanden.“ Der von ven 
Damen geplante Ausflug, von einigen ſchüchtern, von andern mit heiterer Siegesgewißheit 
den Herren vorgetragen, wird von diefen mit Freude begrüßt, und ſchon am folgenden 
Morgen finden wir vie ganze Geſellſchaft, um einige luſtige Zöfchen und Diener vermehrt, 
nach dem Ort ihrer Wahl unterwegs, wo dann nad Beendigung des heiteren Mahls unter 
Spiel, Gefang und Tanz die Blumengewinde der Erzählungen angefnüpft werben. 

Dieſes Vorfpiel zum Decamerone in der Kirche S. Maria Novella jchildert uns das 
Bild von Eugen Blaas, deſſen bereits mehrfah in unferer Zeitjchrift rühmend gedacht 
wurde. Der Künftler stellte daſſelbe 1867 zuerjt in Wien, dann in Paris und, nachdem 
e8 inzwifchen in den Befit feines jegigen Cigenthümers*) übergegangen war, in Berlin 
und an andern Orten aus, überall den ehrendften Erfolg, in Wien einen afademijchen Preis 
damit erzielend. Vor Kurzem hat er als Pendant dazu eine zweite, ebenfalls won ung früher 
ihon erwähnte Kompofition gefchaffen, welche den folgenden Tag, das erjte Zufammenfein 
der jungen Yeute auf ihrem Landgut, jhilvert. Beide Bilder find Zeugniffe einer fein an— 
gelegten und trefflich gefehulten Künftlernatur, von der wir im Gebiete diejes novelliſtiſchen 
Genre’s, dem es vor Allem auf die ruhige Entfaltung heiterer Schönheit und einer lebens- 
feohen, in fich befriedigten Griftenz ankommt, gewiß noch manches anfprechende Werk zu 
erwarten haben. 

Eugen Blaas wurde, als ältefter Sohn des Profefjors Karl Blaas, am 24. Juli 
1843 in Albano, woher feine Mutter ftammte, geboren. Er erhielt feinen erſten Unterricht 
in Wien und feit 1856 unter Leitung‘ des Vaters an der Afademie zu Venedig, und unter 
nahm dann als Penfionär der legteren, die ihn bald auch durch Ernennung zu ihrem 


*) Des Frhrn. v. Ceshi a Santa Eroce in Wien, welcher ung die Vervielfältigung des Bildes für 
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Mitzliede auszeichnete, zu feiner weiteren Ausbildung eine mehrjährige Neife durch Italien, 
Deutibland, Belgien, England und Frankreich, auf der er ſich mit den Fortſchritten der 
modernen Malerei vertraut machte. Als erfte Frucht der Studienjabre verdient ein 1863 
vollendetes großes Bild lirchlichen Inhalts Erwähnung, welches den Altar der St. Valentins- 
fapelle zu Obermais bei Meran ziert; e8 jtellt in 9 Fuß boben Figuren die Belebrung der 
Rhätier dur den b. Valentin bar. 

Gleich nach Vollendung diefes Altarwerfes begab jich der damals zwanzigjährige Künjt- 
ler zu längerem Aufenthalt nad Rom, und dort entjtand u. A. auch das vorliegende Bild, 
mit welchem Eugen Blaas in der von ibm ſeither eingejchlagenen Richtung mit jo viel 
Süd debütirte. Außer der zweiten Scene zum Decamerone gehören „die Dogareffa“ (1868) 
umd „ein Abend in Murano“ (1870) der nämlichen Sphäre an; das legtgenannte Bild 
wurde für die Galerie des E f. Belvedere angefauft. Auch die diesjährige Wiener Aus— 
ſtellung brachte mebrere Werle des ungemein tbätigen Künftlers zur Schau. Mit feinem 
derielben bat er jevob den lebhaften Eindruck verwijchen fünnen, welchen das von uns 
mitgetbeilte erite Bild zum Decamerone durch die finnige Anmuth feiner Erfindung, durch 


Sorgfalt der Zeichnung und Feinbeit des Tons auf den Betrachter übte. 
C. v. L. 





Neber Freskomaltechnik. 


Wie viele tüchtige Maler haben ſich ſeit Wiederaufnahme der Freskomalerei mit Schwierig— 
keiten abgeplagt, welche in der Anwendung der fehlerhaften Technik lagen, deren ſie ſich bei ihren 
Werfen bedienten, ohne zu den gewünſchten Nefultaten hinſichtlich der Dauerhaftigkeit und Klarheit 
ihrer fonft noch jo meifterhaft gemalten Bilder zu gelangen, und wie manchen ergeht e8 noch jegt fo! 

Die größte Praxis und Birtuofität bei der Behandlung der beinahe allgemein üblichen Technik, 
mit Kalfvedfarben zu malen, bilft eben fo wenig wie die Anwendung von Surrogaten, 3. B. des 
Wafferglafes darüber hinaus; denn die Dauerhaftigfeit und Klarheit dev Bilder, wie wir fie an den 
älteften Wandmalereien noch heute bewundern, mangelt den meiften modernen Bildern gänzlich). 

Dieß veranlaft mid), diefen Fleinen Auffag zu ſchreiben, um damit ein Verfahren allgemeiner 
befannt zu mahen, weldes von mehreren tüchtigen Malern feit acht Jahren auf meine Anregung 
angewendet worden ift und ſich ſowohl in Beziehung auf Yeichtigfeit feiner Anwendung beim Malen 
jelbft, als auch insbeſondere in Bezug auf Dauerhaftigfeit und Klarheit der auf diefe Weife herge- 
ftellten Kunftwerfe durchaus erprobt hat. 

Es ift befannt, daß der Kalfmörtelanwurf je nad) Maßgabe feiner Dice ein größeres oder 
geringeres Quantum feines Waffergehaltes, der den noch in Wurf befindlichen löslichen Kalk theil- 
weife aufnimmt, an der Oberfläche deſſelben ausſchwitzt. 

Dieſe erft in Tropfen, welche ſich jpäter zufammenziehen und über die ganze Oberfläche des 
Anwurfs vertheilen, wahrzunehmende Flüffigfeit, befteht aus Kalkfinter und werhärtet ſich in kurzer 
Zeit an der Luft zu einer vollfommen reinen und durchſichtigen Tropffteinfrufte mit mattem Glanze. 

Schon Meifter Cornelius hat letteren bet Befihtigung der pompejanifhen Wandmalereien 
wahrgenommen und ihn mit dem Fettglanz der menſchlichen Haut verglicen;*) es ift nicht möglid), 
denfelben mit bloßen Leimfarben nod) auch mit Kalkwafferfarben auf naſſem Kalkbewurf hervorzu- 
bringen. 

Diefer Tropffteinüberzug ift bei allen alten Fresfomalereien das einzige Bindungsmittel der 
Farben, wie dies nit nur an den Wandmalereien in Pompeji und ähnlichen gleichzeitigen, fondern 
auch noch an vielen des Mittelalters, z. B. an den Giotto’fhen Fresken wahrzunehmen ift. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die oberfte Schichte oder der Stud, auf den diefe Bilder gemalt 
find, immer weiß ift, da die Farben in der Kegel zart aufgetragen und Farben mit Beimengung von 
Kalk nur in jehr wenigen Fällen und nur in Fleinen Theilen angewendet wurden. 

Ehe ich zu praftifchen Anmweifungen über die echte Fresfomaltechnif übergehe, erlaube ich mix 
noch einige Worte über die jetst beinahe allgemein übliche Kalkdeckfarben-Technik zu fagen. 

Die Schwierigfeiten, welche diefe Technik mit fic führt, find jedem Fresfomaler befannt und 
nicht wegzuläugnen. 

Sie beftehen vornehmlic in der nie im voraus richtig zu beurtheilenden Veränderung der mehr 
oder weniger mit Kalf gemengten Farben bei ihrer Auftrodnung; ferner in dem Umftande, daß, da 
alle mit Kalk gemifchten Farben an ihrer Intenfivität und Reinheit einbüßen und einen Stid) in's 
Graue erhalten, e8 damit abjolut unmöglich wird, ein farbenflares Bild zu erhalten; der Maler fieht 
fi daher genöthigt, um die Farben zu erhöhen, tief in den Schatten zu gehen, was bei einem Wand— 
bild und insbefondere in dunfleren Räumen nicht der Fall fein follte. 

Weitere Mittel zur Befeitigung diefer Uebelftände find Netouchen mit allerhand Bindunge- 
mitteln, um die Farben in einige Harmonie zu bringen und aufzufrifchen. 

Das find aber immer nur unzureihende Mittel, die einerfeitS die Dauerhaftigfeit der Bilder 
noch mehr beeinträchtigen, andrerfeit8 aber in Beziehung auf die Klarheit der Farben nur unvoll- 
kommen wirfen. 

Erfahrungen darüber find wohl nirgend mehr als in München gemacht worden, wo biefe 
Technik feit mehr als fünfzig Jahren von den tüdhtigften Künftlern angewendet worben ift; bie 


*) Siehe Münchener Jahrbücher für bildende Kunft, drittes Heft, Seite 235, Note. 
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Schwierigkeiten in der Behandlung und die geringe Dauer der mit ihrer Anwendung gemalten 
Bilder gaben Beranlaſſung zu manden größtentbeild mißlungenen Experimenten. 

Die Urſache der in der geringen Dauerbaftigkeit der in der Kallwaſſerfarbentechnik gemalten 
Bilder if folgende. 

Wei deren Anwendung wird in der Negel einige Stunden vor Beginn des Malens ein Stud, 
iefichend aus Kall, mit feinem grauen Sande gemengt, in der Dide von ungefähr einem Viertel 
Zell, auf den unterbalb befindliden, größtentbeils ſchon ganz verbärteten, felten mehr als die Dide 
von einem Zoll baltenden, groben Wurf aufgetragen. Diefer ann aber bei feiner geringen Dide 
zu wenig Waffer aufnehmen und löslihen Kalk enthalten, um fo viel Kalkfinter erzeugen zu können, 
wie notbiwendig wäre, um bie oft noch paftos aufgetragene Farbendece vollftändig zu durdbringen, 
wehbalb die äufere, nicht durchdrungene Farbenſchichte jedes Bindungsmitteld entbehrt; der den 
Narben beigemiichte Kalt ift nämlich feineswegs ein ſolches Bindungsmittel, da Kalk erft in Ver— 
bindung mit ryftalliniihen Sand zu einer feſten Maſſe wird. 

Dieß fann an einer jeden nur mit einem dünnen friſchen VBerpug und darauf mit bloßem Kalt 
getändten Wand wahrgenommen werden und bat fi an allen im neuerer Zeit in der Kalldechmanier 
gemalten Bildern, beionders wo diefelben der Einwirkung der Witterung ausgefett find, leider auch 
here bewahrbeitet. Dieſe Beobachtungen benüge id bier nun, um einen praftifchen Yeitfaden für 
die meiner Ueberzeugung nad richtige fresfomalerei zu gewinnen. Mögen wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer den Gegenſtand eingebender und ausführlicher behandeln! 

Es wurde oben bereits angedeutet, daß der Mörtelanwurf mit feinem Malgrunde oder Malftud 
eine gewifie Dide erbalten muß, damit er eine ſolche Menge von flüffigem Kalkfinter entwideln und 
an feiner Oberfläde abiegen lann, welde binreihend ift, die aufgetragenen Farben vollflommen zu 
durdtringen und eine Tropfiteinfrufte darüber zu bilden, welche, mit dem Malftud innig verbunden, 
vie Farben feft bindet und den Pildern gegen äußere Einflüffe möglichſt Schuß gewährt. 

Da die Dide des Kallmörtelanwurfs theild von der Beihaffenheit des dazu verwendeten Kalte 
und ESandes, tbeil® von der frage abhängt, ob das zu malende Bild mehr oder weniger Flimatifchen 
oder fonftigen nahtbeiligen Einwirkungen ausgefegt wird, fo läßt fi nur annähernd ein Maximum 
und Minimum dafür beftimmen, doch liegt e8 in der Natur der Sache, daß je dider ver Mörtel 
als linterlage des Malftuds ift, defto ftärfer auch die Tropffteinkrufte ſich entwideln und dadurch 
die Möglileit erlangt wird, wegen des längeren Feuchtbleibens des Grundes auch länger darauf zu 
malen. 

Antife Bandmalereien haben oft, wie an denen zu Pompeji und an andern Orten fihtbar ift, 
einen Kallanwurf von drei bis vier Zoll Dide als Unterlage des Malftuds. Die Urſache, weßhalb 
dieſet Kallanwurf fo did gemacht wurde, liegt demnach nicht allein darin, daß man den Bildern 
und deforativ bemalten Wänden dur eine ftärlere Sinterfrufte einen fie verfhönernden Glanz und 
eine große Dauerbaftigfeit geben wollte, ſondern die Dide des Kallgrundes bezwedte auch, dieſen 
lange genug feucht zu erhalten, um die ganze Wandflähe mit einemmale fertig malen zu können 
und alle den gleibmäfigen Ton beeinträhtigenden Mörtelanfäge zu vermeiden. Es ift wahrſchein— 
Ib, daß, nadrem der grobe Wurf gemacht war, diefer, falls der Deforationsmaler nicht glei mit 
femer Arbeit beginnen fonnte oder andere Urfahen die ungejäumte Inangriffnahme der Bemalung 
verhinderten, aud theilmeife oder ganz eintrodnen konnte, da der Bewurf immer nod eine Menge 
von löslihem Kalt enthielt, groß genug, um nad Befeitigung der daran ſchon gebildeten Sinter- 
frufte, bei vollftändiger Durchnetzung mit Waffer und friſch aufgetragenem Matftud fo viel Sinter- 
wafer erzeugen zu fönnen, wie nöthig war, um die Bemalung vollftändig zu durchdringen und ihr bie 
gewünjdte Dauerhaftigteit und Schönheit zu geben. 

Tie an den Wänden theilmeife vorkommenden figürlihen Darftellungen wurden erft nad 
Beendigung der deforativen Bemalung bergeftellt, wie vie die um bie einzelnen Bilder fihtbaren 
Anjäge zeigen. 

Da diefe einzelnen eingefügten Malereien, wenn auch künſtleriſcher, doch im Berhältniß zu 
der dekorativen Bemalung der Wandflähen bedeutend Meiner waren und demnach auch weniger 
Zeit im Anfprub nahmen, fo bedurften dieſelben auch feiner fo ftarfen Mörtelunterlage, und es ift 
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zu vermuthen, daß ber vorhandene Mörtelbewurf dabei nicht vollftändig, fondern nur bis zu einer 
gewiffen Tiefe ausgeftochen wurde, wie fie erforderlich war, um auf der neuen Mörtellage das 
nöthige Sinterwaffer zu entwideln und die Farben gehörig zu firtren. Untergeorbnete Bemalungen, 
wie ſolche theilweife nod an antifen Baureften, z. B. in einigen Kammern der Kaiferpaläfte in Nom 
vorfommen, find nur auf einen Kalfanwurf von gewöhnlicher Dide gemalt, weldyer hinreichend war, 
diefe mit leichten Farben ohne einen bejonderen fünftlerifchen oder fonftigen Zeitaufwand aus 
geführten Deforationsmalereien für längere Zeit zu erhalten. 

Für Fresken in Innenräumen wird es genügen, einen Mörtelbewurf, je nad Zuläffigfeit der 
zu Gebote ftehenden Materialien, in der Dide von dreiviertel bis einem Zoll unmittelbar auf den 
Manergrund zu machen, welcher aud troden werden fann. 

Auf diefen wird nun am Abend vor Beginn des Malens nad gehöriger Benetung des erften 
Grundes mit Waffer ein zweiter Wurf in gleicher Dicke wie der erftere gemacht und mit einer Yatte 
flach geftrihen. Des andern Morgens, zwei oder drei Stunden vor dem Beginn des Malens, wird 
dann der eigentlihe Malftuf nicht vider darauf aufgetragen, als eben nöthig ift, um nur die 
höchſten Stellen des darunter befindlichen groben Kalkwurfes zu deden. 

Diefer Malftud wird aus einem Theil weißen, gut gelöjchten Kalks und einem Theil in der 
Größe des feinften Weizengriefes zerpochten und gefiebten kryſtalliniſchen Kalks (Urkalk oder farra 
riſchem Marmor) bereitet und muß gut durchgemengt werben. 

Es ſteht nicht zu befürchten, daß ein jo zubereiteter Stud, wenn er die höchſten Stellen des 
rauhen Untergrundes auch nur in Papierdide bededt und an tieferen Stellen eine Dide von einem 
viertel Zoll und mehr erreicht, Riſſe erhält. 

Der diefe Arbeit verrichtende Maurer oder Tüncher ift anzumweifen, e8 nie an der gehörigen 
Benegung mit Waffer fehlen zu laffen, bei Auftragung des Malftuds ſich nur reiner, oxydfreier 
metallener Werkzeuge und bei Ebenung defjelben fid) hölzerner VBerreibbretthen, wozu bejonders 
Pappelholz geeignet ift, und eben folher Spateln zu bedienen. Diefe Arbeit muß möglichſt gleid)- 
fürmig vorgenommen werden, fo daß einzelne Stellen nicht zu fehr gedrüdt und werrieben werben, 
da der Stud an ſolchen Stellen eine größere Dichtigfeit erhalten und die Farbe ungleich auffaugen 
würde. Eine fleine Uebung wird einen fonft gewandten Arbeiter bald dahin bringen, die Arbeit 
zur Zufriedenheit zu verrichten. 

Das Malen kann alsdann den ganzen Tag fortgefetst werden, ja e8 ziehen die Karben oft nod) 
mehrere Tage lang gut an, was natürlid) von der Temperatur und dem mehr oder weniger diden 
Mörtelbewurf abhängt. Nach Vollendung des für den Tag beftimmten Bildtheiles wird der übrige 
Malftuf fanımt dem darunter befindlichen, Tag's vorher gemadten rauhen Anwurfe entfernt und 
dieſer wieder für den fommenden Tag frifch aufgetragen. 

Da e8 fid) hier befonders darum handelt, einen möglichft reinen, feine Salze enthaltenden 
Malgrund zu erhalten, jo muß die Vorſicht beobachtet werden, daß das dazu verwendete Waller jo 
wie der Half und Sand dyemifch fo rein wie nur möglich find. 

Deftillirtes oder Regenwaſſer ift daher allem andern vorzuziehen. Falls das zu Gebote ftehende 
Waſſer Salze oder fonftige mineralifhe Beftandtheile enthalten jollte, jo koche man vafjelbe aus. 
Kalk, der in einer Grube wenigftens einen Winter über abgelöfht und mit einer reinen Sandſchichte 
bedeckt abgelagert wurde, ift frifchgelöfchtem Kalk immer vorzuziehen, da bereitd der größte 
Theil der darin enthaltenen Salze verwittert ift und die einzelnen Kalktheile ſich beſſer auf- 
gelöft haben. Jedenfalls ift es noch nöthig, ihn in Breiform durd ein Sieb laufen zu laffen, 
um alle nicht vollftändig abgelöſchten Theile daraus zu entfernen, weil man ſich fonjt der Ge- 
fahr ausfegen würde, daß ſich diefe fpäter im Anwurf erjt ablöfchen und Blaſen im Bilde auftreiben 
fünnten. h 

Der zu verwendende Sand muß, wenn e8 nicht ganz reiner Flußſand ift, vor feiner Verwen— 
dung ausgewaſchen werden, um die falzhaltigen und ervigen Theile daraus zu entfernen. 

Dieſe VBorfiht muß befonders bei Grubenfand angewendet werden, und hier wird es ſogar gut 
fein, ihn in einem Kefjel auszukochen und alsdann noch durchzuwaſchen. 

Sollte ſich trog aller angewendeten Borficht in der Behandlung der zu dem Mörtel verwendeten 
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Materialien an einigen Stellen des Bildes ein weißer Salzanflug bemerflich machen, fo läßt ſich 
diefer nach gänzlider Austrodnung der bemalten Wand mit einer Brodfrume leicht entfernen. 

Urſache dieſes Salzausichlages find auch oft die zu dem Mauerwerk verwendeten Badteine, 
beionders dann, wenn der dazu verwendete Lehm nicht wenigftens einen Winter über der Verwitte 
rung audgefegt war. Immer wirb es in biefem falle aut fein, die Mauer fo lange wie möglich 
ohne Anmwurf zu laffen und dem ſich bildenden Salzausihlag vor dem Bewerfen troden abzureiben. 

Auch beachte man die Vorſicht, Dat nad erfolgter Bemalung fich über dieſer bildende Sinterwaffer 
nicht wegzuwiſchen, weil fonft Das Bild an folden Stellen matte Flede erhalten würbe. Zu beforgen 
ift es durchaus nicht, daß die Narben durch das bervorquellende Sinterwaffer eine nachtbeilige Ver- 
änderung erleiden, ja es lann bier mande Narbe angewendet werden, die fonft eine Vermiſchung 
mit Kall nicht verträgt. Sehr wichtig ift es, die anzınwendenden Karben auf das feinfte zu reiben und 
fie nicht Schr paſtos aufzutragen, was bier auch nicht nöthig erfcheint. 

Nur jebr barte Farben, wie Smalte, Kobalt und einige grüne Erden, die fi nur ſchwer voll» 
Händig zerreiben laſſen, fleden tbeilmeife beim Malen, und es muß dann da mit Stridyeln nach— 
achelien werben, wie dies auch an allen alten Freskobildern zu ſehen ift. 

Die zu verwendenden farben find zwar diefelben, wie fie fonft zum Freskomalen verwendet 
werden, aber da bier auf weißem Grunde mit farben gemalt wird, die nicht mit Kalk gemifcht 
find, fo ift die Manier des Malens diefelbe, wie bei der Aaquarellmalerei. Nur bei Heinen 
Teilen der Wilder, die in bellen Karben acbalten werben follen, al8 bei Säumen und Ornamenten 
an Gewändern :c., die zu mühſam zum Ausiparen wären, fann man fi der Dedfarben bedienen; 
dech verwende man bierzu nicht gewöhnlichen Kalk, fondern das Kalkweiß von gebrannten und fein 
gerichenen Aufter- oder Eierſchalen. 

Die Konturen der Kartons für das zur malende Bild drüde man mittelft eines eifernen Griffels 
in den Malftud ein, wodurd man den Vortbeil erlangt, diefe während des Malens immer fichtbar 
su baben. 

Flächen für Goldarımd fönnen mittelft Eindrüdens hölzerner oder metallener Modelle in den 
nech weihen Malgrund mit Deffins verfeben werden, nur muß derfelbe dann durch genauere Ebenung 
des rauben Untergrundes eine gleihmäkigere Dide erhalten. 

Einige Berfuhe mit der bier gefchilderten Technik, die leicht zu bewerkftelligen find, werben 
jeden Maler, bei vem ſonſt einfachen und leichten Verfahren, bald zu der nöthigen Uebung und den 
Erfahrungen gelangen laflen, um auch größere Bilder ohne Schwierigfeiten malen zu fönnen. Ber- 
ſuche im Kleinen laffen ſich in irdenen flaben Schüffeln oder in Ofenkacheln ganz gut vornehmen, 
indem man biefelben erft mit einer Schichte groben Mörtels, in melde man Meine Ziegelftiide einprüdt, 
fodann mit einer darauf folgenden, ungefähr einen Zoll hoben zweiten Mörtelfhichte ausfüllt und 
dieſe mit dem obenbeihriebenen Malftud überziebt. 

Die Zeit, in welcher nad dem Auftragen dieſes Studs mit dem Malen begonnen werden fann, 
läht fib nicht genau voraus beftimmen, da fie ſowohl von der Mächtigkeit al8 auch von der fonftigen 
Beihafienbeit des Unterlagmörtels und Malftude und audy von der höheren oder niebrigeren Tem- 
peratur, der mehr oder weniger feuchten Luft abbängt; fie muß daher durch Verſuche gefunden werben. 
Mt der Malftud fo feft geworben, daß er bei leichten Pinfelftrihen ſich nicht mehr verfchmiert, dann 
fann mit dem Malen begonnen werben. 

So weit mir befammt, wurden mit Anwendung biefer Maltechnif ausgeführt: die Freslen ver 
Arfie, der Auppelanlänfe umd ver Vorhalle in der Kapelle ©. Pasquale auf Monte Ferdinandeo 
bei Trieft; ferner die im großen Saale des vor mehreren Jahren in Wien neuerbauten alademiſchen 
Gomnafiums und die Apſis der Rarolinentbaler Kirche bei Prag, ſämmtlich ausgeführt durch den 
Direktor der Malerichule dafelbft, Iof. Math. Trenkwald. Im leßterer Kirche befinden ſich auch 
noch mehrere durch den Maler Meirner in gleicher Weife ausgeführte Freslen. Ebenfo haben 
ſich der Maler Wieger bei einem folofjalen Bildniſſe ver Madonna an einer Billa ber Inſel 
Mainau im Bodenſee und ver Maler Sequens in einem Hlofter in Böhmen biefer resfomal- 
technif bedient. 

Wien. > J. 9. Aranner. 































































































































































































































































































































































































































































































Kunfliteratur. 


Homer's Ddyffee, Voſſiſche Ueberjegung. Mit 40 Driginal-Kompofitionen von Friedrich 
Preller. Im Holzjehnitt ausgeführt von R. Brend’amour und K. Dertel. Yeipzig 
1872. Verlag von Alphons Dirr. Fol. 


Bor nahezu ſechs Jahren, im erften Hefte diefer Zeitichrift, veröffentlichten wir eine trefflicye 
Radirung von E. Hummel nad) Friedrich Preller's „Odyſſeus bei den Heliosrindern“, welder ein 
geiftwoller, die Bedeutung des Weimarer Meifters und feiner Hauptſchöpfung darlegender Aufjat 
beigegeben war. 

Seit jener Zeit ift der Ruhm Friedrid) Preller’s, als eines unferer echteften und edelften Künſt— 
ler, ftetig fejter und allgemeiner geworben, und feine Ddyffee, wie fie in den Wandbildern des 
Weimarer Mufeums und in den ihnen zu Grunde liegenden Kartons legter Faſſung in der ftädtifchen 
Galerie zu Leipzig ihren Abſchluß gefunden hat, nimmt heute bereits neben Rethel's Kaiferbildern 
und Schwind’8 Sieben Raben unter den Schöpfungen der modernen deutfhen Kunft den Rang 
eines wahren Nationalwerfes ein. 

Bolltommenes Eigenthum des Volkes können jedod) alle dieſe Schätze, die zu den höchſten Bildungs- 
quellen der Nation gehören, erjt dann werben, wenn fie in würdiger Weife vervielfältigt find. Die 
Photographie hatte dazu, foweit ihre Kräfte reihen, die Hand geboten, und was Preller’s Odyſſee— 
bilder betrifft, jo find wir gewiß nicht undanfbar für die Dienfte, welche die großen photographiſchen 
Reproduftionen der Kartons im Kunſtunterricht und auf den Salontiſchen der Liebhaber bisher 
geleiftet haben. 

Jetzt dürfen diefe vergänglichen Lüdenbüßer jedoch als zum größten Theil überwunden und 
bejeitigt angefehen werben, feit die vor wenigen Wochen erfchienene pradtvolle Holzihnittausgabe, 
deren Ankündigung diefe Worte gewidmet find, den Kunftfreunden vorliegt. Denn ganz abgejehen 
davon, daß hier das vollftändige Odyſſeewerk Preller’8 zufammenhängend auftritt, wie es die 
Wandbilder in Weimar zeigen, während unferes Wiſſens von den Prevellen bisher feine Nach— 
bildungen eriftirten, ermöglichte auch erft die der Type verwandte Holzjchnitt-Neproduftion das 
gleichzeitige und harmonische Auftreten von Bild und Wort, von Maler und Dichter. Dem 
poetiſchen Ueberſetzer geſellt fic der fünftlerifche bei, und wir jehen nun mit ftolzem Entzüden die 
doppelte, ja dreifache Neproduftionsarbeit als Werk und Ausdrud durch Jahrzehnte getrennter, aber 
in der Begeifterung für das hellenifhe Epos gleihgefinnter Geſchlechter, zu einem ſchönen künſt— 
leriſchen Ganzen vereinigt vor uns. Glücklich das Volk, das ſolche Yeiftungen fein eigen nennen 
fann! Dreimal glüdlic, wenn fie ihm, wie die goldenen Aepfel der Hesperiden dem unbefiegten 

Herafles, nah jhwerem Kampf als holde Symbole des Friedens und der Berjüngung in den 
Schooß fallen ! 


24 Kunſtliteratur. 


Aus derſelben Quelle, der wir dieſe neue Gabe verdanken, haben uns die letzten Jahre 
Herbſt für Herbſt eine Reihe der gediegenſten und glänzendſten Publikationen gebracht, welche der 
deutſche Buchermarkt aufzumweiien vermag; wir nennen nur Schwind's Wartburgfresten, Schnorr's 
Italieniſche Yandicaften, Lindemann-Frommel's Infel Capri, Führich's Bethlehemitiſchen Weg und 
Thomas a Kempis, Carftens und Thorwaldſen in neuen Auflagen, endlich Genelli's Künftlerleben, 
Dant-Kompofitionen und Satura, welder legteren wir noch eine befondere Anzeige ſchulden. Was 
allen dieſen Werfen ihr eigenthümliches Gepräge verleiht, die Verbindung ernfter Gedantenarbeit 
und berigewinnender Schönbeit in Darftellung und Ausftattung, das nimmt auch in der Ausgabe 
der Preller ſchen Odyſſee ſofort jedes gebildete Auge für fi ein. Die 40 Kompofitionen wurden an 
wei ausgezeichnete Kräfte der Art vertbeilt, dak R. Brend'amour die 16 großen landſchaftlichen 
Kompofitionen und K. Dertel die 24 Prevellenbilver, die in der Publikation als Kopfvignetten ber 
24 Geſange dienen, in Holzichnitt ausführte. Auf diefe Weife erhielt jede der beiden Folgen im 
Vortrag eimen einbeitlihen Charakter, ohne daß jedoch die Verſchiedenheit der Individualität jo 
groß wäre, um der Harmonie des Ganzen zu ſchaden. Die Behandlung des Holzſchnittes hält die 
Mitte zwiſchen einfachem Kontur und malerifcher Ausführung, und befonders in den großen Bil- 
dern ift durch die glüdliche Wahl der Techmif und die ftrenge Gewiffenhaftigkeit der Behandlung 
eine Treue der Wiedergabe erreicht, welche nahe an das Facfimile ftreift. 

Zur Belräftigung diefes Urtbeils weiſen wir auf die beiden Proben hin, welde die Verlags- 
bantlung umferer Anzeige freundlichit beigegeben bat. Die Vignette am Kopf zeigt ung den „herr- 
liben Dulder Odyſſeus“ im Begriff, dem Wagen der Naufifaa zu folgen, die ihn ſchlafend im Ge- 
büih am Strande der Phäaleninſel fand und nun einladet, in ihres Vaters Palaft zu fommen: 


„Krembling, made dich auf, in die Stadt zu geben! Ich will did 

Fübren zu meines Baters, des weiſen Helden, Palafte, 

Wo du au ſehen wirft die edelſten aller Phäalen. 

Thu’ nur, was ich dir fage; bu feheinft mir nicht unverftändig. 

Siche, fo lange der Weg durch Felder und Saaten dahingeht, 

Folge mit meinen Mägden dem mäulerbejpanneten Wagen 

Hurtig zu Fuße nad, wie ih im Wagen euch führe.“ (Odyſſee VI, 255.) 


Das größere Blatt, das legte in der Folge, veranschaulicht uns die rühren ſchöne Scene des 
XXIV. Gejanges (225 ff.), wie Odyſſeus nad der Heimkehr und nad Ermordung der Freier den 
areiien Vater Yaertes „im obftbeladenen Fruchthain“ auffucht und, zunächſt unerkannt von ihm, des 
fummergebeugten, in jeiner Kleidung verwahrloften Alten anfichtig wird: 


„Rur Laörtes fand er im fhöngeorbneten Fruchthain 

Um ein Bäumden die Erb’ auflodern. Ein ſchmutziger Leibrod 
Dedt' ibn, geflidt und grob, und feine Schenkel umbüllten 
Gegen bie rigenben Dornen geflidte Stiefel von Stierhaut, 
Und Hanbihube bie Hände ber Difteln wegen, den Scheitel 
Eine Kappe von Ziegenfell ; jo trauert’ fein Bater.” 


Das Blatt ift eines der jhönften der Folge, nanıentlih in der meifterhaften Verfhmelzung des 
eiiben und lanvihaftliben Elemente. Klar und ergreifend gelangt das erfte zur Wirkung, läßt 
aber auch dem anderen Raum zu breiter Entfaltung, die in ihrem phantaftifchen Reichthum ſich 
wunderbar dedt mit dem poetiſchen Grundten der Odyſſee, von der ja ein berühmter Philologe be- 
merft bat, fie jei das romantifhe unter den Haffiihen Epen der Griechen. 

Theedor Große zierte den ftattlihen Folioband mit einem finnreih erfundenen Umſchlag— 
bilde, defien farbigem, im pompejaniihen Styl gehaltenem Drud nur etwas weniger Buntheit gut 
gethan hätte. Außerdem ihmüden vas Bud zahlreihe ſchöne Schlußvignetten und Initialen, auf 
deren Erfindung wohl aud der legtgenannte Künftler Einfluß genommen hat. 60.2. 
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W. Lübke, Geſchichte der Architektur, Vierte, ſtark vermehrte und verbefjerte Auflage. 

Leipzig, E. A. Seemann 1870. XV und 502 ©. gr. Per. 8. Mit 712 Holzſchnitten. 

Wie jede frühere Bearbeitung diefed anerkannt vortreffliden Buches, jo wurde aud) die vor- 
liegende vom Berfaffer von Neuem fo forgfältig durchgenommen und verbeffert, daß von der erften, 
vor 15 Jahren erjhienenen Auflage jest nur nody wenig in der alten Faſſung übrig geblieben fein 
dürfte. Die Verbefferungen beftehen nit nur in der Aufnahme der unterdeß durch die Arbeit Vieler 
zu Tage geförderten neuen Nefultate, fondern vornehmlich aud) auf der inzwischen mehr gereiften An- 
ſchauung des Verfaſſers. Diefe neuefte Auflage hat, außer vielen Stleinigfeiten, befonders auf den Gebie- 
ten der mittelalterlichen Profan= und der Renaiffances Architektur, welche, lange Zeit über alle Gebühr ver- 
nachläffigt, gegenwärtig forgfältiger Aufmerkſamkeit fid erfreut, anfehnliche Bereiherungen erfahren. 

Doch ift die Darftellung in Betreff der VBollftändigfeit nody nicht gleichmäßig. Die Architektur 
des Mittelalters, d. b. der romanische und gothifche Styl, find am ausführlichiten behandelt. Den- 
jelben find 20 Bogen gewidmet, während die Architeftur aller Völker des Alterthums und bis zum 
Jahre 1000 auf dem gleihen Raum und die neuere Kunft vom Jahre 1500 ab auf nur 10 Bogen 
abgehandelt wird. Freilich ift auch dieſe Ungleichheit niht Schuld des Verfaſſers, jondern darin 
begründet, daß aus dem Altertum nur verhältnigmäßig wenig Fragmente erhalten find, die Kunſt 
der Renaiffance außerhalb Italiens aber nod) wenig erforſcht ift, während das Studium des Mittel 
alters feit einigen Jahrzehnten von zahlreichen Forſchern mit befonderer Vorliebe betrieben wurde. 

Bon dem größeften Bortheil für ein fegensreihes Einwirken diefes Buches find feine zahlreichen 
nad) den beften Abbildungen meift vortrefflid ausgeführten Holzſchnitte, — vor allen die nad) Zeich— 
nungen von Baldinger, von denen ein Beifpiel in der Kirche ©. Maria della Eroce bei Crema (Bgl. 
Zeitichr. f. b. 8. IV. Jahrg. ©. 133) diefen Zeilen beigegeben ift — welche dem Text zur Seite ftehen 
und ihn weſentlich ergänzen; denn über bildende Kunſt läßt fih nun einmalohne Abbildungen nicht mit 
Erfolg ſprechen. Wir vermiffen jedoch bei diefen Illuftrationen ein beftimmtesSyftem. Sie find ehr ver- 
ſchieden in Auffaffung und Ausführung und ohne fonfequent eingehaltene Grundfäge gewählt. Man hat 
eben genommen, was leicht zur Hand war, und nur die nothwendigften Abbildungen neu fertigen laſſen. 

So ift e8 3. B. ftörend und wird oft zu Irrthümern führen, daß Seite 252 und 253 in den 
neben einander ftehenden Grundriffen von SC. Sergius und Bachus und ©. Sophia zu Konftan- 
tinopel die Kuppeln von faft gleihem Durchmeſſer erjcheinen, während die des leßteren Bau’s in 
Wirklichkeit faft doppelt jo groß ift. Der Chor der Barbara - Kirche zu Kuttenberg, Seite 560, er- 
ſcheint viel großartiger al8 jener des Doms zu Köln, Seite 547. Nod) auffallender ift der Uebel- 
ftand, wenn man 3. B. die Grundriffe Fig. 154 und 167 oder die Fagaden Fig. 174 und 177 mit 
einander vergleicht. Während die Fagaden Seite 487, 584, 664 ꝛc. durch höchſte Klarheit fi aus— 
zeichnen, ift Die Anficht der Brautthür von St. Sebald in Nürnberg, Seite 565, ziemlid) verſchwom— 
men, die Anfiht von Santa Maria Novella in Florenz, Seite 642, unbedeutend und die des Nürn- 
berger Privathaufes, Seite 760, entbehrt, abgefehen von einigen Fehlern, der rechten Charafteriftif. 

Bon viel größerem Vortheil Dagegen und diefes Werkes erft recht würdig würde e8 fein, wenn 
es dem funftfinnigen Verleger gelingen möchte, ſämmtliche IUuftrationen von derfelben Hand (etwa 
von Baldinger) und in einheitlihem Maßfftabe zeichnen zu laffen und zwar in folder Anzahl, 
daß alle für die Gefhichte der Architektur wefentlichen Dinge dargeftellt wären, fo daß der Beſchauer 
beim Durdblättern des Buches, ohne den Text zu lefen, eine Ueberficht des Wichtigften, das in dem 
Buche vorgetragen ift, erhielte. Das berühmte Werf von Biollet-le-Duc könnte in diefer Beziehung 
vielfah als Mufter dienen. 

Mit welher Sorgfalt Lübke im Uebrigen zu Werfe ging, das beweilt z. B. im Abſchnitt über 
die Baufunft der Römer die Reproduktion der Abbildung Fig. 144, welche einem Fleinen Auffag in 
einem vielbändigen Sammelwerfe entnommen wurde, darin man dergleichen zu fuchen fonft nicht 
gewohnt ift, und des Grundriffes Fig. 181, welcher das Ergebniß allerneufter Ausgrabungen ift. 
Dagegen fehlt eine eingehende Betrachtung der meift ſehr zierlihen römifhen Anlagen in Ziegel- 
rohbau, über weldhe u. A. im Philologus, Br. XXIV, Seite 4655—73 und Bd. XXVI, Seite 
376—80 gehandelt ift. Unter den Quellenfchriften über die Denkmale Roms werden die großen 


Werke von Nibby und Reber, welche alles Wefentliche zufammenfaffen, vermißt. 
Zeitſchrift für Bildende Kunft. VII 4 
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Biel beſſer ala über die Römiſche Architektur find wir — Dank den Forſchungen von Bunfen, 
v. Quaſt, Salzenberg, Hübib, Rahn u. A. — über die althriftlichen und byzantiniſchen Denkmäler 
unterrichtet, welde im dritten Buch behandelt werben. Der Verfaſſer bat mit Verftändniß das 
Wichtigſte ausgewählt und mit Fleiß und Sorgfalt zufammengeftellt. Doch dürfte zu befferem Ver: 
ſtändniß der Muttergottesfirhe zu Konftantinopel (Seite 259) bie Hinzufügung des Grundriſſes 
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u Wroce Bei Brema, ar; von d. Balbinger. Aus Lüble's Geſchichte ber Arditeltur, 4. Aufl. 


(davon ein Holzſchnitt bei Schnaafe, 2. Aufl, Br. III, Seite 177 fi findet) jehr erwünscht fein. 
Als ein Meines, durch alle bisherigen Auflagen ſich hindurchziehendes Verſehen ſei hervorgehoben, 
daß die H. Sophia nicht 24 (wie ©. 253 ſteht), ſondern 40 Kuppelfenfter hat. Unter ben fpäteren byzan⸗ 
tiniſchen Bauten, Seite 259, wäre es vielleicht angemeſſen, auch bie Kirche ©. Marco zu Venedig, 
melde Seite 416, und ©. Front zu Perigueur, welche erft ©. 429 befprochen ift, aufzuführen. 
Dei ven Nahahmungen ves Münftere zu Aachen, Seite 266, dürfte noch der fogenannte alte Thurm 
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zu Metlach zu nennen fein, welder befanntlich erft in der allerneuften Zeit dur U. von Cohaufen 
in feiner urfprünglichen Form erfannt worden ift. 

Bei der Darftellung der mohamedanifhen Baufunft, weldye das vierte Bud einnimmt, fehlt 
der Hinweis auf das gelehrte und reizvolle Buch des Freiheren von Schack, weldes am beften 
geeignet ift, in die Poefie und Kunft der Araber einzuführen und die hohe Kultur diefes Volfes 
während deſſen Herrſchaft in Spanien und Sieilien klar vor Augen zu ftellen. 

Im fünften Buch, in welchem die Architektur des Mittelalters mit befonderer Liebe, vortrefflich, 
klar und in überfichtliher Anordnung, zuerft im Allgemeinen, dann in ihren einzelnen Werfen dar- 
geftellt ift, hat der Verfaffer jetst aud die gebührende Rückſicht auf die Profan-Arditeftur, d. h. 
Burgen, Befeftigungen der Städte, auf Rathhäufer, Wohnhäufer zc. genommen. Dod) fehlen noch 
die Grab= und Ehrendenfmäler, 

Die Gefchichte der neueren Baufunft endlich, welcher das ſechſte Bud) gewidmet ift, hat man 
herlei Lücken. Die allgemeine Einleitung ift fehr vortrefflid, ſchildert Entſtehung, Wefen und 
Refultate der Renaiffance kurz, aber erfchöpfend und mit großer Klarheit. Die Nenaiffance Italiens 
ift ziemlich vollftändig, jene Frankreichs, wie uns jcheint, genügend dargeftellt. Ueber die betreffenden 
Baudenkmäler beider Yänder giebt e8 eine große Anzahl, zum Theil ſehr umfaffender und eingehender 
Publikationen. Außerdem haben I. Burdharbt und Lübke ſelbſt die Gefhichte diefer Periode in 
befondern Werfen eingehend behandelt. Die Gefchichte der Nenaiffance in Deutihland dagegen 
befchränft fich auf die Anführung und kurze Befchreibung einiger hervorragender Bauwerfe. Nirn- 
berg und Danzig 3. B., welche überaus reich find an charafteriftifchen Denkmälern diefer Periode, 
find nur furz erwähnt. In Betreff der letstgenannten Stadt wäre auf das den Charafter derfelben 
jehr gut wiedergebende Werf von I. C. Schulg hinzuweifen. Die Nürnberger Denkmale u. A. aber 
find bis jet nur in geringer Anzahl aufgenommen worden. Auf dem Gebiet der deutſchen Renaiſ— 
fance fehlt eben noch der Abſchluß der Vorarbeiten. Nicht einmal das erfte Auftreten und die Ber- 
breitung derfelben in Deutfchland, womit befonders A. v. Zahn und Alwin Schulg ſich beſchäftigen, 
ift bis jett erforfcht worden. Lübke felbft fammelt, wie wir wiffen, das Material zu einem ein- 
gehenden und umfafjenden Werfe über die Gefchichte der Renaiffance in Deutfchland und der Ber- 
leger diefer Zeitfchrift hat befanntlih vor Kurzen die Publikation eines großen Sammelwerfes 
begonnen, weldes die ſchönſten Werke der deutſchen Nenaiffance in getreuen Aufnahmen, nad 
Drten gruppirt, zur Anſchauung bringt. 

Im letten Kapitel giebt Lübke eine klar gegliederte Ueberficht der Architektur in unferm Jahr- 
hundert, in der er die Leiftungen der hervorragendſten Architekten und der von ihnen geftifteten 
Schulen, welche fi an die großen Städte anfchließen, in unpartheiifcher Weife kurz aber treffend 
beſpricht. Vermißt wird dabei jedoch der, jonft überall durchgeführte, Nachweis der größeren Kupfer: 
werfe, welche die wichtigften Bauwerke zur Anfhauung bringen. 

Einige mit Sorgfalt gearbeitete Regifter erhöhen die bequeme Benugung des ſchönen Werkes. 
Die Ausftattung ift eine in jeder Beziehung würdige und elegante. F. J. R. 
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Weber den Stilllebenmaler B. van der Meer hatte ih im V. Jahrgang, ©. 230 dieſer Zeit— 
fchrift einige genauere Angaben gebracht, wodurch deffen Eriftenz, die W. Bürger nod) nicht ficher 
ſchien, unzweifelhaft dargethan wurde. Zu gleicher Zeit ergab fih auch durd die Nachricht 
E. von Lützow's, daß das Bild im Wiener Belvedere die Jahreszahl 1689 trage, die Beftimmung 
der Lebenszeit des Meifters. Seitdem bin id) noch auf ein anderes Bild B. van ber Meer’s geftoßen. 
Dafielbe befindet fich in der Gemälvdegalerie des Schloffes zu Würzburg. Trauben, Pfirfide, eine 
angefchnittene Zitrone, von der die Schaale theilweife herabhängt, und ein Mufcelglas find zu— 
fammen gruppirt auf einem gemufterten, mit Franzen verzierten Teppid), der auf einem Tiſche liegt; 
der Hintergrumd ift dunfel. Am Saum des Teppichs gegen links unten findet ſich Die Bezeichnung : 


B Vdermeer, darunter 1689, ganz ähnlich wie auf dem Wiener Bilde, von dem Lützow in dem 
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beregten Aufjage ein Facſimile gegeben. Es ift zu bedauern, daf die Haltung der Farben durch 
das Nachdunleln etwas bart geworden ift; der Vortrag ift frei und mit Verſtändniß durchgeführt. 
In W. Bürger's Aufjag über Yan der Meer, Gaz. des Beaux-Arts 1866, II, ©. 575, wird 
diefes Bild nad Waagen’s Angaben erwähnt; merkwürdig ift mir nur, daf Waagen die richtige 
Bezeichnung entging, obwohl fie völlig deutlich zu feben ift, und daß er das Bild unter die Collectiv» 
begeihnung Jan van der Meer van Delft brachte. An jener Stelle werben überhaupt brei 
Fruchtitüde van der Meer's als Pendants im Schloſſe zu Würzburg erwähnt. Es befinden ſich 
daſelbſt allerdings noch zwei,,van der Meer“ genannte Stillleben, diefe bilden jedoch feine Pendants 
zu dem erwähnten Gemälde, da fie ſämmtlich verſchiedene Größen haben. Das letztere ift das 
fleinite. Ob alle drei von demjelben Meifter find, kann ich nicht mit Beftimmtheit fagen. Das 
größere der beiden, von dem Vürger das Maß beibringt, ift ebenfalls gegen links unten bezeichnet ; 
doc ift dieſe Bezeichnung fo von didem Firniſſe und Schmutz bebedt, daß ich fie nicht leſen konnte. 
Der vorderſte Buchſtabe ift anfcheinend ein I, doch kann ich dies nicht verbürgen ; das Bild mag 
immerbin von ®. van der Meer gemalt fein. Das dritte der Stillleben ift über dem letztern in 
folder Höbe aufgebängt, daft ich über eine etwaige Bezeichnung nichts zu fagen vermag. Hoffentlich 
ſchlagt auch für diefe Sammlung endlich die Stunde des Kataloge ! 

Die Lebenszeit unferes Fruchtemalers ift alfo gegen das Ende des 17. Iahrh. feftzufegen, darüber 
laffen die beiden Bezeichnungen mit 1689 keinen Zweifel. Aber über fein Vaterland wurde bisher 
nicht® Beftimmtes befannt. Der Behandlung nach wäre es mir wahrſcheinlicher, daß er ein Flamänder 
geweien. Doc will ich dies nicht mit Beſtimmtheit fagen, da ich mich genauer Studien der Still- 
lebenmaler nicht rühmen kann und die Schulen fid nicht in jedem Falle genau fcheiden laffen. 
So bängt 3. B. De Heem mit Antwerpen zufammen, und es befteht auch noch Unentſchiedenheit 
über einen jo großen Maler wie Adriaen Brouwer, den die vorwiegende Meinung nad) Houbrafen’8 
mäbrdenbaftem Bericht zu einem Holländer madıte, während Andere in ihm einen Flamänder er- 
lennen wollen. Mir jelbft fheint die legtere Annahme wegen Brouwer's Behandlung, welde auf 
die Antwerpener, von Rubens infpirirte Schule (gleih Teniers u. A.) hinweift, die richtige zu fein. 

Münden, 4. Auguft 1871. Wilh. Schmidt. 


dur Holbeinfrage.*) 


Die Unterzeichneten haben fi zu folgender Erklärung vereinigt: 

Bir erfennen in dem Dresdener Exemplar der Maria mit der Familie Meyer von Hand 
Holbein d. 2., troß einer geringeren Vollendung in den Nebenfahen, eine Wiederholung von ver 
Hand des Meiftere. Denn nur diejer war im Stande, fo freie Veränderungen, und zwar fo 
große Berbeſſerungen in den Hauptſachen zu geben, wie namentlich in der ganzen Naumeintheilung 
des Bildes und insbefondere der Proportion aller Figuren. Bor allem aber fonnte nur der Dkeifter 
eine ſolche Erböbung der Irealität in Geftalt und Geberde der Figur, in Schönheit und Ausprud 
des Kopfes der Maria erreihen, welde weit über das im Darmftädter Eremplar Gegebene hinaus- 
gebt, und das Dresdener Bild in der That zu einem Gipfelpunkt deutfher Kunſt erhebt, wofür es 
mit Recht von jeber gegolten hat. 

Das Darmitädter Eremplar befindet fid leider in einem Zuftande allgemeiner Verdunkelung 
des Firnißüberzuges und tbeilmeifer Uebermalung, vor deſſen Bejeitigung eine gründliche 
Beurtbeilung, wie weit daffelbe noch Driginal fei, unmöglich ift. 

Dresden, im September 1871. 

AB. Ambros H. Bürfner. Lorenz Elafen. 2. T. Ehoulant. Ep. Daege. 4. Diethe. 

A Ebrhardt. %. Gruner. H. Grüder. U.Hopfgarten. Julius Hübner. Rudolflehmann. 

Guft. Yüberig. Eduard Magnus Th. von Der. E. Befdel. C. ©. Pfannfhmibt. 

Friedrich Prellersen. Ludwig Richter. Julius Schnorrvon Earolsfeld. Julius Scholtz. 
Julius Schrader. W. Schurig. D. Simonsſohn. F. Theſſel. 


*) Die obige Erllarung wird uns von dem Dresdener Galerie⸗Direltor Hrn. I. Hübner im Auftrage ber 
Unterzeichner zur Aufnahme in bie Zeitfhrift eingefandt. Indem wir biefem Anſuchen entfpredhen, behalten 
wir die Pürbigung des Shriftftüds einer weiteren Erörterung ber Holbeinfrage vor, zu ber es uns 
gegenwärtig an Raum fehlt. 4. b. Reb. 


Serantwortliger Retalieur: Era Irtker Seemann in Leipzig. — Drud von E. Grumbach in Leipzig. 











Mori; von Schwind. 
Charafterbild von Carl Albert Regnet. 
Mit SUuftrationen. 


AS am 8. Februar dieſes Jahres Moriz von Schwind heimging, da gab es in ganz 
Deutſchland, dejjen Neugeftaltung der Meijter eben noch erlebt hatte, faum eine periodifche 
Schrift, welche vejjelben nicht ehrend gedacht hätte, und nichts war natürlicher, als daß 
die, denen das Glück des näheren Umganges mit ihm zu Theil geworden, nicht minder 
aber auch jene, welche. ven .unfterblichen Künftler nur aus feinen Werfen fannten, mehr 
oder minder umfangreiche Beiträge zur Kenntniß feines Lebens, Strebens und Wirfens zu 
geben das Verlangen in jich fühlten. 

Schwind’8 Leben war jo reich bewegt wie faum das Leben eines anderen Künftlers, 
und ſchon darin mußte ein großer Reiz liegen, es in einem zufammenhängenden Ganzen 
darzuftellen. Ein weiterer aber. lag in. der Eigenart des Meifters, mit dem fein Anderer 
Achnlichkeit in Begabung und Charakter hatte und fchwerlich auch je haben wird. Unter 
jolhen Umjtänden mag es mir verziehen werden, wenn ich die beveutjamften Momente 
leines Lebens, wie er fie mir felber im häufigen Verkehre mit ihm bald in aphoriftifcher, 
bald in breit behaglicher Weife mitgetheilt, und wie ich fie demnach in meinen Münchener 
Künftlerbildern zu fammeln unternahm, in den nachfolgenden Blättern von Neuem darzu- 
ftellen werfuche. Ich bin im Stande, hier Manches nieverzulegen, was den Freunden und 


Verehrern des nun Verewigten willfommen fein wird. 
Zeitſchrift für bildende Kunſt. VI. 5 
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Ein äußerer Anſtoß zu diefer Arbeit aber ging von ben unten genannten beiden 
Schriften aus, welche ſich diefelbe Aufgabe ftellten *). 

Führich, dem Sohne des berühmten Wiener Meifters, fam es trefflich zu ftatten, daß 
er ein Landemann Schwind's und dadurch in der Yage war, an Ort und Stelle und zudem 
von nächſten Verwandten des Verlebten Nachrichten über deſſen Jugendzeit einzuziehen. Wenn 

er, ohne Zweifel auf Grund folder Erkundigungen, bemerkt, daß für die Angabe, daß bie 
Namilie Schwind aus Schweden ftamme und noch dert blübe, in derſelben feinerlei An— 
baltspunfte befannt find, jo muß ich mich zur Nechtfertigung diefer von mir gemachten 
Angabe — ich ſprach übrigens nicht von Schweden, fondern von Norwegen — auf eine 
desfallige Mittbeilung Schwind’s felber berufen. Führich brachte übrigens auch aus fpäteren 
Vebensperioden des Künftlers höchſt ſchätzbares Material und ordnete daſſelbe in klarer 
überjichtliber Weife zu einem harmonischen Ganzen, das denen, die Schwind näher ftanden 
oder ibn auch nur im Allgemeinen fannten, das Bild des Verlebten wieder lebendig vorführen wird, 
während den Anderen aus demielben der Mann, jo wie er leibte und lebte, entgegentritt. Als 
verdienitlibe Zugaben müſſen ver Holzichnitt und die Nadirung nach Schwind bezeichnet wer- 
den. Der Eindrudf des ganzen Buches ift der hohen Ernites und tiefjter Pietät für den Meifter. 

Den Hauptinbalt des Büchleins von A. W. Müller brachte bereit8 vor Monaten die 
Sartenlaube. Der Verfaffer gab damals die Quinteffenz deſſen, was er jett zu einem 
Shriitben von fiebenzebn Bogen ausgedehnt bat. Der Vorrede zufolge wünfchte ber 
Verleger einen die Hauptſache näher Fennzeichnenden Titel als den, welchen der Aus: 
sug in der Gartenlaube trägt. Schon daraus ift erfichtlih, daß das Yeben und Schaffen 
Schwind's nicht den einzigen Gegenftand der Heinen Schrift bildet. Und in der That 
ibien es dem PVerfaffer angemeffen, nicht blos feine allgemein äſthetiſchen und fpeciell 
fünftleriiben Anſchauungen bei diefer Gelegenheit in ſehr umftändlicher Weife zum Beſten 
su geben, fondern auch einen beträchtlichen Vorrath feines Wiſſens in anderen Gebieten vor 
dem Leſer auszubreiten und mit Citaten aus deutſchen und fremden Werfen einen wahren Lurus 
zu treiben. Durch den Dialekt, ven Müller ven Künftler reden läßt, follte nach der Abs 
ficht des Verfaſſers das Bild an Charaftertreue gewinnen. Ich kann die Anficht, daß dies 
wirflih ver Fall fei, nicht theilen; und zwar um fo weniger, als die Sprache, in ber 
Schwind bier zu feinen Freunden revet, vielfah mehr an Urkunden aus dem fechzehnten 
Jabrhundert, als an den öjterreichifch-bavyerifchen Dialekt erinnert. Gleichwohl findet der 
Leſer mandes beberzigenswertbe Wort des genialen Meifters in dem Büchlein niedergelegt, 
manchen charakteriftiihen Zug deſſelben verzeichnet. — 

Schwind aebörte nit zu jenen Menſchen, denen vie Ausübung ihres Berufes ein von 
den übrigen Beziehungen des Yebens losgelöfter Theil defjelben ift. Die Kunft durchdrang 
fein ganzes Weſen zu jever Stunde, und das Streben nad) Vollendung war völlig mit ihm eins 
geworvten. Daraus erflärt fi einerjeits ein fast beifpiellofer Schaffensprang, der fich faum 
ein Baar Stunden des Tages Ruhe gönnte, andrerjeits eine tiefpoetiiche Anſchauung bes 
ganzen Yebens, welche es ibm möglich machte, die ſcheinbar unbedeutendſten Buftänbg und 
Begebenheiten mit vem Glanze künſtleriſcher Schönheit zu umgeben. 

Schwind's Cigenartigfeit läßt. fih nur dann vollftändig erfaffen, wenn man feine 
Stellung zur Antife wie zur alten deutſchen Kunſt in's Auge faßt, zugleich aber nicht außer 
um läßt, welche reihe Ader von Humor fein ganzes Wejen burchitrömte. 


) Meris von Schwind. Eine Lebensſlizze nah Mittbeilungen von Angehörigen und freunden bes 
verfior — Meiſters zuſammengeſtellt von L. v. Führich. Leipzig, Dürr. 1871. 
Mori; von Schwind. Sein Leben und lünſtleriſches Schaffen, insbeſondere auf ber Wartburg. Bon 
Anz. Bild. Müller. Eiſenach, Bacmeifter. 1871. 


Bon Earl Albert Negnet. 31 


Es giebt vielleicht und gab feinen Kiünftler, dem fich die ganze Schönheit der Antife 
rüchaltslofer nnd voller erſchloß als gerade Schwind. Aber jo lebhaft er auch von ber 
ewigen Schönheit der hellenifchen Kunſt ergriffen war, jo blieb feinem jcharfen Verſtande 
doch nicht verborgen, wie ungeheuer breit und tief die Kluft ift, welche die moderne Welt 
von der alten trennt. Seine Auffaffung der Stellung der Neuzeit gegenüber dem klaſſiſchen 
Altertum und feiner Kunft war für Schwind in Ausübung feiner fünftleriichen Thätigkeit 
grumdfätlich bejtimmend. Er war nicht ver Mann, fich feine Eigenthümlichfeit won antiken 
oder wälſchen Meiftern jchmälern zu laſſen, fondern er verwerthete das von ihnen Gelernte in 
feiner Weife. So ging er im Jahre 1833 während feines furzen Aufenthaltes in Nom 
gar oft in die Sirtina, ſchaute jih die Schöpfungen Michel Angelo's an und wanderte 
dann, wie er fpäter nicht ohne ein gewiljes Selbjtbewußtjein erzählte, nach Haufe, um an 
jeinem Ritter Kurt weiter zu arbeiten. 

Daß er die griechifche Mythe zu wiederholten Malen behandelte, iſt damit recht wohl 
vereinbar, denn er hielt jich dabei nicht an die todten afademiichen Formen, ſondern 
brachte das Alte dem Berftändniß unferer Zeit näher, indem er es mit feinem eigenen warmen 
Yeben durchdrang. 

Wie Goethe in feinen lyriſchen Gedichten, abweichend von dem Gebrauche feiner Zeit, 
welche es liebte, den ganzen Olymp für die Geliebte in Bewegung zu fegen, von allen 
Göttern und Göttinen nur Luna und Amor perjünlic einführte, jo glaubte auch Schwind 
jelbjt da, wo die VBerfuchung nahe lag, fich jenes antifen Apparates entichlagen zu können 
und bediente fich deijelben nur in ganz feltenen Ausnahmsfällen, aber dann auch mit einer 
Meifterichaft und folcher Tiefe des Sinnes, daß der Eindrud ein geradezu überwältigender ift. Sch 
erinnere in diefer Beziehung nur an die herrliche Kompofition für die Goethefeier in Frankfurt. 

Wir müfjfen auf diefe Kompofition aucd deshalb näher eingehen, weil jie vielleicht am 
klarſten von allen ähnlichen zeigt, in welcher Weife Schwind das antiffymbolifche Element 
behandelte. Er zeigt uns in ſchön abgerundeten Maffen das Geburtshaus Goethe’s mit 
den drei Ueberhängen, links Frankfurt mit dem Monument und dem Dirfchgraben, rechts 
den Main und Rhein von einer Flotte belebt, von deren Maſten dreifarbige Winpel 
wehen, die drei Zeyern des Hauswappens und die pramatifche und epiiche Poeſie. Dann 
über dem Geburtshaufe ſchwebend die Verförperung der Geſtirne, unter denen Goethe ge: 
boren ward: zur Linfen Jupiter, aus dejjen Haupt Minerva entjpringt, den ſprachenkundigen 
Merkur und den begeifternden Ganymed, während Iris die Farbenlehre und Bulfan die Geognoſie 
fennzeichnet. Zur rechten Hand fehweben Venus, Amor, die Grazien, Momus und Fortuna. 

Obwohl ver Künftler fich hierbei faſt ausfchließend antifer Motive bediente, geichieht 
e8 doch im vorwiegend romantifchem Geiſte. Die Gejftalten ver Götter und Göttinnen 
dienen ihm nicht zum Ausorude ihrer inneren Wejenheit, ſondern mir zur anmuthigen 
Kennzeichnung hervorragender Begabung und wichtiger Yebensbeziehungen des Dichters. Durch) 
jeine geniale Auffafjung und die anfpruchslofe Darftellung ihrer Erfcheinung hat er ung die Ge- 
jtalten einer fern liegenden Mythe jo nahe gebracht, daß fie für uns alles Fremdartige 
abgelegt haben und unferer Empfindungs- und Anſchauungsweiſe vollftändig aſſimilirt wurden. 

Schwind liebte zwar im Alfgemeinen Allegorie und Symbolik nicht, am wenigjten 
aber da, wo es ſich um Kunfterzeugniffe für das Volk handelte. Cr forderte von Der 
Kunft in diefem Falle vor Allem, daß fie etwas fchaffe, was im Stande wäre, in's Volfe- 
bewußtiein einzubringen, und woran das Volk jo recht von Herzen fein Gefallen hätte. 
Deshalb konnte er jih auch nicht mit der Bavaria Schwanthaler's befreunden und fragte, 
was eine Bavaria jolle, da wir feine Germania aufftellen fönnten. In welcher Weife er 
fie dem Volke näher zu bringen gedachte, zeigt fein Vorſchlag, zu ihren Füßen beim land— 
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wirtbichaftlichen Vereinsfeſte die Preife auszutbeilen. Noch weniger war er mit den alle 
goriſchen Darjtellungen der auf das Münzweſen bezüglichen Wiſſenſchaften und technifchen 
Thätigleiten einverftanden, welde auf dem neuen Münzgebäude zu München aufgeftellt 
wurden, und meinte balb im Scherze und balb im Ernfte, ein Dufatenmännchen wäre eber 
verjtanden worden, während jett das Publifum an den Statuen theilnahmlos vorüberginge. 

Ihm jelber nahm freilich bei feiner Füntlerifchen Yebensanffaffung und überjprudelnden 
Phantaſie auch das Abjtrafteite perfönlice Geftalt an, wie wenn er 3. B. den Zorn 
als eine Perſon bezeichnete, die Einen beim Schopf pade und nicht loslaffe, oder wenn er 
von Niren und Gnomen als von Weſen ſprach, an deren Eriftenz er nicht im Mindeſten 
zu zweifeln jchien. Einen vecht ſprechenden Beweis für dieſe Anſchauung liefern namentlich 
jeine vier Tageszeiten in Medaillons, welche er in der „Symphonie“ anbrachte, feine 
„Yiebesbilver*, (Unnabbare Liebe, Erfüllung der Yiebe, Untergang ber Liebe und Entfagung 
der Yiebe), fo wie eine Anzabl feiner „Neifebilder.“ 

War Schwind auch vorwiegend bedacht, dem künſtleriſchen Gedanfen Geltung zu ver 
ihaffen, jo war doch die Gemüthsſeite bei ihm nicht minder entwidelt; deshalb wählte 
er mit beionderer Vorliebe gemüthliche Stoffe zur Behandlung, fohin gerade folche, welche 
dem Haffiihen Altertbum grundfäglich ferne liegen, ja welche e8 kaum zu erfafjen vermocht 
bätte, weil jein ganzer Sefichtsfreis ein anderer war. 

Zum Ausdruck diefer feiner Gedanken und Empfindungen batte ſich Schwind eine 
eigene Sprache geicaffen, welche ſich als der Ausfluß feiner Eigenart erweift und von 
feinem Weſen ebenfo wenig getrennt wie mit dem eines Anderen verbunden gedacht werben fann. 

Schwind begte die Ueberzeugung, daß die Gegenwart ebenfo wenig, wie die Kaffijche 
Periode es getban, eines nationalen Glementes entbehren könne, wenn fie nicht in's 
Charafterlofe, Verſchwommene ausarten ſolle. Bei aller Hochachtung für die Kunft der 
Renaiflance war es ibm doch vollfommen Har, daß, was fich für Italiener und Franzojen 
ichide, bei ver einjchneidenden Verſchiedenheit des germanischen Volfscharafters für die deutſche 
Kunſt gleibwohl in hohem Grade unpaflend fein müßte. So fam es denn, daß er zwar 
die alten Dtaliener ganz nah Gebühr jchätte, es aber doch für einen Mifgriff, vom 
deutiben Standpunfte aus wenigitens, hielt, fo ſchaffen zu wollen, wie die alten Italiener 
geſchaffen hatten. 

Er bielt nichts auf ven Kosmopolitismus in der Politif, ven er gelegentlich ſcharf zu 
aeiheln pflegte. Aber er war noch jchlimmer auf den Kosmopolitismus in der Kunft 
zu ſprechen. 

Wie fein ganzes Wefen fchlicht und biever, ja nicht ohne eine unleugbare Derbheit 
angelegt war, erfreute fi jein Verftand und fein Herz zugleih an ven Meifterwerfen ber 
alten deutſchen Rünftler, und die Erkenntniß der Mangelbaftigkeit ihrer Erfolge vermochte 
ihm ven Genuß an ihnen nicht zu jchmälern, weil er jeinen offenen Sinn für das Streben 
ver alten deutichen Meister auch da zu bewahren verftand, wo ihm die Form nicht genügte und 
nicht genügen fonnte, weil ſich jein Auge an der hehren Schönheit der Antife gebildet hatte, 

In diefer Anſchauungsweiſe ward Schwind durch jeinen freundfchaftlichen Verkehr mit 
Cornelius, dem er fich namentlich während feines Aufenthaltes in Rom auf das Innigite 
angeſchloſſen hatte, noch mehr beitärft. Von den Kompofitionen feines genialen Freundes 
zum Kauft und Nibelungenlieve ſprach Schwind zu allen Zeiten mit ver größten Hochachtung, 
und er und Ludwig Richter, mit vem ihn gleich innige Freundfchaft verband, waren wohl 
die einzigen Zeitgenofien, deren künſtleriſche Erzeugniffe nicht Die fcharfe Geißel feines 
Wiges traf, welche er umerbittlih zu ſchwingen pflegte, ohne Unterſchied, ob e8 dem perſön⸗ 
liden Gegner oder dem Freunde galt. 
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Nah den Mittheilungen Naheftehender erwachte Schwind’s Humor fchon fehr frühzeitig 
und machte ſich zumächit in Starrifaturen Luft, denen indeß feine feltene Herzensgüte allzeit 
das Verletende nahm. Er wußte Freunde und Bekannte Stundenlang mit folchen Skizzen 
zu unterhalten, in denen auch außer dem engjten Kreiſe Stehende nicht verfchont blieben. 
In jpäteren Jahren entjtand weniger Derartiges, obſchon auch nachmals des Künſtlers ge: 
fürchtete ſatiriſche Ader ungemein reichlich floß. 

Schwind hat jih durch dieſen feinen allzeit fchlagfertigen Wit, der immer den Nagel 
auf den Kopf zu treffen wußte, viele Feinde gemacht; dabei ift aber Eines feftzuftelfen. 
Er urtheilte Häufig jehr ftrenge, aber er lieh fich dabei nie von perſönlichen Sympathien 
oder Antipathien leiten, noch weniger aber durch die Anwefenheit ver Betheiligten daran 
hindern. Im Gegentheil fchien ein gewiffer Reiz für ihn darin zu liegen, daß er feine 
Meinung jofort direft an den Mann brachte. So war er, gleich Cornelius, mit der 
Richtung, welche fein Freund Kaulbach eingefchlagen, grundfätlich nicht einverftanden, und 
machte gerade ihm gegenüber am wenigjten Hehl daraus, wie man ſtündlich aus 
Kaulbach's Munde felbjt es hören fann. Es war aber nichts weniger als die bloße Freude 
an der Negation, e8 war der Drang der innerjten Ueberzeugung von der hohen Wichtigkeit 
ver Kunſt, die ihn alle perfänlichen Rückſichten bei Seite fegen und feine Meinung auch 
da ohne Hintergedanfen im nicht jelten ehr fchneidiger Weife ausfprechen lief. Ob ver 
Humor, der in der Kegel bei jolchen Gelegenheiten wetterleuchtete, ven Getroffenen das 
Urtheil verfügte, dürfte um jo mehr zu bezweifeln fein, als er gerade dadurch die Yacher 
vegelmäßig auf feiner Seite hatte. 

Wenn von allen Ausichreitungen im Kunftleben fein ſcharfes Urtheil nichts lebhafter 
herausforvderte alS der moderne Realismus gewilfer deutfcher Schulen, jo erklärt ſich das 
leicht. Man kann es nicht ernfter mit der Kunft nehmen, ihr nicht mit größerer Ehrfurcht 
zugethan jein, als Schwind es that und war. Und gerade deshalb fonnte niemand höhere 
Ansprüche an die Kunst ftellen als er, der ven Schwerpunft verfelben in der Tiefe des 
Gedankens jah. Eine Kunſt num, für welche ver Gedanfe mehr over minder Nebenfache, 
der Glanz der äußeren Erfcheinung aber Hauptſache geworden ift, mußte nothwendig den 
Zorn eines Künftlers erregen wie Schwind; und diefer Zorn mußte fih nothwendig noch 
jteigern durch die Thatjache, daß diefe Richtung nicht einmal ven Stempel der Originalität an 
ſich trug, ihre Zeiftungen vielmehr als aus Frankreich und Belgien importirte Waare erfchienen. 

Dem Realismus an jih war Schwind indeß nicht fo jehr abgeneigt, wie man auf 
den erjten Blick wohl glauben möchte. Was er tadelte und verwarf, war leviglich vie 
Havifche Nachahmung der Äußeren Erfcheinung, nachdem man den geiftigen Gehalt aus- 
getrieben. Er wußte recht wohl, daß man feine Meinungsäußerungen übertrieb und ich 
erinnere mich lebhaft, wie er jich in der alten PBinafothef von Memlinf’s „Anbetung ver 
Könige” Lange nicht trennen fonnte und mir die Behanvlung des Stofflihen als das 
Höchſte pries, was die realiſtiſche Kunft je gefchaffen. Dabei meinte er ſchmunzelnd, er fei nichts 
weniger als gejonnen in Abrede zu ftellen, daß in München während ver letten Jahre gar 
mancher jchöne Mantel und mancher ſchöne Stiefel gemalt worden, aber dem Memlink 
fönne doch feiner won den Herren ſich an die Seite ſtellen. 

Nachdem er fich in einem aus dem Jahre 1844 vatirten Briefe an Genelli über 
die neuere belgiſche Schule ziemlich ſcharf ausgejprochen, fnüpfte er bald darauf an deſſen 
Inhalt folgendermaßen an: „Die vielbeiprochenen Belgier anlangend, werden Sie mir 
zweierlei zugeben. Einmal, daß, was ich fo binjchreibe, nicht beurtheilt werden muß, wie 
ein abgejchlojienes überlegtes Ding, wie es Urtheilfhreiber von Profeffion gewohnt find, 
jondern als ein Wort des Augenblicks, an dem die Stimmung eben fo viel Antheil hat 


34 Morig von Schwind. 


wie die Ueberlegung. Alsdann, daß wir auf ſehr verfehiebenem Boden ftehen. Einem 
ihimpfenden Chorus gegenüber würden mir obne Zweifel auch die großen Vorzüge einer 
io ausgezeichneten Technik einfallen. Mir ift aber noch übel von dem elenden Lobgehudel 
und erlogenen Entzüden, von dem bier (in Karlsrube) die Luft erſchallte, vermifcht mit 
einem in meinen Augen eigentlich niederträchtigen Herabſehen auf die Bemühungen der 
eigenen Yandsleute. Da erinnert man ſich natürlih an die auffallende Nichtigfeit der 
Auffaffung und die Unbrauchbarfeit diefer am Ende doch utrirten Handhabung der Mittel 
zu Yeiftungen, die im böberen Sinne wiünjchenswertb wären. Wenn ich mich eigende 
befinne, jo kann ich den Wertb ver Bilder febr wohl unterfcheiden von dem Schaden, den 
diefe Art, die Kunſt ohne Pflege, ohne — ich möchte fagen — häusliche Pflege, wie im Wirthe- 
baufe als fremden Yederbifien zu genießen, zum Nachtbeil deſſen, was wir leiften könnten, 
anrichtet. Wenn ich mich aber gehen laffe, wie id im Schreiben leider immer thue, fo 
mag wohl ein Theil meiner Wuth über die Wirkung auf die Bilder übergegangen fein, 
was allerdings micht recht ift. Aber der „Ingrimm bat ein Vorrecht“, wenn wir (Gott 
jeis geflagt, Deutſche nämlich), die wir bereits ein franzöfifches Schaufpiel, italienifche 
Oper und engliſche Yeltüre baben, zur Abrundung noch niederländiſch malen follen.“ 

Der Einfluß von Cornelius auf Schwind trat wohl in „Ritter Kurt's Brautfahrt“ 
und in feinem Ailtarbilde „die Anbetung der Könige“ am klarſten zu Tage. Des erften 
Pildes wird noch einmal und zwar an der Stelle zu gevenfen fein, an welcher der Humor 
des Künstlers näher in’s Auge zu fallen ift. Nicht minder in feinen Kartons für die Glas: 
fenster in Glasgow und für die der neuen katholiſchen St. Michaelsfivhe in London und 
in jeinen Freslen in ver Kirche zu Neichenhall. Namentlich bei den Gemälden für bie 
Frauenlirche lag eine arofe Schwierigkeit darin, die Anſchauungs- und Empfindungsweife 
der Gegenwart mit dem gegebenen Styl des Altars in Einklang zu bringen, und e8 lag 
die Gefahr nahe genug, in der einen oder anderen Nichtung zu weit zu gehen. Doc ver- 
ftand es Schwind auch bier, mit ficherem Takte das Mechte zu treffen, und er ver: 
band namentlich im feinem Hauptbilde die beiden Elemente auf das Glücklichſte. Mit 
großer Innigleit empfunden, wirft die Kompofition durch einfache Größe und gefällige 
Bertbeilung ver Mailen auf vas Vortheilbafteite. Es ift ein wunderfames Werf, das in 
ganz eigenthümlicher Verihmelzung des Morgen- und Abendlandes eine eigenthümliche von 
dem Hergebrachten abweichende Auffaffung, eine große Sclichtheit der Darftellung zeigt, 
welde, ohne Altes nachzuäffen, jene ſchmucklos fromme Weife erfehen läßt, die wir an ben 
Bildwerlen des Mittelalters fo jehr bewundern. Dem Morgenlande gehört ihrer Gewan— 
dung nad vie Gottesmutter an, während vie Könige und ihr Gefolge in Tracht und 
Waffen an das deutſche Mittelalter gemahnen. Auch ver landſchaftliche Hintergrund mit 
der reigenden Fernfiht auf Wald und Feld, Waller und Au trägt einen entſchieden beut- 
ihen Charakter und aebört zu dem Lieblichſten, was Schwind in viefer Richtung 
geſchaffen Wie er bier bat vielleiht noch fein Künftler die ſüße Anmuth und ftolze 
Herrlichkeit, vie ftille Ruhe und den milden Schimmer deutſcher Natur in fo einfacher, 
allgemein verftändliher Weife wiedergegeben. Bon großem Intereſſe find auch die Kom— 
pofitionen für England, namentlih bie für bie Kirche in London. In der arditeftonifchen 
Gliederung und im Maßwerl der enfter lagen ſchwer zu bewältigende Hinvernifje ber 
Kompofition; deßhalb ſuchte er nach feinen eigenen Worten den Schwerpunft in ber Anord⸗ 
nung, und al& ih ihm, während er mit der Herftellung ver Kartons beihäftigt war, ein- 
mal bemerkte, jein himmelfahrender Chriſtus fei wohl um ein nicht Unbeveutendes größer 
als vie andern Figuren, wies er mir mit dem Girfel in der Hand nad, daß ih mich nur 
vom Schein habe trügen lafjen, und zeigte mir, wie er biefe Wirfung lediglich dadurch 
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erreicht, daß er den Chrijtus frei gemacht habe, während die übrigen Bilder enger 
abgegrenzt wurden. t 

In räumlichen Schwierigkeiten diefer und anderer Art lag für Schwind ein eigen: 
thümlicher Neiz, dem er fich nicht leicht entzog. So hatte Grillparzer’s Wort: „Wer 
wird denn auch das Mögliche machen wollen!“, das ver Kompofition des Kurt galt, von 
der fait alle Freunde Schwind abriethen, in feiner Seele ein mächtiges Echo gefunden. 
Er liebte Schwierigkeiten nm ihrer jelbjt willen, weil er die Kraft in fich fühlte, auch die 
größten zu überwinden. Das zeigte fih namentlich auch in feinen Yeidensjtationen für die 
Kirche in Neichenhall. Von den vierzehn Kompofitionen hat eine einzige fünf und eine 
zweite vier Figuren aufzuweifen; in allen übrigen gemügten ihm drei, um troß ber 
beengenden Medaillonform feine Gedanken in klarer, vielfach neuer Weife auszusprechen. 

Als ein weiterer Beleg für den echt deutichen Charakter feiner Kunft verbienen 
jeine Fahnen für die Yeidensprozefjion alle Beachtung, welche für die Theatinerfirche zu 
malen Schwind Zeit fand, während Kaulbach, Heß, Schraudolf und Andere, bie 
unter des Königs Ludwig I. Aegide in reicher Zahl entjtehenden Bauten mit ihren 
Fresken fchmücten und in Sammlungen und Mufeen neben den alten Vorbildern ver 
Kunft auch Werfe faft aller beveutenderen Meifter der Gegenwart aufgenommen wurden. 

Schwind's Borliebe für deutſches Weſen und deutiche Art ſprach fich auch darin 
aus, daß er zwar während feines Aufenthaltes in Italien mit großem Eifer die Alten 
jtudirte, daß er jedoch, den meisten feiner Kunftgenoffen ähnlich, fih nicht dazu angetrieben 
fühlte, einen dem Süden entnommenen Stoff zu verwerthen. So ſehr war feine Seele 
von deutjcher Natur und Geftaltung eingenommen. Ich fenne nur zwei Kompofitionen des 
Meifters, in denen er den Beichauer nach dem Süden führt. Beide gehören dem leider 
faft unbefannt gebliebenen Cyklus der Neifebilvder an. Auf dem erjten ſehen wir Alt- 
meilter Cornelius neben Schwind auf einem der Hügel der Campagna, der hinter der 
Kuppel von St. Peter hinabjinfenden Sonne nachblidend, ein Bild,. das nah Schwinv’s 
perjönliher Mittheilung dem Andenken an jene Abjchiedsjtunde feine Entjtehung verdankt. 
Das zweite Bild diefer Art zeigt den Zweifampf von Nebenbuhlern vor dem Thore einer 
italienischen Billa des Mittelalters im bleichen Lichte des Mondes. 

Nur da, wo ihm ein dem Süden angehöriger Stoff von außen gegeben war, wie 
3. B. bei feinen Kompofitionen zum raſenden Roland, entichloß er fich fein Prinzip zu 
opfern, aber auch bier geſchah es in einer Weife, welche nichts Verlegenvdes hat und ums 
glauben macht, ver Meifter bewege fich auf feinem eigenjten Gebiete. 

Wie hoch Schwind von der firchlichen Kunſt dachte, geht To vecht flar aus einem 
jeiner Briefe an Kupelwieſer hervor, worin er fagt: „Immer mit den fchönften Gegen- 
jtänden und den edeljten Kunftformen zu thun zu haben, iſt nichts Kleines. Ich habe aber 
die Ruhe nicht, gefchweige denn das ascetifche Feuer, ohne dem doch nichts Rechtes wird.” 
Ein anderes Mal wurde er im DVerlaufe eines die nterefjen der Kunft behandelnden 
Geſpächs gefragt, warum er denn ver firchlichen Kunft fait aus dem Wege zu gehen 
jcheine, welche Frage er mit folgenden Worten beantwortete: „Einen zweigetheilten Bart 
fann ich fo gut malen wie ein Anderer. Aber einen Chriftus zu malen, dazu muß man 
ein anderer Menſch fein als ih.“ Damit ftimmte es vwollfommen überein, wenn er bei 
Beginn der Arbeit an feinem großen Altarwerf für die Münchener Frauenkirche einem 
Freunde jchrieb „er habe einige Angſt.“ 

(Fortjegung folgt.) 
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Ich muß mich hier darauf beſchränken eine kurze Andeutung des Wichtigſten zu geben, 
da mir daran liegt, in wenigen Zeilen noch auf zwei andere Schöpfungen in der Nähe von 
Münden hinzuweiſen, in welchen wieder zwei verſchiedene Epochen und Richtungen ber 
Renaifjance ſich ausſprechen. Das eine ift die Nefidenz in Landshut, infchriftlich von 
ven bayeriſchen Herzogen Wilhelm, Ludwig und Ernſt bis 1543 aufgeführt. Wenn man in 
der Hauptitraße der maleriichen alten Stadt an der nüchternen, aus fpäterer Zeit herrüh— 
renden Façade des Reſidenzſchloſſes worbeigeht, kann man nicht ahnen, welche Pracht dahinter 
ih birgt. Tritt man ein, jo befindet man fi in einem Veſtibül, aus welchem zu beiden 
Seiten zwei ziemlich jteil auffteigende jchmale Treppen in’s obere Geſchoß führen. Das 
Veftibül erweitert ſich dann zu einer ftattlihen Halle, deren Kreuzgewölbe auf rothen Mar: 
morjäulen ruben. Diejer ganze Vorderbau muß das Werf eines deutſchen Baumeiſters fein, 
der bier jeine ziemlih unflaren Vorftellungen von Renaiſſance verwerthet hat. Die Säulen 
jeigen eine umverjtandene Art von Kompofita-Kapitäl und ebenfo wunderliche runde Sodel, 
wozu dann no die mittelalterlih profilirten Gewölbrippen fommen. Tritt man nun aber 
in den großen, ungefähr quadratifchen Hof, fo ändert ſich fofort ver Eindprud und man glaubt 
ih in einen der mächtigſten Palajthöfe Italiens verfegt. Auf drei Seiten fafjen gewaltige 
Hallen von doriſchen Marmor-Säulen den Hof ein, rechts und links mit Kreuzgewölben 
gevedt, an der Küdjeite mit forbförmigem Tonnengewölbe, in welches Stichfappen ein- 
ſchneiden. Dieſe legtere Halle ift von beſonders jtattliher Anlage, an beiden Enden mit 
Halbkreisniihen geſchloſſen, die Gewölbe mit feinen Profilen in Stud gegliedert und durch 
größere und Heinere Gemälde mythologiſchen Inhalts geſchmückt, vie Halbkuppeln ber 
Niſchen in Rautenform getheilt, in den Feldern feine Nelieffigürchen antifer Götter, thon- 
farbig bell auf braumem Grunde, das Ganze von heiterjter Wirkung. Die Oberwänbe ber 
Hoffagaven find durch ſchlanle korinthiſche Pilafter von großem Maaßſtabe eingeteilt, welche 
das Hauptgeſchoß mit jeinen hoben Fenjtern und ein Kleines Halbgefhoß darüber zufammen- 
fafien. Die Feniter haben vie jtreng Haffiihe Bildung der italienischen Hocrenaiffance mit 
abwechſelnd araden und gebogenen Gicbeln. Das Ganze zeugt unverkennbar von der Hand 
eines italieniſchen Architelten ver ſchon etwas ftrengen, ja trodnen Richtung, welcher bie 
Pallavio, Bignola und Serlio angehören. Der Kontraft mit dem Borverhaus könnte nicht 
größer jein. 

Das ganze Innere des Baues, ver völlig im Charakter italienifcher Stabtpaläfte durch— 
geführt ift, zeigt diefelbe Behandlung, und zwar die Hand durchweg fehr tüchtiger Künftler. 
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In der Hauptare liegt eine Durchfahrt, welche auf eine der Hauptſtraße parallel laufende 
Gaſſe führt. Sie ift mit einem Tonnengewölbe bevedt, welches durch achtedfige Kaffetten 
gegliedert wird. Das Erdgeſchoß bat eine Anzahl anfehnlicher Zimmer, ſämmtlich gewölbt 
und mit Malerei und Stucdatur verziert. Aber weit größer iſt die Pracht und der künſt 
ferifche Aufwand in den Räumen des oberen Hauptgeſchoſſes. Man aelangt dahin entweder 
über die beiden Treppen des VBorverhaufes over auf einer breiten, in Badjtein mit jehr 
niedrigen Stufen aufgemauerten Treppe, welche aus ver hinteren Halle rechts emporführt. 
Ich kann nicht in alle Einzelnbeiten eingehen; foviel aber ſei bemerft, daß es fich bier um 
eine Schöpfung handelt, die, wenn jie jenjeits der Alpen läge, von allen Künſtlern und 
Architekten aufgefucht, ftudirt und bewundert fein würde, während fie in Deutſchland fait 
unbefannt und verfchollen ift. Nur dies noch: alle oberen Gemächer find gewölbt, die Deden 
in mannigfacher Weiſe getheilt, mit den eleganteften Ornamenten in Stud gegliedert, die 
Felder in Fresfo ausgemalt, das Ganze im klaſſiſchen Stil der italieniſchen Hochrenaiſſance, 
feine Schöpfung deutſcher Meifter, wohl aber eine fünftliche Südfrucht auf nordijchem 
Boden. Ich will noch die Kleine quadratiſche Kapelle im linken Flügel erwähnen, mit fup 
pelartigem Gewölbe, die Wände mit einer Kompofita-Ordnung von Säulen und Pilajtern 
elegant gegliedert, die Friefe und Deckenflächen mit trefflicher Studveforation. Namentlic) 
der Hauptfries mit Afanthusranfen, in welchen Engel jpielen, iſt von jchöner Erfindung 
und Ausführung Das Prachtſtück ift aber der große Saal an der Rückſeite des Hofes, 
von vornehmen Verhältniſſen, etwa 27 Fuß breit und doppelt jo lang. Die Wände 
find mit ioniſchen Pilaftern, deren Kapitäle ſparſame Vergoldung zeigen, gegliedert. 
Zwiſchen ihnen find Medaillons mit feinen mythologiſchen Reliefs, Thaten des Herakles 
und Anderes darjtellend, angeoronet. Die Wände find jest leider weiß getüncht, aber 
der große Fries ſowie das Gewölbe zeigen die urjprüngliche Ausftattung. Und von welcher 
Schönheit! 

Namentlich ver Fries gehört ohne Frage zu den Föftlichiten Schöpfungen der Renaiſſance. 
Man lieſt an ihm in großen goldenen Buchjtaben ven befannten Satz: Coneordia parvae 
res eresceunt, diseordia maximae dilabuntur. Aber dieſe Buchjtaben werden in ent- 
zückendem Spiel von muthwilligen gemalten Putten gehalten, das Ganze in einem Reich— 
thum der Erfindung, einer Fülle des Humors, daß wohl nie ein anmuthigerer Kinderfries 
gemalt worden ift. Darüber fpannt fich in gedrücktem Rundbogen das Gewölbe mit aus- 
gezeichnet ſchöner Eintheilung. In den großen achtedigen Hauptfelvdern jieht man die berühm- 
teften Männer des Haffifchen Altertbums von Homer an, in Fresko; an ven beiden Schild- 
wänden des Saales find die Künftler Zeuxis, Phidias und Prariteles dargeftelit, zu denen 
fich noch Archimedes gefellt. In ven Heineven Feldern der Dede find Grau in Grau fries- 
artige Scenen aus dem klaſſiſchen Alterthum gemalt, als Einrahmung dient ein blauer 
Grund, mit goldenen Bändern und Schleifen durchzogen, darin auf Heinen Medaillons weiße 
Gemmen nachgeahmt find. Die innere Umrahmung ver Hauptfelver endlich bejteht aus 
vergolveten Ornamenten und Gliederungen. Die Wirfung des Ganzen ift umvergleichlic 
Ihön und gehört zum Trefflichiten jeiner Akt. 

Bezweckt die Dekoration dieſes Saales eine Verherrlihung des llaſſiſchen Alterthums, 
ſo klingt der hier angeſchlagene Grundakkord in der Ausſtattung der übrigen Räume nach. 
So ſieht man ein kleines quadratiſches Badezimmer, deſſen Gewölbmalerei der Aphrodite 
und den ihr verwandten Geſtalten gewidmet iſt; in den Lünetten ſind kleine antike Scenen 
auf landſchaftlichem Grunde gemalt, in den Stichkappen ſchwebende Liebesgötter, mit Be— 
nutzung der raffaeliſchen Fresken in der Farneſina, Alles im heiterſten Stile; die Wände 
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geringerer Hand, alle aber tragen gleich denen des Saales das Gepräge der Nachfolger 
Raffael'e. 

Diejer reiben Ausitattung, die ſich Durch eine Neibe arößerer Zimmer fortjegt, entjpricht 
alles Uebrige. Die Kamine der Zimmer und die Thürgewände find aus rothem Marmor 
in Haftticben Normen gebildet, Auffallend ift die Kleinheit ſämmtlicher Thüren, auch dere 
jenigen des Saales. Von größter Schönbeit find die Thürflügel ſelbſt, ſämmtlich mit In— 
tarſien geſchmückt, deren Nanfen zum Geiftveichiten und Feinſten dieſer Gattung gehören. 
Sie geben aber aus Mangel an Pilege zu Grunde, weil man nicht einmal fo viel darauf 
gewandt bat, jie bisweilen mit Del einzureiben. 

Etwas abweichenden Charakter zeigt die Dekoration der oberen Halle, welche im linken 
Flügel den Zugang zur Kapelle und die Verbindung zwifchen Border» und Hinterhaus ver 
mittelt. Ihre acmalte Dekoration entipricht zwar dem Uebrigen, aber die ebenfalls gemalten 
Fürſtenbilder an den Wänden, wie das Ganze flott und keck hingefegt, zeugen von der Hand 
eines venetianiihen Künſtlers. Das Datum ift bier 1536, während man im großen Saal 
1542 lieft. Abweichend von allen diefen Arbeiten ift endlich der im zweiten Geſchoß des 
Vorverbaufes liegende geräumige Saal, denn er ift niedrig nad) nordifcher Weife und mit 
einer Holzdecke verjeben, die für ſich allein ein Kunſtwerk erjten Nanges bildet. Abwech— 
jeind auf größeren und Heineren Konfolen vubhend, die als prächtiges Gefims den Saal 
umziehen, iſt die Dede in ſehr feinem, flachem Profil gehalten, um nicht zu fchwer auf dem 
niedrigen Raume zu lajten. Im vierzig große quabratifche Felder, acht der Länge, fünf ber 
Breite na getbeilt, welche durch jchmale Längliche Felder getrennt werden, haben ſämmt— 
lihe Flächen berrliche Intarfien, belle Zeichnung auf dunklem Grunde, jedes Feld in ab- 
weihender Komposition, voll Phantafie und unerjchöpfliher Erfindung. Meufchel-e und 
Volutenwert miſcht jih mit NRofetten, Rankengewinden und anderem Blattornament. Der 
Charakter deutet auf den Ausgang des 16. Jahrhunderts. Am fchönften jind die Pflanzen- 
ornamente der jchmalen länglichen Felder. 

Wenn der gegenwärtige Zuftand dieſes Prachtbaues, deſſen Gleichen ſich in Deutjch- 
land mit findet, im Ganzen nicht unbefriedigend ift, weil derſelbe noch jest als Wohnung 
und zu anderen Sweden dient, jo bietet dagegen das dritte Hauptwerf der Renaiſſance in 
Bayern ein Bild des jammervolliten Verfalls, eine Schmach für die Epoche, welche es dahin 
bat lommen lafien. Der jetst regierende König von Bayern fcheint der Trausnik — benn 
von dieſer iſt vie Rede — ſchon ihrer herrlichen Yage wegen feine Aufmerkſamkeit zuzuwen— 
den umd läßt ji einige Zimmer dort als Abjteigequartier herrichten. Hoffentlih wird dann 
zugleich dem fortſchreitenden Verderben des herrlichen Bauwerks Einhalt gethan, wenn auch 
nimmermebr ungejcbeben gemacht werben kann, was bier verwüſtet worden ift. Bekanntlich 
erhebt ſich die alte Veſte auf einem fteil an ver Südſeite der Stadt Yandshut auffteigenden 
Hügel. Zu ihren Füßen breitet ſich nordwärts die Stadt, deren riefiger Hauptthurm an 
St. Martin mit der Höhe ver Burg wetteifern zu wollen fcheint, während fübwärts ber 
Blid über das lachend grüne Iſarthal bis zu den Firnen der bayrifchen Alpenfette jchweift. 
Tie Anlage ter Trausnig reicht bis in’s frühe Mittelalter zurüd. Spuren des fpätroma- 
niiben Stils erfennt man außen an ven durchſchneidenden Bogenfriefen ver beiden Rund— 
thürme, welde ven Cingang flanfiren, jowie drinnen an ver Kapelle mit ihren trefflichen 
Skulpturen aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts. Der ganze Bau mit feiner un- 
regelmäfigen Form datirt offenbar aus ben verſchiedenſten Zeiten. Nicht bloß alle Epochen 
ves Mittelalters, jonvdern auch ver Renaiffance haben an ihm gearbeitet. Es Liegt 
nit in meiner Abſicht bier auf eine Beichreibung oder Schilderung des Ganzen ein- 
jugeben, zumal da vie Trausnitz durch zahlreihen Beſuch ziemlih allgemein befannt ift. 
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Nur auf ven Glanz ihrer freilih arg verwüfteten inneren Deforation möchte ich auf 
merfiam machen. 

Daß die fünftlerifche Ausjtattung der Burg verfchievenen Zeiten angehört, erfennt man 
nicht bloß aus dem Charakter ihrer Kunftwerfe, ſondern auch aus einer Reihe von In- 
ichriften. Die Iahrzahl 1529 trägt der folofjale eiferne Ofen in der Türnitz, der ven 
Namenszug Herzog Ludwig's zeigt und in den Ornamenten noch zwifchen Mittelalter und 
Renaifiance ſchwankt. Die volle Frührenaiffance mit ihren zierlichen Formen tritt ſodann 
an dem Kamin des Turnierfanles im oberen Stocdwerf hervor, ver die Jahrzahl 1535 
bietet. Dann folgt in der Reihe ein zierliches Werf des Erzauffes, der Eimer in dem 
Ziehbrunnen des Hofes mit eleganten Ornamenten, Masken und Rankenwerk geſchmückt. 
Man lieft auf ihm: Lienhart Peringer goss mich zu Landshut als man zalt 1558 
Jar. A. H. J. P. (Albrecht Herzog in Paiern). Der Haupttheil der malerischen Aus- 
jtattung gehört aber ven Jahren 1576 bis 1580 an, denn diefe Zahlen lieſt man wieder 
holt in ven Sälen des Hauptgefchoffes. Die Galerie mit dem Treppenhaus ift um die: 
jelbe Zeit 1578 entjtanden. Einiges, durchweg gröber und funftlofer ausgeführt, datirt erſt 
von 1675. 

Sch gehe bier nur auf die Arbeiten aus den fiebziger Jahren des jechzehnten Jahr— 
hunverts ein, die den Kern der fünftlerifchen Ausjtattung bilden. Diejelbe bejchränft ſich 
auf die Zimmer des Hauptgefchoffes, zu jener Zeit offenbar die Wohn- und Empfangsräume 
der Herzöge. Während die Gemächer des darüber liegenden Stocdwerfs ganz mit Holz ver- 
fleivet find, jowohl getäfelte Wände als auch hölzerne Deden zeigen, letztere mit trefflicher Ein- 
tbeilung und marfiger Profilivung, find vie Säle des Hauptgefchoffes vollftändig auf 
Malerei angeleat, fo daß nicht bloß die Wände ganz mit Gemälden überzogen find, jonvern 
auch die flach gehaltenen Decken eine farbige Deforation tragen. Die Gemälde jind aber 
auf Yeinwand ausgeführt, welche teppichartig die Wände befleivet, leider jett großentheils im 
Zuſtande graufamer Zerſtörung. Wir haben bier alfo ein vrittes Syſtem von Ausstattung 
der Räume: in der Nefivenz zu Landshut gewölbte Deden mit Studatur und Fresfen, die 
Wände ebenfalls zwiichen plaftifcher und malerifcher Austattung getheilt; in der Münchener 
Refivenz die Wände auf Teppiche berechnet, die Deden mit Delgemälden in vergoldeten 
Rahmen, dazı plaftische Dekoration an ven verbindenden Friefen und Wölbungen; bier end- 
lich in ver Trausnitz, abgefehen von den vollftändig auf Holztäfelung berechneten Räumen, 
eine Ausstattung ver Hauptgemächer, bei welcher die Plaftif völlig leer ausgeht und Alles 
in die Hände ver Malerei gelegt ift. Der Charakter verfelben trägt im Ganzen das Ge— 
präge des gleichzeitigen italienischen Manierismus, wie denn die ausführenden Künftler 
offenbar in Italien ihre Studien gemacht haben. Spweit geht die Alleinherrichaft der 
Malerei, daß ſogar vie Thüren und ihr Rahmenwerk, mit Ausfchluß jeder plaftifchen Glie— 
derung, nur mit malerifcher Dekoration verjehen find; höchitens hier und da an ven Deden 
die fleinen Roſetten (wo nicht etwa auch die Deden Bildſchmuck zeigen) bieten mit ihrer 
Vergoldung einen Ruhepunkt. Dies iſt aber des Guten zu viel, und das Auge jucht ver- 
geblich nach jenen fräftineren Formen rhythmiſcher Theilungen, welche jeden Raum aliedern 
müffen, um ihn unfrer Empfindung nahe zu bringen. Bon dem Charafter der Dekoration 
wird am beften die beigefügte Abbildung eine Anfchauung geben. Sie ift nach einer Photo- 
graphie durch die geſchickte Hand Baldinger's auf den Holzſtock gezeichnet. Im Allgemeinen 
bewegt jich die Malerei in hellen heiteren Tönen, die großen Hauptbilder werben durch 
gemalte Streifen und Friefe eingefaßt, welche meiftens auf hellem Grunde leichte Ornamente 
im Stil antiker Wanddekoration zeigen. Zum Beften gehört das Audienzzimmer, deſſen 


Dede auf zwei Holzfäulen ruht. Zwar find die großen gefchichtlihen Bilder an ven Wän- 
6” 
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den, abaejeben von ihrer ftarfen ZJeritörung, nicht grade vorzüglich; aber die Wanpftreifen 
entbalten auf weißem Grunde geiſtreich ausgeführte Ornamente, und noch glänzender jind 
die einfaffenden Glieder der Dede, welche zwifcben den neun großen Bildern abwechjelnd 
auf leuchtend rothem und weißem Grunde köſtliche Ornamente zeigen. Da aber die Malerei 
ib unaufbaltiam vom Fußboden bis zur Dede und felbjt über die letztere hin erſtreckt, fo 
fehlt jeme planvolle Abitufung und Gliederung, welde in ſämmtlichen antiken Wanddekora— 
tionen, namentlich den pompejanischen, das Ganze bei allem Reichthum jo maafvoll und 
rubia ericheinen läßt. Im Eimelnen wird man indeß auch auf ver Trausnig vieles An— 
ziebende, ja Vortrefflide finden. Wie übrigens die italienischen Anſchauungen eingewirkt 
baben, erfennt man an manden Stellen, jo befonders in jenem Zimmer, an deſſen Dede 
man die vier Jahreszeiten im gut ausgeführten großen Bildern fieht. Die obere Einfafjung 
beitebt bier aus einem Heinen Fries, winzige Figürchen auf weißem Grund enthaltend, 
Phantaſtiſches ſowie allerlei Karnevaljcenen und Mastenfcherze in geiftreichiter Yeichtigfeit ber 
Daritellung. Man fieht, es war die Zeit, da die vornehme Welt Europa's nach Venedig 
und Nom pilgerte, um ven Karneval in feiner ausgelaffenften Blüthe mit zu machen. In 
ähnlicher Weife bietet die fogenannte Narrentreppe in ihren meifterhaft ausgeführten, leider 
unbarmberzia beichädigten sresfen die weltbefannten Scenen der italienifchen Komödie in 
faft lebensgroßen Geſtalten voll Yaune und Uebermuth. Diefe Treppe, die vom Erdgeſchoß 
bis in's oberite Stodwerf binauf führt und von unten bis oben mit Fresfen bevedft ift, 
aebört zu einem bejonderen Theile der Burg, der als italienischer Anbau bezeichnet wird. 
Derjelbe entbält nur wenige Heine Zimmer, deren fünftlerifche Behandlung ſich völlig von 
der in den übrigen Räumlichkeiten berrichenden untericheivet. Hier ift nämlich die Malerei 
ausgeichlofien, mit Ausnahme der eben erwähnten Treppe, alles dagegen in plaftifcher 
Gliederung mit wenigen Farbentönen auf weißem Grunde burchgeführt. Damit hängt zu= 
fammen, daß die Näume ſämmtlich mit Gewölben von mannigfaltiger Form und Einthei- 
lung verjeben find. „m einem Borzimmer mit einfachem Tonnengewölbe bejchränft fich die 
Farbe in den Gliederungen auf ein kräftiges Blau, das mit Weiß wechjelt. In dem Haupt- 
gemach, einem Kabinet von rechtwinfliger Form, das Spiegelgewölbe mit Stichfappen hat, 
ift nicht blos die Eintheilung, ſondern auch die Gliederung und die Ornamentif überaus 
fein und ſchön, dabei mit großem Geſchick ausgeführt, wie denn zierlihe Fruchtſchnüre 
frei ſchwebend vie Hauptlinien marfiren. Die Ornamente find bier in tiefem Blau 
und Gold auf weißem Grund. Schlieklid ift noch zu erwähnen, daß im Hauptgeſchoß 
des aanzen Baues große arün glafirte Kachelöfen, deren Einſatzſtücke blaue Ornamente 
auf weißem Grund zeinen, aufgeftellt find. Wahre Prachtitüde ver ſüddeutſchen Thon— 
plaſtil 

Ich muß mich hier auf dieſe kurzen Andeutungen beſchränken. Es wird indeß zur 
Genũge aus ihnen hervorgehen, welcher Reichthum künſtleriſcher Schöpfungen, die ſich bis 
in die Erzeugniſſe ver begleitenden Kunſtgewerbe erftreden, Deutſchland in feinen Renaiſſance— 
bauten beiitt. Bis jett vernachläffigt und als „Zopf“ fogar verabjcheut, müfjen fie von 
ver Forſchung gradezu neu entdeckt werben. Wer ſich dieſe Aufgabe geftellt hat, muß bei 
jedem Schritte mit Beſchämung inne werven, wie wenig bis jett in Deutfchland für das 
Studium viefer Werke geſchehen iſt. Während Franfreih jeine Renaiffancevenfmale längft 
in prachtvollen Kupferwerlen vargeitellt hat, ift bei und nicht einmal ver Anfang zu ähn⸗ 
lichen Beröftentlibungen*) gemadt. In Franfreih hat die Regierung ſolche Unternehmungen 


*) Ein Anfang tft neuerdings mit ber freilich nur auf bie beiheidenen, dafür aber ſtets bereiten und 
raiches Fortichreiten ermöglihenden Mittel der Autographie geftütsten Publifation bes Verlegers unferer 
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jtets eifrig gefördert und mit bedeutenden Mitteln unterftügt. Bei uns hat bis jett feine 
Regierung, Fein Fürft Aehnliches gefördert. Dieſer Mangel beruht aber auf einem all 
gemeinen Mangel an Verſtändniß für die Bedeutung ver Kunſt. Nachdem wir num mit den 
Waffen Frankreich befiegt haben, ift es wahrlich Zeit, daß wir auf dieſem Kulturgebiete 
den Franzojen nacheifern. Bis wir fie hier befiegen, bedarf es noch genug Mühe und 
Arbeit, vor Allem aber bedarf e8 dazu der richtigen Einficht, und diefe wach rufen zu helfen, 
iſt die Abjicht gegenwärtiger Zeilen. 


Ein Siegesdenkmal. 


Mit Abbildungen. 


Im Sommer 1871 war in Garlsruhe der Entwurf zu einem Denkmal ausgejtellt, 
welchen Carl Steinhäufer und Otto Leſſing movellirt haben. Als nach den großen Tagen 
von Belfort die Bevölferung der am meiften bevrohten Gegenden, bejonders des badischen 
Landes, ven Gedanken faßte, dem Danfe für diefen glorreichen Widerſtand durch ein öffent- 
liches Denkmal Ausorud zu geben, das in Freiburg feinen Platz finden follte, beichäftiate 
ſich Leſſing, der jüngere der beiden Künftfer, der den Feldzug als Yieutenant in der badiſchen 
Divifion mitmachte und an jenen Tagen mitgefochten hatte, noch auf franzöfiihem Boden 
mit Entwürfen zu einem ſolchen Werfe. Nach feiner Nückfehr vereinigte ſich Steinhäufer 
mit ihm zu gemeinfchaftlicher Arbeit, und es entftand diefer Entwurf. Da er bereits in 
die Oeffentlichfeit getreten it, theilen wir ihn hier mit. Seitdem ift die Konkurrenz aus— 
gejchrieben worden, und wir hoffen, daß die beiden Künftler auch bei dieſer auf dem 
Plate fein werden. 

Gleich am Beginn ihrer Arbeit hatten fie das Gefühl, viefes Denkmal müſſe in ivealem 
Stil gehalten fein. Sie liefen ihre Auffaſſung hierdurch ſchon zu einer Zeit bejtimmen, 
als noch allgemein von einem „Werverdenfmal“ die Rede war, als man im Publikum ſich 
noch vorjtellte, es werde zunächſt die Perjönlichkeit des ruhmbedeckten Feloherrn durch ein 
jolhes Monument gefeiert werden. Davon hielt ein richtiger Taft die beiden Künftler zurüd. 
Sie verjtanden, daß ſolche Verherrlihung einer einzelnen Perfönlichkeit, die unter ven 
Lebenden weilt, unjerer Empfindung nicht entfpricht. Ihnen war gleichzeitig far, daß es 
in diefem Falle auch nicht bloß der Feloherr, jonvdern vielmehr das ganze Heer war, 
welches um dieſer That willen gefeiert werden mußte. Die Forderungen, welche das Preisaus- 
ichreiben einige Monate jpäter aufftellte, haben ihren Gedanken gerechtfertigt. 

Und uns jcheint, als müfje die Gelegenheit zu einem öffentlichen Denkmal in idealem 
Stil von der Gegenwart um jo mehr mit Freude aufgenommen werden, als ihr ſolche nur 
jo felten zu Theil wird, da in unjeren Monumenten, freilih mit gutem Grund, vie 


Zeitſchrift „Deutihe Renaiſſance“ gemacht, in welcher auch die Landshuter Renaiſſance-Denkmäler in 
3— 4 Heften ober 30 — 40 Folioblättern unter 2eitung von Dr. Gehring zur Veröffentlihung ge- 
langen jollen. A.dNR. 
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bijteriich »realiftiibe Bildnißdarſtellung vor Allem überwiegt. Sie zwingt den Künftler, ſich 
einer Fülle von jchwierigen Bedingungen, namentlich des Koſtüms, zu fügen, welche frei- 
lich durch Arbeit, Geift und Charakter bewältigt werden können, aber e8 unfer beutiges 
Geſchlecht beinabe vergeſſen laſſen, daß es vorzugsweife die freie ideale Form ift, welche 
der Bildhauer zu geftalten bat. Wird aber endlich einmal unferer Zeit die Möglichkeit einer 
dealen Geftaltung erichleifen, jo willen die Künſtler oft nicht, wie fie eine ſolche Aufgabe ans 
zugreifen baben. Gewiſſe längſt verbrauchte Typen müſſen gewöhnlich herhalten; bei Zwecken, 
die den jekigen verwandt find, würde das wohl am ebejten eine Viktoria oder eine Germania, 
womdglich ale „Wacht am Rhein“ fein. Selten wird der Künſtler in die Yage kommen, 
dieſe Geſtalten für eine neue Beftimmung wirkſam umzuprägen und eigenthümlich zu bes 
jeelen, in den meilten Fällen wird er jie gebrauchen, wie eine geläufige Phraſe im 
Geſpräche. Kein Wunder, wenn dann auch die Erfcheinung etwas Phrafenhaftes und 
Konventionelles erbält. 

Im Gegenſatz dazu baben Leſſing und Steinbäufer wirklich vermocht, ein charakteriftifches 
Sdealbild der beitimmten That zu jchaffen, welche das Denkmal feiern foll. Auf dem 
Zodel fteben zwei eng miteinander verbundene Geftalten: ein gereifter, heldenhafter Mann 
mit mäctigem Bart umd ein fühner Jüngling mit fliegenden Locken. Der Aeltere, höher 
im Wuchs, ftebt wie eingewurzelt und hält Wacht, auf feine Waffe geftügt, der Jüngere 
möchte feurig dem Feinde entgegenftürmen und bebt jein Schwert über beide Häupter em— 
por. Seite an Seite gedrängt fteben fie da, und die Hand des Jünglings ruht feft in ber 
des Mannes, So zeigen ums dieſe idealen Vertreter des Volfes in Waffen erftens den 
Bruderbund in ver Stunte der Gefahr, zweitens das unerfchütterliche Feftftehen, auf das 
es in den Tagen von PBelfort und Mömpelaard anfam. Das Yekte war die Seele der 
beitimmten That, an die erinnert werden foll, das Erfte, dieſes einmüthige Sich-Zufammen: 
ſchließen von Nord und Süd in Deutihland, bezeichnet ven Geift, in welchem ver ganze 
Krieg vom eriten Moment der Bedrohung am geführt ward, und an ben man gerabe im 
gefährdeten und doch feiner Pflicht vom eriten Aıgenblide an bewußten Baden zu denken 
bat; es iſt zugleich für ein Denkmal des XIV. Armeecorps charafteriftiih, das aus 
baviihen und preußiſchen Truppen gemischt war. Was die fpecielle Deutung ber beiden 
Geſtalten betrifft, jo bleibt vielleicht der Phantafie des Beſchauers noch ein gewiller 
Spielraum, obwohl die Künjtler offenbar an eine Verförperung des Nordens und bes 
Südens in Deutſchland gedacht umd, wie e& ung jcheint, die Gegenfäge in der Individualität 
der beiden Stämme auch richtig gefaßt haben. Aber ver innerjte Kern der Sache tritt 
dem Auge fofort in voller Klarheit und Beftimmtbeit entgegen, ohne daß es erft vie Hülfe 
der Reflerion in Anſpruch zu nebmen bat: die unlösbare Vereinigung und das entfchloffene 
Aus harren auf vem Plage. 

Der Sodel, ver wohl in ven arditeftoniichen Einzelheiten noch einer fchärferen 
Durchbildung bevarf, iſt in feinen Berhältniffen breit und gebrungen. Er orbnet ſich ber 
Gruppe makvoll unter, die fib über ihm in glüdfihem Rhythmus der Yinien aufbaut. An 
den abgeihrägten Eden fiten vier Städtefiguren: vorn Straßburg in ftolzer, felbftbewußter 
Haltung, und Belfort, vüfter und ena in ven Mantel gehüllt; gegen die Rüdfeite Dijon, 
unrubig ipäbend, wie auf vorgeichobenem Poften, und Nuits, traurig das Haupt ſenkend, 
indem fie den Yorbeerfranz hält, als vächte fie ver fchweren Berlufte bei viefem Siege. 
Es ſcheint aljo, daß wir nicht ſowohl Verförperungen der Städte felbit, als vielmehr der 
Thaten, die bei ihnen geſchehen find, vor uns haben. Sonft ift ver Sodel jo einfach wie 
möglib. Es förvert auch gewik die Einheit und Klarheit des Hauptgedankens, daß auf 
meitere Zutbaten, etwa auf Reliefs, welche Rampficenen varftellen, verzichtet if. An ven 
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beiden Seitenflächen jtehen Namen von Gefechten, von einem Yorbeerfranze umſchloſſen, 

an der Nüdjeite der badijche Greif, an ver Vorverfläche ver einfüpfige Adler des neuen 

deutjchen Neiches, und darunter die Worte: „Den Siegern vor Belfort das dankbare Baden.“ 
Alfred Woltmann, 
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William Hogarkh. 


Von Carl Juſti. 
(Schluß.) 


Vieles Abſtoßende bei Hogarth iſt freilich nicht auf Rechnung der Kunſt, ſondern der 
Tendenz zu ſetzen. Er ſah eben ſeine Welt nicht bloß mit dem Auge des Malers, ſondern 
auch mit dem des Arztes, des Kriminaliſten, des Seelſorgers. Jene müſſen ſich aus Beruf 
ſtählen gegen Anblicke, denen gegenüber der Prieſter der Muſen ſeine Empfindung nicht 
abbärten ſollte. 

Leſſing nannte das Theater ſeine Kanzel; mit demſelben Recht machte Hogarth ſein 
Studio zu einer Kanzel. Der nationalen Tradition gemäß will er (nach Hamlet's Worten) 
„der Natur ven Spiegel vorhalten, der Tugend ihre eigenen Züge, der Schmach ihr eignes 
Bild, und dem Jahrhundert und Körper der Zeit ven Abdruck feiner Gejtalt zeigen“. Er 
will die Verfebrtbeiten feiner Zeit aufdecken; die Einen durch Yachen heilen, Anvere jchreden, 
einige der Schlimmiten infamirender Unjterblichkeit überliefern. Heute wird e8 vielen wunder— 
(ih vorfommen, daß man im Dienjt und Auftrag der Tugend die Läſterchronik redigirt und 
mit dem Pinjel den Büttel und Profoß der armen und der reihen Sünder madt. Sollte 
der meijt chroniſchen und organifchen Krankheit des Böfen mit jo gelinden Balliativen zu 
Yeibe gegangen werden fünnen, wie Scenen aus dem Leben eines Wüftlings? Wird ver 
böfe Geiſt, ver als Yeichtfinn zur Thür binausfährt, nicht als Skandalſucht, Menjchen- 
veradhtung und Pharifäismus wieder zur Hinterthür hereinfchleichen? 

In England indeß, wo der Gejichtspunft der Gemeinnügigfeit jo verbreitet ift, wo 
jeder am Ganzen mitzufuriren jich berufen fühlt, und freie Rede fo Recht wie- Pflicht ift, 
bier jcheinen ſolche Mittel wirffamer zu fein als anderswo; ſelbſt Romanfchreiber haben in. 
unjerer Zeit die Keformatorenrollen nicht ohne Erfolg angenommen. Man hat an ven 
Ausiprub des Dr. Harrifon in Fielding's Amelia erinnert, „Niemand dürfe dur eine 
Handlung ſich zu erniedrigen glauben, die dazu beitragen könne, eine Unſchuld zu ſchützen 
und einen Schurfen an ven Galgen zu befördern“. Hogarth übte, wie ihm ber befannte 
Demagog Ichn Wilfes bezeugte, die Kunſt in Farben aufzuhängen (gibbeting in colours), 
wofür er dieſe Kunſt an dem brittiichen Brutus ſelbſt verſuchte; wie er viefelbe Execution 
am Haſardſpiel, am Schnaps und an vielen Dertlichfeiten und Perfonen, vie ein offner 
Schaden und eine öffentlihe Schande waren, vollzogen hat. Die Blätter führten wirklich 
zu öffentlichen Unterfuhungen, z. B. zur Verminverung der Brantweinfchenfen, zur Schließung 
von Zom Ring’s Kaffeehaus. „Ein herrlicher Proſpect, ruft Lichtenberg, für den fatirifchen 
Künftler! Eine Sache in's Gereve zu bringen, in Bierſchenken wie an Tiſchen ver Großen, 
foftet ihm nur ein Paar Striche ver Radirnadel.“ 

Die zwölf Platten ver parallelen Lebensläufe des Fleifes und der Faulheit — bie 
Geſchichte zweier Webergefelfen, von denen ver eine wie Richard Whittington als Bürgermeifter 





IN 
f —8 IN N 
ÄKN\\HIVNIRN 
— 0) 








\ l 








— — 


—V 


N \ 
N NN —W 
N N NN 


WER; 

ARE, “ 

— — 1 
N: 





MM I Ih 
Ill 
{ N II 





Ein Siegesdenkmal. 


Entwurf von D. Leffing und 8. Steinhäufer. 


Zeitſchr. f. bild. Kunft. VII. Sahrgang. Berlag von E. U. Seemann. 


Drud von EC. Grumbad in Leipzig. 





William Hogartb. 45 


von London, der andere in Tyburn endigt — diefen Cyklus hat er zum Zwed einer bild— 
lichen Wochenpredigt für die Arbeiterklaffen gejtochen und für nur zwölf Scillinge aus- 
gegeben; — eine „volfsthümliche Parabel (nah Thackeray) für einfache Leute, wo freilich 
die Moral mit etwas diden Buchjtaben gefchrieben ijt, eben weil Schüler und Schulmeifter 
fo einfache Yeute waren.“ Als das Haus der Gemeinen ein Comit& niederfette zur Unter- 
ſuchung der an den Fleetgefangenen zur Erprejjung verübten Graufamfeiten, lieferte Hogarth 
Walpole eine Delfkizze, einen halbverhungerten zerlumpten Gefangenen gegenüber dem 
unmenfchlichen Kerkermeiſter, „ein Bild aller Schreden des böſen Gewillens, eine Geitalt, 
Salvator’s würdig“. Die Gefchichte Tom Nero's, welche gegen die Ihierquälerei gerichtet 
war, wird von Delille in feinem Gedicht De la pitie lobend erwähnt; und ein Londoner, ber 
ein Pferd mißhandeln ſah, rief dem Kutſcher zu: Elender, haft du denn vie Bilder Hogarth’8 
nicht gejehen? Der gräuliche Mörder übt fich nämlich als Knabe an Katen und Hunden, 
und endigt auf dem anatomijchen Theater. Hier find die Specifica der zeichnenden Arznei- 
funjt freilich jo draſtiſch, daß auch der ausgepichtefte Magen nicht umhin fönnen wird, bie 
materia peecans unmittelbar von ſich zu geben; und man gevenft der Kunftblätter, die der 
Mäßigfeitsverein vertheilt, wo uns die folorirte innere Anficht eines Magens die verichievenen 
Stadien der Trunkſucht veranſchaulicht. 

Hogarth's Moral hat die ganze Härte der bürgerlichen -Ehrbarfeit; es ijt feine Spur 
darin von evangelifchem Mitleid mit den armen Sündern, der Miteinjchliegung. unter fie, 
wenig auch von der modernen Neigung, ſelbſt in den Gefallenen die Beimifchung des 
edlen Metalls menichliher Natur bemerflich zu machen. Seine bürgerlichen Tragödien 
endigen mit der Befriedigung des rechtfchaffenen Mannes, ven Dieb am Galgen, die arme 
Dirne im Hospital, ven Roué in Bedlam endigen zu jehen. Eine feinere Satire hätte es 
vielleicht gegeben, und mehr nach heutigem Gefchmad, wenn er ftatt des abgleitenden Wegs 
den auffteigenden uns vorgeführt hätte. Aus dem Yeben gegriffen wäre es nicht weniger 
geweſen, und weniger trivial, aber bitterer. 

Was bier zur Entſchuldigung angeführt wird, dieſe Nutzbarmachung der Kunjt, wird 
Biele in ihrer Anficht beſtärken, daß Hogarth's Werfe eigentlich gar nicht in die Sphäre der 
wahren Kunft gehören. Es ift möglich, daß ein Kunſtwerk Parteitendenzen, dem Nationalhaß 
diene, oder daß es gemeinnütige, ja menfchenfreundliche Zwede fürdere. Es kann Derartiges 
mit unterlaufen, aber mit der Kunſt darin hat es nichts zu fchaffen. Hogarth aber, jo jehr 
ihm die Malerei als Sprache zu Gebote jtand, mußte beftändig zu ganz un= ja antifünft- 
leriſchen Verjtändigungsmitteln greifen, jo wenig malerifch war das, was er jagen wollte. 
Beichriebene Zettel, Anfpielungen feiner und handgreiflicher Art auf allerhand Geräth und 
Gerümpel Braucht er, um uns in's Ohr zu flüftern over zu fehreien, was er mit der Sprache 
der Gefichter, der Arme und Beine nicht jagen kann. Wie auf der Meſſe, fteht er mit 
dem erflärenden Stock neben feinen Bildern. Möglichjt viel möchte er uns fagen auf 
einmal; die Negel der Einheit der Kompofition läßt er ſich dabei wenig anfechten. Manche 
feiner Bilder ſcheinen bloße Aggregate von Studien, nur durch die Einheit des Inhalts 
und des Raums freilich mit ungemeinem Geſchick zu einem Ganzen verknüpft. Was er ;. ». 
in den Parlamentswahlen in den Rahmen eines Bildes zufammengevrängt hat, hätte Stoff 
zu einem Dutend niederländifcher Stüde gegeben, die noch immer won jchalfhaften (und 
diesmal harmloſen) Einfällen übergeflofien wären. Er vergißt, daß ein Gemälde mit einem 
Blick überfehen, nicht aber wie ein Buch gelefen werden foll. Leſſing fand, daß die Engländer 
die einfachen franzöfifchen Stüde, die ſie herübernehmen, erjt mit Epifoven volljtopfen müſſen, 
um fie geniefbar zu finden. Der Engländer befreit fih nur in Werfen höchſten Ranges 


von diefer Maffenhaftigkeit des Stofflihen, das oft einander heterogen, oft ohne innere 
Zeitjchrift für bildende Kunit. VII. 7 
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Bedeuntung ift, — wie der Deutſche nur felten von der wäflerigen Breite und der gemüth— 
liden Blattbeit läßt. Freilich wenn wir es einmal vwerfucht haben, mit dem Kommentar in 
der Hand den wirflich darin ſtedenden Inhalt zu vealifiven, fo erjtaunen wir, wie er das 
alles doch noch jo überſichtlich unterbringen konnte. 

Aber es giebt auch Stüde, wo Hogarth allen Runftregeln gerecht wird. In der „Heirath 
nad der Mode“ Läkt die Einbeit und Einfachheit der Handlung nichts zu winfchen übrig. 
Und diefes übrigens glei als Gemälde erfundene Werk ift nad Waagen auch im NKolorit 
vortrefflib: „die ſehr gebrochenen Karben feien mit feinem Sinn für harmonische Wirkung 
zufammengeitellt“. Dieſes Yob führt uns auf die Arage, was nun eigentlich won fünftlerifchen 
Elementen bei Hogarth zu finden ift. 

Cs ijt merlwürdig, daß bei einem ſolchen Maler des Individuell-Wirklichen im ftrengften 
Sinn Saft nur allgemeine Sujets vorlommen. Allgemeine Begriffe find die Titel feiner 
beiten Werle: das Leben des Verſchwenders, Fleiß und Faulheit, die Grauſamkeit. Es find 
die Geſchichten, welche ſich zu allen Zeiten und aller Orten auf einer gewiffen Höhe der Civi— 
ifation ereignen. Auch die Namen der einzelnen Akte dieſer allgemeinen Gefchichten find 
allgemeine Beariffe: die Spielbölle, das Schuldgefängniß, das Narrenhaus, die Orgie, bie 
Trinfgeiellibait. Endlich find auch die einzelnen Figuren allgemeine Begriffe, Stände, 
Gewerbe, ehbrliche und unehrliche, Falultäten, QTemperamente. Hogarth war aljo mehr 
Irealift, ald es den Anſchein bat. Er wollte allgemeine Begriffe malen; nur freilich nicht 
in allgemeinen Normen, Gattungsformen, fondern in individueller Nepräfentation. Er war 
überzeuat, daß dieſe Begriffe in London leibhaftig herumgingen. Er fuchte jo lange umber, 
bis er auf die Perfon traf, die für die Nolle pafte. Er wußte, wie fie ausfehen mußte, 
aber er konnte feinen Strich daran aus füch ſelbſt machen; nur wiedererfennen fonnte er fie, 
wenn er fie fand; und nicht die erjte beite Figur war ihm recht. Sein Verfahren ftimmte 
alio gan; mit dem des Yeonardo da Vinci, der den Kopf des Judas im Abendmahl fo 
lange offen ließ, weil er im Ghetto von Mailand feinen Hebräer fand, ber feiner Vor- 
ftellung von dieſem Charakter entipradh. Grade jo hat Hogarth, um die Figur bes recht- 
ibaffenen Haushofmeifters in der Morgenfcene feines Modeeheſtandes zu befommen, lange 
dem ebrliben Geſicht eines alten Mundſchenlen des Erzbiſchofs von Canterbury nachgeftellt; 
Er lieh ſich's ſogar eine Reife nach Lambeth foften: Now I have him, rief er feinen 
Freunden zu, al& er zurückkam. Es gab Maler vie alle höheren, idealen Funktionen ihrer 
Kunit (im Gegenſatz zu den nachahmenden) auf die Thätigfeit ver Wahl zurüdgeführt haben: 
dann wäre Hogartb ein jehr großer Maler geweien. Was für ein Regifter würde heraus- 
fommen, wollte man alle die Geftalten, Gefichter, Geberden, Gruppen zufammenftellen, die 
den Werth des Toriiben haben! Typiſch nicht im griechiſchen Sinn, als eine höhere 
Ordnung der Menſchheit, entſtanden durch den Aufenthalt, die Acclimatifation in ben 
Regionen der poetiihen Phantafie; aber typifh in dem Sinn, wie ein englifcher Philofoph 
bes Mittelalters das Individuum betrachtete, als ein fontrahirtes Univerfale. 

Gar viele Maler haben auf ſolche Modelle, Repräfentanten ihrer allgemeinen Begriffe 
Jagd gemacht; keiner bat fie mit folder Graftheit in feine Bilder hinübergebradht. Hogarth 
hatte jein zeichnenves Gedächtniß und feine Hand von Kind auf fo geübt, daß fie das 
Geſebene mit äußerfter Schärfe fefthielten; im Gewühl machte er Skizzen auf die Finger- 
nägel; jeine Phantafie war jo nüchtern und bisciplinirt, daß fie fich aller Fälfhungen an dem 
ihr Amvertrauten, jei es nach dem Ideal, fei es nah dem Zerrbilv hin, enthielt. Jener 
Geſchmad ver Wirklichkeit, ver das Geſehene, Beobachtete überall im Gegenfag zu bloßen 
Schemen und Schatten ver fich ſelbſt überlaffenen Phantafie fenntlih macht, eriftirt bei 
feinem Maler in dem Grade wie bei Hogarth. Wir haben vie intuitive Gewißheit, daß er 
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ein ſchlechterdings zuverläffiger Zeuge ift. Dies ift feine Kleinigkeit. Der bloße VBorfat, die 
Wirklichkeit abzufchreiben, ift nicht hinreichend. Bei unfern heutigen Naturaliften findet jich 
zuweilen mehr Unnatur und Willkür als bei den alten Mlanieriften. 

So reih num Hogarth ift an phyſiognomiſchen Typen, jo glücklich war er auch in 
Auffaffung des handelnden und leidenden Menjchen. Einige feiner Scherze, (wie das lachende 
Parterre, das Collegium medicum, die Schulfüchfe, der jingenve Chor) zeigen uns, mit 
welchem Erfolg er die Nüancen einer Species des Mienenfpiels ſammelte. Die Mannich— 
faltigfeit, Schärfe und Nichtigkeit feiner Beobachtung beweift den Menſchenkenner, ſowohl 
des Herzens wie feiner Zeichenfprache. Und ebenſo auferorventlih war die Auffaſſung des 
Dramatifchen. Nur bei franzöfiihen Zeichnern wie Callot und Horace Vernet findet ſich 
eine ähnliche Gabe das blisähnlich Miomentane — das oft zugleich das kritiſch Bedeutendſte 
ift — zu fixiren; doch find es bei diefen mehr die Körperbewegungen, als das Mienenfpiel. 
Nichts Erſchütternderes giebt es, als wenn Hogarth den legten Moment erfaßt, wo der Todes— 
ichatten über eine zufammenbrechende Geftalt und die verfallenden Züge hingeht. 

Und nun die Welt, in der er feine Studien ſammelte — römifhe Typen, ſüdliche 
Grazie Lehrte fie ihm allerdings nicht — aber in einem Stüd ftellte fie ihn über alle jene 
Neapolitaner, Spanier, Franzofen, Holländer. Seine Welt war Yondon, die Weltjtadt, 
die Hauptitadt eines weltherrjchenden, eines freien Volks. Jene allgemein -menjchlichen 
Berhältnifje, die der ſatiriſch-humoriſtiſche Maler darjtelit, ſie famen auf feinem led der 
Erde in folhen Dimenjionen vor. Größe ift eines der ſtärkſten Mittel aller Kunſtwirkung. 

Nirgends auf der Welt gab e8 ferner jo viel Originale In Italien ijt originale 
faft ein Schimpfwort; der Romane will e8 machen, will ausfehen wie die andern; in Eng— 
land hegt jever (damals mehr als jet) forgfältig feine Stedenpferde und whims, von den 
Secten und Entvefungsreifen bis zu den Naritäten- und Neliquienfammlungen. Auch hatte 
fich in England mehr Mittelalter als ſonſtwo erhalten, das Moderne hatte ſich nur da— 
zwifchengefchoben, und in den Nifhen und Winfeln eines ſolchen verworrenen gothifchen 
Baues ift dann Plat für wunderlihe Käuze und namentlich für höhere Charlatane 
aller Art. 

Ein großer Zug freier Bewegung geht durch alle Scenen und Geftalten Hogarth's, 
und auch viefen würde der Maler damals nirgends außer England gefunden baben. Man 
befindet fih, das fieht man, in einem Yande, wo öffentliches Yeben und Freiheit der Rede 
ift, und gegenüber einem Manne, der von dem lesteren Necht gewohnt ift unbejchränften 
Gebrauch zu machen. Freilich fpiegelt ſich auch die Zügellofigfeit der Zeit in dieſen Scenen. 
Nicht Lange nachher wäre eine Gelebrität wie Hogarth in England faum noch möglich ge- 
wejen. Nach jenem Geſetz von Ebbe und Fluth, das David Hume für die Wechſel zwijchen 
Aufklärung und Bigotterie entdeckt zu haben glaubte, das aber auch für den äußeren Anjtand 
zu gelten jcheint, hat bald varauf methodiftifche Strenge oder Prüderie Yeben und Menſchen 
mit einförmigen grauen, feheinheiligen Spinnweben überzogen; doch hat jett wieder eine 
entgegengefette Strömung begonnen. 

Und endlich follte man vergeffen, daß es Hogarth bei aller nüchternen Abjicht doc 
auch an einer beflügelnvden Kraft nicht fehlt? — Es iſt der Humor. Selbjt wo er bie 
fatirifche Geißel ſchwingt, hat er immer jo viel Geſchmack, uns einige heitere DBeigerichte 
zuzugeben. „Ewig Schade," ruft einmal Lichtenberg (welches Glück! wollte er jagen), 
„daß ein folcher Segen von lächerlicher Materie hier fajt für ſich allein ohne höheren Zwed 
abbrennt! Wie Vieles hätte nicht bei diefem Feuer erwärmt werden fünnen!“ 

Kant fagte, die Vorjehung habe dem Menjchen drei Dinge zum Zroft in den Müh— 
jeligfeiten des Lebens mitgegeben: die Hoffnung, ven Schlaf und das Lachen. Hat er Recht, 
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fo ift nicht übertrieben, was Hazlitt meint: „Wenn wir die geiftigen Wohlthäter ber 
Menihbeit ibägen wollten nah dem Maaß von Unterbaltung und Stoff zum Nachdenken, 
jo würden wenige Menschen größeren Anipruch auf unfere Dankbarkeit baben; eine unan— 
fechtbare Sanction feiner Werfe liegt in der allgemeinen Grbeiterung und Bewunderung 
von ihrem eriten Erſcheinen an bis auf biefen Tag.“ Nun bepürfen fomifche Sacen ber 
Kleinmalerei, eines Ueberfluffes an Detail; „der Humoriſt,“ ſagt Dean Paul, „Lamm nicht 
zu individuell fein“; er licht das, was Jemand die poösie de l'inventaire genannt bat, 
und gerade im Geftalt diefes Meinen Krams ſchmuggelt Hogartb feine wigigen Anfpielungen, 
feine Boshbeiten ein. Wer fennt nicht feinen Politifus mit dem brennenden Hut, die Armen» 
büchie mit dem Spinnennek, oder den Muſilus in Verzweiflung ? 

Dieſe Scherze find von fehr verfchiedenem Korn; mannichfaltige Töne hat Hogarth 
auf feiner bumeriftiichen Palette von barmlofer Schallheit und überquellender guter Yaune 
bis zur araufamen Züchtigung. Doch ift er nie verlekend aus purer Menfchenfeindfchaft ; 
wenn er mit bem von ibm verehrten Swift den Hang zum Verweilen bei der gemeinen und 
abftoßenden Partie der menschlichen Natur tbeilt, fo ift er doch ohne ven arimmigen Haß 
des Dean, der die Zergliederung und Vernichtung des Verfehrten mit einer dämoniſchen 
Wolluſt ausführt. Die Geſchichte des armen Mädchens im Leben des Verſchwenders zeigt, 
daß Hogarth auch die beifere Seite der menſchlichen Natur gefannt hat. 

Man beareift jett Die Dauer des Beifalld von Hogartb’s Werfen. Bon allen aleich- 
zeitigen find fie am wenigſten veraltet. Sie find lebendiger geblieben als jene Werfe, bie 
im Vertrauen auf die allgemeinaültigen Canones des auten Geſchmacks auf die ferne Nach- 
welt gerechnet umd das Haffische Coftüm gleich für die Ewigfeit angezogen hatten. 

Hogarth ailt dafür, die Malerei mit einem neuen Zweig, dem fatirifch-humoriftifchen, 
vermehrt zu baben. Waagen nennt ihn deshalb den einzigen Engländer, der das Gebiet 
der Malerei im Weſentlichen erweitert babe. Nur Anflänge an diefe Spielart find vor ihm 
zu finden, bei dem durch Einnigfeit bumoriftifcher Motive und ausgewählter Finefje der 
Beobachtung tert überrafchenden Du Jardin, und bei Ian Steen. Später hatten wir 
Chopowiedi, ven man einen in’s Deutfche überfegten Hogarth genannt hat; man denke an 
die parallelen Yebensläufe im Göttinger Tafchenfalender und an das Denkmal, das er in 
feinem Dean Calas dem Fanatismus jegte. Die wahren Parallelen zu Hogarth liegen nicht 
in der Malerei, ſondern in ber Fiteratur: wir erbliden ihn nicht neben Teniers und Ter- 
bura, over neben Weit und Reynolds, ſondern neben den Dichtern des Tom ones und 
des Humphry Clinler. Sein Freund Fielding hat Hogarthiiche Figuren in feine Romane 
veriegt, und fie bewegen ſich da ganz vortrefflih. Es war die Zeit des Familienromans 
und ber bürgerlichen Tragödie. Er wollte der Malerei ein neues Genre geben ganz in bem 
Sinne, wie die Dichter die Tragödie des häuslichen Yebens ſchufen und bie ernfte Komödie, 
welche in ven Pilihten ver Stände eine ebenjo reihe Duelle des Intereffes fand, wie in 
ven menſchlichen Schwächen und Yeidenfchaften. Er tabelt vie Maler, daß fie im hiftorifchen 
Stil ganz die mittlere Klaſſe übergangen bätten, welche zwifchen dem Erbabenen und dem 
Groteslen ſteht, zwiſchen dem Stil der großen Hifterie und dem Stil der Bambocciaden 
und Rarifaturen. 

Hegartb hatte mit Iluftrationen lomiſcher Dichtungen angefangen, feine beften Original- 
werfe blieben Muftrationen zu Romanen, die er felbft gerichtet, vie er aber zu fchreiben 
feinen Commentatoren überließ. Folgt man einem biefer „Vebensläufe* an ver Hand eines 
Auslegers bis an's Ende, fo ift e& in ber That, als hätte man einen Roman gelefen, ein 
jo ausführliches Lebensbild mit Haupt- und Nebenperfonen, auffteigend und finfend u. ſ. w. 
ift an uns vorbeigezogen. Jedes Bild ift ein Aft, oder deſſen Höhepunft, und dieſer Punkt 
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ift fo gewählt, va man das Frühere und Folgende ergänzen kann; denn Hogarth ift ein 
Meifter in der Kunſt, die Zeitreihe im Zeitpunkt darzuſtellen, im einer Figur eine ganze 
Sefchichte zu erzählen. Die Malerei war ibm alfo ein Mittel, die Erfindungen feines 
poetifch-fatirifchen Humors zu verbreiten, — eine Sprache — eine nationale Anficht übrigens, 
die man jett wieder von John Ruskin hört. Horace Walpole hat ihn daher lieber einen 
Komödiendichter mit dem Pinfel als einen Maler nennen wollen*), und felbjt Franzoſen 
haben den Namen Molicre de la peinture nicht zu geichmeichelt gefunden. „Andere Ge— 
mälde,“ ſagt Charles Lamb, „ſehen wir, feine lefen wir.“ Deshalb ift auch jo viel über 
fie gefchrieben worden: e8 ijt eine Zurücdüberfegung in die Sprache, in der fie gedacht find. 
Alles, was der Kunſtfreund in ihnen von Genuß finden mag, ift nicht in Vergleich zu bringen 
mit der Unterhaltung, die fie dem Menfchenfenner, dem Phyfiognomifer, dem Geſchichts— 
forfcher bieten. „Man tadle des Mannes Zeichnung,“ jagt Yichtenberg, „bier und da feine 
oft fchlechte Vertheilung von Licht und Schatten und feine Gruppivung, wenn man kann; 
aber mit vem Tadel feiner Einfälle ſei man deſto zurüdhaltender.“ 

Es zeigt fich hier eine Einwirkung fremder Productionsformen, literarifcher Richtungen 
auf die Malerei, die bisher, getragen won ihrer Ueberlieferung, ihre eigenen Wege gegangen 
und nur ihren eigenen, inneren Antrieben gefolgt war. Jetzt im der großen Ebbe des acht: 
zehnten Jahrhunderts, als die letzten Wellenfreife einer halbtaufendjährigen Bewegung ver- 
fangen, fällt fie ven Nachbareinflüffen anheim; Alles fängt an mit hineinzufprechen. Ohne 
den ficheren Inftinft, in dem fie fonjt wie nachtwandleriſch ihre Bahn verfolgte, zieht fie 
die Reflexion an ſich und fucht in Gefchichte und Philofophie einen Erfat für den verlorenen 
Takt. Jetzt beginnt das Zeitalter ver „philofophifchen Maler“, ver Menges, Defer, Rey— 
nolds, die Syſteme erfannen, durch welche analog den pädagogifch-philanthropifchen Uni- 
verfalmedieinern die Kunſt zur Klaſſicität zurücgebracht werden folltee Dann famen bie 
Viebhaber, um fie durch Eröffnung neuer Quellen zu ftärfen; Spence und Caylus wiejen 
auf Homer, Windelmann auf die Alfegerie der Alten. Diderot ſchrieb feine geiftwolfen 
Krititen der Louvreausſtellungen, Hemfterhuis in feiner Lettre sur la sculpture nannte 
zuerſt die Plaftif die Kunſt ver Alten, die Malerei die der Mopernen. Sogar die Meta- 
phyſiker fingen feit Baumgarten an, dem Schönen eine Nifhe im Shitem einzuräumen, 
zuerſt weislih auf die Prineipien fich befchränfenn. Dann aber fam zu den Kennern, 
Liebhabern und Artiften eine ganz neue Species, die Dichter, welche an die Stelle des 
befcheivenen „Geſchmacks“ (gott des beaux arts) ven Cultus des Schönen (eulte de l’art) 
fetten, eine Mifchung von Genuß, Spekulation und Schwärmeret. 


IV. 


Daß auch Hogarth in dieſe Zeit gehörte, zeigt das Yebte, was noch von ihm zu er- 
zählen if. Ex hatte feine gelehrte over literarifhe Bildung genoffen, und doc ließ es ihm 
feine Ruhe, er wollte eine Theorie der Schönheit ſchreiben. Das Thema war an der Mode, 
wurde aber nur von Schriftftellern behandelt; Hogarth glaubte, wer hier mitjprechen wolle, 
müſſe die Malerei. mit einer gewijjen Vollkommenheit ausüben. Wie wenig muß fich die 
Kunft damals der Reflexion haben erwehren können, wenn ein fo trogiger Practifus Theo- 


*) If catching the manners and follies of an age living as they rise, if general satire on vice, 
and ridieules, familiarized by strokes of nature and heightened by wit, and the whole animated by 
proper and just expressions of the passions, be comedy, Hogarth composed comedies as much as Mo- 
liere. H. Walpole, Anecdotes of painting. III, S. 453. 
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rien über ibre allgemeinſten Begriffe aufftellte, und ein folder Charakteriftiter ein Syſtem 
der Schönheit. 

Ueberbaupt gewahrt man in Hogarth's Erſcheinung die wunderlichiten Kontraſte. Sein 
Werk entrolit ein Gemälde von Sittenverfall, Geſchmackoſigleit, ein unerfrenliches Gemälde 
alfo, und doch iſt darin fo viel Heiterkeit, daß man ibn einen Wobltbäter ver Menfchheit 
genannt bat. Die Korruption zeichnet er mit urgeſundem moraliſchem Sinn, die Unnatur 
mit unerveichter Natürlichkeit, die Yüge mit feltener Wabrbeit, Hogarth war ja auch im 
Yeben ein gerader, wabrbaftiger Mann, der fich rübmte, nie ein Wort über einen Lebenden 
geſagt zu baben, das er ibm nicht in's Geſicht wiederbolen könne, — bei einem ſolchen Spötter 
ein ſtarles Stüd. Gr verliebte fih als junger Mann in die Tochter feines Lehrers Thornhill, 
und da fie ibm abacichlagen wurde, entfübrte er fie. ALS feine erſte Serie ihn zu einem 
berühmten Mann gemacht batte, vwerzieb der Schwiegervater dem jungen Ehepaar. Und 
biefe Serie, der Anfang feines langen Ramilienglüds, war — The Harlot’s Progress. 

Zu diefen Wunderlichfeiten Hogarth's gehörte num auch, daß er, ber ſich ohne Zweifel 
mebr als irgend ein anderer Priefter feiner Kunſt an der Schönheit verſündigt hatte, fich 
berufen fühlte, eine Analyſe ver Schönbeit zu fchreiben. Da er nun einmal nicht zugab, 
daß er blok Vunſchgeſellſchaften und Biergäfchen, aufs höchſte einen high life-Eheftand 
malen fönne und abjolut neben Guido und Correggio geſetzt fein wollte, fo trieb es ihn, 
den Beweis zu liefern, daß er das Geheimniß Raphael's und der Griechen, das Geheimniß 
der Natur, als fie Eva ſchuf u. ſ. w., beſſer fenne als die, welche ihn won ihrem afabe- 
miſchen Olymp berab einen Karifaturenmaler betitelten. Yejjing’s Minna fand, wir wüßten 
ftets am beiten über die Tugenden zu fprecden, bie wir nicht befißen: follte nicht ber, 
welden wir in praxi ftets auf den öftlichen und weftlichen Abweichungen vom Schönheits- 
meridian antreffen, ganz gut über dieſe wahre Linie zu räſonniren wiſſen? 

Yionardo da Vinci fordert in feinen Vorfchriften über Gemälde größtmögliche Mannich- 
faltigfeit und Abwechſelung — der Phyſiognomien, der Yebensalter, der Bewegungen; er 
ſchilt die Maler, welche fih dem Zug nah einem ihnen ſympathiſchen Typus überlaffen, 
beren Geſichter daher ſämmtlich „Schweitern“ feinen; er verlangt ungebämpfte Lebhaftig- 
feit der Aftion, wie fie dem Leben, wenn es ſich nicht beobachtet weiß, abgefehen ift. Nicht 
einmal eine Namenserflärung von Schönheit und Anmuth fommt in feinem Traktat vor. 
Aber wenn er den Pinjel zur Hand nahm, jo zog ihn ein unwiperftehliches Gefühl hin zu 
einem Ioeal von Schönheit, Liebreiz und Glück, und er malte nur über ein Thema. 
Hogarth, als er zur Feder ariff, ſprach von nichts als von Linien ver Schönheit und 
Grazie und von Antifen. Wer vie Berfaffer der zwei Schriften nicht wüßte, Könnte glauben, 
Yionardo’s Bilder ſeien nad jo etwas wie Hogarth's Analyfe gemacht worben, und Hogarth 
wäre durch Befolgung von Lionardo's Marimen auf feine Yebensbilder geführt worben. 

Der Schriftiteller Hogarth zeigt übrigens eine unverfennbare Familienähnlichkeit mit 
dem Maler, dem „venfenven Künſiler“. Derfelbe Autodidaltenſtolz, dieſelbe Unmittelbarkeit 
ber Quelle: auch ver Einfluß ver literariihen Strömung. Das Intereffe an der Theorie 
wurde durch die Zeit an ihn gebracht. ever, ver bamals in England philofophirte, d. h. 
über moralifhe Empfindungen, Richtſchnur des Geihmads, Kritik der ſchönen Redelünſte 
nachdachte, verfaßte aub ein Kapitel über das Schöne. Es war natürlih, daß einem 
Maler das, was fiteraten und Profefforen hierüber zu Tage förverten, mißfiel: das Meifte 
ſchien ihm unnüg, Vieles verfebrt, das Beſte laienhaft. Wie er feine Motive und Typen 
in den Gaſſen Londons fuchte, fo wollte er auch vie Aefthetif nicht aus fernen Duellen 
Ihöpfen, aus Zablenfpefulationen ver Mathematiker, ver Mufifer, Albreht Dürer's. Er 
war überzeugt, daß fie in dem fteden müfje, was jever Maler tagtäglich macht und befolgt, 
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Bisher hatte man den Begriff des Schönen durch mathematische Verhältniſſe umfchrieben 
— Spmmetrie und Harmonie, Rhythmen und Proportionen; die Formel dafür Tautete 
Einheit im Mannichfaltigen, oder genauer: „ein zufammengejettes Verhältniß von Ein- 
fürmigfeit und Mannichfaltigfeit*. Diefelben proportionalen Zahlen follten Baufunft, Ton- 
funjt und den menjchlichen Körper regieren. Diefer mathematiihe Geſchmack läßt fich big 
in die drei Einheiten des Dramas und in die holländifchen Gärten binein verfolgen. 

Jeder Maler nun, dem man das Schöne als Negelmäßigfeit definirt, wird gleich ent— 
gegnen, daß er und feines Gleichen gerade der Symmetrie aus dem Wege gehen, für bie 
Aufnahme eines Palafts einen Seitenftanppunft wählen oder wenigitens einen Baum vor 
die Façade ſetzen, ein Bildniß in der Dreiviertelanficht aufnehmen; daß es nichts Un— 
malerifcheres giebt als ein Geficht ganz von vorn, over zwei parallele Glieder, oder jolche, 
die eine regelmäßige geradlinige Figur bilden. Er macht darauf aufmerkſam, wie reizend 
ein fchönes Köpfchen läßt, wenn es etwas feitlich geneigt iſt; daß man eine Feder, eine 
Blume, ein Juwel immer an einer Seite des Gefichts befeftigt, und wenn man befonders 
fofett ift, nob eine Locke über eine Schläfe fallen läßt. Im Unterricht hält er fich nicht 
lange auf bei ven Maafen des Körpers, aber nie zu Ende fommt er mit den Umriſſen; 
er weiß, daß der Kontur eines lebenden Weſens unberechenbarer, jchwerer und jchöner ift 
als eine Kreislinie, und der eines Kindergefichts ſchwerer als der eines Greifes. Den 
Schüler, der diefe Yinien hölzern (stieky manner) zeichnet, oder, um jeine Kenntniß ber 
Muskulatur zu zeigen, wie einen Sad voll Nüffe (nach Lionardo's Bergleich), wird er 
vergleichsweife auf die fanften Linien der Windungen einer friechenden Schlange oder ber 
Wogen des janft bewegten Meeres hinweijen. 

Diefes und vieles Andere ift gewiß, jo lange Zeichenunterricht gegeben wird, gejagt 
worden; Hogarth zuerſt fam durch Wivderfpruchsgeift und Nachdenken dazu, e8 auf ein 
Syſtem zu bringen. Seine Kollegen meinten auch, wenn das feine Entdeckung ſei, ſo ſei 
fie ihm alte Befanntfchaft, worauf er ſich mit dem Columbus verglih und ein Blatt mit 
der berühmten Gejchichte vom Ei feinen Subjfribenten verehrte. Seit der Mitte des Jahr— 
hunderts wollte man überhaupt vom mathematisch Schönen nichts mehr wiljen, und ver: 
langte, daß es vom wahren Schönen gefchieven werde. Das Wohlgefallen an jenem fei ein 
bloß verneinendes, d. h. es gebe nur ein Miffallen an grundloſer Abweichung vom Regel- 
mäßigen; nur als unentbehrliche Bedingung fünne es gelten; der pofitive, lebhafte Beifall 
des Schönen fei etwas ganz anderes. Diefe Anfichten hingen ohne Zweifel zufammen mit 
befannten Wendungen im Geſchmack. In England war es, wo Kent und Bridgeman den 
bisherigen holländischen Gartengeſchmack durch den lanpfchaftlichen verprängten, der auf dem 
Grundfat ruht, daß die Natur überall die gerade Linie flieht. Die Regeln biegen nun 
Krüden, Hülfe für Kranfe, Hemmniß für Gefunde; die Volkslieder, Oſſian, Shafejpeare 
wurden hervorgezogen; von nichts ſprach man als von Enthufinsmus, Genie, Phantafie. 

Hogarth eröffnet feine Auseinanverfekung mit einer Gruppe von Principien, d. h. all- 
gemeinen Eigenfchaften und Verhältniffen räumlicher Erjcheinungen. Sie wirfen zuſammen 
bei Hervorbringung des Schönen, indem fie fih nach Umſtänden gegenfeitig berichtigen und 
einfchränfen, jind aber von verjchiedenem Werth. Die Angemefjenheit (fitness), nämlich der 
Form des Dings zu deſſen Bejtimmung und Thätigfeit, ift das Erfte; dann folgen Mannich— 
faltigfeit, Einförmigfeit (Negelmäßigfeit, Symmetrie), Einfachheit (Deutlichkeit), Verwidelung 
(intrieaey), und Größe oder Quantität. 

Das wichtigſte Prineip iſt die Mannichfaltigfeit, fie ift der allgemeinjte Ausdruck des 
Weſens der Schönheit. Daher Shafefpeare, ver die tieffte Einficht in die Natur bejaß, 
der Kleopatın infinite variety beilegte. Die Einfachheit bewahrt die Mannichfaltigfeit wor 


52 William Hogarth. 


Verwirrung, macht fie verftindlid. Die Negelmäfigfeit gefällt nur, weil fie paſſend er— 
fcheint und ibre Verlegung als Willlür mißfallen wirde, fie enwedt bald Yangeweile. ‘Das 
Gefühl der Proportionalität berubt nicht auf der Wahrnehmung acheimnißvoller Zahlen: 
verbältniffe, ſondern auf dem leichterworbenen Urtheil über die Tauglichkeit eines Dinges, 
die ibm beitimmte Bewegung auszuführen, desbalb finden wir den Mercer, den Hercules, 
den Antinous, den Atlas jeden in feiner Art ſchön; ibre Proportionen drüden die Be— 
jtimmung des Yaufens, Kämpfens, Tragens aus, am ſchönſten ift freilich das Gleichgewicht 
des Antinous, der genau in der Mitte fteht. Eine Art der Mannichfaltigfeit, eine Mannich— 
faltigfeit böberer Ordnung ift die Verwidelung (intrieaey). Das Wohlgefallen an ihr ift 
verwandt dem Vergnügen der Jagd, der Yuft am Verfolgen, bloß um zu verfolgen; fie ift 
eine freie Jagd des Aunes (leads the eye a wanton kind of chase). Denn die Reizung 
des Strebens dur Hinderniſſe verleiht dem Geiſt eine Claftieität, die er angenehm 
empfindet. 

Diefen Genuß der VBerwidelung findet nun das Auge bei allen Gegenftänden, die vor» 
nebmlih aus Wellen- und Schlangenlinien bejtehen. Man denke ſich die Oberflächen 
aller Dinge als fie umſchließende Schalen, und dieſe Schalen als bejtehend aus dicht neben 
einander laufenden Yinien: jo wird man die Kormen aller Dinge durch ſolche Schalen bil- 
dende Linien bezeichnen können. Die Wellenlinie oder die Yinie der Schönheit (the waving 
line) entitebt, wenn wir z. B. der einfach fegelförmigen, bloß regelmäßig fchönen Figur . 
eines Horns eine Biegung nach zwei Nichtungen geben; eine Windung wie beim antifen 
Fülldorn fügt die Grazie der Schlangenlinie hinzu; man kann ſie ſich verſinnlichen durch 
den um einen Kegel gewundenen Drabt, während die Wellenlinie in einer Ebene fich 
bewert. „Sie leitet das Auge vermittelft ihrer nach verfchievenen Seiten hin gewandten 
und gewundenen Normen angenehm bin durch ihre ftetig zufammenhängende Mannichfaltig- 
keit.“ Bon allen venfbaren Yinien diefer Art find aber die wahren Yinien der Schönheit - 
und Anmuth nur die, welche zwijchen ven zu flach oder zu ftarf gefrümmten in der Mitte 
liegen; und dieſe finden fich nirgends in ver Natur fo vollfommen, wie in der weiblichen 
Geſtalt. 

Dieſe Linien gefallen alſo an ſich ſelbſt, ſind von höchſtem äſthetiſchen Werth durch 
ihre bloße Form, ohne Beziehung auf ven Gegenſtand, an dem fie vorfommen. Es kann 
eine Hügelfette ſein oder Meereswellen, Bewegungen ver Schlange oder Glieder des Roſſes, 
das Horn des Widders oder die Schale ver Seefchnede, ein Kranzgeſims oder ein ioniſcher 
Säulenfnauf over Locken und Bufen eines jungen Weibes. Sie gefallen uns, weil bie 
Bewegung des auffafienden Organs angenehm ift. Unangenehin find Bewegungen, vie fort- 
während gebemmt, gebrochen werden, im Gehen, over beim Fahren, oder beim Zeichnen 
einer Yinie, oder bei deren blofem Schen. Das Auge faßt räumlihe Formen, indem es 
fie durdläuft; diefes fönnen wir uns anſchaulich machen durch Fiktion eines Strahls, ver 
von der Mitte ver Netzhaut zum Gegenjtand reicht und deſſen Umriß beſchreibt; ift nun 
die Bewegung dieſes Strahls zugleich fließend und. abwechjelnd, leicht und anregend, fo 
füblt ih das Organ angenehm beihäftigt und nennt ven Gegenftand jchön. 

Hogarth zeigt ausführlib, wie die Natur diefe Formen in dem reichiten Beifpiel, 
dem Menichen, worbereitet und zu Stande bringt. Er beginnt mit dem Knochengerüſte, 
befleivet es mit Musfeln, und beichreibt, wie die Natur die unfchöne Schroffheit ver 
Formen des Musfelmenjhen mildernd ausgleiht, indem fie die hohlen Einfenfungen mit 
Fett ausfüllt und das Ganze mit einer weichen, glatten, elaſtiſchen und bei zarten Per- 
ſonen faft durdfichtigen Schale bevedt, vie, ver Form der barunterliegenden Theile ſich 
anſchmiegend, dem Auge veren Borftellung auf vie feinfte Weiſe ausprüdt. Man venfe 
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fich einen feinen Draht ſchräg von oben nach unten um ein Bein gezogen und angedrückt, 
jo daß er die Formen jedes Musfels annimmt: fo wird er beim gejchundenen Körper eine 
Zuſammenſetzung von getrennten, flachgekrümmten Yinien zeigen, wie die, welche die Heralpif 
engralings nennt. Diefe gebrochene Yinie wird ſich durch die Hautbekleidung in eine ftetige 
Windung verwandeln, mit allmählichem Uebergang ver Krümmungen in einander, Beim 
Zeichnen dieſer Yinien wird fih die Hand dort beſtändig gehemmt fühlen, während fie hier 
jih bewegt, wie das leichte Boot über die Welle tanzt. Denfen wir uns diefe Wellenform 
allmahlih in die geradlinige übergehend, jo wird die Schönheit verichwinden: man nehme 
der Antife die jchlangenförmig gewundenen Theile, und aus einem hoben Kunſtwerk wird eine 
Figur für den Drechsler. Und wenn das Alter jchöne Formen auflöft, jo bricht es eben vie 
Einfachheit der rumdlichen Gefichtstheile in gezähnte Formen mit jchroffen Biegungen. — 

Dieß ift alfo das Geheimnig, welches jeit Jahrtauſenden in den Ateliers der Bildhauer 
und Maler verjchlojjen war und nur in ſibylliniſchen Sprüchen zuweilen in die Bücherwelt 
eindrang, — das Geheimniß der Natur und ver Griechen, das Geheimniß der letzten Hand 
des Meijters, jenes poco piü, welches die Driginale von den beiten Kopien unterjcheiet, 
das Geheimniß der Weiber bei ihrem Putz, das Geheimniß der reizendjten Tänze, denn 
bejchreibt nicht die Bewegung im Menuett eine Schlangenlinie, in der das Auge und fein 
Strahl mit den Tänzern hin- und hertanzt? 

Warum haben ſämmtliche Antifen, bis auf die inforrefteften Basreliefs, und obwohl 
faum zwanzig Dauptwerfe unter ihnen find, einen fo fichtbaren Geſchmack ver Eleganz? 
Wegen der vollfommenen Einjicht ver Alten in ven Gebrauch ver Schlangenlinie. Die Un— 
befanntichaft mit ihr gab ver Wirfung der Antife etwas Geheimnißvolles, verichaffte ihr 
eine fajt religiöfe Verehrung. Warum ſonſt hätten Agypter, Griechen, Römer faſt allen 
ihren Gottheiten eine Schlange, ein Füllhorn beigegeben? Diefe Linie begründet die Ueber- 
(egenheit, welche ven beiten Italienern zugejtanden wird. Dieß iſt der Stil, dem Raphael 
ſich zuwandte, als er beim Anblick Michelangelo’8 und der Antife feine jteife, geradlinige 
Manier verlich, den Correggio befjer verjtand als irgend einer, dem Peter von Cortona 
feine ſchöne Manier in Gewänvdern verdanfte, deſſen reiche (large) fliegende Yinien Rubens 
Werfen ven edlen Geiſt gaben, obwohl feine S-artige Schwellung doch zu fühn war. Diefe 
Beiſpiele ftehen bier, weil Jedermann fie fennt, nicht als ob fie die reinjte Schönheitsquelle 
wären. Denn nur ein blinder Bergötterer fann läugnen, daß er Gejichter, Hände und 
Arme an Lebenden Weibern gefehen hat, vie ſelbſt eine griechifche Venus nur aus dem 
Groben nachahmt. — 

Hogarth's Analyfe der Schönheit ift ein ſehr achtungswerther Verfuch, in der Theorie 
des Schönen vie mannichfahen Beobachtungen des praftifchen Künftlers mit wiffenjchaft- 
fiber Methode zu verbinden; in letterer Beziehung befhämt der Maler manche Philofophen. 
Allein follte feine Argumentation überzeugend fein, jo bätte er beweijen müſſen, daß dieſe 
Linien in allen ſchönen Erjcheinungen vorfommen, fo verjchieden jie auch ſonſt fein mögen, 
und dag alle Erjcheinungen, wo fie vorkommen, eben durch fie ſchön find, und daß ihr 
Borkommen in gleichem Verhältniß mit ver Schönheit ab- und zunimmt. Allerdings weicht 
er der Strenge diefer Forderung aus, indem nur die Aufnahme in Die zwei höchiten Rang— 
ordnungen der Schönheit von ihnen abhängt. Allein dieß hilft ihm nichts, da z. B. an— 
erfanntermaßen im doriſchen Stil ein Schönes höchſter Ordnung mitteljt überwiegend ge- 
rader Linien gefchaffen worden if. In der anatomijchen Betrachtung jucht er allerdings 
den Beweis zu führen, def in zwei Fällen, die font vollfommen übereinjtimmen, die An- 
wejenheit oder Abwejenheit diefer Linie Schönheit hervorbringt und wegnimmt. Setzen wir 
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fie würde doch micht Schön genannt werben fünnen, wenn die Grenzlinien der Muskeln in 
ſcharje Winfel gingen. Die Yinie aber ruft die Schönheit mit einem Zauberfchlag hervor. 
Diek ift der Aufgang der Schönbeit im Zeitalter des Phidias, als die jtreng- und hart 
bezeichnete Musfulatur des archaiſchen Stils ſich in die ſchwebende Leichtigfeit und bie 
fließenden Uebergänge des vollendeten auflöfte, und im Zeitalter Lionardo's und Raphael's, 
als die ſcharfen, trodenen Umriſſe des Duattrocento in der Morgenröthe der Anmuth ver 
ſchwanden. Aber fommt dieß auf Rechnung der Yinie, oder mißfällt der trodene Kontur, 
weil er unwabr ift, eine ungeſchickte Nachahmung der lebendigen, jugendlichen Form, eine 
fonventionelle Manier, die richtigerer Beobachtung der Natur weicht? So ſcheint e8; denn 
die Yinie bilft uns michts, wenn fie mit der Natur und Beſtimmung des Gegenſtandes 
ftreitet. Gejtebt doch Hogarth ſelbſt mit einer für Spitemerfinder feltenen Unbefangenbeit, 
daß das Geſicht, diefes große Thor der Schönbeit, durch die Vorftellung des Angemefjenen 
Zwedvolllommenen) veraeitalt beeinflußt werde, daß es gegen die Mängel der unſchönſten 
Formen blind werde, wenn fie nur pafjend find, und daf die eleganteften ibm widerwärtig 
werden an umpaflendem Ort, ;. B. die gewundene Säule. Giebt es aber Schönheit, wo 
die Yinie feblt, iſt unter Umjtänden bie Yinie ohnmächtig, Schönheit zu bewirfen, nun, fo 
lann fie micht Urſache der Schönbeit fein; die Beobachtung der Natur wird ven Künftler 
jicberer leiten ale eine Yincartbeorie. 

Vielmehr ift zu beiorgen, daß eine ſolche Yineartbeorie zum Manierismus führen werbe. 
Sie brauchte nicht dazu zu führen, fie war ein Produkt veffelben; denn fie ift nichts anderes 
als eine formel für ven Geſchmack, der damals die ganze Formenwelt der Künſte beherrſchte. 
Es ging Hogartb wie meift denen, welche ſich ganz auf eigene Füße zu ftellen meinen: fie 
prüden nur in bizarrer Weife aus, was fie aus dem Yuftfreis aufgefangen haben. Es ift 
der Seihmad, der in der Baufunft jeit Borromini und Bernini die gerade Linie troden 
und leblos findet umd fie durch Krümmung flüffig machen und malerifch beleben will. Da- 
mals fand man auch die Antife troden und tavelte an Raphael eine maniera statuina. 
Das Charakteriftiibe ver Zeichnung verlor fih in einer Eleganz, die Alles mit dem ein- 
förmig zierliben Geſpinſt einer flauen Wellenlinie überzog. 

Wahr iſt, die frummen Yinien find dem Ausprud der Bewegung günftig; daher ift ihr 
Eindrud lebhafter, und darin liegt ihr verführerifcher Reiz. Ein Bogengang ift ein be- 
(ebterer Anblid als ein Portifus mit waagerechtem Gebälk. Iſt alfo Hogarth's Theorie 
wenigitene ein richtiger Ausprud der Schönheit des Lebendigen? Beinahe. Aber auch feine 
Schilderung der menſchlichen Form ift ein wenig angejtedt vom Manierismus, fo meifter- 
baft man jein Verfahren in der Charafteriftif ſchwer zu befchreibender Formen nennen muß. 
Die Wellenlinie ift ein Gleichgewicht fonfaver und fonverer Linien. in ſolches Gleich— 
zewicht aber ijt feine forrefte Bezeichnung des ſchönen Konturs. Formen, die aus ftarf 
tonveren Yinien befteben, fönnen allervings nicht für ſchön gelten; es find die athletifchen. 
Die fonfaven Yinien bilden ſich an ben Grenzen, als feine Verbindungslinien ber 
fonveren. Damm glätten fib vie fonveren Schwellungen, die ſcharfen Senfungen füllen 
ſich aus, alles zum Gewinn der Schönheit. Aber felbft bei den graziöfeften Formen, felbft 
beim Satyr des Prariteles oder beim belveberifhen Apoll tritt feine gleihmäßige Abwechjelung 
ein. Im ſolchen Werfen fann ſich dem Beihauer die Zufammenjegung des Konturs aus 
überwiegend fonveren Teilen hinter vem Schein eines gleichmäßigen Fluffes verbergen und 
ſollte es vielleicht; das aufmerffame Auge erfennt, daß es nur ein Schein ift. 

Hogarth legte jo viel Werth auf feine Erfindung, daß er unter feinem felbftgemalten 
Bildniß nicht verfehlte, auf ver Palette bie line of beauty and grace anzubringen. — Er 
farb am 26. October 1764 auf feinem Lanrfig zu Chiswich, wo er au begraben liegt. 
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Im 12. Hefte der Zeitichrift vorigen Jahrgangs theilten wir den Yejern die Erflärung 
mit, in welcher eine Anzabl funitwiffenichaftlicher Kachgenojjen, die zur Benutachtung ber 
beiden Holbein'ſchen Madonnen-Eremplare nach Dresden geladen waren, ihr Urtbeil über das 
Werthverhältniß der beiden Bilder furz und beftimmt zufammenfaßten. Wir fünten diefem 
Urtbeil eine aus dem genauen Vergleiche der Madonnen refultirende perjönliche Begründung 
unferes eigenen Votums bei, in ver ficheren Erwartung, daß andere Unterzeichner der Er: 
klärung und fonftige, zu demjelben Refultat gelangte Foricher, welche dem Holbein-Kongrek 
in den erften Septembertagen nicht beiwohnen fonnten, mit der Veröffentlihung ihrer Vota 
nicht zurüdhalten würden. Dieſe Erwartung bat fich denn auch bei dem hoben und all- 
jeitigen Intereſſe, das der Sache in ver gefammten deutſchen Kunſtwelt entgegengebract 
wird, ſchon jet in reihlibem Maaße erfüllt. Es giebt faum ein deutfches Tages- oder 
Wochenblatt von Rang, welches dem Wettfampfe der Dresvener Matonna mit ihrer alüd: 
licheren Rivalin nicht einen Beriht aus jachfundiger Feder gewidmet hätte. Wir haben 
mebrere dieſer Aufiäge in der Kunſt-Chronik unter ver Rubrik „Zeitichriften” aufgezählt 
und müflen uns für die Mafle ver übrigen mit der Bemerfung begnügen, daß in einer fo 
ichwierigen Frage unſerer Wiffenichaft, wie es die vorliegende war, wohl kaum jemals 
unter der bei Weitem überwieaenten Mebrzabl der kompetenten Stimmen ein fo raſches 
und erfreuliches Einverftändniß erzielt worden ift, wie es die Konfrontation der beiden 
Madonnen zur Folge gehabt bat. 

Zwei von diefen inzwifchen gefällten Urtheilen und in erfter Finie die Aeußerung eines 
unferer geehrten Mitarbeiter, welcher zwar dem Kongreß nicht beimohnte, aber gleich darauf 
in Dresden eintraf und unfere „Erklärung“ als Letter noch mit unterzeichnete, erheiſchen 
eine ſpezielle Berückſichtigung, weil fie die Frage mit jtrifter Befchränfung auf das vor- 
(tegende Problem, ausichlieglih als eine Frage ver vergleihenden Kunſtwiſſenſchaft 
vom Standpunkte techniſcher Unterjuhungen aus betrachten und enticheiven. Wir 
tbeifen viefe beiden Urtbeile bier ausführlich mit. 


W. Bode fchreibt uns d. d. Dresden, 27. September 1871: „Ib finde, daß in den 
bisher erichienenen Berichten ein wichtiger Punkt nicht eingehend genug erörtert worden ift, 
nämlib die Erhaltung des Darmjtädter Bildes und die damit im Zufammenhang 
jtehende Frage: welche Bedeutung behält das Dresvener Bild als Kopie neben dem 
Darmftädter Originale? 

„Ehe die beiden Bilder neben einander in gutem Licht verglichen werden konnten, bat 
man befanntlih ven Zuftand der Darmſtädter Mavonna für „mafellos* gehalten, oder 
doch — und dies namentlich feit ver Ausjtellung des Bildes in München (1869) — höchſtens 
die Uebermalung des männlichen Porträts zugeſtauden. In unſerer „Erklärung“, welche 
nur das Weſentlichſte und dies in thunlichſter Kürze ſagen ſollte, beſchränkten wir uns 


darauf, die ſpäteren Retouchen im Kopfe der Madonna, des Kindes und des Bürgermeiſters 
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Meyer bervorzubeben, mit der Hinzufügung, daß dadurch „der urfprüngliche Zuftand in 
den genannten Theilen getrübt“ werde. 

„Ich für mein Theil alaube nun, daß man noch weiter geben muß; nach meiner 
Ueberzeugung iſt überbaupt Faum eine größere Stelle der nadten Fleiſchtheile auf 
dem Darmitädter Gremplar unberührt auf uns gefommen. Ehe ich dies im Einzelnen 
begründe, möchte ich die Bemerkung vorausiciden, daß die Schadhaftigfeit durch Putzen 
und MWieverauffriichen der am jtärkiten verpußten Stellen (namentlich der Schattenpartien) 
berbeigefübrt it; letzteres ift, und zwar von ſehr ungeſchickter Hand, theils durch Austupfeln, 
tbeils durch Striceln, tbeils felbjt durch Uebermalung bewerfitelligt. Dieſe Neftaurationen 
machen fich durch die jtumpfe dünne Narbe (arau und in den Schatten braun), durch Uns 
ficherbeit und Mißverſtändniſſe der Zeichnung und Heinliche Mache bei einer genauen Be— 
trachtung kenntlich. 

„Beginnen wir mit dem Kopfe ver Madonna, der vielleicht am meiſten entſtellt iſt. 
Die auffallende Verichievdenbeit in der Stirn der beiden Mupdonnen ift ausschließlich ein 
Werk des Reftaurators des Darmitädter Bildes, welcher ein breites Stüd Haar in bie 
Stirn bineinmalte und durch einen darunter angebrachten Schatten, der ftarf nachgedunfelt 
bat, vie Stirn noch um fo feiner erjcheinen ließ. Da, wo die Haare an das Geſicht 
berantreten, find ſtets einzelne Haare ziemlich ungeſchickt aufgemalt, am Naden hat ver 
Reitaurator dem Haare durch einen Früftigen, jett ganz herausfallenden Schatten mehr 
Rundung zu geben verfucht. Die Röthe auf ven Baden ijt nen aufgejegt; die Zeichnung 
durchweg verputt und durch Nachziehen plump wieder erneuert: fo namentlich) bie 
Mundwinfel, der Kontur der Naſe gegen den Schatten, die Augen, Augenbrauen u. ſ. f. 
Der Hals, der am jtärfiten gelitten bat, ift in feinen Schattentheilen ganz neu. Neben 
dieſer Zerftörung ericheint die Erhaltung der beiden Hände erträglich. — Im Chriftfind 
fönnen wir einige unberührte Stellen nachweijen, welche zur Beurtheilung der Erhaltung 
des übrigen Bildes jehr wejentlic find. Dahin rechne ich die beiden Beinchen, auch einen 
Theil des Kniees und die fegnende Hand, in welcher nur Feine Flecken bemerfbar find. 
Wie auferordentlih vortheilhaft unterjcheivdet jich die leuchtende, emailartige Farbe im Licht 
und die fleißig vertriebenen, aber noch immer pajtofen Schatten diefer Theile von vem 
übrigen Fleiih, das dünn, flau, ohne beftimmtere Zeichnung und Movellirung im Licht, in 
ven Echatten ganz verpugt und durch gequälte Etrichelhen in ſchmutzig brauner Farbe 
wieder aufgefriicht erjcheint. Körper und Kopf des Kindes find in demfelben Zuftande 
wie der Kopf ter Madonna. Abgeſehen davon, daß Putzen und Austupfeln ven 
uriprünglihen Charakter ver Zeichnung und Modellirung alterirt haben, find bier 
namentlih die Konture an Schulter, Bruft, Arm, und andern Stellen vom Reitaurator 
nachgezogen. Der Auspruf des Kopfes ift zunächit ſchon dadurch entftellt, daß über bie 
alten Lippen die Mundwinfel (vielleiht von einem anderen jüngeren Reſtaurator und über 
älteren Firniß) nad oben gezogen find, wodurch jenes unglüdtiche Lächeln hervorgerufen 
wird. Aber auch im Uebrigen: in Kinn, Unterlippe, Nafe, Augen, Stirn, Ohr ift die alte 
Zeihnung theilweife verſchwunden und durch moderne Konturen und Schattenmaſſen erjekt. 
Auch find wieder eine Menge einzelne Haare an der Stirn hinzugefügt. 

„Daß der Kopf des Bürgermeijters im Fleifh übermalt ift und zwar gänzlich, it 
bereits früher bemerkt; jelbjt in den Haaren find ftarfe Netouchen, vie fich jett als jtumpfe 
dunkle Flede geltend machen. 

„Die Gruppe der Frauen und ber Tochter zur Rechten gilt mit Recht für relativ gut 
erhalten; eine nähere Betrachtung ergiebt jedoch auch hier empfindliche Veränderungen. 
Bei ver erjten Frau machen fih ſchon Retouchen in der weißen Kopitracht geltend, ftär- 
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fer jedoch in der Zeichnung des Kopfes, die einft — wie man aus den Neften des Profils 
ver zahlreichen Falten am Auge und der übrigen Konturen noch exfennt — von ganz be: 
fonderer Schärfe war. — Im Kopf der zweiten Frau find wieder die Mundwinfel nach: 
gezogen, die Schatten am Kinn und am Munde, namentlich an der Unterlippe ausgebeifert 
und dadurch, wie der Vergleich mit der Baſeler Zeichnung lehrt, der individuelle Ausdruck 
weientlich beeinträchtigt. Die Augen find verhäftnißmäßig beffer erhalten, bis auf einzelne 
nachgezogene Linien und die beveutend verjtärkten Augenbrauen. Wie Janfen aus vem 
Umftanve, daß der Künſtler urfprünglich auch bei diefer Frau das Kinn in den Kopfputz 
gehüllt hatte, auf eine Wittwentraht und daraus wieder auf die Entjtehung des Bildes 
ichließen fann, ijt mir unverftändlih. Man fieht ja deutlich, daß wir es hier mit ein und 
derjelben Tracht zu thun Haben, bei der man beliebig das Kinn freilaffen oder mit ver— 
hülfen fonnte. — Die Veränderungen im Kopfe des Mädchens find verivandter Art wie 
bei der Mutter: Mund, Augenbrauen und Pirer, einzelne Stellen im Auge, an der Naſe und am 
Halje find mehr over weniger ftarf übergangen und nachgezogen; die Haare, welche unter 
dem Echmud hervorfommen, find zum großen Theil nen. Am empfindlichjten machen fich 
diefe Veränderungen im Profil geltend, das, dem Vergleich mit der Zeichnung zufolge, won 
feinem urfprünglichen Charalter Manches eingebüßt hat. Necht gut find dagegen auch hier 
wieder die Hände erhalten. 

„Etwa auf gleicher Stufe der Erhaltung wie die meißlichen Bildniſſe ftehen die beiden 
Knaben. Der knieende Jüngling hat in der Zeichnung des Kopfes durch Verputzen 
wefentlich gelitten; nachgezenen find auch bei ihm die Muntwinfel und Theile des Auges, 
deſſen Blick dadurch verändert zu fein fcheint. Am ftärkjten ift ver Hals mitgenommen ; 
auch die Röthe ver Baden ift aufgefriicht, und in die Haare find, abgefehen von angejetten 
Ausläufern auf der Stirn, zur Verftärfung fräftige Schatten hineingefegt, die jetzt natürlich 
als Flede wirfen*. — In ganz ähnlicher Weife ift endlich auch der nadte jtehende 
Knabe überarbeitet. Das Fleiich ift durchweg gepußt und dann durch Nachgehen der 
Konture, Austupfeln und Ausftriheln der Schatten, Aufiegen ven Roth auf Baden und 
Lippen, fo gut es ging, wieder hergejtellt. Auch hier machen ſich die aufgejetten Schatten 
in dem lodigen Haar als Flede geltend. Die beiven Händchen des Kindes, wie auch die 
des Bruders, welcher es hält, find wieder am beiten erhalten. 

„Neben dieſen zahlreichen und zum Theil ganz entitelfenden Neftaurationen in ben 
Köpfen und fonftigen nackten Theilen der Finuren ericheint die Erhaltung der Koſtüme und 
des übrigen Beiwerfs auffallend gut; ich alaube, daß man dieſelbe bis auf einige ausge— 
ſprungene und auggeflidte Stellen und einzefne Theile in der Nähe ver Köpfe, welche mit 
dur das Putzen angegriffen find, faſt tadellos nennen darf. 

„Bringen wir nun in Bezug auf die nefchilverten Veränderungen des Darmftäbter 
Bildes das Dresdener Exemplar damit in Bergleichung, jo muß es uns fofort auffallen, 
daß fein einziger jener verdorbenen Theile mit den betreffenden Stellen im Dresdener 
Bilde übereinftimmt. Da die wenigen unberührten Stellen in ven Häuten und Köpfen 
des Darmftädter Bildes in Dresden treit fopirt find (bis auf die angeblichen Verbeſſerun— 
gen in Arrangement und Zeichnung, vie bier als beabfichtigt nicht in Betracht fommen), 
fo liegt der Schluß nahe, daß uns die Dresdener Kopie treu den alten unberührten Zus 
ftand des Originals wiedergiebt. Darin bejtärft uns ein Vergleich der drei Baſeler Zeich- 





*) Hier fei gelegentlich auf zwei Pentimenti aufmerkſam gemacht, bie, fo viel ih weiß, noch nicht er- 
wähnt find. Das eine befindet fih in der Hand des Jünglings, deren drei untere Finger urfprünglid 
eine andere Lage hatten ; das zweite ift unten im Node, defjen Beſatz vom Künftler heruntergerüdt ift. 
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nungen, die in den Konturen wie im Ausdruck durchaus mit dem Dresdener und nicht 
mit dem entitellten Darmftädter Bilde übereinftimmen. 

„Der Kopift, der wahrlich ein Künſtler und nicht der geringfte war, hat es verftanden, 
ih in Zeichnung und Ausdrud in Holbein's Eigenthümlichkeit hineinzuverfegen, wenn es 
ihm auch freilich nicht gelungen ift, jene einzige Verbindung von naiver Einfachheit ver 
Auffaffung mit der tiefften Charakteriftif der Perfönlichfeiten wiederzugeben, welche ven 
böciten Reiz von Holbein’s Kunſt ausmacht und ibn dem Lionardo fo verwandt erfcheinen 
läßt. — Das bier erörterte Berhältniß der beiden Madonnen macht uns auch die Stellung 
einer großen Anzahl von Künftlern begreiflich, für die ja die hiſtoriſche Seite, wie auch 
namentlich die Fünftleriihe Handſchrift kaum exiftirt; fie bejeitigt aber auch zugleich die 
Cinwürfe, die von diefer Seite gegen das Darmftädter Bild wegen fchlechter Zeichnung, 
Modellivung u. vergl. gemacht worden find. Erklärlich erjcheint uns fo auch die Partei- 
nahme eines großen Theiles des Publifums für die Dresdener Madonna, welche es in 
dem angedeuteten Sinne mit einem gewiſſen Nechte fir vie „Ichönere“ halten konnte und 
auch in Zukunft wird halten dürfen, zumal jo lange die Schönheiten des Originals, foweit 
fie noch vorhanden, unter dem fast undurchfichtigen Lackmantel verhüllt find. Und leider 
ift nach der Art der gefhilderten Veränderungen im Darmftädter Bilde anzunehmen, daß 
eine noch fo ausgezeichnete Befeitigung derjelben nur eine Ruine aufveden wiürde*). 

„Bon Künftlern pflegt oft als „ſchlagender Einwand” die naive Frage aufgeworfen zu 
werden: „Sa, wer hat denn aber die Drespener Kopie gemacht?“ Der Kopift hat 
ih in der That die größte Mühe gegeben, nicht nur in Holbein's Geifte zu arbeiten, 
ſondern auch die Mache defjelben wenigstens in der Erjcheinung wiederzugeben. Dies ift 
ihm jedoch nur zum Theil gelungen. Im Zeichnung und Ausdruck, fahen wir, fam er dem 
Meifter nahe; feine Technif dagegen ift grundverfchieden, und aus dieſer feiner Handfchrift 
müffen wir die Frage nach der Zeit, Heimath, Perfönlichfeit des Kopiften zu beantworten 
ſuchen. Abweichend von Holbein ift zunächſt die Färbung, die den jchlagendften Beweis 
der Kopie liefert, wie v. Lützow (Zeitfchr. 1871, XIL, 354) bereits hervorgehoben hat: 
fie it Schwer und ftumpf in den Echatten, kalt in den Lichtern, namentlich im Fleiſch, 
deffen fchwerer braun-rother Ton von H. Holbein außerordentlich weit abweicht. Eigen— 
thümlich find der Kopie ferner die grelleren Gegenſätze ver Farben, welche am auffallendften 
in dem freivigen weißen Kleide des Mädchens und dem ftumpfen Schwarz ber übrigen 
Gewänder, namentlih aber in dem Kontraft zwifchen dem tief grünen Kleide der Madonna 
und der firichrothen Binde darauf zur Geltung kommen. Am deutlichiten verräth fich aber 
der Kopiſt an einzelnen Stellen in Details, wo größere Flüchtigfeit feine eigene Mache 
ganz zum Borfchein fommen läßt. Dies iſt namentlich der Fall in dem rothen Gürtel, ver 
ganz flüffig und durchſichtig gemalt ift und dünne weiße Lichter hat, und in den ähnlich 
behandelten Troddeln ver Taſche des Knaben; es macht fich aber auch im Fleifche und 
namentlih in dem nadten ftehenden Knaben geltend, der in den Schatten eine flotte braune 
Untermafung, in den Uebergängen grünliche Halbtöne, in den paftofen Lichtern beſonders ftarf 


*) An diefer Stelle können wir es uns nicht verfagen, das uns brieflih vorliegende Urtheil des Euftos 
der Albertina, Hrn. Sof. Shönbrunner, eines befanntlih im Keftauriren altdeutfcher Bilder vielerfahrenen 
Mannes, über den Zuftand der Darmftädter Madonna und die Art ihrer Uebermalung in Kürze mitzu- 
theilen. „Der Firniß“, ſchreibt Schönbrunner, „welcher das Bild bebdedt, ſcheint mit Abficht gefärbt zu 
fein, und ih bin der Meinung, daß die Ueberarbeitung von einem Italiener herrührt. Der Firniß fit 
meines Erachtens über der Retouche, obwohl vielleicht außerdem aud auf der braunen Sauce nod) ge: 
ftrichelt ift. Die Retouchen find, wie das der fogenannten italienifhen Manier eigenthümlich ift, aquarell- 
artig und mit ganz dünner Farbe (gefärbtem Firniß) ausgeführte. Den Firniß abzunehmen, — mas 
man oft gewünſcht hat, — erſcheint mir fehr bedenklich; ich möchte dazu nicht rathen.” — 
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das metallifche Weiß erfennen läßt. Alle diefe Eigenthümlichfeiten find durchaus nieder- 
läntifche, genauer flamändijche Eigenthümlichfeiten *), und zwar aus der Zeit um over bald 
nach 1600, aus der Zeit der Vorgänger des Nubens, die noch im Verlaufe ihrer Ent- 
wieelung wejentlic von demſelben beeinflußt wurden. Was die Wahl eines beftimmten 
Meiſters aus diefer Gruppe fehr erjchwert, ift ver Fleiß, mit welchem der Kopift feine 
Eigenthümlichfeit zurücdzudrängen ſuchte; wo ihm dies jedoch nicht gelungen ift, glaube ich 
die Handjchrift des Franz Francken (1581—1642) zu erfennen; wenigitens habe ich unter 
allen gleichzeitigen Künjtlern, die in Betracht fommen könnten, noch feinen anderen entdecken 
fönnen, dejjen Mache der im Dresdener Bilde jo jehr entjpräche, wie die feinige. Sch 
habe diefen Eindruck bereits bei früheren Befuchen Dresdens empfangen, und er hat fich 
mir jett während der Ausjtellung wieder von Nenem aufgedrängt. Daß Franz Francken 
Künftler genug war, um eine Kopie wie die Dresdener anzufertigen, erkennt man, wenn 
man ihn nad) feinen ächten und guten Bildern (bezeichnet: den. jon. F. Franck, over: do. 
F. Franck) und nicht nach jenen Dutzendbildern der Francken'ſchen Schule beurtheilt.” 

So weit Bode. Wir haben feiner trefflihen Auseinanderjegung, die ja im Weſent— 
lichen den von uns eingenommenen Standpunkt theilt, nur zwei Worte hinzuzufügen. Sie 
betreffen den Vorſchlag über die Autorjchaft der Kopie. Wahrlich nicht, um die neugierigen 
Frager zu befriedigen, welche aus unferer Unkenntniß über den Namen des Kopijten gern 
einen Einwand gegen die Kopie herholen wollten, jonvern einfach durch die Zergliederung 
des Dresdener Bildes und feiner Malweife wurden fajt alle unjere Fachgenoſſen auf die 
nämliche Periode geführt, in welche auch Bode ven Urheber der Kopie feten will. Die 
Einen dachten an O. Venius, von Anderen wurde der Name des Carel van Mander ger 
nannt: alſo lauter Berfönlichfeiten aus jener Zeit und Schule, welche dem Rubens unmittel- 
bar vorausgeht. Beſtimmt entjcheiden läßt fih die Sache freilich noch nicht, und es muß 
bier wiederholt betont werden, daß die Entjcheivung über den Namen des Sopijten auch 
an und für fich mit ver uns in Dresden gejtellten Aufgabe gar nichts zu jchaffen hat. 
Aber wer mit dem Gange wijjenshaftliher Unterfuhungen einigermaßen vertraut ijt, wird 
auch ſchon jene Uebereinftimmung in der ungefähren Feftjegung von Zeit und Schule zu 
ſchätzen wiſſen. Sind wir nur erft über die Künftlergruppe einig, im welcher wir ven 
Autor des Dresdener Bildes zu ſuchen haben, das Weitere wird die Zufunft lehren, injofern 
es überhaupt auf wifjenfchaftlichem Wege zu entjcheiven iſt. 

Wir fchliefen hier das Urtheil eines zweiten Fachgelehrten an, der ſich um vie Er— 
forſchung der deutjchen Malerei des 16. SahrhundertS ganz bejondere Verdienſte erworben, 
unfere beiden Madonnen-Exemplare ſchon vor Jahren einer genauen, vergleichenden Prüfung 
(allerdings an ihren getrennten Aufftellungsorten) unterzogen und die jet gelöjte Frage 
eigentlich zuerjt aufgeworfen hat, nämlich das A. v. Zahn’s. Theils weil ihm die furze 
Faffung unferer Erklärung formell nicht hinreichend erſchien, um Mißverſtändniſſe fern zu 
balten, theils wohl auch aus wohlberechtigter Zurücdhaltung im Hinblid auf feine amtliche 
Stellung batte v. Zahn fih uns nicht gleich öffentlich angeſchloſſen. Jetzt hat er dieſe 
Verſäumniß reichlich nachgeholt in einigen beachtenswerthen Aufjägen des Dresvener Jour— 
nals (vom 11. Oftober u. ff.), welche demnächſt in noch ausführlicherer Faſſung in den 
„Sahrbüchern für Kunſtwiſſenſchaft“ erfcheinen werden. Zahn weift auf Grund einer ge- 
nauen PVergleihung der Malweife des Dresvener Madonnenbildes mit Holbein’s ächten 


*) Bekanntlich ift das Darmftädter Bild auf Tannenholz, das Dresdener auf Eihenholz gemalt; e8 
ift dies nicht fo unmelentlih, wie man wohl angenommen hat, da nur in ſehr feltenen Ausnahmen ein 
oberdeutſcher Künſtler zum Eichenholz oder umgekehrt ein Niederländer zum Tannenholz griff. In England 
malte Holbein natürlich auf eichenen Brettern. 
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Werten ichlagend nad, dak das Dresdener Bild in feinem Theile von Holbein's 
Hand ausgeführt fein kann. 

Die höchſt jorgfältig feftgeitellten Wahrnehmungen, welche Zahn an den ächten Werfen 
des Meilters über deſſen Malweife machte, faßt ev in folgender Weife zufammen: 

„Aus den überaus meijterbaften Studienzeichnungen Holbein's iſt deutlich zu erkennen, 
dar die plaftiiche Norm der Natur in fejtbegrenztem Umriß und deutlicher Modellirung 
darzuftellen, ven Künftler in erſter Yinie intereffirte. Demnach zeigen denn auch ſämmtliche 
ächte Bilder eine abjolut deutliche und haarſcharfe Begrenzung aller Formen. Noch ift 
ihm das Beſtreben fremd, durch einen weichen Uebergang in den Umriſſen den Schein des 
Vors und Zurüdtretens der verſchiedenen Pläne des Bildes, das „ftereojfopiihe Bild“, 
wie es durch das Sehen durch beide Augen in der Natur entfteht, nachzuahmen. Weit, 
fiber und ſcharf umriffen, wie mit einem Auge vom feiten Standpunkte aus gefehen, ftehen 
Vorder: und Hintergrund auf feinen Bildern nebeneinander, und er vermeidet e8 (man 
vergleihe ven Morrett und Gife), die Wirkung der Luftperjpektive an einer verjchleierten 
Behandlung des Hintergrundes erkennen zu lajjen. Hand in Hand hiermit geht die über- 
aus deutlihe Modellirung. Nirgends wird bei ihm der Schatten zur verhüllenden Dunfel- 
beit. Wie auf dem Grunde Harjten, tiefen Waſſers ift auch das feinjte Detail in den 
beſchatteten Theilen erfenubar, und das Geſammtbild feiner Geſtalten erjcheint deshalb 
eber in reliefartiger Modellirung, als in völlig täufchender plajtifcher Nundung. Eine 
außerordentliche Freiheit und Meifterfchaft ver Hand geftattet ihm hierbei, die volle Na— 
turwahrheit ohne alle fonventionchen Zuthaten in Schraffirung und Pinfelführung wieder: 
sugeben; die Umrifje find haarjcharf abgegrenzt, die Movellivungen von ver größten Be— 
ſtimmtheit; und wie .in den Studienzeichnungen die innern Formen nur da durch fejte Um— 
rißſtriche bezeichnet find, wo für das Auge des Beſchauers vie Oberfläche des Körpers ſich 
„ummwentet“, jo veripart Holbein in feinen Gemälden im Innern ver Gefichter die jcharf 
abgejetten Umriffe auf die Nänver ver Naſe, vie Lippenfpalte, die feinen Falten der Augen, 
während die Morellivung vor- und zurücktretender Flächen in überaus zarten Uebergängen 
ven Yıdt und Echattentönen behandelt find. — Gewandſtoffe, Schmuckſachen und anderes 
Beiwerk werden mit ebenfo wunrerbarer Bejtimmtheit ausgeführt und laſſen beinahe noch 
mebr als die Fleifchtheile vie ganze Eigenthümlichfeit des Holbein’fchen Kolorits erfennen, 
die jih ebenfowohl in der Abjtimmung der Farbentöne, als in den Eigenjchaften der Yurbe 
und ihres Bindemittel offenbart. Jene Eigenthümlichfeit ver Farbeuſtimmung beruht 
meines Cradtens wejentlih auf vem ausnahmslos befolgten Grunpfag des Meijters: jedem 
Theile des dargeſtellten Gegenftandes feine eigenthümliche Färbung (Lokalton) in Licht und 
Schatten zu belajjen und vie Schattirung wever durch Kontrafte mit ven Lichtpartien, noch 
durch allgemeine Echattentöne, ſondern durch Verdunkelung ver Yofaltöne hervorzubringen. 
Dan verfolge auf den echten Bildern vie verſchieden gefärbten Fleijchtheile, Gewand- und 
Hindergrundſtücke, und man wird auch in ver tiefjten Schattirung die Yofalfarben auf das 
Beitimmtejte erfennen. Beſonders charafteriftiich tritt die in den Fleiſchtönen hervor. 
Entweder mit bräunlicher over grauer, in ſpätern Jahren mehr violetter Abtönung morel- 
lirt ver Meiſter den Lofalton feiner Gejichter und Hände und zwar in ganz gleihmäßig 
pajtojer Ausführung; nie hat er ven Koutrajt gelblich oder röthlich- warmer Yichtflächen 
und bläulicher Halbtöne mit warm-braunen Schatten und goltigen Nefleren, welcher in ver 
Malerei ver jpätern Jahrhunderte jo allgemein Plag greift; fonvdern ein Schattenten, 
tiefer aber in dei feinjten Abftufungen, genügt dem Meiſter zur Abrundung feiner Formen. 
Endlih ift die Farbe jelbft von einer unverfennbaren Eigenthümlichfeit. In Folge eines 
(wahricheinlich Harzigen) beſondern Bindemittel$ und überaus feinen Neibens gewinnt vie 


Nachlefe von der Holbein-Ausftellung. 61 


Farbe Holbein’s den emailartigen Schmelz, welcher jih von dem Glanz jpäterer Delfarbe 
durch eine eigenthünmliche leuchtende Tiefe unterjcheidet, etwa wie ihrerjeitS Delfarbe von 
Tempera. Dieſes Bindemittel gejtattete jowohl die Flüfjige Verſchmelzung wie das 
beſtimmteſte, unvermittelte Nebeneinander; dabei Legt Holbein die verjchiedenen Farben 
in jehr verjchievdener Stärke auf; Fleiſchtöne und Schwarz find, obwohl wollfommen 
deckend, überaus dünn, grüne und blaue Karben, Weiß und Anders jtetS viel ftärfer auf: 
getragen, und da Holbein die in einem Lokalton modellivten Flächen immer in haarjcharfen 
Umriſſen an einanderftoßen läßt, jo würden die echten Bilder in einem galwanoplajtifchen 
Niederſchlag der Oberfläche die Umriß-Zeichnung deutlich erfennen laſſen, wie denn in der 
That vie jest übervecte Untermalung des Darmſtädter Bildes durch das bloße Nelief ver 
Farbe ganz deutlich erfennbar geblieben ift. Ich will noch als eine Aeußerlichfeit die Be— 
handlung des Goldes und der fchwarzen Stiefereien erwähnen: das Gold untermalte 
Holbein mit einem ſehr flüffigen Mordant (Bergolvergrund) von weißgelblicher Farbe, 
vergolvete die jo aufgetragene Zeichnung mit feinftem Blattgold und modellirte wieder 
auf diefen ganz jcharf abgegrenzten Gold-Flächen, Strichen und Punkten die Schatten mit 
durchjichtigem Braun. Die jchwarzen Stidereien aber zeichnete er ohne Rückſicht auf 
Schatten und Yichtpartien mit abjolut dunklem flüſſigem Schwarz. 

„Sind dieſe, allerdings immer nur einige nachweisliche Eigenthünlichfeiten und nicht 
den Kern der in Worten unbefchreiblichen fünftlerifchen Ausführung treffenden Wahr: 
nehmungen richtig, und fie jind bisher noch von allen Beobachtern, mit denen ich die 
Bilder geprüft habe, an den echten Bildniſſen der Austellung übereinjtimmend erfanıt 
worden, jo wird man zugejtehen: es muß zur Entſcheidung über die Üchtheit des Dres- 
dener Bildes wor allem unterfucht werden, ob dafjelbe die bezeichneten Cigenthümlichfeiten 
ver beglaubigten ächten Holbein’schen Bilder aufweilt. Da e8 der Meiſter nur in venjelben 
Jahren gemalt haben fünnte, aus venen uns eine Reihe datirter Werfe vorliegt, jo erjcheint 
die Annahme einer wejentlichen Umwandlung over Schwanfung in feiner Malweiſe während 
der gedachten Zeit durchaus unftatthaft. 

„In Mebereinftimmung nun mit zahlreichen Runftforfchern und Künftlern muß ich er- 
klären, daß ich die oben angeveuteten Eigenthümlichfeiten der Holbein'ſchen Malweife im 
Dresvener Bild nicht finden kann. Es ijt mir jehr ſchwer geworden, meine frühere (auch) 
öffentlich ausgeiprochene) Anficht von der Originalität des Werfes aufzugeben; der über: 
zeugenven Belehrung aber, welche erjt unjve Ausjtellung für das Studium Holbein’s dar: 
geboten hat, vermochte ich mich nicht zu entziehen, fo gern ich es gethan hätte Ya, ich 
fann die Vermuthung nicht unterdrüden, daß mehrere von den Befennern ver gegentheiligen 
Anficht mit mir zu demfelben Ergebniß fommen würden, fünnten fie jich nur entichließen, ſtatt 
der äfthetiichen und jubjeftiven Betrachtung ven Weg der objektiven Vergleichung des Bildes 
mit den beglaubigt ächten Werfen als den richtigen anzuerkennen und zu verfolgen. Ich ſchicke 
voraus, daß nach meiner fejten Ueberzeugung aus der Kompofition und Zeichnung unferes Dil 
des allein Feine unwiderleglichen Zweifel an der Originalität deſſelben abgeleitet werden fünnten. 
Wäre das Bild jelbft verloren und nur in Zeichnung und Stich erhalten, fo würde die Anficht: 
daß wir darin eine verbefferte Wiederholung von der Hand des Meijters beſeſſen hätten, 
nicht mit fchlagenden Gründen anzufehten fein. Bor dem Bilde felbjt aber müfjen wir 
erfennen, daß dieſe im Ganzen wie im Einzelnen durch und durch Holbein’sche Kompofition 
von einer andern Hand ausgeführt ift als die beglaubigten Bilder. ES zeigt fich dies 
meines Erachtens unverfennbar in der Behandlung der Formen, in der Stimmung der 
Farben und im chemifchen Charakter ver Farbe ſelbſt. — Statt der haarjcharfen Konture 


aller Holbein’schen Bilder findet man — am veutlihiten in den Nebenfachen, EN 
Zeitfchrift für bildende Kunft. VII 


62 Nachleſe von ber Holbeins Ausftellung. 


und Teppich, aber nicht minder in den Köpfen der Madonna und des Kindes — einen 
weicberen Uebergang der Ränder verjchieden gefürbter Theile; ftatt des federzugsfeinen 
Stribs in den Yippenjpalten einen breiten warmen Schattenten, an den bellen Fleiſchpar— 
tien, am deutlichjten an den Fingern und geben, ein merfliches Hinüberſpielen des paſtoſen 
Yichttons über die dunklen umgebenden Flächen; in den Gewandfalten nicht die völlig Scharfe 
Zeihnung und Modellivung, welche alle ächten Bilder cbarakterifirt. In ven Tönen zeigt 
die Färbung eine größere farbige Abwechlelung: grünliche Halbtöne, braune Schatten und 
in den Reflexen wieder warn vötblich aufgefegte lichtere Steffen, alles diefes am deutliche 
ſten erkennbar im Kopf der Madonna, gegen deſſen zart „blühendes“ Kolorit die Achten 
weiblichen Bildniſſe entſchieden eintönig erjcheinen. Charakteriſtiſch ift die ficherlich bewußte 
Verdunkelung des Madonnenkleides und der Tasche des fnieenden Knaben, die Umftimmung 
der Narben im Teppich, deſſen echt orientalifches Grün-Blau-Roth-Gelb einer anderen 
Scala mebr bräunlicherv Töne aewichen ift. Endlich ift das Bindemittel der Farbe nicht 
das Holbein'ſche; die Karbenoberfläche ericheint überall minder emailsartig und etwas matter 
als die geſchmolzenen Schichten der achten Bilder; die Konture der Flächen ftehen nicht 
im den ſcharfen Rändern von einander abgetrennt, fondern gehen allmählig in einander 
über, und man erkenut an den Yichtlinien der Architektur, wie auf ven Tupfen des Teppiche, 
aber ebenio an der Oberlippe der Madonna den Pinfelftrich in einer Weije, wie nie 
bei Dolbein’s völlig eigenhändiger Arbeit. Das Gold it dünn aufgetragenes Muſchelgold, 
die jhwarze Stiderei blaß aufgezeichnet. Dabei vermag ich Feineswegs zwei verfchiedene 
Dände (etwa eine ſchwächere für vie auffallend un-holbein'ſchen Nebenfachen) zu erfennen. 
Das ganze Bild, deſſen vorzügliche Erhaltung uns feinen urfprünglichen Zuftand ungetrübt 
und unverlegt wahrnehmen läßt, erfcheint mir wie aus einem Guß, ohne nachweisliche 
Verſchiedenheiten gemalt, dieſelbe Movdellivung, Färbung, Pinfelführung von oben bis 
unten.“ 

Im weiteren Verlaufe feiner Auffäge geht v. Zahn auf die Frage nah der Erhaltung 
des Darmitädter Bildes ein und gelangt bier nahezu wörtlich zu vemfelben Nefultate wie 
Bode. Er jagt: das Darmftädter Bild ift durch Uebermalung wefentlich verändert, wäh- 
vend vie Drespener Kopie uns die dort veränderten Theile höchſt wahrjcheinfich in ihrem 
uriprünglichen Zuſtande zeigt. 

„Wir erfennen nämlih, fo fährt v. Zahn fort, bei genauer Prüfung, troß des dun— 
feln, aber völlig flaren Firniffes, auf dem Darmſtädter Bilde mit aller Beſtimmtheit drei 
verihiedene Zujtände ver Oberfläche: erhaltene, vervorbene und zweifelhafte Stellen. Er— 
balten jind, umd zwar in der vollen Orginalität ver Holbein’schen vollendetften Malweife, 
die jämmtliben Gewänder mit ihren Verzierungen und dem Goldſchmucke; die Krone der 
Madonna und ver Kopfputz des jungen Mädchens, ver Teppich und der Hintergrund, 
die Füßchen des Chriftfindes; ferner: die Yichtpartien im Körper des Chriftfindes, den 
Dänvden ver Madonna, den Gejichtern und Händen des Jünglings, der fnieenden Frauen 
und vem Körper des jtehenden Knaben. Berdorben find vie Köpfe ver Madonna, bes 
Chrijtfindes und des Bürgermeijters. In allen übrigen Theilen jcheinen bräunliche Ueber: 
malungen, wie fie in den Augenhöhlen und Mundwinfeln der vordern knieenden Frau, 
auf dem Haar des fnieenden Anaben am veutlichjten erfennbar find, alle Schattenpartien 
verjtärft und die Zeichnung derſelben verändert zu haben. Höchſt wahrjcheinlich find alfe 
diefe Uebermalungen gleichzeitig mit dem vunfeln Firniß auf das früher fehr helle Bild 
gebracht worden (man vergleiche die uriprüngliche Farbe des Mädchenkleides an den Stellen, 
we Firniß und Schmutz abgejprungen find), um das Bild für einen Liebhaber alter Ge- 
mälde gefälliger, jeine Färbung antifer, ven portraithaften Madonnenkopf kirchlicher, das 
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wehmiüthige Kind lächelnd, vie ernfte fnieende Frau freundlich zu machen und auf dem 
Kopfe des Bürgermeifters den jtörenden Sprung zu verpußen. Theilweife find noch die 
urfprünglichen Formen im Relief der Farben unter der jetigen übermalten Oberfläche zu 
jehen, jo namentlich das urjprüngliche Doppelfinn der Madonna, ver andere Mund des 
Shrijtfindes, ein anderes Profil des Inieenden Mädchens.“ 

An die Bemerkung, daß demnach gewilje Theile des Dresvener Bildes, befonders ver 
Kopf der Madonna und des Kindes, dem urjprünglichen Gemälde näher fommen als die 
entjprechenden übermalten Stellen des Darmſtädter Exemplars fnüpft der Verfaſſer darauf 
noch folgende, den Apologeten des Dresvener Bildes gewidmete Worte: „Wenn ich nicht 
ſehr irre, fo haben die Vertheidiger der Achtheit veffelben (und ich jelbft habe dies früher 
entjchieden jo ausgefprochen) ſich wejentlid vom Eindrud des Madonnenfopfes und des 
Kindes bejtimmen laſſen, deren Holbein’sches Gepräge (um ftreng in ver vergleichenden 
Unterfuchung zu bleiben) unläugbar „weit über das im Darmftädter Exemplare Gegebene“ 
(d. h. über den jetigen verporbenen Zuftand diejer Partien) hinausgeht. Können viefel- 
ben Beurtheiler ich jett mit mix überzeugen, daß die Malweife des Dresdener Bilves mit 
ven ächten Bildern Holbein’8 nicht übereinftimmt, daß auf dem Darmſtädter aber vie 
Köpfe ver Madonna, des Kindes und des Bürgermeifters ehemals in eben dem Berhältnik 
originaler und vollendeter vorhanten gewejen find, wie jett das Füßchen des Darmitädter 
Shrijtfindes, welches das Dresdener übertrifft, fo werden fie, wenn auch wielleicht nur im 
Stillen, mir zugeben, daß fie in der berechtigten Bewunderung eines „idealen Holbein“ vie 
nothwendige Rückſicht auf den „hiltorifchen Holbein“ mehr, als vecht ift, außer Augen ge 
laſſen haben.“ 

Unter den hier angeredeten Vertheidigern der Achtheit des Dresdener Bildes verſteht 
v. Zahn zunächſt die Unterzeichner der Gegen-Erklärung, welche wir auf S. 28 unſeres 
vorigen Heftes veröffentlicht haben. Es iſt nach den bisherigen Erörterungen wohl kaum 
vonnöthen, dem ſachkundigen Leſer die Aermlichkeit der Beweisgründe dieſer Gegner be— 
ſonders darzulegen. Als ſolche werden nämlich ausſchließlich die vielbeſprochenen Ver— 
änderungen des Dresdener Bildes aufgeführt. Die Gegner nennen ſie „Verbeſſerungen“, 
ſprechen von einer „Erhöhung der Idealität in Geſtalt und Geberde“ der Madonnenfigur 
u. ſ. w. kurz, miſchen wieder einmal ihr ſubjektives Gefallen an dem Dresdener Exemplar 
in die Unterſuchung über die Ächtheit deſſelben ein. Wir begnügen uns, dieſen unverbeſſer— 
lichen Konfuſionsräthen die folgenden Worte v. Zahn's zu Gemüthe zu führen: 

„Es kann nicht entſchieden genug betont werden, daß die Frage nach dem Urheber 
eines Kunſtwerkes abſolut nichts zu thun hat mit der äſthetiſchen Werthſchätzung deſſelben. 
Wann, an welchem Orte und durch wen ein Kunſtwerk entſtanden, iſt auf dem Wege wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchung zu unterſuchen, deren einziges Endziel die Erkenntniß der Wahr- 
heit iſt. Das Urtheil über die Schönheit, die Vorzüge oder die Verbeſſerungen eines 
Kunſtwerkes dagegen kann immer nur auf der einzelnen oder gemeinſamen Ueberzeugung 
der Urtheilenden beruhen; feſtſtehende Wahrheiten auf dieſem Gebiete giebt es überhaupt 
nicht, und die Anſchauungen über die Schönheit wechſeln raſcher als die Jahrhunderte. 
Was alſo heute „Verbeſſerung, Erhöhung der Schönheit“ genannt wird, mag es noch ſo über— 
einſtimmend von allen Urtheilenden ſo empfunden werden, es kann immer nur als eine 
Anſchauung der Gegenwart gelten, aus welcher nicht ohne Weiteres auf eine drei Jahr— 
hunderte entfernte hiſtoriſche Thatſache zu ſchließen iſt.“ 

Noch kläglicher lautet das Urtheil, welches die Unterzeichner der Gegen-Erflärung über 
das Darmitäoter Exemplar füllen — oder vielmehr nicht füllen; fie jagen nämlich, daß 
vor Befeitigung des Firnißüberzuges und der theilweifen Uebermalung eine gründliche Be— 
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urtbeilung, wie weit das Bild noch Original, unmöglich fei. „Noch Original!“ Wie fein 
erionnen das it, um der frage: „Ob — Original oder nicht“ bequem aus dem Wege zu 
geben! Sceuten ſich die geehrten Herren vor der offenen Beantwortung diefer Frage 
oder balten fie ſich im derielben für infompetent? Wenn Yebteres der Fall fein follte, fo 
dürfte die Kunſtwiſſenſchaft daran vielleicht die angenebme Ausficht knüpfen, in der Folge 
diejer umfruchtbaren Polemik gegen Einfprüde von fünftlerifcher und mufifalifcher Seite 
überboben zu fein. In jenen Kreifen bat man ja eigentlich auch etwas ganz Anderes und, 
wie wir wünjchen wollen, allezeit viel Erfreulicheres zu thun, als die Originalität alter 
Bilder unter Firnißſchmutz und Neftauratorengefchmier wieder an's Licht hervorzuziehen. 
Eine wie mübjame und nicht Jedem geläufige Arbeit dies ift, kann der Verlauf ber 
Holbein-frage und fünnen u. A. die beiden oben veröffentlichten Unterfuchungen zeigen, denen 
wir, wenn uns der Raum dazu nicht fehlte, leicht die doppelte und dreifache Zahl gleich 
„gründliher Beurtbeilungen“ an die Seite ftellen fünnten. Wir begnügen uns bier, das 
Sejammtergebniß derielben als eine Bejtätigung und weitere Ausführung unferes eigenen 
Votums mit Freude zu begrüßen, und balten ung berechtigt zu der Ueberzeugung, daß jeder 
fernere Kortichritt in der Erkenntniß von Holbein’s Art und Kunft für das in Dresden von 


den Vertretern der Wiſſenſchaft geichöpfte Urtheil neue Beweife Liefern werde. 
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Rettung eines römifhen Sarkophags zu Salona. 


Weniger augenfällig als im benachbarten Spalato die gewaltigen Maffen des Diokletianiſchen 
Balaftes erregen die Ueberrefte der vom Boden ziemlich verfhwundenen Nömerftadt Salona die 
Aufmerkfamfeit des Reiſenden in Dalmatien. Doc birgt die Erde nod) fo viel des Merfwürdigen, 
daft genug daven ſchon bei den alljährlichen Erdarbeiten der Grundbefiter zu Tage fommt; hin und 
wieder haben aud) größere von der kaiſ. Regierung beftrittene Ausgrabungen planmäßigere Förde— 
rung bewirkt. Solche Unternehmungen haben freilich feit geraumer Zeit geruht und aud über dem 
zufällig Gefundenen hat wenig Fürforge gewacht. Zahlreiche ziemlich friſch zerichlagene Trümmer 
auf den Feldern und in den Ortſchaften der Umgegend zeugen davon, wie viel zumal an Skulpturen 
ung fonft auch neuerlich nod) hätte gerettet werden fünnen. Die Berhältniffe liegen hier einmal fo, 
daß zunächſt immer wieder die Regierung berufen ift, helfend einzutreten und die Intereſſen zu wahren, 
welche für weitere Kreife Wichtigfeit haben und von den Ortseinwohnern nicht genügend gewürdigt 
werben fönnen. Daß jest eben wieder das kaiſ. Kultusminifterium zu Wien in einem bejonderd 
dringenden Falle eingegriffen hat, dem verdanfen wir die Rettung eines großen römiſchen Nelief- 
ſarkophags. 

Schon vor einigen Jahren war man auf einem Felde im Gebiete des alten Salona auf eine 
römiſche Grabſtätte geſtoßen, in der ſich drei Sarkophage auf das Glücklichſte erhalten hatten. Der 
eine mußte dann freilich bald zum Opfer fallen; er iſt zerſchlagen und die Stücke ſind wer weiß wohin 
verbracht. Eine ſichere Spur iſt bis jetzt nicht wiedergefunden. Die andern beiden wurden glück— 
licherweiſe nicht ganz ausgegraben: man ſcheint nur den Verſuch gemacht zu haben, den Inhalt zu 
unterſuchen. Sonſt blieben ſie im Erdreiche ſtecken, der eine eine koloſſale Steinmaſſe von ſcheinbar ein⸗ 
facherer Form, der andre aber durch ein die Vorderſeite bedeckendes Hochrelief ausgezeichnet. Zur Zeit 
der erſten Ausgrabung muß dieſes Relief ſo gut wie unverſehrt geweſen ſein, ſeitdem wurde einer von 
den freigelegten Köpfen doch ſchon abgeſchlagen und entfremdet. So hätte auch dieſer Sarkophag das 
Schickſal ſeiner Nachbarn und ſo mancher, deren vereinzelte Trümmer nur noch aufzufinden ſind, 
früher oder ſpäter leicht theilen können. Da ſetzte der Herr Miniſter für Kultus und Unterricht, dem 
über dieſe gefährliche Lage der Dinge Bericht erſtattet wurde, den Herrn M. Glavinitſch, Profeſſor am 
Gymnaſium zu Spalato, in den Stand, den Sarkophag anzukaufen und in das Muſeum zu Spalato 
bringen zu laſſen. Einige Noth machte nur noch die Aushebung und der Transport. Wir laſſen 
hierüber am Liebften die eigenen Worte aus dem Berichte des Prof. Glavinitſch folgen. Derfelbe 
ſchreibt: 

„In meiner Verlegenheit wendete ich mich an den Kommandanten des hier garniſonirenden 
Jägerbataillons, Hauptmann Rudolf Ritter von Frieß mit dem Erſuchen, mir einige Mannſchaft zur 
Bewerkſtelligung der Ueberführung zur Verfügung zu ſtellen und zugleich bat ich den Kommandanten 
der Bergfeſtung Kliſſa, Lieutenant Joſef Reiter des 12. Feſtungs-Artillerie-Bataillons, deſſen 
techniſche Geſchicklichkeit mir bekannt war, die Ausführung der Arbeiten zu leiten. Dieſe beiden Her- 
ren erflärten fich mit der größten Zuporfommenheit bereit, mir bei der Ausführung ver Sache hilf 
reihe Hand zu leihen, und einftweilen wurde, bis die nöthige Genehmigung aus Zara anlangte, aus 
Kliſſa ein Wachtpoſten bei dem Sarkophage aufgeftellt. 

Nachdem am 7. Auguft die Anweifung aus Zara eingetroffen war, begann Lieutenant Reiter 
am 8. mit fieben Artilleriften und neun Jägern die Arbeit. Am 9. Abends wurde der Sarfophag, 
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der etwa 17 Fuß tief verſchüttet war, bie zur Oberfläche des Terrains gehoben und am 10. gelang 
es bei der auferordentliben Umficht des Lieutenants Neiter und der wahrhaft unermitvlichen Thätig— 
keit der Mannſchaft, den über 4000 Pfund ſchweren Sarkophag bergauf bergab über bolpriges Felfen- 
gerölle theils auf Walzen, theils auf den Armen getragen nad unfäglicher vierzehnftiindiger Mühe 
bis zur Landſtraße zu bringen, welde von Kliſſa über das heutige Salona nad Spalato führt. Am 
11. Auguft wurde der Sarkophag bis in die Nähe des Fluffes Sader gebradıt und da von der ans 
baftenden Erdkruſte mit der größten Vorficht gereinigt und gewaſchen, fo daß der ſchöne weiße Mar— 
mor beinabe wieder jo glänzend wurde, als wäre er erſt kürzlich bearbeitet. Die anftrengende Arbeit 
der vorangegangenen drei Tage hatte die Soldaten fo ermüdet, daß es von der Menfchlichkeit geboten 
erſchien, Die weitere Ueberführung nad Spalato auf den folgenden Tag zu verfchieben, welde dann 
aljo am 12. Auguft um 8 Uhr Morgens erfolgte. Da ich es für nothwendig hielt, den Sarkophag 
erſt zu pbotograpbiren, jo blich verfelbe bis 6 Uhr Abends vor dem Thore des Mufenms, von den 
Soldaten bewacht, fteben. 

Ih muß bier erwähnen, daß die Soldaten mid am 11., nachdem ber Sarfophag gereinigt und 
gewaſchen war, um Erlaubniß baten, denselben mit Vorbeerfrängen, Yaubgehängen und Fahnen zu 
Ihmüden, ebe er in die Stadt geführt wurde. Ich ftimmte diefem Wunfche gern bei, um einestheils 
dem gerechtfertigten Stolze der Soldaten über die glückliche Vollbringung diefer ſchwierigen Arbeit 
eine Heine Genugtbuung zu verihaffen, anderntheil® um aud dem unmiffendften Theile der Bevöl— 
ferung zu zeigen, daß, was aus den Ruinen Salona’8 zu Tage gefördert würde, es auch verdiene, 
jorgfältig aufbewahrt und nicht zerftört zu werden, wie es hier nur zu häufig gefchteht. Und in der 
That zeigte aud) die Bevölkerung das lebhaftefte Interefie für das im Mufeum aufgeftellte Meifter- 
jtüd, denn von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends des 12. Auguft ftrömte, ohne Uebertreibung 
geſprochen, beinahe die ganze Bevölkerung Spalato's herbei, um das Kunftwerf zu betrachten. 

As weiteren Beweis des Intereffes, das der Gegenftand in der Bevölkerung erwedte, führe 
ich noch an, daß ich gleich an demfelben Tage zwei Geſchenke für das Mufeum erhielt, und zwar ein 
Fragment eines Sarfophags und eine Statuette von Bronze.“ 

Genauer die Neliefvarftellung des Sarkophags zu befchreiben ift hier nicht meine Abſicht; der 
Segenftand, Phaidra und Hippolytos, ift ung bereit won andern Sarfophagen hinreichend befannt, 
um über die Deutung im Ganzen feinen Zweifel zu laffen. Der Ausführung nad) gehört das neue 
Eremplar von Salona erft etwa dem vierten Jahrhundert n. Chr. an. Weitered und auch eine 
Abbildung hoffe ich demnächſt bei der Publikation einer größeren Anzahl von römischen Bilpmerfen 
in Oeſterreich, wozu die faif. Afademie der Wiffenfhaften die Mittel zu bieten begonnen hat, geben 
zu können. 

Die Aufitellung diefes trotz fpäter Entftehungszeit immerhin fehr bemerfenswerthen Sarkophags 
fallt ın glüdliher Weife mit der Neuaufftellung des ganzen Muſeums von Spalato in dem Gebäude 
jufammen, welches bereits durch Munifizenz Kaifer Franz’s für das Mufeum errichtet, feltfamer 
Weiſe aber, nachdem e& inzwiſchen ganz fremdartigen Zweden gedient und dann Ieer geftanden hatte, 
erſt jest eben durch Verfügung und Bewilligung des faif. Kuftusminifteriums feiner wirklichen Bes 
fimmung überwiejen wurde. Möge damit überhaupt für die Alterthümer Spalato’8 und Salona’s 
eine wieder einmal befiere Zeit inaugurirt fein! 

Nachtrãglich fann ich hinzufügen, daß inzwischen die Ausgrabung hat fortgefet werben können 
und auch der zweite Sarfophag ſich reicher an Bildwerk gezeigt hat, als es zuerft den Anfchein hatte. 
Er ift aud feiner Darftellung nach chriſtlich; eine ſchlechte Abbildung, das Einzige, was id von 
ihm Bisher fenne, zeigt in der Mitte der Vorderſeite den guten Hirten, einerfeit8 von ihm eine 
Frau mit einem Kinde auf dem Arme, andrerfeits einen Mann, beide ftehend und jedesmal von 
einer Schaar Fleinerer Figuren umgeben. Auf den Schmalfeiten ift mit hergebrachter heidniſcher Formel 
einmal der „Todesgenius“ mit gejenfter Fadel, gegenüber die Grabesthür dargeftellt. Weber 
das meitere Schidjal diefes Sarkophags ift noh Nichts entſchieden. Sonft ift aus Dalmatien fo- 
eben noch ein bei Karin gefundenes, von einem Handelsmanne in Benkovatſch ermorbenes und ſchon 
von ihm mit Delfarbe angeftrihen über feine Hausthür eingemauertes Marmorrelief durch Ver- 
mittelung des Herm Hauptmann Schauer von Schredenfelo in das f. f. Antifenfabinet hierher ge- 
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langt. Als Darftellung eines jugendlichen Pan ift e8 von einigen Intereſſe. Bei Gelegenheit der 
Berhandlungen hierüber hörten wir von der in diefem Frühjahre erfolgten Aufdeckung eines Moſaik— 
fußbodens mit Leda und dem Schwane bei Podgraje. Die Morlaken haben ihn leider in der erften 
Nacht gleich zerihlagen, da fie die bunten Marmorwürfel für Evelfteine hielten. 

Wien. Conze. 


4unſtliteratur. 


Ornamente aus der Blüthezeit italieniſcher Renaiſſance (Intarſien). Original-Auf— 
nahmen von Valentin Teirich. Publikation des f. k. öſterr. Muſeums für Kunſt und 
Induſtrie. Wien, Beck'ſſche Univerſitäts-Buchhandlung (A. Hölder). Erſte und zweite 
Lieferung. 1871—72. 10 Tafeln Fol. 


Dieſes mit Unterſtützung des öſterreichiſchen Muſeums erſcheinende Werk bietet ung eine Auswahl 
der ſchönſten Arbeiten italieniſcher Holzintarſia aus der Blüthe der Renaiſſance in muſtergültiger 
Vervielfältigung dar. Sowohl Künſtlern und Kunſthandwerkern (Architekten, Muſterzeichnern, Kunſt— 
ſchreinern und ſonſtigen Dekorateurs) als namentlich Gewerbe- und Realſchulen faun daſſelbe als 
Vorbilderſammlung nur auf's dringendſte empfohlen werden. 

Die eingelegte Arbeit (Intarſia), welche in Italien etwa von der Mitte des vierzehnten Jahr— 
hunderts an das früher durch Bemalung und Vergoldung verzierte Holzwerk der Chorſtühle, Sakriſtei— 
ſchränke und Geräthe mit ihren reizwollen Ornamenten zu ſchmücken begann, gehört zu den edelſten 
und zugleich verwendbarften Gattungen der Flächendekoration. In der Einfachheit ihrer Deittel, 
die fich im Wefentlihen auf den farbigen Gegenjat einer helleren und dunkleren Holzart beſchränken, 
hat fie eine gewifje Verwandtichaft mit ver Thonarbeit ver Hellenen, Und wie bei diefer der vollen- 
dete Stil ver beiten Zeit gerade den fhlichten Anforderungen der Technik am treueften bleibt und 
in dieſer Bejhränfung eben die Yeinheit des damaligen Geſchmacks befundet, jo ſetzt aud die Holz- 
intarfia — um mit Burdhardt zu reden — „wie alles abſichtliche Verzichten auf reichere Darftellungs- 
mittel, ſchon eine hohe Verfeinerung des fünftleriichen Vermögens voraus“ (Renaiſſance in Dtalten, 
©. 252). Beide find deßhalb auch in gleicher Weije mujtergültig für unjere Zeit, und es befundet 
eine durchaus richtige Einfidht in die Aufgaben folder Unternehmungen, wenn die Direktion des 
öfterreihiihen Mujeums ihrer früheren Publikation antiker Bajenornamente nun diejes Werk über 
italienische Holzintarfien folgen läßt. 

Der Herausgeber, Herr Architekt Valentin Teirich, Profefjor an der Kunſtgewerbeſchule des 
öfterreihifhen Mufeums und Docent am Bolytehnifum in Wien, ift den Publikum bereits durd) 
jeine trefflichen italienischen NReijeaufnahmen und zahlreiche Entwürfe für das Kunſthandwerk (nament- 
li) in der „Gewerbehalle”) vortheilhaft befannt. Durd) ein Stipendium des Muſeums unterſtützt, 
fonnte Teirih der Holzintarfia der Nenaiffance das eingehendfte Studium zuwenden; er 
brachte von einer zu diefem Zwed unternommenen Reife die ſchönſten erhaltenen Beifpiele der 
Tehnif aus Ober- und Mittelitalien in getreuen Abbildungen heim, weldye hier num in chromolitho⸗ 
graphiſcher Reproduktion vor uns liegen. Die photographiſche Uebertragung auf den Stein rührt 
von Herrn Schopf, die Chromolithographie von F. Köke in Wien her. Um dem Stil der Originale 
möglichſt nahe zu kommen, wurde das Format ſehr groß gewählt, ſo daß die Nachbildungen, von 
denen faſt jede für ſich eine Tafel füllt, durchſchnittlich die halbe Größe der Originale meſſen. Zu 
den am unteren Rande der Abbildungen angegebenen Originalmaßen ſei hier berichtigend hinzugefügt, 
daß auf den beiden ven Chorgeftühl von S. Maria Novella gewidmeten Tafeln der erten Lieferung 
jtatt 0, 19 Met. Breite: 0, 49 zu lefen ift. Zeichnung und chromolithographiſcher Drud laſſen bis 
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auf einige etwas zu dunkel und glanzlos ausgefallene Töne nichts Wefentliches zu wünſchen übrig. 
Im Ganzen find Stil und Wirkung der Technik mit feinften Verſtändniß zur Anſchauung gebradt. 
Die typographiſche Ausſtattung iſt eine glänzende, Von den bisher erſchienenen Tafeln, deren je fünf 
eine Pieferung bilden, ift Die Mehrzahl dem ſoeben erwähnten Stuhlwerf in S. Maria Novella zu 
Florenz, einem der prachtvolliten feiner Art, gewidmet. Teirich führt uns daraus ein- zierliches 
Friesornament und vier jener herrlichen Füllungen der Nüdwände vor, in denen reizende kleine 
Genien elfenartig an Blumenftengeln emporklettern, nad Vögeln [hießen oder auf den Nändern 
der Vaſen und Kandelaber, die gleihjam das Rückenmark der Kompofition bilden, allerhand 
jonftige® Gaukelwerk treiben. Auf einer der Füllungen fteht, in ein von Fruchthörnern getragenes 
Täfelben eingelegt, der Name des Urhebers: Baccio d' Agnolo. Yerner enthalten die beiden 
Lieferungen: Stüde aus den Intarjien des Chorgeftühls von ©. Pietro in Bologna, aus der 
Gertoja bei Pavia, aus ©. Agoftino zu Perugia (dem Pietro Perugino zugejchrieben), Pilafter- 
fülungen einer Thür im Saale des Cambio zu Perugia, endlid Friesornamente aus den urfpüng- 
lich mit Giotto's berühmten Bildchen gefhmüdten Safrifteifchränfen von ©. Eroce und aus den 
Satrifteifchränfen der wenig befannten Confraternitä S. Benedetto Bianco zu Florenz. 

Für die folgenden drei Yieferungen werden uns u. A. Mufter aus dem Chorgeftühl der Ober- 
firde ©. Francesco zu Aſſiſi, aus S. Maria in Organo zu Verona und aus der Badia zu Florenz 
in Ausfiht geftelt. In dem bisher Gegebenen beſchränkte fi der Herausgeber mit Recht auf die 
itrengere Flächendekoration, deren Motive vorzugsweiſe der Arabesfenwelt, untermiſcht mit Figuren 
und Emblemen, angehören. Die merkwürdigen Anläufe zu malerifher Kompofition, die kleinen 
Städtebilder, Innen-Anfihten von Schränken u. dergl., von denen fid) 3. B. in dem Chorgeftühl von 
S. Maria in Organe zu Verona ſehr jhöne Beifpiele finden, wären zur Abrundung des Werkes 
vielleicht nicht unintereffant, wenn fie aud) ale Muſter für unjere Kunſthandwerker weniger empfehlens— 
wertb find. . 

Möchte der alljeitige Beifall, deſſen fi das Unternehmen aud) bei den Kunftbehörden und in 
der pädagogiihen Welt zu erfreuen hat, den rührigen Herausgeber bald zu nod) weiter greifenden 
Bublifationen aus dem Schatze feiner italieniſchen Neifeftudien beſtimmen! In diefen unvergleichlichen 
Denkmälern der Frübrenaiffance jprudelt ein wahrer Jungbrunnen für unfere alternde Kunft. 


C. v. L. 


Berantwortliber Redalteur: Erufi Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbach in Leipzig. 








Eine unblutige Commune in Deutſchland. 


Motto: 
Es beulte 
Laut der gierige Hund, Pluton’3 dreimäuliger Unhold, 
Der um die heilige Nürnberg weg die Mauern gefreffen — 
Denn der Arge verichlingt felbft Erz und ſchimmernden Marmor, 
Nauta Homerud. 


Ein Schrei des Entſetzens ging durch 
die ganze gebilvete Welt, als fich die Kunde 
verbreitete, daß die hiftoriihen Baudenkmäler 
von Paris vom Untergange beproht feien, 
daß vie Parifer ſelbſt fie in Brand geftect 
hätten. Niemand ließ fich durch die Phrafe 
täufchen, als gefchähe folcher Frevel im Namen 
des Fortſchrittes und der WVölferbefreiung. 
Einmüthig verurtheilte man dies Gefchlecht 
von Heroftraten — felbit in deutſchen Landen, 
wo man noch unter den Kümmerniſſen des 
Krieges litt, den das unruhige Nachbarvolf 
heraufbejhworen hatte, und wo man daher 
doch der Wunden, die es ſich num felbft fchlug, 
leicht getröftet fein mochte. Der erjte deutſche 
Reichstag verjtummte beim Eintreffen ver 
Nachricht vom Brande des Louvre, taufende 
von deutſchen Herzen pochten bange und vergaßen ob der Gefahr für die idealen Güter 
der Menjchheit das ihnen zugefügte Leid, und Mancher von uns wollte fih in die Bruft 
werfen bei dem Gedanken: wir Deutjchen find doch bejjere Menjchen! 

Wer aber jo dachte, der überjah eben nur, daß auch wir nicht frei find von ven faulen 
Lehrmeinungen, die zu jo traurigen Ergebnifjen führen, daß es auch bei uns Yeute giebt, 
die von denſelben öden, wie fie aber glauben, praftifchen Gefichtspunften ausgehen, wie jene 
Morobrenner. Nur tritt bei uns diefe Krankheit, die wir etwa Denkmälerſcheu nennen 
fönnten, in Ermangelung der furia francese nicht afut und plöglich auf, ſondern fehleichenn, 
hroniich und unter Beimifchung einer gehörigen Dofis von Spießbürgerthum; fie ift wie alle 
chroniſchen Yeiden noch viel gefährlicher, und es Liege fich diefe Erfcheinungsform der Seuche 
auch als Philifterwuth fpecificiren. Es iſt ein ſchwerer Stranfheitsfall dieſer letteren Art, 
den wir hier beleuchten und dem Stuvium der Bölferpfychologen empfehlen wollen. 

Der Patient liegt mitten in Deutfchland. Es ift eine allgemein befannte, einjt hoch- 
berühmte Stadt, die das letztemal in ven Septembertagen dieſes Jahres in den Zeitungen 
genannt ward, weil eine communiftiche Pöbelbewegung daſelbſt mit Hilfe königlicher Infanterie 
und Keiterei gewaltfam unterdrückt wurde. Nun, geftehen wir es nur, es ift Nürnberg, 
die einjtige Königin der deutſchen Städte und jet noch — aber vielleicht nicht lange mehr 
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Daß es dieſen Eindrud macht, das verdankt Nürnberg wefenlich feinen von einem 
gütigen Geſchicke uns erbaltenen alten Befejtigungswerfen, die nach den verjchiedenften 
Seiten bin umd jtets wechjelnd die malerifchiten Anfichten darbieten und eine Nunde um 
die Mauern der Stadt zu einem der genußreichſten Spaziergänge machen. Wie hält dies 
Gebirge von Uuadern die ganze Häuſermaſſe barmonifch zufammen, immer wiederfehrend, 
überall durchllingend wie der warme Grundton in einem Gemälde, wie das Motiv in einem 
Tonſtück! Und wie ericheint doch das Alles jo urwüchſig! Die Linien diefer Zinnen und 
Gräben dürften von Anbeginn jo verlaufen fein, als noch Mutter Natur allmächtig waltete ; 
diefer bunte Wald von Thürmen erſcheint wie von felbjt aus dem Boden gewachjen und 
gehört jo notbwendig zur alten Kaiferburg auf der Velten und zu den Zwillingsthiürmen 
von St. Sebald und St. Yorenzen, daß man glaubt, die müßten alle umfallen, wenn fie 
der gewohnte Riefenreigen nicht mehr umfchlingt. Doc nein! Die Natur hatte e8 verfäumt, 
in diefer fablen, ſandigen Gegend ſich als Malerin zu bewähren, und da trat ver Menfch, 
der deutſche Bürger für fie ein und ſchuf dieſe herrliche fteinerne Landſchaft, die wir 
Nürnberg nennen. 

Ja, jo war es bis 1866; venn bis dahin hatte man im Bayerland Humor genug, 
Nürnberg als feſten Plat zu behandeln und feine Wälle ohne alle Nachhilfe, bloß ganz 
langfam — verfallen zu laffen. Als nun aber die böfen Preußen heranrückten, denen man 
unter andern Sceußlichfeiten auch nachſagte, daß „Te jo in's Blaue hineinjchiegen ohne zu 
bevenfen, daß da könnten Menichen fein“ — over gar Häufer von Stadtvätern, da wurbe 
den legteren gar bange, und jie ließen daher telegrapbiich von München her Nürnberg feines 
Feſtungscharakters entkleiven, d. b. es für einen offenen Pla erflären. Und das war ein 
Unglüd — für die Stadtmauern, welche die Preußen ficherlich unverjehrt gelaffen hätten, 
denn von nun am fehrte ſich die ganze einmal entfejjelte Courage der Nürnberger ſelbſt 
gegen ihre eigenen Mauern. 

Unter ver heutigen Bevölferung der alten deutſchen Reichsſtadt leben freilich manıbe 
Patrioten, vie ſich an ven laut redenden Ueberrejten vergangener Herrlichkeit erbauen, und 
bei denen zugereifte Verehrer des alten Nürnberg noch  gleichgejtimmten Gefühlen be— 
geguen. Aber dieſe epleren Seelen find im der Meinorität und haben fomit nichts 
dreinzureden in die Wirtbichaft ver Commune. Sie werden es daher wohl nicht übel 
aufnehmen, wenn wir jtatt ihrer die Stimme erheben zu einem Hilferuf um Rettung 
der Mauern, die, einjt ein deutlicher Freibrief, heute no) die Zierde und der Stolz; Nürn- 
bergs jind. 

Im Gegenfat zu dieſen vereinzelten Träumern und Alterthümlern bejteht ja die über- 
wiegende Mehrzahl der Bevölferung, d. h. zu deutſch die Majorität nah Zahl und nad 
Gewicht aus radifalen Männern des Fortichritts, die fih durch ein paar alte Mauern over 
Paragraphen ven Weg jo leicht nicht verlegen laſſen. Altehrwürbig ift an diefer Mehrzahl 
nur, daß ſie in die zwei ältejten aller Parteien zerfällt, in Arme nämlich und in Reiche, und 
demgemäß haben fie au ihre communalen Aufgaben unter fich getheilt: vie Armen beforgen 
den Krawall und vie Reichen die Zerftörung der gefhichtlichen Bauwerke. Cs bleibt bei dieſer 
neuejten Theilung ver Arbeit nur noch zu bemerfen, daß bisher zwar nicht die Erfteren, 
umjomebr aber vie Yegteren Erfolge aufzumweifen haben. 

Das einzig Unbequeme bei ver Sade ift, daß ver Pöbel — undanfbar wie immer 
— nicht einjehen will, wie vie reichen Herren ver Kommune das Alles nur aus Mitleid 
und weihen Herzen für die Armen thun. Begleiten wir doch einmal einen ſolchen wohl- 
genährten Biedermann vor die Stadt, er wird uns über das Humane und Gemeinnügige 
des Zeritörungswerfes belehren. Kommen wir an das fogenannte Sternthor, jo fehen 
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wir jenjeits des Grabens ein halbes Dußend neuer Häuschen, in denen Arbeiter wohnen over 
doch wohnen fünnten, falls fie den Miethzins erichwingen. Darum alfo mußte man bier 
die Mauern und einige Thürme niederreigen und den Graben ausfüllen, und das gleich in ver 
Breite von 300 Fuß, vielleicht damit die problematifchen Arbeiter auch Plat fünden für 
ihre Equipagen. Berfolgen wir den Weg zur Yinfen, jo gelangen wir an eine Stelle, wo 
jolivde Pfeiler im Stadtgraben bisher eine Brücke trugen, die zuweilen der Reparatur 
bedürftig war; das Fojtete im Yaufe der Jahre manchen Gulven, ohne einen handareiflichen 
Nuten zu bringen. Da faßte der weife Stadtrath den hochherzigen Entfchluß, neben den 
Pfeilern der Brücde den Graben ausfüllen zu laffen, nachdem unten ein funftgerechter 
Abzugsfanal für das Waller angelegt worden war; das alles foftet zwar viele, viele Gulden, 
verschaffte aber den Armen Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt. 

Cine Strede weiter ift gar ein ganzes Stüd der Stadtmauer eingejtürzt — da habt 
ihr's, ihr Alterthümler! Wie leicht hätte da nicht ein Unglück gefchehen fünnen! Die Sache 
fam aber jo: Einige wohlwollende Bürger wollten den armen Yeuten bejjeres Bier erzeugen, 
als dieſe bisher gewohnt waren; fie bauten zu dieſem Zwede einen Keller juft unter vie 
alte Stadtmauer, auf die man doch bei fo heiligen Zweden feine Nückjicht nehmen fann. 
Das fo untergrabene Stüd der Escarpe jtürzte num ein, es war ohne Zweifel baufällig — 
was zu beweifen war — und nun mußte man doch jchon Sicherheits halber die angrenzenren 
Theile mit vemoliven. Alles für das Volk! 

Und gehjt Du eine Strede weiter gegen Wöhrd, o Fremdling, jo ſuchſt Du umfonft 
die alte mächtige Wöhrperbaftei, ven Stolz ihrer Erbauer. Du fiehjt an ihrer Stelle nur 
den Greuel der Verwüſtung. Ihre 16 Fuß ftarfen Mauerverfleidungen wiverjtanden zwar 
jo manchem Feinde der Stadt, nicht aber den Brecheifen der modernen Nürnberger Com— 
mune Schade, daß man gegen fo ſolide Bauart nicht das vafchere und wohlfeilere 
Petroleumverfahren anwenden fann! Denn es gilt eine jchwere Arbeit, um die fchönfte 
der Bajtionen der Erde aleih zu machen. Was doch die alten Nürnberger ihren Nach- 
fommen für Mühe und Koften verurfachen! Aber der Vortheil der Demolirung liegt für 
die Herren der Commune auf der flahen Hand. Es mündete zwar feine Hauptjtraße auf 
die Wöhrverbaitei, jo daß dem Berfehre etwa das Seitenthor nicht genügt hätte, auch hätte ſich Dies 
ja verdoppeln over beliebig erweitern laffen. Aber jenſeits des Grabens liegt die 
Dampfwagen-Fabrif eines königlich bayeriſchen Neichsraths, deſſen Namen alle Unglüd- 
lichen auf veripäteten bayeriichen Bahnzügen mehr als einmal ftubirt haben dürften. 
Diefer gute Reichsrath beichäftigt num in feinen Fabrifen eine Legion von Arbeitern, von 
denen eben jett, Ende Dftober, 6000 Strife machen, wahrfcheinlich weil jte ſich bisher 
durch das enge Stadtthor drängen mußten. Doch Geduld! jie fünnen bald auf breiter, 
gebahnter Strafe zu ihrem guten Brodherrn gelangen. 

Da mußte freilich die Wöhrverbaftei aufhören zu exiſtiren. Das alte Wahrzeichen mit 
dem Nürnberger Wappen — deſſen Bild wir nach Wilder's Radirung an der Spite unferer 
Zeilen bringen — fahen wir noch an der de emporragen, wie die Hand eines 
Hilferufenden. Es iſt feitvem wohl herabgeftürzt. Nun vielleicht kann es noch als Thor- 
ſchwelle oder Prellftein in einem ver gegemüberliegenden Fabrifsgebäude eine nützlichere 
Verwendung finden. Und damit auch die Alterthümler ja feine Urfache zu Klagen haben, 
hat ein fürfichtiger Stadtmagijtrat die Anficht der Wöhrperbajtei vor ihrer Zerftörung in 
Aquarell aufnehmen laſſen. Da fage man noch, daß es den Herren an Pietät und Kunft- 
finn gebreche! | 

Doch nur gemah! Das iſt ja bloß ver Anfang, es foll bald befjer fommen! In 


ftillen Nachmittagsjtunven träumt der Herr Reichsrath von einer Verſchüttung des Stadt- 
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arabens auf der ganzen Strede bis zu den Bahnhöfen binab. Auf dem fo gewonnenen 
Terrain ließe ſich dann ein Schienenweg beritellen, welcder die fertigen Dampfwagen gleich 
aus der Fabrik an den Beſtimmungsort brächte. Ueberbaupt muß mit den alten Mauern 
und Gräben ganz aufgeräumt werden, das ift unverbohlen das letzte Ziel; das ift eine 
Forderung des modernen Yebens, umd die Herren von der Nürnberger Kommune wifjen pas 
zu wiürbigen. 

Dem reiben Fabrikherrn ift es obne Zweifel jehr unbequem, wenn feine Tauſende 
von Arbeitern Strife machen. Wir glauben gern, daß ibm und feinen Genofjen verlei 
Unordnungen ſehr verbrieklich find. Aber verwundern dürfen fich diefe Herren darüber nicht, 
denn der ercedirende Pöbel ſtellt ſich damit eben nur auf denjelben rohmateriellen Standpunft, 
den die Herren jelbjt bei ihrem Zerftörungswerfe vertreten. Und wenn der Arbeiter dann 
jede Pietät und Rückſicht gegen hiſtoriſch Gewordenes und zu Necht Beſtehendes hintanſetzt, 
dann dient ihm wenigſtens fein elendes Yoos, fein Mangel an Bildungsmitteln zur Ent: 
ſchuldigung. Wo foll der Arme die ideale Erhebung hernehmen, die wahrlich dazu gehört, 
um die gar engen Schranfen, welde Sitte und Gefet ihm gezogen haben, zu achten, wenn 
ibm die reichen Brodherren ſolche Yehren und ſolche Beifpiele geben? Wenn fie glauben, 
ſich micht die geringſte Rücficht auferlegen zu dürfen, wo e8 gilt, zu ihren vielen Taufenden 
noch einige mehr zu erwerben, wie vürfen fie es dem Arbeiter verargen, daß ihm fein 
Mittel unerlaubt jcheint, um fein und der Seinen fümmerliches Dafein zu verbeffern, 
vielleibt auch einer begreifliben Verzweiflung Luft zu machen? Und womit wollen bie 
Herren ihre Berſerkerwuth gegen die Denkmäler einer Vergangenheit, ver fie Alles ver- 
danken, was fie find und haben, womit können fie die entjchuldigen ? 

Der Gejunpbeitszuftand der Stadt foll durch die alte Befeftigung gefährdet jein. Das 
mittelalterlibe Nürnberg war eben berühmt durch feine Sanitätspolizei, und es läge nahe, 
fih daran ein Mufter zu nehmen. Einfacher freilich erfcheint die Zerjtörung der nun doch 
unnüg gewordenen Befeftigungswerfe. Der Graben hat allerwärts den fruchtbarften Garten- 
grund; warum läßt man ihn an einigen Stellen verfumpfen? Wohl nur, um bamit bie 
Beribüttung zu begründen. Die Thürme find ſämmtlich zu Wohnungen und Magazinen 
meiſt mit hohem Ertrage vermiethet. Wenn ſich im Zwinger wirklich Unveinlichfeit und 
üble Ausdünſtung zeigt, fo ließe fih wohl durch Kanalifirung und polizeiliche Kontrole dem 
entgegenwirken, ohne daß man deßhalb die Mauern nieverzureißen braucht. Geht man 
gleihwohl darauf aus, dann hülle man fich wenigjtens nicht in den Schafspelz der Volks— 
beglüder, indem man fagt, man wolle den armen Yeuten, die im Zwinger wohnen, Yuft 
und Licht ſchaffen. Böſe Zungen behaupten eben, die reihen Hausherren wollten dadurch 
bloß ven Werth ihrer Baugründe erhöhen, um dann Zinsburgen an die Stelle zu bauen. 
Die armen Leute aber, die eben nur jest billig im Zwinger und in ven Thürmen am Wall 
wohnen fönnen, mögen dann ſehen, wo fie ihr Haupt hinlegen. 

Alſo nur herunter mit der demagogifchen Maske, ihr Herren! Zeigt euh nur in 
eurer wahren Geitalt als Yäugner der höchſten Güter des Volfes, als Verächter von 
Kunſt und Wiſſenſchaft, als Feinde der gejhichtlih gewordenen Größe des Vaterlandes, ale 
vie faltblütigen und darum doppelt wilden Zerftörer ver ehrwürdigſten deutſchen Stabt, die 
einft zum Aufbewahrungsorte ver Reiheinfignien erforen war, auf deren Erhaltung die Nation 
ein Recht hat, veren Schuß euch eine heilige Pflicht fein follte! Denn darüber dürfen wir 
uns nicht täufchen, daß es bei viefem unfeligen Beginnen nicht fein Bewenden hat, daß es 
vielmehr auf die Vernichtung alles Nürnberg eigenthümlichen Weſens abgefehen ift. ft 
doch die Stadt ohnedies ver nur irgend beweglichen Kunſtſchätze gründlich beraubt worden 
bis auf das von Peter Viſcher gegofiene Bronzegitter des großen Rathhausfanles, das erft 
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1806 vom Gelbgießer eingefchmolzen wurde. Hat man doch alle übrigen Denfmäler, wenn 
auch in der guten Abficht der Reſtaurirung, weidlich bejchädigt und verunziert. Nun werden 
ichlieglih noch die böfen Geifter einer brutalen Zeritörungswuth won der Peripherie der 
Stadt gegen deren Inneres vordringen, um fich über dem funfelnagelmeuen, zum Schreden 
alfer unvorbereiteten Befucher jujt neben die Frauenkirche bingepflanzten Telegraphen- und 
Ausftellungsgebäude befriedigt die Hände zu veichen. 

Und tft Niemand da, diefem Herenfabbath Einhalt zu thun? Wozu erhält das deutſche 
Bolf das Germanifche Muſeum, dieſe vielgerühmte Herberge deutſcher Kunft und deutſchen 
Alterthums? Nicht abjichtslos wurde ja diefe Anstalt gerade in Nürnberg begründet. Auf's 
Erfreulichite mehren ſich auch ihre archäologischen Sammlungen und erweitert fich alljährlich 
in Kunftgevechter Weife die alte Karthaufe. Was aber hier im Kleinen zugethan wird, fann 
das nicht aufwiegen, was auf der anderen Seite im Großen weggenommen und vernichtet 
wird. Die Borftände des Germanifchen Muſeums, geachtete und anerkannte Fachleute, 
wären zumächjt berufen, dem Unfuge zu ſteuern. 

Freilich wiffen wir nicht, ob fich ihre Beziehungen zu Seiner des gegemärtigen 
Bürgermeifters Herrlichkeit feither gebeffert haben. Wir wilfen nur, daß diefev Herr ver 
ihn zum Antritte feines Amtes beglücwünfchenden Deputation des Germanifchen Muſeums 
die denkwürdigen Worte zufchleuderte: „Meine Herren! Es ift mir ganz gleichgültig, 
ob fie die Reitpeitſche Kaiſer Maximilian's aufbewahren oder nicht — mit mir jollen 
fie weiter Nichts mehr zu thun haben.“ Iſt das nicht fublim? Es fehlt nicht einmal die 
Reitpeitſche! 

Man wollte die Wirthſchaft der Nürnberger Commune auch damit erklären, daß an 
ihrer Spitze nicht mehr vie Nachkommen der altehrbaren Bürger ſtünden, ſondern Pfahl— 
bürger, zugewanderte Fremdlinge — eine Beſchönigung, die dem gegenwärtigen Bürger— 
meiſter leider nicht zu Gute kommt, denn er heißt Herr von Stromer und trägt ſomit einen 
Namen, der auf jedem Blatte altnürnbergiſcher Geſchichte rühmlich verzeichnet ſteht. Es iſt 
derſelbe Herr von Stromer, der, um die Theilnahme der Gemeinde an der Feier des 400— 
jährigen Geburtstags von Albrecht Dürer angegangen, das geflügelte Wort geſprochen: 
„Was geht das mich an, daß die alte Dürerin zufällig vor 400 Jahren einen Buben be— 
fommen hat?“ So ſprach im Jahre des Heils 1870 der Bürgermeiſter der Stadt Nürnberg 
von Deutfchlands größtem Kiünftler, von Nürnbergs berühmteften Sohne, von Dürer, der 
einft den Vätern der Stadt felbjt erzählte, wie er troß ver fargen Heimath allen Lockungen 
der Fremde widerftanden habe „aus beſonderer Lieb’ und Neigung, vie ich zu diefer ehrbaren 
Stadt, als meinem Baterland getragen.” 

Doch wir wollen an die jekigen Stiefväter der Stadt unfere moralifche Entrüftung 
nicht verfchwenden, wir wollten bloß diefe — und nöthigenfalls noch weitere — Großthaten 
diefer Schilobürger verzeichnen, als ſchätzbares Material, falls Jemand einmal eine moderne 
Parodie ver alten Nürnberger Gefchichte zu fchreiben gedächte. Auch glauben wir feineswegs 
auf diefe Herren einen Eindruck machen und durch gute oder böfe Worte etwas an ihren 
Entjchlüffen ändern zu können. Bielleicht aber finden die won uns angeregten Bedenken 
einen Wiederhall in weiteren Kreifen und dadurch auch noch ven Weg zu jener Stelle, wo 
allein die Macht liegt, vem Zerſtörungswerke Halt zu gebieten. 

Hat fich doch in unferem Jahrhunderte Manches verkehrt, und die Herren der Nürn- 
berger Commume fünnen nicht mehr Schaden anrichten, als ihnen eben zu thun erlaubt 
wird. Die alten Wiverfacher und feindlichen Nachbarn der Neichsitadt, die Herzoge von 
Bayern und die Markgrafen von Brandenburg haben längft aufgehört, fie zu bevrohen over zu 
ummerben. Keiner ihrer Nachkommen hat mehr nöthig, verkleidet in ihre Mauern zu fchleichen, 
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um fie zu bewundern. Sie jind vielmehr acmeinschaftlihe Hausherren auf der alten Neiche- 
bura oben, und ver König von Bayern ift der unmittelbare Souverän der Stadt. Der 
romantische, kunſtſinnige, feinfüblende und woblwollende König Yubwig IL, der erft vor 
Kurzem einen Generalconjervater und eine Kommiſſion für Erhaltung der Baudenkmäler 
im Yande niederaeiegt bat, wie fonnte er zu gleicher Zeit die Ermächtigung ertheilen zum 
Anfange der Zeritörung von Nürnberg ? 

Diefe Thatſache ift fo rätbielbaft, daß fich die Sagenbildung bereits ihrer Motivirung 
bemächtigt bat. Und wunderlich klingt's und unglaublich, was ſich die erboften Spudgeijter 
des alten Gemäuers erzäblen. Wer fennt nicht vie Tücke folcher Kobolde, wenn fie einmal 
aufgeibeucht werden! Gewiß bat ibnen das Alles blos die ohnmächtige Wuth eingegeben, 
weil man jie aus ibren wobligen Neitern, darin fie Jahrhunderte gehauft, jo graufam 
vertrieben bat. Da wir es aber einmal mit diefem Völfchen halten, feine Sprache verftehn 
und feine Klagen uns zu Herzen nebmen, jo iſt es wohl auch verzeihlich, wenn wir eine 
ibrer Balladen ganz fo mittbeilen, wie wir fie zufällig nächjt ber Rochuskapelle den 
armen aus der Wöhrderbaſtei vertriebenen - Pochaeiftern ablaufchten, pie fih dorthin an das 
Grab Peter Viſcher's geflüchtet hatten. 


Nürnberger Mauerfage. 


Es thront ein Shmuder König 
Auf einem Schloß am See, 
Dem gab der Güter nicht wenig 
Zum Wiegenfeft die Fee. 


Gab ibm zu mandem Schloſſe 
Auch eine alte Stabt, 
In ber jeit Barbarofje 
Manch Kaifer geraftet bat; 


Eine Stadt gar ftolz und prädtig, 
An Thurm und Thoren reich, 
An Burg und Bollwerl mädtig 
Wie keine im ganzen Reich; 


Und ſprach zu ibm: Bewahre 
Sie zum Gedächtnißmal; 
Sie barg gar lange Jahre 
Des Reiches heiligen Gral; 


Den beiligen Gral des Reiches, 
Den bald mit Waffen und Wehr 
Bon der Marl bes Frantenreiches 
Heimbringt das deutsche Heer. 


Und wie die Fee geiproden, 
Geſchah's. Das beutihe Heer, 
Das Franfreihs Schwert zerbroden, 
Zieht beim mit Waffen nnd Wehr. 


Es reitet an feiner Spitze 
Der ftrablende Held von Wörth. 
Der findet vom Aberwitze 
Die Mauer der Stabt zerflört. 


Da jammert ibn nicht wenig 
Der Fee Gedächtnißmal. 
Und da er kommt zum König, 
Sprit er vom heiligen Gral: 


Mein Vater trägt feine Krone, 
Sein Ritter ih bin gefandt, 
Zu bitten, daß man jchone 
Die Stadt im Franfenland. 


Dod härter jcheint und rauher 
Als Fels und Stein und Erz, 
Die fie gebaut, die Mauer 
Um ihres Königs Herz. 


Der Held, fo geht die Sage 
Bon ihm wohl unerhört, 
Erlebt eine Niederlage 
An der Baftei von Wöhrd. 


Denn in bes Könige Namen 
Und von des Königs Hand 
Alsbald die Worte famen 
In einem Brief, da ftand: 


Um meiner Stadt, bem lieben 
Nürnberg, einen Beweis 
Beionderer Gnad' zu üben, 
Befehl! ich Schwarz auf weiß: 


Fort mit dem alten Zwinger, 
Mit der Baftei von Wöhrd! 
Die Stabt ber Meifterfinger, 
Sie werbe mir zerftört. 


So lonnte es geſchehen, 
Was ſchier unglaublich Hang: 
Des Reiches Auferſtehen 
Ward Nürnbergs Untergang. M. Th. 





Mor von Schwind. 
Charafterbild von Carl Albert Regnet. 
Mit Sluftrationen. 


(Fortjegung.) 


Bei allem unendlich tiefen Ernjte, der Schwind’s künſtleriſches Schaffen durchzieht, 
ift doch der Humor die Seele jeiner Kunjt. Dabei müjjen wir freili das Wort in 
jeiner allerumfaſſendſten Bedeutung nehmen. Wir bejigen einzelne Schöpfungen des Meiſters, 
in denen das Lächerliche unmittelbar und ohne fichtbare Grenze an das Ergreifende, Tief— 
ernjte, ja an das Erhabene ftreift, wie denn Schwind folche Uebergänge einer Tonart in 
die andere mit einer Genialität vermittelte, welche feine Spur von Mißklang aufkommen ließ. 

Das älteſte Erzeugniß jeines Humors jtammt aus feiner Wiener Periode und behanvelt, 
nicht ohne Anklänge an fein eigenes Scidjal, vie Lebensgejchichte eines Zwillingspaares 
von Brüdern, deren von Jugend an getrennte Yebenswege jie ſpäter wieder zujammenführen. 
Den Luftigen Muſikanten wie den tieffinnigen Arzt führt Unglück in der Liebe ſchließlich 
in die Kutte und in eine und diejelbe Einfievelei. Ihre wunderbare Achnlichfeit veran— 
laßt, daß die Bewohner ver Umgegend fie für eine Perſon halten, was natürlich zu den 
föftlichiten Verwechjelungen führt. Unter ven Heilung der Seele und des Körpers Suchenven 
finden ſich auch ihre jprövden Geliebten ein, und jo gejchieht es, daß der eine den Gegen: 
itand jeiner Liebe Beichte zu hören, der Andere die umerwiedert Geliebte als Arzt zu 
heilen bat. Noch wirfjamer wird der Humor durch die von Schwind gewählte Form eines 
altveutjchen Flügelaltars, welchen der Künjtler mit Wafjerfarbe ausführte und der ſich im 
Bejige feines Bruders Franz befindet. Später malte er venjelben Gedanken noch einmal 
und zwar in Delfarbe aus. 

Ein überaus glüdlicher Gevdanfe war es, der Schwind im Bibliothefzimmer der 
Königin im Feitjaalbau zu München Kompofitionen zu Tieck's Fortunat, Genovefa, Blaubart, 
Dftavian, Gejftiefeltem Kater und PBhantafus ausführen ließ, in welchen er eine Fülle der 
heiterjten Yaune entfaltete. 

Dem Auftrage im Königsbau folgte im Jahre 1836 ein noch beveutenderer. Es han— 
velte fich nämlich darum, die Kulturzuftände zur Zeit Rudolph's won Habsburg in einem 
großen Fries für den dem genannten Kaiſer gewidmeten Saal zu fennzeichnen. Schwind 
löjte die Aufgabe, indem er zwei lange Züge von Knaben im Triumphzuge von entgegei- 
gejeßten Seiten her dem Ihronjaale zufchreiten ließ und durch fie auf neue Entwidelungs- 
jtadien in Bezug auf Aderbau, Gewerbe, Künfte und Wijjenjchaften hindeutete. Spiel 
leute eröffnen den Zug; ihnen folgen Bräufnechte und Wanderburfche, deren einer mit 
dem Bodglafe in ver Hand, hierauf Yandleute und Jäger, Gewerbsleute mit ihren 
Zunftführern. Den Uebergang zur Wifjenichaft vermitteln Aftronom und Feldmeſſer, 
Chemiker, Mechauiker und Buchdrucker. Den vier Fakultäten ſchreiten die Pedelle mit 
Doktorhut und Doktordiplom voraus, während den Profeſſoren drei Studenten folgen, 
in deren Geſtalten der Künſtler die Stammeseigenthümlichkeiten der Bayern, Schwaben 


76 Moriz von Schwind. 


und Pfälzer aufs Köſtlichſte charakterifirte.  Diefem erſten Lintsheranfchreitenden Zuge 
fommt von der Rechten der zweite entgegen. Voran ein Jägerburſche, hinter ihm Winzer 
und Muſilanten, ein ſtattlich aufgepugter Bod, wieder Gewerbleute, darunter die Schäffler, 
ibren befannten Tanz ausführend, dann Bildhauer, Steinmege und Maurer, Baumeifter 
und Maler jammt Qonkünftler, Concert- und Opernſänger. Den Schluß aber bildet, 
zwiichen Yorif und Tragödie wandelnd, der Dichter, den Yorbeer im Haar. Das Element 
des lindlich beiterften Humors wird noch dadurch erhöht, daß das Alles auf dem feierlich 
erniten Soldgrunde an uns vorüberziebt. 

ie tief der Humor als notbwendigite Yebensberingung in feinem Wefen wurzelte, 
gebt aus der Thatjache hervor, daß er unmittelbar zur felben Zeit, während er auf Schloß 
Rödigsvorf bei Yeipzig die großen Wandgemälde aus der Mythe von Amor und Pfyche 
malte, ven Gedanken wieder aufnahm, der ihn jchon in Nom lebhaft in Anfpruch genoms 
men, nämlich Goethes Gedicht „Die Brautfahrt des Ritters Kurt“ nachzudichten. „Wider: 
ſacher, Weiber, Schulden — Ad fein Ritter wird fie los!" Dadurch, daß er den Ge- 
danfengang dieſer wenigen Worte in einer Handlung zur Anſchauung bringt, welche auf 
dein freien Plage eines Gebirgsjtädtchens vor fich geht, worin eben ein Jahrmarkt gefeiert 
wird, bat er nicht blos alle Gedanken des Gedichtes zu einem Ganzen abgerundet dem 
Beſchauer vorgeführt, ſondern auch demjelben Gelegenheit gegeben, ſich der unfäglichen 
Bebaglichkeit ver Häufer und ver innigen Heimlichfeit der deutſchen Berg- und Waldnatur 
recht von Herzen zu freuen, welde über die jpitigen Giebeldächer fo traulich hereinfchaut. 
Kurt darf wohl als das erjte der größeren Werfe des Meifters bezeichnet werden, worin 
ih ver Genius des Künftlers in feiner ganzen liebenswiürdigen Eigenart Far und unbe: 
irrt von äußeren Cinflüfjen giebt. Die deutjche Art und Weife, in ver ſich Schwind bier 
ausſprach, diente freilih nicht überall zur Empfehlung, wie denn ver König Wilhelm von 
Württemberg den Ankauf des Kurt ablehnte, weil das Bild ihm zu „deutſch“ war; und 
deutſch durfte in jenen bundestäglichen Zeiten der Konſequenz wegen ſelbſt die Kunft 
nicht jein. Aus dem Anfang der vierziger Jahre, welche er in Karlsruhe verlebte, ſtammt 
auch jein Kuno von Falkenſtein, in welchem er ebenfoviel Humor als Innigfeit nieverlegte. 

Zur nämlichen Zeit entjtand eine Neihe ver Luftigen Sativen auf hervorragende 
Mitglieder der badiſchen Kammer, welche in leichten Bleijtiftumriffen die perfünliche Er- 
Ibeinung wie das politiiche Streben verjelben zur Anjchauung bringen. 

Das Jahr 1844 bradte den „Almanah von Nadirungen von M. v. Schwind, mit 
„erflärendem Texte und Berjen vom Freiherrn v. Feuchtersieben. Der Gedanke einer 
humoriſtiſchen Berberrlibung der Tabackspfeife und des Bechers ift durch zweiundvierzig 
Radirungen bindurhgeführt, von denen die Leſer dieſer Zeitfchrift aus unfern Holzſchnitt— 
Nahbilvungen eine Auswahl fennen, zum Theil in Begleitung dieſer Darfjtellung noch 
fennen lernen; man fönnte jeves diefer Blätter ein radirtes Epigramm nennen. 

Der Meifter jhrieb damals an feinen Freund Genelli Folgendes: „Ich möchte doch wieder 
einmal etwas machen, wo von Schönheit die Rede ift, und nicht immer und ewig in Koftümfachen 
mich berumichlagen. Ein 6 Fuß hohes und 4 Fuß breites Werf dieſer Gattung, auf deſſen 
Wirfung ich jehr gejpannt bin, hat nicht mehr fehr weit zur Vollendung: fünf Mufifanten 
jiehen auf ein Schloß, bei einer Hochzeit aufzufpielen. Die Braut mit ihren Freundinnen 
ericheint auf ver Mauer, Bevientenpad jteht unter dem Thore, ver Bräutigam fommt mit 
jeinem Zug am Walvesjaum zum Vorſchein. Der Helv ift ver legte ver Mufifanten, ein 
Mann von hohen Ideen, beveutenver Phantafie, aber nicht weiter in der Welt vorgerüdt, 
als in ver Gejellihaft gemeinen eitlen Gefindes zur Ergögung, vielleicht zum Spotte der 
vornehmen Welt jein Stüdlein zu blajen — ein verborbenes Genie mit einem Worte. 
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Das wird vielleicht zeitgemäß befunden.“ Schwind hatte vor Jahren in Wien eine geliebte 
Braut verlaſſen müſſen und fühlte ſich nun an der Seite einer ebenſo ſchönen wie ver— 
ſtändigen Frau hochbeglückt, und es wäre nicht ganz unmöglich, daß er, der ſeine eigenen 
inneren und äußeren Erlebniſſe, nicht minder die ſeiner Freunde ſo gerne künſtleriſch feſthielt, 
in dem aus dem düſteren Dunkel des Waldes zur Burg der Geliebten emporreitenden Ritter 
ſich ſelbſt dachte. 

In Frankfurt entſtanden ferner 1845 Schwind's ausgezeichnete „Muſikanten“, welche 
den Beweis liefern, wie ſcharf Schwind zu beobachten verſtand, und wie ſich ihm das echte 
Volksleben in den derben und abgeriſſenen Burſchen von der Landſtraße ebenſo voll erſchloß 
wie die griechiſche Mythe und die hohe Romantik. Solche Schwänke aber laſſen den ge— 
müthstiefen Künſtler nicht verkennen, der Stunden damit hinbrachte, ſeinen eigenen Kindern 
oder denen ſeiner Freunde die köſtlichſten ſelbſterfundenen Märchen zu erzählen und die 
darin handelnden Perſonen mit flüchtigem Stifte zu entwerfen oder wohl auch mit der 
Scheere auszuſchneiden. Letzteres trieb er noch in ſpäteren Jahren und hatte darin eine 
jeltene Meijterfchaft erreicht, wobei er zur Ueberrafchung der Zufchauer jede Figur unten 
an Zehen und Ferfen begann. Die meiften diefer flüchtigen Erzeugniffe feines Humors 
find wohl verloren gegangen; eine Anzahl köſtlicher „Muſikanten“ erhielt fih in ver 
Familie des verftorbenen bayer. Hoffängers Yenz in München. 

Das umfangreichite aller Humoriftifchen Werke Schwind's aber bilden feine Kompositionen 
zu Franz Lachner’s Leben. Der epifche Stoff forderte von vornherein epifche Behandlungs— 
weile. Thatſache um Thatſache konnte dem Beſchauer nur in der Form eines Frieſes vor— 
geführt werden, und ſo entſtand eine Papierrolle, ſauber auf Leinen aufgezogen, welche die 
reſpektable Länge von mehr als zwanzig Ellen zeigt. Die große Schwierigkeit, welche dieſes 
Nacheinander im Gegenſatze zum Nebeneinander der gewöhnlichen hiſtoriſchen Kompoſition 
dem Künſtler bei Löſung ſeiner Aufgabe bereitete, zu beſeitigen, gelang Schwind in wahrhaft 
genialer Weiſe. Außerſt originell iſt namentlich die Verbindung der innerlich verſchieden⸗ 
artigſten Elemente, welche räumlich aneinander gerückt werden mußten, weil ſie der Zeit 
nach aufeinander folgten, und man könnte darin eine Vorſtudie für die Meluſine ſehen. 

So reich das Material, ſo einfach iſt die Art und Weiſe der Technik, welche der Meiſter 
in Anwendung brachte. Die mit kräftiger Feder aufgetragene Zeichnung iſt nur hie und da 
leicht ſchraffirt, wohl auch an einzelnen Stellen mittelſt Gold und Silber aufgehöht, auch 
der Farbe bediente ſich der Künſtler ausnahmsweiſe da, wo dieſelbe als belebendes Element 
humoriſtiſch wirken mußte. 

Zuvörderſt ſehen wir zwiſchen dem Doppelſtamme einer mächtigen Eiche, an deren Fuß 
die Donaunymphe und der an ſeinem ſchwäbiſchen Dreiſpitz kenntliche Lech lehnen, Beethoven 


ſitzen, das Löwenantlitz begeiſtert dem Himmel zugewandt, wie ſeinen Sphärenklängen lau— 


ſchend, feine Sinfonia eroica dichtend. Im Hintergrunde aber erſcheint durch Ideen-Aſſocia— 
tion dem gewaltigen Genius nahe gerückt, das oberbayeriſche Städtchen Rain, in dem zur 
ſelben Zeit Lachner geboren ward, aus Merian's bekanntem Werke ſorgfältig abfonterfeit. 
Das erſte Erfcheinen Lachner’s zeigt venfelben als Kind am Klavier, thätig und leidend 
zugleich unter der Hand des mufiffundigen Erzeugers, der ihm mit unerbittlicher Hand in 
die Haare fährt. Doch ändert fich rafch die Scene. Der eine der Frauenthürme, feinen 
Zwillingsbruder deckend, erhebt fich in feiner ganzen Wucht, auf ihn zu aber, allen. Lehren 
der Perfpeftive zum Hohn, fährt ein Bauernwägelchen, auf welchem unfer junger Muſiker 
feine erſte Reife thut. : 

Ein neues Leben erſchließt ſich ihm unter Ett's liebevoller Leitung, während die Geiſter 


Haydn's, Mozart’s und Gluck's ihn freundlich umfchweben. Die Zeit der Prüfungen beginnt : 
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eine wunderbar ſchöne Gejtalt, ſenkt ſich die Göttin der Nacht im fternenbefäeten Mantel 
berab umd leitet den Blick des Beſchauers auf ein in voller Thätigfeit befinpliches Theater: 
Orcheſter, deſſen einzelne Mitgliever alle die Züge des Dirigenten Lachner zeigen, der, wo 
es eine Lücke gab, vettend einzutreten pflegte und in ſolchen Momenten ver Noth jekt die 
Violine unter's Kinn drüdte, dann die Pofaune blies oder auch die Paufen zu bearbeiten 
ii berbeilieh. Doch die Extreme berühren fih: der junge Mann, der dort eiligen Schrittes 
die Stufen zur Dreifaltigfeitsfirhe binanfteigt, durchdrungen von Pflichtgefühl im Dienfte 
des Herrn, wer iſt es anders als Freund Lachner? 

Die Kirche aber bringt ibm, wenn nicht unmittelbar, fo doch mittelbar Glück. Wir 
jeben ibn inmitten einer bändereichen Bibliothek, die ihm ein Pfarrer als einzige Erbmaffe 
binterlajien bat, als er das Zeitliche fegnete. Der aute Herr, deſſen behäbige Geftalt 
eben an der Dand eines Engels zu den ewigen Freuden emporjchwebt, er zürnte dem 
Muſikus gewiß auch dann micht, wenn er fühe, wie biefer feinen ganzen Rücklaß gegen 
Hingende Münze einem Sohne Juda's überläßt. 

Das mächtige Weib mit dem Löwen jur Seite, unverfennbar Bayerns heidniſche 
Schutzbatronin, nimmt nun den jungen Künſtler in Protektion. Von Vergißmeinnichtkränzen 
umſchlungen, die zugleich ihn feſthalten, zeigt ſie ihm ein niedliches Mädchen im Gehkorb, 
die Geige am Hals und ein holdes Wickelkind, das ein bekannter kunſtſinniger Kavalier 
ſorgſam auf den Armen trägt. Die Kleinen aber laſſen die nachmals gefeierten Sänge— 
rinnen vorabnen, die Lieblinge der Münchener: Sophie Diet und Caroline Heteneder. 

Doch den Jüngling treibt es in die Ferne. Kein ftolger Dampfer durchſchneidet ven 
Strom, an dejien Ufer Neu-Athen ſich erhebt, und ſelbſt Noah's berühmter Kaften ift ein 
fomplizirter Bau gegen die edle Einfachheit des Tölzerfloffes, auf veffen von ven Wellen 
beipültem Rüden Lachner, die Hoffnung zur Seite, einen Empfehlungsbrief in der Hand, 
nab Wien hinabſchwimmt. Schon ſchaut der ftolze St. Stephan über die Dächer ber 
alten Kaiferitadt, da bäumt ſich wie ein Drade ver ſchwarzgelbe Schlagbaum empor, ein 
Ungeheuer, das unfere Enkel hoffentlich nur aus alten vergilbten Zeichnungen Fennen werben. 
Dinter dem Schlagbaum aber öffnen ſich die Pforten zwar nicht ver Hölle, aber doch der 
Polizei, gegen Brieftar=- Defraudanten unerbittlich wie Hefate. Mit dem letten Gulden ver- 
ſchwindet für immer auch ver jchön weiß „angemalte, mit großem zinmoberrothem Siegel 
verjehene Empfehlungsbrief! 

Niedergeſchmettert von ſolchen Schickſalsſchlägen fitt unfer Neifenvder im Gafthaus. 
Da fällt fein Blick auf die faiferlihe Wiener Zeitung, die ihm Fortuna, das Haar in eine 
mädtige Stirnlode neihlungen, vorhält — er iſt gerettet. Am nächſten Tage fchon fehen 
wir ihn auf dem Chor ver protejtantiihen Kirche, die eines Organiften bedarf: von ben 
mächtigen Tonwellen, vie feine Hand durch die Kirche ausgießt, werben feine Mitbewerber 
wie abgefallenes Yaub hinweggeſchwemmt: vie Tebenslänglihe Drganiftenftelle ift fein. 
Sein Yeben beginnt zu grünen wie der Yaubihmud, ver die Kirchenthüre umgibt, an ber 
die Vorſtandſchaft ihn empfängt. Frau Fortuna fchwebt über ihm, wir wiffen es, wenn 
wir auch nur einen ihrer Füße auf dem geflügelten Rave ſehen können. 

Die fein Mißgeſchick, fo fommt auch fein Glück allein. Vier von Blumenkränzen ums 
mwundene, von reizenden Engelfnaben getragene Mevaillons zeigen uns ven jugendlichen 
Künftler im Sonnenſchein des Glücks erwiederter Liebe, und deshalb empfinden wir denn 
auch nicht das mindeſte Mitleid mit ihm, wenn wir ihn zu Zweien am Klavier fehen, einen 
elfenlangen Pfeil von Amor's Bogen durch die Bruft geſchoſſen. 

Die nächſte Scene führt uns in die Hauptprobe der Oper, beren Primadonna allen 
Mahnungen Lachner's zum Troß die ehrliche deutſche Muſik mit endloſen welichen Schnörfeln 
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verunzierte, bis es eines ſchönen Morgens geſchah, daß die Partitur vom Pult des 
Dirigenten, den unſer Freund inne hatte, auf die Bühne flog, und zwar an die Stelle, 
an welcher ſich das eigenſinnige Köpfchen jener Dame befand. Der Zufall, der ohne 
Zweifel im Spiele war, hatte es übrigens gut gefügt; die Schnörkel blieben von dieſer 
Stunde an weg. 

„Saure Wochen, frohe Feſte!“ Ein ſolches frohes Feſt feiern auch die Freunde 
Lachner, Schubert und Bauernfeld im Wirthsgarten zu Grinzing bei goldenem Weine, und 
es hat Meiſter Schwind die goldene Stimmung, in der ſich Natur und Menſchen jenes 
Abends befanden, durch einen erſtaunlichen Aufwand ächten Goldes gar trefflich angedeutet, 
mit dem er den Abendhimmel dick bepinſelte. Die veilchenblauen Wölkchen darin machen 
einen gar heitern und doch, man möchte ſagen, feierlichen Eindruck, wie Hanns Memmling's 
wunderſamer heiliger Chriſtoph in der Münchener Pinakothek. 

Um dieſe Zeit ereignete es ſich auch, daß Lachner mit feiner „Sinfonia passionata“ 
vor das Publifum trat und wohlverdienten Beifall erntete, wie wir weiter fehen. Dabei 
aber begegnen wir gar manchen wohlbefannten geiftwollen Zügen, die Lenau, Doblhof, 
Feuchtersleben, Grillparzer, Schubert, und andern bedeutenden Männern angehören. 

Nicht wenige von ihnen find either zur Ruhe gegangen, und auf dem Währinger 
Kirchhof ſchlafen Beethoven und Schubert den ewigen Schlaf. Lachner's Herz zudt in 
bitterem Schmerze zufammen, wie er, zwifchen ven theuern Gräbern jtehend, langen, langen 
Abſchied nimmt, die Stadt verlaffend, die ihm fo unaussprechlich theuer geworden. Doc 
jein Gejchik rief ihn von den liederreichen Gejtaden der Donau, an denen Bolfer’s 
Fidel gelungen, an den vebengefegneten Rhein. Ein folofjaler Mleilenzeiger belehrt uns, 
daß fein neuer Bejtimmungsort nicht weniger als 300 Stunden vom fröhlichen Wien ent- 
fernt iſt. Schwind aber verfegt uns im Nu in das nach dem Lineal gebaute Mannheim, 
wo wir Freund Yachner in hochariftofratifcher Damengeſellſchaft beim Billardſpiele treffen, 
deſſen „in Farbe geſetzte“ Bälle eine höchit brillante Wirkung machen, um jo mehr, als 
fonjt fein anderes Objekt ſich folcher foloriftifcher Auszeichnung zu erfreuen hat. 

Aber auch dort ijt feines Bleibens nicht. König Ludwig, in der Weife aufgefaßt, wie 
. wir ihn auf dem Dpveonsplage zu München täglich fehen und lieber anders jehen möchten, 
ruft ihn nach München, und Frau Munichia, neben dem „grünen Baum“ gelagert, über- 
reicht dem DVielwillfommenen das Zeichen feiner Würde, den Taktſtab, ihr Kindlein aber, 
mit der Mönchsfutte angethan, hält ihm mit ficherer Hand einen mächtigen Steinfrug ent- 
gegen, auf daß fein fterblich Theil feinen Schaden nehme Odeonsſaal, Hoftheater und 
Alferheiligenfapelle deuten die Richtungen an, in denen LYachner fortan wirken und jchaffen 
jollte, und wie einft Tannhäuſer's längſt gefchnittner Wanderſtab zu grünen begann, fo 
ſchießen aus dem Taktſtabe Lachner’s reiche Blüthenranfen, die Konzerte der mufifaliichen 
Akademie, und ſchlingen fich als heiterer und bedeutender Schmuc fort bis zum heutigen 
Tage. Epifovenhaft aber erfreut uns der Anblid der Wachtparade, die zur Verzweiflung 
der Mufikfveunde wenige Schritte von der Hoffapelle mit vaufchender Janitſcharen-Muſik 
vorüberzieht, während drinnen die Herzen auf Paleftrina’s Tonfchwingen zum Himmel 
aufftreben. 

Doc vorüber Becken und Trommeln! 

Auf den Stufen des Theaters drängen ſich Maſſen, wie fie nur der Theaterdirektor 
im exjten Prolog zum Fauft fih wünfchen mag: es gilt einen Platz, und wär’ er noch fe 
ſchlecht, zur Vorftellung der Katharina Cornaro zu erftürmen, und ſchon jeden wir den 
fiebeglühenden Marko in ſchlanker Gonvel dem Balkone nahen. Der nächte Blick zeig! 


uns ein erhabnes Schaufpiel: auf dem Throne des Dogen, von vier Mohren hoc über 
| ke 
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der Menge getragen, im dichtgebrängten Orcheſter fehen wir Lachner, die phrygiſche Mütze 
mit dem Goldreif, das Zeichen der höchſten Macht in VBenedigs weiten Reiche auf dem 
Haupte, das der Lorbeerkranz umfchlingt, während andere, von allen Seiten heranfliegend, den 
Künstler zu begraben drohen. Und nun naht der impofante Hochzeitszug, in welchen bie 
zwölf Fuß langen Trompeten ibre Wirkung nie verfehlen. Da ſchauen wir den ftolzen Adel 
der mächtigen Republik, die gefürchteten Zehn und was die ftolze Herrfcherin dev Meere 
an Würde und Schönbeit aufzuweifen vermag. König Jakob von Yufignan fehreitet ftol; 
einber und trägt die wohlbefannten Züge des trefflichen Bayer, fein Hut ift mit dem Fräftigften 
Roth ausgeftattet, das dem Künftler zu Gebote ftand, allen alten Opernfreunven eine gar 
liebe, beitere Erinnerung. Jetzt naht die Heldin des Abends; auch fie zeigt die Züge jener 
geebrten Nepräjentantin der Katharina, umgeben und gefolgt von veichgefchmücten Jung— 
frauen. Im Hintergrunde aber wogt das Volk Venedigs, drehen ſich ſchmucke Paare in der 
Tarantella, jchleiben mit langen Dolchen die Banbiten. 

Benvenuto’s Perſeus, das fchlangenummwundene Haupt der Gorgo in der Linfen, das 
in Folge einer nicht mißzuverſtehenden poetiſchen Licenz mit einem Niegelhäubchen ges 
ziert ift, erinnert uns an Lachner's Oper, welche des raufluftigen Bildhauers und Gold— 
ihmieds Namen trägt. 

Auf ein beitres Genrebild, welches den Gefeierten zwifchen den obenbezeichneten hoch— 
geehrten Sängerinnen, ihren Gejang auf dem Flügel begleitend, zeigt, folgt eine im großen 
Stil gehaltene Kompofition, Lachner's Wirken als Dirigent der großen Mufikfejte zu Lübeck, 
Aachen, Nürnberg, Salzburg und Landau andeutend, wobei diefe Städte durch höchſt 
barakteriitiibe Frauengeftalten repräfentirt find, Anmuth und Würde in jener glücklichen 
Verbindung zeigend, welde Schwind jo meifterhaft herzuftellen vermag, daß ihn darin fein 
anderer Künjtler der Gegenwart erreicht. Lachner's hohe Verbienfte um eine würdige Vor- 
führung der großartigſten deutſchen ZTonfhöpfungen konnten nicht ehrenvoller anerfannt 
werden, als jein Freund Schwind es that, indem er die Schöpfung und Orpheus in 
feinen Cyklus aufnahm. 

So rebt wie um den Eindruck des Vorausgegangenen durch das Nachftehenpe zu 
fteigern, führt uns Schwind nun zu dem Feſte, durch welches Mannheim den Bruder feines 
Freundes, Vinzenz Yachner, bei Gelegenheit feines fünfundzwanzigiährigen Wirfens dortſelbſt 
ehrte. Die lange Tafel mit der Batterie behelmter Champagnerflafchen darauf bildet einen 
töitlihen Kontrast zu den vollendet ſchönen Linien der legten Abtheilungen. Die vorleßte 
Rompofition führt uns weiter in Lachner's Familienfreis, den Freunde und Schüler vergrö- 
Kern, und in welchem wir auch Meifter Schwind begegnen. Mit der ganzen Fülle feines 
tieffinnigen Humors aber fließt er fein Werf ab, indem er uns des Freundes fünftiges 
Denkmal zeigt, eine Säule nah Art der Trajanifchen, an der die vorliegende Rolle fich 
ipiralförınig emporwindet, während Lachner's Statue das Ganze frönt und viefer mit Frau 
Dieg fein Denkmal beſchaut. 

(Schluß folgt.) 





Die Künſtler von Haarlem. 


Mit zwei Nadirungen. 
I: 

Wer die Bedeutung kennt, welche häufig ſelbſt ein an fich unfcheinbares biographiiches 
Dofument als Anhalt für das Studium eines bejtimmten Künftlers, einer lofalen Schule 
befitt, wird jede Duellenpublifation im Gebiete der Kunftgefchichte willfommen heißen. 
Eine folche liegt uns hier in einem fürzlich erichienenen Werfe vor: „Les artistes de 
Harlem. Notices historiques avee un précis sur la Gilde de St. Luc, par A. van 
der Willigen Pz. Doeteur en medeeine. Edition revue et augmentee. Harlem, 
Les Heritiers F. Bohn. 1870.“ Das Bud iſt zuerft im Jahre 1866 in holländifcher 
Sprache erſchienen, hat aber in feiner neuen Geftalt Veränderungen und namentlich jehr 
reihe Zuſätze erhalten. 

Es iſt mir ein befonderes Vergnügen, daß mir ver Auftrag einer Beſprechung dieſer 
Publikation zu Theil geworden, da ich diefelbe von ganzem Herzen empfehlen kann und als ein 
nothwendiges Kompendium für jegliches Studium der holländifchen Kunſt bezeichnen darf. 
Das Material, welches darin mit auferordentlichem Fleiße zufammengetragen wurde, ift ein fo 
reichhaltiges, daß es mir nicht in den Sinn fommen fann, auch nur annähernd einen Veberblid 
über alle die neuen urfundlichen Nachrichten zu geben; bloß einige der wichtigjten Entded- 
ungen werde ich hervorheben, um dadurch die Aufmerffamfeit der deutſchen Kunſt— 
foricher auf die Bedeutung des Werfes zu Ienfen. Ich werde die Befprechung in bie 
Form einer Ueberficht über die Haarlemer Künftlergenoffenfchaft einfleiven. ine folche 
einfeitig Iofale Zufammenjtellung bat freilih ihre großen Schattenfeiten, weil leicht vie 
höheren Gefichtspunfte außer Acht gelaffen und aus zufälligen Umſtänden Schlüffe gezogen 
werben. Aber die jelbjtändige Entwicklung der einzelnen holländischen Städte, ver Vorrang, 
welchen Haarlem bis zum fiebzehnten Sahrhundert unter ihnen einnahm, die exflufive 
Stellung der Künftlergilde, namentlich in der früheren Zeit — alle diefe Umſtände haben 
zufammengewirft, um der fünftlerifchen Entwiclung in Haarlem noch in höherem Grabe 
als in den andern Hauptorten Hollands ein eigenthümliches Gepräge aufzuorüden, um be— 
jtimmte Richtungen und Zweige der Malerei entitehen zu laſſen, zu entwideln und ſelbſt 
zum Abſchluß zu bringen. Die Bedeutung, welche eben dieſe Konfurrenz einer mehr over 
weniger abgejchlofjenen Künftlerfchaft in den verfchtevenen großen Städten Hollands für 
die Entwicklung und Blüthe der holländischen Kunst gehabt hat, wird durch eine derartige 
(ofale Betrachtungsweiſe erſt in das rechte Licht geſetzt. | 

Zuvor einige Worte über die Quellen des Buches und über die Eintheilung defjelben, 
die wir gleichfalls als muftergültig bezeichnen fünnen. Eine Hauptquelle für die Feitjtellung 
der Künftlerbiographieen, die Bücher der Yucasgilve, find leider in Haarlem nur in ben 
dürftigſten Ueberreften erhalten; der Verfafjer konnte daher nicht an eine Publifation venfen, 
wie wir fie durch die Herausgabe der „Liggeren van Antwerpen“ duch Rombouts und van 
Lerius für die Künftlergenoffenfchaft Antwerpens erhalten. Das vorliegende Werf hat viel 
mehr die größte Achnlichfeit mit dem Kataloge der Galerie zu Antwerpen, wenn man von 
dem beſchreibenden Theile vefjelben abfieht, der übrigens fehr in den Hintergrund tritt. 
Hier wie dort iſt die Anordnung alphabetifch nach den Namen der Künftler getroffen, und 
unter der Rubrik eines jeden find ſämmtliche Notizen zufammengejtellt, welche ver Verfaſſer 
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aus Haarlems Kirhenbüchern, den Tauf- und Sterberegiftern, den Heiratbsbüchern, aus 
den Gerichtsaften, den Oppotbefenbücern, den Rechnungsbüchern des Raths und der Genoffen- 
ichaften, aus den Ueberreſten der Gildealten und aus fonftigen Quellen für den betreffenden 
Künstler bat ausfindig machen können. Vorausgeſchickt ift eine Kurze Gefchichte der Gilde, 
eine Aufzählung ihrer Vorſteher und ihrer Mitglieder nad der Zeit ihrer Aufnahme, die 
freilih leider bei dem mangelhaften Zuftande der Quellen felbft nicht für ein einziges Jahr 
nur annäbernd volljtändig fein fonnten. Zum Schluffe giebt der Verfaſſer noch einige 
kurze Notizen über die Fajencen von Haarlem und verſchiedene Tafeln mit Beilagen, unter 
denen namentlih vier Seiten mit fachimilirten Namensfchriften der Künſtler beſonders 
wertbvoll ſind. 

Schon dieſer Blick auf die Anordnung des Werkes zeigt, daß der Verfaſſer einen 
ſtreng wiſſenſchaftlichen Zweck verfolgt; ſeine Arbeit will weder eine unterhaltende ſein, die 
man durchlieſt und damit abſolvirt, noch macht fie einen Anſpruch darauf, eine Kunſt— 
geichichte der Stadt Haarlem zu geben: nur die Baufteine dazu will er liefern, und das 
bat er im einem jo beben Grade getban, daß durch feine Arbeit ein großer Schritt weiter 
berwärts gemacht ift, um eine wiflenichaftlibe Behandlung ver Gefchichte der holländischen 
Lunſt zu ermöglichen. 

Dab die Künstler Haarlems ſchon in der erften Blüthezeit der niederländischen Malerei 
von ausgefprocener Eigentbümlichfeit waren, daß fie zugleih einen großen Ruf genoffen, 
ist nah Karel van Mander's ausführlicher Würdigung verfelben eine allgemeine Annahme, 
bie wir jedoch binnebmen müfjen, ohne fie einer genaueren Prüfung unterwerfen zu können. 
Denn jene abichredenden Berirrungen, unter denen fich die Reformation in den nördlichen 
Provinzen der Niederlande Bahn brach und unter das Volk eindrang, die Verheerungen 
des Bilderjturmes baben in Holland faft alle die zahlreichen Blüthen jener Kunftepoche 
erbarmungslos hinweggerafft. Nur wenige Trümmer find erhalten; aber weit zerftreut und 
verfannt harren fie meist noch ihrer Bejtimmung, ihrer Befreiung von fonventionellen Be- 
zeichnungen, wie „deutiche Schule“, „Rogier van der Wenden“, oder wie „Holbein“ und „More“, 
falls die Bilder Porträts daritellen. Wo uns jedoch ein glücklicher Zufall ein zweifellofes 
Bild dieſer Meifter erhalten hat, wie im Belvedere zu Wien die „Beweinung Chrifti“ und 
die „Geſchichte ver Gebeine Johannes des Täufers“ won Geertgen von St. Jans oder wie 
die Werfe des Dirf Stuerbout durch die Heberfiedelung diefes Meifters nach Yöwen, fenn- 
zeichnet dieſe Zeitgenofien und Nachfolger der Gebrüvder van Eyck das nemeinfame Beftreben 
nad treffender, nöthigenfalls ſelbſt derber Charafteriftif, ein biederer Ernft neben braftifcher 
Komik, eine kräftige Färbung, eine breite und jichere Mache, ein hervorragendes Streben 
nab Geſammtton — lauter Eigenicaften, wie wir fie in der fpäteren holländifchen Schule, 
namentlich aber in Haarlem jelbjt eigenthümlich und entwicelt wiederfinden. Die Forfchungen 
van der Willigen’s ergänzen jene Nachrichten van Mander's in verfchievenen Punften, fie 
fügen zu ben befannten Meiftern noch eine Anzahl ſelbſt vem Namen nad unbekannter 
Künftler hinzu, aus deren Zahl wir wenigjtens einen Begriff von dem Umfang und ver 
Bedeutung jener eriten Blüthezeit der Kunſt in Haarlem befommen. Es find ganz furze 
biograpbiiche Anbalte, welche der Verfaſſer ven Rechnungsbüchern des Stabtrathes und der 
Kathedrale, ven Erbicafts- und Hppothefenregiftern entnommen hat. Nur Weniges bezieht 
fih auf befammte Meifter, — auf Dumater, ven Altmeifter viefer Schule nur die eine Notiz, 
daß im Jahre 1467 für eine Tochter vefielben ein Grab in ver Kathebrale geöffnet und 
vie Glode „Salvatsr“ geläutet wurde. Bon anderen ſonſt unbefannten Meiftern feien hier 
wenigſtens die Brüder Moumerijn und Claes Simonsz. Waterlant erwähnt, weil die 
umfangreichen und jehr fpezialifirten Aufträge, welche viefelben vom Jahre 1485 bis 1489 in 
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ver Kathedrale befchäftigten, auf beſonders geſchätzte Künſtler ſchließen laffen. Der Erit- 
aenannte der beiden Brüder ftarb im Jahre 1509. 

Der Mangel an erhaltenen Kunſtwerken aus der eriten Hälfte des fechzehnten Jahr: 
hunderts gejtattet uns auch fein gemügendes Urtheil mehr über das Eindringen und die 
Berbreitung des Einfluffes der italienifchen Malerei unter den Künftlern Haarlems, weniger 
noch als für Leyden und Utrecht, welche in diefer Periode neben Haarlem als Pflegeftätten 
der Kunſt in Holland aufzublühen beginnen. Ueber ven älteften und hervorragendften 
Meijter der neuen Richtung, über Jan Moftaert, erhalten wir durch den Verfaſſer ver- 
ſchiedene interejjante biographifche Details: Meoftaert war danad) als Künftler ſchon im 
Jahre 1500 und noch 1549 in feiner Vaterſtadt thätig, in welchen Letteren Jahre er fich die 
Erlaubniß von Rathe erwirkte, auf 1/2 Jahr nach Hoorn überzufiedeln, um für die dortige 
Kirche ein Altarbild zu malen. 

Die durch Moſtaert und verwandte Künftler in Haarlem eingebürgerte Kunſtweiſe fand 
bier eine Zeitlang einen jehr fruchtbaren Boden: die befannten Maler Marten Heemsferd 
und Cornelis Cornelifjen find SHaarlemer von Geburt und haben in ihrer Vater: 
jtadt ihren umfangreichen Wirfungsfreis gehabt und ihre große Schule gebildet. Die Meifter 
müſſen von einer außerordentlichen Ihätigfeit gewejen fein, da außer den großen Bildern 
in Haarlem und in andern Städten Hollands die meiften Galerien Gemälde derſelben 
bejigen. Freilich bilden diefe hier niemals Anziehungspunfte für das funftliebende Publikum ; 
man eilt ſchnell an ihnen worüber zu erquiclicheren Yeiftungen. Ban ver Willigen’s Mit- 
theilungen beweifen uns aus der äußeren Stellung diefer Künftler, aus den zahlreichen 
Aufträgen, welche fie bejchäftigten, und aus den hohen Preifen, welche fie für ihre Bilder 
erzielten, daß die Zeitgenofjen günftiger über fie urtheilten, al8 wir es heute thun. Die 
Künftler dieſer Richtung find in Haarlem, wie gleichzeitig auch in Utrecht und Leyden, 
gewöhnlich die VBorjteher der Gilde, fie gelten als die Nepräfentanten der großen, ber 
wahren Kunſt, ihre Bilver, hiftorifchen und allegorifchen Inhalts, werden mit den fünf- 
oder zehnfachen Preifen bezahlt, wie die Biloniffe oder Genrebilder ihrer großen Zeitgenoffen, 
eines Frans Hals oder eines Adriaen Brouwer. Mit Recht hat das Urtheil einer fpäteren 
Zeit diefe Kunftrichtung als eine verfehlte, in Manier befangene verdammt; aber für bie 
geichichtlihe Beurtheilung verjelben dürfen wir nicht aus den Augen laſſen, daß dieſer 
Manierismus nicht der Ausflug einer abgelebten Kunft ift, ſondern aus dem Ningen nach 
einer neuen Kunftweife hervorging, die den Ideen der neuen Zeit entjprechen follte. Daß 
fih in der That in diefen Meiftern die Keime einer neuen Nichtung regen, daß fie diefelbe 
unmittelbar vorbereiten, wird ung recht klar an ven leider feltenen vortrefflihen Bildniſſen 
von ihrer Hand, von denen das Haarlemer Mufeum eine größere Zahl vereinigt. Bei 
der Anerfennung, welche dieſen Künftlern durch ihre Zeitgenoffen zu Theil wurde, und bei 
ihrer bevorzugten Stellung ift es begreiflih, daß gerade für fie die Forfchungen Ban der 
Willigen's von reichem Erfolge gewefen find: über Heemsferd wie über Corneliffen, über 
verſchiedene ihrer Zeitgenofjen und über eine Reihe ſpäterer Künftler, welche ihrer Richtung 
folgten und fie weiter ausbilveten, wie namentlich über die beiden de Grebber, über bie 
Künftler-Familiede Brady, über E.Holfteyn, Cäfar van Everdingen u.a. Meifter erhalten 
wir durch den Verfaffer eine Reihe neuer biographifcher Details. Da wir jedoch fein all- 
gemeineres Intereffe für viefelben vorausſetzen fönnen, jo heben wir feines derfelben bejonders 
hervor und gehen gleich zu den Künftlern Haarlems über, welche die nationale Kunft in 
Holland begründeten und zugleich die erſte Richtung derfelben charakteriſiren. 

Wir werden ven Beginn einer felbjtändigen nationalen Kunft in Holland am pafjend- 
jten in das Jahr 1609 verfeten, nicht etwa nach dem Datum irgend eines epochemachenden 
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Bildes oder nad dem Hervortreten eines einzelnen Künftlers, fondern nach einem epoche- 
machenden politiicben Ereigniß: nad dem Abjchluffe des Waffenftillftandes zwiſchen Spanien 
und Holland. Freilich trat mit demfelben nur eine Paufe in der Kriegführung ein; aber 
diefer Zeitpunkt bildet doch den Abſchluß des bolländifchen Freiheitskampfes, aus welchem 
Holland als freier, jelbitindiger Staatenbund bervorging, in und durch den Kampf felbt 
jo eritarkt, daf es binnen Kurzem zu einer Weltmacht heranwuchs. Etwa gleichzeitig mit 
dem Eindringen der bumaniftifchen und veformatorifchen Ideen in den nördlichen Provinzen 
der Niederlande batten auch die Prinzipien einer fremden, der italienifchen Kunft in bie 
beimiſche Kunſt ihren Weg gefunden; wie auf dem politifchen und geiftigen Gebiete jo war 
au in der Kunſt ihre Einbürgerung mit ſchweren Kämpfen und Berivrungen verbunden. 
Der belvdenmütbige Freibeitsfampf hatte die ganze Kraft des Volfes jo angegriffen, daß 
eine Förderung der Kunſt während diefer Zeit unmöglich gewejen war; aber das Gefchlecht, 
welches im Kampfe aufgewachien war, das mit eigener Hand und eigenem Herzblute Frei- 
beit des Staates, Freibeit des Glaubens errungen hatte, war auch im Stande, der Kunſt 
den nationalen Stempel aufzudrüden, nachdem die Geifel des Krieges nicht länger auf dem 
Lande laftete. Die künſtleriſche Thätigkeit, welche jet gleichzeitig in den Hauptorten 
Hollands beginnt, ift in der That eine ebenfo umfangreiche wie mannigfaltige: in Konkurrenz 
und im Gegenfag zu der flämifchen Kunft wird die Malerei ihrem Gegenftande nach) bis 
zu der äuferjten Grenze des Darjtellbaren erweitert. Die junge Künftlerfchaft Hollands ift 
nicht wählerish in ihren Stoffen, fie malt, was malerifh ift, und nimmt es mit vollem 
Bewußtſein aus der allernächſten Nähe: die heimathlichen Gefilve, von denen jeder Fußbreit 
blutig erjtritten, das Meer, die zweite Heimath des Holländers und der Schauplaß feiner 
großen Siege, das ausgelaffene Treiben des Bolfes im Vollgefühle und Genufje ver 
errungenen wreibeit, die bunten Scenen des Kampfes und des friegerifchen Lebens, enplich 
vie Bildniſſe des Einzelnen oder ganzer Körperfchaften als Monumente für die Kämpfe um 
geiftige und politiiche Freiheit. An der Spite diefer Kunftrichtung fchreitet Haarlem, bie 
Stadt, welche auch im wFreiheitsfampfe worangegangen war und dem ganzen Lande durch 
feine heldenmüthige Vertheidigung ein begeifterndes Beifpiel gegeben hatte. Ich habe erjt 
fürzlih an einem anderen Orte”) Gelegenheit gehabt, ven größten Künftler Haarlems und 
ver älteren bolländiichen Malerei überhaupt, Frans Hals auf Grund ver neueften Forfchungen 
von der Willigen’s eingehender zu betrachten und zugleich die Schule ver Bilpnigmaler und 
Genremaler, welde ſich unter feinem Einfluffe in Haarlem heranbilvete, näher zu charaf- 
terifiren. Ich will e& bier vwerfuchen, die Schule der älteren Landſchaftsmaler Haarlems, 
auf welche ver Einfluß des Frans Hals jich nicht erjtredte, in ihren verſchiedenen Richtungen 
etwas eingebenver zu beleuchten. Die Forſchungen des Verfaſſers geben uns hier vielfach 
vortreffliches Material an die Hand, um die Biographieen ver Meifter zu vervolljtändigen 
und ihre Stellung und Bedeutung richtiger zu würdigen **). 

— W. Bode. 

Jabrbücher für Kunſtwiſſenſchaft. IV. Jahrg. 1: „Frans Hals und feine Schule“. 

*, Als künftleriihe Beilagen zu dieſem Auffatse geben wir zwei Rabirungen von Unger’8 Hand nad) 
Bildern des F. Hals in der Kaffeler Galerie. Das eine berfelben, zwei fingende Knaben, ift harakteriftifch 
für bie erfte Zeit des Künftlere; es mag etwa zmwifchen 1620 und 1625 entftanden fein und ift in der Be- 
banblung noch troden, in ber Auffaffung noch nicht von dem jovialen Humor der fpäteren. Das Bilbnif bes 
jungen Kavaliere im breiten Hute, ber ſich nadläffig über den Rüden feines Stuhles lehnt, gehört ben 
fetten Jabren bes Meifters an; Frans Hals fteht hier auf gleicher Höhe mit den beften Leiftungen ber größten 
Bildnigmaler aller Zeiten, und dem Rabirer ift es geglüdt, die ganze Eigenthlimlichleit und Bedeutung 
diefes Bilbniffes in feiner Reprobuftion zum Ausdruck zu bringen. Frans Hals hat noch niemals einen 


jo treuen und doch freien Fünftlerifhen Interpreten gefunden wie in biefer Radirung, bem Meiftermwerle 
Biliam Unger'e. 
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KAunfliteratur. 


Altdeutfhbe Sprüche aus der Wartburg, lomponirt und gezeichnet von Ph. Grot— 
Johann in Düfjelvorf. Einleitung von Prof. A. Springer in Bonn. Original- 
Gedichte von Emil -Nittershaus in Barmen und Hugo Frhr. von Blomberz. 
Herausgegeben und in Dolzfchnitt ausgeführt von Dscar Gehrke in Cöln. Verlag 
von Samuel Yucas in Elberfeld. 


Mit Abbildung. 


* Weihnachtszeit ift bie 
rechte Zeit, um dieſes für 
Haus und Familie be- 
ftimmte, finnige und ſchön 
ausgeftattete Bud; beim 

Publifum einzuführen. 
Nach dem fiegreihen Rin— 
gen im blutigen Feld und 
nad) glüclich beftellter Ord— 
nungder öffentlihen Dinge 
jehnt ſich gewiß mandes 
deutfche Herz diefes Jahr 
tiefer denn je nad) fried- 
licher Einkehr und geiftiger 
Yabung an den Quellen 
unferer Dihtung undKunſt. 
Hier ift ein ſolches Yabjal 
für Herz und Sinn, eine 
Sammlung von zwanzig 
altveutfhen Sprüden, vie 
den an das Yutherftübcdhen 
der Wartburg ftoßenden 
Gang zieren, von gefhmad- 
voller Künftlerhand bild» 
lid) verförpert und in zier- 
lichen Verſen dichteriſch 
ausgelegt. Die Sprüche 
ſind, wie dem Wanderer 
durch die Räume des alten 
Ritterſchloſſes erinnerlich 
iſt, theils der Zeit der 
Minneſänger, theils dem 
Reformationszeitalter ent- 
lehnt. „Baz den durch der 
toene mund!) wird nimer herz in ſtime fund“ (Beſſer, denn durch der Töne Mund, wird nimmer des 


Herzens Stimme fund) und „Mine ift zwier herzen woñe“ (Minne ift zweier Herzen Wonne) 
Zeitſchriſt für Bildende Kunft. VIL. 12 





Sb Kunftliteratur. 


Hingt es weich und melodifh aus Wolfram von Eſchenbach's Reit herüber; „Das Wort fie folen 
laffen ſitahn“ und „Wer nicht liebt Wein, Weib, Gefang, der bleibt ein Narr fein Peben lang“ redet 
Yutber's derbere Sprache uns an. Beider Nedeweife ift aber fo voll innerer Lebendwahrheit und 
Auſchaulichleit, daß der Spruch umwillfürlich zum Bilde drängt, und Erinnerungen aus ben ſchönſten 
Tagen deutſcher Vergangenheit unſer Herz durchziehen, nach dichteriſchem Ausdruck und Wiederhall 
verlangend. 

So eutſtand der dreifache Kranz von Spruch, Bild und Lied, wie er in dieſem Wartburg— 
Album vor ums liegt. Bon der Arbeit des zeichnenden Künſtlers führen wir den Leſern eine Probe 
vor, die zugleich die Verdienfte des Xulograpben veranfdaulichen mag. Das Verhältniß Beider 
laßt ſich nicht gerechter und feiner abwägen, als es in A. Springer's „Vorwort“ folgendermaßen 
geicheben ift: 

„Der Künftler, welchem die Aufgabe geftellt wurde, die Wartburgfprüche in die Spradye des 
Holzſchnittes zu übertragen, bat feine befte Kraft verwendet und fich erfolgreich bemüht, die Schwierig- 
feiten, die ihm entgegenftanden, zu befiegen. Solche find naturgemäß immer vorhanden, wenn bie 
Zeichnung von einer andern Hand entworfen, von einer andern in Holz gejchnitten wird. Der 
Zeichner, zumal in einer Zeit, wo der Holzfchnitt wie jede andere Kunftweife den Wirkungsfreis 
dis zur Äußerften Grenze auszudehnen, fi zu überbieten und feinen einfachen Ursprung vergeflen 


zu machen beftrebt iſt, erinnert fich nicht immer genau, was für die Natur und das Wefen des Holz 


ſchnittes paßt, und läßt zuweilen die Rüdjicht auf die Eigenthümlichfeit des Materials, in welchem 
fein Werk vervielfältigt wird, zurüdtreten. Auch im vorliegenden Falle ſcheint mir der Zeichner, 
der in der Wabl der Illuftrationen im Ganzen ftets gut gegriffen, in der Weife, wie er einzelne 
Sprüde im Bilde gewendet, einen feinen Taft und glüdlihen Humor bewiefen bat, welder ftille, 
rubige Situationen finnig wiederzugeben vermag, jene Rückſicht nicht immer ftreng geübt zu haben, 
IE bätte befonder® in den Gewandmotiven ein geringeres Eingehen auf das Detail, eine größere 
Rube, ein breiteres Zufammenfaflen und Zufammenbalten der Maffen gewünſcht, wie ich denn 
überhaupt nicht leugnen will, daß ich dem einfachen, marfigen Linienzuge des altveutfchen Holz: 
ſchnittes den Vorzug einräume vor der virtuofen, mit dem Kupferftic und ver Nadirung wetteifernden 
Weife umferer Tage. Doc darüber denkt das Publikum, ic) weiß e8, anders als der Kunſtforſcher, 
ver ſich jo gern in die alten Zeiten verfenft und leicht in den Verdacht kommt, das Alte viel zu ge 
linde, das Neue viel zu ftrenge zu beurtheilen.“ 

Ter poetifhen Beigabe wollen wir durch Mittheilung der Verſe gevenfen, melde Emil 
Rittershaus zu dem vorgeführten Sprudbilde („Sei keuſch zu allen Zeiten, die Weisheit mag did 
leiten“) gedichtet Bat: 


„Den Rofentran; von Perlen nimm, „„Hinweg ben Ring, das falfche Gold! 
Und nimm den Ring von Golbe! Der Ring iſt's einer Kette, 

Is weiß ben ihönften Ritteremanı — Daran id wohl mein eben lang 

Der bat dich lieb, bu Holbe !“ Gar ſchwer zu tragen hätte ! 

„Am Rojenlranze fehlt das Kreuz; Den gold'nen Flachs, den fpinnt die Hand, 
Um mic joll feiner fragen, D’raus web’ ic) weiße Yinnen; 

Der nit mit mir des Lebens Leib | Ih werde wohl mein Brautgewanb 


Bil wie die Wonne tragen !”” Auch ohne dich gewinnen ! 


„Der gold'ne Ring, welch' prächt'ger Schmud 
Für beine weißen Hände! 

Der Ring von Gold ſoll Sinnbild fein 

Der Freude ohne Ende!“ 


Und wird es nur ein Sterbelleid — 
Biel beffer einfam fterben, 

Ale mit ber Bruft voll Herzeleid 
Berlommen und verderben !”” 





Kunftliteratur. 87 


Goethes Hermann und Dorothea mit acht Bildern von Arthur Frhr. von Ramberg, 
nach den Driginal-Delgemälden photographirt von Franz Hanfftängl, und Initialen 
von Caspar Scheuren, gefchnitten von Klisih und Rochlitzer. Berlin, G. Grote. 
1871. Fol. 


* Namberg hat feinen vier feit längerer Zeit befannten reizvollen Kompofitionen zu Goethe's 
„Hermann und Dorothea“ neuerdings noc vier nicht minder köſtliche Bilder hinzugefügt, und die 
ganze Folge liegt nun hier, nad) den grau in grau gemalten Originalen trefflich photographirt und mit 
den veich verzierten Text zu einem ftattlihen Groß-Folio-Bande vereinigt, in prachtvoller Ausstattung 
dem Publikum vor. Wer an dem Zufammenwirfen der Type und des Holzſchnitts mit der ihnen 
heterogenen Photographie feinen Anſtoß nimmt, fann ſich in der That fein gediegeneres und ſchöneres 
Feftgefchent wünfchen als dieſes. 

Wie harmonifc Ramberg's Kunft ſich zu der Goethe'ſchen Dichtung fügt, fo daß man alauben 
könnte, beide feien aus Einem Geift geboren, das wilfen wir Alle. Und dod) fpricht aus diefen 
Goethe jo nahe kommenden Kompofitionen eine höchſt eigenartige, ganz der Gegenwart angehörige, 
durchaus moderne Künftlernatur. Daraus erjt erflärt ſich ver ungetheilte Beifall, deſſen ſich die 
Bilder in allen Kreifen zu erfreuen haben. 

Gleich bei dem erften der neu hinzugefügten Blätter, „Hermann und die Töchter des Nachbars“, 
macht fich Dies recht deutlich bemerkbar, und wir finden deßwegen diefes Bild gewiß nicht weniger 
anmuthig als die andern. Die zterlihen Dämchen am Clavier, die mit dem guten, einfältig drein— 
ſchauenden Hermann ihren Scherz treiben, geben den eleganten Erſcheinungen auf Bildern eines 
Toulmouche und Stevens, jenen Mädchen, die heimlic Briefe fchreiben, verbotene Bücher lefen 
u. dgl., an äußerer Feinheit und Grazie wenig nad. Aber fie find weit unverdorbener ale jene, 
ihr Muthwille hat etwas Kindliches, und wenn fie dem Gefpielen jetst ihre Ueberlegenheit auch 
unfanft genug zu Gemüthe führen, fo meinen fie e8 doc von Herzen gut mit ihm. So fehrt unfer 
Künftler zu der Auffaffung des Dichters und zu der deutſchen Art zurüd, obfhon er es wohl 
verftebt, unfern weitliben Nachbarn ihr Beftes abzulaufchen. 

Von den weiteren drei neuen Bildern („Hermann und die Mutter unterm Birnbaum“, 
„Dorothea und tie Wöchnerin“ und „die Heimführung“) fei nur noch des leßteren furz gedadıt. 

Uns erfcheint diejes Dlatt, neben dem befannten Anfangsbilde („vie beiden Alten unter'm 
Thorweg“) als das gelungenfte der ganzen Weihe. Es ift, auch abgefehen von feinem Werth als 
luftration, eines der größten Meifterwerfe der modernen deutſchen Genremalerei. Hermann be- 
tritt mit Dorothea, die ſich als Magd, nicht als Braut von ihm geworben wähnt, das Haus der 
Eltern. Wie fid) beim Hereintreten des Paars, für deffen hohen Wuchs die Thüre zu Hein fcheint, 
aller Augen den Beiden zuwenden: die verſtändnißvoll fragenden der Mutter, die zürnenden des 
Vaters, die neugierige Theilnahme der Nachbarn, und wie unmittelbar vor der erfehnten Löſung in 
der Bruft der Yiebenden ftolze Zurüdhaltung und ftürmifches Verlangen ftreiten, das Alles hat der 
Kiünftler mit unübertrefflid feiner Beobadhtung dem Leben und der Dichtung abgewonnen. Als die 
wahre Heldin des Gedichts, die Spuren tiefen Leidens zeigend, aber in ihrem eben in Wonne fid) 
löfenden Schmerz doppelt Shin, fteht Dorothea vor ung, eine echt deutfche Geftalt, wie feine zweite 
würdig des Dichters, ja ihm ebenbürtig. 

Die trefflic gefchnittenen Scheuren’schen Initialen Franken hauptfächlic an einer etwas zopfigen 
und ſchweren Ornamentif, erfreuen aber im Uebrigen durd) manchen finnigen und anfprechenven Zug. 
Am gelungenften erfcheinen uns die Initialen zu den Gefängen „Kalliope” und „Euterpe” mit land: 
ſchaftlichen Fernfihten. Das figürliche Element ift dagegen oft recht ſchwach. 

Nicht unerwähnt bleiben dürfen bei einem fo mufterhaft ausgeftatteten Werfe der von Teubner 
bejorgte Drud, das vorzügliche Papier von H. H. Allftein und der reich mit Gold gepreßte Einband 
von I. R. Herzog. e ] 
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ss Kunflliteratur. 


Shafcipeare-Galerie. Charaktere und Sconen aus Shaleipeare's Dramen, gezeichnet von 
M. Adamo, 9. Hofmann, 9. Malart, Fr. Pet, Ar. Schwörer u. W. 36 
A. in Stablitib, geitohen von Bankel, Goldberg, Raab, Schultheiß u U. 
Mit erläuterndem Tert von Tr. Pecht. Erſte bis dritte Lieferung. Leipzig, Brod- 
baus. 1870—71. 
Mit Abbildung. 


* Diejes bereit im Juni vorigen Dabres begonnene, aber durch den Krieg unterbrochene 
Werk ift jegt wieder in raſchen Fluß aelommen und wird, nad der bewährten Nührigfeit feines 
Herausgebers und Verlegers zu fließen, obne Zweifel bald in ſämmtlichen zwölf Lieferungen 
vollendet vorliegen. Sein Ziel ift ein Ähnliches, wie es die im gleichen Verlage erfdhienenen 
Galerien zu Schiller, Goethe und Yeifing verfolgten: es foll uns die Geftalten des Dichters zeigen, 
wie fie der Künftler ſich denkt, und die bildneriſche Auffaffung durch den beigegebenen Tert be- 
gründen. Aber während ſich die Bilder zu unjern deutſchen Dichtern mit Einzelgeftalten be- 
guügen durften, erheiſcht die ſtreng dramatiſche Natur Shakeſpeare's Gruppenbilder und die 
Wiedergabe beftimmter jcenifher Momente. „Wer fann ſich einen Year ruhig denken, einen Coriolan 
obme Gegner, eine Julia obne Romeo ?* Dur diefe Erweiterung der Darftellungsmittel haben 
fih die Künftler zugleich den Weg zur ipecifiich malerifchen Yöfung der Aufgaben gebahnt, wäh- 
rend mit der früber feſtgehaltenen Einzelfigur ftets ein vorwiegend plaftifcher Zug gegeben war, für 
den ſchon das im diefen Galerien gewählte Neproduftionsmittel des ausgeführten Stahlftih8 nicht 
der völlig bomogene Ausdrud if. Die fein detaillivende, im Stofflihen brillante, malende Weife 
der Schule Raab's harmonirt dagegen trefflih mit den vorzugsweiſe foloriftifchen und realiftifchen 
Tendenzen der Künitler, welde Fr. Pecht zu dem neuen Unternehmen um fid) verfammelt hat; und 
wenn wir ung aud nicht von jedem diefer Bilder fofort angeſprochen fühlen, wenn uns mandes 
mehr um jeiner Originalität als um feiner inneren Berechtigung willen interefjant erſcheint, jo ſoll 
damit Niemandem die freude an dem jchönen Ganzen getrübt fein; im Gegentheil geftehen wir 
gern, daß aud wir, wie der Herausgeber, „über mande Stellen und Charaktere des Dichters durch 
die Auffaffung der Künftler zu neuem Verſtändniß“ angeregt worden find. 

Eines der anmutbigften, in Erfindung und Wiedergabe gelungenften’Bilver ift das beigegebene 
Blatt von Banfel nad 9. Hofmann’s „Was ihr wollt“. Unſern Lefern dürfte daſſelbe aud) 
als Gegenftüd zu Steinle’s reizender Kompofition von Interefje fein, Die wir vor zwei Jahren ver- 
öffentliht haben. Das Bild ſchildert uns das ergötzliche Duell, in welches die reizende, in Männer- 
Heidern ftefende Viola mit Junker Chriftoph von Bleichenwang verwidelt wird. Junker Tobias 
macht ſich den Scherz, die Beiden als furdtbare Raufer bei einander anzuſchwärzen. Wir fehen auf 
den eriten Blid, daf im der zarten Geftalt zur Rechten, die den Degen nur ehrenbalber zu leichter 
Abwehr gezogen bat, wahrlib fein Heldenherz jchlägt. Aus jeder Form und Miene fpridt 
jungfräulibe Zagbaftigfeit. Aber was ift dieſes wohlmotivirte Zagen gegen die tölpelhafte Feigheit 
dee Junkers von Bleihenwang! Die vernidhtende Komik des Dichters, den Hafenfuß in feiner ganzen 
Jammerlichteit zu enthüllen, dadurch daß er ihn dem Ungefährlichften im Scheinfampf gegenüberftellt, 
fommt in dem Bilde zu draſtiſchem Ausdruch, und über pas Ganze ift etwas von jener Grazie und 
fonnigen Heiterfeit ausgegoflen, welde ven Yuftipielen Shakeſpeare's bei aller Derbheit ihr 
vornehmes Gepräge verleiht. 

Unter den übrigen bis jetzt vorliegenden Blättern geben wir 9. Makart's „Luftigen 
Weibern von Windfor“ den erften Plag. Sein unter Wäſche begrabener Falftaff ift eine der glüd- 
lichſten Infpirationen, die wir von ihm kennen. Wenn ber alte Schmaroger übel genug mitge- 
nommen wird, fo fann er ſich damit tröften, daß es zwei fo reizende Weiber find, bie ihm den Poffen 
irielen, und er trägt daher jein Loos auch mit ergögliher Würde. 

Beionderes Lob verdient die gleihmäkig tüchtige und elegante Ausftattung, melde die Berlags- 
handlung in Tafeln und Tert dem Werfe hat zu Theil werben laffen. Daſſelbe wird gewiß auf 
jedem Salontiſch willfommen fein. 


Kunftliteratur. sg 


Kunftgefchichte des Altertbums von Dr. Franz Neber. Mit 250 Holzichnitten. 
Leipzig, T. D. Weigel. 1871. 


Der Verfaſſer der Gefhichte der Baufunft im Altertum bat diefem in der Zeitfchrift für 
bildende Kunſt Bo. III, Heft 3, beſprochenen Werfe jetzt eine in demſelben Verlage erichienene, aber 
mit etwas größeren und eleganteren Typen gedrudte Darftellung der gefammten Kunftgeichichte des 
Alterthums folgen laffen, welche in verhältnißmäßig engem Rahmen die bedeutenderen Yeiftungen 
der orientalifhen nnd klaſſiſchen Völker auf den Gebieten der Architektur, Plaſtik und Malerei in 
überfichtliher Weife dem Leſer vorführt und durd Wort und Bild erläutert. Daß daber die Archi— 
teftur mit befonterer Vorliebe behandelt wurde, tft in der Richtung der Specialftudien des Verfaſſers 
begründet und fol ihm durchaus nicht zum Vorwurf gemacht werden; aber bedauern müſſen wir, 
daf er die Kleinfünfte, die Peiftungen der Toreuten (von denen nur Mys ©. 300 bei Gelegenheit 
der Athena Promachos des Pheidias erwähnt wird), der Gemmenſchneider und Münzftempelfchneider 
gar nicht berücdfichtigt hat, deren Erwähnung und Würdigung zur Bervollftändigung des Bildes 
der fünftlerifchen Thätigfeit ver klaſſiſchen Völfer nothwendig ift. 

Der Berfaffer beginnt, nachdem er im Vorwort (S. V—XX) über die der Anlage feines Buches 
zu Grunde gelegten PBrincipien, ſowie über die dafür benutten Hülfsmittel furze Rechenſchaft 
gegeben hat, feine Darftellung mit der ägyptiſchen Kunft (S. 1— 44), eine Anordnung, die ent- 
ſchieden zweckmäßiger ift, als die in der Gefchichte der Baufunft im Alterthum befolate, wo Aegypten 
erft die fünfte Stelle (nad Chaldäa, Affyrien, Perfien und Neu-Perfien) einnimmt. Im feiner 
Beurteilung der ſtatuariſchen Kunft der Aegypter fteht der Berfaffer noch auf einem durch die neueren 
Funde, befonders in den Gräbern von Saffarah, antiquirten Standpunfte, indem er ©. 33 den 
ägyptiſchen Künftlern überhaupt, alfo auch denen der älteften Periode, allen Einu für Individualität 
abjpricht und behauptet, daß „ſchon die älteften Nefte das zwei Jahrtaufende hindurch feftgehaltene 
Schema vollendet und das Schablonenneg berechnet zeigen, mit welchem man bis zur Ptolemäerzeit 
berab mehr mechanisch als fünftlerifch arbeitete.” Statt jeder Polemif möge e8 ung geftattet fein, die 
Charafteriftif der älteften ägyptiſchen Plaftit, welche einer der gründlichften Kenner Aegyptens, der 
Vicomte E. de Rouge, in feinem „Rapport sur la mission accomplie en Egypte“ (in den 
Archives des missions seientifiques, II”® serie, I, p. 169) entworfen hat, hier wörtlich 
mitzutbeilen : 

„Nous eonnaissions jusqu’iei l’art de la quatrieme dynastie par les masses imposantes 
des pyramides, qui avaient de bonne heure frappé d’etonnement les architeetes les 
plus habiles par la grandeur de l’appareil, la perfeetion de la pose des blocs et l’&tonnante 
justesse de leur orientation. le temple du sphinx, retrouve par M. Mariette, attestait 
en outre l’emploi harmonieux des plus riches materiaux et l’entente des belles proportions. 
Mais le peuple qui tallait deja le granit et l’albätre avee ce göut et cette facilite 
n’etait-il habile qu’en architeeture? Les fouilles qui ont enrichi le musde du Caire de 
tant de belles statues de cette premiere epoque repondent aujourd’hui à cette question. La 
photographie, t@moin incorruptible, nous a iei prêtée un secours dont le plus habile erayon 
n’aurait pu égaler l’autorite. Les portraits de ces statues antiques, dont nous rapportons 
d’excellents spécimens, montreront aux yeux les plus prevenus que le prineipe du premier art 
egyptien était la nature même fidölement observee et d&jä habilement rendue. Les proportions 
exactes, les prineipaux museles etudies avec soin, la figure seulptee avec finesse et l!’individua- 
lit€ du portrait saisie souvent avec bonheur, telles sont les louanges que nous pouvons d@cerner 
aujourd’hui & ces artistes du premier äge, soit qu'ils se bornent à tailler la pierre calcaire, soit 
qu’ils mettent en usage les belles essences de bois qui eroissaient dans la vallee dn Nil, soit 
enfin qu'ils s’attaquent aux roches les plus dures, comme dans les statues du roi Schafra, 
et qu'ils se rendent maitres du granit le plus rebelle avec une puissance et une souplesse de 
‚eiseau qu’on ne saurait trop admirer. Ce peuple de figures nouvelles, sorties des fouilles de 
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Sakkarah, est tonte une revelation; car la seulpture du temps des pyramides n’stait encore 
connne que par des echantillons rares et peu soignds,“ *) 

Der zweite und dritte Abjchnitt, welche Chaldäa, Babylonien und Affyrien (S.45— 92) und 
Verſien (©. 93 — 124) behandeln, geben zu feinen beſonderen Bemerkungen Veranlaffung; nur 
mag ald neue Mluftration die Kia. 71 auf S. 93, eine vom Verfaffer felbft entworfene hypothetiſche 
Neftanration des Balaftes des Darius in Perſepolis, erwähnt werden. Die Kunft der Saffaniden- 
zeit bat der Verfaſſer jest, was wir durchaus nicht migbilligen, von dem Plane feines Werkes ganz 
ausgeſchloſſen. Im vierten Abjchnitt „Rhönikien, Paläftina und Mleinafien“ (S. 125 — 169) be- 
grünen wir mit Freuden eine hauptſächlich auf E. Rénan's Mission en Phénicie (welche der Ver: 
faſſer für feine Geſchichte der Baukunſt im Alterthum noch nicht hatte benutzen fünnen) bafirte Dar: 
ftellung der fünftleriichen Thätigkeit der Phöniker; auch die Darftellung der Kunſt der Sfracliten, 
insbejondere des ſalomoniſchen Tempels, bat genen das frühere Werk fehr bedeutende Erweiterungen 
erfabren. Freilich bleibt in Hinficht auf letzteren noch Vieles problematifh ; ja auf ©. 146 leſen 
wir folgenden, nad Inhalt und Form aleich bevenflihen Sat: „Daft aber diefe (Granarfrichte) 
mit Ketten und Netzwerk nicht wohl am Kapitäle felbft angebracht waren, wie neueftens auch Vogüe 
unter Zugrundlegung eines alten Kapitäls ver Haram-Mofchee will, hat fhen 9. Braun durch die 
Frage, wie man wohl zweibundert Giranatäpfel in folder Höhe um die Kapitäle herum habe zählen 
können oder wollen, unwahrscheinlich gemacht.“ Die „barbarifchen Tempelrefte” aufder Infelgruppe von 
Malta, jpeciell auf Gozzo, find nicht nur, wie der Verfaſſer ©. 157 fagt, von ziemlic) untergeorbneter, 
ſondern von gar feiner Bedeutung für die phönififche Kunſtforſchung, da fie, wie befonders Newton 
(Travels and discoveries in the Levant I, p. 4 ff.) ausgeführt hat, jedenfalls nicht von den Phönikern, 
jondern von einem roheren Volke (Yibyern ? Kelten ? Iberern ?) herftammen. Dagegen hätten die 
merfwärdigen Denkmäler von Eyuk und Boghaz-Kieui eine etwas eingehendere Behandlung 
als ibnen ©. 167 zu Theil geworden ift, das den letsteren nahe verwandte Felsrelief in der 
Ghiaur-Kaleſi genannten Ruine eines alten Kaftell$ (Revue archeologique.n. s. XU, p. 3; 
Perrot, Guillaume et Delbet, Exploration archeologique de la Galatie ete, pl. 9 u. 10) fowie 
das für den aſſyriſchen Einfluß auf Kleinafien hochbedeutſame Felsrelief bei dem Dorfe Nymphi 
(Revue arch£olog. n. s. XIII. p. 427 ff. mit Photographie auf pl. XII) wenigftens eine kurze 
Erwähnung verdient. . 

Der fünfte Abſchnitt (S. 170 — 372) behandelt die hellenifhe Kunft nad eidographiſcher 
Methode, d. b. zuerit die gefammte Architektur, dann die Plaftif, endlich vie Malerei, eine Anordnung, 
die ung weniger zwedmäßig erfcheint, weil fie eng Zufammengehöriges, wie 3. B. die Arditeftur und 
den plaftiihen Schmuck des Parthenon auseinanderreißt und überhaupt den für die hellenifche Kunft 
jo beveutiamen Zuſammenhang der Entwidelung der drei Schwefterfünfte nicht gebührend hervor- 
treten läßt. Was zunächſt die helleniſche Architektur anlangt, jo ift der wichtigfte Punkt, in 
welchem Referent ſich mit dem Berfaffer im Widerſpruch befindet, der, daß Neber (S. 225) den 
ioniihen Stil audı jest noch als jünger betrachtet al& den doriſchen, daher er aud) ©. 224 behauptet, 
daf der ioniſche Stil für das Erechtheion erft beim Neubau angewandt und ©. 246, daß der Unter- 
bau des Tempels des olympiihen Zeus in Athen von Perfiftratos „natürlich für ein Werf doriſchen 
Stils“ bergeitellt worden jei. Als Punkte von geringerer Bedeutung heben wir nod) die folgenden 
berver: ©. 183 behauptet Reber, daß der wirflide Bogen aud in hifterifher Zeit und felbft als 
man ibn ſicher fannte, von den Griechen verſchmäht worden fei, was der Aquäduft beim Thurm der 
Binde zu Athen zeige, der zwar in Bogenform, aber ohne Keilſchnitt und Bogenkonftruftion durch 
bogenförmig ausgehöhlte Monolithe bergeftellt ſei; allein viefer Aquädukt gehört ja erft der 
römiihen Zeit an, während wir in der Brüde bei Zerofampi in Yafonien (Monumenti dell’ inst. II, 
£.57) und an zwei Thoren der afarnanifhen Stadt Oiniadä (Heuzey, Le mont Olympe et 
FAcarnanie pl. XV u. XVI) fichere Beifpiele ver Anwendung des wirflihen Bogens (Keilgewölbes) 


*) Es jei bier geftattet, auf die mit E. de Rouge'8 Bemerkungen übereinftimmenbe Beurtheilung ber 
Älteften ãgyptiſchen Skulptur in der 2. Aufl. von Schnaaſe's Geſchichte der bildenden Künfte I, ©. 373 ff. 
binzumweijen. AU. d. Herausg. 
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aus hellenifcher Zeit befigen. ©. 185 iſt von den ſeit 1549 gemachten Nuinenfunden auf dem Berge 
Ocha und bei Stura die Nede, während der Ochatempel ſchon von Hawkins in Walpole’s Me- 
moirs (p. 285 ff.), London 1820, bejdrieben worden iſt. ©. 211 fi. will Neber die hypäthrale 
Dachbildung auf die zu Feftverfammlungen und Preisvertheilungen beftimmten Feſttempel befhränfen, 
an welden der hypäthrale Ausſchnitt das Yahr über durch einen Dielenverfchlag geſchloſſen und 
nur an den Feittagen geöffnet worden ſei; allein der Apollontempel zu Delphi, für weldyen die 
bypäthrale Dachbildung durch ein beſtimmtes Zeugniß (Juſtin. XXIV, S) feftgeftellt ift, war doch 
fiher ein wirklicher Kulttempel, und für den ſog. Tempel des Pojeivdon in Päſtum giebt Neber jelbft 
(©. 216) zu, daß derjelbe wahrſcheinlich hypäthral gewejen jet, ohne darum bloßer Feſttempel zu 
jein. Dagegen iſt die Angabe auf ©. 221, daß „Das Innere des Parthenon in zwei ungleiche 
bypäthrale Theile geſchieden“, alfo auch der Opifthodem hypäthral geweſen jet, jedenfalls unrichtig ; 
vgl. Michaelis: Der Parthenon ©. 26. Wenn wir ©. 222 lejen, daß der Bau der Propyläen ein 
Jahr vor der Vollendung des Parthenon begonnen worden ſei, jo iſt „vor“ wohl ein blofer 
Schreibfehler für „nad.“ ©. 258 hätte bei der furzen Bejpredung der Odeen dod) das Odeon 
des Perikles nicht unerwähnt bleiben jollen. — Wenden wir uns zur Behandlung der griedijdyen 
Plaftif, jo hat uns zunächſt vie Aunahme, daß ſchon die Künſtler der Hervenzeit ihren Figuren 
Namen beigejchrieben haben (S. 270), frappirt. ©. 276 iſt „Styr“ ein unangenehmer Drud- 
fehler für „Nyr.“ ©. 284 hätte neben der kleinen Grabftele aus Sparta aud) das hochalterthüm— 
lie, in der Nähe von Sparta gefundene Relief, welches Dionyjos neben einer Frau (Semele ? 
Ariadne ? Kora ?) thronend darftellt, (Annali T. XLII, tav. d’agg. Q; auch in Abgüfjen verbreitet) 
erwähnt werden jollen. Die ©. 256 erwähnte Injhrift auf vem linfen Fuße der Bronzeftatue des 
Apollon (?) im Youvre lautet nicht: „Athanaa dekaton“, jondern „Athanaia dekatan“ (40A4NA: 
A4dEKATAN, Corp. Inser. Gr. 6854b). Die Bgzeihnung des Myron als „Böotier (©. 296) 
wäre bejjer unterblieben, da zur Zeit diejes Künjtlers deſſen Vaterſtadt Eleutherä längſt zu Attika 
gehörte. Ebendafelbjt ift „Dorendarftellungen“ wieder ein Drudfehler für „Heroendarſtellungen.“ 
Die Bezeichnung „Kirche der Maria Parthenos“ (S. 304) widerſpricht dem fonjtanten Sprachge— 
brauche ver griehifchen Kirche. Daß im Dftgiebel des Parthenon Iris und Nife nad) verfchiedenen 
Nichtungen auseinandereilend dargeftellt jeien (S. 305), ift ein leider früher aud) vom Referenten 
getheilter Irrthum, der ſchon durdy das Studium eines Gypsabguſſes des Torjo der Nife widerlegt 
wird; vgl. jegt Michaelis: Der Parthenon ©. 175 fi. Ein nod) ftärferer Irrthum iſt die auf 
©. 308 ausgejprohene Behauptung, daß der Gegenftand fat aller Metopen des Parthenon die 
Kentauromadie gewejen jet. Was den Berfafjer veranlaft hat, fi den ein Weihwaſſerbecken 
tragenden Knaben des Yyfios als einen „unter Übergroßer Laſt feuchenden dienfteifrigen Chor- 
fnaben“ vorzujtellen (S. 310), ift uns ganz unklar. Daß die von Neber (ebend.) wenigjtens als 
möglid) bezeichnete Zurüdführung der fapitolinifhen Statue eines Knaben, der fid) einen Dorn aus 
dem Fuße zieht, auf Boethos von Karchedon aus ftiliftiihen Gründen unmöglid) ıft, hat ſchon 
Friederichs (Baufteine, ©. 289 ff.) richtig bemerkt. Daß die Künftler der Yaofoongruppe „die Strafe 
des Priefters Yaofoon, welder einft am Altare in Liebe gefündigt“ darftellen wollten (S. 337), iſt, 
wie die ganze Zurüdführung der Gruppe auf die griechiſche Tragödie, eine völlig ungerechtfertigte 
Annahme, die nur dem aud) von Reber getheilten Irrthume, welder jenes Bildwerk der Diadochen— 
zeit ftatt der römiſchen Kaiferzeit zumeift, ihren Urjprung verdanft. Die Namensform Timarchidos 
(©. 347) ſtatt Timarchides würden wir für einen bloßen Drudfehler halten, wenn fie nicht aud) in 
dem Berzeihnig der Orts- und Künftlernamen am Ende des Buches wiederfehrte. 

In Bezug auf die Gefhichte der griehijchen Malerei mögen wenige Bemerkungen genügen. 
Daß die Vaterftadt des Zeuris das unteritalifche Herakleia gewejen jet (S. 355), ift wenigftens 
nicht fiher; die Vorſtellung, welche fih Reber (S. 357) von dem Demos des Parrhafios madıt, als 
einer Öruppe, in welcher „in jeder Figur eine von den (von Plinius) genannten Eigenfhaften aus- 
geprägt war“, fogar im höchſten Grade unwahrjheinlih. Daß (©. 359) als Heimath des Malers 
Pamphilos „Amphipolis oder Nifopolis“ bezeichnet wird, beweit, daß Reber den Aufjag von 
Urlichs, Pamphilos, ver Dialer und der Grammatifer“ (Ahein. Muſ.n. F. XVI, ©. 277 ff.) überjehen 
hat. Ganz verunglüdt ſcheint uns die eigene Vermuthung Reber's (S.371), daß das von Plinius 


. 


92 Kunftliteratur. 


(N. h. XXXV, 11, 136) als „zwei Männer im Mantel, im Begriff zu reden, der eine fißend, ber 
andere ftebend“ bejchriebene Gemälde des Timomachos von Byzanz mit dem von Plinius an der— 
jelben Stelle al8 befonders gelungen bezeichneten Bilde der Gorgo von demfelben Künftler zu einem 
bifteriichen Gemälde zu verbinden jei, welches die von Herodot V, 51 erzählte Begebenheit 
Ariſtagoras von Milet, zum jpartanifchen Könige Kleomenes redend, in Gegenwart von beffen 
Töchterchen Gorgo) dargeitellt babe. ’ 

Auch die beiden legten Abfchnitte des Buches, welche die Kunſt Etruriens (S. 373—400) und 
Rome (S.401—456) bebandeln, geben uns nur zu wenigen Bemerkungen Beranlafjung. Zur Wider: 
legung der auf ©. 440 aufgeftellten Behauptung, daf die Neiterftatuen durchaus von Bronze gewefen 
jeien, genügt es an die beiden in Hereulaneum gefundenen, jegt im Muſeum zu Neapel befindlichen 
marmornen Reiterftatuen des M. Nonius Balbus Vater und Sohn zu erinnern. Bei der iiberhaupt 
etwas mageren Bebandlung der römischen Borträtbildnerei (S. 439 ff.) wermiffen wir ungern die Er- 
wäbnung der trefflihen Büfte des Cicero in Madrid, der äußerſt harafteriftiichen Büfte des Julius 
Cäfar in Berlin und ähnlicher für das Weſen der römischen Kunft bedeutfamer Werke ; für ftilgetreue 
Abbildungen einiger derartigen Bildwerfe bätten wir gern die ziemlid) ftillofen Abbildungen ber 
Statue der Iſis im Mufeum zu Neapel (ia. 239, ©. 436) und des Vertumnus oder Silvanus im 
Youvre (Fig. 241, ©. 438; nad dem Iluftrationenverzeihniß, ©. XXXII, vielmehr im Muſeum 
zu Berlin) bingegeben. Endlich bätten ©. 453, neben den Friesgemälden des neu entdedten 
Haufes des Tiberius auf dem Palatin, auch die ſchon länger befannten Wandmalereien der Villa 
der Livia ad gallinas (bei Prima Porta) erwähnt werden follen. 


Jena. C. Burfian, 











Das Kirdlein von S. Helena in Tirol. 


*r* Das obere Etfchthal ſcheint während des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts der 
Sit einer reichen Kunftblüthe gewefen zu fein, bei der allerdings der deutiche Charakter vorherrſchte, 
jedoch auch Anklänge an Italien nicht ganz fehlen. Wichtig ift in diefer Hinficht vorzüglidy Die Gegend 
von Bogen: die auf die deutſche Dichtung des Mittelalters bezüglichen Fresken von Nunglftein, 
weldhe in den Anfang des fünfzehnten Jahrhunders fallen, hat das Ferdinandeum veröffentlidt. 
Mittheilungen von Vereinen find der Natur der Sache nad) auf einen engen Kreis befchränft; fo 
hat das Werk über Nunglftein auch nicht die Verbreitung gefunden, die e8 gar wohl verdiente, 
Zahlreich find die alten Kirchlein mit dem Schmud alterthHümlicher Fresken; nachdem fie der Wuth 
des Zopfes glüdlich entgangen, beginnt leider der gutgemeinte Eifer des Reſtaurirens manches zu 
verderben. So enthält das Iohanneskirchlein zu Boten einen Freskencyklus aus dem Leben des 
Patrons. Um die Ornamente aufzufrifchen, wurde ein Zimmermaler beigezogen, der es ſich freilid) 
nicht nehmen ließ, auc in die Draperien hineinzupaten. Die alten Fresken dieſer oft abgelegenen 
Bergfirchlein zeigen faum eine hohe fünftlerifche Begabung, fie fordern aber unfer Intereſſe als die 
Ausläufer deutfher Kunft im Süden, und es wäre redht ſchön, wenn fid in Tirol endlid) Jemand 
fände, der fic) zu einer umfaffenden, quellenmäßigen Bearbeitung verftände. Mit dem fedhzehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert erfolgte, wie überall, auch hier der Rückſchlag aus Italien; um von 
den öffentlichen Gebäuden abzufehen, verweifen wir auf die maleriſchen adeligen Anfige in 
„Uberetſch.“ Eine Beihäftigung mit diefen Dingen wäre nit bloß harmloſer, jondern aud) 
nüslicher, als die politifche Todtengräberei, welche alttiroliſches Landrecht zu Tage ſchaufeln möchte. 

Bei einem Ausfluge befuchte ich jüngft das Kircylein von ©. Helena. Hod im Gebirg auf 
einem waldigen Borfprung in das Eggenthal, welches eine Stunde ober Bogen links einmündet, ge- 
hört e8 zur Gemeinde Deutjchnoven und blieb durch feine Einſamkeit fo ziemlich vor Angriffen geſchützt. 
Die Architektur ift gemischt; ein alter romaniſcher Chor, an den ſich als fpäterer Neubau ein gothiſches 
Schiff ſchließt. Das wohl erhaltene, aus grauem Sanpdftein gemeißelte Maaßwerk dev Schalllöcher des 
ſchwerfälligen Thurmes ift fein und zierlich. Unter dem Schalllod) fieht man ein zugemauertes Doppel= 
fenfter mit zwei Rundbogen. Der urfprünglid romanische Thurm wurde alfo erhöht. Die große Vor— 
halle der Kirche, deren Unterdad) jest als Holzſchuppen dient, ift wohl der jüngfte Zufaß, fie ruht 
auf vieredfigen plumpen Pfeilern, die noch Spuren deforativer Bemalung zeigen. Die einjchiffige 
Kirche felbft, deren ganze Länge etwa 25 Schritt, die Breite etwa 10 Schritt beträgt, ift verhältniß- 
mäßig niedrig und [hmwerfällig und trägt ein ftumpfes Spitbogengewölbe; fie wird geſchloſſen von einer 
etwas niedrigeren halbkreisförmigen Abfis mit einem halben Kuppelgemwölbe. Da derrundbogige Ein- 
gang der Abfis den ftumpfen Spitbogen des Kirchenſchiffes nicht erreicht, fo entfteht ober dieſem Rund— 
bogen ein kleines dreiediges Giebelfeld mit krummen Linien. Wichtiger als die Arditeftur ift die male- 
riſche Ausftattung, die mit wahrer Verſchwendung angebraht wurde. An der Vorderſeite zeigt die Kirche 
links vom Eingange die heilige Helena, die am Querbalken das Kreuz vor die Bruft hält, dann 
den heiligen Chriftoph, ober der rundbogigen Thüre die Kreuzigung; rechts vom Eingange ein Kleines 
rohes Basrelief aus grauem Sandftein: ©. Helena in der oben erwähnten Stellung, vor ihr ein 
Inieender Ritter. An einem Pfeiler, auswärts an der linken Seite der Abfis, fehen wir je zwei 
Heilige: Maria mit dem Kinde und Katharina, Barbara und Margaretha. Treten wir ein. Wir 
erbliden an dem halben Kugelgewölbe übergroß den thronenden Erlöfer in ver Mandorla — nad) dem 
Ideal der Mofaiken. Unter ver Tiinche des übrigen Raumes fehen wir Heiligenſcheine. Das halbe 
Kuppelgemwölbe war von der Abfis durch einen farbigen Streif getrennt ; die halbfreisförmige Wand ber 
Abfis ift wieder übertüncht, unter der Tünche fhimmern zwölf Heiligenfcheine vor : die zwölf Apoftel. 
Man hat durch die Wand der Abfis barbarifcher Weife zwei Fenſter geſchlagen, die Konftruftion der 
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Schiffes find ebenfalls übertüncht; das geſchah, wie mir ein Bauer fagte, zur Franzofenzeit, alfo im 
Jahre 1809. Die Tünche ließe ſich, wie ih mich überzeugte, leicht abnehmen, freilich nicht durch 
robe Hammerihläge, was man jüngft verſuchte. Nur ein Gemälde blieb erhalten, hinter dem 
großen Wandſchrank für Paramente. Um es zu fehen, müßte man jedod den Schranf bei Seite 
ihieben. An der Rückwand ſehen wir wieder die heilige Helena, ähnlich wie an der Front der Kirche. 
Der Cyflus der Gemälde umfaßt das Leben Jeſu von der Geburt bis zur Kreuzigung. Jede 
dalbbogenflähe des Gewölbes ſchmücken je zwei vieredige Fresken mit veicher dekorativer 
Einrabmung, wie fih denn aud an dem Scheitel des Gewölbes durd die ganze Länge der Kirche 
ein farbig gemufterter Streifen ziebt. Diefe Fresken find trefflid erhalten. Sie ftellen je einen 
Evangeliften vor. Jeder fißt vor einem reichverzierten hölzernen Pulte, aus deſſen Schubfädhern 
Bücher, Flaſchen und allerlei Utenfilien gucken, auf einem Stuhl mit hoher Nüdenlehne. Stuhl 
und Rult ſchweben frei im blauen geftirnten Himmelsraume; zu jedem der Evangeliften fliegt fein 
Symbol bernieder mit einem Streifen, auf dem in gotbifchen Yettern der Anfang feines Evangeliums 
geichrieben ftebt: zu Lukas der Stier, zu Matthäus der Engel, zu Markus der Löwe, zu Johannes 
der Adler. Im Himmelsraume ftebt jedem wie-eine Viſion ein rundes Medaillon mit farbiger Ein- 
faflung gegenüber. Der Grund der Medaillons ift dunfelvoth im Gegenfag zum blauen Himmel. 
Auf dem erſten Medaillen erfcheint dem Lukas die Geburt: das Chriftusfind, rechts Maria, linke 
Jofepb; auf dem zweiten dem Matthäus die Kreuzigung: Chriftus, rechts Maria, links Johannes, 
auf dem Dritten dem Markus Chriftus aus dem Grab fteigend, auf dem vierten dem Johannes 
Chriftus als Weltenrichter tbronend, die rechte Hand fegnend erhoben, die linke abwehrend gefenft. 
Die Evangeliften haben etwa zwei Drittel Lebensgröße, die Geftalten der Vifionen ein Drittel. 
Auf der rechten Seite der Kirche jehen wir von rüd- nad) vorwärts: Markus und Iohannes, auf 
der linfen in gleiher Richtung Matthäus und Lukas. In der Laibung des Bogen, der die Abfis 
von dem Schiffe trennt, erbliden wir von links nad rechts in Fleinen Bildern auf- und dann 
abfteigend die fieben Schöpfungstage. Gott Vater im Purpurfleid ift ein rothhlonder Mann, bei 
dem man wohl nad) dem Text: „Und Gott war das Wort“ an Chriftus denken könnte. Auf dem 
eriten Bilde fteht er im dunklen Raum, die blaue Weltfugel ſchwebend gegenüber, auf dem zweiten 
ſchimmert auf diefer Sonne und Mond, auf dem dritten ſchafft er den grünen Schmud der Erbe, 
auf dem vierten die lebenden Wefen, auf dem fünften zieht er aus Adam's Seite die Eva, auf dem 
ſechſten traut er das erfte Ehepaar, auf dem fiebenten ruht er ernft blidend, den Lilienfcepter in der 
Rechten auf dem Throne, Fleine Engel in langen Gewändern verkünden anbetend fein Lob. Bei 
dem Anblit der Köpfe viefer Bilden, namentlich des letten, fonnte ich eine Erinnerung an Die 
Formen der Schule Giotto’8 faum abwehren. Sehr intereffant ift das Fresfo an dem Giebelfelo 
des Bogens. Wir erbliden einen Greis, Gott Vater der Apofalypfe, rechts die Hand fegnend geradaus 
wie e& ver Kaum forderte, ausgeftredt, links die Fauft geballt; ver rechten Hand ſchwebt ein Mann mit 
einem Yamm auf dem Bud) entgegen, der Iinfen ein Mann mit einem Bund Stroh von Unkraut 
durchflochten. Es ift ſymboliſch das Weltgeriht. Die Motive und Intentionen, Auffaffung und 
Öruppirung der vorhandenen Bilder laſſen auf den Geift eines tüchtigen Künſtlers fließen, die 
Ausführung ift aber roh. Vielleicht find diefe Bilder Kopien untergegangener Driginale. 

Wann murde die Kirche gebaut? Wann die Bilder gemalt? Ich habe mic in Büchern ver- 
gebens um einen Aufihluß bemüht. ine Andeutung fand ich jevody auf den Bildern ſelbſt. Zu 
den Füßen der Männer des Giebelfeldes find zwei gleiche Wappen angebradht: der weiße Thurm 
im rothen Felde gleicht vem Wappen der Stadt Prag ganz genau ; man fünnte daher an die Zeit der 
Margaretha Maultaſch, deren erfter Gatte ein böhmiſcher Prinz war, denken. Das Ehrenkränzlein 
von Brandis meilt aber viefes Wappen der Familie Niederthor zu, welde einft Pfandrechte in 
Deutihnoven hatte. Yuftinian Yadurner theilt mir aus dem Pfarrarchiv diefes Dorfes folgende 
Notiz mit: „1410, 19. Septembris Fr. Nieolaus Ord. Minorum episcopus Trapesundensis 
notum facit, se Capellam S. Helenae in plebe 8. Udalriei Novaeteuthonicae in honorem 
S. Helenae et S. Crueis nee non altare in ea positum consecrasse.* Der Altar ift längjt ver- 
ſchwunden; der jegige ftammt aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts und ift ziemlidy werthlos. 
Diefer Notiz zufolge wäre die Kirche 1410 geweiht; die Abfis mit der runden Halbkuppel, dem 
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Shriftus in der Mandorla und den übertündhten Apofteln ift fiher älteren Urfprunges als das 
gothifhe Schiff, wenn nicht auch hier auf die alten fenfterlofen Seitenmauern nur ein neues 
Gewölbe gejetst und dann die Bemalung angebracht wurde. Der Nundbogen der Thüre legt eine 
folhe Vermuthung nahe. Allerdings deuten die nod) erhaltenen zahlreichen romaniſchen Kirchlein 
in Südtirol auf eine reihe Dlüthe des romaniſchen Stiles; er ſcheint der Gothif in diefen 
Gegenden erſt ſpät gewichen zu fein, jo wie fpäter die Gothif der von Süden aus vordringenden 
Renaiſſance lange trogte. Das beweift anı beften ver ſchöne, wie Filigran durchbrochene Thurm 
der Pfarre von Bogen. Die Zeihnung lieferte Burkhard Engelsberg, Steinmegmeifter zu Augsburg, 
doch überließ er die Ausführung dem Steinmegen Hans Lutz von Schuffenried aus dem Nafens- 
burger Walde. Eine Injhrift im Thurme verewigt fein Andenken. „Ano dni 1501 anfang 
des paues am 18. Wintertag monats durch meifter Hanneß Yuß ſtainmetz von ſchuſſenriedt, volent 
des 16. tag herbſtmonats anno dni 1519.“ Engelsberg fand fpäter beim Dombau zu Ulm 
Verwendung. Wer übrigens über die Baugejhichte ver Pfarrkirche zu Boten Näheres erfahren 
will, den verweifen wir auf die „Beiträge zur Geſchichte der Pfarrkirche zu Bogen.” Diefe 
Beiträge ftellte der um die Geſchichte des Landes vielfach verdiente P. Juftinian Yadurner zufammen. 
Sie erjchienen 1851 zu Bogen bei Eberle. Das architektonische Detail beſchreibt A. Meßmer im 
2. Bande der Mittheilungen der f. k. Centralfommiffion zur Erforfhung und Erhaltung ver 
Baudenkmale (Sahrgang 1857, ©. 98.) 


Wotizen. 


Die Statuen am fehönen Brunnen zu Nürnberg. Der jhöne Brunnen auf dem Haupt- 
marfte zu Nürnberg, befanntlid) eine gothiſche Pyramide von höchſter Vollendung in Kompofition 
und Ausführung ift, wie I. Baader (Anzeiger für Kunde deutjcher Borzeit 1860, Nr. 9) aus Urkunden 
nachgewieſen hat, in den Jahren 1385—96 von Heinrich, dem Palier, erbaut worden. 

Die zahlreihen Statuen an diefem Brunnen, nämlich jechzehn figende Geftalten der „heiligen 
Skribenten“ im Baffin, fechzehn gegen vier Fuß hohe Statuen der fieben Kurfürften und der neun 
berühmteften Helden alter Zeit, als Repräfentanten der Hauptentwidelungsftufen der Menfchheit 
(Heidenthum, Judenthum, Chriftenthum) an den acht Pfeilern des erften Stodwerfs, und acht nicht 
volle drei Fuß hohe Statuen von Moſes und den fieben Propheten im zweiten Stockwerk, welde 
id) in meiner Monographie über ven ſchönen Brunnen, (Berlin 1871, Seite 14—15), näher be= 
ihrieben habe, und welche zum Theil in A. Reindel's Werf „Bildwerfe Nürnbergifher Künftler“ 
und auch fonft abgebildet find, hielt man bisher allgemein für Werke des Sebald Schonhofer. 
Dod habe ih im „Organ für hriftliche Kunft“ (1871, Nr. 2) nadhgewiefen, daß der Name Schonhofer 
eine Erfindung aus dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ift. 

Bor der dur den Kupferfteher Reindel geleiteten durchgreifenden, die Statuen vielfach 
mobdificirenden Reftauration des ſchönen Brunnens während der Jahre 1821—24 befanden ſich an 
den Konfolen *) der einzelnen Statuen die Wappen verfhiedener Nürnberger Patrizier-Familien, 
(ähnlidy wie noch heute an den Statuen der faft gleichzeitig erbauten Vorhalle der Frauenkirche) 
welche beweifen, daß die einzelnen Statuen von verſchiedenen Familien geftiftet worden find. Die 
Arbeit derfelben ift, fo weit fich jet noch urtheilen läßt, fehr ungleih. Wir müffen demnach an— 
nehmen, daß die Statuen — außer den ſechzehn Wafferfpeiern urfprünglich vierzig, jett aber nur 
noch vierundzwanzig, denn die fechzehn fitenden Statuen find befeitigt — von verſchiedenen 
Meiftern, nad) einem gemeinfamen, vom Ardjiteften aufgeftellten Plane gearbeitet worden find. Die 
Namen diefer Meifter find uns nicht befannt. Wahrſcheinlich befinden fie ſich unter jenen, welde 
v. Murr (Iournal für Kunftgefhichte, Bd. II, Seite 44—46) und Baader (Beiträge zur Kunft- 
gefhichte Nürnbergs Heft I, Seite 3) aus Urkunden publicirt haben. Es waren ohne Zweifel die 
am Ende des vierzehnten Jahrhunderts bedeutendſten Künftler jener großen und blühenden Bild- 
hauerſchule, aus welcher fpäter ver berühmte Meifter Adam Krafft hervorgegangen ift. 


*) Diefelben werden jet zum Theil im germanifhen Muſeum aufbewahrt. 
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Ueber den künſtleriſchen Werth der Statuen im Allgemeinen läßt ſich jegt nicht mehr mit 
Sicherheit urtbeilen, da diefelben im Berlaufe der Jahrhunderte wiederholt veftaurirt, zum Theil 
wohl aud ergänzt worden find und am Anfange unjeres Jahrhunderts endlich jo ſchadhaft geworben 
waren, daß Reindel, bei der erwähnten Neftauration, ſich veranlaft fab, fie zum allergrößten Theil 
neu fertigen zu laflen, was nicht immer mit der beute geforderten gewiffenhaften Fefthaltung des 
Alten geſchehen ift. (Genaueres darüber Seite 25 und 28 meiner Monographie). Die damals nicht 
brauchbar befundenen Fragmente der Architektur - ſowohl als der Statuen blieben in einem 
Magazin auf der Burg liegen oder gingen in andere Hände über, find ſeitdem natürlich durch Nicht: 
achtung und wiederboltes Umpaden arg beihädigt, zum Theil wohl auch gänzlich zerftört worden. 
Ih babe fie gelegentlich meiner Unterfuhungen über diefes Meifterwerf mittelalterliher Baukunſt 
wieder aufgefunden und dafür geforgt, daf fie in’s Germaniſche Mufeum übergeführt wurben, wo 
fie nun in würdiger Weife aufbewahrt werden und dem Studium zugänglich find. Diefe erhaltenen 
Fragmente bieten, da die Statuen am Brunnen zum Theil neu und die alten Theile daran 
überarbeitet find, den Hauptanbalt für die Beurtbeilung der Kunſt der alten Meifter. 

Die Köpfe dreier Propheten, darunter Joel und Ezechiel, weldhe vor mir liegen, und von denen 
der erfte unten abgebildet ift, find von einer Schönheit der Formen und einer Durdführung 
bis in alle Einzelheiten binein, wie fie bei mittelalterlihen Skulpturen von höchſter Seltenheit ift. 
Sie zeigen, dak ihr Meifter das vollfte Verſtändniß der Formen, Gefühl für Schönheit und Groß— 
artigfeit und die größte techniſche Fertigkeit befah. Einige Fragmente des Yaltenwurfs diefer 
Statuen, einfach, klar und ſchön in den Motiven, find den Köpfen völlig ebenbürtig. Sie find aus 
einen: ſehr feinen Sandftein, wahrſcheinlich von Birkenfeld (zehn Stunden von Nürnberg), gefertigt. 
Andere erbaltene Köpfe, wie die eines der römischen und eines der jüdifchen Helden, find aus 
einem gröberen Material gearbeitet, ziemlih roh und mehr deforativ behandelt, find aber nicht 
minder vortrefflib, was Verftändnig der Einzgelformen und techniſches Können betrifft. Alle dieſe 
Fragmente zeigen einen Sinn für ſchöne Linien, großartige Formen, eine Vollendung ver künſtle— 
riſchen Durbführung, wie man fie unter den zahlreihen Skulpturen an den Kirchen und fonft in 
Nürnberg nirgend wieder findet, und wie fie auch fonft in Deutſchland aus dem vierzehnten Yahr- 
hundert faum zum zweiten Male vorfommen dürften. Ich ftehe nicht an, fie den befjeren Skulpturen 
des Haffiihen Alterthums an die Seite zu ftellen. N. Bergau. 
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Die Lyrik, vom Sockel des Berliner Schillerdenfmale. 











Endlich, nach langem Warten, hat Berlin fein Scillervenfmal befommen. Am 10. 
November 1871 find vie Hüllen gefallen, und foweit die trübe Witterung des Winters es 
gejtattet, jtrahlt das Marmorvdenfmal über ven weiten Platz, ver noch immer nicht „Schiller- 
plag“ heißt”). Zwar hat die Zeitjchrift ſchon in ihrem allererften Hefte (Sahrgang 1866) 
eine Abbildung des zur Ausführung angenommenen Movells und eine eingehende Würdigung 


) Ich kann mich nicht entfehließen, diefen bald nad der Enthüllung geſchriebenen Paſſus in Berüd- 
fihtigung des inzwiſchen Gefchehenen zu ändern. Der mittlere Theil des „Gensd'armenmarktes“, welcher 
legtere befanntlih Durch zwei durchichneidende Straßen in drei ungefähr quadratiiche, je mit einem monu— 
mentalen Gebäude gefhmüdte Abtheilungen zerfällt, hat nämlich jetzt den Namen „Schillerplag“ erhalten, 
während den beiden äußeren, unter fich nicht zufammenhängenden Dritteln der alte Name anhaften bleibt. 
Die unterlaffene Umtaufe war eine Rückſichtsloſigkeit, die fo jett geſchehene ift eine Geſchmackloſigkeit. Ich 
halte das Leßtere im vorliegenden Falle für das Schlimmere. Die „Berliner Wespen“ haben als pafjen- 
den neuen Gejammtnamen, um allen Wünjhen Rechnung zu tragen, „Geusſchillerdarmenmarkt“ vor: 
gejchlagen. In der That ift der Gegenftand eigentlich nur der Satire faßbar. Anm. d. Berf. 
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des Entwurfes gebracht; doch iſt der Gegenſtand jo wichtig, und der Einfluß der innerhalb 
der legten Jahre vollzogenen feiteren, aber auch einjeitigeren Herausbildung des Begas'ſchen 
Runftcbarafters auf die Gejtaltung des fertigen Werfes jo bemerkenswerth, daß es nicht 
nur ſich verlobnt, jondern aebieteriich aefordert wird, auf das Denkmal wie auf eine ganz 
neue Erſcheinung zurüdzulommen. 

Wenn man die Bedeutung eines neu auftretenden Kunftwerfes nach der Bewegung 
ermißt, die es im Publikum bevvorbringt, jo iſt jelten oder nie, wenigftens im legten Jahr— 
schnt etwa, ein bedeutenderes zu Tage getreten, als das Schillerdenfimal; denn mit wen 
man auch in's Geſpräch fommt, nad ven erjten fünf Minuten ift man beim Schiller- 
denkmal angelangt und jofert auch beim Streite. Künftler und Laien, Kenner und Nicht- 
fenner jind in zwei Yager getbeilt, die Einen maßlos in ihrer Anerkennung, die Anderen 
rückſichtslos in ibrem Tadel, nur jebr jelten das Eine wie das Andere gemäßigt durch die 
Erwägung und Anerkennung dejien, was dem Geſammturtheil von gewilfen Gefichtspunften 
aus entgegenitebt; und über die Frage in's Klare zu kommen, jich mit einem Bertreter der 
abweichenden Meinung zu verjtändigen, iſt in der That eine der jchwierigiten Aufgaben, 
die es in biefer Art überhaupt geben fann, weil Alles auf eine Principienfrage 
binausläuft. 

Hat die bisherige Plaftif mit ihrem Streben Recht gehabt, jo ift Begas auf, den 
entſchiedenſten Abwegen; giebt man ihm feinen Grundſatz zu, ohne zu fragen, wie weit er 
in der Plaſtik berechtigt ift, jo wird man wenig gegen das Denfmal einwenven können. 

Die Plaſtik, die mit der reinen Form wirkt, muß deswegen die Form auch vein hin— 
jtellen, fie muß dasjenige entfernt halten, was den Eindruck der edlen Körperlichfeit jtören 
faun. Deswegen ift ein Uebermaß von Bewegung, ein flatterndes Rauſchen von Gewändern, 
eine Uebertreibung ver Maſſenhaftigkeit bei ven Faltenlagen der Plaftif, gelinde gejagt, 
nicht günſtig. Edle Linien jollen nach allen Richtungen hin in möglichjt gleichmäßig feinen 
Schwunge das plaftiihe Werf umziehen, und die Wirfung durch die Mafjenanordnung 
joll weniger malerifhen als architektoniſchen Charakter haben. Begas aber jtrebt vor 
Allem auf vie maleriihe Wirfung; er fomponirt aus malerifchen Gefichtspunften, er 
maſſirt auf malerifche Wirkung bin, und er führt auch lediglich mit Rüdjicht auf ven ma- 
leriiben Einprud aus. So fommt es, daß er die Form jtreng durchzubilden unterläßt, daß 
er mit einem flotten Fertigmachen der Oberfläche jih -bemügt, jobald im Allgemeinen vie 
großen Yinien herausgebracht find, auf welchen — gleihjam als Konturen feiner Yarben- 
flefe — vie von ihm beabfichtigte Wirkung beruht. 

An jolden Stellen num, wo es möglich ift, mit einem geringen Maß von Ausführung 
der Natur des Dargeftellten nahe zu fommen, weil dieſes entweder eine nicht fein 
durchgebilvete Oberflähe hat, over weil wenigjtens vie Kontrole darüber nicht leicht 
geübt werten fann, ift Begas’ Ausführung von ftaunenswerther Bravour und befriedigender 
Wirfung. Das trifft namentlih die Gewanpmajjen, in denen eine viel größere Klarheit 
namentlich der runden Faltenoberflächen jich zeigt, als früher in Begas' Marmorarbeiten 
zu finden war, und die Oberflähe des Marmors hat ein gewiſſes grobes Korn, welches 
vem rauhen gewebten Stoffe vortrefflih entſpricht. 

Weniger aber reicht diefe Art ver Behandlungsweiſe hin bei ven nadten Körper— 
theilen. Dieje wirfen nun einmal nur in ihrer fein gegliederten, vom Yeben bis in bie 
fleinjten Details durchſtrömten Form. Es ift unmöglidy, bei ihnen zur legten Vollendung 
hindurchzudringen, ohne ſich über vieje fleinen Formen auch des Körpers und Gefichtes 
Rechenſchaft zu geben, vies um fo mehr, je zarter und feiner die Körper und Köpfe 
werten. Aus diefem Grunde befrievigen vie beiden jugendlichen Gejtalten der Lyrik und 
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der Gefchichte in Bezug auf die Köpfe gar wenig. Dem gewöhnlichen Auge allerdings 
ichmeicheln ſie dadurch, daß fie das (aber auch gar nichts mehr als das) find, was man in 
der Negel hübſch nennt, im Ganzen wohlproportionirte, ſonſt aber gleichgiltige, glatte, 
nichtsſagende Gefichter. Das liegt daran, daß nicht genügend auf den Ausdruck hin das 
Detail der Form durchgearbeitet ift, und die Köpfe eigentlich jo ausſehen, als wenn ver 
Meiiter ſelbſt nun erit feine Arbeit an ihnen beginnen follte. Die älteren weiblichen Köpfe, 
die natürlich in härteren Formen ſich der größeren Beſtimmtheit männlicher Charafteriftit 
annähern, find bei viefer oberflächlichen Detaillivung ungleich beſſer gefahren; die Per- 
fonififationen der Tragödie und der Philoſophie haben deswegen in ihren Köpfen auch 
etwas durchaus Charakfteriitiiches, freilich gerade in einer Weife, vie das große Publikum 
an ihnen am meilten Anftoß nehmen läßt; denn gerade fie haben etwas jo Uebertriebenes, 
Abſtoßendes, bis zur Häßlichfeit und beinahe Furchtbarfeit Verzerrtes, daß die Charafteriftif 
in dem Maße, wie fie deutlich ift, vollſtändig ausreicht, die meijten Bejchauer abzujchreden. 

Bor Allem aber fällt es dem Gefühl und Auge ſchwer, ſich an die mafjige Behand- 
(una der Gewänder zu gewöhnen in der Art, welche unferem Künftler immer mehr zur 
Gewohnheit wird. Es braucht wohl kaum bewiefen zu werden — da die Gejchichte der Plaftif 
ein arofer Beweis dafür ift —, daß die Gewänder die Formen des Körpers durchicheinen 
(affen müffen. Das ift das Geſetz geweſen von der Antife her bis in die Zeit Des Kunſt— 
verfalles im 18. Jahrhundert, das ſich allerdings von dieſem Geſetz emancipirte, dejjen 
Blaftif dafiir aber auch als Element der Deforation zwar hohen, an fich aber geringen 
Werth hat. Begas befleivet feine Figuren mit einem Wulft von Stoffen, unter dem 
einigermaßen mögliche Glieder nicht zu venfen find; es fieht aus, als ob auf ven Schenfeln 
Daumenbetten lägen, über die dann die Falten nicht eines Gemwandes, jondern eines 
beliebigen und ſtets übermäßigen Zeughaufens erſt gebreitet find. Nicht bloß find vie 
Glieder unverhältnißmäßig maſſiv, die, ungefchlacht, fondern fie find auch formlos, fie 
entbehren der natürlichen Schwellung ihrer Musfelpartien, fie find mit einem Worte nicht 
(ebendige Formen, jondern todter Wulft, und es erfcheint in ver That allzu billig, auf 
diefe Weile, d. b. auf Koften der Wahrheit und Schönheit, zu einer impofanten Maifen- 
wirfung mit den Gewändern zu fommen, die freilich ſehr ſchwer zu erreichen ijt, wenn 
man den zarten Gliedern des menjchlichen, namentlich des jugenplich weiblihen Baues 
bei allem Streben nach Maſſenwirkung gerecht bleiben will. 

Hierin ift bereits mehr erinnert, al® was dadurch ganz entſchuldigt werden fönnte, 
daß man vem Künſtler ſelbſt eine abjolut malerische Behandlung der Plaſtik zurgiebt. 
Man ſehe mur im vie Gefchichte der Plaftif zurüd. Die Manieriften nach Michel 
Angelo haben ähnliche Übergriffe in das maleriihe Gebiet fih zum Grundſatz ge 
macht. Im jeder Beziehung hervorragend fommt einem vor allen Bernint in ven Sim; 
und doch bei aller Unruhe feiner haftig bewegten Geftalten und feiner aufgebaufcht flattern- 
den Gewänder, — welche Klarheit der Entwicklung ver einzelnen Formen, welche Befon- 
nenbeit in der Anordnung der Maſſen, in der Art, daß man ihm jeine Faltenpartien u. |. w. 
nachrechnen kann und nirgends ein unverftändfiches Plus findet, das lediglich ohne jede Wahr: 
heit blos der Wirfung wegen da wäre! Gehen wir weiter herunter, denfen wir an Couftou, 
von dem Yudwig XIV. fagte: „Sein Marmor lebt“, — jo finden wir bei ihm und feinen 
Genoffen das Bejtreben, das weibliche Fleifh durch die elajtijche Schwellung der Form, 
in welcher der leichtefte Druck fich durch eine Vertiefung und Abflahung erfennbar macht, 
darzuſtellen, aber überall ijt in viefen jchwellend weichen Formen das feinere Detail zur 
Specialifirung ver großen Hauptformen und zur Chavafterijtif der Geſtalten nicht über- 


gangen. Gehen wir noch weiter herab zu ven Bildhauern des Rococo, Die namentlich 
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im Bortraitfab uns noch oft zu vatben aufgeben, denken wir an einen Houdon mit 
feiner Büſte Gluck's und äbnliche Werke, fo jeben wir auch dort ein malerifches Princip, wel: 


bes die Oberfläcbe toquirt, wie wenn ein virtuoſer Pinjel mit lauter einzeln und unvermittelt. 


hingeſetzten Strihen einen Kopf berausmodellivt aus dem Dunkel in’s Licht; aber die 
Virtuofität diefer Darftellung aipfelt darin, daß der Kopf in vollfommener Formenklarheit 
mit einer jo eminent belebten &eijtigleit zu Tage fommt, mit einer ſolchen Schärfe bis 
in jeine allerfeinften imdividuellen Eigentbümlichkeiten ausgeprägt ift, daß mit der ruhigen, 
alatten, plaſtiſchen Bebandlung älterer Zeit eine gleiche Yebendigfeit, eine gleichiprechende 
Wirfung faum möglich aewejen wäre. 

Vergegenwärtigt man ſich diefe Vorgänger der in das Maleriſche hinüberichweifenden 
Plaſtik aus drei Jahrhunderten und jchlieft man an das Ende diejer Neihe Begas mit 
jeinem Schillerdenkmal, jo fann man nur mit Furcht an die nothiwendig ſich aufprängende 
Frage geben: Worin liegt denn bier der Fortſchritt? Alles das, was Begas erjtrebt 
bat, baben bereits Andere gewollt und baben bereits Andere in virtuofer Weiſe gefonnt, 
und zwar in einer Weile, welce die der plaftiichen Kunſt innewohnenden Gejete feines- 
wegs mebr beleiviat als das, was Begas macht, jelbjt bei Bernini nicht, und welche das, 
worauf die Plaftif nicht verzichten kann und nicht verzichten darf, die Klarheit und Schärfe 
der Form und der Maſſenanordnung nach berechenbaren und einleuchtenven Grundſätzen, nie 
auch nur entfernt jo jehr aus den Augen’ gelegt hat wie Begas. 

Es ift nicht Feitzuftellen, ob die erfichtlih vorwiegend malerifhe Begabung unferes 
Künitlers ihn gerare für die Malerei bejtimmt bat, over ob jie derartig angelegt war, 
ibn mebr für eine den Schritt in's Malerifche verfuchende, wejentlich moderne Plaftif zu 
befäbiaen. Es it ſogar das Yettere vielleicht das Wahrjcheinlichere. Ob aber die Mittel, 
mit denen er jenen Schritt thut, die richtigen find oder nicht, das fann faum zweifelhaft 
jein. Cine jo eminent maleriihe Begabung eines modernen Bildhauerd wäre dazu 
geſchickt, denjenigen Schritt in’s Maleriſche für die Plaftif zu thun, der ihr über furz 
oder lang doch zu thun übrig bleibt: nidt farbige Wirfung zu erjtreben mit Mitteln, die 
des Einpruds doch nicht fähig jind, jondern die farbige Wirfung in Entwurf und Aus- 
führung aleih unmittelbar mit dem plaftiichen Theil der Aufgabe zu verjchinelzen; mit 
einem Wort, eine ſolche Eigenthümlichfeit wie Begas wäre dazu angelegt, die farbige 
Plaftif der modernen Welt wierer nahe zu bringen. Auf feinem Wege geht er einjam, 
und das iſt noch der glüdlihite Fall; ven minder Begabten fönnte vie Nachfolge nur zum 
gänzlihen Scheitern führen. 

Das bisher Gefagte betrifft die Principienfrage, welche vor Beurtheilung jedes 
Begas'ſchen Werfes erjt in gewiffer Nichtung entjchieven werden muß. Was nun das 


Wert — abgejeben von den Unarten des jpecifiih Begas'ſchen malerifhen Charakters — 


anbetrifft, jo it Vieles daran überraihend ichön. Die drei Gejtalten am Poftamente, 
welche vie Yyrif, die Tragödie und die Geſchichte vorjtellen, jind, ohne in langweiliges 
Alegorifiren zu verfallen, treffend jymbolifirt, in lebensvoller Bewegung vargejtellt und in 
wohlthuenvem Fluß der Glieder angeoronet, wobei man vielleiht an der Gejchichte, die 
einige ihrer Schreibtafeln unter das Knie gejett hat, etwas Anſtoß nehmen fann, auch wohl 
die Tragödie eines Ueberichlagens des würdigen Ernſtes in ceremonielle Steifheit zeihen 
möchte; jonft ift ver Schwung der frei ſich dargebenden Geftalten nirgends fühlbar unter: 
broden. Durch dieſe lebendigen Figuren, die jih für das moderne Gefühl vortheilhaft 
vor den jteifen Allegorien vieler anderen Denfmale auszeichnen, empfiehlt jich das Schiller- 
venfmal in hohem Maße und wird feinen Rang behaupten. 

Sehr übel iſt es, daß der Künſtler von ver Philojophie‘ als Wiljenjchaft 


— 


nr 


Bon Bruno Meyer. 101 


vermutblich nur vom Hörenjagen einen Begriff befommen hat, und zwar dei, daß jie ein 
altes, abgelebtes Weib von verbijfenem, dem Yeben abgewendetem Charafter und ftörrifchem 
Eigenfinn in ihren abjtrufen, jeder modernen Vernunft Hohn fprechenden Anjichten ſei. 
Wenigjtens iſt nur diejer Charakter aus feiner Figur herauszulefen, und fie iſt — man 
mag feinen fpeciellen Kunftcharafter abs oder mit zurechnen — eine abjolut verfehlte, jeden 
einigermaßen gefunden Gefühle in’s Geficht jchlagenvde Yeiftung, die irgendwie bejchönigen 
zu wollen einen Zweifel an ber Aufrichtigfeit des Beichönigers erweden müßte In einer 
geradezu unanftändigen Poje, die nicht im Entferntejten durch Schönheit der Yinien oder 
durch Beveutjamfeit ihres Ausdrucks mit ſich verſöhnt und jich entſchuldigt, ſtarrt fie dem 
Beſchauer entgegen, der von Wirkung nichts weiter verjpüren kann, als einen Schauder, 
der ihm über den Rüden läuft. 

Dieje vier Figuren jchließen, auf ven abgejtumpften Eden eines nicht hohen Poſtaments 
jigend, in guter Bewegung ver allgemeinen Silhouette fih an das Denfmal an. Nur 
ver Umftand, daß alle vier Köpfe zum Theil jehr beträchtlich vorgeneigt find, während der 
Sodel jelber oben nur ſehr ſchwach ausladet, läßt eine gewiſſe nicht ganz angenehme 
Einfhnärung der Profillinie an dieſer Stelle wahrnehmen. Die Heinen Waljerbeden 
zwifchen den Figuren, in welche Yöwenföpfe vorfichtig Waſſer tröpfeln, vamit es nicht 
zu ſehr „in’s Geld läuft“, find gegen den urfprünglichen Entwurf etwas zujammen- 
geichrumpft, ipariamfeitshalber, doc nicht joweit, daß fie in ver Form allzu Fleinlich 
wirkten. Glücklicherweife ift man wenigjtens von ver trodenen Idealität abgegangen, Die 
in dem anfangs geplanten „idealen Brunnen“, der nämlich Fein () Waſſer geben follte, lag. 
Bon den beiden jcheinbaren Reliefvarjtellungen, welhe zur Nechten und zur Yinfen vie 
Flächen über den Wafferfpeiern beleben (vorn und hinten jind an der Stelle Injchriften 
angebracht), ſchweigt die Höflichkeit ver Kritif; der Verſuch, fih aus der Affaire zu 
ziehen, ift gar zu naiv. Wach unten ladet das Poſtament in breiten Stufen vor big 
zu dem ausgezeichnet ſchönen fchmieveeifernen Gitter nach Ludwig Lohde's Zeich— 
nungen, welches leider durch den Verſuch, jtellenweife mit Surrogaten (Zinfblättchen) vurch- 
zufommen, gleib in den erjten Tagen ver Vergänglichfeit einen bevauerlichen Zoll ab- 
tragen mußte. 

Mit feinem Theile feines Denfmals hat Begas wohl vie begeifterten Anhänger jowohl wie 
die Zweifelnden mehr überrajcht, als mit der Portraitjtatue felber, denn von jeher war 
das Poſtament als die Glanzfeite des Entwurfes betont worden, und die Portraitjtatue 
war dagegen in den Hintergrumd getreten. Jetzt zeigt ſich's, daß fie in ganz gutem Gleich— 
gewicht mit den Sodelfiguren fteht, und ihre Bedeutung ſich durch die letsteren nicht wejentlich 
beeinträchtigen läßt. Allerdings, von einer ganz befriedigenden oder gar begeijternden Dar: 
stellung Schillers ift die Bilpfäule fehr weit entfernt. Es foll nicht davon geredet werven, daß 
der gezwungen zurückgeſetzte Fuß entſchieden unfchön ift, daß die unmäßige Dide ber 
Unterfchenfel fih nur durch jtarfe Anwendung falfher Waden erflären läßt, und daß ver 
(ang und dick herabfallende Mantel gar zu fichtlich als Marmorſtütze wirft; aber auch wenn man 
auf die Charafterijtif des Dargeftellten blickt, jo find ftarfe Mißgriffe faum zu verfennen. 
Die zufammengenommene Haltung, der Griff der rechten jadträgermäßig großen und groben 
Hand, durch welche die Gewandung fetgehalten und in — vorn freilich recht gut 
geführte — Falten geworfen wird, ift für Schiller zu peinlih. Man denkt ſich 
ihn nicht in folher Weife auf feine Toilette bedacht und jo vorfichtig nnd gemejjen 
fich dor Erfältung ſchützend. Cine freie, leichte Bewegung des Körpers und der Hände 
wäre feinem Charakter unzweifelhaft angemejjener gemwejen. Befonders verfehlt aber ilt 
der Ausprud des Kopfes. Er fieht geradeaus, ohne jeglihe Bewegung in den Mienen, 
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maskenartig, ſtreng ımd todt. Dieſe Ericbeinung bat etwas jo Abwehrendes, falt in fich 

Geſchloſſenes, dar fie für alle möglichen Menſchen eber sich geziemt als für Schiller. 
Darin fann das Volk jeinen Sänger nicht erkennen. Es ift, als ob der Naturalisınus 
Begas' ſich gefürchtet bätte, ſich am dem idealen Dichter in feiner ganzen Kraft zu ent 
falten oder jelbit geben zu laſſen, und doch wäre unzweifelhaft etwas Treffenderes zu Tage 
aelommen, wenn ev es getban bätte. Denn ein Uebermaß von Yeben wäre wohl eher 
zu ertragen gewejen als ein füblbarer Mangel, wie er jett vorliegt. 

Sehr zu loben ift am Schillerdenfmal die Durchführung in ſchönem Material. Es 
iit Qarraramarmer zweiter Sorte genommen, der den Einflüffen der nordifchen Witterung 
erfabrungsgemäß recht gut wideritebt, und der doch von hoher Schönheit ift. Freilich entbehrt 
ein Marmorwerf von Begas immer des Zaubers, durch den vornehmlich Marmorfkulpturen 
über Bronzewerken jteben, daß man nämlich in der feinen Ausführung der Form die um: 
mittelbare Thätigkeit der Meijterband wahrnimmt; denn bis zu dem Grade, wo biefe fich 
bewäbren könnte, führt Begas feine Sachen nicht aus, und bis zu dem Punfte hat er 
auch den Schiller nicht ausgeführt. Trotzdem wirft. das Material an jeiner Stelle derartig, 
daß es die umliegenden Gebäude, insbeſondere das in feinem Material viel beſcheidenere 
Schauſpielhaus, enticbieden drückt. Deswegen ift es nicht zu tadeln, ſondern im Gegen: 
tbeil jebr aut, dak das Monument nicht arößer ift; nur wenn man von ver Umgebung 
abjiebt und das Denkmal auf dem öden, gepflafterten Plate betrachtet, fann es zu Flein 
ericheinen; wenn die (chen in Angriff genommene) Umgeftaltung der nächjten Umgebung 
in Gartenanlagen vollendet ift, wird es fich zeigen, daß vie Abmefjungen vie aanz geeig- 
neten für die Stelle und für das Denfmal felber jind. Won der inneren Größe, die den 
Mangel an äußerer eriege, und fonftigen Nafeleten fann man alfo Umgang nehmen. 

Die jtädtiichen Behörden find bei ihrem oft bewährten Kunftjinn natürlich außer fich 
vor Entzüden über das neu enthüllte Prachtſtück und bethätigen das in ihrer Weile. Zu 
ven bervorragenveren Schillerrenfmalen in Deutichland wird das Berliner auch unzweifelhaft 
immer gehören. Wenn man aber unter den vorhandenen überhaupt eine Umſchau hält, 
jo tritt einem die jcheinbar unbegreiflihe Thatſache entgegen, daß der Dichter, der wie 
feiner im Herzen ver Nation lebt und in ihrem Geifte Geftalt gewonnen hat, noch nirgends 
in einer wirklich dem entiprechenden Weiſe Gejtalt in einem Denkmal gefunden hat. Mit 
‚Goetbe aebt es faum beiler. Sollte das nicht daran liegen, daß die Gedanfen, die Ideen, 
welche durch unſere klaſſiſchen Dichter in die Zeit hineingeworfen find, fich noch nicht 
jo tief eingelebt haben, daß fie in abgeflärter Form in ver fünftlerifchen Darftellung ihrer 
Urbeber wieder ericheinen fönnten? Diefer Gedanke wäre wohl der Erwägung werth und 
fönnte die Anregung geben zu fleißigerem Aufbau vdesjenigen Denfmals, welches für bie 
geiltigen Heroen ſtets das jchönfte ift, des Denfinals nämlich, das ihnen in der fortwährenden 
Beihäftigung der Geijter mit ihren Gedanfen und ihren Werfen errichtet wird. 

Bruno Meyer, 
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Moriz von Schwind. 
Biograpbijche Skizze von Carl Albert Regnet, 
Mit Abbildungen. 

(Schluß.) 


Goethe's Wort, jedes gute Gedicht ſei in einem gewiſſen Sinne Gelegenheitsgedicht, 
läßt ſich auf eine Reihe der anſprechendſten Kompoſitionen Schwind's anwenden, welche 
Ereigniſſe aus feinem eigenen oder aus dem Leben ihm nahe ſtehender Perſonen mit jener 
natürlichen Anmut und Sinnigfeit LER verwerthen, die Schwind's Schöpfungen 
vorzugsweife charafterifiren. 

Da-diefe Entwürfe ihrer Natur nach meift nur Wenigen zugänglich wurden, jo mag e8 
wohl erlaubt fein, einige derjelben näher im’s Auge zu faſſen, um jo mehr, als fie eine jehr 
hervorragende Seite von Schwind’s fchöpferifcher Thätigfeit kennzeichnen. Ueberall begegnen 
wir einem originellen Gedanken, den hohe Fünftlerifche Weihe oder ver köſtlichſte Humor 
durchdringt; vem einfachften, an fich unfcheinbarsten Motive verjteht Schwind eine poetijche 
Seite abzugewinnen oder auch uns durch deſſen Darftellung zum Yachen zu bewegen. 

Eine gefeierte Bühnenfängerin ward Mitglied der Hoffapelle, und Schwind zeigt jie 
uns nun von geflügelten Genien auf das Muſikchor ver Hoffirche geleitet, deren Roſenfenſter 
hinter ihrem Haupte eine leuchtende Aureole bilvet. 

Eine andere ihm befreundete Sängerin wohnt am Promenadeplag zu München, auf 
dem das eherne Denkmal des alten Kanzlers Wiguläus Freiherrn von Kreitmayer ehedem 
jo aufgeftellt war, daß es der Wohnung der Sängerin den Nücen zufehrte. Nun fehen wir 
den alten gejtrengen Herrn jein ehernes Haupt nach rücwärts wenden, um dem Geſange, 
der aus dem Fenſter des Yieblings des Münchener Theaterpublifums tönt, zu laufchen. 

Eine Verwandte verheirathet ſich aufs Yand, und ver Künſtler zeichnet ein Gevenfblatt, 
welches das junge Ehepaar in ebenjo unzweidentiger wie fomifcher Weife an die Schweine- 
zucht erinnert, während ein zu Häupten des jungen Paares ſchwebender Paradiesvogel das 
Sublime ihrer Empfindungen ausdrückt. 

Bornehmlich liebte es der Künftler, Vorgänge des eigenen Familienlebens in jinniger 
Weife zu illuftriven. Als er einft feiner Gattin eine Anzahl won Goldſtücken zur Anjchaf- 
jung eines werthvollen Pelzmantels zum Gefchenfe machte, bilveten viefelben ven Rahmen 
um eine föftliche Aquarellzeichnung, welche ihn felber auf der Zobeljagd darjtellte. — Yon der 
föftlichjten Wirkung ift das Titelblatt eines Haushaltungsbuches, welches im Allgemeinen 
an die Formen des Yandhäuschens erinnert, das ſich Schwind im jchlichten Hoßzbauftil am 
weftlichen Ufer des Starnbergerfee's nach eigenen Entwürfen erbaute. Da jehen wir Speife- 
fammer und Keller mit allem gefüllt, was das Herz einer forgfamen Hausfrau erfreuen 
mag, Arme am Ueberfliuß theilnehmen, das Kind auf dem Schooge der Mutter tanzen, 
Wäſchermädchen, Bäder und Metzgerburſche die Freitreppe hinauf- und hinabeilen, im ver 
Mitte des häuslichen Heerdes die heilige Flamme lovern, oben aber die wadere Hausfrau 
und Mutter jorglich über der Verbuchung von Einnahmen und Ausgaben ſitzen. Wenn die 
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Bilder der b. Familie und der Gottesmutter mit dem Kinde am Haufe mit Blumenfränzen 
geſchmückt find, jo ijt das nicht der maleriſchen Wirkung wegen, fondern ver Ausflug einer 
tiefreligiöfen Empfindung, welde des großen Meiſters aanzes Wefen durchdrang, und welche 
er ebenjo wenia verbeblte, wie er damit prunfte. 

Zu diejen Gelegenbeitsgedichten Schwind's gehört auch eine Anzahl von Entwürfen für 
Brunnen und Denfmäler. 

Einen der erſten Pläte nimmt der Entwurf eines Brunnens ein, welcher der deutjchen 
Muſik gewinmet jein jollte und der eine Germania, von den ganzen Figuren Beethoven’s und 
Mozart’, jowie von den, Büjten Haydn's, Schubert's und Yachner’s umgeben zeigt, die aus 
dem Borne der deutſchen Muſik jchöpfen. Dann ein Denkmal Franz Schubert's von ganz 
unſchätzbarem Wertbe, und eins für Spaun, deſſen Buch über Heinrich von Ofter— 
dingen mit Recht jo bob geſchätzt wird. Speziell an feine geliebte Vaterſtadt Wien dachte 
der Künitler, als er feinen Mozartbrunnen entwarf, der die Stadt Wien mit der Mauer- 
frone auf dem Haupte zeigt, deren Bügelſpitze den Stepbhansthurm trägt. Ste frönt die 
Harfe Mozarts, deſſen Relief die Brunnenſäule ihmückt, während Schwäne den lebendigen 
Quell in das Beden entjenven. 

Bei dieſer Selegenbeit mag erwähnt fein, daß ſich Schwind öfter mit Entſchiedenheit 
gegen die Unfitte ausſprach, Künjtler und Gelehrte auf Denfmälern in ganzer Figur darzu— 
jtellen, obne Rüdjiht darauf, ob die Eigenart ihrer äußeren Erfcheinung fih dafür eignet 
oder dem wwideritrebt. Wir baben leiter mehr als ein Beiſpiel davon erlebt, wohin 
Mikariffe in diefer Beziehung führen. Deffentlihe Denkmäler follen ja doch nicht ſowohl 
die Gejtalt des Gefeierten verewigen, als deſſen Wirken dem Volke zur lebendigen An- 
ſchauung bringen. 

Eine berverragende Stellung unter ven Werfen Scwinv’s aus dem letten Jahrzehnt 
nimmt ein Coflus in Delfarbe ausgeführter Kompofitionen ein, welche ver Meifter Reiſe— 
bilver zu nennen pflegte, und deren Stoffe er nicht minder dem realen Yeben als ver Phan- 
tajie entnahm. 

Schwind bat jih in ven Neifebilvern ver erjten Gattung eine ganz eigenthümliche Art von 
Senremalerei erfunden, welche jich wohl beſſer durch die Mittheilung des Stoffes einzelner 
von ihnen, als durch Subjumtion unter einen eigenen Gattungsbeariff erflären Täßt. 
Hier iſt es das Treiben auf einer Brüde, auf welcher eine junge Dame einem ſchon fernen 
Dampfboote jinnend nachſchaut und darüber vergift, daß Vater und Mutter ihren Weg 
iben fortaejett baben, während ein bunt gemijchtes Publifum zwijchen beiven Ufern des 
Stromes verfebrt und feinen Alltagsgefchäften nachgehend Fein Auge für den Schmerz des 
Mädchens bat. Dann begegnen wir im Zimmer. eines Junggefellen zwei Lieblihen Mädchen, 
das eine wohl vie Schweiter, das andere die Geliebte des Abwejenden, welche, nach An— 
weiſung eines Briefes vejielben, auf ver an ver Wand hängenden Karte jeine Neiferoute 
verfolgen. Zu dem Köftlichiten dieſer Art aber nehört der Aufbruch eines jungen, auf ber 
Hodzeitsreife begriffenen Paares, das jih in ein winkliges, herabgefommenes Landſtädtchen 
verirrt bat und nun vom dicken Wirthe an ven Wagen geleitet wird. 

Ein anderer, verwandter Cyklus find vie auf Phantajien, Märchen over Sagen zurüd- 
zuführenven Kompoiitionen. Da jehen wir einen jtreitbaren Helven, der im Meonplichte über 
den nächtlich ſtillen See vahinfährt und von geheimnigvoller Macht in vie Tiefe hinabgezogen 
wird, in der Wafjerjungfrauen ihren Reigen führen; ferner die wunderbar ſchönen Verför- 
perungen deutſcher Flüffe, wie die geheimnifvolle Gejtalt der Nacht, welche uns aus ber 
vollen Mondſcheibe entgegen tritt. Oder ven heiligen Wolfgang, ver die Zeufel durch die 
Macht jeines Gebetes zwingt, ihm beim Bau einer jtattlichen Kirche mittelft Herbeifchleppens 
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von Steinen behilflich zu fein; oder Krofo und Krokowka, den Numa und die Egeria 
Böhmens Gergl. die Abbildung in Heft 2). 

Für Schwind war die Kunſt eines der wichtiaften Elemente des Lebens; e8 mußte 
jomit auch fein ſehnlichſter Wunſch fein, daß fie das ganze Yeben des Volkes durchdringe. 
Nach feiner Ueberzeugung muß die Kunft als die Pflegerin des Schönen nothwendig Ge- 
meingut Aller jein, um veredelnd auf das Yeben und Streben der Menge einzuwirken. In 
diefem Sinne juchte er von feinem Standpunkte aus die Kunſt zu popularifiren. Hierzu 
jah er zwei Wege offen: die Bildung der Jugend, indem ev ihren Sinn für das Schöne 
zugänglich und empfänglich machte, und die Belebung des äfthetifchen Sinnes der Erwachſenen. 

So entſtanden einerſeits die reizenden Zeichnungen des Meiſters für Scherer's Kinder— 
lieder und für die Münchener Bilderbogen, von denen der geſtiefelte Kater, die Gerechtigkeit 
Gottes, der Einſiedel, die guten Freunde, Herr Winter u. A. für alle Zeiten muſtergiltig 
bleiben werden, während die akrobatiſchen Spiele einen ſchlagenden Beweis von der Uner— 
ſchöpflichkeit ſeiner Phantaſie geben. Er ſtellte ſich nämlich die Aufgabe, drei Akrobaten in 
ſiebzehn verſchiedenen Gruppen darzuſtellen, wobei jedesmal je ein Kopf, eine Hand oder 
ein Fuß auf einen von fünfzehn a priori gegebenen Punkten füllt, ein Experiment, das er 
in feinen Plejaden wiederholte. 

Zu Schwind’s biederem Weſen paßte es auch, daß er aller VBornehmthuerei mit feiner 
Kunſt ferne war und feine Schüler bei jeder Gelegenheit vor Künftler-Hochmuth warnte. 
Wie hätte er, der feinen Werth recht wohl fannte, es fonjt auch ertragen, eine lange Frift 
hindurch — es war 1548 — auf feine Thätigfeit für die Münchener Fliegenden Blätter 
angewieſen zu fein ? 

Andererjeits wandte ſich Schwind zur Erreichung des oben bezeichneten Zieles mit 
ganzer Seele der Industrie zu. Außer den Blättern foftbarer Originalzeichnungen für in- 
dujtrielle und gewerbliche Zwecke, welche im Jahre 1865 die Nürnberger Kunftgewerbichule an fich 
brachte, hinterließ Schwind noch eine Menge anderer nicht weniger werthvoller, welche Uten- 
jilien des täglichen Lebens, zierliche Yurusgegenftände u. dgl. behanveln. 

Diefe Seite von Schwind’s Thätigfeit it eine jo außerorventlich beveutfame und zu- 
gleich verhältnißmäßig wenig befannte, daß ich verjelben eingehenver gedenfen muß. 

Außer feiner ſprudelnden Phantafie und feinem tiefen, finnigen Wefen fam dem Künft- 
ler noch eine Fülle praftifcher Erfahrung und Stenntniß hierbei trefflich zu ftatten. Induſtrielle 
und Gewerbleute wiſſen davon zu jagen, wie die Ausführung ver geiftreichiten Entwürfe 
nicht felten dadurch unmöglich gemacht oder doch namhaft erſchwert wird, daß fich ver zeich- 
nende Künftler darüber nicht klar gewefen, mit welchem Materiale die ausführende Technif 
zu thun bat und welche Hilfsmittel ihr zur Erreichung ihres Zieles zu Gebote ftehen. 
Solche Schwierigfeiten ſchafft Schwind nur in feltenen Ausnahmefällen, man fühlt beim 
Anblick faſt jeden Entwurfes, daß er ſich der Bedingungen für vie Ausführung deſſelben 
volljtändig bewußt war. 

Für den ſchönen architeftonifchen Aufbau blieben ihm in den meiſten Fällen Antife und 
Nenaiffance maßgebende Muſter; das deforative Element entnahm er finnig und naturwahr 
dem eben, over er griff auch wohl in den reichen Schat der Sage und des Volksliedes. So 
hüten Hunde und Nachtwächter eiferne TIhürfchlöffer, Zwerge und Drachen eijferne Kajfen. 
Um eine Tabafsbüchje fiten ein Gelehrter über feinen Büchern, ein Student bei feinem 
Kruge Bier, ein über feiner Pfeife eingefchlafener Bauer und ein Türke, der ſich träumerifch 
ganz dem Genuffe des Nauchens hingiebt. Ein Handfchuhfäftchen zeigt die Dame auf dem 
Balkon, unter ihm den Ritter und die Worte des Dichters: „ Wir’ ich der Handſchuh doch 
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Schmuckhalter; der Pendel einer Ubr trägt die Inſchrift: „Nett ift die angenehme Zeit“; 
die Gewichte zweier anderen bilden Taa und Nact, Freud und Leid. Eine Brodſchüſſel, 
zur getriebenen Arbeit in Silber bejtinmmt, zeigt Die Geſchichte des Brodes in vier Medaillons : 
jäende und erntende Engel, vie Namilie beim Tiſchgebet und beim Eſſen. Auf einem 
Fries für einen Thonofen feben wir einen Bären, ein Reh und einen Hafen der Wärme 
zueilen und einen bolzberbeitragenden Mann, der ein Haus als Hut aufgejtülpt hat. Eine 
Fiſchſchüſſel iſt mit Nereiden geſchmückt, ein Toilettefpiegel zeint Ajchenbrövdel mit ihren 
beiden pußfüchtigen Schweitern, ein Spiegelrabmen umfaßt die ganze Gefchichte Schnee- 
wittbens. Bon einer Anzahl von Briefbejchwerern zeigt der eine einen Hausknecht, der fich 
bemübt, einen vollgepfropften Neifefoffer zu fchließen, indem er mit dem ganzen Gewicht 
jeines Körpers darauf niet; ein zweiter und pritter läßt uns Yalftaff unter dem Schilve 
und im Waſchkorbe ver Frau Fluth feben ; ein vierter trägt eine Brieftaube. Von mehreren 
originellen Schreibzeugen zeigt das cine Goethe, auf einem Säulenjtumpf fitend, einen 
andern als Tiſch benutend. Auch eine Reibe von Scheiben bringt die föftlichiten humo— 
riſtiſchen Motive: ein Herr ſchaut, uns den Rücken zufehrend, in ein Stereosfop und hält 
dabei jeinen Hut binter ſich, wobei der Dedel des Hutes das Schwarze in der Scheibe 
bildet; ein Artilferift richtet fein Gefchüt gegen ven Bejchauer, und die Deffnung des Rohres 
dient gleichfalls als Schwarz in der Scheibe. Blumentöpfe führen uns die Sahreszeiten 
vor; andere, für Wafjerpflanzen bejtimmt, jind mit Najaden geſchmückt; wieder auf einem 
anderen ericheint der Bod als Gärtner. 

Schwind war nicht fonderlih davon erbaut, wenn man ihn den Dauptverteter der 
romantiſchen Richtung nannte, und ich erinnere mich lebhaft eines Gefpräches mit ihm, in 
weldem er diefem Unwillen einen jehr energijchen Ausdruck verlieh. Der Grund veffelben 
(ag wohl zum größeren Theile darin, daß der Meifter der Ungunſt gedachte, mit welcher 
das Publifum der nachromantifchen Periode der Poejie jener Schule zu gevenfen pflegt, und 
er berubigte jich erjt, als ich ihm im nicht leicht zu widerlegender Weiſe darthat, daß feine 
Art und Weife nichts darböte, was einem Unbefangenen Anhaltepunfte dafür gäbe, feine 
Werfe mit manchen der romantifchen Yiteraturperiode zufammenzuwerfen. Denn in der 
That zeiat die fernige Kunſt Schwind’s auch nicht die geringjte Spur jener krankhaften 
Bläſſe, welche viele Erzeugniſſe der romantischen Schule mit Recht in Mißkredit gebracht hat. 

Schwind's Borliebe für die Nomantif wurzelte in vem Gefühle der Yeere des alltäg- 
lihen Yebens, ſobald wir dafjelbe ver tieferen Bedeutung feines Weſens, feiner poetifchen 
Motive und Beziehungen entkleiven. Eine ſolche Yeere mußte dem für das Edle und Schöne 
jo leiht empfänglibem Gemüthe Schwind's doppelt unerträglih fein; und fo war nichts 
natürlicher, als daß jeine tiefpoetiiche Seele mit befonverer Vorliebe aus dem unerfchöpflichen 
Born der Komantif jchöpfte, der ihm Entſchädigung bot für die nadte und ungefchminfte 
Proja unjerer Tage. Das hinderte indeß den jovialen Kiünftler nicht, daß er feiner 
geliebten Romantif gelegentlich jelbit ein Schnippchen ſchlug. So vertheidigte er vor Jahren, 
als er jich eben mit vem Gedanken trug, vie Geſchichte ver ſchönen Meelufine zu bearbeiten, 
legtere mit dem liebenswürbisiten Humor gegen ven Vorwurf, daß ihr ſchöner Leib durch 
einen Fiſchſchwanz verunjtaltet worden. Diejes Gerücht, meinte er lächelnd, fei nur durch 
eine poetijche Lizenz entitanden, die aus dem nachſchleppenden nafjen Ende des eben feinem 
Elemente entitiegenen Weibes einen Fiſchſchwanz gemacht. Während feine funftgeibte Hand 
die Kohle über das Papier führte, vemonftrirte er mit berenten Worten, wie die Sage von 
den Waflerjungfrauen eigentlih auf die Bemwohnerinnen ver Pfahlbauten zurüczuführen fei. 
Wer jein ernjtes Geficht dabei ſah umd deu Meifter nicht fo genau Fannte, daß er wußte, 
wie Schwind es liebte, durch Aufitellung verartiger fühner Hhpothejen fich einen Kleinen 


— —⸗ — — 


Bon Carl Albert Regnet. 107 


Scherz zu machen, der fam wohl in jtarfe Verfuchung anzunehmen, der Meifter glaube 
wirffich an das, was er ſagte. War doc das Näthiel um fo fchwieriger zu löſen, als es 
gerade von dem Künftler aufgegeben wurde, der den Gegnern der Romantik ſchon jo manchen 
icharfen Hieb verfetst hatte. 

Schwinv’s jchöpferifcher Genius bewährte ſich in allen feinen Werfen, namentlich aber 
in denen, welche vomantifche Motive behandeln, ganz vorzüglich dadurch, daß er die ge— 
aebenen Stoffe nicht einfach durch Die Mittel feiner Kunſt zur Anſchauung brachte, fondern 
vielmehr diefelben in feiner Weife, aber immer im ftrengiten Anfchluffe an den gegebenen 
Stoff weiter dichter. Das gilt namentlih von Ritter Kurt's Brautfahrt, von feinem 
Aſchenbrödel, in welchem er Parallelftellen zu feinem Hauptjtoff nicht blos aus dem deutfchen 
Dornröschen, jonvdern auch aus der helleniſchen Mythe von Amor und Pſyche herübernahm 
und mit jenem in organischer Weiſe verband. Das gilt insbefonvdere auch von feinem 
fegten und beveutendften Werfe, feiner Melufine, in welcher er das alte Märchen. völlig 
umdichtete und Beziehungen erfand, welche das alte Volksbuch gar nicht fennt, die aber 
gleichwohl jo im innerjten Charakter ver Sache gedacht und empfunden find, daß jene jett 
ohne fie kaum mehr gedacht werden kann. 

Die überaus reiche Phantafie des Künftlers, verbunden mit einer ungewöhnlichen Fülle 
künſtleriſcher Erfahrungen, erleichterte ihm das Schaffen außerordentlich. Dabei hatte er 
die Gewohnheit, Kohle und Stift erſt dann zur Hand zu nehmen, wenn die Kompoſition, 
und mochte fie noch jo figurenreich fein, abgefchlojjen vor jeinem inneren Auge jtand. Es 
giebt wohl wenige Künftler, die bei ähnlicher Kraft nes Schaffens mit fo ungewöhnlicher 
Sewifjenhaftigfeit verfahren. Einzelne Kompofitionen des Aſchenbrödel wurden zwei und drei 
Mal abgeändert und die ſchon fertigen als ungenügend zurückgelegt. Mit der Kompofition 
ver Melufine trug er fich feit vem Jahre 1834, und doch gefchah es, daß er noch im den 
legten Wochen vor deren Vollendung im Januar 1870 ein Paar Tafeln ausichien. 

Schwind beſaß eine ganz ungewöhnliche Kenntniß des menfchlichen Körpers und folgte ven 
Spuren der Natur überall ; aber ev vermied es, fich durch bloßes Abfchreiben der Formen zum Ko- 
piften herabzuwürdigen. Wo er in einem einzelnen Falle die Natur zu Rathe zog, war mehr dag 
Auge als die nachbildende Hand thätig. Dafjelbe galt auch von ver animalifchen und vegetabilifchen 
Schöpfung im Allgemeinen, und fo bewahrte er fich, indem er die äußeren Erfcheinungen einem 
höchft treuen Gedächtniß einprägte, bei aller Nückficht für die Wahrheit doch die volle Freiheit 
poetifchen Geſtaltens. Wie jehr dies auch von Nebenfächlichem gilt, dafür gibt das land— 
ichaftliche Element in der Melufine einen glänzenden Beweis. Ich kann mich nicht entfinnen, 
in feinen zahlreichen PBortefeuilles Landfchaftliche Studien gefehen zu haben, und ich möchte 
in der That daran zweifeln, daß er folche je mit Stift oder Pinfel gemacht hat. Gleichwohl 
find jeine Pflanzenvorgründe, Bäume und Hintergründe von einer überrafchenden 
Wirfung, deren Grund freilich weniger in ihrer photographifchen Treue, als in der poetifchen 
Wiedergabe des Geiſtes in der Natur zu fuchen ift. 

„Sehen lernen,” das war es, was er angehenden Kinftlern vor Allem dringend an's 
Herz zu legen pflegte. Daß er dabei weniger die filanifhe Nachbildung als Ziel vor 
Augen hatte, denn das Eindringen in das Weſen mittelft dev Form, brauche ich wohl faum 
zu erwähnen. 

Wie fehr Schwind felber die Form im Einzelnen wie im großen Ganzen beherrichte, 
davon gibt jeve feiner zahlreichen Kompofitionen glänzendes Zeugniß. Schwind wiederholte 
fich nie, und es ift nichts Iehrreicher, als zu jehen, in wie fonfequenter Weife ev die äußere 
Erfcheinung dem Gedanken anzupaffen verftand. Als Beifpiele hierfür mögen feine drei be- 
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Der durchweg beitere Stoff des Aſchenbrödel tritt uns in einem Rahmen entgegen, der 
überaus reiben Ornamentſchmuck zeigt und mit dem Grundgedanken des Märchens in. Form 
und Narbe auf das anmuthigſte zufammenjtimmt: in den Zwifchenfeldern der vier großen 
Tafeln entwidelte der Meiſter eine Fülle der reizendften Motive figürlicher wie wegetabilifcher 
Natur und Heidete das Ganze in ein prunkvoll feſtliches Gewand. In ven fieben Naben 
dagegen führte er uns die Gefcbichte der treuen Schwefter in der Form eines durch eine 
lange Galerie binlaufenden Wandgemäldes vor und gab dem Ganzen den ernften Rahmen 
einer mächtigen architektoniſchen Gliederung. Im der Gefchichte ver ſchönen Melujine endlich 
jchlug er einen aanz neuen Wen ein, den man im feiner oben erwähnten Erinnerung aus 
Franz Lachner's Yeben vielleicht angedeutet finden Fünnte, 

Während nämlib im Aſchenbrödel ornamentale und in ven jieben Naben architeftonifche 
Gliederung die Hauptabjchnitte der Gefchichte und der Kompofition von einander trennt, und 
der Meifter im Ajcbenbrövdel gleich große Räume, in ven fieben Naben dagegen Abtheilungen 
von verichiedenen Raumverbältniffen wählte, verfchmähte er in der Melufine jene jcharfe 
Begrenzung der einzelnen Theile feiner Kompofition. Die Ihatfachen reihen ſich ununter- 
broden aneinander an, und das Ganze erhält hiedurch einen wunderbar anziehenden Cha- 
rafter, ven ich mit dem Worte „Flüffia“ bezeichnen möchte. Die Uebergänge von dem einen 
zum anderen Motive jind ebenjo kühn wie geiftreid und machen überall den Eindruck der 
Natürlichkeit und Nothwendigkeit. Wenn wir jest Melufinen mit ihrem Geliebten im 
arinen Schatten des Waldes verfebren, unmittelbar darauf aber mit dem glänzenden Ge— 
folge ibrer Gejpielinnen zur Trauung heranſprengen jehen, welche auf ſonnigem Wiejenplane 
itattfinden ſoll, und wenn das Terrain für beide Theile der Erzählung nur durch ein paar 
mächtige Buchen abgeſchieden wird, jo hat dieſe gewiſſermaßen funchroniftiihe Behandlung 
doch nichts, was ung im mindeften jtört, erinnert uns vielmehr nur an die Uebergänge 
von einem Accord in den anderen, durch welche ein Zondichter den Neiz feiner Melodie 
erböbt. 

Um unferen Meifter ganz zu vwerjtehen, muß man überhaupt in’s Auge faſſen, welche 
Stellung er zur Mufif einnahm. 

Schwind, deſſen Bater in der Jugend ein leivenfchaftlicher Geiger geweſen, erhielt ſchon 
in der Schule im „heiligen Kreuzerhofe* Untericht im Violinjpielen; dort mag das ihm 
innewohnende Talent für die Tonkunſt wohl zuerſt entwidelt worden fein, bis es ſich durd) 
feinen jpäteren freunvdichaftlichen Verkehr mit Schubert, Yachner und anderen Tondichtern 
weiter entfaltet. Muſik war ihm unentbehrlih, und es kann dem aufmerffamen Bejchauer 
jeiner Werke faum entgehen, wie die von Schwind felbjt gewählten Stoffe ſich nicht 
bloß wie Mufif aneinander reihen, ſondern oft ver Muſik jelbjt verwandt jind. Sein ganzes 
Yeben war ibm Muſik. Uebrigens pflegte er Violin- und Klavierſpiel bis in feine lebten 
Yebenstage mit gutem Verſtändniß, ja er geigte, wie er lächeln erzählte, jogar bei dem 
großen Mufikfefte auf der Wartburg „zur allgemeinen Zufriedenheit” mit. 

Bon allen Tondichtern jtanden feine jeinem Weſen näher als Beethoven und Mozart. 
Der eritere zählte zu jenem Kreiſe hochbegabter Männer, in welhem Schwind während 
jeiner Jugendjahre lebhaft verfehrte, und wenn Schwind in feiner Natur auch nichts von 
der jpäteren Menſchenſcheu Beethoven's hatte, jo war er ihm doch innerlichit verwandt 
durch den erniten klaſſiſchen Geiſt, der ſeine Werfe durchdringt. Mit Mozart aber hatte 
Schwind die Yebensfreudigfeit und den Humor, jowie die Vorliebe für einfache, flare und 
doch große Ausdrucksweiſe gemein. 

Schwind haßte nächſt dem Gemeinen nichts mehr als das Kleinliche, Gezierte, und ver: 
itand es, das einfache Motiv mit der ganzen Tiefe feines Gemüthes zu durchdringen, jo 
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daß das jcheinbar Unbedeutende unter feiner Hand Geftalt und Werth gewinnt und 
zum Ausdruck für eine poetifche Stimmung wird, für ein Etwas, das wir ſelbſt ſchon 
gefühlt, ſelbſt jhon erlebt zu haben glauben. 

Das zeigt fich namentlich jo vecht in feinen Kompofitionen für das Wiener Opernhaus. 
Was Schwind dort ſchuf, ijt ebenjowenig eine Illuſtration des Textes zu jenen Opern und 
anderen großen Zondichtungen, wie dieſe jelbjt eine Umschreibung der Libretti. Es ift viel- 
mehr die würdige Verförperung der Gedanken und Gejtalten, zu denen die Tonpdichter durch 
den Text angeregt wurden. Daß Schwind diefes große Ziel im Auge hatte, geht auch aus 
der Bemerkung hervor, die er in der Zeit gefprächsweife machte, in welcher er fich mit 
jenen Kompofitionen bejchäftigte. Er beflagte ſich nämlich darüber, daß es ihm jo fchwer 
werde, jich dev Erinnerung an die Einzelnheiten des Textes und nicht minder dev Melodien 
zu entichlagen, die ihn im Schaffen hindern würden. 

Die Muſik ift eine Kunft, welche für das Grob-Sinnliche feine Ausdrucksweiſe 
hat und das Umfittliche geradezu ausschließt; und auch darin liegt ein Element ver Verwandt: 
ſchaft Schwind's mit jenen großen Tondichtern. Es hat vielleicht fein Künftler Lieblichere 
Srauengejtalten gejchaffen als Schwind; aber fie waren frei von jeder Sinnlichkeit, und 
gerade deßhalb von jo echter Anmuth, wie denn überhaupt feine Kunft feufch und rein ge- 
nannt werden muß, ohne deshalb asfetifch zu fein. Das Höchite in viefer Beziehung 
leiftete ev wohl einerfeits in feinen wenig befannten Kompofitionen aus Arioft in Hohen- 
Ihwangau, andererſeits und ganz vorzugsweife in feiner Melufine. In diefem Sinne ift 
es auch aufzufaffen, wenn Schwind in feinem wahrhaft heiligen Eifer für die große Sache 
der Kunſt gewiſſe Werfe feiner Zeitgenoffen mit der ätzenden Yauge feiner Kritik übergoß; 
aalt e8 doch dem, was er als allein vecht und gut erfannt hatte, umd aus feinem Munde 
lautete das Urtheil, jene Künftler arbeiteten nicht um der Kunft, fondern um des Publikums 
willen, nur um jo jtrenger. 

Auch die größten Gegner des nun heimgegangenen Meiſters können ihm nicht mit 
Grund vorwerfen, er habe je und irgend wie um die Gunjt des Publifums gebuhlt. Hätte 
er das gewollt, e8 wäre wahrhaftig nicht fein Schade geweſen; aber er hatte levialich vie 
Kunſt im Auge, wiewohl er ſich klar bewußt war, daß er fich mit diefer Anſchauung ſelbſt 
ijolire. Dieſes Bewußtjein, daß Nechte zu wollen, half ihm auch über die Bitterfeit des 
Gedankens hinaus, von Männern unterfchätt zu werden, von denen er ein Verſtändniß 
jeines Wejens wohl hätte erwarten dürfen; ev müßte aber nicht ein jo warm fühlender 
Menſch geweſen ſein, wie er es war, um nicht den Stachel länger in ſich zu fühlen. Wer 
konnte es ihm dann verübeln, wenn er in gerechter Entrüſtung die ſcharfe Geißel des 
Witzes ſchwang? 

Leute, deren ganze Kunſt auf der Palette ſitzt, glauben etwas Großes zu ſagen, wenn 
ſie auf die koloriſtiſche Schwäche Schwind's hinweiſen. Ich gebe gerne zu, daß Schwind 
nicht im Stande geweſen wäre, eines jener koloriſtiſchen Kunſtſtücke zu liefern, welche heut— 
zutage in der öffentlichen Meinung ſo hoch ſtehen. Ich erlaube mir aber auch die Be— 
hauptung, daß er ſich im entgegengeſetzten Falle nie dazu hergegeben hätte. Lag auch ſeine 
Dealtechnif weit von dem ab, was man derzeit unter Malerei verſteht, jo paßte ſeine leichte 
prunfloje Farbengebung doch innerlichjt zu der einfachen Art feiner Zeichnung, und über 
mehreren ſeiner Werfe iſt eine jo wohlthuende Harmonie ver Farbe ausgegojien, daß 
ihn jeine Gegner wohl darum beneiven dürfen. Das gilt namentlih von feinen jieben 
Naben und von einer neuen Bearbeitung des Aſchenbrödel in Aquarell, welche in den letten 
Jahren entjtand und ganz neue Motive bringt. 

Weit näher als die Technik dev Delmalerei lag Schwind die des Fresko. 
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Die Gründe bierfür liegen in feiner ganzen Nichtung und brauchen faum weiter aus- 
aeführt zu werden. Doch muß ich des Verdienftes Erwähnung thun, das ſich der Meeifter 
durch eine Verbeſſerung diefer Technik erwarb, indem er die auf den nafjen Kalt aufzu- 
tragenden Narben einfach mit Wafler verbünnte und den bisher üblichen Zufag von Kalk ver- 
mied. Dadurch erreichte er eine früber nicht aefannte Klarheit und Durchfichtigfeit der Farbe 
bei arößerer Dauerbarfeit. Fremde Künftler intereffirten ſich vielfach für die Sade, in 
Münden dagegen dürfte fie nur Wenigen befannt fein. 

Schwind wirkte feit dem Jahre 1847 als Profeffor an der Afademie zu München, 
vereinigte aber nur wenige Schüler um fi, unter denen in evfter Yinie Naue, Barth, Moß— 
dorf und Ile zu nennen find. Aber auch diefe fann man nicht als feine Schüler im ges 
wöhnliden Sinne des Wortes bezeihnen. Was ihn gerade zu dem Meifter machte, der er 
war: die Tiefe feines poetiſchen Gemüthes, die Inniafeit ver Empfindung, die Eigenart feiner 
Lebensanſchauung, fie liefen ſich fo wenig lehren, wie die Yeichtigfeit, den Gebilden feiner 
Phantaſie Geſtalt zu geben; Schwind war fo entjchieven eigenartig, daß derjenige unzweifelhaft 
einen Mikariff beaina, der den Verſuch machte, ihn nachzuahmen. Und was vollends bie 
Technik betraf, jo ſchlug der wohl einen für die Gegenwart nicht allzu glüclichen Weg ein, 
der in feine Fußtapfen trat. Seine Anfchbauungen über Kunft erlaubten ihm nicht, nach 
einem Ziele zu ftreben, das darin beſteht, binnen Jahresfriſt aus einem nicht ganz unbrauch— 
baren Menſchen das zu machen, was man in unferen Tagen einen Künſtler zu nennen liebt. 
Wenn es aber die Aufgabe eines Yehrers ift, feine Schüler durch Anregung zum eigenen 
Nachdenken zum Höchiten zu führen und ihnen durch die Schönheit der Natur wie durch 
die Werfe der beiten Meifter aller Zeiten ven richtigen Weg zu weifen, auf ihren Verſtand 
wie auf ihr Gemüth veredelnd einzuwirfen, — dann muß Schwind unter ven erften Lehrern 
ver Kunſt genannt werden. Daß übrigens nur Iene vollen Gewinn aus feiner Unterweifung 
jieben konnten, welche jih das Technifhe und Handwerksmäßige bereits vollſtändig zu eigen 
aemacht, bedarf wohl feiner Erörterung. 

Von feinen Schülern waren es namentlich die vier Obengenannten, die er allmählich 
zu Freunden erhob, vie längere Zeit hindurch faft jeven Abend an dem gaftlichen Tifche des 
Meiſters jaken, der ihnen vor dem gemeinfamen Nachtmahle zwanglofe Vorträge zu halten 
liebte. Schwind lie grundſätzlich den Schüler bei der eriten Arbeit, leichte Correcturen 
ausgenommen, felbitändig zu Werfe gehen, um feine Eigenthümlichfeiten und Neigungen fo 
wie fein Können zu ftuviren. War auch feine Correctur eine geradezu rücjichtslofe, fo war 
jein Yob aleihfalls ohne Rückhalt, und er fonnte jich tagelang in Gedanfen mit den Arbeiten 
feiner Schüler bejhäftigen. Großen Werth legte er auf die Draperie, von welcher er zu 
jagen pflegte, fie nebe von denſelben Grundſätzen ‚aus, wie der Organismus des menschlichen 
Körpers. Immer drang er auf Ernſt in der Kunſt und hafte alles Unflare. So bemerfte 
er einmal: „Wenn man, was man fpricht, nicht fo redet, daß jedes Wort einfach und Har 
it, jo dak man das Ganze nicht als vollfommenen Sat auffchreiben kann — fo ift das 
Geſchwätz, und dafjelbe ift in der Kunft ver Fall. Der Ernft ift die Hauptfache.” Als 
vie Malerei, der er folge, bezeichnete er jeinen Schülern die deutſche, und als Grund ver- 
jelben die Glasmalerei, die Tempera- und vie Fresfo- Malerei aber als vie eigentliche 
Malerei. 

Der Umgang mit Schwind gehörte zu dem Anregenpften, was man fich venfen fann. 
Der Meifter, der in feiner Jugend eine ſtrengwiſſenſchaftliche Bildung genoffen, hatte im 
ipäteren Yeben feine Gelegenheit verfäumt, fich fortzubilvden, und es gab faum eine Sphäre 
des menſchlichen Wiſſens und Könnens, in welher Schwinv’s empfänglicher Geift fich nicht 
bewegt hätte. Sein jcharfer Verſtand, fein reiches Wiſſeu, die ihm in ungewöhnlich hohem 
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Grade eigene Gabe, das Erfannte ſich zu affimiliven, fein jchlagender Wit und fein ge- 
müthvoller Humor, verbunden mit tiefer Innigfeit der Empfindung gaben taufend Fäden in 
jeine Hand, an denen das Geſpräch hin und wieder lief. Da gab e8 auch gar oft ein 
wahres Feuerwerk von „Witfunfen und Gedanken-Raketen,“ und niemand fonnte fich der 
Bewunderung eines Mannes verjchliegen, deſſen Geift wie der Sirius jeden Augenblid in 
anderen Farben leuchtete, ohne daß dadurch der Grumdton herzlichiten Wohlwollens getrübt 
wurde. Am Liebenswürdigjten aber trat dem Befucher der Meifter in feinem Familienleben 
entgegen, etwa in den ländlichen Gelajjen feiner kleinen Bejitung „Tanneck“ am Starnberger- 
See, die er nach der im Hochgebirge üblichen Weife als Bauernhaus hertellte. 

Es iſt oben gezeigt worden, wie gern Schwind die Kunft dem Yeben dienſtbar machte. 
Bon Natur edel angelegt, hatte er ein treues Herz fir das Volk und daſſelbe bei feinen 
Schöpfungen immer im Auge Das Wohl und Wehe feines Vaterlandes lag ihm, dem 
Patrioten im evelften Sinne des Wortes, allezeit warm am Herzen, wenn er auch nicht 
immer mit den Wegen einverftanden war, auf denen das Parteigetriebe die Intereffen des- 
jelben verfolgte. An der Natur hing Schwind mit findlicher Liebe, und wer ihn fo recht in 
glüdlichem Behagen ſehen wollte, ver mußte ihn draußen auffuchen an den Ufern des Starn- 
bergerjees in feiner einfachen und doch fo veizenven Billa mit der fleinen Stube im obern 
Stode, deren einziges Fenfter auf den grünen Tannenwald hinausging, und in welcher er 
die Gefchichte der fchönen Melufine im Entwurf wenigftens vollendete. 

Aber wie jehr Schwind auch die Reize der Natur zu ſchätzen wußte, wie glücklich er 
ih im eng abgefchloffenen Familienfreife fühlte, jo liebte ev doch nicht minder das reichbe- 
wegte Yeben der großen Stadt, und eine Promenade durch die volkreichen Straßen, bei 
welcher jeinem auf das Erfafjen jedes charafteriftiihen Momentes geübten Auge auch die 
unjcheinbarjten Dinge nicht entgingen, gewährte ihm eben folche Erholung wie eine Wande— 
rung durch Wald und Feld. 

Schwind war in feiner Jugend ſchlank und beweglich, ein luſtiger Gefellfchafter, flotter 
Zänzer und Yiebling der Frauen, was ihm Seitens feiner Freunde den Spitnamen Cherubin 
eintvug. Daß ein Mann feines Temperamentes ſeinerſeits dem fchönen Gejchlechte nicht 
abgeneigt war, begreift jich leicht. Neben flüchtigen Beziehungen fehlte es nicht an einer 
ernteren, die damit endete, daß er, der mittellofe Maler, im Jahre 1828 eine heifgeliebte 
Braut verlafjen mußte. Seine Gattin übte einen ungewöhnlichen Einfluß auf den jähen, 
von anftrengendem Schaffen oft überreizten Mann. Sie bejaß die Gabe, ihn ruhig und 
liebenswürdig zu jtimmen, und wer ſich qut bei ihm jtellen wollte, für ven gab es feinen 
bejjeren Weg, als ven der Aufmerkſamkeit gegen jeine Frau, mit deren Beige, wie er jagte, 
er das Yebensglüc eigentlich exit fennen gelernt. An ihrer Seite ward ihm nach feinen 
eigenen Worten erſt Har, daß ein Leben ohne Frau nur ein halbes Leben fei. Wer feinen 
Schöpfungen folgt, der begegnet ihren Zügen hie und da in den Hauptperfonen, als 
Fürſtin, Fee oder vergleichen. Schwind erlernte diefen Frauenfultus aber fchwerlich aus 
per Yectüre der Minnefänger, wie Müller meint; verjelbe war nichts Angelerntes, ſondern 
etwas Angeborenes, die nothwendige Folge feiner ganzen, dem Idealen zugewendeten Yebens- 
anfhauung und Empfindungsweije. 

Seine Beziehungen zu den hervorragendften Zeitgenofjen bejchränften ſich nicht bloß 
auf die Künftler, unter denen ihm während ver legten Jahre außer Ludwig Richter der ihm 
gemüthlich nah verwandte Karl Spitweg ungemein viel galt; er verkehrte mit Dichtern und 
Gelehrten, Staatsmännern und Mufifern mit verjelben Yeichtigfeit. Am nächſten aber von 
allen feinen Freunden jtand ihm wohl Franz Yachner. 

In der Politif war Schwind entjchieven conjervativ. Die Bewegung des Jahres 1848 
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ließ ibn in die barafteriftiihen Worte ausbreden: „Sottlob, daß unſer Schickſal nicht in 
Menſchentatzen, fondern in der Hand Gottes ruht.“ An Oeſterreich, dem Kaiferhaufe und 
an feiner Vaterftadt Wien hing er bis am feines Vebens Ende mit allen Fibern feines 
Herzens. Das Attentat auf den Kaifer Franz Joſef am 27. Februar 1853 evfchütterte ihn 
mächtig. Die Creigniffe des Jahres 1866 aingen ibm nicht weniger nahe, und es beburfte 
jeiner ganzen eifernen Energie, um mitten im Kriegsgetümmel im neuen Opernhaus zu 
Wien zu ſchaffen, als ob es tiefiter Friede wäre. Mit ganzer Seele folgte er den Thaten 
der deutſchen Armeen in Frankreich während ves Krieges 1870 und 1871, an dem 17 Ber: 
wandte jeiner Frau Theil nabmen, von denen zwei an einen Tage fielen, und er begrüßte die 
Wiedergeburt Deutſchlands auf das freudigite. 

Scwind ward das bemeidenswertbe Yoos, beimzugeben, nachdem er das Bebentenpite 
geſchaffen; auf dem Gipfel angelangt, eriparte ihm das Schickſal das Nieverfteigen. 


Die Wandgemälde in der Aula der Realſchule zu Düſſeldorf. 


Mit Abbildungen. 


Die Aula ver 1859 erbauten Düffelvorfer Nealfchule wurde vom Sommer 1861 an 
bis Frühjahr 1866 durch den Akademie» Direktor Bendemann nach dejjen Entwürfen 
unter Mitwirkung von Carl Bertling, Roland Riſſe und Friedr. Gefellfhap mit 
Wandgemälden geihmüdt, veren Herftellungskoften der rheiniſch-weſtfäliſche Kunftverein 
mit 4000 Thlrn., die Stadt Düffelvorf mit 2000 Thlen. beftritten. Es find circa 8’ hohe, 
unmittelbar unter ver Dede fortlaufende Darftellungen, welche Wiffenfchaft, Handel, Inpuftrie 
und Kunft, jo weit fie für die Aufgaben einer Realjchule Bedeutung haben, verherrlichen 
und dabei die nach diejen vier Richtungen hervorragenden deutſchen Männer der Jugend 
als Mufterbilder vorführen jollen. 

Das Ganze erjcheint als helle Steinwand, bejtehend aus einem Sodel, auf dem fich, 
ſymmetriſch vertheilt, Pilafter erheben, die einen ummittelbar die Dede berührenven 
Architrav tragen; alles ſchmucklos. Die Hauptdarftellung ift der Oft-, Süd- und Weſtwand 
gewidmet. Die Norpjeite enthält vie bis zur Dede veichenven, dicht aneinander ſtoßenden 
Feniter, an jeder Seite von einer fünf Fuß breiten Bade eingefaßt. Auf der Oft und 
Weſtwand ſtehen je vier, auf der längeren Südwand aber, vie mit drei Eingangsthüren 
verjeben ift, acht Pilafter, und jo jind auf den beiven erjteren vrei, auf der letzteren fieben 
zurüdtretende Wandflächen gebildet. Dieje vreizehn Flächen hat nun ver Künjtler gefchickt 
benugt, um jeine Ideen nah ven angegebenen vier Richtungen dem Beſchauer vor 
Augen zu führen. Jede diefer Vier ift durch eine lebensgroße allegorifche weibliche Figur 
repräjentirt, vie, gleich einer thronenden Göttin, jitend in Farben dargeſtellt ift und bie 
Wandfläche zwiichen je zwei Pilaftern völlig ausfüllt. 

Die Wanpflähen neben ven Hauptfiguren find mit vieredigen, farbigen Bildern ver- 
jeben, welde vie Thätigfeit jeder der einzelnen Richtungen, ebenfalls allegorifh, durch 
Kindergruppen verfinnlihen. Dieſe Bilder find in die Mitte ver Wanpflähe fo eingefekt, 
dag rundum ein pafjender Theil unbemalt geblieben, alſo jeves Bild von. einem Stein- 
rahmen eingeichlojien ift. 

Vor ven Pilajtern jtehen auf einfachen, vieredigen Sodeln lebensaroße, indivipualifirte 


Standbilder, als Steinfinuren in einem etwas dunkleren Tone als die Wand gehalten; e8 - 
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find die Portraits von zwanzig deutſchen Männern, welche am hervorragenpiten in einer 
der vier Richtungen gewirkt haben. Dieje find jo geordnet, daß die beiden Univerfalgenies, 
die Gebrüder Alerander und Wilhelm von Humboldt den Reigen an der Norbfeite, 
auf der einen enjterbade beginnen, und Wolfgang Amavdens Mozart und Ludwig 
van Beethoven ihn auf der andern Fenjterbadfe jchliegen. Die übrigen fechzehn find 
derjenigen Hauptfigur beigegeben, veren Dienfte fie jich gewidmet baben. 

Für das Andenken anderer hierher gehöriger Deutjcher ift dadurch Raum gewonnen, 
daß im ven Steinrahmen, oberhalb und unterhalb der Bilder, Medaillons mit Portraits 
ausgehanen ericheinen, wodurch noch 32 Männer verberrlicht find. Die obern Mevdaillons 
jind durch farbige Guirlanden mit einander verbunden. 

Die vier Richtungen find in folgender Ordnung vertreten: die Wiſſenſchaft, als Haupt— 
und Geſammtbegriff der geiftigen Thätigfeit gedacht, beginnt auf der Oftwand; ihr folgen Handel 
und Induftrie auf der Südwand, endlich vie Poeſie auf ver Weſtwand. Jene iſt durch eine 
ernjte imponirende Gejtalt repräfentirt, welche, lehren durch Wort und Schrift, Blick 
und Rechte dem höheren Denfen zugewendet hat. Ihr zur Seite ftehen vor dem rechten 
Pilafter Copernicus, vor dem linken Gottfried Wilhelm von Yeibnit, auf die, an 
den nächſten Pilaftern hinter Gopernicus Kepler, hinter Yeibnig Georg v. Niebuhr 
folgen. (S. die Abbildung.) 

Bon den beiden farbigen Bildern, welche fich dieſer Hauptfigur rechts und links an- 
ichliegen, stellt dasjenige zwijchen Kepler und Copernicus die Naturwillenichaften als 
das wichtigſte Bildungselement ver Realichule dar. 

Optik, Phyſik, Chemie, Eleftricität, Botanif, Zoologie, Mineralogie find dur neun 
Kinder in. Verbindung mit den ihnen beigegebenen Inftrumenten verförpert. Diejes Bild 
trägt auf feinem Steinrahmen die Medaillon- Portraits des Aftronomen, Phyſikers reip. 
Mathematifers Carl Frievrih Gauf, des Geologen Yeopold von Buch, ves Phnfifers 
Dtto von Gueride und des Phofiologen Johannes Müffer. 

Auf der nächjtfolgenden Wandfläche zwiichen Leibnig und Niebuhr find die übrigen 
Wiſſenſchaften: Mathematif, Geographie, Geihichte, Philoſophie, Theologie, Medizin und 
Jurisprudenz in ähnlicher Weife dargeftellt, und auf dem darum befindlichen Steinrahmen 
ericheinen die Portraits von Immanuel Kant, Friedr. Aug. Wolf, Joh. Heinrich Pejtalozzi 
und Karl Ritter. 

Auf der Südwand ift oberhalb der erſten Thür die zweite Hauptfigur, der Handel, 
in der Perſon eines nervigen Weibes dargeſtellt, welches entſchloſſenen Blickes in die Ferne 
ſchaut; das reiche Gewand, die Perlenſchnüre um den Hals und Kopf verkünden den Reich— 
thum, der in ihrem Gefolge iſt. 

Neben dieſer Figur ſtehen, vor dem Pilaſter rechts, der Augsburger Handelsherr 
Anton Fugger, links der Nürnberger Aſtronom, Seefahrer und Lehrer des Chriſtoph 
Columbus, Martin Behaim, an die fich weiter rechts Johann Guttenberg und linfs Churfürjt 
Friedr. Wilhelm v. Brandenburg, als Gründer ver erjten preußifchen Kolonie auf 
Guinea, anjchliefen. 

Die Wanpflähe zwiichen Guttenberg und Fugger füllt eine liebliche Darftellung, 
welche jumbolifih ven neuen Morgen befundet, der durch Guttenberg’s Erfindung an— 
gebrochen ift; ein im Schlaf befindliches Mädchen, auf defien Schooß ein Säugling ruht, 
wird von einem Knaben gewedt; ein zweiter Knabe fieht, die Hand über den Augen, nad 
der feurigen Morgenröthe, während ein krähender Hahn ven neuen Tag verfündet und das umber- 
liegende Gartengeräthe die zu beginnende Arbeit andeutet. Die Medaillons viejer Wand- 


fläche zeigen die Bildnifje Lefjing’s und Jakob Grimm’. 
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Die Wandfläche links, zwiſchen Behaim und dem Kurfürſten ſchmückt ein heimkehrendes 
Schiff. S. die Abbildung.) Es iſt dev Moment aufgefaßt, in welchen es auf der Rückkehr von 
fernen Eilanden, wobin e8 die Yebre Jeſu zu ibren tbeils dadurch ſchon befebrten, tbeils noch 
zweifelnden Eimwobnern getragen bat, der deutichen Deimatb zueilt. Der Yootje verkündet, indem 
er feine Sondiritange zurücdlegt, daß jene nabe, der Steuermann durch Freudenvuf, daß jie 
in Sicht ſei; ein Theil 
der Matrofen ftimmt 
jubelnd ein, andere, 
die Yandung beför— 
dernd, legen Segel 
und Maſten bei. Der 
Schiffsherr befundet 
durch das Füllhorn in 
feiner Hand, durch die 
Kijten, auf denen ev 
jitt, und durch die 
Ballen, auf die er tritt, 
daß er reiche Ladung 
mitbringt. Die Hei- 
math ift durch einen 
Sucher am Meeres— 
ſtrande angedeutet. 

In den Medaillons 
um dieſes Bild finden 
ſich: Bruno v. Wa— 
rendorp, Johann Ge— 
org Büſch, Friedr. 

Chriſtian Perthes, 
Everhard Jabach, 
Fried. Liſt und Carl 
Georg Maaßen abge— 
bildet. Der erſtere 
war Hauptmann von 
1600 Lübecker Bür— 
gern, welche 1368 
vereint mit andern 
Hanſeſtädten und un— 
terſtützt durch eine 
Flotte der Stadt Köln 
gegen die dem deut— 
ſchen Handel feind— 
lichen, räuberiſchen und alle Bündniſſe mißachtenden Dänen auszogen. Kopenhagen, 
Helfingoer und andere Städte am Sund, ferner die Inſeln Amack, Yween und Falſter 
wurden erobert und jo 1370 ein dauernder Friede erzwungen. Bruno fiel in fiegreicher 
Schlacht am 21. Aug. 1369, wurde in der Marienfirche zu Yübed begraben, und fein 
Bildniß jammt Schild und Helm über vem Grabe aufgehangen. Büſch, befannt durch 
jeine Handelsſchriften, ift ver Stifter ver erſten deutihen Hanvelsihule. Jabach, Re 
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präfentan des großen Kölner Bankhauſes, welches in Paris und Yivorno feine Filialen 
hatte, war befanntlich ein großer Verehrer der Künſte. Er erwarb vie fojtbare 
Semälde-Sammlung Karls I. won England und viele andere Meifterwerfe, von denen 
nach feinem Tode Yudwig XIV hundert Stüd anfaufen ließ, die jest das Parifer Louvre 
ſchmücken. Perthes iſt ver berühmte Buchhändler, Yift der Nationalöfonom und Förderer 
der Eifenbahnen, Maaßen der preuß. Meinifter und Gründer des deutichen Zollvereines. 

Ueber der dritten, der vorigen entjprechenden Thür der Südwand prangt die Inpujtrie 
in der Geftalt einer fräftigen Jungfrau mit Spule und Haspel. Zu ihrer Seite vor den 
PBilaftern jtehen Peter Caspar Wilhelm Beuth, Direktor im Minifterium für Handel, 
Sewerbe und Baumefen, Gründer des Gewerbessnftituts, und Albrecht Thaer, Gründer 
der rationellen Yandwirtbichaft und der Akademie für Yandbau zu Mögelin, an die fich 
rechts der große König Friedrich IL. und Linfs Peter Viſcher, ver berühmte Nürnberger 
Modelleur und Erzgiefer, anſchließen. Die Wanpdfläche zwiichen Friedrich II. und Beuth 
iſt dem Bergbau und Hüttenwefen gewidmet und die jechs Medaillons auf dem Rahmen 
zeigen die Portraits des Optifers Joſeph von Frauenhofer, des Gußftahl- Fabrifanten 
Friedr. Krupp, des Mineralogen Abraham Gottlob Werner, des Staatsminifters und 
Nörverers des Gemeindeweiens und feiner gewerblichen Thätigfeit Carl Freiherrn vom 
Stein, des Erfinders ver Schnellprefie Frierrich König und des Erfinders des Schrauben- 
dampfers Jacob Reſſel. 

Das Bild auf der Wandfläche zwifchen Thaer und Vijcher verjinnlicht den Uebergang 
von dem Wirklichen in das Phantaſie-Leben, welches auf der Wejtwand folgt; es ift zugleich 
das Pendant und die Fortjeßung zu dem Bilde zwifchen Guttenberg und Fugger. Wie 
dort der Morgen, fo ift hier die Nacht, die Nuhe nach gethaner Arbeit, dargeſtellt. Schnitter 
und Schnitterin ruhen auf ihren Garben, während ver Genius der Poefie in die 
Saiten greift. Oberhalb dieſes Bildes befindet jich das Portrait des Meifterfingers Hans 
Sachs und unterhalb das von Ernſt Moris Arndt. | 

Die Weſtwand ift ganz ver Oftwand entfprechend eingetheilt, die mittlere Wanpfläche füllt 
das Bildniß der Poeſie, eine liebreizende, blonde, lorbeerbefränzte Jungfrau, die Lyra zur Dand. 

Bor den Bilaftern neben ihr ftehen rechts Goethe, linfs Schiller, denen fih an den 
folgenden Pilaftern Albrecht Dürer und Peter von Cornelius anfchliegen. 

Auf dem Bilde zwifchen Dürer und Goethe vertreten vier Jünglinge die Inftrumentalmufif, 
vier den Gefang und zwifchen beiden Gruppen andere die Bildhauerei, Erzgießerei und Malerei. 
Die Mevaillons aber zeigen die Portraits des Berliner Afademie-Direftors 3. G. Schadow, 
"Chr. Rauch's, F. H. Jacobi's und des Düffeldorfer Afademie-Direftors F. W. v. Schadom. 
Das Bild zwiſchen Schiller und Cornelius zeigt ein Quartett von vier Streichinſtrumenten, die 
Künſte der Architektur und der Mimik mit ihren Recenſenten, und in den umſtehenden Medaillons 
ſind Immermann, Mendelsſohn-Bartholdy, Erwin von Steinbach und Schinkel dargeſtellt. 

Zuletzt bleibt noch eine Wandfläche zu beſchreiben, welche gerade die Mitte der 
ganzen Kompoſition einnimmt, diejenige über der Mittelthür der Südwand. Hier hat 
Benvemann betont, dar fein Wiffen, feine Arbeit ohne Recht und Geſetz dauernd bejtehen 
fönnen, daß beive ihnen die nöthige Ordnung, Ruhe und Sicherheit fchaffen. Er drückt 
diefen Gedanfen in einer einzigen Figur aus: durch einen reich gefleiveten Genius, der feine 
Linke auf das Geſetzbuch ftütt, welches auf feinem linken Schenkel fteht, und mit der Rechten 
den Friedensjtab hält, während auf dem Schoofe drohend das Schwert der Gerechtigfeit 
liegt. Durch dieſe Attribute, durch feine Stellung in der Mitte der ganzen Kompofition 
zwifchen den Geftalten Churfürft Friedr. Wilhelm’s und Friedrich's II. tritt feine Bedeutung 


ebenjo jprechend wie vieljagend hervor. 
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Schließlich dürfte es müglich fein zu bemerken, daf die Wandgemälde nilan fresco, 
fondern in Del ausgeführt und mit Wachs überzogen jind. *) A. ne, 


Der „Ringkampf in Tirol” von Franz Defregger. 
Nadirt von W. Unger. 


Von den zwei bedeutendſten Bildern des rasch zu wohlverdientem Ruhme gelangten 
Müncener Genremalers Franz Defregger bat das frühere, der „Speckbacher“ (1869 
suerit in Wien, dann in München ausgeftellt), kürzlich im Album der Wiener „Geſellſchaft 
für vervielfältigende Kunſt“ durch Sonnenleiter's gediegenen Stich eine treffliche Publi- 
fation aefunden. Wir laffen demfelben bier in W. Unger’s Nabirung das um zwei Jahre 
ipätere folgen, ven „Ringtampf in Tirol“, eine Zierde der vorjährigen Austellung im 
Wiener Künftlerbaufe und genenwärtig Eigentbum des Herrn S. Schiff in Hamburg, ber 
uns die Veröffentlibung mit dankenswerther Yiberalität gejtattete. 

Außer der Schärfe der Charafteriftif und dem durchaus gefunden malerifhen Talent 
war es vormebmlih der energiiche dramatische Zug in der Kompofition, der neben dem 
patriotiich-biftorifchen Intereſſe dem „Speckbacher“ Defregger's zu feinem durchſchlagenden 
Erfolge verhalf. Noch entichiedener ift dies bei dem „Ningfampf in Tirol” ver Fall. 
Schon die Wahl des Moments, unmittelbar vor dem entjcheidenden Griff, der dem 
Einen der beiden Ringer den Vortheil über den Anderen bringen wird, befundet ben 
geborenen Dramatifer. Und nicht minder die jtraffe Defonomie des Auspruds und der 
Bewegung, mit welder er alle Theilnehmenden auf diefen Meittelpunft ver Handlung zu 
richten, jeden in feiner Art und bei der mannigfaltigiten Ausprägung der verjchievenen 
Altersitufen, Geſchlechter und Charaktere in Spannung zu halten verfteht. Es ift ung wohl 
veraönnt, bier einige beichreibende Worte mit geringen Veränderungen zu wiederholen, die wir 
voriaes Jahr friih nah dem erjten Anblick des Bildes an anderer Stelle niedergejchrieben 
baben: „Wie zwei iprumgbereite Tiger ftehen fih die beiden Ringer gegenüber; noch eine 
Sekunde, und der Blonde hat vem Schwarzen die Arme um die Hüften gejchlungen, und 
das Ringen beginnt. Aller Augen in der zahfreihen Berfammlung der Freundfchaft und 
Verwandtſchaft richten fih auf die beiden Helven des Augenblides. Am lebhaftejten jcheint 
die Gruppe dralfer Dirnen links auf der fleinen Eſtrade an der Entſcheidung Antheil zu 
nehmen; nächſt den beiden Ningern füllt auch auf fie das helffte Yicht, jo daß wir ihnen 
jede Regung des Innern vom Gefichte ablejen können. Wie fiegesgewiß die Augen ber 
Einen leuchten, jo daß es das Herz ver theilnehmenden Freundin jelbjt mit Stolz erfüllt! 
Ehrgeizig, beforat um das Schidjal ihres Erwählten blickt dagegen die jchöne Schwarze 
im Dintergrunde brein, während ihre Begleiterin die Rolle der fühlen Zufchauerin fpielt, 


*) Diefe Technil ift bei Wandgemälden auch ſchon von Älteren Künftlern mit Erfolg angemwenbet, wie 
ib im Iabre 1842 durch eine Entbedung in meinem Haufe Roland Tonftativen und der Künftlerfhaft nad: 
weiſen fonnte. Im Folge einer Ueberlieferung, daß das ganz Innere dieſes Schloßes mit Wandgemälden 
bededt jei, was zwei erbaltene Kamingemälde unterftütsten, ließ ich die Wände unterfudhen und fand unter 
einer ein- bis zweizölligen Kallfrufte, die nur durch Schabeiſen und Metallbürften entfernt werben konnte, 
grohartige, lebensgroße Darftellungen von A. Bellegrini, 4. P. Schoonjans :c., alle no fo friſch, als 
wären fie erft geftern vollendet worben; ſelbſt das Schaben und Bürften hatte ihnen feinen erheblichen 
Schaden zugefügt. Der Wachsüberzug, der überall Schuß geweſen war, erhielt ſchließlich durch· Haarbürſten 
feine volle Durchſichtigleit wieder. Leſſing, Schrödter, Fay und andere, bie bis dahin al fresco gemalt 
hatten, erlannten, daß das Entbedte vorzuziehen jei. 
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wenigſtens jo lange, bis die zwei anderen Burjche vor ihr, die fich ſchon zum Ningen 
fertig gemacht haben und erwartungsvoll dajtehen, an die Reihe kommen. Die vechte 
Seite und der Übrige Hintergrund des Bildes find der lieben Dorfjugend und den erfahrenen 
Alten angewiefen, die mit jedem nur denkbaren Ausdruck naiver Freude und fachfundigen 
Intereffes, Teivenschaftlicher Parteinahme und ausgelaffener Luſt an dem männlichen Spiele 
die Handlung begleiten. Außer zwei halbwüchjigen Jungen mit der Hahnenfeder auf dem 
Hut ift namentlich der „Merfer“, der dem Ringen als eine Art von Sefundant mit ge 
ipannter Aufmerfjamfeit folgt, um bei jedem etwa vorfommenden Verſtoß gegen die Nampf- 
regeln dazwischen zu fpringen, eine Geftalt von draftiiher Wirfung. Auch die fomifche 
Figur fehlt nicht: ein fanftmüthiger veifender Handwerksburſche mit wunderbarem Chlinder 
und lichtblauen Hofen, ver zufällig des Weges fam und ganz verdonnert aus dem Dunfel 
des Hintergrumdes den Recken zufchaut. Der feinen piychologiichen Abjtufung und vor: 
trefflihen Infeenirung entjpricht eine gleich jorgfältig abgewogene Vertheilung der Yicht- 
und Schattenmajjen. Plaſtiſch treten die Hauptgejtalten ver beiden Ringer hervor; in 
folgerichtiger Abtönung ordnen fich ihnen die andern Figuren unter. Die Ausführung ift 
breit und geiftreich, aber bis in's Kleinſte ſtudirt, lebensvoll und fernig.“ 

Bon wie allgemein menjchlichem Intereſſe vie beiven genannten Bilder auch find, jo zieht 
unfer Künftler doch gewiß ein gutes Theil der Kraft und Sicherheit der Behandlung, in 
diefen wie in anderen ähnlichen Werfen, aus dem lofalen und fir ihn heimathlichen 
Charakter feiner Stoffe. Defregger ift nämlich ein geborener Tiroler und durch Erziehung 
und ſpäteren Yebensgang mit dem Wefen und ven Sitten feines Volks auf's innigſte ver: 
traut. Der Sohn eines Bauern zu Stronach bei Yienz, wuchs er im fchlichten Verhält— 
niffen auf und übernahm vdreiundzwanzigjährig, nach dem 1858 erfolgten Tode jeines 
Vaters, deſſen Gut zur Bewirthichaftung. Nach zwei Jahren trieb ihn jedoch der unwiderſteh— 
liche Drang zur Kunft von der heimischen Scholle fort. Er überließ das Gut einem Berwandten 
zur Beforaung und wanderte nach Insbruck, um dort die Bildhauerfunft zu lernen. Pro— 
ieffor Stolz nahm den jungen Mann freundlich in feine Schule auf, vieth ihm aber, in 
richtiger Beurtbeilung jeines Talents, bereits nach wenigen Monaten, zur Malerei über: 
zugehen und jtellte ihn bald varauf bei einem gemeinfamen Bejuh in München Karl 
v. Piloty vor. Diefem verdanft Defregger, wie jo manches hervorragende Talent der 
jüngeren Generation, feine fünftlerifche Ausbilvung. Auf Piloty's Rath bejuchte er zunächit 
die Gewerbejchule, darauf die untern Klaſſen der Münchener Akademie und reifte dann 1863 
zu Studienzweden nach Paris, wo er jedoch feine Nechnung nicht fand. 1865 fehrte er 
zunächſt nach Tirol zurück, mit Porträts und Studien vollauf bejchäftigt, und trat jchließlich 
in Piloty’s Meifterichule ein, die ihn ſchnell zu feinen bedeutenden Erfolgen führte. 
Auf. die zwei erjten Bilder: „Des Förjters lette Heimkehr“ und „Junge Wilderer” folgte 
der bereit8 erwähnte „Speckbacher“, dann „Die Erzählerin“, „Erſte Drejjur“, 1871 der 
„Ringkampf in Tirol“, ferner „Nachrichten aus Frankreich“, „Auf der Alm“ und endlich 
„Ein Sonntagnachmittag in ver Sennhütte“. Gegemwärtig ift der Künſtler mit der Voll 
endung des Bildes: „Die zwei Brüder“ bejchäftigt. 

Aus dieſer emjigen Thätigfeit, welche namentlich im vorigen Jahre befonders ergiebig 
war, dürfen die Kunjtfreunde zugleich die beruhigende Gewißheit jchöpfen, daß das böſe 
Fußleiden, das den rüftigen Mann feit einigen Monaten an’s Zimmer fejjelt, ihn bisher 
in der Ausübung feines fünjtlerifchen Berufs nicht aehindert hat. Hoffen wir, daß die 
Natur des Berglandjohnes die Krankheit bald ganz überwunden, und diefes friiche, blühende 
Zalent eine vecht lange Bahn fchöpferifcher Entwidelung noch vor ſich haben möge. 

ev 8. 
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Das öſterreichiſche Muſeum für Kunſt und Induſtrie. 
I. 
Der Nenban. 
Mit Abbildungen. 
Wien, Ende Dezember 1871. 

Das öfterreihifhe Muſeum ift alſo wirflih feinen Schweſterinſtituten allen vorangeeilt! 
Während wir noch immer veraeblib auf den erften Spatenftih für die neue Afademie der Künfte 
warten, und der Neubau der Univerfität, mit Ausnahme des vor Kurzem vollendeten hemifcdhen 
Yaboratoriums, in weiß Gott weldhem Stadium der Vorbereitung ſich befindet, hat die Schöpfung 
Direktor v. Eitelberger’& im eigenen Haufe ſich ſchon wohnlich niedergelaffen. Eine Mufteraus: 
ftellung öfterreibifher Runftinduftrie, befonders von Wien glänzend befdhidt, erprobte die ſchönen, 
lichten, wwedmäßig dispenirten Ausftellungsräume ; die Kunſtgewerbeſchule hat den ihr zugewiefenen 
Theil des Gebäudes besogen und erfreut ſich darin eines wachſenden Zulaufs; für die beliebten 
Donnerstags-Vorleſungen bietet der geräumige und feftlich deforirte Saal im ſüdlichen Flügel eine 
Hörern wie Rortragenden willlommene Aufnabmeftätte, und während in den Ausftellungsräumen 
die moderne Runftinduftrie noch bis Ende Januar proviſoriſch die Alleinherrichaft führt, bereitet 
der Kuſtos der Bibliothek und der KAupferftihfammlung die Eröffnung der ihm zumiefenen Säle 
ſchon für die fommenden Woden vor. Nah Schluß der modernen Induftrie-Ausftellung werben endlid) 
auch die Hauptſammlungen des Mufeums aus dem alten Ballhaus in ihre neue Heimath überfiedeln. 

Fragt man fidh, men dieſes erpedite Wefen, welches die Anftalt feit ihrer Gründung 
barakterifirt, zu danfen fer, jo kann die Antwort nur lauten: in erfter Pinie dem rührigen, von 
feiner Sache nanz erfüllten, tüchtigen Direftor ; und mem dies in Anbetracht der mannigfadhen Gunft 
der Verbältnifle, deren ſich das öfterreihifhe Mufeum zu erfreuen hatte, zu perfönlich gefprochen 
ſcheint, dem wollen wir jagen: mit in erfter Yinie dem Umftande, daß die Yeitung der Anftalt in 
wiffenfhaftlihen Händen liegt. Die bittere Nothmwendigfeit, aus dem Chaos der Stil- 
vermengung und vor der Hetjagd der Mode Rettung zu finden, hat unfere gewerblichen Muſeen 
bervorgerufen. Die Erfenntnik, daß nur das Studium der Mufter der Vergangenheit die erfehnte 
Hülfe bringen fann, ift die Grundlage ihrer Exiſtenz. Damit ergiebt fid) von felbft, daß hier vie 
Wiſſenſchaft die Tonangeberin fein muß, wie fie es, beiläufig bemerft, aus anderen Gründen 
auch bei ver Verwaltung aller übrigen Mufeen und Sammlungen fein folte. Das rege, geiftige 
Leben der Anftalt, ihr weiter, in's Große und Ganze der Kunſt eindringender Wirfungsfreis, bie 
Yıberalität gegenüber vem Bublifum und den Yernenden, das ganz im Sinne der modernen Wiffen- 
ſchaft geordnete Katalogweſen: alle diefe Eigenthümlichkeiten, wodurd fi die Anftalt von ihren 
älteren Verwandten jo vortbeilbaft unterfcheidet, fließen aus der angeveuteten Duelle. Ja, es ift 
nicht ſchwer nachzuweiſen, daß aud die neue Heimath, daß der Bau des neuen Mufeums felbft 
diefem Zufammenmwirfen von Wiſſenſchaft und Kunft einen mwefentlihen Theil feines Reizes und 
feiner Zmedmäßigfeit zu danken bat. 

Schon der Entſchluß Ferſtel's, des geiftwollen Urhebers der Anlage, das ganze Gewicht auf 
den Innenbau zu legen und auf jede landläufige Scheindurdbildung der Façade zu verzichten, war, 
wenn wir fo fagen dürfen, ein Aft der wohlbedachten Refignation. Ferftel ift, zunächſt Semper 
(den wir ja jetst au zu den Umfrigen zählen), unftreitig unfer wiſſenſchaftlich gebilvetfter Architekt. 
Sein Studium, von der mittelalterlihen Kunſt ausgegangen, hat ſich in ven leßten Jahren, durch 
wiederholte Reifen und die Lehrthätigkeit am Polytechnikum angeregt und gefördert, auf alle Gebiete 
ber antifen und modernen Kunft, fomweit fie nur irgend mit der Baufunft im Zufammenhange 
fteben, ausgedehnt, und namentlih aus dieſer gelehrten Beihäftigung mit der Kunft z0g fein fein 
angelegter Geift für die Kompofition und Ausftattung des ihm anvertrauten Werkes eine Fülle der 
glädlihften Infpirationen. 

Die Anordnung des Ganzen, für welche felbftwerftändlih die Gewinnung einer zufammen- 
hängenden Reihe aut beleudteter, theild großer, theils kleinerer Auöftellungsräume das erfte 
Erforderniß war, läht fih an der Hand unferer beigefügten Grundriſſe leicht überfehen. Außer 
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den Ausftellungsräumen, deren verjchiedene Größe zur wechjelnden Anwendung von Oberlicht und 
Seitenlicht führte, heiſchte das Erforderniß der Anftalt noch Yokalitäten für die Bureaur der Direktion, 
die Kuftoden und übrigen Beamten, einen Borlefefaal, eine große Bibliothek mit Yefe- und Zeichen- 
jaal, eine Gypsgießerei, ein photograpbiiches Atelier, ferner für die Wohnung des Direftors und 
endlich für die Kunftgewerbejchule nebjt deren Vorbereitungsſchule, wofür eine Anzahl größerer und 
fleinerer Schulfäle nebſt Ateliers der Profeſſoren erforderlich waren. 

Der Arditeft hat alle diefe Näumlichfeiten in bequemer Weife untergebracht, ohne darüber den 
einheitlichen Grundgedanfen und die einheitlihe Wirkung aus dem Auge zu verlieren. Diefe 
foncentrirt fi) in dem großen, doppelgefhofligen, mit Glas gededten Arkadenhof, welden man 
von der Straße aus geraden Wegs betritt. Das Veſtibül (a) erhebt fich um mehrere Stufen über 
das Strafen-Niveau, und wieder un einige Stufen höher als das Veſtibül liegt der Hof (d). 
Kaum ift man eingetreten, jo jieht man auch ſchon die große Haupttreppe im Hintergrunde mit ihrer 
lichten, flachgewölbten Dede. Dieſer Durdblid, genueſiſchen Palaftmotiven auf's gelungenfte 
nachgebifvet, ift entfchieden dev Glanzpunkt der inneren Dispofition und mußte naturgemäß aud) der 
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Grundriß des erften Stodwerfes. 




















Grundrif des Erdgeſchoſſes. 


gleich näher zu jhildernden Dekoration den meilten Spielraum darbieten. Aber nicht nur für die 
Queraxe des Gebäudes fällt ver gededte Hof in die Mitte, fondern ebenfo auch in der Längenrichtung 
bildet er den Halbirungspunft. Hier, unter den doppelten Arfadenhallen ſoll eine Auswahl von 
Werfen ftatuarifher Kunft, vor Allem das Befte, was an Öypsabgüfjen nad der Antike zu beſchaffen 
ift, feine Aufftellung finden. Der Kern aller wahren Kunftbildung fommt damit zu feinem vollen 
Rechte. Im der Längenaxe, rechts und links blickend, gewahren wir ſodann einerfeits ven Saal für 
architektoniſche Abgüfje (e) und den für tertile Kunft (1). Beide gehen durd beide Geſchoſſe hin— 
durh und find mit Oberlicht verfehen. Vom zweiten Stodwerfe der Hofarfaden aus fann man, 
auf die dort (bei p) angebradhten Balfons hinaustretend, in diefe Säle hinunterbliden. Die übri- 
gen kleineren Räume, die fih um den Hof und die beiden Hauptfäle herum gruppiren, haben in bei- 
den Stodwerken Seitenbeleudhtung. Im Erdgeſchoſſe find es zwei Säle für Keramik (f und g), 
einer für Erzeugnifje moderner Kunftinduftrie Ch), einer für Gegenftände ver kleinen Plaſtik, der 
Goldſchmiedekunſt u. ſ. w. (k), einer für Metallarbeiten (1), endlich einer für Glasſachen (m). Im 
erſten Stodwerfe fommen dazu der Sigungsjaal für das Curatorium (f), das Bureau des Diref- 
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tors (u), die Näume für die Bibliothek, der Vorlefe- und Zeichen» Saal (r und s) und auf der ans 
deren Seite des Gebäudes die Lokalitäten für die Kunſtgewerbeſchule (VYj. Die Speeialſchule für 
Bildhauerei und die Gypsgießerei find im Souterrain und zwar an deſſen erhöhter rüdwärtiger 
Seite, die Direltorswobnung und die Vorbereitungsjchule in dem theilweiſe aufgefetten zweiten 
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Stock untergebradt, während ſich die Kanzleien, Dienerwohnungen, Depots und fonftigen Hilfsräume 
durch die verſchiedenen Geſchoſſe vertheilt vorfinden. Die Hauptftiege (0), deren Gefammtbreite den drei 
mittleren Arfadenaren entipricht, führt vom Hofe nurin denerften Stod; dagegen ftehen durch vie im Veſti— 
büle, linfs vom Hauptportal, mündende Schulftiege ſämmtliche Geſchoſſe mit einander in Verbindung. 

Um der Feuersgefahr entgegenzumwirken, wurden bie Yangräume eingewölbt und, wie die Ober: 
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Lihtiäle von dem Arkadenhofe, dur eiferne Thüren abgeſchloſſen. Außerdem haben ſämmtliche 
Fenfter des Erdgeſchoſſes eifenbejhlagene Balken. Die meiften Säle tragen flahe Holzdeden und 
zwar bis zu 32 Fuß Spannweite, zum Theil reich faffettirt, vergoldet und bemalt. Die beiden 
Oberlichträume dagegen und der Arkadenhof find mittelft Eifenfonftruftion und doppeltem Glasdach 
gedeckt. Unſere Abbildung läßt erfennen, wie diefe Glasdeckung im Hofe ardhiteftonifch gelöſt ift. 
Ueber dem Kranzgefims der oberen Arkadenftellung wölben ſich Zwidel zu dem quadratifhen Rahmen 
der horizontalen Glasdecke empor, deren Deffnung dadurch entjprechend verringert wird, während 
in den Bogenformen der Zwidel und Kappen der Rhythmus der Arfadenftellung nachklingt. Die 
ganze Dachkonſtruktion mit den dazu gehörigen Dauer- und Gemwölbtheilen wird von den fchlanfen 
Säulen und Eckpfeilern getragen, und zwar beträgt die Laft, welche einerjeden Säule zugemuthet ift, die 
enorme Summe von 1100 Eten., d. 1.625 Pfd. pr. IZol. Es wurden deßhalb zu den Säulenfhäften 
Monolithe aus dem ungemein feften Mauthaufener Granit gewählt. Die Edpfeiler beftehen aus 
Wöllerftorfer Stein, die Bafen, Kapitäle, Bogenftüde, Gefimfe u. dergl. aus Untersberger Marmor. 

Sowie bei der Wahl des Materials überhaupt auf die größte Solivität Bedadıt genommen 
wurde, fo trägt aud die Ausführung der gefammten Dekoration den Charakter einer gediegenen, 
» heiteren und maaßvollen Schönheit. Als tonangebend für deu Stil der Dekoration wurde die 
italienifhe Frührenaiffance und die ihr zu Grunde liegende Arabesfenwelt ver Titusthermen feftge- 
halten. Letztere flingt namentlid in den Wölbungen der Arfadenhallen, des Veſtibüls und des 
Stiegenhaufes durch; die Motive der italienischen Holzintarfia haben in den Räumen der Bibliothek 
eine reizvolle Verwendung gefunden. Unter den figürlichen Theilen der inneren Deforation 
müſſen in erfter Linie die Fresfomalereien von F. Yaufberger am Spiegelgewölbe des 
Stiegenhaufes (Benus, dem Meere entjteigend, umgeben von den Künften), die gemalten Fries- 
medaillons im linken Dberlichtfanl von A. Eifenmenger und die Friesreliefs im rechten 
Oberlichtſaal von C. Melnitzky genannt werden. Die übrigen veforativen Malereien wurden 
von Iſella und Shönbrunner, die deforativen Sfulpturarbeiten von Boforny aus- 
geführt. Der Stucco-Luftro und Studinarmor, womit die Wände des Hofs und des Treppen- 
hauſes befleidet find, das Marmormofaif auf dem Stiegenruheplag und der aus Asphalt - Silice 
beftehende Fußboden im Veſtibül und Arkadenhof find im Gegenfage zu den lichten und zierlichen 
Gewölbmalereien in einer ernften, anfprudslofen Grundfarbe gehalten, fo daß die Wirkung der 
figürlichen Deforation in den Innenräumen dadurch weſentlich gefteigert wird. 

Durd die berechtigte Bevorzugung des Innern wurde der Außenbau des Mufeums auf eine 
nod) größere Schlihtheit hingewiefen, als fie ohnehin durch das Gebot möglichfter Sparfamfeit vor- 
gefchrieben war. Das Ganze ift im Weſentlichen ein Ziegelbau von fehr einfaher Maſſengliederung 
und Profilirung. Nur der mittlere Theil mit feinen zwei Geſchoſſen und dem durd einen Säulen- 
vorbau marfirten Hauptportal erhebt ſich zu ftattlicherer Wirkung. Aber beim bloßen Ziegelrohbau 
wollte der Ardyiteft e8 doc nicht bewenden laffen. Nicht nur, daß ev am Sodel und Portal, fowie 
an fünmtlihen Yenfterumrahmungen Hauftein dem Ziegel beigefelte, vor Allem griff er zum 
Sgraffito und zur glafirten Terracotta zurüd und verlieh dadurd dem Aeußeren einen ganz eigenen, 
für diefe Anftalt, weldhe dem Studium und der Wiederbelebung alter bewährter Mufter und 
Deforationsmethoden gewidmet ift, befonders darafteriftiichen Reiz. Die an Pilaftern und Ge- 
fimfen ſich hinziehenden Sgraffito-Drnamente, von denen unfere Kopfoignette ein Mufter giebt, find nad) 
Laufberger’8 Kartons von Shönbrunner ausgeführt; die Syraffitofriefe werden unterbrochen 
von Inſchrifttafeln und Porträtköpfen berühmter Künftler und Techniker, welche nad) Art der glafixten 
Ihonarbeiten der Familie della Robbia unter der Leitung des Chemifers Koſch in der Wienerberger 
Ziegelfabrif hergeftellt find. Die Porträtköpfe modellirte D. König. 

So haben ſich aud) in der Dekoration des Aeußeren, gleihfam um den Charakter der ganzen 
Schöpfung gleich in ihrem Antlig auszuprägen, Wiffenfhaft und Kunft die Hände gereicht und dem 
längſt Todtgeglaubten neues zufunftverheißendes Leben eingehaudht. @. v. 2. 


RAunfliteratur. 


Eorreggio von Iulius Meyer. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann. 1871. 8. 


Eine günftigere Empfehlung hätte fi das von Julius Meyer herausgegebene „Neue Künftler- 
lerifon“ nicht ausftellen fünnen, als durd) die vor uns liegende Separatausgabe des Artikels über 
Antonio Allegri da Correggio von der Hand des Herausgeberd. Das Bud ift freilich jenem 
Artikel gegenüber, wie wir gern anerkennen, „weiter ausgeführt und in eine freiere Form gebracht“; 
allein dDiefe Nenderungen und Zuſätze gehen nur eben fo weit, wie e8 die Form einer foldhen jelb- 
ftändig auftretenden und an ein größeres Bublifum gerichteten Arbeit verlangt, und daher gebührt 
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dem Artikel das gleiche Lob wie dem Buche, daß wir darin die erfte kritifche, abſchließende Arbeit 
über Correggio zu begrüßen haben, welche unter den wenigen wirklich quten Künftlerbiograpbien, 
die wir befigen, einen bervorragenden Plag einnehmen wird. 

Daß der Verfaffer in Bezug auf Mare und anfchauliche Darftellungsweife, gefälligen und 
fließenden Stil allen Anforderungen entſprochen bat, brauche ich nur für Diejenigen zu bemerken, 
denen feine „Geſchichte der franzöſiſchen Malerei feit 1789* oder feine Meineren Abhandlungen noch 
nicht befannt find. Seine Sicherheit bewährt ſich bier namentlich bei ver ſchwierigſten Aufgabe, 
der Schilderung und Beſprechung der Werke des Künftlers ; es gelingt dem Verfaſſer, mit Fünfte 
leriſchem Auge jedes Gemälde in feine einzelnen Theile zu zerlegen und ritifch zu würdigen und 
doch zugleich einen anfhaulichen, lebendigen Eindrud des Ganzen in uns hervorzurufen. 

Ein Hauptverdienft der Arbeit ſehen wir in der Art der Anordnung und Behandlung des 
Stoffes, und gerade hierauf möchten wir deßhalb etwas näher eingeben, 

Vielleicht wird es Mancdem auf den erften Bid auffällig erfcheinen, daß der Berfaffer jegliche 
biftertiche Einleitung vermieden bat. Ich vermag darin nur einen Vorzug des Buches zu fehen. 
Bei einem jo abgeſchloſſenen und im Stillen ſchaffenden Künftler, wie Correggio, hat dies freilich 
noch feinen beionderen Grund ; aber ohne Zweifel leitete den Verfaſſer auch der Grundſatz, daß bei 
einer ſolchen Künftlermonograpbie der Künftler und feine Kunft den Gegenftand der Betrachtung 
bieten fell, und daß feine Zeit nur cben fo weit mit in Betracht fommen darf, als er mit den her— 
vorragenden Berfonen und Ereigniffen verfelben in engere Berührung tritt. 

Das Buch zerfällt im zwei Theile — in die beiden Theile, in welche jede Künftlerbiographie 
naturgemäß zerfallen ſollte: die erfte Hälfte behandelt das „Leben und Schaffen des Meiſters“, die 
‚weite, etwas Hleinere Hälfte feine „Werfe”, 

Dem Leben des Künftlers ift ein ausführliches Kapitel, „Die Sagen über fein Leben,“ voraus— 
geſchidt. Manche Biographie bedarf einer ſolchen Einleitung ; berechtigter als bei Correggio ift fie 
jedoch Selten. Unſer Meifter, deffen ganz eigenartige Kunſtweiſe, obgleich fie feine eigentlihe Schule 
bildete, ven Malern der italieniihen Nachblüthe eines ihrer Vorbilder war, der Malerei des Nococo 
„geradezu als Muſter“ vorſchwebte, wird von feinen Zeitgenoffen nicht einmal erwähnt, von ben 
wenig jüngeren Schriftſtellern Lodovico Dolce und Ortenfio Yandi nur oberflächlich berüdfichtigt ; 
aber bereit® Nafari bat die Erzählung vom Leben des Correagio durd die Anekdoten von feinem 
Unglüd, jeiner Armuth und feinem ſchmutzigen Geiz, dem er jchließlich gar fein frühes Ende ver- 
dankt baben fell, mit einem mythiſchen Gewebe umbüllt, an welchem die fpätere Zeit noch meiter- 
aefponnen bat, und weldes leider durch Oehlenſchläger's unglückliches Trauerfpiel „Correggio“ im 
Publikum die allgemeinfte Verbreitung und eine Art höherer Weihe erhalten hat. Um fo eigenthümlicher 
ift die Erfcheinung, daß diefelben Kunftichriftfteller, die jo Weniges oder jo Faljches über fein Leben 
berichten, feine Kunſt meift fo richtig und nad) den verfchiedenften Seiten zu würdigen wifjen, daß 
fie diefelbe fogar zum Vorbilde ihrer eigenen Kunftrihtung nehmen ; ja, unter den großen-Stünftlern 
aller Zeiten wird faum ein Anderer, felbft von Yaien, in feiner Eigenthümlichfeit und Bedeutung 
verbältnigmäßig fo richtig verftanden, wie gerade Correggio. 

Die kritiihe Forſchung über unferen Meifter beginnt erft mit Raffael Mengs; fie hat bald 
tarauf in einer Arbeit von Tiraboshi (1786) ihre hervorragenpfte, in dem Werfe vom Pater 
Bugileoni ihre umfangreidhite Behandlung gefunden. Auf Grundlage der Nefultate ihrer Forſchun— 
gen und der von ihnen aufgefundenen Urkunden hat ver Berfaffer feine Schilderung vom Leben des 
Correggio aufgebaut, hat daraus ein flares, einfaches Charafterbild des Menſchen geftalte. Wir 
tönnen ihm bier in der Entwidelung des Yebenslaufes und der fünftlerifhen Thätigfeit des Meifters, 
in deren Chronologie jetst zum eriten Male Klarheit und Ordnung gebracht ift, nicht weiter folgen, 
möchten aber wenigften® das Nefultat hervorheben, zu welchem der Verfaſſer bei der ſehr eingehenden 
Unterfuhung über die Ausbildung des Künftlere, über feine Yehrer und Vorbilder gelangt. Danach 
verdanft Gorreggio den Unterriht in den Anfangsgründen höchſt wahrjheinlid feinem Oheim 
Yorenzo, feine weitere Fortbildung dem Modeneſer Maler Francesco Biandi ; die Ausbildung feiner 
vollen fünftleriihen Eigentbümlichkeit vollzieht ſich jedoch erft unter dem Einfluffe des Mantegna 
und Pionarde. Wie Lionardo's Kunſtweiſe dem Gorreggio für feine malerifhe Modellirung, für 
jein Helldunfel als Vorbild diente, fo erlangte der Meifter durd das Studium nad) Mantegna’s 
Fresken in dem benahbarten Mantua feine Meifterfjhaft in der Beherrihung der Formen und ber 
veripeftivifchen Regeln ; hier nur konnte er jene Eigenthümlichkeit fennen lernen, welche ven Augen— 
punkt im Bilde mit dem des Beſchauers zufammenfallen läßt; ja, Mantegna’8 Fresfen fowie 
einige Malereien aus feiner Schule im Palaſte der Gonzaga gaben ihm fogar die Anregung zu 
jeinen befannten Fresken im Klofter von San Paolo. 

Den Beihluk des erften Theiles maht die Betradtung über den „Charakter und die Be- 
deutung ver Kunſt des Correggio.“ Wir gewinnen aus den einzelnen künſtleriſchen Eigenthümlich— 
feiten ein jo einheitliches, Hares Gefammtbild des Meifters, der Berfaffer hat feine Abfiht, „vie 
Zielpunfte und das Wefen der Malerei, fo weit fie in Correagio fih ausfpreden”, fo fehr erreicht, 
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daß hier menigftens Die Ergebniffe diefes hervorragendften Kapitels des ganzen Buches einen Pla 
finden mögen. 

Ein Grundzug von Correggio’s Kunft ift die Einfachheit der Vorwürfe und die einheitliche Natur 
ihres Inhalte. Mit Michelangelo hat der Meifter gemeinfam, daß beide „den Gegenftand ihrer 
Darftellung als Erſcheinung, als lebendige Form faſſen“; aber bei Michelangelo zeichnet fid) der 
Inhalt durch Reichthum und Tiefe der Vorftellungen aus, während fir Correggio die Einfachheit 
und Gleihmäßigkeit in Umfang und Ausdruck darafteriftiic ift. Sein Geſichtskreis war, wie fein 
Leben ftill und Klein verlief, ein beſchränkter; daher lag es nicht in feinen Mitteln, einen gedanfen- 
reihen Inhalt zur Erfcheinung zu bringen. Nicht die ernfte Seite des Febens, nicht das Große und 
Erhabene ftellt unſer Künftler dar, ſondern die heitere Seite, die Freude und Luft des Dafeins, 
jofern fie in ungebrochener Erſcheinung unbefangen fich ausprägen, von der Heiterkeit ftillen Genuſſes 
bis zum Yubel einer über das Irdiſche fi) wegſchwingenden Seligfeit. Seine Kunft, weldye vie 
eine Grundſtimmung beiterer Luft in ihren verfchiedenen Aeußerungen zur Erſcheinung bringt, hat 
daher einen durchaus weltlichen Charakter, und das Leben erfaßt fie nicht in der Ruhe, fondern um: 
aefehrt mitten in der Bewegung, und zwar in der vollften Freiheit derſelben. Correggio erſchließt 
daher, wie fein anderer Künftler, das Wefen der Anmuth, und ftattet feine meift jugendlichen Geftalten 
mit dem höchſten Neiz der äußeren Erfheinung aus. Aus der Wahl des Gegenftandes, aus dem 
einen Grundcharakter deſſelben ergeben fich die einzelnen fünftlerifchen Eigenthümlichfeiten des 
Meifterd. Seine „Formenſchönheit“ ift weit entfernt von der Reinheit der Formen im den plaftifchen 
Scöpfungen der Antike; fie befteht vielmehr in dem individuell erfaßten anmuthigen Typus feiner 
Heimath, welchem der Künftler jedody das ideale Gepräge einer in ſich geflärten Natur aufzubrüden 
verftand. Es ergiebt fid daraus, daß uns jeine weiblichen Geſtalten, feine Kinder weit mehr be= 
jriedigen als feine Männer; dort entjpricht der „Typus des Lieblihen“ den Formen wie dem 
Charakter, hier Dagegen vermiffen wir, wie in den Charakteren Ernft und Einfachheit, jo auch in der 
äußeren Erſcheinung meift die nöthige Nuhe und Kraft. Jener Charakter äußeren Liebreizes, jugend- 
lid) frohen Lebens befeelt die Geftalten Correggio's, mögen fie nun der hriftlichen oder ver heidniſchen 
Geſchichte entlehnt fein. Indem Correggio auf diefe Weife „das Yeben als die Freude des Dafeins, 
and) des finnlihen“ zu dem Inhalte feiner Kunft macht, thut er unter den Künftlern Italiens den 
legten entjcheidenden Schritt in der „Berfinnlihung der chriſtlichen Idealwelt und bringt zugleich 
die Malerei zu ihren legten Folgen”. Dieſe Eigenthümlichfeit der Auffaffung bedingt die Aus— 
bildung des Malerifhen in Correggio. Er verzichtet auf die Erzielung wahrer Monumentalität, 
indem er fid) von den Gefeten ver ardhiteftonifchen und plaftifchen Anordnung losſagt, verhilft aber 
eben daburd der Malerei zu ihrem vollen Rechte. Erſt durch Correggio wird die malerische Perfpef- 
tive vollkommen ausgebildet. Die Geftalten feiner Kompofitionen erjcheinen jede täufchend auf 
einem anderen Plane im vertieften Raume. Und viefer Bewegung der Linien in der allgeneinen 
Gruppirung entjpricht die Mannigfaltigfeit und Ungebundenheit in ven Stellungen und Geberden der 
einzelnen Figuren, deren natürliche Wirkung auf's Höchſte gefteigert wird durch die Sicherheit, mit 
welcher der Meifter den Körper in allen feinen Theilen verfürzt, und durch die Wahl des Augen- 
punftes im Bilde, der ftetS mit dem des Beſchauers zufammenfällt. Solche Aufgaben fordern vom 
Künftler die höchſte Meifterfichaft in der Zeichnung; und dieſe ift in der That ein dharafteriftiiches 
Kennzeichen des Correggio, jobald man die wejentlihen Bedingungen derjelben in der Kenntniß des 
Körperbaues und in der Sicherheit der Bewegung, nicht aber in der Schärfe des Umrifjes und dem 
Hervortreten des anatomischen Details erfennt. Wie durd die Zeichnung, fo erreicht Correggio 
jene überzeugende Natürlichkeit durd die eigentlich malerifchen Mittel: durch das Scheinen und 
Leuchten der Dinge in den Medien von Licht und Luft, das wechjelnde Spiel der Formen und 
Farben in diefer feinen umfließenden Hülle. Er erfennt die Bedeutung des Lichts nicht nur jo weit 
e8 die Form aufzeigt, fondern in dem eigenen Zauber, den es durch fein Spielen auf den Formen 
und Farben der Dinge hervorbringt, und wird fo der eigentliche Schöpfer des Helldunfele. Ueber 
jeinen Borläufer Lionardo geht er hinaus, indem er zuerft die Wirfung des Lichts aud im Scat- 
ten zur Geltung bringt. An die Stelle des Linienrhythmus fest Correggio die harmoniſche Be- 
wegung von Pidht und Schatten, macht diefe zum leitenden Prinzip feiner Kunſt. Auf diefen Wege 
erreicht er den höchften Neiz in der Färbung des Fleifches, mildert dadurd) die Yofalfarbe der Ge- 
wänder, der landſchaftlichen Gründe, feines poetifhen, von milden, harmoniſchem Licht durch— 
floffenen Waldesdunkels. Diefe Eigenthümlichkeit feines Helldunkels tritt am deutlichften hervor 
dur den Vergleich mit jenem zweiten großen Meifter in der Kunft des Helldunfels, mit Rem— 
Brandt. In Rembrandt's Bildern dringt ein greller Lichtjtrahl in die allgemeine Dunkelheit, in 
deren feine Abftufungen und Uebergänge das Auge nur allmählid einzubringen vermag. Bei 
Correggio ift Alles Licht, auch die tiefiten Schatten; das heitere Spiel feines Lichts ift der Ausdruck 
jener heiteren Luft, jenes begeifterten Sinnenlebens, das Leib und Seele auf's engfte verbunden zeigt, 
während Rembrandt's grell einfallende Lichtblide durch eine rauhe Hülle in das Innere dringen, 
ung in das Gemüthsleben des Einzelnen, in das Leben der Familie, in den Kreis ächt germanifcher 
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Häuslicgkeit ſchauen laſſen. Weit näher als Rembrandt fteht dem Correggio im Helldunfel, in der 
Art der Beleuchtung der andere große Meifter der niederländifchen Malerei, Peter Paul Rubens. 
Auch bei Rubens iſt Alles licht; beide Meifter haben eine ähnliche Vertbeilung des Lichts, einen 
ähnliben Wechſel von Hell und Dunkel. Aber während Correggio die Gegenſätze ausyleicht 
und vermittelt, ftellt fie Nubens faft ſchroff nebeneinander, wie er auch feine Karben unvermifcht und 
grell zufammenzuftellen liebt. Beide Künftler haben zur Darftelung ihrer Kunft das bewegte 
Sinnenleben gewählt, aber — wenn ih mid fo ausdrüden darf — der Eine die weibliche, der 
Andere die männlide Seite deffelben: Correggio bringt die ungetrübte Freude des Lebens in ihrer 
vollen Anmutb, in beiterem Genuſſe zum Ausdruck; Nubens dagegen läßt die Bewegungen der Seele 
in ibrer höchſten Erregung, in ibren Kontraften und im Kampfe gegen einander im Leben des 
Körpers zur Erſcheinung fommen. 

Die Vollendung der Malerei in Correggio's Werfen war nur möglich durch die vollkommenſte 
Herrſchaft über die tehnifhen Mittel. Neben den Benetianern hat in der That gerade Correggio 
der Delmalerei in Italien ihre höchſte Ausbildung gegeben. 

Der Verfaſſer bat in feiner Charafteriftif des Künftlers zugleih feine Anfichten über das 
Weſen der Malerei niedergelegt, mit denen wir uns nur im volliten Maße einverftanden erflären 
fünnen. Nur aus einem Standpunkte, wie er bier vertreten ift, war jene Würdigung des Correggio, 
ift überhaupt das richtige Verſtändniß der großen Koloriften der italienifhen und niederländiſchen 
Schulen möglih. Dagegen glaube ih den Verfaffer gegen das Lob eines fehr anerfennenven 
Kritifers *) verwahren zu müffen, worin fib ein wöliges Mifverftehen des Verfaſſers wie des 
Correggio ausfpridt. Es beift in jener Kritik: „Daß Meyer nody weiter geht und auch die Emanci— 
pation der Malerei von der Tyrannei des jeweiligen Darftellungsftoffes vollzieht, da8 geht wenigſtens 
aus Meyer's trefflichem Buche hervor, wenn er aud) Konjequenzen nicht ausprüdlich anerfennen mag, 
zu denen doch fein Künftler fo entſchieden hinleitet, als gerade Correggio. Warum fagt Meyer 
nicht endlib einmal offen, daß auf diefen Text gar Nichts anfommt, fondern blos auf die farbige, 
plaftiibe oder gar gemanerte Melodie. Jedermann weiß, daß die Wirfungen der Architektur bie 
allgewaltigiten find; kann man aber durd eine bloße Zufammenftellung von Duaderfteinen ung er: 
beben und befreien, warum denn nicht durch eine bloße Kompofition von Farbe und Licht, diefer feinften 
und geiftigften aller Materien ?* Iſt wirklich ſchon ein Haufen Quaderfteine ein Kunftwerf? Gerade 
des Verfafiers Aufſätze über die moderne Arditeftur von Münden (Örenzboten, 1863) find gegen 
eine ſolche Auffaffung und die darauf bafirende Praris gerichtet; und der unbefangene Leſer fann 
faft aus jeder Zeile unferes Buches den feierlihen Proteft gegen diefe Anficht über die Malerei her- 
ausleſen, welde unfere modernen fogenannten Koloriften verherrlihen will, welche aber in Wahrheit 
die Malerei von dem Begriff einer Kunft ganz entfleivet, aus dem Maler einen Anftreiher macht. 

Der zweite Theil unferes Buches ift den Werfen des Correggio gewidmet. Cine fo ausführ- 
lie, kritiſche und vielfeitige Beſprechung der Werfe eines Meifters hat wohl feine zweite Monographie 
aufzumweifen. freilich begünftigte den Verfaſſer die geringe Zahl verfelben: giebt er doch als 
„beglaubigt“ oder „mit Grund als ächt bezeichnet” nur 35 Gemälde an, die Fresfen mit einge- 
rechnet; und an Zeichnungen, die Correggio mit urfundlicer Sicherheit zugeſchrieben werben fönnten, 
fehlt es jogar gänzlih. Wir fünnen hier nidyt in die Einzelheiten der kritiſchen Betrachtung eingehen, 
mit deren Refultaten wir ung faft überall einverftanden erflären. Aber ic möchte wenigftens auf 
die Art der Behandlung, auf die fyitematische Eintheilung hinweiſen, deren Klarheit ein weſentliches 
Hilfsmittel für die Kritik der Werke ift. Meyer giebt zuerft das Verzeihnig der Gemälde und 
ſcheidet dieſelben in ächte und angeblihe. Die ehten Gemälde find eingetheilt in: 1. Fresken; er— 
balten — 2. Delgemälve ; beglaubigt und erhalten — 3. beglaubigt, aber nicht erhalten — 4A. mit 
Grund als ächt bezeichnet — 5. Bilder von zweifelhafter Aechtheit, unfichere und verfchollene Werke. 
Die angebliben Gemälde beipridt er unter ven Rubriken: 1. Bilder, deren jeßiger Verbleib 
befannt ift — 2. Kopien, welche für Driginalarbeiten ausgegeben werden — 3. Bilder, welche 
verihellen find oder deren gegenwärtiger Berbleib unbekannt ift — 4. Darftellungen, welche uns 
noch durd Stiche befannt find — 5. Skizzen und Studien. Dann folgt eine Aufzählung der Hand- 
zeihnungen, ein befonderes topographiſches Verzeihnif der erhaltenen Werke, ein fehr intereffantes 
Berzeihnik von Werfen des Meifters in älteren Sammlungen, ein bejonderes Kapitel über die 
Bildniffe des Künftlers, eine Urfundenbeilage, endlich ein Verzeichniß der Stidye, Radirungen, 
Lithographien und DOriginalphotographien (mit im Ganzen 814 Nummern). 

Wenn wir dem Buche zum Schluß von ganzem Herzen eine warme Aufnahme in den weiteften 
Kreifen wünſchen, jo geſchieht dies nicht nur, weil uns darin die muftergiltige Monographie eines 
der größten Maler geboten wird, fondern vor Allem, damit die Anfhauungen über das Wefen der 
Malerei, die der Berfafler darin entwidelt hat, die allgemeinfte Verbreitung finden mögen. 


* = W. Bode, 
*) Friedrih Pecht, Im neuen Reh, 1871. Nr. 41. 
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Aus dem römischen Leben. 


Silhouetten von Frig Schulze, 


„Wieder einmal Rom“, dächte wohl mancher unferer Lefer 
PRIER blätterte eilig weiter, wenn nicht der hübſche Nanpleiften 
doch einen minder flüchtigen Bi ihm abnöthigte. Und wer vie 
graziöfe Umrahmung angeſchaut hat und die ſchmucke Waffer- 
trägerin darunter und das ſchwarze Bild weiter unten (©. 137), 
den verlangt wohl auch zu wifjen, wer denn der Schwarzfünftler 
jei, der von diefer jedenfalls neuen Seite Rom und die Campagna 
dargeftellt bat. h 
Wer vom Corfo her durch die Via del Tritone auf die Piazza 
Barberini fommt, den führt das erjte Seitengäfchen zur Linken vor eines der vielen Künſtler— 
ateliers, an denen Nom etwa fo reich ift, wie eine deutſche Kleinftadt an Pflafterfteinen. Der 
Mann, welcher darin jteht und meißelt und flopft, Büften und Mevaillons modellirt, das tft 
der römische Freund, mit dem ich heute, geneigter Leſer, dich befannt machen möchte, wenn du 
etwa ihm noch nicht kennſt. Gehörft du aber zu ven Vielen, welche abenplich mit ihm in 
rauchiger Ofteria um den jehweren, jtrohumflochtenen Fiasco gefeffen, bis diefer allmählich Teer 
wurde und der würdige Padrone ven zweiten und nachmals den britten für euch alle auf ven 
archaiſch-klotzigen Holztiſch Jette, — dann denke mit mir der fchönen Tage, wo unfer ge- 
meinichaftlicher Freund feine ſchwarzen Bilder zeichnete, indeffen wir Anderen, Archäologen und 
jonjtige Alterthumsgefellen, dazu in Worten framten. So entjtand das „Schwarze Buch“, 
worin du vielleicht und ih und fo viele Andere ftehen, die wohl von folder Verewigung 
jich nichts träumen liefen. 

Unfer römijcher Freund fennt Rom und die Campagna bis in die entlegenften Winfel 
und Wege; er ſtudirte Menfchen und Thiere bis hinab zu der manninfachen Welt der 
Pflanzen, wie vielleicht fein Zweiter. Er ift eine ftill beobachtende Natur, ausgeftattet mit 
der tiefen, einprudsfühigen Auffafjungsgabe des Nordländers und mit dem ficher treffenden 
Blicke des Bildhauers zugleih, der alle bewegliche Erfcheinung in fejte, dauernde Umriffe 
umzujegen weiß. Und als nun feine nie verjiegende Mittheilung im Freundesfreife das 
Dogma von ver Unfehlbarfeit feiner römischen Kenntniß ausgeftalten half und dazu das „ſchwarze 
Buch“ fih füllte mit Geftalten aus Süd und Nord, da entſtand — ich weiß nicht beim 
wievieljten Fiasco — der Gedanfe, unfer Freund möchte die Beihäftigung der Feierjtunden 
zu einer Sammlung von Bildern verwerthen, die den Einen erfreuen fönnten, wenn fie ihn an 
Erlebtes erinnerten, ven Anderen aber vielleicht bewegen, in dieſe Welt ver ſchönen Gejtalten 
einzutreten und felbjt zu jehen. Das ift die Gefchichte diefer Silhouetten aus dem römifchen 
Leben. Glaubt aber der Eine over der Andere unter unfern Yefern über einzelne Daten 
diefer Gejchichte anderes zu wiſſen oder gar felbjt mit erlebt zu haben, als was er jetzt 
bier zufammengejtelft findet, fo ſuche er nicht mit biftorifcher Kritif abweichende Traditionen 


an einander zu mejjen. Denn in der Stadt ver fieben Hügel hat der Mythus in ver 
Zeitjchrift für bildende Kunft. VII. 18 
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Geſchichtsbildung jein Recht, heute jo gut, wie in den Tagen der Könige. Dev Wunfch 
aber, Freunde der ewigen Stadt auf die jhwarzen Blätter binzuweifen *), bat mich veranlaft, 
zwei verfelben im dieſer Zeitfchrift zu veröffentlichen. Ueber die anderen gemüge ein Kurzer 
Ueberblid. 

Da jind zuerſt Darftellungen, welde dem Familienleben des römiſchen Volkes ange 
bören, wenn man mit diefem Worte nicht gerade die bei uns geläufige Vorſtellung verbindet. 
Ein ſchwer beleibter Mind nimmt einer jungen Arau im reife ihrer Kinder und Haus— 
tbiere — unter diefen das Schwein an erjter Stelle die Beichte ab. Ein anderer ift 
in ein finderreiches Haus eingetreten und ſtreckt den Infaffen die Büchfe zum Almofen für 
jein Kloſter entgegen. Wäſcherinnen am Brunnen, Bocciafpielende Burfchen und Mora— 
jpieler vertreten das Geſellſchaftsleben. Ein Ballfeft wird am Strande abgehalten von 
einem wunderbar ſchönen Paare; ein Junge jpielt dazu die Mandoline, und ein Heinerer 
jigt daneben, dem man es anſieht, daß er lieber tanzte, anjtatt die Fiſche im Netze zu 
bebüten. Weiter jeben wir in der Campagna ven Schäfer jtehen, umgeben von feinen 
Hunden, ven Scaafen und Ziegen. Auf einem anveren Blatte melft der Campagnole die 
Ziege; Weib und Kind umftehen ihn. Dort tritt eine ganze Karavane ihren Heimweg vom 
Felde an, Männer und Weiber mit Grasbündeln und Tragförben auf den Köpfen. Eine 
andere bat zur größeren Bequemlichkeit der Hälfte ihrer Mitglieder für diefe den einzigen, 
ſtets geplagten Ejel in Anfprud genommen, der mit Dreien beladen an der Spite des 
Zuges einher trabt. Ein Campagnole zu Pferde treibt den wiverjpenftigen Stier, zwei 
andere laſſen ji im Vorüberreiten an der Ofteria von einem Mädchen die Credenza reichen. 
Mit bejonverem Intereſſe jeben wir auf fünf Blättern die italienifchen Zugthiere: Pferd, 
Stier und Büffel, namentlib vie Stiere, weldhe, vor den hoben, zweiräderigen Karren 
geſchirrt, jene prächtige, fajt möchte man jagen monumentale Erjcheinung machen, die jo 
oft den Künftlern zum Vorwurf gedient hat, von den antifen Reliefs an bis zu Genelli's 
befannten Zeichnungen. 

Es erfordert eine große Sicherheit der Zeichnung von Seiten des Künftlers, wenn er 
ih aller Mittel zur Charakterijtif begiebt, welche Innenlinien und Yicht und Schatten 
bieten, und den gefammten Ausprud feiner Geftalten in die Umrißlinien zu legen fich zwingt. 
Zugleih aber muß er die Profiljtellung, welche fein Zwed fordert, in diejenige Wendung zu 
übertragen wiſſen, welche uns die Abjicht, die ihn doch leitete, vergejjen macht. Denn wir 
fordern von jeder Erſcheinung, daß fie auf uns den Eindruck des Zufälligen, Natürlichen mache, 
Sit es aber dem Künſtler nicht gelungen, diefe beiden Forderungen zu vermitteln, jo läßt 
jih das an einer einzelnen Figur wohl noch überjehen, auf ven Gruppenbilvdern aber wird 
diefer Mangel fofort hervertreten. Nah dem Grave dieſes Gelingens ftellen ſich bie 
Silhouetten Schulze's der Kritif gegenüber zwar nicht gleich dar; aber es find doch nur 
wenige, an welchen wir zu tadeln müßten. 

Es liegt nahe, viefe Bilder mit den Yeiftungen des längjt anerfannten, jo früh 
verftorbenen Meijters ver Silhouette, Paul Konewfa’s zu vergleichen. Konewka hat durch 


die Wahl jeiner Borwürfe — Shafejpeare, Kauft, deutſches Volksleben — den großen 


Bortheil, jeinem Publifum von vorne herein verjtänplich zu fein. Dieſer Yiebhaberwerth 
fann Schulze's Bildern nur dann zu Gute fommen, wenn ihnen won Seiten der Beſchauer 


*) Die beigefügten Holzſchnitte, von denen der eine, um ihm einen günftigeren Pla anzumeifen, vom 
Seter auf Seite 137 gerüdt ift, geben zwei biefer Bilder im Mafftabe von etwa '/, der Originalgröße wieder 
und zeigen in ihrer vortrefflihen Ausführung auf das Befte, wie jehr fih bie ganze Sammlung, welche aus 
20 Blättern beftebt, zur Publikation in Holzichnitt eignen würde. Refleltanten unter den Herren Verlage: 
bändlern wollen fih gefälligft mit dem Berleger dieſer Zeitſchrift (Königeftraße 3) in Beziehung jegen. 
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das gleiche gegenftändliche Intereſſe entgegengebracht wird. Noch ein Punkt will bei folchem 
Vergleiche berückfichtigt fein, wenn er nicht ungerecht werben foll. Es ift Konewfa’s Stärke, 
die Bewegung, den zeitlich Faum zu mefjenden Uebergang einer Stellung in die andere, dar- 
zuftellen. Diefe Wahl der Stellungen, verbunden mit feinem haarſcharfen Feverftrich, giebt 
feinen Silhouetten das Weberzeugende, Yebendige, man möchte jagen das Springende, 
welches ihre Betrachtung jo anziehend macht. Dieſe Eigenfchaft wird man auf Schulze's 
Blättern nicht in dem Maße wiederfinden, wenigjtens nur auf einigen, denn die meiften 
zeigen uns ruhige, beichauliche Stellungen, und das hängt wieder mit der ganzen Neuferungs- 
weife des italienischen VBolfscharafters zufammen, welcher troß aller inneren Bewegung doc 
äußerlich mehr Ruhe, ſei es Gravität, fei es Trägheit, zeigt. Ein Vorzug aber ift Schulze 
durchaus eigenthümlich: die Verwendung der ganzen, reichen Pflanzenwelt zur Umrahmung 
der figürlichen Darftellungen. Ich glaube, daß feiner diefe Formen in ihrer Mannigfaltigfeit 
jo getreu wiedergegeben hat, von der mächtigen, fchöngeformten Blattſtaude an bis herunter 
su den befcheivenjten Gräfern und Halmen. Zugleich aber hat er diefe Naturformen fo 
ſinnvoll in den architeftonischen Rahmen gefügt, welcher das Bild einfchlieft, daß man 
zweifeln kann, ob die treue Wiedergabe der Natur over die arabesfenartige Fügung das 
Kunſtvollere fei. Selbſt die finnige Art, wie die einzelnen Elemente, welche die Umrahmung 
bilden, mit dem Inhalte des Bildes verbunden find, lenkt unfere Aufmerffamfeit 
auf fih. Die Pflanzen jind entweder nach dem Standorte gewählt, in welchen die dar— 
gejtellte Scene gefetst ijt, dazwiſchen treibt dann allerlei Gethier fein Wefen: Molche, Vögel 
Inſekten zc., — oder es legt fich im fie eine leife Symbolif, wie in ver Umrahmung des unten 
(©. 137) wiedergegebenen Bildes: hier ift das Madonnenbild, welchen vie Pifferart ihre Ver— 
ehrung darbringen, von Nofen und Paffionshlumen umranft. Bisweilen fchaut auch der 
ichalfhafte Kommentator aus dem Rahmen hervor, wie dort, wo die Frau mit ihren Rindern 
und den Hausjchweine vor dem Priefter fteht und beichtet. Zwiſchen dem Geäſte ver Um— 
rahmung ziehen die Spinnen ihr Gewebe, und dazwifchen jagen einander Fleine Schweinchen 
in drollig gallopivenden Sprüngen. 

Zwifhen Rom und Foligno im Eifenbahnwagen, ver mich über die Alpen bringen 
jollte, genoß ich ver Neifegefellfchaft zweier geiftlichen Herren. Der eine war Fein und dürr, 
der andere aber von jo achtbaren Verhältniffen, daß ich fofort unwillfürfih an ven Priefter 
mit dem Schweinchen venfen mußte Im Berlaufe des Gefprähs nahm ich die Mappe 
mit den Silhouetten aus der Neifetafche und fand am den beiden, wie ich erwartet hatte, 
ein äußert dankbares Zufchauerpublifum. Mit ver ven Italienern eigenen, an das Kindifche 
grenzenden Naivetät gaben fie ihrer Freude Ausdruf und fahen jedem neuen Bilde mit 
wirklicher Spannung entgegen. Als aber ver Beichtwater an die Reihe kam, kannte ihre 
freude feine Grenzen mehr. Der Diürre zog dem Beleibten den breitfrämpigen Hut vom 
Kopfe, um das Urbild feinem Konterfet näher zu bringen und fagte: „Das ift das mwahr- 
baftige Original, bloß nicht ganz fo ſchwarz!“ Uno mit diefem Kumfturtheile eines Sach— 
verjtändigen mögen wir füglich unfere Ueberficht über die Schwarzen Bilder bejchließen. 


A. P. 
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Mit Abbildungen. 


Während die deutſche Hiftorienmalerei der neuen Epoche durch den Ummeg über die 
Antike zur Natur zurüdzufebren bejtrebt war, mußte die Yandjchaftsmalerei, welche ſich als 
jelbftändige Kunſt ja erit feit dem ſiebzehnten Jahrhundert emtwidelt hatte, fofort 
unmittelbar auf die Natur zurücgreifen. Trotzdem, oder vielleicht gerade deßhalb hat vie 
neuere Landſchaftsmalerei in ihren bedeutendſten Meiftern ſich zu der Stufe einer veineren 
Vollendung emporgeihwungen als die Hiftorienmalerei dieſes Jahrhunderts, welche von 
ihrem Studium der Antife doch genug auf die jüngere Schwefter übertrug, um auch dieſe 
eine feine und Mare Yinienführung in Verbindung mit ihrem ureigenen Elemente, den Licht 
und Tonwirkungen, anjtreben zu laffen. 

Rottmann war es, welcer in feiner großartigen Wiedergabe der klaſſiſchen Mittelmeer: 
gegenden Linien- und Farbenwirkung in inmiger Harmonie zur höchften Vollendung brachte. 
Ihm vielfach verwandt, aber freilich fo von ihm unterfchieven, wie es ver fchlichtere und Doc) 
fo bedeutungsvolle Ernit unferer deutichen Yanpfchaft von ver blendenden und ſchwung— 
volleren des Südens ift, bat Chriftian Morgenftern, veifen Anvenfen dieje Zeilen ge: 
widmet fein follen, jene Vorzüge harmonifcher Durcbildung der Yicht- und Yinienwirkungen 
unferm beimifhen Boden abgewonnen und ſich damit in vie erjte Reihe ver vater- 
ländiſchen Landſchaftsmaler geftellt. . 

Ehriftian Ernft Bernhard Morgenftern ward im Jahre 1805 zu Hamburg geboren. 
Schwer hing damals die Zeit über dem Vaterlande, ſchwer jollte fie vollends fein für ven 
eben erit angefommenen Weltbürger, als armen Sohn armer Eltern. Sein Vater, Karl 
Heinrich, ernährte fih und feine aus fechs Glievern beftehende Familie höchſt kümmerlich 
durch ein Meines Krämergefhäft und ſpäter durch Meiniaturmalerei. Die erjte Yugend 
unferes Künftlers konnte daher gerade nicht die rofigjte fein. Noth und Schreden herrichten 
in der Stapt, als im Jahre 1813 der franzöfiihe Marichall Davouft über Hamburg den 
Belagerungszuftand verhängte und den graufamen Befehl erließ, Alles, was fich nicht auf 
eine gewifje Zeit verproviantiren fönne, müſſe fofort die Stadt verlafjen oder werde rüd- 
ſichtslos ausgeſtoßen werden. Hunderte armer Familien waren nicht im Stanve, dieſem 
in fo furzer Friſt in Vollzug tretenden Gebote nadhzufommen und fanden obdachlos auf 
ben Wällen vor den Thoren, ver Strenge des Winters preisgegeben, ihren Tod. Auch 
Morgenitern’s Familie war nahe daran, dem jchredlihen Schidiale zu verfallen, wenn 
nit auf vieles Fleben und Bitten reiche Verwandte für dieſe Zeit aus der Noth geholfen 
bätten. Mitten in dieſen Wirren ftarb ver unglückliche, ſchon längft fränfliche Vater an 
einer Erfältung, welche er fich beim Wachtdienſte zugezogen hatte. Hilflos ftand num die 
Wittwe da mit ihren fünf feinen Rindern. Der Jammer war groß — wer jollte ven 
ernäbrenden Bater eriegen? Vor Allem mußte für die Kinderſchaar Sorge getragen werben, 
und mit dem jungen Chriftian wurde ver Anfang gemacht. An einen regelmäßigen. Schul- 








4 9 
Wo un 


K.BEERTEL ;c 


N N 
——li N —- - — LEIPZIG 
— —— 


SI 
⸗ 


TA 


Landfchafts- Skizze. 
Nah einer Handzeihnung von Chriftian Morgenftern. 


Das Original im Befit des Herrn Arnold Otto Meyer in Hamburg. 
Zeitſchr. f. bild. Kunft. VII. Jahrg. Berlag von E. U. Seemann. 


Drud von E. Grumbad in Yeipzig. 





ver 2 Tr De Bu 
\ ; u 


Li 
’ 
b 2 - ‘ u 
. ® . 
: 
h 4V 
8 4 
4 u 
n 
® 
A 





Zur Erinnerung an Chriftian Morgenftern. 129 


bejuch für ven aufgewedten Knaben fonnte nicht gedacht werden, denn er follte ja ſchon 
Geld verdienen. Schon damals zeigte er ungeheure Luft zum Zeichnen und Malen: war 
ja doch ver Tuſch- und Malfaften mit Aquarellfarben das einzige Erbſtück, welches er von 
jeinem lieben Bater erhalten! Zu verſchiedenen Handwerkszweigen vorgefchlagen, ward er 
jtet8 für zu jchwächlich befunden, und man zweifelte jchon daran, ihn unterzubringen. Da 
erbot jich Profejjor Cornelius Suhr, dem Sinaben in feinem Haufe eine Stellung zu geben, 
ihn fogar ganz aufzunehmen und zu erhalten, wenn von feiner Seite auch etwas geleiftet 
würde. Dieſes Anerbieten ward mit offenen Händen angenommen, und jo fam Morgen 
jtern zuerjt in eine dem Profejjor gehörige Kartenfabrif, woſelbſt ev zu verfchievenen Ver: 
richtungen verwandt wurde. Nach einigen Jahren, als das Kind zum Knaben herangewachfen 
war, durfte er lithographirte Werfe foloriven, wie den „Hamburger Ausruf“ oder ein Wer 
mit verfchiedenen Trachten. So waren unter ullerlei Beichäftigungen Jahre vahinge- 
gangen, und wenn jie auch befjer hätten angewendet werden fünnen, jo brachten fie doch 
dem jungen Chrijtian vielen Nuten; denn die Schule, die er bei Suhr durchmachte, war 
wohl in jeder Beziehung dazu geeignet, ihn für alle Fälle des Lebens abzuhärten und an 
Entbehrungen verichievener Art zu gewöhnen. Im feinem dreizehnten Yebensjahre nahm 
ihn Chriſtoph Suhr, des erjteren Bruder, welcher ein Panorama bejaß, mit auf Reiſen. 
Er zeigte vaffelbe im Jahre 1818 zuerſt in Deutfchland, und fo Jah Meorgenjtern auf viele 
Weife Aachen, Köln, Dresden, Berlin, Königsbera und fam erſt im Jahre 1820 wieder 
zurüd nah Hamburg. Die anfänglich gute Behandlung, welche ihm von Seiten Suhr's 
widerfuhr, fing allmählich an, immer fchlechter und gröber zu werden; zu den nieprigiten 
Berrichtungen, die für einen Knecht eher paßten, wurte der Knabe verwendet, befam fchlechte 
Kost, Kleivung und Wohnung und jomit ward auch der eigentliche Zwed, ihn in der Kunft 
zu bilven, total verfehlt, ja wohl abfichtlich untervrüdt. Trotzdem ließ ſich Morgenitern, 
der eben noch ein ganz hilflofer Junge war, beftimmen, eine abermalige Reiſe mit Suhr zu 
unternehmen und ging alfo im Jahre 1822 nah Rußland. Zwei volle Jahre zog er in 
diefem wenig erquicdlichen Yande umher, hielt jich ein halbes Jahr in Petersburg, ein halbes 
Jahr in Mosfau auf, wofelbft er fonfirmivt wurde, und fehrte erſt im Winter 1823 wieder 
in die geliebte Heimath zurüd. In Petersburg erfreute er fich der bejonderen Gunft des 
damaligen ruffischen Gentralgouverneurs, des Fürften Miloradowitſch, welcher ihm eigenhändig 
einen Erlaubnißſchein ausſtellte, kraft deſſen er überall in Rußland zu zeichnen berechtigt 
wurde, was ihm fonft wohl nicht möglich geweſen wäre. So jammelte er jich die verſchie— 
denſten Anfichten und Sfizzen, welche, fpäter in Privatbefis übergegangen, leider beim 
Hamburger Brande zu Grunde gingen. 

War das Berhältniß, in welchem Meorgenjtern in Folge des feindjeligen Entgegen- 
fommens mit Suhr ftand, fchon ſeit längerer Zeit gerade fein freundjchaftliches mehr, jo 
erreichte nun nach der Heimfehr vie Spannung einen ſolchen Grad, daß es zu einem Zer— 
würfnifje fommen mußte. Meorgenftern’s kindliche Dankbarfeit und fein trefflihes Gemüth 
wollte zuerjt mit Suhr, der ihn eben doch als verlafjenen Knaben aufgenommen, nicht 
vollftändig brechen; er machte ihm. die verfchiedenften Vorſtellungen, wie gern er ihm feine 
Dienſte widmen wollte, wenn er ihn nur beſſer behandle und in der Kunſt unterrichte. 
Suhr aber wollte von Zugeftänpniffen nichts wilfen und erklärte rumdweg, er lafje ihn 
aus feinem Haufe nicht fort, jo daß Morgenjtern fich veranlaßt jah, jeine Anverwanpten zu 
Hilfe zu rufen, die ihn denn auch, nachdem Suhr die Sache bis vor den Senat gebracht 
hatte, glüdlich aus deſſen Händen entrifien. 

Ein damals in Hamburg ſehr befannter Künjtler, ein Mann von Liebenswürdigem, 
trefflihem Charakter, war Siegfried Bendiren. Er beſaß eine Malerſchule, woſelbſt er 
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junge Leute im Figuren- wie im Yandichaftsfache beranbifdete; unter feine Schüler zählten 
Dito ımd Erwin Spedter, ſowie der Lübecker Milde; mit ibnen ſchloß Morgenitern innige 
Freundſchaft, und durch ibre Vermittlung erbot ſich Bendixen, den jungen Morgenftern, 
nochdem er feine Kenntniſſe aeprüft, unentgeltlich aufzunehmen und ibn zum Künſtler zu 
erichen. Mit freubigem Herzen nabm Moraenitern dies Anerbieten an, in ber 
Naren Ueberzeugung, dak exit jett fein einentlicher Yebenszwed beginne, daß er erſt 
jegt auf jene Babn aeleitet werde, die ibm von Kindheit auf vorleuchtete, zu der er ja 
aeboren und geſchaffen war. 

Mit feinfüblender Hand veritand es Bendixen, dem angehenden Künſtler in jeinen 
Neigungen und Gefüblen zu folgen, dabei aber ftets eine ftrenge, gründliche Unterlage feſt— 
subalten; jo batte er denn auch das Glück und die Freude, feine Beftrebungen und Mühen 
mit den ſchönſten Erfolgen gefrönt zu eben. Daß er an Meorgenftern einen fleißigen, 
tücbtiaen Schüler battt, dafür bürgen uns des alten Lehrers eigene Worte, welde wir 
einem Briefe an Moraenitern d. d. 1850 London entnehmen: 


„Ic babe erfahren, daß Du mit regem Eifer tüchtige Kunftwerfe lieferft; da ift der Segen 
„des Himmels gewiß mit Dir, wat Du ja wohl verdienft, da Du immer mit unermübeten Fleiße 
„den ſtrengen Erforderniffen der Kunft nachgegangen bift. Man erreicht nur durch Ausdauer bie 
„Palme umd ich erinnere mit vielen Vergnügen die Zeiten, wo Du mir durch Dein Studium und 
„Deine Betriebſamteit fo viele Freude machteit, mehr wie je einer in meinem Leben, und ich bin 
„Dir dafür Dank ſchuldig.“ 


Eine Stelle aus einem fpäteren Briefe 1860 lautet: 


„Ich denfe oft mit wahrer freude an meinen lieben Morgenftern, als einen würdigen redht- 
daffenen Künftler, der fi feinen eigenen Weg gebabnt und nur die Natur als Pehrmeifterin 
„anerkannt und ihr gefolgt ift: Dg muß es zu etwas Gutem fommen! Du fannft mit vielem Ber 
„gnügen und mit gutem Gewiffen auf Deine zurüdgelegten Jahre zurüdbliden.“ 


Morgenitern aber urtbeilte jpäter über feinen Pehrer: 


„Drei Jahre lang ertbeilte mir Bendiren nicht allein den gründlichften Unterricht, fondern 
„überbänfte mid auch mit wahrhaft väterlicher Freundſchaft. Seine Schule konnte wohl eine 
„vertrefflihe genannt werden, da der Lehrer auf das ftrengfte Naturftudium hielt, auf Zeichnen 
„nad lebenden Modellen, wie nah Gypsabgüſſen; dazu fam nod, daß Bendiren eine ausgezeichnete 
„Sammlung auter, alter Meifter im Haufe hatte, auf deren Vorzüge er ftets feine Schüler auf- 
„merfjam machte und ſelbſt diefelben fopiren ließ.” 


Dieſe Worte Morgenitern’® neben uns in kurzer Faſſung ein Bild von dem Shiteme, 
nach welchem Bentiren lebrte *). 

An vie Lehrzeit bei Bendixen fällt auch Morgenitern’® Belanntihaft mit bem bol- 
fteiniihen Baron Felix von Rumohr, welcher ſich des jungen Künſtlers äußert freunb- 
ihaftlib annabm und ihn fpäter ſehr protegirte. Von jüngeren Belanntichaften, die er 
ſchloß, find beſonders zu nennen Ulrich Hübbe, Wihern, ver nachherige Gründer des 
rauben Haufes, und Eduard Huther, mit welchem er alsbald in das imnigfte, bis zu - 
ieinem Tode treu bewahrte Freundſchaftsverhältniß trat. Bon fo trefflihen Freunden, fo 


*) Bon dem forgfältigen Stubium ber Natur, deren ſchlichteſter Erfheinung ber Künftler den höchſten 
Rei; abzugerwinnen verftand, zeugt eine aus ber damaligen Zeit ftammenbe Bleiftiftzeihnung Morgenftern’s 
im Befitte des Herrn AD. Meyer in Hamburg, befien fiberalität wir den danach angefertigten, biefem 
Aufiatze beiliegenden Holjihnitt verdanlen. Das Blatt trägt bie Bezeihnung d. 10. May Harbeftehube 
1826. Harveſtehude ift ein Ort in ber ummiitelbaren! Näbe von Hamburg; das Flüßchen auf ber 
Zeichnung ift die Alfter. Seit jener Zeit bat bie Landſchaft allerdings einen ganz anderen Eharalter 
angenemmen. A. d. Red. 
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anregenden Elementen umgeben und gefördert, fonnte Morgenjtern 1827 bereits mit einen 
Bilde, „Eihen an einem Sumpfe“, ſich das v. Averhoff'ſche Stipendium erwerben. 
Zuerft in Holjtein auf Rumohr's Gute Trenthorjt, dann in Norwegen ſammelte er ſich 
eine anfehnlihe Mappe voll durchgebildeter Studien. Bejonders in dem legtgenannten 
Gebirgslande, welches er, das Ränzchen auf dem Rüden, unter vielen Entbehrungen zu 
Fuße durchwanderte, war jeine Ausbeute höchſt ergiebig und erfolgreich; er berührte vie 
Orte Foſſum auf Modum, Feigum, Sogndal, Juſtedal, Fortundal und verfchievene andere, 
überall herrliche Zeichnungen mitnehmend. Meit viefem reichen, neu angefammelten Materiale 
begab er jih noch Ende 1827 auf die Akademie nach Kopenhagen, um daſelbſt feine voll: 
jtändige Ausbildung zu erlangen. Er verblieb dort auch noch das Jahr 1828 und machte 
interejjante Befanntjchaften, worunter bejonders die intimeren mit den Profeſſoren 
Lundt und Möller, jowie dem Etatsrathe Brun anzuführen find. Yundt nahm ihn ven 
Sommer über zu jich) nach Frieverichspal, einer veizenden waldigen Gegend, aus welcer 
Diorgenjtern mehrere ſchöne Buchenftudien mitbrachte. Mehrere Beftellungen des Kron— 
prinzen wie des ehemaligen Königs von Dänemark, welcher legtere oftmals in eigener Per— 
jon ihm feine Gunſt erzeigte, bejchäftigten ihn den übrigen Theil jeiner Nopenhagener 
Studienzeit; er jchloß fie im December 1528 durch feine Rückkehr nach Hamburg ab. 
Immer lebhafter äußerte jich jest in dem jungen Künftler der Wunſch, ſich einen feſten, 
dauernden Wohnſitz zu gründen und Geltung und Namen in der großen Kunftwelt zu 
erringen. Dazu mar leider Hamburg nicht geeignet, bejonvders Familienverhältniſſe 
hätten dort jtörend auf feine Arbeiten gewirkt, und er mußte deßhalb den Blick in die Ferne 
ſchweifen lafjen, um jich eine bleibende Stätte zu fuchen. Bendixen wie Baron Numohr 
riethen ihm München als beiten Aufenthaltsort für einen jungen Künftler an. Rumohr 
jchreibt darüber an Morgenjtern d. d. 4. Dftober 1829 aus Schenfenberg (Holftein): 

„Ihre Frage, wohin Sie fid) wenden follen — fiher nicht nad Berlin, wo man theurer 
„lebt, nichts (als Landſchaftsmaler) zu ftudiren findet, als Nichtpreuße, nicht Schüler irgend 
„eines Matadors, ſchwer Eingang findet, wo wenig Vermögen, wenig Kunſt-Luxus ift! (1829)! 
„Immer beſſer nad) Münden: dort treffen Sie auf eine zahlreiche Künſtlerſchaft; aber auch auf einen 
„Teindlihen Gegenſatz aller malerifhen Richtungen: zu thun, wenn Sie in Reputation ftehen, 
„mäßig und jicher, befonders für den Kunfthandel, weldyer von dort viel Stoffzieht. Als Landſchafts— 
„maler (haben Sie) ganz in der Nähe Naturfchönheiten die Fülle, doch aud) ſchlechtes Wetter genug. 
„Uebrigens wohlfeiles Gargonleben, obwohl etwas flotte Geſellſchaft unter Künftlern und Yiebhabern. 
„Ich kenne dort Leute, die ganz verfommen; doch liegt das vielleicht an Mangel an Talent oder an 
„Unftetigfeit. Ueberhaupt rathe ich Ihnen, fidy wenigftens auf ein Jahr zu deden, denn ſoviel 
„braudt man, um ſich befannt zu machen, außerdem in Hamburg fid, einige Beftellungen zu fihern. 
„In Berlegenheiten fommt man dod an ver befannteften Stelle amı beften fort. Empfehlungen 
„nad Münden fordern Sie nicht von mir, fie würden Ihnen nichts helfen. Bringen Sie aber 
„Rottmann meine Grüße. — Noch würde id Dresven Berlin vorziehen: eine Zuderbädernatur, 
„der es jedoch im Einzelnen nicht an Neizen fehlt, ziemlich wohlfeil und bejcheideneres Yeben, wie in 
„Münden, auch [hönre Bilder. — Wollen Sie aber mit Kopenhagen ganz brechen, wo Sie doch 
„eine gute Aufnahme gefunden haben? — In ihrem ausgeftellten Bilde gefällt mir die Einheit der 
„Behandlung. Im diefem wie in dem mir zugefandten Bilde vermifje id) ein gewiſſes Auseinander- 
„gehen der Formen. Ich glaube, daß Sie's befonders in breiter entſchloſſener Behandlung, bei 
„ſteigender Einficht jehr weit bringen werben.“ 

Diefe Worte des damals im Norden hochgeichägten Kunftfreundes und Gönners wirkten 
entſcheidend auf Morgenftern, und im Jahre 1830, es war im Jannar, jchnürte er von 
Neuem jein Ränzel und reifte nach ſchwerem Abſchiede von der guten Vaterſtadt und ver 
alten Mutter, die er über Alles liebte, jowie von feinen biedern Freunden und feinem Lehrer 
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nad Baverns Hauptitadt, wo er, einen Dufaten als ganzes Vermögen in der Tafche, 
jeine ebrenvolle Yaufbabn begann. 

* In München fand Moragenftern viele Yandsleute und, wie Rumohr vorausgefagt, eine Iuftige 
Geſellſchaft, am die er ſich Anfangs anfchlof. Da fie es aber mit dem Vergnügen höher 
nabm als mit der Arbeit, jo trennte er fich bald von ihr und fuchte fich beftmöglich auf 
eigenen Fuß zu jtellen. 

Seine Auffafiung der Natur, in dev Richtung der niederländiichen Schule, war neu 
und ungewohnt in München ; jeine wolfenreichen Yüfte zogen an und gefielen allgemein; er 
liebte weite Ebenen, wie fie ſich um feine. Vaterſtadt ausbreiten, - mit weiten Fernen und 
‚reihen Woltenbildungen. So war das erite Bild, weldes er im Kunſtverein ausjtellte, 
daſſelbe Motiv, Yüneburger. Haide, mit welchem ver Künstler 1867 feine Thätigfeit beſchloß. 

In dieſem erſten Jahre feines Münchener Aufenthaltes erhielt Morgenftern wiederholt 
das Averboffiche Stipendium, welches. er jofert zu einer ‚Gebirgstour nach Berchtesgaden, 
Salzburg, Golling, Yofer verwendete und ſomit zum erſten Male in die großartige Alpen- 
welt eintrat, die er im folgenden Winter reichhaltigſt ausnuste. Ein großes Bild, „Ge— 
birgsſchlucht mit Bären“, fällt in dieſe Zeit; es gelangte in den Beſitz des Herzogs von 
Cambridge. 

Der Kreis feiner Freunde. mebrte ſich raſch; in erjter. Reihe ftanden ihm ee 
Heinlein und Bürfel durch. innige- Beziehungen am nächften. Knud Baade, fein alter 
Freund von Kopenhagen ber, kam erjt einige Jahre fpäter nah München, Im Jahre 
1532 Iodte es Morgenftern abermals. in’s Gebirge, er brachte mehrere Wochen am 
Unteröberge zu, ging dann nad - Brannenburg und benutzte die letzten Tage des Herbites 
zu einem Ausfluge mit Freund Neureuther nach Gauting an- der -Würm, wo er: mehrere 
Eichengruppen mit der größten Genauigfeit zeichnete. - 

Morgenſtern's Verhältnifje hatten fich in dieſer kurzen ‚Zeit auffallend gebeſſert; er 
fonnte mit Recht unter ‚die erjien ‚Yandichafter gerechnet werven, und jein Einfommen 
ermöglichte ihm, von nun an jeden Sommer. auf dem‘ Lande zuzubringen oder font 
eine Reife zu unternehmen. So führten ihn die beiden nächiten Jahre .an den Bodenfee 
und nad Königsdorf, in wel letzterem Drte er die großen, bis ins- fleinfte Detail aus- 
geführten und doch jo ſchwungvollen Eichen und —— fertigte. Er ar— 
beitete dort mit Fohr und Erola zufammen. 

Bereutungsvoll für Meorgenitern, wie für die Münchener Kunft überhaupt war das 
Jahr 1835: König Ludwig fehrte aus Griechenland zurüd und ſchuf, begeiftert. von ber 
Antike, eine neue Wera für vie bildende Kunft, jo daß man ihm zurufen fonnte: 
„Willkommen, König! Deine Metropole 

Grüßt jubelnd Did und Deine Heldenfhaar.” 

Mit diefem Zeitabichnitte beginnt auch. Carl Rottmann’s. glänzende Baufboker; welcher, 
aus dem Süden heimgefehrt, nun: feine ruhmvolle Thätigfeit entwidelte Um ihn und 
Diorgenitern ſchlang jih das Band inniger Freundichaft, welches nur durch ven Tod bes 
erjtern Meiſters gelöft wurde. Trotzdem ift nicht vie Einwirfung jenes großen Genius das 
Charafteriftiihe bei Morgenſtern, ſondern im Gegentheil die Emancipation von der Ueber- 
macht verfelben, vie manche Andere zu mißglückter Nachahmung verleitete. 

„Jene wohlthätige Cmancipation nun von einem Stil, welder nur für die Anfhauungen 
„eines großen mächtigen Öeiftes ein paſſender Ausdruck war, bei kleineren Naturen aber regelmäßig 
„in jhmerfällige, pretentiöfe Yaune ausartete, begann unſer Meifter Morgenſtern zunächft damit, 
„dag er fi ein anderes Gebiet von Stoffen ſuchte und e& dann mit einem durchaus verfchiedenen 
„Geifte erfüllte, der vom ſüdlichen Claſſicismus Rottmann’s abgewendet, der norbifhen Romantik 
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„zugefehrt, die Poefie nicht im rhythmiſchen Wohllaut, im Zeigen der Linie, fondern eher im Ver- 
„steden derfelben, in der Stimmung des Lichts und ver Luft, als Farbe und Helldunfel fieht, die 
„überall nur ahnen und empfinden läßt, wo jener feſte Gedanken, ftilvolle Formen gibt. Die 
„Wirkung feiner Bilder ıft daher jelten oder nie gewaltig padend, blendend oder fhlagend, aber 
„dafür wohlthuend, poetiſch, jtill gefangen nehmend, nicht grandios, aber meist edel und gehalten, 
„fein und vornehm, wie Alles harmoniſch Durchgebildete und Gewählte.“ 

„Wußte Nottmann den Reichthum der jchönen Gegenden in gewählte Linien und große einfache 
„Formen zufammenzufaffen, ihn jo zu fonzentriven, daß er die überwältigendſte Wirkung übte, fo 
„breitet Morgentern den goldenen Schleier der Phantafie im Wolkenſchatten und Sonnenglanz über 
„die dunfle Haide jo glücklich aus, weiß die ſtillen Dorfgafjen jo mit dem Silberglanz der Mond- 
„nacht zu erfüllen, daß aud er durd) den Reichthum eines Gemüthes magisch feffelt, das raſtlos und 
„wechjelnd auf hundert Arten das Schöne erftrebt, wie die Welle bald laut raujchend, bald leiſe fojend 
„an's Ufer jchlägt.“ 

Mit dieſen Worten hat Friedrih Pecht auf vie treffendfte Weife den jchwer zu 
harakterijirenden Unterſchied der beiden Meiſter gezeichnet. 

Im Jahre 1835 begab fih Morgenftern das erjte Mal auf VBeranlaffung des Generals 
Weber, defjen Nichte Therefe er in ver Kunft unterrichtete, nach dem Elſaß, um vafelbjt 
zu Rothenberg bei Nappolvsweiler einen Studienaufenthalt zu nehmen. Die nahe liegende 
große Haide von St. Bild und St. Hippolyt war es bejonvders, die ihn dort fejjelte, 
auch die feliigen Vogeſen mit ihren dunklen Seen und romantischen Burgen. Zwei Jahre 
noch ging er jeden Sommer dorthin, und wir verdanfen diejem Aufenthalte die zwei jchönen 
Radirungen: „Die Ruinen ver Königsburg im Elſaß“ und „Der Angelfifher im Kahn“, 
jowie eine Reihe ausgeführter Zeichnungen und trefflicher Bilder *). 

Im Jahre 1839 wendete ſich Morgenftern wieder der nordilhen Heimath zu und 
machte die Nheinreife bis Düfjelvorf, von wo er fih nach Hamburg wandte Er wollte 
jeine alte Mutter wiederjehen und hielt ſich deßhalb, nachdem er ihr ein jorgenfreies 
Dajein geichaffen, bis zum Frühjahre 1840 in der DVaterjtadt auf und fehrte dann wieder 
nah München zurüd. Im den früheren Jahren hatte unfer Meiſter mit feinem alten 
Freunde Daniel Fohr zufammen gelebt, doch als er von Hamburg zurüdgefehrt war, 
trennten ji beide, und es zog zu ihm Joſef Schertel, der nachher rühmlichit befannte 
Landſchafter. Er wurde anfänglih als Schüler aufgenommen, doch bildete jih bald ein 
Freundſchaftsverhältniß zwijchen beiven aus, welches ähnlich dem mit Rottmann bis an's 
Ende unjeres Künjtlers den innigiten Beftand hatte. 

Das Jahr 1842 führte Morgenftern an der Seite feiner Freunde Ed. Schleich und Pegl 
auf einer Iuftigen Fahrt nach Oberitalien bis Venedig und Triejt, und erſt im Spätherbite 
ward die Heimath wieder aufgefucht. Von Erfolgen war viefe Reife wohl faum gekrönt, 
denn es liegt weder eine Zeichnung vor, noch entjtand fpäter ein Bild, was dort empfangene 
Einprüde wiedergegeben hätte. Bisher hatte Meorgenftern die Berge nur in lieblicher 
Anſchauung fennen gelernt, während er von dem großartigen Anblide einer wilden rauhen 
Gebirgsnatur fich eigentlich als Nordländer feine rechte Vorftellung machen fonnte. Er 
entjchloß jich daher im Jahre 1843, im Freunvesfreife das Hintere Zillerthal zu be 
ſuchen, wo die ihm noch unbefannten Gletſcher und Felfenmafjen einen ganz überwäl- 


*) Außer den genannten beiden Radirungen finden fih bei Andrejen (Deutſche Malerradirer des 19. 
Jahrhunderts II. ©. 244) noch neun andere von des Künſtlers Hand verzeichnet, deren eine, für das 
„Album des Münchener Radirvereins“ gefertigt, eine Partie aus dem Zemmgrunde im Zillertbal dar— 


ftellend, wir in den Stand geſetzt find, unfern Leſern vorzuführen. Anm. d. Red. 
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tigenden Gindrud auf ibn machten. Im Jahre 1849 febrte er nochmals in dieſes einjane 
Thal zurüd, und zwar in Begleitung von Schleid, Baade und Albert Zimmermann. 

Das Jahr 1546 führte ibn zum erſten Male an den Starnbergerjee, welchen er ſpäter 
ſo bäufig beſuchte und der bis an jein Ende fein Yieblingsaufentbalt geblieben. 

Der Künftler ſtand jegt in der Blüthezeit feines Schaffens; er felbft fpricht fich dahin 
aus, dak er damals einen Standpimft erreicht zu baben glaubte, welcher feit Anbeginn ſein 
Ziel und Trachten geweſen fei. 

„Mein Yeben bisher war intereflant und glüdlich ; in Münden bin ich erft zum Manne gereift, 
„und obgleich wohl der Menſch nie aufbört zu ftreben, ſowohl ſich für feinen inneren Menfchen 
„als wie für fein Fach zu vervollflommmen, jo lann ich doch mit Gewißheit ausfpredhen, daß ich jeßt 
„nah und nad auf viele Erfahrungen geftügt zu der Erfenntniß gelangt bin, fagen zu können, was 
„ih eigentlih von mir und andern Menſchen im Yeben will; und das halte ih für ein großes 
„Kapital, worauf fih ein großer Theil meiner Ruhe gründet. Meine Verhältniffe find wohl wicht 
„glänzend, jedoch fteht es in meiner Macht, diefelben mir durch Ausübung meiner Kunſt gut zu er— 
„balten. Die Bilder, die ich male, bei deren Ausführung ich ftets den rechten Weg in der Kunſt 
„zu verfolgen juche, haben mir das Glüchk zu Theil werden laflen, mir einen guten Namen ald Dealer 
„Ieitzuftellen, den ih nicht alleın mit allem Eifer zu erhalten, fondern aud) zu verbefjern fuchen 
„werde. Es gibt unter den überall jest lebenden Künftlern allenthalben Yeute, die den wahren Weg 
„in der Kunſt verfolgen und auch nur deßhalb klaſſiſch bleiben werden, weil ihre Leiftungen nicht 
„der Mode nachhängen, jondern ſich auf die Natur und einen reinen Stil ftügen. Diefen gleichzu— 
„fommen, joll mein einziges Streben fein.” 

Eine Folge dieies redlichen Schaffens war, daß er von der Afademie zu München 
zum Chrenmitglieve ernannt ward, was eine große Freude und ein neuer Anfporn für 
ibn ivar. 

In diefen legten Jahren war Morgenitern jedoch leider durch öfteres Ummwohlfein in 
jeiner Arbeit unterbroden und dadurch in eine immer mehr zunehmende trübe Stimmung 
verjegt, wozu auch jein Alleinjtehen in ver Welt wohl viel beitrug. Er hatte das Jung— 
aelellenleben berzlih fatt und fühlte immer mächtiger ven Drang, ein eigenes Daheim ſich 
zu gründen. Seit mehreren Jahren Schon hatte er ein Fräulein Louiſe von Lüneſchloß, die 
Tochter eines Offiziers aus Mannheim, im Haufe des Miniaturmalers Reftallino fennen gelernt, 
und bieber nicht in der Yage, ihr feine Hand zu bieten, entichloß er fich jett feſt dazu und 
führte jie am 21. December 1844 heim. Im engjten Zufammenteben mit Nejtallino führte 
r an der Seite feiner Gattin ein überaus glüdliches, zufrievenes, ftilles Kamilienleben, welches 
im Jahre 1847 dur die Geburt eines Sohnes, des jeßigen Yandjhaftsmalers Karl Ernft 
Morgenitern, in ein etwas lebhafteres verwandelt wurde. Yeiver fehrte in dieſem Jahre ver 
leidende Zuftand Morgenfterns in erhöhtem Grade zurüd; er hatte mit einem fchweren Nerven: 
leiven zu lämpfen, vas abwechſelnd bis zum Jahre 1851 dauerte und durch die unruhigen 
und aufgeregten politiihen Zuftände jener Zeit neue Nahrung erhielt. Durch längeren 
Yandaufentbalt in Murnau, am Starnbergeriee, im Gebirge bejierten fich feine Geſundheits— 
verbhältnifie nur zeitweilig und nur für ven Sommer, und erjt ver Gebraud des Seebabes 
Helgoland im Jahre 1850 rief beifere Wirkungen hervor. Er gefiel ſich ſehr gut auf dem 
abgeſchloſſenen Eilande, ohne fih an den Schwarm ver gleichgiltigen Fremden anzujchließen, 
„an die Stutzerwelt, wie er ſelbſt fchreibt, die immer an Glacéhandſchuhen zupft, fpielt, ißt, 
„trinft und feinen Sinn bat für das Große und Schöne; die Unterhaltung mit einen einfachen 
„alten Seemann genügt mir, und ein folder hat immer viel zu erzählen, ja foviel, daß man wide 
„Düher davon voll jhreiben könnte. Gebirgsbewohner und Seeleute find unftreitig die auf 
„gewedtejten Bewohner der Erde.” 

Auf feiner Reife nah Helgoland berührte Morgenftern aud Leipzig, wo er ſich 
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einige Tage aufhielt, um die Stadt und die berühmte Schletter'ſche Sammlung fennen zu 
fernen. Nur mit Mühe gelangte er in die Galerie, da der Beſitzer gerade verreift war. 

„Diefe Sammlung“, ſchreibt er, „iſt eine höchſt foftbare und interefjante, weil man berühmte 
„franzöſiſche Bilder, niederländifche und einige Düffelvorfer fieht. Die großen Landſchaften von 
„Calame find bei weitem nicht fo befonders als ic) fie mir worgeftellt ; aber die Größe frappirt ; 
„außer dem kräftigen Colorit gaben fie mir Nichts zum Lernen.“ 

Hamburg, welches er jeit zehn Jahren nicht mehr gejehen, machte einen gewaltigen 
Eindruck auf ihn, die Neubauten an der Alfter, die feenhafte abenpliche Beleuchtung er- 
wecten in ihm Erinnerungen an die herrlichen Abende, die er in Venedig verbradt. So 
ſehr Morgenjtern indeffen den heimathlihen Boden liebte, fo ſehr war ihn doch das 
nordifche Weſen, welches er jo gänzlich in feiner Familie eingebürgert hatte, im Norven 
jelbjt fremdartig geworden, umd dem Leben in Süddeutſchland hatten fich feine Gewohnheiten 
mehr angepaßt. 

„Bon Allem, was ich gefehen, erfcheint mir mein Münden und Bayern überhaupt mit feinen 
„berrlihen Gegenden erft recht ſchön, und ic möchte unı Vieles meinen Aufenthalt nicht verändern.“ 

Mit der Rückkehr von dieſer nordiihen Neife beginnt bei Morgenſtern eine neue 
Epoche feines Schaffens. Der einfam im Meere liegende Fels mit feinen zevflüfteten 
Wänden und ausgefpülten Höhlen, die langgeſtreckten Sanddünen, die gewaltige Brandung 
begeifterten feine ohnedies jo lebhafte Phantajie gewaltig, und eine Reihe ver jchöniten 
num folgenden Werfe, Mond: und Sturmnächte, find in Helgoland fonzipirt. 

Auf Morgenitern’s Gefundheitsverhältniffe übte das Bad feinen bedeutenden Einfluß, 
und erſt Dacau’s reine Yuft jtählte jeine erichlaffenden Nerven aufs Neue, Seit 
1852 verbrachte er im Kreiſe feiner Familie die Sommermonate in diefer einfachen an- 
Ipruchslojen Gegend, „welche allgemein als unjchön verrufen war. Doch bald zeigten die 
vielen aroßartigen ſowohl, als auch ivylliihen Zeichnungen und Bilder, wozu der Meifter bier 
die Anregung empfing, wie unendlich viele Schäte für das Studium bier verborgen liegen ; 
und fo fam es, daß er bald vort im Moos und in der Haide eine große Menge 
Yandichafter und Maler aller Art nach fich gezogen hatte, ſodaß man es mit Recht ihm zu— 
ſchreiben kann, daß er der Erſte war, welcher Münchens Hochebene wieder zu Ehren und 
Anjehen gebracht. 

Unter andern theilte auch öfter diefen Aufenthalt mit ihm jein alter freund Senaer, 
Saleriedireftor in Darmitadt, welcher mit ihm in regen Briefwechjel trat, woraus einzelne 
Stellen treffliche Urtheile Morgenitern’s über das moderne Kunjttreiben und feine eigene 
Technik enthalten. Er jchreibt 1858: 

„Es drängen ſich heut zu Tage fo viele bedeutende Ausftellungen, daß ein gewaltiger Techniker 
„und thatkräftiger Künftler dazu gehört, audy nur für vie eine oder andere im Jahre Etwas von 
„Bedeutung zu malen, zumal wenn man immer eine Bravourarie fingen foll, wie Rottmann fagte, 
„um Glüd zu maden, wozu aber die Kraft nicht immer aushält, namentlicdy bei mir nit. Ich 
„babe diejen Winter nur noch Wenig zu wege gebracht, für die hiefige große Ausftellung muß ich 
„wie die meiften Künftler jchon früher gemalte Bilder aus verſchiedenen Sammlungen zufammen- 
„ziehen. Ich erwarte mir viel Schönes und Erhebendes von diefem deutſchen Kunfteramen und der 
„brüderlihen Zuſammenkunft. Schon in Stuttgart, wo id zugegen war, war es fo ſchön, daß id) 
„diefe Tage nie vergeflen werde.“ 

1860: „Wie ih aus Deinen lieben Zeilen ſehe, plagft und foraft Du Did), wie mehr oder 
„weniger die meiften Menſchen thun, worunter die ftrebenden Künftler, die ſich ihre Arbeiten und 
„deren Kefultate jo fehr zu Herzen nehmen, wohl obenan ftehen. Was nun fpeciell Dich, lieber 


„Freund, betrifft, jo ift Dein Alleinftehen als Künftler in Deiner dortigen Stellung allerdings 
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„eine große Schattenfeite; denn wie leicht findet man durch Beſprechung mit Andern den wunden 
„led eines Bildes und beifert ibn! Was das Yuftmalen betrifft, jo arbeite ih und andere ungenixt 
„darauf berum, tbeil® mit Did, tbeils mit Dünn, jedoch faft nie mit glafigen Lafuren; ein Hauch 
„von Ofer, lichtem und gebranntem, mit ein wenig Zuſatz von Weiß, jedesmal reichlich mit Seilerfirniß 
verſetzt, thut oft die beiten Dienfte. Ich nehme gewöhnlich große Borftenpinfel dazu, un folde 
„Uebergänge recht zu verarbeiten. Ueber graue Wolfen thut auch oft eine feine Beinſchwarzlaſur 
„aut, jedoch immer recht verrieben. Aapbalt babe ich aber nur bei Mondſchein angewandt und legtere 
„Dabre aebraude ich ibn gar nicht mehr, weil mir das braune Beinſchwarz, mit Kobalt oder Dfer 
„veriegt, binlänglih warm umd fräftig macht. In Achenbach's bier ausgeftellten Bildern waren 
„einige unglüdliche Yainren in den Lüften fihtbar, namentlich in den auf dem Seeſturm. Asphalt 
„benimmt das Luftige der Karben und lönnte wohl nur in den dunfelften Wolken als Yafur gut thun. 
„Seitdem man zu der Anficht gelangt ift, daß alla prima nicht viel Durchgebildetes gemalt werben 
„fann, muß man aud in den Yürten entweder ganz oder ftets tbeilweife nachhelfen. Auf dem Bilde 
„Mondihein nah Deiner Skizze babe ih ſchon zweimal die Yüfte gemalt, fie aber jedes Mal wieder 
„weggewilcht ; jo ein einfaches Ding ift gar ſchwer.“ 


Mit dem Rabre 1859 fanden Morgenftern’s Aufenthalte in der Ebene ihren Abjchluß, 
nachdem er fünf mal nach einander dorthin gezogen war, und es zog ihn einmal wieder an eine 
größere Wailerfläbe. Der Chiemfee wurde gewählt, und dort traf er mit feinen alten 
Rreunden Ruben und Hausbofer zufammen Verſchiedene Ausflüge wurden gemacht, bie 
ſich bis an den Königſee und andrerieits bis nad Insbruck erjtredten. Am Neujahrstage 1861 
batte Morgenitern die Ehre, vom König Max zum Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael 
ernannt zu werben, eine glänzende Anerfennung für feine Verdienſte auf dem Felde ver 
Aunft und wieder eine neue Anregung in feinem Schaffen. 


Für alle folgenden Jahre hatte fih Morgenitern den Starnbergerfee zum Sommer: 
aufentbalte erwählt, deſſen maleriiche Ufer er innig liebte. Nicht weit von München, mitten im 
Kreiie feiner Kamilie, öfters von Freunden befucht, wie Zwengauer, Ed. Schleich, Neureuther, 
mit denen er feine Ausflüge in’s Gebirge machte, verlebte er glückliche und in der Arbeit 
fruchtbare Tage an dieſem See. Che er dan von dort wieder heimfehrte in die Stadt, 
machte er noch eine fleine Reife mit Frau und Sohn, und fo fallen in die legten Jahre 
die zwei Donaureiien von Donauwörth bis Regensburg und von Paſſau bis Linz, fowie 
eine Rundreife in der Schweiz, deren Ziel der Vierwalpftätterfee war. 

Diorgenftern ſtand bereit# in den fechziger Jahren und fonnte mit innerer Ruhe auf 
ein reichbewentes, fruchtbares und beglüdendes Kunftleben zurüdbliden. Er arbeitete 
während jeinem legteren Yandaufenthalte nicht mehr jo anftrengend, wie in früherer Zeit 
und batte jeine Freude daran, ſich ein Album von kleinen Farbenffizzen nach der Natur 
anzulegen, welche ibm jo überraſchend in Effeft und Ausführung gelangen, daß fie mit zu 
feinen bejten Yeiitungen zählen. Hauptſächlich Motive vom Starnbergerjee wußte er in allen 
Stimmungen und Bewegungen jo meijterhaft zu behandeln, daß es allgemein Bewunderung 
erregte, wie man in jo Heinem Raume eine jo große Naturauffaffung entfalten könnte. 

Am BWeibnahtstage 1866 fagte er dieſem ſchönen See auf immer Lebewohl. Die 
Natur, von gligerndem Reif und Schnee betedt, hatte wohl ibr jchönftes Kleid angezogen, 
um fih ihm zum Abſchiede in vollfter Pracht zu zeigen. Er liebte ja vie Natur von 
ganzem Herzen; er batte ein Auge für ihre Schönheit, nicht blos ein leibliches, fondern 
auch ein geiftiges, die wahre, innige Empfindung. 

Von diefem Tage an warb er von einem heftigen Huften befallen, ver ihn fortwährend 
beläftigte. Nichts deſto weniger aber arbeitete ver Künftler an großen Bildern für Die 
Parifer Ausftelung, von denen aber leider nur eins, „Die Yüneburger Haide“, zufällig 
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daſſelbe Motiv, mit dem er zu allererjt in München aufgetreten, vollendet wurde. Es aing 
nach feinem Tode in den Befit des Großherzogs von Oldenburg über. 

Gin Uebel, das unbemerkt ſchon längere Zeit an feinem Innern genagt, machte 
feinem reichen Yeben durch einen Derzichlag am 26. Februar 1867 ein plötliches 
Ende. Groß war der Schmerz feiner Familie, die an ihm einen treuen Gatten, einen 
liebenden, trefflihen Water verlor; bitter das Yeid feiner Freunde, denn feiner, der ibn 
fannte, hatte bei jeinem frischen Ausfehen an ein jo nahes Ende geglaubt. 

68 war uns vergönnt, der fünitleriichen Thätigfeit Morgenſtern's und ihrer Ent 
widelung in Kürze zu gedenken; jo jei e8 nun auch noch gejtattet, al8 Menſchen ihm 
einige Worte nachzurufen. Meorgenftern hatte ein weiches Gemüth, einen durch um 
durch edlen Charakter, welcher ihm im feiner Jugend ſchon vor vielem Unheil bewahrte. 
Er hatte einen föjtlihen Humor, eine Gabe der Unterhaltung, wie man fie felten findet; 
überall wo er eintrat, ward er mit freude empfangen, man darf feit behaupten: er bat 
feinen Feind aehabt. Sein Name wird fortleben in der Kunftgefchichte, und fein Andenken 
treu und flefenlos in Aller Gedächtniß erhalten bleiben. M. 
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Meifterwerke der Kafeler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger. 


XL Die „Rartenfpieler* von A. Brouwer. 

Angeſichts der treffliben Wiedergabe durch die Nadirnadel W. Unger’s ift es wohl 
faum nötbia von den Schönbeiten der malerischen Kompofition des Originals zu veben. 
Doch dürfte darauf aufmerkſam zu machen fein, daß das vorftehende Bild im Zufanmten- 
banae mit einem zweiten Gemälde von Brouwer in der Kaffeler Galerie fteht, welches ein 
unvertennbares Pendant dazu bildet, indem es nicht allein genau von derſelben Göße ift, 
17 2” h. und 1° 9° br.), fondern auch in Anzabl der Perfonen und ihren Berhältniffen zu 
der übrigen Raumvertbeilung nach den Geſetzen des beiberfeitigen Gleichgewichts fomponirt 
erſcheint. Selbit die Stimmung des Yofaltons und der Beleuchtung ift die nämliche. 
Diefes zweite Bild ftellt eine politifivende Aneipaefellichaft vor, die fih um den Vorlefer 
eines Zeitungsblattes aruppirt. Gewiß war die Wahl, welches von beiden Werfen durch 
den Stib publicirt werden follte, ſchwer. Sie ift jedoch durch den verftorbenen Mündler 
mit feiner Abwägung des pro et contra zu Gunften der „Kartenſpieler“ entſchieden worden. 

Die „Kartenfpieler” zeigen ung des Meifters hohe Begabung für Auffaffung momentaner 
Situationen und ibrer dramatiſchen Wirkung jo wohl im Allgemeinen wie bis zur feinften 
Individualiſirung. Mit vraftiicher Entichievenheit ift ver Moment zur Darftellung gebracht, 
in weldem ver eine der beiden Spieler triumpbhirend die ihm in die Hand gekommenen, 
den ſiegreichen Ausichlag gebenden Affe zeigt, während der andere jeine fchlechten Karten 
frampfbait zurüdbält und jih noch nicht im fein Schickſal fügen will. Die daneben 
Sitzenden jubeln, wie e& aewöhnlic zu neben pflegt, dem Gewinner zu. Die frifhe Natür- 
lichkeit des ganzen Bildchens ift durchaus des genialen Schülers eines Frans Hals würdig. 
So auch, was das eigentliche malerifche Tractament betrifft. Da ift alles fo frei und ficher 
bingeichrieben, als hätte die jchöpferifche Natur ſelbſt vabei die Hand geführt. Der Schüler 
bat aber ven Meifter in foloriftifcher Weichheit des Tons übertroffen. Diefelbe ift zugleich 
von folder Wärme, var ſich Rembrandt'ſcher Einfluß wohl nicht in Abreve jtellen läßt. 
Was die Italiener mit ibrem bello sfumato bezeichnen, ift in höchſter Vollendung vorhanden; 
dazu eine Yuftperfpeftive, die den wirflihen Abſtand der einzelnen Segenftände von einander 
bis in den puftigen Hintergrund genau erfennen läßt. Die beiven Männer am vem entfernteren 
Kamine find in diefer Beziehung ein Wunder perfpeftivifcher Täufchung. Zu dieſen Vor- 
jügen aejellt ſich ver geſchmackvolle Karbenauftrag, ebenjo marfig wie voller Schmelz; und 
Leuchtkraft, verbunden mit einer wunderbaren Abwechjelung zwifchen leichter, durchſichtiger 
Tuſchirung und deckhaftem Impajto. Die Verwendung ungemifchter Pigmente ift nirgends 
bemerkbar. Selbit pas jcheinbar brillante Roth und Grün in der Kleidung der Hauptfigur 
ift nur durch Die um fo jtärfere Brechung aller übrigen Yofalfarben hervorgebracht. Und 
diefe entzüdende Harmonie ift nicht etwa einer von der Zeit bewirften glücklichen Nachdunkelung 
zu verdanken, denn bie vorherrſchende erjtaunliche Klarheit läßt faum eine Nachdunkelung von 
erheblibem Grave annehmen. Man glaubt ein fo eben vollenvetes Gemälde vor fich zu 
baben, jo tadellos ift die Konſervirung deſſelben. 

Die Kaſſeler Galerie beſaß vor ihrer Heimſuchung durch die Franzofen noch vier 
andere Werfe viefes Koryphäen ver Haarlemer Schule, über deren Verbleib eine jeve Nach— 
richt fehlt. Sind diefelben von ver gleihen Güte geweien wie die von Paris zurüdgeführten, 
fo ift ver Verluſt um fo tiefer zu beflagen. EM. 





Das Doral in der Stiftskirche St. Maria in capitolio zu Köln. 


Mehr als zwei Jahrhunderte hindurch bildete in der altehrwürdigen Stiftskirche von 
St. Maria in eapitolio zu Köln die als Dorale dienende fogenannte Haquenay'iche Kapelle 
die Bewunderung aller Kunftfreunde. Die Grabfapelle trennte das Chor von dem Yang- 
ſchiff der Kirche; nicht weniger war fie wegen des auf ihrem Altar befindlichen prachtvollen 
Altarbildes als wegen ihrer herrlichen Skulpturen bemerfenswerth. Der Kölner Geſchicht— 
ſchreiber Aegidius Gelenius bezeichnet diefe Kapelle als die „von den Gejchlechtern der Lys— 
firhen und Haquenay errichtete neue und foftbare Sängerbühne, allwo ein Altar fi befinde 
mit einem wegen feines Kunftwerthes weit und breit befannten Gemälde”. In einem 
Schreiben der Aebtifiin vom Jahre 1649 wird dieſes „koſtbare Dorale* als eine der ber- 
vorragenditen Merkwürdigkeiten ver Kirche bezeichnet. Im Jahre 1767 beſchloß das Stift, 
die den freien Blid aus dem Chor in die Kirche behindernde Grabfapelle wegräumen zu 
laſſen und vie Skulpturen zur Außenbefleivung der Orgelbühne zu benugen. Bei diefem 
Abbruch ſcheint das fojtbare Altarbilv verkommen oder zu Grunde gegangen zu fein; bie 
Skulpturen befinden fich zur Stunde noch an dem Drgelgehäufe. „Diefe Orgelbühnen- 
bekleidung iſt, wie Kugler jagt, ein äußerſt brillantes Werk, an welchem ſich, wie in der 
Skulptur, jo noch ungleich mehr in der architeftonifchen Dekoration ſchon mit Entjchievenheit 
das Element der Renaiſſance geltend macht. Neich zufammengejegte Pfeiler mit bunten 
zufammengejegten Kapitälen tragen vie hohe Brüſtung; diefe wird wieder durch eine bumte 
Architektur ausgefüllt, indem ähnlich gejtaltete Pfeiler das bunte Hauptgebälf mit zierlic 
deforirtem Friefe tragen, während ſich zwifchen ven Pfeilern barode over höchit brillant und 
jelbjt ziemlich geſchmackvoll veforirte Nifchen bilden. Die Nifchen find theils ſchmaler und 
mit je einem Baldachin bevedt, theils weiter mit je zwei Baldachinen. In den legteren 
jieht man oberwärts in ſtark herwortretendem Hautrelief biblifhe Scenen des alten und des 
neuen Teftamentes dargejtellt, im Ganzen acht, und darunter en medaillon je zwei Wappen. 
In den ſchmalen Rippen find ftehende Statuen, Perjonen des alten Bundes und chriftliche 
Heilige, im Ganzen zweiundzwanzig, enthalten. Der Stil der Skulpturen ift überaus merk 
würdig. Es iſt noch viel heimatliches Element darin, befonders in den hiſtoriſchen Dar- 
jtellungen, nur von Manier und gefpreiztem Wefen nicht frei, zum Theil aber doch auch 
den guten Arbeiten des Veit Stoß jehr nahe ſtehend. Bei den Statuen tritt dieß manierirt 
Alterthümliche minder auffällig hervor; vielmehr zeigt fich bei ihnen in der Gewandung und 
auch in der ganzen Körperlichkeit ein ſchöner freier Sinn und edler flaver Stil, der bejonders 
in der Darftellung der chriftlichen Heiligen jehr interefjante Erſcheinungen hervorgebracht 
hat. Zum Theil aber macht fih daneben ein Streben nah Schauftellung auf jehr entſchiedene 
Weife bemerflich, befonvers in den Statuen der Propheten, die harakteriftiih auf die ſpätern 
Entwidlungsmomente dev Kunjt hinüber deuten“. 

Kugler, der überzeugt ift, daß das in Rede ftehende Kunftwerf aus der Werfftätte eines 
Kölner Meifters hervorgegangen, kann ſich des dunfeln Gefühls nicht entſchlagen, daß dieſer 
Meifter bei feiner Arbeit fremdländiſchen, flandriſchen oder franzöfiihen Einfluß habe maß— 
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aebend jein laſſen. Autbentifche Altenſtücke liefern ven Beweis, daß das Kunſtwerk nicht nur 
unter jrembländiichen Einflüffen, fondern ganz und gar von frembländifcher Hand angefertigt 
werden. Die Stadt Köln muß auf den Ruhm verzichten, das genannte Doral zu den ein- 
heimiſchen unjterzeuanijien zu rechnen; aus der Werkftätte eines Mechelner Meiſters ift 
das Kunſwwerk bervorgegangen. Der faiferlihe Rath und Hofmeifter Georg Hadenay, der 
eine Reihe von Jahren in Dienſten der Kaifer Marimilian und Karl V. geſtanden, hatte 
noc bei jeinen Yebzeiten „vielen Grabſtein und diefes Doral mit einem Grab- und Altar: 
jteine mit allem Zubehör zu Meceln in Brabant bejtellt, um vasfelbe binnen der Stabt 
Köln in ver Kirche zur h. Maria in capitolio zum Yobe und zur Ehre des allmächtigen 
Gottes und zur Zierde der Kirde aufzustellen“. Am Jahre 1524 wurde das Werk fertig 
und durch die Gebiete des Herzons von Geldern und der Statthalterin der Niederlande 
nad Köln gebradt. Am 13. Juni des genannten Jahres fehrieb der Kölner Nath bezüglich 
des Transportes diefer Skulpturen an den Herzog von Geldern: „Unferer Stadt geborene 
und angeſeſſene Würgerin, die ehrſame nachgelaſſene Wittwe des feligen Herrn Georg 
Haggenad bat uns demüthig erſucht und gebeten, ihr bei Euer Fürftl. Gnaven förderlich und 
fürbittlib zu fein, auf daß Euer Fürftl. Gnaden alſolchen Grabftein und Doral, welchen 
ibr Sauswirtb während feinen Yebzeiten in Brabant bat laſſen bereiten, und welcher binnen 
unferer Stadt Köln in die Kirche zu St. Maria in capitolio zur Ehre Gottes und zur 
Zierde derſelben Kirche kommen und daſelbſt jolle aufgejtellt werden, durch Euer Fürftl. 
Gnaden Yand frei, umgeleitet und ohne einige Beichwerung und Zollgeld pafjiren und durch— 
laffen wollen; Euer Fürftl. Gnaden wollen nun zur Ehre des Allmächtigen und zur Zierbe 
ver Kirche und auch unferer Stadt und den Bürgern derjelben mit Gnade und Gunft ge 
neiat fein, und wir bitten Euer Gnaden mit dienftlihem Fleiß, daß Euer Fürftl. Gnaden 
bei Ihren Untertbanen an den Enden und Stätten, wo folches von Nöthen ift, verfügen 
und anordnen wollen, daß folches vorgenannte Werf, das doch zu Lob und Ehre ver himmlifchen 
Königin Maria und unferer Stadt zur Freude fommen und aufgerichtet werden ſoll, unverlett 
frei durch Euer Fürſtl. Gnaden Yande und Gebiet geführt möge werden, und ums darüber 
befiegelte Geleitsbriefe und Paßporte zuftellen und Euer Gnaden fich hierin gegen ung und 
die genannte Wittwe zu Gefallen gnädig, gutwillig und förderlich erweifen“. Der am 1. Juli 
desielben Jahres an die Statthalterin der Nieverlanvde, Erzherzogin Margaretha, gerichtete 
Brief faat: „Euer Fürftl. Gnaden wollen wir bei diefem unfern Brief im Namen und von 
wegen der nachaelaffenen Wittwe des feligen Herrn Jörgen Haquenay, weiland der Kaiſerl. 
Majeität Natb und Hofmeister, dienftlich zu kennen geben und certificirt haben, alfolches 
Doral mit einem Grab- und Altarjteine mit allem Zubehör, fo auf Betreiben verfelben 
Wittwe und in Bollftrefuna ihres Herrn und Hauswirths letzten Willens zu Mecheln in 
Brabant angefertigt worden ift, binnen der Stadt Köln in der Kirche St. Maria im Kapitol 
zum Yobe und zur Ehre des allmächtigen Gottes und feiner gebeneveiten Mutter Maria, 
Patronin verjelben Kirche, zur Erhöhung des Gottespienites, zur Freude und zur Zierde 
fommen und aufgeftellt werden fol. Darum bitten wir Euer Fürftl. Gnaden, genanntes 
Werk ohne alle Beihwerung frei und ohne Zoll durch dero Yand und Gebiet zu Wafjer und 
zu Lande paffiren laffen zu wollen“. Es möchte nun Sache ver belgischen Kunft- und Geſchichts— 
freunde fein, ven Namen des Mecelner Künftlers zu erforihen, der das fraglihe Denkmal 
ausgeführt bat. De Noel will auf dem Kunftwerfe ſelbſt ven Namen des Meifters 
„Roland“ geleien haben. Wenn dies wirffih der Name des Künjtlers ift, jo würde es in 
Mecheln ſelbſt wohl feine großen Schwierigfeiten machen, über den DBerfertiger des St. 
Marien-Denfmals Gewißheit zu erlangen. L. Ennen. 





Archivaliſche Beiträge zur Kunfgefdicte. 


Von L. Emmen, 


1: 

Gin jehenswerthes Bauwerk aus dem Ende des 15. Jahrhunderts ift die Waldauf'ſche 
Kapelle in dem alten Tyroler Städtchen Hall am Inn, nicht weit won Innsbruck; diefe 
Kapelle wurde im Jahre 1495 vom föniglichen Protonotar Florian Walvdauf von Wallenftein 
erbaut. Um für die Kapelle Reliquien zu bejchaffen, wandte jich der Stifter mit dringenden 
Empfehlungsjchreiben des Königs Maximilian J. und der Königin Blanfa Maria an ven 
Nath der Stadt Köln. Er fonnte bier aber nicht zum Ziele gelangen, weil unter Strafe 
der Greommunifation verboten war, Neliquien und Heiligthümer aus ver Stadt ausführen 
zu lafjen. Die beiven Empfehlungsbriefe lauten: 

Maximilian van gottes genaden Romischer kunig, 
zu allenn zeyten merer des reichs et cetera. 

Ersamen, lieben getrewen. - Unnser prothonotar und des reichs lieber getrewer 
Florian Walldauf von Walldennstein hat in unnser stat Hall im Yntal in unnser grave- 
schafft Tyrol gelegen ein capellen in den eren unnser lieben frawen schidung und 
himelfart zu pawen und ettlichen gotzdienst daselbs zu stifften und aufzurichten furge- 
nomen, dahin wir dann umb sonnder andacht willen namhafft heylthumb zu erlangen 
und zu bringen, und das daselbs zu besuchen und zu eren ganntz genaigt und begirig 
sein, und begeren demnach an euch mit gar besonnderm und ernnstlichem vleyss 
bittende, ir wellet bey den stiften, gotzhewsern und kirchen zu Colen allen getrewen und 
muglichen vleiss ankern, damit sy unns und unnser lieben gemahlen zu eren gevallen 
und sonnder andacht, auch auf den gewalt indullt und bevell, so desshalben auf den 
erwürdigen unnsern lieben neven und ehurfursten, den ertzbischove zu Colen von unn- 
serm heyligen vater bapst ausganngen ist, namhafft heylthumb und sonnderlichen 
ettliche hewbter, glider und ander namhafft stuekh heylthumbs zu der obgemellten 
cappellen und stifftung gen Hall, darzue wir und unsre liebe gemahcl sonndre naygung 
haben, miltieliehen mittailen und solich hailthumb dem obbestymbten unnserm prothono- 
tarien Florian Waldauf von Walldennstein, der euch desshalben unnsers und unnser 
lieben gemahelen willensmeynung und naygung zu der sachen eygenntlichen berichten 
wirdet, zu unnsern hannden anntwurtten, und wellet hierinn zu erlanngung solichs 
hailthumbs getrewen vleys ankern, alls wir unns des ungezweifelt zu euch versehen. 
Daran thut ir unns sonndre dancknembs wolgefallen, daz wir und unnsere liebe 
gemahel, die Romisch kuniginne, gegen euch und gemainer stat Colen mit gnaden und 
furdrungen erkennen wellen. > : 

Geben zu Mastricht an freytag vor dem sonntag „esto mihi* anno domini et 
eetera nonagesimo quinto, unnser reiche des Romischen imme zehennden und des 
Hungerischen imme funfften iaren. — 

Blancha Maria, von gottes genaden Romische kuniginn. 
zu allenn zeyten mererin des reichs ete. 

Ersamen, lieben, getrewen. Alls der allerdurchleuchtigist, grosmechtigist furst 
und herre herr Maximilian, Romischer kunig, zu allen zeyten merer des reichs ete. 


unnser lieber herre und gemahel, euch ytz schreibt und anzaigt, das unnser und des 
Zeitjhrijt für bildende Kunft. VII. 20 
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reichs lieber getrewer Florian Waldauf von Walldennstein, seiner kunielich maiestat 
prothonotarius in unnser stat Hall imm Ynntal, in unnser grafschaflt Tyrol gelegen, 
ein capellen in den eren unnser lieben frawen schidung und himelfarth zu pawen und 
ettlichen gotzdinst daselbs zu stiften und anfzurichten furgenomen hat, dahin dann der 
obberurt unnser lieber herre und gemahel, der Romisch kunig, und wir umb sonnder 
andacht willen namhaflt heylthumb zu erlangen und zu bringen und das daselbst zu 
besuchen und zu eeren ganntz genaigt und begirig seinn, und begeren demnach an 
euch mit gar besonderm und ernnstlichem vleyss bittenndt, ir wellet bey den stifften, 
gotzhewsern und kirchen zu Oöllnn allen getrewen und muglichen vleys ankern, damit 
sy seiner kunielichen maiestat und unns zu eren geuallen und sonnder andacht, auch 
auf den gewalt indult und bevelh, so desshalben auf den erwirdigen unnsern lieben 
neven und churfursten, den ertzbischove zu Collen, von unnserm heyligen vater babst 
aussganngen ist, namhaft heylthumb und sonnderlichen ettliche hewbter, glider und 
annder namhaflt stück heylthumbs zu der obgemellten capellen und stiftung gen Hall, 
darzue der obberurt unnser lieber herre und gemahel, der Romisch kunig, und wir 
sonnder naygung haben, miltielichen mittaylen, und solich heilthumb dem obbestimbten 
Florian Walldanf von Walldennstein, der euch desshalben der kunielich maiestat und 
unnsres willens meynung und naygung zu den sachen eygenntlichen berichten wirdet, 
anntwortten, und wellet hierin zu erlanngung solichs heylthumbs getrewen vleys ankern, 
alls sich die kunielich maiestat und wir unns ungezweifelt zu euch versehen, daran 
thut ir unns sonnderre dancknenis wolgefallen, daz der obgemellt unnser lieber herre 
und gemahel, der Romisch kunig, und wir gegen euch und gemeiner stat Collen, mit 
gnaden und furderungen erkennen wellen. 

Geben zu Hertzogenpusch an mitichen nach dem sonntag „invocavit“ anno 
domini ete. 95. — 


2, 


In den landläufigen Handbüchern der Kunftgefchichte jucht man vergeblih nad dem 
Namen eines italieniiben Bildhauers, der im Jahre 1556 im Auftrage des Kaifers Karl 
V. in Brüſſel verſchiedene Marmorarbeiten und Kunſtwerke in Erzguß aufgeftellt hat. Ge— 
mäß einem an den Rath der Stadt Köln gerichteten Schreiben war der Name dieſes 
Künftlere Bompejo Aretino von Mailand. Cs möchte nicht ohne Interefje fein, nachzu— 
forſchen, ob in Brüfjel die fraglichen Bilvhauerarbeiten noch vorhanden find; der bezügliche 
laiſerliche Brief lautet: 

„Karl, von gottes gnaden Römischer kaiser, 
zu allen zeitten merer des reichs. — 

Ersamen, lieben getreuen. Nachdem wir briefszaigern, unserm bildhawer unnd ge- 
treuen lieben Pompeio Aretino von Maylandt beveld geben vur etliche marbelsteine 
unnd eerne bildnussen unnd kunststucke, s0 er fur uns geferttiget, aus Italia hieher 
an unnsern kaiserlichen houv zu fueren, unnd er nun dieselben in zehen kisten einge- 
packt mit sich bringt; dieweil wir dan gern wolten, das solche furderlich unnd wol 
hieher gelangen möchten, #0 ist demnach unser gnedich begern an euch, ir wöllet ge- 
meltem Pompeio Aretino uff sein ansuechen zu furderlicher unnd fueglicher fortpringung 
gemelter kisten, gegen gebuerlicher bezalung nach zimblichait, alle guet furderung, 
hilf und anweisung mit pferden, wagen, schiffen, geschirr, fuer, schiff- und störleuten, 
auch sonst in allem andern, wie solches sein notturft unnd gelegenheit erfordern wur- 
det, erzaigen unnd beweisen, unnd solches bey den ewern zu beschehen verschaffen. 
Daran thuet ir unns ein sonder angenemb gefallen, in gnaden wider zu erkennen. — 

Geben zu Brussel in Brabant, am 12. tag des monats martii, anno ete. im 56. — 
unsers kaiserthumbs im 36. — 

Carol.“ 
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Im Jahre 1558, als Kaiſer Karl V. ſich von der Regierung in die ſtille klöſterliche 
Einſamkeit zurückzog, fertigte dev Goldſchmied Jobſt Camerer aus Halle in Sachſen eine 
Porträtmedaille des Kaiſers in Erz an. Ein Exemplar dieſer Medaille verehrte der Künſtler 
unter dem 14. Mai der Stadt Köln; er drückt ſein Bedauern darüber aus, daß ſeine Mittel es 
ihm nicht erlaubten, dieſes Exemplar zu vergolden. Das von Camerer überſandte Exemplar 
befindet ſich nicht mehr im Beſitz der Stadt Köln. Das bezügliche Anſchreiben des Meiſters 
lautet: 

„Ernbarn und wohlweysen, gunstigen, lieben hern, ewer ernbarn wohlweisheyten sindt 
meyne freundtlichen und gantzwilligen dienst alle zeit zuvorn bereit. Günstigen, lieben 
hern, dieweile ichs dorvor halte, das in langer zeit nieht ein Romischer kayser uff erden 
gewest, der solche herliche triumpfe und vietorien gehabt, als der allerdurchlauchtigst 
furst und her, herr Carolus funffte, Romischer keyser, unser allergnedigster herr, der- 
wegen ich verursacht bin, desselbigen conterfact von eyner sonderliehen erbt zu machen, 
wilehs dorzu dienet, das man es keyserlienen maiestate zu ehren und herlichen ge- 
deehtniss auffheben oder verwahren magk. Nachdem ich aber ewern embaren wohl- 
weisheyten freundliche und wohlgefellige dienst zu erzeigen meynes vermugens alle 
zeit bereit bin, also hab ichs freundlicher wohlmeynunge nicht lassen mugen, eew 
auch mit eynen solchen keyserlichen eonterfaet zu verehren, schieke derhalben diess 
beygebunden stucke eew zu eyner freuntlichen verehrung hirmit zu, mit freundtlicher 
bit, eew wollen solchs, wiewohl es geringe ist, gunstiglich von myr annehmen. Ich 
hette es gern uberguldet, so wahr ess nicht meines vermugens, so ich aber bessers 
vermugens wehre, wolt ich mich auch mit etwas bessers gegen eew erzeigt haben. Und 
ist hirneben weyter mein freuntlich bit, so ess eew ımbeschwerlich wehre, dieweile ich 
durch etliche ungefelle dermassen in schaden komen bin, das es itziger zeit unver- 
mugens halben sehre hart und gantz genaw mit myr in der narunge und haushalten 
zustehet, do es dan eew nicht endkegen wehre, mich mit eyner kleynen stewre nach 
eew wohlgefallen zu bedenken, so ist meyne freundtliche bit, eew wollen sich als meyne 
gunstigen hern gegen myr erzeigen, das wil ich in eynen andern verdienen, den ahne 
das eew freundtlich zu dienen bin ich alle zeit bereit. — 

Datum Halle in Sachsen, den 14. tag maii 1558. 

Ewerer ernbarn wohlweisheyten 
williger 
Jobst Camerer goldtschmidt.“ — 
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Die neuen Ausarabungen in Pompeji und Herkulaneum. 


Von R. Engelmann. 
Mit Grundriſſen. 


Der Umſchwung der Dinge in Italien ift auch für Pompeji nicht ohne Einfluß geblieben. 
Während unter der Bourbonenberrfcaft die Nachgrabungen nur fehr Läffig mit wenigen Arbeitern 
und immer mebr ald Raubbau betrieben wurden, ift, ſeitdem die italieniſche Negierung jährlich 
60,000 Lire für Fortſetzung der Arbeiten bewilligt hat, ein veges Leben an die Stelle des alten 
Schlendrians getreten. Eine Eijenbahn mit fünf Wagen geftattet auf ein Mal eine Mafje Schutt 
weiter weg zu befördern, und die Vorficht, die man beim Ausgraben anwendet, (während früher nur 
von unten gegraben wurde, fo daß die obere Erde mit fammt den in ihr enthaltenen Gebäudetheilen 
immer nachrutſchten, wird jest von oben forgfältig eine Shit Erde nad) der anderen weg genom— 
men) erlaubt, das alte verfoblte Holzwerf durch frifches zu erfeßen und fo die Ruinen viel vollftän- 
diger als früher aus dem Schutte herauszuziehen. So ift bei einem Haufe in der Straße des balcone 
pensile fat das aanze obere Stockwerk ſammt dem in die Straße hineinragenden Vorbau, fo find 
anderwärts Reſte nicht nur vom 2., fondern fogar vom 3. Stodwerf erhalten. Und dazu fann man, 
feitden man gelernt bat, das Wachs zum Weberziehen der gefundenen Bilder anzumenden, eine ganz 
andere Maſſe von Bildwerken an ihrem urfprünglicen Orte in Pompeji belaffen, fo daß, während 
von den frühern Ausgrabungen nur nackte Wände oder mit theilweife allmählic zu Grunde ge- 
gangenen Gemälden geſchmückte ſich finden, es jetzt möglid) ift, in den neuerlicd, ausgegrabenen Quar— 
tieren fi ein viel treueres Bild von dem ehemaligen Zuftande der Räume und in Folge deffen 
auch von dem Yeben der Bewohner zu maden. 

Als ih einmal den Plan gefaht, Ihnen won den neueren Ausgrabungen Mittheilung zu 
maden, mußte ih mir natürlich überlegen, da id an eine frühere Korrefpondenz nit anfnüpfen 
fann, von welhem Punkte an die Ausgrabungen al® „neuere“ zu bezeichnen feien; und da ſchien es 
mir das Folgerichtigſte, an die Korrefpondenzen, melde immer in dem Bullettino dell’ Instituto di 
Corrispondenza archeologica gegeben find, die legte von Mag vom Jahre 1864, Bull. ©. 237—243, 
anfnüpfend, Ihnen die weientlichften Kunde zu beſchreiben. Da diefe im Ganzen fid) auf eine Infel 
(insula, ein Häuferfompler, auf allen Seiten von Straßen umgrenzt) befhränfen, außer der nur 
weniger Bedeutendes ausgegraben ift, fo habe ih es für rathjam gefunden, zu leichterem Verſtändniß 
der Baulichkeiten, jo aut es mit den mir zu Gebote ftehenden ungenügenden Inftrumenten ging, 
einen Plan der Injel anzufertigen, in Betreff deſſen ih auf Nachſicht rechnen zu dürfen hoffe. 

Nob eine Bemerkung. Das Giornale, weldyes ic im folgenden öfter zu erwähnen habe, ift 
das Giornale degli scavi di Pompei, publicato degli Alunni della scuola archeologica. Die 
italienifhe Regierung hatte die Abſicht gehabt, hier in Pompeji eine arhäologifhe Schule unter der 
Yeitung von Fiorelli u. A. einzurichten; zwei Jahr hat fie nun beftanden, aber jegt ſcheint fie wieder 
eingegangen zu fein, fei es daß die Eramina, die vor dem Eintritt zu beftehen find, ‚zu ſchwer find, 
jei ed daß die Einfamfeit in Bompeji den an das Stadtleben gemöhnten Italienern nicht gefällt. 
Hoftentlih wird wenigſtens die für jene Schule gegründete Zeitfchrift, die dazu dienen follte die 
neuften Ausgrabungen zu beiprehen und etwa gefundene intereflante Bilder zu veröffentlichen, 
trogdem ihren ruhigen Fortgang nehmen; bis jest find ein Band und 4 Hefte des zweiten erfdienen. 

Die neuen Ausgrabungen haben faft ſämmtlich öftlid von der Stabianerftraße ftattgefunden; 
die Vorderfeiten diefer Häufer, joweit fie an der Stabianerftraße gelegen, waren meift ſchon früher, 
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theilweife in den zwanziger Jahren, ausgegraben; feit 1868 ift man nun bis zum nächſten mit der 
Stabianerftraße parallel gehenden Vicolo vorgedrungen. Beginnen wir die Beſchreibung mit dem 
Edhaufe des Vicolo dei serpenti (jo genannt von zwei mächtigen auf der Außenwand eines Haufes 
öftlicd von der Stabianerftraße gemalten Schlangen) und jenes vorhin bezeichneten parallelen Vicolo's 
(auf dem Plane Nr.I). Gleich beim Eintritt durch die Hauptthüre in das Prothyron bemerkt man den 
lebhaften Farbenſchmuck, durch den dieſes Haus vor vielen anderen ausgezeichnet iſt. Das Prothy 
ron hat unten in Mannshöhe rothe, durd weiße Streifen getrennte Felder, darunter weiße, braune 
und gelbe elder, in denen man Blumen, aufgehängte Trinfhörner und den fo häufig vorkom 
menden Schwan mit Binde in Schnabel und Klaue, den gewöhnlichen Schmud der Wände, be 
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_Vieolo dei Serpenti 1 


Planſtizze der neuen Ausgrabungen in Pompeii. 
(Reg. 1X, Insula 2). 


= 
A 
| 
—9 merkt, während die rothen Felder zu beiden Seiten des Hereintretenden einen Hund, 
der einen Hafen jagt, weiterhin rechts eine Kate, die auf den Rüden einer Gans 
geiprungen ift und diefe in den Rüden beift, linfs einen Löwen, der einen Hirfch 
zerfleiſcht, darbieten. 
Aus dem Prothyron gelangt man in das Atrium, den größten Raum des Hauſes, um welchen 
herum die verſchiedenen anderen Zimmer liegen. Die Wände des Atriums ſind roth, auf ſchwarzem 
Sockel, in dem ſich Waſſerlilien befinden. Zierliche Schilfpflanzen mit Vögeln auf den Blättern, 
aus dem Sockel in ſchwarzen Streifen in die Höhe ſchießend, theilen die Wände in verſchiedene 
Felder. Darüber zieht ſich ein weißer Fries hin, mit Blumenornamenten. In der Mitte der dem 
Prothyron gegenüber liegenden Wand, ſo wie in der rechts befindlichen iſt zwiſchen ſchlanken 
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Säulen, die die dargeftellte Scene, al& außerhalb vor ſich gehend, nur durch eine Deffnung in dev Wand 
geſeben ericheinen laffen, je ein Bild augebracht, unter dem in der Predelle Vögel an Kirſchen und 
Trauben pidend, über dem im Frieſe Seife, paarweile um nad unten glodenförmig ſich erweiternde 
höchſt altertbümliche Vaſen geordnet, und Masten gemalt find. Gerade der Thür gegenüber ficht 
man (val. Giorn. I, Taf. VII, 2) linfs einen bärtinen Mann auf einem Lehnſtuhl firen, nach rechts 
mit Binde im Haar, befleidet mit grünem Aermelchiton und darüber mit rothem Obergewand; in 
der linken Hand bält er einen Speer, während er mit der rechten ein gelbes Täfelchen einem vor 
ibm ftebenden jungen Manne reicht, der, bis auf eine den Rücken binunterfallende blaue Chlamys 
nadt, in der Pinfen einen Speer hält, während er die Nechte nad) dem figenden Manne ausftredt, um 
das Täfelben aus deilen Hand zu empfangen. Rechts von ibm ficht man noch das Vordertheil eines 
aeflügelten Pferdes, deſſen Zügel der Düngling zugleich mit dem Speer in ber linken Hand hält 
Offenbar ift das geflünelte Roß Pegaſos gemeint, und fein Herr fann fein andrer fein, als Belle- 
ropben, der Sohn des Glaukos, deſſen Figur, vorher nod ganz unbekannt in Bompeji, ſich vor 
Kurzem ſchon auf einem andern Bilde gefunden bat, wo er, von Athena geführt, fi dem weidenden 
Begafos näbert, um ibn. zu fangen. (Giorn. I, Taf. VII, 1.) Aber an wen foll man bei jener 
ſitzenden Figur denfen? Iſt e& Proitos, der auf die Verdächtigungen von Seiten der Stheneboia, 
feiner Gemablin, bin, als babe ihr Bellerophon Piebe angetragen, während fie fih für die erlittene 
AZurädweifung rächen will, dem jungen Helden ein Täfelhen an Jobates, König von Pyfien, mitgiebt, 
worin er bittet den Ueberbringer zu befeitigen, oder ift e8 Jobates, der aus den Händen des Belle 
rophon das verhängnißvolle Schreiben empfängt? Doch wir haben noch eine Figur, eine Frau, 
die mit dem Obertbeil hinter dem Stuble des fitenden Mannes fihtbar wird, ausgelaffen; beffeidet 
mit grünem Chiton ſchaut fie mit ſtolzem Blide und faft froblodend auf den Jüngling ; fein Zweifel, 
es ıft Stbenebeia, die ſich freut, daß ihr Rachewerk gelungen, daß der König Proitos ihren Worten 
Glauben geſchenkt hat, und daß der Jüngling Bellerophon arglos das Täfeldhen nimmt, das > in 
fo viele Gefahren ftürzen foll. 

Auf der Wand rechts ein anderes Bild, leider fehr zerftört; ein nadter Mann von fräftigem 
Körperbau, deſſen Kopf zerftört, ftütst ſich mit der rechten Hand auf eine Keule; rechts von ihm 
erblidt man in der Höhe des Kopfes den rechten Arm einer weiblihen Figur, von deren Körper 
weiter unten noch ein geringes Fragment übrig ift. Nach Kefule, der von diefem damals theilmeife 
ausgegrabenen Zimmer ſchon im Bulletino von 1867, ©. 161 ff. berichtet hat, wäre e8 Herafles 
und Heftone; die Haltung des Arms und die Stellung der Figur könnte fonft nod) an Herafles von 
Nife befränzt denken laffen. Außerdem bilden noch ſchwebende Eroten und Pſychen ven Schmud 
des Zimmers. Rechts vom Atrium, von diefem aus durd zwei Thüren zu erreichen, ift ein andres 
Zimmer, noch reicher geſchmückt als das erfte. Der Fußboden, aus gefchlagenem, mit Ziegelftüden 
vermifhten Boden beftehend (opus signinum) ift mit bunten Marmorftüden ausgefhmüdt; in der 
Mitte findet fi forgfältigeres Mofaif aus weißen, gelben und rothen geäderten Marmorquadraten. 
Die Wände find ſchwarz mit Schilfpflanzen im Sodel; in ver durch weiße Streifen eingefaßten 
Prebelle find allerhand Früchte, frei herumliegend und auf Tellern angeordnet, und darum nafchende 
Bögel gemalt; darüber ift die Wand dur phantaftifche Architektur, durch ſchlank emporfchießende 
Säulen in Felder von verfhiedener Breite getheilt, die einen ſchwarz, die andern halb gelb, halb 
roth, mit Medaillons, rund und quadratiſch, an zierlichen Fäden herabhängend. In der Mitte jeber 
Band findet ih ein größeres Bild; zunächſt auf der Wand, mit welcher das Zimmer an das Atrium 
Hört, Herafles, von hinten gejehen, ven Kopf nach vorn gerichtet, mit Köcher an ber linken Hüfte, die 
rechte Hand auf eine Keule geftütt, während er auf dem Iinfen Arm, von dem das Löwenfell herunter 
hängt, feinen Knaben Hyllos trägt; hinter ihm fieht man Deianeira; fie ift im Begriff, von einem 
rothen, mit zmei weiten Pferden beipannten Wagen herabzufteigen und ftredt die Hände nad) vorn 
aus, als ob fie den Knaben aus den Händen des Herafles zu fih nehmen wollte; doch blickt fie nach 
rechts.) Dort, vor dem Wagen, fieht man einen Kentauren, der ſich mit feinen Pferdebeinen auf 


*) Ich bemerkte ein für allemal, daß mit „rechts“ und „links“ immer bie Richtung vom Beſchauer aus 
gemeint ift, außer bei Angabe von Körpertheilen. 
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die Kniee niedergelaffen hat und die rechte Hand niederjtredt, während er die linfe erhebt. So ſon— 
derbar die Scene ift, fo bleibt doch wohl feine andere Erflärung übrig als die von Helbig (Wand: 
gemälde Campaniens Nr. 1146) für ein ähnliches Bild gegebene und von Brizio (Giorn. p. 103) 
mit gewiffen Mopififationen wiederholte Deutung, daß Herakles und Deianeira zu Wagen am Fluß 
Euenos angekommen nicht wußten, wie hinüber fommen, daß dann Neſſos, der Kentaur, der ge- 
wöhnliche Fährmann über den Fluß, feine Dienfte anbietet und auf die verwunderte Frage des 
Herafles, wie er die Ueberfahrt bewerkftelligen wolle, die Art und Weife angiebt, wie er zu verfahren 
pflege, daß er die überzufegende Perſon zwiſchen feine zwei Arme nehme. Je mehr Herakles darüber 
verwundert ift und, der lüfternen Natur der Stentauren mißtrauend, nicht zu einem joldyen Mittel 
jeine Zuflucht nehmen will, deſto heftiger und erregter wird der Stentaur, der fid) den gehofften 
Genuß nicht entgehen laffen will, in Betheuerungen, jo daß er fid) jogar auf die Kniee niederläßt. 
Neſſos, mit feinen zwei Armen eine Perſon überjegend, jo daß er fie an die Schulter drückt, kommt 
häufig vor, und gerade durch die Art und Weife wie er die Deianeiva gefaßt hielt, um fie über ven 
Fluß zu tragen, konnte in dem Kentauren die Luft erweckt werden, ſich ein andres Fährgeld außer 
dem ausbedungenen von feiner füßen Bürde auszubitten, ein Beginnen, mweldes er freilid mit 
feinem Leben bezahlen mußte, aber welches durch die Yeichtgläubigfeit der Deianeira aud) dem Herafles 
verderblid; wurde. 

Auf der gegenüber liegenden Wand befindet ſich folgendes Bild: Auf einer Kline mit gedrehten 
Füßen, auf deren oberem Ende zwei Polfter liegen, braun mit gelben Streifen, figt eine Frau, eine 
Binde im Haar, in weißgelbes Gewand gehüllt, das auch über den Kopf gezogen tft; fie jtügt die 
rechte Hand unter das Kinn, während die linfe nachläffig auf dem Schoße liegt; ihre Miene drückt 
deutlich Irauer und Nievergefhlagenheit aus. Linfs von ihr figt eine andre Frau, in brau- 
nem Chiton und gelbem Obergewand, mit Band im Haar, mit Obhrringen und Armjpangen ge- 
ſchmückt; fie hat das linfe Bein über das rechte gefhlagen und die linfe Hand an das Kinn gelegt, 
während die rechte Hand den linfen Ellenbogen unterftügt; nachdenklich ſchaut fie in die Weite. 
Yinfs davon zwei Jünglinge, der vordere mit brauner, der hintere mit gelber Chlamys mit breiter 
weißer Kante; das Gewand ift auf der linfen Schulter gefnöpft und fällt vorn und hinten gleid)- 
mäßig hinab, den linfen Arm theilweife bededend. Der vordere, en face faft mit Porträtbildung, auf 
dem linken Fuße ftehend, während er den rechten nadhzieht, hält in der linfen Hand an der Schulter 
anliegend eine Yanze; den rechten Arm ftredt er gegen die erfte Frau vor, mit der er offenbar im 
Geſpräch begriffen ift. Der andre hinter ihm, den Kopf nad) rechts, hält in der rechten Hand 
einen Speer; er ſcheint ſchon halb im Fortgehen begriffen. Im Hintergrund ift eine Mauer an- 
gedeutet, über die ein Baum hevvorragt; weiter hinten Berge, über welche flüchtig die Chimära eilt, 
mit einem Kopfe, der entjchieden nicht Löwenkopf ift, mit einem zweiten Kopfe auf dem Rücken und 
einem in die Höhe gerichteten Schwanze; fie wird von Bellerophon verfolgt, der links auf weißem 
Flügelroß figend mit der rechten Hand ausholt, um einen Speer gegen das Ungethüm zu ſchleudern, 
das, wie es jcheint, Flammen aus dem Rachen ausgehen läßt. 

Während die eine Scene, die im Hintergrund des Bildes dargeftellte, ohne weiteres Flar ift, 
fann man dies nicht jo über die Hauptjcene des Bildes jagen. Offenbar muß ein Zufammenhang 
zwiſchen beiden erijtiven; die Frau, welche traurig die Rede oder die Vorwürfe des Jünglings anhört, 
muß in der Geſchichte des Bellerophon eine Hauptrolle gefpielt haben, und auch der Jüngling ſelbſt 
fann faum für einen anderen als Bellerophon felbft gehalten werden. Doch glaube ich kaum, daß 
man deshalb mit Brizio (Giorn. II, Taf. IV, S. 104) an die Scene zu denken hat, wo Bellerophon 
nad) Berrihtung aller ihm von Jobates auferlegten Thaten zur Stheneboia zurüdtehrt und fie bewegt, 
mit ihm auf den Pegafos zu fteigen, von weldem er fie dann hinunterftürzt; etwas wahrſcheinlicher 
ijt die von Dr. Trendelenburg (Bullett. für 1871) aufgeftellte Erklärung, nach welder nad) Analogie 
des auf Timanthes zurücgeführten Bildes der Opferung der Iphigenie, wo in der obern Scene, 
Iphigenie auf der Hirſchkuh, eine jpätere aus der untern ſich entwidelnde dargeftellt ift, aud) hier 
die obere Scene als auf die untere folgend zu denfen ift, d. h. in dem untern Bilde die Abſchiednahme 
des Bellerophon von der Stheneboia zu fehen if. Dod der Umjtand, daß wir dann in einem 
Haufe zwei Bilder hätten, auf welchen ein und diefelbe Perſon, Stheneboia, ganz verſchieden dar- 
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geftellt wäre, einmal als frau triumpbirend darüber, daß es ihr gelungen, ſich zu rächen, und voll 
Haß erfüllt gegen den, der ibre Liebe zurüdgewiejen, das andre Mal gebrochen und voll Trauer über 
den Fortgang des noch immer heiß gelichten Dünglings, der durch ibre eigene Schuld einem ficheren 
Verderben entgegen gebt, fowie nod andre Schwierigfeiten machen, daf auch diefer Deutung noch 
feine Gewißbeit beizumeſſen ift. 

Auf der dritten Wand endlich (der Intonice der vierten ift faſt ganz zerftärt) ift ein Amazonen- 
lampf dargeftellt. Auf einem braunen, nad rechts davoniprengenden Pferde figt eine Amazone, 
befleidet mit furzem, blau-violettem unter der Bruft gegürtetem Chiton, der den rechten Arm nebft Bruft 
frei läßt; binter ibrer linfen Schulter fommt der obere Theil des Bogens zum Vorſchein. Sie hat 
den Kopf nad Iinfs gewandt; in der linten Hand bält fie den Zügel, während fie mit der über den 
Kopf erbobenen Rechten zum Streiche mit einer Streitart gegen einen fie hart bebrängenden Krieger 
ausbolt. Diefer, mit Helm und enganliegendem Banzer, die Yinfe mit rundem Schild zur Abwehr 
dei erwarteten Schlags aufgeftredt, ift im Begriff, mit der zurüdgezogenen Rechten der Amazone 
den Speer im die Seite zu ftohen. Rechts von ibm, dicht unter dem Pferde, ift eine andre Amazone 
zu Boden geftürzt, die mit enganliegendem Aermelgewand und Hofen befleidet, den rechten Fuß 
vorſtredt, während der linfe untergefhlagen ift; mit der rechten Hand ftügt fie fid) auf den Boden, 
die linte mit Pelta (mit einem Krebſe ale Waffenzeihen) bält fie vor, um fi gegen den nody er- 
worteten legten Streih zu vertbeidigen. Rechts hoch oben fieht man auf einer Säule Artemis, 
dur die grüne Farbe als Brongeftatue bezeichnet, mit Doppelt gefaltetem langen Chiton, im Begriff, 
einen Pieil abzufbiehen. Im Hintergrunde oberhalb des Kriegers ficht man nod einen Baum. 

Kämpfe der Amazonen mit Kriegern find jehr gewöhnlich; Herafles, Thefeus, Achill vor allem 
u. a. m. find berühmt wegen ibrer Thaten gegen jene kriegerifhen Yungfrauen, die dem Dienfte der 
Artemis geweibt (die Amazonen follen ven Tempel der epheſiſchen Artemis gegründet haben) umber- 
ihmweiften. Dod ift der faft vollftändig al® römischer Krieger gemalte Held viel zu wenig charak— 
terfirt, ale daß es möglih fein fönnte, ihm einen beftimmten Namen zu geben. Wegen ver Nähe 
des Bellerephonbildes bat man an Bellerophon denken wollen, zu defjen Aufgabe ja aud ein Kampf 
mit Amazonen gebörte. Doch ift dies aud nur eine Vermutbung, fo gewiß und ungewiß wie jede 
andre. Am näcften liegt e& eigentlich, wegen des Bildes der Artemis, die mit gefpanntem Bogen 
aleihfam zum Schuge der bei ihr Hülfe fuchenden Amazonen gegen den fie verfolgenden Krieger 
daftebt, am die Gelegenheit zu denken, wo die Amazonen bei der ephefifhen Artemis Schuß ſuchten, 
d. b. aus dem Kampfe mit Dionyjos heraus, doch fann bei dem nad römischer Art gerüfteten Krieger 
unmdglib an Dionvfos gedacht werden, und auch das Bild der Artemis ift nicht das der ephefiihen. 
Ueber dieſen Bildern jet ſich die Architeftur fort, theilmeife mit Kanephoren, mit Korb in der einen, 
mit Kanne in der andern Hand; die Meinen Bilder auf Shwarzem Grunde, die von diefer Architektur 
eingeiloflen werden, find nicht mehr zu erfennen. 

Yınte vom Protburon befindet ſich ein Meines Zimmer, das gleihfall® auf das reichſte aus— 
geihbmüd: it. Schon der Fußboden weift feines Mofail auf, in einem Quadrat, deffen Eden durch 
Plumenornamente ausgefüllt find; eingefakt von Wellenornament zwiſchen zwei Kreifen zeigen fid) 
andre Freiie mit weißen und ſchwarzen aufeinander ftehenden Ausihnitten. Die Steine des Mofails 
zeichnen fih vor denen andrer Moſails durch Feinheit aus. Die Wände find ganz bededt mit phan- 
taſtiſcher Arbiteftur, im obern Theile untermifht mit Statuen von Männern und rauen; daneben 
jeigen fih Sphinre; auch als Träger von Säulen find menfhlihe Figuren verwandt, fo auf den 
Wäinten ju beiden Seiten des Eingangs, wo ein nad vorn fpig vorfpringendes Gebälf nachgeahmt 
ift, je zwei Amazonen, die mit eng anliggendem grünem Chiton und Hofen befleidet, mit fpiger phry- 
aber gelber Müge, auf untergefblagenen Beinen hodend, mit der Rechten nad) dem auf dem Kopfe 
oder ver Schulter rubenden ſchlanken Säulenfhaft greifen, während fie in ver linfen Hand eine 
Pelta halten; ver Säulenbau wird beide Male getragen von einem aufrecht ftehenven, bis auf ein ſhawl⸗ 
artig umgethanes Gewand nadten Yünglinge, der, in der herabhängenden Pinten einen Bogen hal- 
tend, das eine Mal die rechte Hand an ven Kopf legt, wie um die auß dieſem hervorſchießende Säule 
leiter zu tragen, das andre Mal eine Syrinz (?) an den Mund legt. Rechts und links davon 
figen auf Boriprüngen affyriihbe Flügelgeftalten, mit jener thurmartigen Kopfbevedung und aus 
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gebreiteten Flügeln. Ein andres Gebälkſyſtem wird von alterthümlich befleideten Frauen getragen, 
die, auf hoher Bafis ftehend, mit gelbem, einen Ueberichlag bildenden Chiton mit weißer Kante, die 
innere Hand an den Kopf legen, während fie die rechte Hand mit Blume vorftreden. Die auf der 
Eingangswand und der gegenüber befindlichen Kanephoren haben grüne Chitone und halten mit der 
innern Hand einen Korb in die Höhe, während fie mit dev andern zierlic das Gewand fallen. Ueber 
diefer Architeftur (das Zimmer war mit Bogen gededt) zeigen ſich dann nod im Giebel Masten und 
verſchiedene Früchte, 

Jede Wand hat nun aud) ein größeres Bild zwifchen Säulen, über denen fi ein Dad) hin— 
zieht; noch auf der dem Eingange gegenüberliegenden Wand ift ein Gewölbe mit Durdfidt nad): 
geahmt. Die Bilder find jehr zerftört, nur das eine, Antaeos, auf der Eingangswand ift beffer erhalten; 
nad Erfindung und Ausführung gehört es zu den beſſern in Pompeji. Wie jhade, daß die andern, 
Endymion und Meleager und ein durchaus nicht mehr erfennbares, die doch wahrſcheinlich von dem— 
jelben Künftler herrührten, jett faft ganz zerftört find! Halb zerftört ift aud) der zu beiden Seiten 
der erwähnten Bilder ſich binziehende Fries, weiße Figuren auf rothem Grunde; die Figuren, in 
großen Abftänden von einander gehalten, ſcheinen ein Nelief nachzuahmen. Auch der Gegenſtand 
ver Darftellung ift hier kaum mehr zu beftimmen. Apoll und Marſyas iſt fiher, ebenjo Pelias, 
den feine Töchter in Gegenwart der Medeia ſchlachten wollen, um ihn zu verjüngen, dod) die andern 
find nicht zu bejtimmen. *) 

Das Zimmer rechts vom Prothyron, fowie das an der Straßenede liegende find, bis auf einige 
Bögel, die an Früchten picken, und Feine Landihaften, jowie den gewöhnlichen Schmud an Guir— 
fanden und Guirlanden tragenden Bügeln ohne befondere Verzierung. Reicher ausgefhmücdt ift Das 
Tablinum, bier nicht wie gewöhnlich dem Prothyron gegenüber hinter dem Atrium liegend, fondern, 
da das ganze Haus ftatt einer Längsrichtung die Richtung in die Breite hat, links vom Atrium 
gelegen. Dort, wie in dem kurz vorher erwähnten Zimmer, ift der Fußboden mit opus signinum, 
mit Heinen Blümchen (vier um den Mittelpunkt geordnete weiße Steinchen) bedeckt und hat in dev Dlitte 
ein Quadrat, aus feinen weißen und ſchwarzen Steinen beftehend, geometriihe Figuren, Quadrate, 
Rhomben mit Blumen, in den Ausſchnitten Afanthusranfen mit Dlivenfränzen, in der Mitte Blumen 
mit farbigen Blättern enthaltend. Die Wände diefes Zimmers haben einen ſchwarzen Sodel mit 
Sträudern und Guirlanden, dur phantaftifche Architektur in Felder, an den Eden weiß, im ber 
Mitte roth, zerlegt. Drüber zieht fi ein Perlſtab hin, weiß über den rothen, gelb über ven 
weißen Feldern; die Architektur fest fih über der Kornifche fort und theilt dort die Wand in weiße 
grüne und rothe Felder, mit Eroten und Pſychen, mit einem Satyr, der die Leier fpielt, und einer, 
Frau die das Tympanon ſchlägt, ausgefhmüdt. In der Mitte der Wand linf8 vom Eingange war 
das Bild der drei Grazien, das jett im Neapler Muſeum fic befindet (Helbig, Atlas Taf. IX a). 

Aus dem Tablinum, wo eine Verbindung mit dem Nahbarhaufe ift, heraustretend, hat man vor 
ſich das mit zwei Seiten an die Mauer gelehnte Periftyl, getragen von vier wie gewöhnlid) aufgemauer— 
ten und mit Stud bekleideten Säulen und Pfeilern; in gleiher Höhe mit dem Tablinum, nad) der 
Straße zu, von dem Gang neben dem Tablinum aus zugänglich, liegt ein Zimmer, von der Straße 
durch zwei Fenſter Licht erhaltend, in mehr als einer Hinficht intereffant. Die Wände find nur 
wenig ausgefhmüdt; bei der Wand rechts fehlt jeder Intonico; linf8 für den Hineintretenden 
in der Ede auf ver Eingangswand ift das gewöhnliche Yarenbild auf weißem Stud gemalt worden. 
Der Genius familiaris, mit weißer unter dem Halje dreiedig ausgefhnittener Tunika, und mit 
Dbergewand, welches über den Hinterkopf gezogen tft, fteht rechts von einem Altar, mit Füllhorn 
in der linfen Sand, mit der rechten aus einer Patera auf den Altar libirend. Links vom Altar 
fteht ein Flötenbläſer, Heiner gebildet, und zu beiden Geiten der Mittelgruppe je ein 
Lar, hoch gefhürzt, mit Rhyton in ver einen, mit Eimer in der andern Hand; über ihnen die ge- 
wöhnlihen buntfarbigen Wollenbinden, unter ihnen die gewöhnliche Schlange, zwiſchen Blumen 


*) Dies Zimmer, ſchon von Kekulé geiehen, konnte noch in den Katalog von Helbig aufgenommen 
werden. Vgl. Bull. 1867, S. 161 M. und Helbig Nr. 249, Taf. VII, 231 c, bod bier verfehen. Der 
Scythe Klickt nicht Apollo an, ſondern jhaut fih um nad dem gefefjelten Marſyas, Nr. 571 b, 579 b, 
1261 b, 1401 b 1-4, Taf. XIX. 
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bindurb in vielen Windungen nad linfs zu dem dort befindlichen Altare, auf dem Eier fihtbar 
find, ſich binbewegent. 

Während dieſes Bild in nichte von fo vielen andern ein» und derielben Periode, d. h. der 
Zeit farz vor der Verfhüttung angebörenden verfchieden ift, geben einzelne Figuren, die man nur 
mit Mübe aus dem farbigen Grunde der Mauern diefet Zimmers heraus erfennt, offenbar auf eine 
viel frübere Veriode der Kunft zurüd. Es find Yünglinge und Jungfrauen mit Ampboren, andre 
mit Zweigen in der Hand, die wegen ber fteifen Anorbnung des Gewandes, vor allen Dingen aber 
wegen ber ſehr von den andern Bildwerken Bompejis abweichenden Gefihtsbildung au” eine frühere 
Kunſtübung deuten; bei einer Reftauration des Zimmers wurde dann das Yarenbild, das zum 
Theil ältere Figuren verdedt, angebradit. 

Sadlich vom Veriſtyl Tiegt noch ein andres Meines Zimmer, ohne jeden Schmud; dann folgt 
eine Treppe, die chemals zu den obern Gemächern führte; neben der Treppe führt ein zweiter Aus- 
gang nad berjelben Straße. 

Dat zweite Haus (Nr. II), mit Eingang von der mit der Stabianerftraße parallel gehenden 
Straße, bat rechts und linke vom Protbyron zwei Heine Zimmer, von denen das rechts gleidy vom 
Protburon aus zugänglich ift; in der Mitte des Atrium toscanicum ift dag Impluvium, wo fid) das 
Regenwaſſer ſammelte und der unter dem Atrium befindlichen Cifterne zugeführt wurde; dahinter, 
bier am richtigen Ort, das Tablinum, im feiner ganzen Breite zum Atrium geöffnet; links daran 
ein Meines Zimmer, rechts die Fauces, der Gang zum bintern Theile des Hauſes. Er geht zunächft 
an Stufen vorbei, die ehemals nad oben führten; hinter dem Atrium, in dem ganz nach dem Periftyl 
geöffneten Zimmer, ift wohl das Triclinium zu furhen, während das durch eine Thür damit ver- 
bundene Zimmer, meldet auch faft ganz nad dem Periftyl geöffnet ift und zugleidh in Verbindung 
mit dem Nabbarbaufe ftebt (nurift das Terrain des zweiten Hauſes um 0,80 höher) einer in der Nord— 
wand angebradten Niſche nah als Schlafzimmer zu bezeichnen fein dürfte. Dem fehr einfachen 
Moſait nah müßte es allerdings ein Triclinium fein, doch kann ja leicht Die Laune des Beſitzers 
oder ein fonftiger Umftand zum Wechſeln der Beſtimmung veranlaßt haben. Ich fage „dem Mofaif 
nah“, indem ich glaube beweifen zu können, daß bei den Alten aud) zwiſchen Moſaik und der Ber- 
wendung des Zimmers eine beftimmte Beziehung befteht. Ein Mofaik ift urjprünglich weiter nichts 
ale eine in Stein beraeftellte Dede für den Fußboden. Da man num nidht daran denkt, Deden oder 
Teppiche dort binzulegen, wo der Boden ſchon fo wie fo bebedt ift, ergiebt fi aud, für das Moſaik 
der Grumbiak, daß die Stellen des Zimmers, welde immer bebedt find von irgend einem Gegen— 
ftande, von Mofaif frei bleiben müffen. So, um die Sache an zwei 
Beiipielen zu erläutern, ftellt Fig. I ein Schlafzimmer aus einem 
neu au@gegrabenen Haufe dar, 3,36:2,85. An der einen Wand 
ift in der Breite von 1,05 der Boden von Mofait frei gelafien (a), 
dann folgt eine Kante (b) von 0,31 Breite, Maeander enthaltend, 
während der Neft des Fußbodens (ce) mit weißen ſich ſchneidenden 
Finien bevedt it. Man fiebt auf den erften Blick, daß der Raum a 
von der Bettftelle bevedt war und daß deshalb eine Ausihmüdung 
nicht für nötbig gehalten war, weiter daß b gleihfam die Stelle eines 
beionderen vor das Bett gerüdten Teppichs vertritt, während c bie 
gewöhnlichen fihtbaren Räume des Zimmers bezeichnet; endlich d ift 

fig. 1 die Thlir, mit einfachem Drnament verziert. Das andere Beifpiel, 

Fig. II, ftellt ein Triclinium dar; während der vordere Theil des 

Zimmer, a, in feiner ganzen Breite mit einfachem Moſail bevedt ift, ſchiebt ſich in der Mitte ein kunſt⸗ 
reiches Moſaik aus farbigen Marmorfteinen ver, b, mit einer Seite mit a zufammenhängend, doch nicht 
vie ganze Breite einnehment. Man fiebt, daß die drei andern Seiten von 1,20 Breite zur Aufftellung 
der drei ein Triclinium ausmachenden Betten dienten, je daß das fih vorſchiebende Mofaik den leeren 
Raum zwiichen ihmen ausfüllte, wo der Tiſch aufgeftellt wurbe. Und fogar für dieſen ift im Mofait 
der genaue Plot angegeben; die Platte in der Dlitte, ſechsedig ausgeihnitten, war offenbar beſtimmt 
ven auf einem Marmorfuß rubenven Marmortiib zu tragen, währen der andre Theil des Zimmers 
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für die auf= und abtragende Dienerichaft bejtimmt war. Wenn man von diefem Grundfage aus— 
geht, und ich glaube, daß niemand Bedenken tragen wird, ihn für richtig zu halten, alfo annimmt, daß 
man aus der Geſtalt des Mofaifs die urjprüngliche Beftimmung des Zimmers errathen kann, follte 
man glauben, daß aud das Zimmer, welches zu Ddiefer 
Ereurfion Beranlaffung gegeben hat, (Fig. IID zu einem 
Triclinium beftinmt war, da von einem die ganze Breite 
des Zimmers ausfüllenden Moſaik fich ein ſchmaleres funft- 
reiheres lang vorfchiebt, und der Umftand, daß das Zimmer 
weit nad) dem PBeriftyl (c) geöffnet ift, würde damit vor- 
trefflich ftimmen, doch wäre es immer möglich, daß die Niſche 
bei e, die bis jett immer als Bettnifche bezeichnet ift, den 
Gebrauch) unfres Zimmers als Schlafzimmer verräth. Dies 
ift das Zimmer, welches in Verbindung mit dem Nachbarhauſe 
fteht; möglich ift, da nicht die geringften Spuren einer Treppe 
vorgefunden find, daß die Mauer im Moment des Unter- 
gangs in Nefonftruftion begriffen war, und daß daher vie 
augenblidliche' Verbindung zwijchen beiden Häufern feine be- 
Fig. I. abfichtigte, nur eine zufällige war. Beide zuletst befchriebenen 
Zimmer gehen alfo auf das Periftylion, das, mit zwei Seiten 
an die Mauer gelehnt, mit Halbjäulen, auf den beiden andern zufammen fünf Säulen hat, bie 
aus Tufffteinen aufgemauert und mit Stud überzogen find. Sie gehören der doriſchen Ordnung 
an, ohne Kanelluren, und find wie gewöhnlich in Pompeji mit rother Farbe im untern Theile 
bemalt. Nördlid vom Periftyl Liegen nod) zwei andre Zim- 
mer, in das Terrain des Nahbarhaufes einfchneidend, Doch 
fehren wir, nad) diefer topographifchen Betrachtung, zum 
Prothyron zurüd. 

Das Prothyron ift nur noch mit rother Farbe in Manns— 
höhe gefjhmüdt; hieraus, wie noch aus andern Umftänden, 
icheint fich zu ergeben, daß das Haus nod nicht, was die 
Ausſchmückung anbetrifft, vollendet war, als der Veſuv den 
Arbeiten ein Ziel feßte. Im Zimmer rechts vom Prothyron 
ift nur auf einer Wand der Intonico aufgetragen, mit Feldern, 
die verjchiedene Marmorarten nachahmen; darüber ift eine 
Kornifche mit Zahnfchnitten aus Stud angebracht. Licht wird 
diefem Zimmer außer durd die beiden Thüren noch durd ein 
ſchmales nad) innen ſich erweiterndes Fenfter zugeführt. In 
dem entipredhenden Zimmer links vom Prothyron, mit zwei 
größern Fenftern, war die Wiederherftellung ſchon durchgeführt; 
der Grund ift weiß, durch phantaftiiche Architektur (roth und 
gelb) und grüne urnentragende Pflanzenftengel in Felder ge- 
theilt, in deren Mitte ſich das eine mal ein Glasgefäß mit Weintrauben, auf denen ein Bogel fteht, ein 
andres Mal Ziegen, Schafe, Stiere und andere Thiere unter Bäumen und Gräfern befinden. Ein 
andres zeigt zwei fampfbereit fich gegenüber ftehende Hähne; auch zwei Landſchaften finden ſich, die eine 
mit bärtigem Dionyfos, reid) bekleidet, auf einer Bafis, die linfe Hand mit Scepter auf einen Pfeiler ge- 
ftüßt, die rechte mit der Handfläche nad) außen abwehrend erhoben; vor ihm auf derjelben Bafis eine 
Herme, Kleiner gebildet, die linfe Hand mit Stab in die Seite geftüßt, die rechte wie bei Dionyjos 
erhoben. Vor der Bafts fteht ein Mann mit Petafos, in einen Mantel gehüllt, beide Hände flehend zum 
Götterbild erhoben, Hinter ihm eine Eleine Figur, die mit beiden Händen einen Korb auf dem Kopfe 
fefthält. Links davon erblidtman einen Baum, an deſſen Stamm ein in eine Lanze endigender Thyrfus 
angebunden ift; an der Bafis lehnen noch Fadeln. Ueber diefen Bildern befinden ſich dann endlich 


noch Amoren ſchwebend, mit Pedum und Syrinx, andere mit Schale, dazu Feſtons, fid) von einer 
20 
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Säule zur andern windend, tbeilmeije von Schwänen gehalten, kurz der ganze zur Ausſchmückung 
einer Wand gewöhnlid verwandte Apparat. 

Das Atrium mit einfach rotb und darüber weiß angeftrienen Wänden, mit zwei Nifchen auf 
der rechten Seite und dem Impluvium in der Mitte bietet nichts Auffallendes; ebenſo wenig das 
Tablinum, defien Intonico zum größten Theile abgefallen ift. Beſſer ift das Zimmer links daran 
erhalten, mit weißen durch Arditeltur in Felder eingetbeilten Wänden; als Schmud finden fi auf 
der Hinterwand zwei Eroten, der eine im Begriff einen Pfeil auf den Bogen zu legen, ber andre, 
mit Schild in der linken, mit lurzem Schwert in der rechten Hand, zum Stoße ausholend. Der 
Umftand, daf auf der vom Eingange rechts liegenden Wand eine Urne mit daran gelehntem Zweige 
dargeftellt ift, läßt, da die zum Schmud der Wände verwendeten Nebenfiguren unter einander in 
Beziehung zu fteben pflegen, den Gedanken, daß auch in den übrigen jegt zerftörten Feldern Eroten 
in Kampfipielen dargeftellt waren, als nicht unwahrſcheinlich erfcheinen. Die Urne mit beim Zweige 
würde dann den Lohn des Sieger bezeichnen. 

Im Periftyl auf einer niedrigen, zwei Säulen verbindenden Mauer findet fi) dann das gewöhn— 
liche Sodelbild, zwei auf einen Altar zu kriechende Schlangen. Das binterfte von den beiden im 
Gebiete des Nahbarbaufes liegenden Zimmern diente als Küche; dort findet ſich nod ein Larenbild 
in der gewöhnlichen Weije. 

Fortſetzung folgt.) 





(NH M. von Sqhwind.) 
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[8 ih Anfang Auguft 1871 über vie Nheinbrlide von 
Maxau durch das untere Elſaß nah Straßburg fuhr, 
mußte ich lebhaft daran zurücdventen, wie ich gerabe 
ein Jahr früher viefelbe Straße gelommen, aber nicht 
mit Dampf und nicht fo bequem, fontern in eine 
langen Yeiterwagen-Starawane mit Kiſten und Käften, 
die in bunfler Nacht unter ſtrömendem Regen nad 
dem Sclactfelve von Wörth zog. Bett (ag ver hei 
terfte Sonnenschein über dem ſchönen Yande, welcher 
ven Wanprer in fi hineinlodte. Der erfte Schritt 
galt Straßburg, von wo die Einladung gelommen 
war, der Begründungsfeier ver neuen Bibliothef, ver 
bunden mit dem hundertjährigen Jubiläum von Soethe’s 
Promotion, beizumwohnen. Leber dies frohe, erhebende 
und Hoffnung wedenve Feſt haben bamals alle Blät 
ter berichtet, nur über eins ſchweigt vie Geſchichte: 
wie es zu Enve kam, und die urfundliche Ermittelung 
dieſer Thatfahe dürfte auf Schwierigleiten ftohen. 
Als oben der letzte Toaft verflungen war, und unten vie Militärmuſil ihr letztes Stüd 
geblajen hatte, da vertaufchte man ben heißen Saal mit dem fühlen Hofraum, in dem bie 
ber die Muſilanten gefeilen, und als ich bier enblih aufbrach, meiner Pläne für ven fol- 
genden Tag eingebenf, war no fein Ende abzufehen. Mir aber war das Süd hold, id 
verjchlief Die Zeit nicht, und der Morgenzug trug mich auf ber direft weſtlich führenven 
Zweigbahn dem Wasgengebirge zu. 

Hier lodte mih ein Theil des ſchönen Landes, den ich von früher ber noch nicht 
fannte. Für funftgefhichtlihe Studien ift das Elſaß unerihöpflih, es giebt hier noch viel 
zu thun. Das Werf von Schweighäufer und Golbéry giebt, wenn es auch von noch fo vielen 
Burgen und Kirchen handelt, in feinen Yithographien nur malerifhe Anfichten, währent 
jtreng arditeftonifhe Aufnahmen fehlen. Im Lande felbft ift mit Liebe geforſcht und ge- 
jammelt worven. Das Bulletin de la Soeiete pour la conservation des monuments 
historiques de l’Alsace hat Berzeichniffe von Dentmälern, Beihreibungen, urlundliches 
Material zu ihrer Erforfhung gebradt. Aber muftergiltige Publikationen find beinahe 
nur von zwei Monumenten ba: von ven Kirchen zu Gebmeiler und Neumeiler in ben 


franzöfiihen Archives de la commission des monuments historiques. Bereinzeltes geben 
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die Sammelwerle von Gailhabaud und von Ernſt Förſter, und die deutſche Kunſtliteratur 
Schnaaſe, Yog, Yübfe, Otte) bat in der geſchichtlichen Darſtellung der deutſchen Baukunſt 
des Mittelalterd mebr und mehr auf das Elſaß Bezug genommen. Eine höchſt dankens— 
wertbe und brauchbare Bereicherung des Materials bot ein Auffak von Lüble: „Eine Reife 
im Elſaß,“ im Jabrgang 1866 der Wiener Allgemeinen Bauzeitung, durch Zeichnungen 
von ıbm und von Laſius illuftrirt. Aber auch bier lag nur eine kurze Fahrt, deren Refultat 
eine ſtizzirende Darftellung war, zu Grunde. Genaue Aufnahmen und eine zufammens 
bingende Daritellung des fFünftleriichen Yebens zu den verfchiedenen Perioden in dieſem 
wichtigen Gau ift eine Aufgabe, die noch zu löfen bleibt. Hoffentlih wird das Intereſſe 
für das Elſaß, welches in ganz Deutſchland lebendig ift, mehr und mehr die Kräfte dazu 
anloden. Seit ein Meifter des Fachs auf den Yebrftubl der Kunftgefchichte an der Straß- 
burger Univerſität berufen ift, fann man das um jo eber erwarten. 

Dei Molsbeim tbeilt fih die Bahn; mein Ziel lag jüplich, e8 war die zweite Station 
Rosbeim, ein freundlides Städchen, mitten unter Hopfenfeldern und Weingärten. Dicht 
binter dem Thore, böber als die Strafe gelegen, jteigt die Kirhe Sanct Peter und Paul 
auf. Für eine Weihe derielben ift uns das Datum 1049 überliefert worden, aber bie 
deutihe Forſchung, Schnaaje an der Spike, bat längjt betont, daß fich dies auf den jegigen 
Bau nicht beziehen lann. Yübfe's Gevanfe, diefen zu einer Fenersbrunft in Beziehung zu 
\egen, welde die Stadt im Sabre 1132 verbeerte, ift ein fehr glücklicher. Erſt nach dieſer 
Zeit lann er errichtet jein; er zeigt die Formen der höchſten Entwidlung des romanischen 
Stils im 12. Jahrhundert und iſt von einer feltenen Einheitlichleit des Gepräges. Nur 
der Tbertbeil des achtedigen Thurms über der Vierung ift fchlicht ſpätgothiſch, nachdem 
der frübere Thurm, ſowie ein zweiter Hleinerer, füpöftlih vom Chor, von dem jegt nur 
nob der Unterbau vorhanden, dur einen Brand am Ende des 14. Jahrhunderts zerftört 
worden. Zu der Einbeitlichfeit im Eindruck des Gebäudes, 
welches um 1860 durch den Architekten Ringeiſen vortrefflich 
reitaurirt worden, fommt ein wunderjchönes Material, nicht 
der rothe Sanpdftein, welcher in Straßburg und im untern 
Elſaß gewöhnlih ift, fondern ein gelber Sanpdjtein von feinem 
Korn und nahezu goldigem Schimmer. 

Der Grundriß (Fig. 1) zeigt eine regelmäßige, freuz- 
förmige Anlage. Das dreiſchiffige Yanghaus hat ein Mittel- 
ſchiff, deſſen Breite etwas weniger als die doppelte Breite ber 
Zeitenichiffe beträgt, und das aus einem einfachen rechtedigen 
Joh und zwei rechtedigen Doppeljochen befteht. Die Kreuz— 
arme und der Langchor, welcher der Apfis vorliegt, find aus 
bemjelben Quadrat wie die Vierung gebildet. Aus der Oſt— 
jeite des nördlichen Querhausarmes tritt eine Nebenapfis 
beraus, ver jüplibe Arm enthält an ber entiprechenven 

Binde u won Bra Delle mur eine flahe Nifche, weil hier ein Anbau befteht. 

Das Bedeutende der Arciteftur von Rosheim liegt darin, 

dab bier ver Gemwölbebau in ächt monumentalem Geift und zugleih in eigenthümlicher 
Weiſe entwidelt ift. 

Es war in eben vieler Zeit, als etwas weiter rheinabwärts ber romanijche Gewölbe— 
bau ſich ſehr fonjeguent und in einer Form, welche als vie muftergiltige angefehen werben 
fann, ausbilvete. Bon dem Spiteme, das wir in den Domen von Mainz, Speier, Worms 
und im der Kirche Maria Laach vor uns baben, ift das in Rosheim burdhgeführte ganz 
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Fig. 3. Dom zu Speier. Syſtem. 
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oben überwiegend, 
gie horizontalen Gliederungen voll— 


verſchieden, aber es iſt neben jenem ein 
vollſtändig berechtigtes (Fig. 2). Dort 
iſt die Säule, die meift in ver flach: 
gedeckten vomanifchen Baſilika entwe— 
der allein oder in ſchönem Wechſel mit 
Pfeilern ihre Rolle ſpielt, ganz auf— 
gegeben, die Pfeiler herrſchen allein, 
ſie haben höchſtens — ſämmtlich oder 
theilweiſe — geſtreckte Halbſäulen als 
Vorlagen. Dazu iſt das Streben nach 
ihm ordnen ſich 


ſtändig unter, die Pfeiler durchbrechen 
das Arkadengeſims und wachſen in die 
Svebe, und zwar nicht blos der je 
zweite Pfeiler, ver mit dem Gewölbe in 


unmittelbarem Zufammenhange fteht, 


ſondern auch der Nebenpfeiler, man 
er nun, wie in Mainz, unter den 
Dberlichtern endigen und Blenden bil- 
den, oder mag er, wie in Speier (ig. 
3), zu ganz gleicher Höhe mit den 
Hauptpfeilern aufjteigen, um auch bie 
Fenfter umjchließen zu fönnen. Im 
Rosheim iſt die horizontale Glie— 
derung der vertikalen gleichwerthig, 
und ſtatt der Nebenpfeiler ſteht jedes— 
mal eine Säule zwiſchen den Haupt— 
pfeilern. Sie iſt gedrungen im Ver— 
hältniß, mit ſtark verjüngtem, kurzem 
Schaft, gewaltiger Baſis und mäch— 
tigem Kapitäl, aber da ſie nicht nur 
als Träger der Arkaden zu wirken 
hat, ſondern da ſich das Gewölbe der 
Seitenſchiffe gegen ſie legt, fühlt ſich 
das Auge gerade durch dieſe kurzen 
Dimenſionen befriedigt. Der Höhe 
nach iſt die Funktion der Säule im 
Tragen der Arkaden vollſtändig ab— 
geſchloſſen, keine emporweiſende Glie— 
derung ſetzt ſich über ihr fort, auf das 
Gewölbe beziehen ſich nur die breiten 
Vorlagen der kreuzförmigen Pfeiler, 
aber auch in ihnen iſt die ſenkrechte 
Tendenz gemäßigt, das Kämpfergeſims 
der Pfeiler, von welchem die Arkaden 
aufwachſen, geht auch in den Vor— 
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lagen durch, und das Geſims, weldes dieſe, ſtarl ausladend, unter den Gurtbögen ab: 
ſchließt, jest ſich an der ganzen Wandfläche als ein etwas bob binaufgerüctes Arkaden: 
zeſuns fort und trennt von der untern Partie den Scildbogen, welcher in feiner Mitte 
ein Fenſterpaar von anfehnlicher Größe emtbält. Diefes Vorwiegen des horizontalen 
Elements und des Breitenverbältniffes wird dadurch gejteigert, daß bei den vechtedigen 
Doppeljochen die breitere Seite nicht, wie in Mainz und 
Speier, in der Schiffsbreite, fondern der Yüngenare parallel 





Stügen auffallend beträchtlich find. An das Quadrat war 
man bei den Gewölbefeldern bier ebenfowenig wie dort gebun- 
den, da man es aufgegeben hatte, das Kreuzgewölbe nur nach 
römischer Art aus der Durcbichneidung von zwei Tonnengewölben 
entiteben zu laffen, vielmehr durch das Stechen ver Klappen, 
das beißt durch ihr Anfteigen von den Scheiteln der Schild: 
bogen nah dem Mittelpunfte des Gewölbefeldes, ein Mittel 
der freieren Anordnung beſaß. Nechtedige Gurten und als 
Rundſtäbe profilirte Diagenalrippen bilden die Theilung der 
Gewölbe und fragen jich zu den Seiten ver oberen Pfeilergefimfe 
über Heinen hockenden Figürchen aus (Fig. 4). Der Rundbogen 


ia. 4. Rirde zu Robeim. — 
BEE herrſchtz nur der Scildbogen des weftliben einfachen Ge— 


wolbejoches iſt wegen jeiner ungleich geringeren Breite jpig, und aus ähnlichen Gründen 
fommt der Spigbogen auch vereinzelt in den Seitenjdiffen vor. Aber man jah den Spik- 





Fig. 5. Rinde zu Rosbeim. Rapitäl. (Nah Biollet- Te: Duc.) 


bogen keineswegs als eine Bogenform für fib an, fondern man wahrte ſich nur die Freiheit, 
den Runtbogen durch Entfernung des Mittelftüds zufammenzubrängen, wo es aus fachlichen 
Gründen wünjchenswertb war. Nah der Zeihnung von Yafius und vem Tert von Lübke 
wäre aub in ben Arkaden „eine Neigung zum Spitbogen” vorhanden. Dies ift nicht ganz 
richtig; Die Arkaden find im Halbfreis neichloflen, nur im erften Doppeljoh ber Süpdſeite 


/ liegt, daß alfo die Weite der Arkaden und der Abſtand der’ 


—— VE 
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haben jie ven Anſchein einer leiſen Zuſpitzung, der offenbar nur durch eine Incorrekt— 
heit in der Wölbung entjtanden iſt. Alles in Allem betrachtet, ift der Eindruck ein mafjen- 
bafter und gedrungener; es würde aber nicht treffend fein, ihn gedrückt zu nennen, denn 
bei diefer Gedrungenheit ift eine Schönheit ver Verhältniſſe erreicht, die Bewunderung heifcht. 

Die Einzelformen ftehen in charaftervoller Harmonie mit dem Ganzen, die Geſimſe 
laden kräftig aus und find ſcharf gezeichnet, von den freuzförmigen Pfeilern ift nur der 
erſte auf der Nordſeite mit vier Dreiviertelfünlen in den Eden dekorirt. Daß die Säulen 
mit gutem Grunde furz und wuchtig find, haben wir erwähnt. Der jtarf verjüngte Schaft 
hat nur etwa zwei untere Durchmeſſer Höhe, der Sodel ift dur) eine doppelte Plinthe, 
welche die attiſche Baſis mit Eckblättern trägt, von bejonverer Mächtigkeit, und diefer ent: 
Ipricht das Kapitäl (Fig. 5) in feiner breiten Bildung und in der jtattlichen Gliederung feiner 
Dedplatte. Jene eigenartige Neigung zu phantaſtiſcher Dekoration, welche um vie Mitte 
des 12. Jahrhunderts in der deutſchen Banfımjt lebendig ift, mit den Kreuzzügen und deu 
Kenntniß arabifcher Formen in Zuſammenhang jteht und zuerjt in Burgen und Schlöſſern, 
dann auch in Kirchen auftritt, fpricht auch aus den biefigen SKapitälformen. Das erite 
Kapitäl nördlich beſteht nur aus einer niedrigen Blattwelle, über welcher vier ſpitz zulaufende 
Körper, ven Edflötschen von Bafen ähnlich, gegen die Eden des Abofus vortreten; bei den 
iibrigen bildet die Kombination von mehreren Würfelfapitälen das herrſchende Motiv; das 
erſte der Süpfeite zeigt deren vier, alfo zwei nach jeder 
Seite, mit Blattverzierung, an beiven Säulen des zweiten 
Joches find e8 acht, mach jeder Seite drei, ſüdlich in klar 
ausgefprochener Form über einem Schaftring mit derber 
Slechtwerf Verzierung, nördlih nur durch Wellenlinten 
angedeutet, über einem Wing, der mit einer fortgejetten 
Kette von kleinen Köpfen geſchmückt ift (Fig. 6). Die 
innere Anficht bei E. Förſter zeigt noch eine häßliche, 
jopfige Kanzel; diefe ift aber bei ver Kejtauration durch 
eine neue, ftilgemäße Kanzel mit Heiligen = Statuetten, 
Arbeit von Jéhu und Dod, erjekt worden; ebenſo wür- 
dig ift die neue, von Denecken ausgeführte veforative Be— 
malung des Chors in gut gezeichnetem romaniſchem Ornament und mit einem Frescobilde 
in der Halbfuppel der Apſis, von Richomme, Petrus und Paulus in Verehrung des thro- 
nendes Heilandes darftellend. Auch die modernen Slasmalereien von Petit-Gerard find im 
Sanzen ftilgerecht.*) 

Die monumentale Grofartigfeit des Inneren findet man auch am Aeußeren wieder, nur 
daß hier Alles Tchlanfer ift (Fig. 7). Die Gliederung gejchieht durch Yifenen und Rundbogen- 
friefe, über venen fih im untern Stodwerf ein Gejims mit Schachbrettverzierung hinzieht, 
im oberen Stodwerf jtehen vor ven Yifenen jchlanfe Säulen mit Würfelfapitälen. Dies 
freie, hohe Verhältnig herricht auch an den Portalen. Das ſüdliche Seitenportal ift durch 
Nundftäbe, Hohlfehlen und ein vornftehendes Säulenpaar gegliedert, das nördliche jowie 
das Hauptportal haben feine Säulen, die Gliederung des lettern bilden Gruppen jchmaler 
Rundſtäbe mit fpiralförmiger Umflehtung und gerade canellirte Flächen zwifchen ihnen. 
Die Facade, durch Yifenen fräftig abgetheilt, iſt thurmlos und zeigt den Durchichnitt des 
Inneren. Der ſchräg anfteigende Rımdbogenfries mit Konfolengefims, der fich unter ven 





Fig. 6. Kirche zu NRosheim. Kapitäl. 





*) Nachrichten bierüber in Baquol, L’Alsace ancienne et moderne ou dietionnaire topographique, 
historique et statistique du Haut et du Bas-Rhin, 3. ed. par G. Ristelhuber. Strasbourg 1865. 
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Pultdächern der Seitenſchiffe binziebt, jegt jih an der Front des Mittelfchiffs waagerecht 
fort und trennt den Unterbau der Facçade entjchievden von dem Oberbau, während biefer, 
den ein Radfenſter durchbricht, im gleicher Weife von dem Giebel geſchieden ift. Das 


on 


tempelartige Verbältnig des Obergeſchoſſes, welches jich hieraus ergiebt, wird dadurch noch 


— 
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| 
fria. 7. Kicche zu Rosbeim. Oberer Theil der Façgade. (Nah Schnaafe,) 


geiteigert, dak an den Eden der Pultvächer und des Giebels Yöwen und andre Ungeheuer, 
welche lauernde Menichengeitalten zwiichen ven Klauen haben, als Ed-Afroterien angebradıt 
iind, (ig. 8) während als Mittel-Afroterion ein großer Aoler in feinem Nefte auf der Giebelfpike 
ſitzt. Solche Dekoration durch phantaftiiche Bildwerke, wie wir fie auch 
ſchon im Innern gefunden, taucht noh an andern Stellen auf. Neben 
dem von reiher Säulenumrahmung eingefaßten Fenſter der Chorapfie 
find plaftifhe Darftellungen der evangeliftiichen Zeichen, von denen jekt 
nur noch drei vorhanden, in die Wand eingefekt. Auf den fchrägen Dad: 
flächen unterhalb des actedigen Thurms lagern endlich vier mächtige 
Seftalten in fühner Stellung, wie ein Geſchlecht von Rieſen, welches 
oben Wade hält. Mit ver Präcifion und ver Vollendung in den ardi- 
teftoniihen Formen veraliden, find dieſe Arbeiten figürliher Plaſtik 
ihmwer, plump, abenteuerlidh, aber fie thun ihre Wirkung. 
— Elſäſſiſche und franzöfiihe Schriftſteller haben in dieſem eigenthüm— 
lichen Bauwerk fremde, beſonders italieniſche Einflüſſe wahrnehmen wollen, 
aber die Aehnlichleit mit italieniſchen Anlagen, welche die Façade auf den erſten Blick zu 
haben ſcheint, kommt nur davon, daß ſie ohne Thürme aufſteigt, und daß die Dächer und Giebel 
nur mäßig ſteil find. Anlage und Formen ſind vollſtändig aus ber deutſchen romaniſchen 
Architektur herausentwidelt. Sie haben die früheren Werfe des Stils in viefen Gegenden, in 
welchen vie Säulenbafilifa überwiegend auftrat, zur Vorausfegung, aber e8 leben in ihnen 
zugleich die neuen arditeftoniihen Gedanken des 12, Jahrhunderts: das Streben nad) durch— 
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geführter Wölbung und impofanter Monumentalität, der Sinn für reiche, phantaftifche Deko— 
ration. Es lebt in dem Werk die Fräftige Baugejinnung dieſes Theils von Deutichland, zugleich 
bat aber hier ein Architeftengeift von großer Bildung gewaltet, dem auch fonjt das archi— 
teftonifche Schaffen jeiner Zeit nicht fremd war, und welcher noch eine gewiſſe Ahnung 
von antifen Traditionen hatte, denn auf folche weifen allerdings die Einrahmung des 
Giebels, die Confolenfriefe, die Verfuche der Afroterienbildung bin. Die Arbeit im Ein- 
zelnen deutet auf lang fortgefeste, jorgfältige Schulung des Baubandwerfs. Der Stil, 
welcher bier auftritt, erjcheint dabei nicht vereinzelt im Elſaß, wir werden auf Schritt und 
Tritt das Uebereinſtimmende finden. Aber vie Kirche in Rosheim nimmt durch ihre abge 
ſchloſſene Vollendung allerdings unter dem Vorhandenen eine hervorragende Stellung ein 
und bildet einen Markjtein in der deutſchen Architefturgefchichte. 

Wenn man das Stüdtchen durchfchreitet, jo füllt an der zopfigen Pfarrkirche ©. Stephan 
noch der ſchlichte, ſpätromaniſche Thurm auf. Auch liegt an ver Hauptſtraße ein vomani 
ſches Haus, das zwar großentheils verfallen und feiner Ausstattung beraubt ift, aber noch 
ein paar verbundene Fenſter mit Säulen zeigt. Dicht am Thor envlich jteht ein auf drei 
Säulen ruhender Renaijjancebrunnen mit ver Jahrzahl 1605. Bon dort aus war es, troß 
der Sommerhige, ein freundlicher Weg zwijchen Rebenhügeln und mit der Ausficht auf 
eine der jchönften Bergpartien im Eljaß, bis bei ver Wendung um die Ede des Berges 
die Stadt Oberehnheim (ven franzöfischen Namen Obernai fann man wohl jett befeitigen) 
vor dem Wanderer lag. Der erjte Eindruck war viel günftiger, als er bei Ankunft mit 
ver Bahn gewejen wäre. Das Erſte, was in das Auge fiel, war-die im Bau begriffene 
neue gothifche Kirche, ein Beijpiel ver Stattlichkeit, mit welcher derartige neue Anlagen 
im Elſaß errichtet werden. Die Formen des ftrengen Stils, mit Pfeilern, die ſogar noch 
nach romanifchem Prinzip gebildet find, walten vor, aber das Ganze ijt von einer gewiſſen 
Trodenheit, und die zu große Breite des Meitteljchiffes giebt befonders der Façade ein 
ſchlechtes Verhältniß. Dev Friedhof, welcher fich zwifchen dem Chor und vem Bergabhang 
binzieht, zeigt noch an der Außenjeite einer kleinen Kapelle einen Delberg in großen be- 
malten Steinfiguren vom Jahre 1517, die Arbeit ijt indejjen roh, und die Wandbilder ver 
Niſche — Chrifti Abjchied won ſeiner Mutter und die Gefangennehmung — find ganz 
überarbeitet. Bejonders neugierig war ich auf ein paar Gemälde in der Kapelle des nahe: 
gelegenen Hospitals gewejen, die im Elſaß Holbein dem Vater zugejchrieben werden, ob- 
wohl ein kurzer Bericht, welchen E. Mint früher in dieſen Blättern gegeben, vie Erwar- 
tungen etwas herabjtimmte. Es find zwei Altarflügel, welche auf beiven Seiten Gejtalten 
von Heiligen, etwas unter Yebensgröße, enthalten: innen Margaretha, Dorothea und 
Magdalena, Jakobus ven Aelteren, Petrus und Johannes, außen die beiden Sanct Martin 
und die heilige Elifabeth. Kine dazu gehörige Altarftaffel enthält Chriftus und die Apoftel. 
Mit der Holbeinſchen Nichtung bejteht nicht ver Leifefte Zufammenhang. Die Zeichnung 
ift höchft mangelhaft, alle lebhafteren Bewegungen jind mißglüct, bei übertrieben furzem 
Verhältniß der Figuren fallen die verben, großen Köpfe auf. Es find grobe Elſäſſer 
Arbeiten, freilich noh mit Spuren des Schongauerjchen Einfluffes in ven weiblichen 
Köpfen der erjten Tafel, die vielfach etwas Yiebliches haben, und auch in der Farbe. Die 
Form der über einen Zoll hohen Buchſtaben ver Bezeichnung fommt auch nie in Holbein- 


ihen Injchriften vor: h h 
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Ton der Façade der neuen Kirche führt eine kurze, belebte Straße gerade in ben 
Mittelpunft des Städichens. Vor ſich bat man das Natbbaus, rechts Liegt der Wagnerfche 
Saftboi, wo ein autes Unterfommen zu finden iſt, und linls ftebt einer der ſchönſten jener 
originellen Renaiffance» Brunnen, die bäufig im Elfaß zu finden find. Leber einem runden 
Sodel mit zwei Kajlettenreiben ſteigen drei ausgebauchte, vreichverzierte Säulen mit ver- 
fropitem Gebälf auf, welde mit Hilfe von Gonfolen, die feitwärts von den korinthiſchen 
Kapitälen ausgelragt find, den oberen Baldadin tragen. Den runden Architrav zieren 
drei Tafeln mit bibliichen Inſchriften, an einer Stelle bemerft man das Steinmeßzeichen 


* . Auf dem Gefims ſteht ein Meiner Genius, welcher ein Schild mit dem zwei— 


föpfigen Reichsadler bält, und auf der Wetterfahne fteht die Jahrzahl 1579. Selbit 
im dieſer ſpäten Zeit fpielen aber noch gotbifche Motive in die Nenaiffance hinein. Innen 
beitebt die fache Kuppel des Brunnen» Baldabins aus einem jternförmigen Rippengewölbe. 

Dieie Miſchung der Stile tritt auch am Rathhauſe auf, von welchem aber nur der 
Flagel linfs vom Beſchauer alt ift und die Jahrzahl MDXXIII trägt. Der Stabtbau- 
meiiter Dans Züngling wird als Urheber genannt. Der Anbau, welcher einen ebenjolchen 
Rlügel auf ver andern Seite eines modernen Mittelbaues wiederholt hat, rührt von 1848 
ber. Die Formen der jpätern Gothik berriben in dem Geäft an den Fenftern und in 
dem Maßwerl ver Baluftrade, welde fih von dem Hauptgeſchoß entlang zieht, aber in 
den grofen, mit Köpfen verzierten Kragiteinen, welche jene tragen, taucht fchen die Re— 
naiſſance auf, die in der deutſchen Baufunjt damals in ihren Anfängen war. Leider be- 
fam ich durch Zufall ven Saal nicht zu jehen, der fich durch die Bildung feiner beiden 
Säulen, durch jeine Täfelung und durch — leider übermalte — alttejtamentariihe Wand- 
bilder auszeichnen foll.*) Cine Heine Kirche, die neben dem Rathhauſe liegt, hat einen 
bübiben Thurm in fpätgotbiihen Normen. Das Innere ift ganz mobdernifirt, aber ein 
beiliges Grab, jeitwärts vom Chor, verdient Beachtung. Bemalte Holzfiguren ftehen in 
einem arbiteftoniihen Wandbau aus Stein, in den fpätejten gothifchen Formen und mit 
Vergoldungen. In der Höbe ericheint ver auferftandene Chriftus zwijchen zwei Bifchöfen, 
unten in einer tiefen Nijche mit der Jahrzahl 1504 ftehen die drei Marien vor Ehrijti 
Yeihnam. Dieſe weibliben Figuren find in ihrem Ausorude der Wehmuth fein und tief 
empfunden, auch Haltung, Hände, Geberven find zart, wenn auch nicht frei von übertriebener 
Zierlichteit. 

Die Seitenfront des Ratbhaufes wendet fih gegen den Marftplaß, der noch manche 
Reite aus alter Zeit emtbält. Jener gerade gegenüber ragt die Kornhalle, ein Fachwerk 
bau mit bobem Giebel, empor. Unten öffnet fi ein Spigbogenthor, und im Hauptgefchoß 
finden wir an dem Altan vor dem Mittelfeniter jpätgotbiiches Maßwerk, aber das Stabt- 
mappen — darüber der einföpfige Adler — ift von einer Renaifjance- Umrahmung um: 
ichlofien, welche vie Zahrzahl 1554 trägt. An einem Eckhauſe am Marftplate fällt ferner 
ver Erfer auf, welder in ſchlichter Architektur dur mehrere Stodwerfe geht und unten 
eine Brunnenballe auf zwei furzen Renaillance-Pilaftern bilvet. 

Das friſche Treiben einer gewerbtbätigen Bevölferung verbindet ih in Oberehnheim 
überall mit dem alten maleriihen Charafter, um den Einprud des ehemaligen deutſchen 
Reichsſtädtchens, neben weldem ſich einjt ein Hohenſtaufenſchloß erhob, jo anziehend zu 
machen. Die alten Mauern und Thürme, vie früher manden Anprall ausgehalten 





*) Bulletin de la Societ£ pour la conserration des monuments historiques de l’Alsace, II. serie, 
IL vol. Notice historique sur T’hötel-de-rille d’Obernai. 
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haben, unter andern im „Jahre 1444 den Armagnafen widerjtanden, find. großentheils 
noch erhalten, und wiederholt prangt ein Adler daran, bald als das Wappenthier der 
Stadt, bald als dasjenige des Reichs. Ein anmuthiger Spaziergang zieht fich auf dem 
alten Wall vor ihnen entlang, und von bier aus hat man einen ſchönen Blick auf vie 
Berge. Diefe gruppiren fich bier jo glüdlih und bilden jo charaftervolle Yinien, wie es 
weder in dem Wasgau, noch drüben im Schwarzwalde häufig wieder vorfommt, dazu ift 
das Thal reich bebaut, freundliche Ortjchaften tauchen darin auf, von jedem Bergrüden, 
jedem Abhang vagen alte Burgen, und hoch über allen fteigt die Kuppe des bewalpeten 
Dpilienberges mit dem Kloſtergebäude auf. 

Der DOpdilienberg, auch Hohenburg genannt, war das Ziel meiner nächiten Wan— 
derung. Die gothiſche Klojterruine Truttenhauſen aufzufuchen unterließ ih, da mich doch 
bald wieder mein Weg in diefe liebliche Gegend führen muß. Der Nachmittag war fchon 
vorgejchritten, und jo wählte ich den geraden Weg, um noch zeitig genug auf der Höhe 
zu fein. Unter den zahlreichen alten Schlöfjern fallen vor allem zwei Gruppen mehr ung 
mehr in das Auge: links die Burg Yandsiperg, welche uns an die berühmte Aebtiſſin auf 
DOpilienberg erinnert, an Herrad von Yandsfperg, die Urheberin des hortus delieiarum, 
des köſtlichſten Schates der verbrannten Straßburger Bibliothek; rechts die beiden Schlöfler 
Yügelburg und Rathſamhauſen. Es giebt faum eine Stelle im Elſaß, an welcher man ſich jo 
lebhaft bewußt wird, auf einem Boden von großer gefchichtlicher Vergangenheit, auf einer 
Stätte uralter Kultur, veih an Sagen, Denfmälern und Erinnerungen zu ſtehen. Dben 
auf dem Dpilienberg find ja Reſte einer römischen Befeftigung in ver jogenannten Heiden- 
mauer erhalten. Von dem Dorfe Dttrot her fteigt man in einer jtillen Schlucht in bie 
Höhe; immer dichtere Waldung von Yaubholz und Tannen nimmt den Pfad auf, jo dal 
ver Blick nur jelten hinunterfchweifen fann, und plößlicy mündet der Fußweg an ber 
Klofterthüre. Wir Deutjchen venfen natürlich zunächſt an die Worte, welche Goethe in 
Wahrheit und Dichtung feiner mit taufend Gläubigen begangenen Wallfahrt hierher ge- 
widmet bat. Wie charakteriftiihb hat er in wenigen Worten die wundervolle Ausficht 
geſchildert. Die Bergabhänge, über denen man fteht, das reiche Thal des Rheins mit 
Ortjchaften und wohlbebauten Fluren, die Schwarzwalpberge vrüben jchliegen ſich zu einem 
Ganzen zufammen, welches nicht bloß ein weites Panorama, nein, ein barmonijches, wirk— 
ſam eingerahmtes Bild ift. Auch heutzutage wird jeder Wanderer dem Beijpiel des großen 
Dichters folgen und gern der Legende gevenfen, welche fich an diefe Stelle fnüpft. Unter 
den Gejtalten der chriftlichen Sagenwelt jteht vie heilige Odilia, die Blindgeborne, welde 
durch die Taufe jehend geworden, als eine der lieblichjten da. Die moderne gejchichtliche 
Kritif hat am ihrer Eriftenz gezweifelt; L. Spach, der gelehrte und geiftvolle Er- 
forſcher elfähfiicher Vergangenheit hat in der feinen Weife, die ihm eigen ift, einen hijto- 
riſchen Kern in ver Legende zu retten gejucht.*) Jedenfalls waren die Traditionen von 
der Aebtifjin Odilia, der frommen Tochter eines Herzogs, der an der Grenze der mero- 
vingifchen und ver farolingifchen Epoche dies Klofter gegründet hatte, in dem Jahre 1050 im 
Volke lebendig. Damals wurde Papft Leo IX., Elſäſſer von Herkunft, diefen Ueberliefe- 
rungen und der Vorftellung von der Wunvderfraft ihres Grabes gerecht, indem er Dpilia 
fanonifirte und vie Herftellung des Klofters fich angelegen fein lief. Und mun nahm 
der Opilienfultus, feit er offiziell geworden, immer größeren Umfang an, immer verflärter 
jtand vie Heilige, als ein Bild ächt chriftlicher Liebesthätigfeit und Weltentfagung, vor 
den Augen ver folgenden Gefchlechter, die aus dem ganzen Yande in Schaaren zu ihrem 
Grabe auf Hohenburg wallfahrteten. 





*) Lettres sur les Archives departementales du Bas-Rhin. Strasbourg 1562. 
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Das Moster bat manden Brand und mauche Zerſtörung durchgemacht, die jekigen 
Gebäude find arößtentbeils modern, die Kirche gehört weientlih dem 17. Jahrhundert an. 
Nur wenige romaniſche Nefte find übrig, aber fie ftammen nicht einmal aus der Zeit der 
zweiten Gründung unter Yeo IX., fondern, ihren Normen nad, erſt aus dem 12. Jahr— 
bundert. Die Detailbildung ſtimmt überall mit St. Peter und Paul in NRosheim übers 
ein. In der That batte eine neue Zerſtörung des Mloftergebäudes durch Herzog Friedrich von 
Schwaben, dem Vater Kaifer Friedrichs des Notbbartes ftattgefunden.*) Der große Sohn nahm 
ich dagegen des Kloſters an, er berief eine Verwandte feines eigenen Haufes, Nelindis, früher 
zu Mofter Bergen bei Neuburg in Bayern, als Aebtiffin und übertrug ihr die Herftellung des 
Kleſters. Relindis, welche 1167 ftarb, war die VBorgängerin der Herrad von Yandsjperg, befannt 
als eine Frau von ftrengem Cbaralter, zugleich aber auch von ungewöhnlicher Bildung, 
iogar lateimiihe Dichterin. Wabrjcheinlih gebören die noch vorhandenen romaniſchen 
Tbeile in ibre Zeit. Die Heine Kapelle im Garten, mit ſchlichtem Portal und einfachen 
Rundbogenfrieien, ift 1858 ganz reftaurirt und innen ausgemalt worden. Beſſer hat ihren 
alten Charakter die beilige Kreuzlapelle bewahrt, welche unmittelbar neben der Kirche Liegt. 
Es ift ein annäbernd quadratiicher Raum, übervedt mit vier rundbogigen Kreuzgewölben, 
welche auf einer Mittelfäule und auf act Halb» und Viertelfäulen an den Wänden ruhen. 
Die Mittelfäule iſt gedrungen im Verhältniß, Paare von Händen erjegen die Eckblätter 
an der Baſie, das Kapitäl ift von gedrückter Kelchform mit fonventionellem Blattwerk 
und Köpfen an den Eden.**) In den Gängen des Kloſters finden ſich noch ein paar 
Stüde von Schachbrett-Geſimſen, jowie Heine Würfelfapitäle, ebenfalls mit den Formen 
von Rosbeim übereinjtimmend, vor. 

Heute freilih zieht vie Schönheit der Yage fait ebenfoviele Wanderer an, wie bie 
frommen Grinnerungen. Oben wird für beide Theile gejorgt, mit dem Kloſter ift eine 
Wirtbibaft verbunden, welde die Yaienichweitern verwalten. Mit ächt deutſcher Gemüthlich— 
feit fam mir die alte Schaffnerin entgegen, und wenn es auch bejonderer Ueberredungs-. 
fünfte brauchte, als ib nach dem erjten Schoppen des ftarfen Wolfsheimer Weins auch 
nob einen zweiten wünjchte, wenn auch ein Anjchlag in drei Sprachen meldet, daß es hier 
an Faſttagen fein Fleiſch giebt, jo babe ich mir doch vorgenommen, zum erjten Sommer- 
aufentbalt im ftiller Beichaulichkeit, der mir vergännt fein wird, den Opilienberg zu wählen, 
wo in den freundlichen Zimmern mit der freien Ausficht gut wohnen ift. 


2) Spach a. a. O. ©. 168. 
-) Abbildung bei Eilbermann, Belhreibung von Hohenburg oder bem St. Obilienberg. Neue k 
lage von Strebel. Straßburg 1835, mit Atlas. 


Fürftenburg bei Burgeis. 
Delgemalde von Robert Ruß im f, k. Belvedere zu Wien. 


Radirung von W. Unger. 


Unter ven Wiener Yandfchaftsmalern der jüngeren Generation hat neben Eduard von 
Yichtenfels und Eugen Jettel befonders der Maler des obengenannten, von W. Unger für 
uns vadirten Bildes, Robert Ruf, ſich raſch zu einer ehrenvollen Position emporgearbeitet 
und auch bereits außerhalb der Grenzen jeiner Heimat verdiente Anerkennung gefunden. 
Wenn die beiden Erjtgenannten, Jeder mit fein ausgeprägter Individualität, im Gebiete 
der Stimmungslandjchaft von vorwiegend malerischer Tendenz und meiſtens höchſt einfachen 
Motiven ihre Triumphe feiern, treten bei Nuß der ſcharfe Blick für das Einzelne und 
CSharafteriftiiche, die gediegene Kenntniß der Natur und die meijterhafte Zeichnung als 
Haupteigenfchaften in den Vordergrund. Allerdings gejchieht dies nicht im Sinne des 
Stitiften, wie etwa bei Albert Zimmermann, dejjen Art auf Robert Ruß merfwürdiger 
Weife ebenfo wenig wie auf Eugen Jettel übergegangen ift, fo ſehr fich auch der Lehrer 
gerade diejer feiner beiden Yieblingsfchüiler angenommen hatte. Unfer Künftler geht über- 
haupt nicht in erjter Yinie auf das Erfafjen des Naturganzen aus, wie es ung das 
Stimmungsbild muſikaliſch in die Seele jchmeicheln, das Stilbild in großen, zuſammen— 
fallenden Yinien plaftiich vor Augen ftellen will. Er ſpinnt fich gern in ein heimliches 
Einzelpläschen ein, läßt unfer Auge in enger Waldſchlucht auf einer einfamen Mühle ruhen 
oder giebt uns ein intereffantes Stüd Architektur und Begetation in ver getreuer Lofal- 
farbe wieder, wie fie das Erpreih und das Material vorjchreiben. Er ift, wenn man fo 
will, Detaillift, aber ein poetifcher, und dabei ausgeftattet mit all jener Sicherheit und 
Feinheit des Auspruds, welche folides Eindringen und fcharfes Erfaffen des Gegebenen 
mit ſich führen. Wir leben ver Zuverfiht, daß ihm’ der befcheivdene Ernſt feiner Natur 
nicht zum äußerlichen Macher werde herabjinfen laſſen, fo groß auch vie Gefahren find, mit 
welchen der wild bewegte Markt der Großſtadt und vie jo leicht erworbene Virtuofität 
ein ſolches Talent umdrohen. 

Robert Ruß ift am 7. Juni 1847 in Wien aus einer altbefannten Malerfamilie ge- 
boren. Er trat im Jahre 1862 in die Schule Albert Zimmermann’s an der Wiener, 
Akademie und verdankt feinem Yehrer, den er wiederholt auf den fommerlichen Stupvien- 
ausflügen begleitete, vor Allem jene treue Hingebung an die Natur, die gleich ven erjten 
feiner ſorgſam ausgeführten Schulzeihnungen in hohem Grade eigen war. Schnell ent- 
widelte jih dann auch fein malerifches Geſchick zu einer eigenthümlich fräftigen und friichen 
Bortragsweife, welche vie lebhaften Kontrajte liebt, ohne deßhalb in's Grelle und Bunte 
zu verfallen. 

Das vorgeführte Bild: „Fürftenburg bei Burgeis“ erzielte auf der vorjährigen 
Ausstellung im Wiener Künftlerhaufe einen durchichlagenden Erfolg und wurde für das kak. 
Belvedere angefauft. Man hat ihm wohl nicht mit Unrecht eine gewiſſe Zwiejpältigfeit 
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von Architeltur und Staffage nachgeſagt; zu dem verfallenen Gemäuer, das uns die Burg 
in ibrem jetzigen Zuſtande zeigt, will die altertbümliche Tracht der Figuren nicht paſſen. 
Im Uebrigen darf das Bild in der feltenen Energie feiner foloriftifhen Wirkung und mit 
jeiner Fülle charalteriſtiſcher, geiftvoll bebandelter Details wohl als das bisherige Haupt: 
wert des Malers betrachtet werden. Ihm zumächit ftehen: der „Kircheneingang“ (Motiv 
aus Eiſenerz) im Beſitze des Hrn. von Oelzelt und zwei Waldbilder in der Sammlung 
des Prinzen Auguft von Coburg in Wien. Andere Bilder befigen die Ef Aladentie, 
Baron Wertbeim, Direltor Herbed und fonftige Wiener Kunftfreunde. 

Ruß wurde 1869 auf der internationalen Ausstellung in München durch die eiben 
Medaille ausgezeichnet und belleidete nach Abgang ſeines Meiſters Zimmermann ein Jahr 
lang die Stelle eines proviſoriſchen Lehrers der Landſchaftömalerei an der Wiener Alademie, 
welche acgenwärtig durch E, v. Yichtenfels bejegt ift. 

C. v. 8% 


Die Künſtler von Haarlem. 


II. 
Mit einer Radirung. 

Wenn Holland der Ruhm gebührt, daß die Landſchaftsmalerei bier ihre letzte 
Ausbildung, ihre höchſte Vollendung erreicht bat, fo darf fpeziell die Stadt Haarlem auf 
die Ehre Anſpruch machen, daß jie die Entwidelung der holländischen Yanpfchaftsmalerei in 
ihrem ganzen Verlaufe nicht nur mitgemacht bat, daß fich viefelbe vielmehr im Wefentlichen 
yerade bier volljogen bat, daß fait alle hervorragenden Yandfchafter der verſchiedenen Epochen 
aus Daarlem gebürtig waren oder in Haarlem gewirft haben over doch hier ihre Ausbildung 
und die Anreaung zu ihrer Kunftrichtung erbielten. Freilich erfcheint Haarlem ſchon durch feine 
Yage begünſtigt: noch Binnenftabt, umgeben von prächtigen Buchenwälvern und reichen 
fanalvurdbfurdten Auen, it fie nur durch einen breiten Kamm malerifhher Dünen vom 
offenen Meere getrennt. So boten fi in nächſter Nähe die fhönften Stupdien für Land und 
Meer, für stille Waldeinſamleit wie für weite, belebte Fernen. 

Die erite aan; ſelbſtändige Richtung der holländiſchen Landſchaftsmalerei hat ihren 
bervorranenditen Bertreter in Eiajas van de Velde. Im Uebereinſtimmung mit feinem 
Zeitgenofien und Yandemann Frans Hals, mit dem ihn Bosmaer nicht mit Unrecht vergleicht, 
ſudt er vor Allem das Charafteriftifbe und Malerifche zu geben, und zwar zunächft in 
Form und Färbung. Wie vie gleichzeitigen Yanpfchafter ver flamändifhen Schule, wie 
Jan Brueghel, Sebaftian Vrancr, Pieter Snavers u. A., wählt er für feine Gemälde wie 
für feine Radirungen das erite beite Stüd feines heimatlihen Bodens und ftaffirt es mit 
ven Scenen des alltäglihen Yebens, welche ſich in feinen Landſchaften zumeilen fo fehr 
aeltend machen, daß wir das betreffende Bild eher eitt Genrebild, ein Thierftüd over ein 
Schlachtenbild nennen fönnen. Aber v. d. Belve fieht Land und Leute mit ganz anderen 
Augen an als jene Alamänver. Während dieſe, Rubens an ver Spite, im Anſchluß an 
ihre hiſtoriſche Auffafiung das Leben ver Natur in ihren ſchwellenden Formen, ihren 
orädtigen Farben in heller Beleuchtung zur Darftellung bringen, ftreben jene älteften Yanv- 
ihafter Hollands danach, Form und Farbe in größerer Einfachheit und Wahrheit, in einheitlicherem 
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Tone zu aeben und dies fowohl in der Durcbildung des Details wie in dem Gefammt- 
eindruck zur Geltung zu bringen. Die Bilder des Ejajas find nicht fo jelten, wie W. Bürger 
annimmt (Musdes de la Hollande II, p. 203 ff.), der die Bereutung und die Vorzüge 
des Meifters fehr richtig würdigt. Bürger meint, daß „ſämmtliche Mufeen Europa’s kaum 
ein halbes Dutend Gemälde von ihm beſäßen“; allein ſchon vie öffentlichen Sammlungen 
Deutjchlands haben etwa die doppelte Zahl aufzuweifen. Das frühefte Datum, das mir 
auf einem Gemälde vworgefommen ift, ift das Jahr 1615; die erſte datirte Nadirung ift 
von 1614. Kramm führt noch eine Zeichnung aus dem Jahre 1652 an. 

Die Nachrichten, durch welche van der Willigen die Biographie des E. van de Velde 
bereichert, find Furz folgende: Sein Name findet fih in Haarlem zuerit im Jahre 1610, 
wo er fih als Mitglied der reformirten Kirche einfchreiben lief. Am 11. April 1611 ver- 
mählte er fih mit Gateliien Maertens, einer jungen Dame aus. Gent; bei dieſer 
Selegenheit erfahren wir, daß Eſajas aus Amfterdam und nicht, wie man. bisher annahm, 
aus Yeiden gebürtig it. Im Jahre darauf erfolgte feine Aufnahme in die Yufasgilpe. 
In den Sabren 1617 und 1618 ift er als Mitglied der Nederijfersfamer „ve Wijngaard 
vanfen“ aufgeführt. Wann Efajas nach Leiden überfiedelte, erfahren wir durch ven Verfaſſer nicht. 
Sedenfalls war er dort, nach Sandrart's Angabe, im Jahre 1630 bereits anfäljig. Im 
Jahre 1628 iſt er als Mitalied der Lukasgilde im Haag aufgeführt, woraus jedoch nicht 
nothwendig folgt, daß er auch dort gelebt hat. Man nimmt wohl mit Recht an, daß Efajas 
der ältere Bruder von Ian van de Velde und alfo ver Sohn des Schreibmeifters gleichen 
Namens war, welcher 1605 als franzöfifcher Pehrer in Rotterdam und ſpäter bis zu feinem 
Tove (1623) in gleicher Eigenſchaft in Haarlem angeftellt war. Auf diefe Verwandtichaft 
dürfen wir aus dem Umjtande fchliefen, daß Ian (ver Vater oder der Sohn?) im 
Jahre 1619 bei dem erjten Kinde des Eſajas mit einem nahen Verwandten der Frau 
zuſammen Gevatter jteht. Der jüngere Ian var de Velde ſteht aber offenbar auch ale 
Künftler in einem nahen Berbältniffe zu Gfajas: in feinen zahlreichen und befannten 
Stichen giebt er fih als ver Schüler deffelben zu erfennen. Auffaffung und Behandlung 
Ichliegen ſich namentlich in ven eigenen lanpfchaftlichen Kompofitionen den Radirungen feines 
Bruders eng an umd erreichen fie häufig in Yebenvigfeit, Wahrheit und Kraft. Ob Yan 
auch nemalt hat, weiß ich nicht mit Beftimmtheit zu fagen, da mir nie ein mit feinem 
Namen bezeichnetes Bild worgefommen ift. Diejenigen Gemälde, welche unter feinem Namen 
gehen, nähern fich zum Theil feinen Stichen; jo zwei Yandjchaften im Schloffe zu Deſſau 
und eine in der Galerie zu Braunfchweig, lettere noch im Charakter ver Schule Elzheimer’s, 
welcher jich Ian auch in feinen Stichen mehrfach anfchlieft. Seine Aufnahme in die Gilde von 
Haarlem erfolgte nach v. d. Willigen im Jahre 1619; 1635 gehörte er zu den Kommiffaren 
derſelben. 

In der Art des Jan van der Velde behandelt iſt eine leicht und zierlich mit der Feder gezeichnete 
Flachlandſchaft in der Albertina zu Wien, welche mit P. v. Santvoort 1626 bezeichnet iſt. Haben 
wir hier den Pieter van Santvoort vor uns, welchen der Verfaſſer als einen Haarlemer Künſtler 
aufführt, geſtorben zu Haarlem im Oktober 1681? Ein Gemälde unter dieſem Namen finden wir 
auch auf der Liſte bei einer Verloſung von Kunſtwerken im Jahre 1636, die der bekannte 
Künſtler Frans de Grebber veranftaltete (pag. 11.), freilich zu dem niedrigſten Preiſe, zu 
12 Gulden, angefett. 

Als den Lehrer des Eſajas van der Velde giebt man zuweilen ven Pieter de Neyn 
an, jedoch, wie ſchon Nagler mit Recht annimmt, wohl nur irrthümlih. Denn Houbrafen, 
welcher uns über denſelben, wie in der Kegel über die Künftler aus Leiden, befonders ausführ- 
lihe und zuverläfjige Nachrichten mittheilt, jagt, daß Pieter van Neyn 1597, zu Leiden 
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geboren, dort „Stads Steenbouwer* war und erjt in fpäteren Jahren zu malen begann, und 
zwar unter der Anleitung von Eſajas; er jtarb beveits 1639. Dieje Angabe bejtütigt das 
einzige Bild, welches ih von dem Meifter lenne (in einer Privatſammlung zu Berlin), 
ein „Salt von Neitern in einer waldigen Flachlaudſchaft“, bezeichnet : 


P. PEMXV. 
—— 


Nach Gegenſtand wie nad Behandlung zeigt es die auffallendſte Verwandtſchaft mit 
Eſajas, nach deſſen Bildern und Zeichnungen ſich ver Künſtler ausbildete, wie uns fein Zeit— 
genoſſe Orlers mittbeilt. 

Eher lonnte noch Jan Adrigensz de Dan als ein Vorgänger des E. van de Velde 
gelten, welcher unter den eriten Yehrern van Goijen's genannt wird. Ich babe von ihm fo 
wenig wie von de Neyn je ein Bild erwähnt gefunden, glaube aber, daß man ihm eine aller- 
liebſte Heine Landſchaft in der Galerie zu Woerlig zufchreiben darf, einen Gefundbrunnen 


mit zablreichen Figürchen, bezeichnet : 
7 awvı 


Bei großer Berwandticaft mit Eſajas ſteht dieſe Landſchaft jedoch, wie ähnliche frühere 
Bilder des A. van der Venne, ver flamändifchen Malerei, namentlih dem Ian Brueghel 
und dem Hans Bol noch näher durch buntere Färbung und minutiöfere Vollendung. ° Nach 
Heubrafen’s Angabe müfjen wir übrigens den I. de Man wie ven Pieter de Neyn für einen 
Yeidener Künftler halten. Ein Bild, das Kramm unter feinem Namen aufführt, kann, 
nah dem Gegenitande zu urtbeilen, jchwerlid. von ver Hand unferes Künftlers herrühren. 

3. de Man's berühmterer Schüler, Ian van Goijen, ijt. freilich gleichfalls Fein 
Daarlemer von Geburt. Nach der gewöhnlichen Annahme wurde er 1597 zu Yeiden geboren, 
lebte dort bis 1631 und zog dann nach dem Haag, wo er jedenfalls nach dem Jahre 1656 *) 
ftarb, da noch verſchiedene Bilder aus den folgenden Jahren 1657 und 1658 befannt find. 
Aber nach Houbrafen’s Angabe bielt fih van Geijen ein Jahr lang in Haarlem auf und 
war als Schüler des Ejajas van de Velde; und daß dieſe Nachricht, welcher Vosmaer 
(1, 92) wiveripricht, ſehr wahrjcheinlih ift, acht aus den früheften Bildern des Meifters 
(jeit 1620) bervor. Ich verweife bier nur auf ein befonders charafteriftifches Bild ver 
Braunſchweiger Galerie (Nr. 682) vom Jahre 1623. Motiv, Auffaffung, Staffage, nament- 
ih auch ver eigenthümliche Baumſchlag zeigen den engen Anſchluß an Eſajas; doch ift ber 
Farbenauftrag paftofer, ver Ton jchwerer, aber auch ſchon harmonifcher. 

Wir erfennen bereits in viefem Jugendbilde, daß wir mit v. Goijen einen Schritt 
vorwärts aetban haben in ver holländiſchen Yanpichaftsmalerei. Van Goijen und die Künſtler 
derſelben Richtung haben auch ven legten Zufammenhang mit der flamändiſchen Schule ab- 
gebrochen, ven man bei E. van de Velde uud feinen Zeitgenofien allenfalld noch in ber 
Betonung ver ofalfarben und in ver hervorragenden Bedeutung der Staffage finden kann; 
fie haben fich gegen viefelbe ſogar in vie ſchärfſte Oppofition gefegt. Ihr erſtes Geſetz ift 
die Wiedergabe des Charafteriftiihen mit den einfachften, mit den malerifchften Mitteln. 
Daber vie größte Sparfamfeit mit der Farbe; daher das Beitreben, das Bild womöglich 


4 
*) Das Iabr 1656 giebt Houbraten ale das Tobesjahr v. Goijen's an. Ban Eynden will fogar eine 
Binterlandigait von 1664 befeffen haben, mit Figuren von Ian Steen. | 
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prima zu vollenden. Die einfachen Motive ihrer Heimath, wie wir fie ſchon bei van de Velde 
fennen lernten, finden wir auch in ihren Yandjchaften behandelt. Aber bier iſt es der Ton, 


welcher Alles beherricht und auch die Behandlung bejtimmt: vie Yofalfarbe ift möglichſt zurück— 


gedrängt, die Zeichnung giebt nicht die Einzelheiten, ſondern nur die großen Maſſen, und 
dafür ift der ganze Nachdrud auf die Stimmung, auf die Bedeutung von Yicht und Luft 
gelegt, welche gerade in Holland den Geſammteindruck der Yandichaft fo wefentlich mitbe- 
jtimmen. Zum erjten Male und zugleih im vollen Maße jehen wir hier ven Lofalen 
Charakter ver Yandfchaft, die individuelle Yandesnatur hervorgehoben, und die bunten 
Scenen des Bolfslebens, mit der die Maler diefer Nichtung ihre Bilder noch mit Vorliebe 
jtaffiren, wenn fie diejelben auch ſtets der Yandjchaft unterorpnen, tragen noch dazu bei, die 
Charakteriftif zu verichärfen. Wenn wir in Eſajas van de Velde ein der früheren Zeit des 
Frans Hals verwandtes Streben erfannten, jo ſehen wir den Charakter feiner mittleren 
und jpäteren Periode in der Nichtung diefer gleichzeitigen Yandfchafter ausgeprägt. *) 

Neben Jan van Goijen find Pieter ve Moliin und Salomon Ruisdael die befannteften 
Künftler diefer Richtung; auch Noeland Roghman wie Jakob Gerris. Cuyp gehen aus ihr 
hervor, und der Sohn und Schüler des legteren, Albert Cuyp, kann als der größte Meiſter 
verjelben betrachtet werden. 

Wie van Goijen in Daarlem feine Ausbilvung vollendete, jo lebten und wirkten 
P. de Molijn und S. Ruisdael ausjchlieglih in Haarlem und verfammelten hier um jich 
eine große Zahl von Künftlgn, welche je nach ihrer Begabung in engeren oder weiterem 
Anſchluß an fie thätig waren. Ein großer, vielleicht der größte Theil derſelben ift kaum dem 
Namen nach befannt, und ihre Werfe gehen unter dem Namen ihrer berühmteren Yehrer 
und Vorbilder. Die befte, bisher fajt die einzige Quelle für das Studium derjelben bieten 
ihre Bilder und die Bezeichnungen auf venfelben. Danach wollen wir hier — foweit 
wir diejelben geſehen und jtudirt haben — eine furze Ueberfiht und Charafteriftif dieſer 
Meijter zu geben verfuchen, bei welcher wir eine Neihe neuer Forſchungen v. d. Willigen’s 
verwerthen können. Diejelben werden unjere Annahme, vdap wir es bier fat ausjchlieglich 
mit Haarlemer Künjtlern zu thun haben, wie wir ſchon aus dem Charakter ihrer Werfe 
zu jchliegen glaubten, in vielen Füllen durch Urkunden bejtätigen. 

Die Biographien von Pieter Molijn wie von Salomon Ruisdael treten durch die 
Entdeckungen des Berfafjers zum erjten Male in ein fchärferes Licht. Noch Vosmaer (I, 94) 
durfte von dem Yetteren jagen: il ma pas de biographie; jett lernen wir beide Künſtler 
als langjährige, angejehene und thätige Mitglieder der Yufasgilve zu Haarlem fennen. 


*) Durch die Freundlichkeit des Herrn Joſef Ritter von Lippmann in Wien, welcher für uns eine 
Landſchaft von San van Goijen aus feiner Sammlung radiren ließ, find wir in den Stand gejetst, unferen 
Lejern ein ſehr charakteriftiiches Beifpiel der oben beſprochenen Richtung der Haarlemer Yandjhaftsmalerei 
vor Augen zu führen. Das Bild: eine Anficht einer uns unbefannten Heinen holländiſchen Stadt, ift aus 
der beften Zeit des Künftlers (datirt 1649) und durch Umfang wie fünftleriihe Vollendung gleich ausgezeichnet. 
Treffende Charakteriftif, leichte und doch fehr beftimmte Made, ein warmer leuchtender Ton, Feinheit von 
Licht und Luft find die hervorftehenden Eigenjchaften des Bildes. Und diefe find in der Radirung in jo 
feiner Weife wiedergegeben, daß wir dem jungen Künftler, Herrn 8. Fifcher, einem Schüler des Profejjore 
Sacoby, zu diefer jeiner Erftlingsleiftung aufrichtig Glück wünſchen dürfen. — Der Befiger des Gemäldes, 
defien Sammlung noch zwei andere Werke von der Hand des van Goijen aufzumweifen hat, hat in dem 
Berlaufe von nur einem Jahre eine Reihe hervorragender und interefjanter Werle mit jo feiner Auswahl 
gefammelt, daß wir boffen dürfen, in wenigen Sahren bier eine Galerie entftehen zu ſehen, welde für 
Wien die jegt gerade der Zerftreuung in alle Winde anheimfallende Sammlung Gjell wenigftens für 
flamändifhe und holländiſche Meifter erjegen wird. Und daß Herr von Yippmann gerade auf Diele 
Schulen jein Augenmerk richtete, halten wir für eine ſehr weile Beſchränlung, da der Erwerb hervor- 
ragender Werke der italienijhen Kunft, abgejehen von den Koften, den größten Schwierigkeiten und ben 
lauernden Gefahren von Seiten der Roßtäuſcher im Kunſthandel ausgejegt ift. 
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Pieter de Moliin, aus Yondon gebürtig, tritt 1616 in die Yulasgilde zu Haarlem; im 
Jahre 1624 wird er als Mitglied der reformirten Kirche erwähnt. Im demjelben Jahre 
verheiratbet er jih mit Mepfen Gerards und tritt in die Vürgergarde, welcher er bis 1630 
angebört. Zwijchen den Jahren 1630 und 1649 finden wir ibn häufig im Vorjtande der 
Gilde, deren Prüjident (deeken) er dreimal war. Er jtarb im März 1661 und wurde 
in der Hauptlirche (Grote Kerf) bejtattet; die jonjt jebr einjilbigen Notizen des Todten— 
regijters enthalten neben jeinem Namen ven cebrenvollen Zuſatz „eontsrijek schilder.“ 
Molim’s kunſtleriſche Thätigleit ſcheint mit dem Alter nicht erlahmt zu fein; gerade aus 
jeinen legten Jahren jtammen die meijten feiner zahlreichen Zeichnungen, die regelmäßiger 
als jeine Gemälde mit Daten verjeben ſind. Auch in dieſen feinen Zeichnungen jteht 
Moliin dem van Goijen außerordentlich nabe, und diefelben gehören durch ihre frappante 
Wirkung, durch die Wabhrbeit der Motive und ibre außerordentlich breite maleriihe Be— 
bandlung zu den interefiantejten landſchaftlichen Naturjtudien aller Zeiten. Der Meeifter 
ſcheint in bobem Alter noch eine Reife nach Norwegen gemacht zu haben. Die Sammlungen 
von Handzeihnungen des Erzherzogs Albrebt in Wien, des Mufeums Stävel und des 
Dresdener Kupferjtichlabinets haben nämlich je ein höchſt interefjantes Stuvienblatt aus 
den norwegiſchen Alpen aufzumweijen, bezeichnet und datirt von 1658 und 1659. 

Einen Maler Antbonis ve Molijn führt der Verfaffer nach der Vifte von V. 2. van 
ver Binne auf; im Jahre 1702 war derſelbe bereits verjtorben. Ich vermutbhe, daß dieſem 
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bezeichnetes Bild bei Herrn Vieweg in Braunfchweig angehört: eine Trift mit Kühen nahe 
bei einem Gehöft. Es iſt dem Pieter ve Molijn in kräftiger, paftofer Mache verwandt, 
aber farbiger und trodener, in der Art der früheren Bilder des Philipp und Ian Wouwerman 
oder des Yan Wils, hinter denen es jevoh an Werth zurüditeht. 

Ueber ven jüngeren Pieter de Molijn gen. Tempejta, einen manierirten Yandjchafter 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erfahren wir Nichts durch van der Willigen; 
vielleicht ift er ein und dieſelbe Berfon mit dem Pieter de Molijn, welcher im Jahre 1649 mit Ian 
de Meoliin zufammen in die Malerzunft zu Leiden eintrat. Bon diefem Ian babe ich 
Bilder weder gejeben noch erwähnt gefunden. Dagegen kenne ich eine große Landſchaft in 
einer Privatjammlung (zu Yangenftein bei Halberjtadt): einen Hohlweg, durch den ein 
Karrenführer jeinen Gaul treibt, mit ver nachſtehenden (a) Bezeichnung : 


AT. 1591 
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Sie ſteht in Färbung, Ten und Mache dem älteren Pieter Molijn außerordentlich nahe, 
jo nahe, daß man ibm dieſelbe ohne jene Bezeichnung zufchreiben würde. Sollte vielleicht 
ein Charles Molijn, welchen van ver Willigen (pag. 246) im Jahre 1639 als Pathen 
bei ver Taufe eines Kindes von Pieter Poft erwähnt, ver Meijter jenes Bilves fein? — 
Ein €. Molijn ift auch als Zeichner auf einen ver von P. Nolpe 1638 geftochenen Blätter 
angesehen, welde ven Empfang ver Maria von Mevicis in Amſterdam paritelfen. Ach darf 
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hier ein Bild der Braumfchweiger Galerie (Nr. 677) nicht unerwähnt laffen, welches man 
jeinem Monogrammme nad (jiehe vworjtehend unter b) auf denſelben Meifter beziehen 
fünnte. Früher hatte man es unbeſtimmt gelafien; ver neuejte Katalog fchreibt es dem 
Cornelis Molenaer zu. Aber eine in der Galerie zu Berlin (Nr. 706) befindliche Yand- 
Ichaft diefes frühen Antwerpener Künſtlers, welcher dem Paul Bril noch vorausging, 
weicht, obgleich fie eim ähnliches (jedoch nicht verfchränftes) Monogramm C. M. trägt, 
von unferem Bilde ſehr wefentlih ab. Wir haben bier offenbar ein Werf vor uns, das ſich 
durchaus der Richtung der holländischen Yandichaftsmalerei anfchlieft, welche wir oben befprachen. 
Das Motiv ift äußerſt einfach, ſelbſt etwas trijt: eine öde, Ipärlich mit verfrüppeltem Gehbüſch 
bewachfene Dünenlandichaft; vorn an einem vwerfallenen Bretterzaune weidet ein Hirt einige 
Ziegen; weiter hinten jteht eine Gruppe von Bauern in der Nähe einer ärmlichen Hütte. Die 
nur jehr mäßig angedeuteten Yofalfarben beherrjcht ein fräftiger grauer Ton, der im Schatten 
in's Bräunliche übergeht, im Yichte jtrohgelb wird. Auffaffung, Behandlung und Färbung jtehen 
dem Pieter Moliin am nächjten, obgleich fie ihn an Feinheit nicht erreichen. Aber wie verträgt 
jih damit das Datum 1591, das groß auf dem Bilde fteht und die Züge völliger Aechtheit 
trägt? Ich vermag auf diefe Frage nicht zu antworten. Für mich bleibt das Bild, bleibt 
der Künftler, der e8 malte mehr als 20 Jahre, che Ejajas van de Velde feine fünjtleriiche 
TIhätigfeit begann, und faſt 30 Jahre vor den erften uns befannten Werfen des Jan van 
Goijen und Pieter Moliin, noch ein ungelöjtes Räthſel. 

Nur wenig jünger als Molijn ift Salomon Ruisdael, der wie jener unter dem Ein- 
fluffe des E. van de Velde, vielleicht fogar in feiner Schule fich bildete. Er trat im 
Jahre 1623 in die Lukasgilde zu Haarlem; wir müfjen daher die Zeit feiner Geburt viel 
weiter hinaufrüden, als man e8 bisher gethan hat, etwa bis zum Jahre 1600. Im Jahre 
1628 erwähnt ihn Ampzing als einen hervorragenden Yandfchafter feiner Vaterſtadt. Datirte 
Bilder von feiner Hand fenne ich jedoch nicht vor dem Jahre 1631 (Ejterhazy); Bürger 
eitirt. (Gazette 1869, I, 183) erit aus dem Jahre 1633 das frühefte ihm befannte Gemälde. 
Ban der Willigen fand ihn zuerjt im Jahre 1640 urfundlih erwähnt. Im Jahre 1647 
gehörte er zu den Kommifjaren, 1648 war er Präfident ver Yufasgilde; 1669 finden wir 
ihn noch einmal als Kommifjar ver Gilde thätig. Zwilchen ven Jahren 1659 und 1666 
verſah er das ftädtifche Ehrenamt eines wijkmeester. Wie die ganze Familie Ruisdael 
gehörte auch er zu der Sefte ver Mennoniten. Er jtarb Ende Dftober des Jahres 1670. Nach 
den Koſten feines Begräbniſſes und dem Betrag ver Perſonalſteuer, welche er zahlte, müſſen 
wir jchliegen, dag S. Ruisdael in fehr günftigen Vermögensverhältnijjen Lebte. 

In feiner künſtleriſchen Eigenthümlichkeit fteht ev dem van Goijen näher als dem 
Moliin; doch ift namentlich in feinem Baumfchlag das Blattwerf jtärfer betont, fleißiger 
durchgeführt und in ver Negel von einer Fräftigeren grünen Lofalfarbe. Der Meifter iſt in 
Deutjchland, das — namentlih in ven Eleineren Galerien und Privatfammlungen — die 
meiften feiner Werfe befitt, genügend befannt und in neuerer Zeit auch bejjer gewürdigt. 
Ein Beweis dafür ift, daß vor zwei Jahren auf der Auftion einer Sammlung von Medlen- 
burg, auf welcher ein van Goijen von mäßigen Dimenfionen die Summe von etwa 5000 
Francs erreichte, ein großer, vorzügliher S. Ruisdael von der Berliner Galerie für 8000 
Francs. erftanden wurde. Seine Bezeichnungen, die er nur jelten auf jeinen Bildern 
anzubringen vergift, zeigen eine große Mannigfaltigfeit. Ich habe vefhalb vie haraf- 
teriftifchften hier zuſammengeſtellt. Nr. 1 ift die gewöhnliche Bezeichnung und Nr. 3 das 
gewöhnliche Monogramm, deſſen er fich bevient. Die Monogramme Nr. 4 und 5 finden 
fih auf Bildern in ver Galerie Gfell und zu Göttingen. Erſterer Sammlung ift auch 


die Bezeichnung Nr. 2 vom Jahre 1663 entlehnt. Die Bezeihnung Nr. 6, welche aus- 
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nabmsweife der des Jalob fait genau gleicht, befindet ſich auf einer Zeichnung der 
Albertina. 
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Durch van der Willigen haben wir auch zuerſt erfahren, daß Salomon einen Bruder 
batte, Namens ad Ruisdaecl, welcher in den Jahren 1640 und 1642 als Mitglied 
der Yulasgilde zu Smarlem erwähnt wird. Er war aus Naarben gebürtig und beivathete 
als Wittwer im Yabre 1642 ein junges Mädchen aus Haarlem, die 1672 ſtarb. Wahr- 
ſcheinlich aebörte er zu der Selte ver Mennoniten, trat aber fpäter zur reformirten Kirche 
über. Gr wurde am 4. Oftober 1677 in der Nieuwe Kerk bejtattet. Auf Grund biefer 
intereflanten Entdedungen bat Bürger (Gazette des B.-A. 1869, I, p. 179 f.) mehrere dem 
Jelob Ruisdael zugeichriebene Gemälde, die unter ſich große Verwandtſchaft haben, aber 
von allen übrigen Werten deſſelben weſentlich abweichen, für Arbeiten dieſes Iſack Ruisdael 
erflärt, der — wie wir fpäter jeben werden — der Vater des Jakob war. Diefe Bilder 
find eine Heine Yandicaft in der Pinafothef zu München (C. 531) mit dem Monogramm 
J. V. R, ein äbnlihes Bild in der Galerie Suermondt zu Aachen, bezeichnet R. 1646, 
und zwei Yandicaften im Stäpelichen Mufeum (Nr. 190) und zu Bordeaux. 

Diefer Schluffolgerung Bürger's widerfpricht jedoch van der Willigen in der uns vor— 
liegenden franzöfiichen Bearbeitung feines Werfes; er will auf Grund der übereinſtimmenden An- 
gaben von Houbrafen und van der Vinne in Iſack Nuisdael nur einen ber Kunft- und Bilder: 
rabmen- Händler erbliden, welde damals auch Mitglieder ver Gilde waren. Aber wir er- 
fahren gerade durch ven Verfafler, daß ſelbſt werfchievene hervorragende Maler zugleich 
Kunitbändler waren; umd wenn daher auch JIſack dieſes Gewerbe betrieb, fo fchließt dies 
durchaus noch nicht aus, daß er nicht auch als Künftler thätig war. Ich glaube in biefer 
Beziehung Bürgers Anficht aufrecht erhalten zu müffen, pa ich jenen eben erwähnten Bil— 
dern noch mehrere andere von gleichem Charakter und mit ähnlichen Bezeichnungen hinzu— 
fügen fann. Gemeinfam ift denſelben ein meift etwas fchwerer braunsgrüner oder oliven- 
grüner Ton, breite und im Licht fehr paſtoſe Behandlung, während in ven Schatten bie 
dünne braune Untermalung möglichit ſtehen gelafien ift. Sie find darin den Jugendbildern 
des Dalob Ruisdael nahe verwandt, mit denen fie auch in den Motiven übereinftinmen, 
ohne fie jedoch an Feinheit ver Auffaffung, an Friſche und Leuchtkraft ver Färbung, an 
Durbbildung der Details zu erreihen. Bon var Goijen und Salomon Ruispael, deren 
Richtung fie ſich durch Ton, Beleuchtung und Behandlung anfchliefen, unterfcheiven fie ſich 
durch eine Mräftigere Yolalfärbung und durch bas Fehlen jeglicher irgend hervorragenden 
Staffage. 

Die Gemälte, welche ich, außer ven bereits genannten, unferem Künftler noch glaube 
zujchreiben zu müſſen, find folgenbe: 

Dem Bilde in Münden fommt am nächſten eine Meine Landſchaft ähnlichen Motive 
im Stäpeliden Mufeum zu Frankfurt, welche vort R. v. Vries benannt ift (Mr. 197); fie 
trägt das Monogramm J. R. (nal. Fachmile Nr. 2). Diefelbe Sammlung befitt noch ein 
ganz ähnliches Bild unter derſelben irrthümlihen Benennung (Nr. 196), deſſen Farben- 
auftrag jedoch paftojer, deſſen Laub ver Bäume von tieferem, fräftigerem Grün ift. Ein 
Dauptiwerf unjeres Meifters ift vie jogenannte „Landſchaft mit den Planfen“ in ver Galerie 
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ver Afademie zu Wien (Nr. 430) mit ver eigenthümlichen, aber zweifellos ächten Bezeich— 
nung J. v. Ruisdal (Nr. 5), bei aller Einfachheit des Motivs, und obgleich von einem 
jhweren grauen Zone, doch von poetifcher Wirkung. Uebertroffen wird dieſes Bild noch 
durch eine große Anficht eines Fiſcherdorfes am Meeresſtrande (angeblich Scheveningen), im 
Befige der Groffürftin Marie zu Quarto (bei Florenz). Schwere Gewitterwolfen ziehen 
über die öden Dünenhügel hin, zwijchen denen die ärmlichen Hütten des Ortes zufammen: 
gedrängt liegen. Eine düſter großartige Stimmung ift über die Landſchaft ausgebreitet, 
deren Zeichnung mit ficherer Meifterichaft in großen Maſſen gegeben, deren Färbung in 
einen bunflen, braunen Gejammtton getaucht ift. Das Bild trägt die nanze etwas ver- 
jtümmelte Bezeichnung J. v. Ruisdael und das Datum 1635 (Nr. 6). Schon danach 
müſſen wir daſſelbe dem Jakob jedenfalls abiprechen und einem älteren Meifter 3. v. Nuispael 
zufchreiben. Was iſt nun natürlicher, als daß wir denfelben in unferem ad finden, dem 
einzigen, auf welchen die Bezeichnung und die Zeit der Entſtehung paßt, deſſen Ver— 
wandtjchaft mit Jakob wie mit Salomon Ruisdael auch vie Achnlichkeit mit den Werfen 
dieſer beiden Meifter erflärt. Mit der Waldlandſchaft unter vem Namen Jakob Nuispael 
im Muſeum Städel (Nr. 190), welche Bürger dem Iſack zufchreibt, ftimmt eine ebenfo 
benannte Landſchaft in der Darmftädter Galerie überein (Katalog von 1820, Nr. 374) von 
jehr breiter, pajtofer Behandlung, mit einem etwas umdeutlichen, aus J. v. R. zufammen- 
gejesten Monogramme und dem anjcheinend 1647 zu lefenden Datum. ine fchöne, charak- 
teriftiiche Yandfchaft unferes Meifters befitst auch die Augsburger Galerie (Nr. 601) unter 
dem Namen Hobbema: Hütten unter hohen Eichen, an denen ein Weg vorüberführt. Der 
jogenannte Hobbema in der Pinafothef zu München fcheint ihm gleichfalls anzugehören. 
Auch eine mit dem Monogramm J. R. (Nr. 3) bezeichnete Monpfcheinlanpfchaft, im Privat- 
bei zu Yeipzig, von einem helfen braunen Gefammtton und leichter, geiftreicher Mache, ift 


vielleicht unferem Iſack Ruisdael zuzufchreiben. 
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Einen nur felten und nur ganz oberfläcfich erwähnten Haarlemer Landſchafter unferer 
Richtung, Francois de Hulft, lernen wir durch van der Willigen als einen geachteten 
Künftler, als ein eifriges Mitglied der Künftlergenofjenjchaft zu Haarlem fennen. Er war 
aus Haarlem gebürtig, ift im Jahre 1630 in ven Liſten der Bürgergarde feiner Vaterſtadt 
verzeichnet und tritt im folgenden Jahre in die Lukasgilde. Von 1635 bis 1640 ift er 
Sefretair derjelben und feit dem Jahre 1642 finden wir ihn wiederholt im Vorſtande der 
Gilde — häufiger als irgend einen anderen der gleichzeitigen Künftler. Er ftirbt zu Haarlem 
am 29. December 1661. — Bilder dieſes Meifters find nicht gerade außergewöhnlich jelten: 
ich fenne etwa ein Dußend derſelben; aber fie find meijt in fleineren Privatiammlungen 
zerſtreut. In öffentlihen Galerien weiß ich nur eine Strandlandſchaft in Gotha (VIII, 71) 
aufzuführen, bezeichnet: 
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Es iſt das einzige Mal, daß ich ein Datum auf feinen Bildern gefunden habe. Die 
gewöhnliche Bezeichnung ift F. D. Hulst, wie fie das zweite Nacjimile zeigt. Die Gemälde 
des François de Hulft geben in der Negel unter anderen Namen, oder man verwechfelt 
ibn docb mit einem weit jüngeren Maler P. v. Hulft, mit welchen er nicht die geringjte 
Aehnlichteit hat. Einen andern, ganz unbefannten gleichnamigen Künftler, der ein Zeitgenoffe 
unseres Meijters oder nur wenig älter war, lernen wir in einem Kirchweihfeſt ver Braun 
ichweiger Galerie (Nr. 645) fennen, bezeichnet P. v. Hulst 1628, das einen flamändifchen 
Meifter von lebendiger Auffaffung und breiter Mache in der Art des Vinkenboons und 
Momper aufweift. Unſer bollänvifcher Meifter ſchließt fich in feinen Werfen: Landſchaften 
mit Burgen und Städten, Kanal» und Strandanfichten in der früheren Zeit am nächften 
dem Salemen Ruisdael an, fpäter mehr dem R. v. Bries. Doch iſt er bräunlicher im 
Ton, weicher und weniger troden und paſtos im Narbenauftrag als der Yektere. 

Gleichzeitig mit F. de Hulft finden wir mehrmals (1656 und 1657) einen anderen, 
ebenio wenia befannten Sandichafter, Willem Kool oder Koolen*), im Vorſtande ber 
Malerzilde zu Haarlem. Er iſt gebürtig aus Haarlem, heivathete als Wittwer im Jahre 
1638 Cornelia v. d. Molen, war 1656 und 1657 einer der Kommiffare der Lukasgilde 
und ftarb am 30. Oftober 1666. Datirte Gemälde von feiner Hand fenne ich zwifchen ven 
Nabren 1637 und 1654. Sie jtellen einfache Klachlandichaften vor, meift von Flüffen und 
Sanälen durchſchnitten, bald mit reicherer bald mit geringerer Staffage. Sie find leicht und 
fläſſig in einem hellen braunen Tone ausgeführt, aber ohne die Beftimmtheit ver Behand» 
lung und die Feinheit der Auffaffung eines Moliin oder ©. Ruisdael. In Defjau befigen 
die Galerien im Amalienftift und im Schloffe je ein bezeichnetes Gemälde von feiner Hand. 
Eine große Flußlandſchaft jhmücte ven Verſammlungsſaal der Gilde in Haarlem, wohl 
ein Beweis, daß Kool feiner Zeit ein geachteter Künftler war. Er bevient ſich auf feinen 
Bildern des Monogrammes WK. und ver Bezeichnungen W. Kool, W. Kolen, W. Koolen. 

Von einem gleichnamigen Künftler ift mir ein Bild mit der Bezeichnung J. Koolen 
bei Herrn Rimpau in Yangenftein bei Halberjtadt befannt, ein Halt von Reitern vor einem 
Wirthshauſe. Der Maler ift ein geringer Nahahmer des Ph. Wouwerman ; feine jchwache 
Technik ift eine alterthümliche. Wielleiht war er ein Verwandter von Willem Koolen. 

Das Berliner Mufeum befitt eine Flachlandſchaft mit dem Blid auf eine große Stadt 
in der ferne, unter dem Namen Jodocus Momper (Nr. 772). Vosmaer (I. 93) hat ganz 
richtig erfannt, daß dieſe Benennung durchaus irrthümlich ſei, daß wir es hier vielmehr 
mit dem Werfe eines holländiſchen Malers zu thun haben und zwar, wie er vermuthet, 
des Roeland Roghman. Ein Momper ift jevoh in ver That ver Urheber dieſes Bildes, 
denn daſſelbe trägt vie deutliche und zweifellos ächte Injchrift: 
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Allerdings nähert es ſich in dem gleihmäßigen braunen Tone, in einer faft düſteren Poefie 
ven Landſchaften des Roghman, in der Behandlung jedoch mehr vem Molijn. Diefem wie dem 
van Goijen noch näher fteht eine antere Landſchaft in ver Galerie zu Kafjel (Nr. 284), 
ein Ort an einem von Booten und Schiffen belebten See, dort van Goijen genannt, trotz 
ihrer Bezeihnung F. v. Momp.. Sie ift von äußerſt geſchickter, leichter Behandlung, von 
feinfter Beleuhtung und Luftperfpeftive und trog des grauen Gejammttones durch wenige 


*) Ban der Willigen ſchwanlt, ob Kool und Koolen wirklich ein und biefelbe Perfon bezeichnen; das 
Bortommen beider Namen auf ganz übereinflimmenden Bildern läßt bie wohl mit Sicherheit annehmen. 
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Sarbenflede von völlig farbiger Wirfung. Eine ähnliche Landſchaft im Privatbefit zeichnet 
ih neh durch eine reichere, fat phantaftifche Kompofition und die hochpoetifche Stimmung 
aus, welche die untergehende Sonne über Yand und Waffer ausgieft. Einen Anhalt für 
die Perfönlichfeit dieſes außerordentlich tüchtigen Künſtlers — wenn auch nur einen erften 
und einzigen, noch vecht dürftigen Anhalt glaube ich aus einer Mittheilung von v. d. Willigen 
(p. 352) entnehmen zu können. Wir finden nämlich in einem Auszuge deſſelben von „ſonſt 
unbefannten Malern“ aus v. d. Vinne’s leider fehr verftümmelter Lifte von Mitgliedern 
der Haarlemer Malergilve unter dem Jahre 1648 einen Francois Mompe verzeichnet. 

Nur aus diefer Aufzählung in v. d. Vinne's Liſte befommen wir noch von einem 
andern Haarlemer Yandichafter Nachricht, der hierher gehört, von Salomon Rombouts; 
er ijt dort als 1702 bereits verftorben aufaeführt. Diefem Maler werden wir eine 
Anzahl von Landſchaften zuzufchreiben haben, welche mit S. v. Rombouts, Rombout over 
dem Monogramme S. R.xB. bezeichnet find. 


Köndey.. ZB. 


In öffentlichen Sammlungen fenne ich von feiner Hand eine Eislandfchaft in Hambura 
(Nr. 282), eine Strandlandfchaft in Leipzig (Nr. 348) und zwei Landfchaften in ver Galerie 
zu Schleißheim, von denen die eine mit dem hier fachimilirten Monogramme bezeichnete 
(III, 262) Salomon Ruisdael, die andere (III, 298) Theodor Rombouts genannt wird. 
Wir lernen in diefen Bildern einen vecht tüchtigen Nachfolger des Sal. Ruisdael fennen: 
jeine Yandfchaften find lebendig, ftimmungswoll, reich und gefchieft ftaffirt, von geiftreicher 
Mache. Die beiven Bilder in Hamburg und Leipzig find richtig benannt; worauf aber ver 
Ratalog der letzteren Sammlung feine Angaben jtüßt, daß der Meifter Salomon Rombouts 
ver Aeltere fei und im Jahre 1642 geſtorben fei, weiß ich nicht anzugeben. 

Die Galerie zu Schleikheim befitt unter dem Namen 9. van Mopel (III. 298) eine 
Landſchaft von Fräftiger Färbung, jonniger Wirkung, breiter und ficherer Behandlung, vie 
fich den Yandfchaften des Pieter Molijn ſehr nahe anfchlieft. Die Bezeichnung auf dem Bilde 


ER mokcE 


ift augenfcheinlih 3. van Mofcher zu lefen. Es ift wohl nicht wahrfcheinlich, daß wir e8 
hier mit Jacques de Mosjcher zu thun haben, dem Schüler von R. van Manver, ver 
nach v. d. Willigen bereits im Jahre 1593 won ver Gilde zu Haarlem aufgenommen wurde; 
eher fönnte dieſer Lanpfchafter, der mindeftens um eine Generation jünger erfcheint, ein 
Nachfomme diefes Jacques de Mosſcher fein. 

Einen jehr tüchtigen Künftler unferer Richtung lernen wir in einer mit Schalke 1664 be- 
zeichneten Strandanficht in ver „Galerie der patriotifchen Kunftfreunde“ zu Prag fennen. 
Sie ift warm im Ton, hell und fonnig, von fehr geiftreiher leichter Behandlung; fie 
erinnert zugleich an van Goifen und 8. de Hulft, übertrifft jedoch den letteren. Geringer 
ift ein anderes umfangreiches Bild deſſelben Meifters in ver Galerie zu Haarlem (Nr. 81), 
bezeichnet: C. S. v. Schaleke 1645, woraus der Katalog J. S. van Schahke madt: eine 
Flachlandſchaft, durch die ein Hirt feine Heerde Schaafe treibt, gleichfalls von leuchtend 
jonniger Wirfung, den frühen Bildern des Iſack Dftade verwandt, allein etwas oberflächlich 
und beforativ. Ueber feine Biographie erhalten wir durch v. d. Willigen Aufklärung: 
Cornelis van der Schalde war aus Haarlem gebürtig, wo er ſtets gelebt zu haben 
ſcheint. Sein Porträt finden wir auf dem berühmten Bilde der Offiziere des St. Joris— 
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Scügencorps von Frans Dals (Muſeum zu Haarlem Nr. 50) vom Jahre 1639. Er war ver—⸗ 
beiratbet mit Jannele Beſens; im Jahre 1642 wird ibm cin Sohn Ahasverus getauft, 
am 4. Januar 1648 ein Kind von ibm beerdigt. Im Nabre 1656 finden wir ihn als 
PBatben bei einer Taufe erwähnt. Ban der Willigen fand in den Urkunden gleichzeitig zwei 
Cormelis v. d. Schalde, einen C. Abrahamoz. und einen C. Shymondz., erwähnt und fragt 
derbalb, welcher der Maler ſei. Ich alaube, der Letztere, da das Bild im Muſeum zu 
Doarlem ©. S. v. Schaleke bezeichnet ift; auch tbeilt ja der Verfaffer felbit mit, daß am 
29. Jannar 1650 ein Abrabamd;. v. d. Schalde in der Hauptlirche beftattet wurde. 
B. d. Willigen giebt uns nob von zwei anderen Bildern des Meifters Nachricht: Eine 
Yandicaft befand ſich bis vor Kurzem im Befik der Hauptfirde zu Haarlem und fam 
unter dem Namen umb der aefälichten Bezeichnung Ph. de Koninck, dem fie verwanbt 
war, in den Handel. Ein Meines, reizendes („plaisant*) Kircheninterieur fam auf einer 
Auktion DO. Cattenburb im Haag (29. Septbr. 1779) zur BVerfteigerung Auch Kramm 
führt ein Gemälde, eine Flußlandſchaft, unter feinem Namen auf. 

Mebrere ſonſt unbelannte Sanpichafter der beiprochenen Richtung lernen wir in ber 
Sammlung des Amalienftifts zu Deffau fennen. 

Auf einen derſelben, auf I. Meerbout (1665) bat fürzlih Herr Hofrath Roſt in 
dieſen Blättern aufmerfiam gemacht (1871, p. 348). Das Gemälde, eine reichbelebte 
Rluklandidaft, über welde vie untergebende Sonne einen feinen violetten Ton ausgegoffen 
bat, stebt im breiter Behandlung, Beleuchtung, puftiger Ferne dem Salomon Ruisbael 
am mäcjten. Kramm erwähnt eine Radirung von A. van der Yaan nad einer Anjicht des 
Schloſſes Heusden von „ZT. oder I. Meerhout.” 

Ein anderer verwandter Meilter, H. de Meyer, für deſſen Biographie uns bis jekt 
jeder Anbalt fehlt, kommt auch in mehreren anderen öffentlihen Sammlungen vor. Jenes 
Bild im Amalienftift: ein breiter Fluß, der von zahlreichen Booten belebt ift, ſcheint der 
früberen Zeit des Künitlers anzugebören, die fih in Made, Ton und Farbe dem Sal. 
Ruispael — Die herzogl. Galerie im Schloſſe zu Deſſau — gleichfalls ein Bild, 


EDDIE HE 1669 


eine arobe Eislanbichaft, bunt belebt von Schlittihubläufern und Schlitten, breit und farbig 
bebanvelt, aber teforativer und flüchtiner als jene Flußlandſchaft. Aehnlich, aber feiner in 
der Durcführung bei aller Breite ift eime reich ftaffirte Strandlandſchaft in ver Galerie 
zu Hamburg (Nr. 224), be; H. D. Meyer 1659. Diefelbe Bezeichnung trägt auch ein 
arckes Bile zu Amfterbam vom Jahre 1645 (Mr. 64), vie Uebergabe ver Stadt Hulft, 
werin ber lanbfchaftliche Hintergrund gleichfalls die Hauptfahe ift. Sollte ver Künftler 
vielleicht damals in Hulft anfälfig aeweien jein? Kramm fennt eine Landſchaft von ihm 
aus dem Iabre 1657, eine Anſicht von Dortredt, von ver Waſſerſeite gejehen. 

Ein tüchtiger Landſchafter, ver gleichfalls hierher gehört, ift auch Wouter Knijf. 
Aber ih weiß fein Bild von ihm in einer öffentlihen Sammlung anzuführen. Sein 
jüngerer Zeitgenofie B. £. v. d. Binne charalteriſirt ihn ganz richtig durch ven funzen Beiſatz 
bei feinem Namen „als van Goijen, bijzonder eveneens“. Gr war, wie wir durch 
©. d. Willigen erfahren, aus Weſel gebürtig, wohin fein Bater von Haarlem gezogen war; 1640 
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tritt er in die Lufasgilde zu Haarlem. Zwei Jahre darauf meldet ex bereits einen Schüler 
Pieter Iooften an. Im Jahre 1645 verheirathete er jich zum zweiten Male. Er lebte noch) 
im Jahre 1679, dem Todesjahre feiner Gattin. Ein Sohn Willem Knijf, der gleichfalls 
Maler war, ftarb bereits im Jahr 1665. Auf einem Gilveftid von Jakob de Bray (zu 
Amjterdam) fommt er als „Knecht“ der Gilde vor. 

Descamps nennt einen Yandjchaftsmaler Schoefts, der in der Art des van Goijen 
gemalt haben ſoll. Dieje Charafteriftif paßt auf eine Yandjchaft in ver Sammlung Vieweg 
zu Braunfchweig, die bezeichnet it: 
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Dean jieht ven Yauf eines breiten Fluſſes hinauf, deſſen Ufer mit niedrigem Bujchwerf 
von Weiden und Erlen bewachjen find; im Vordergrunde find ein paar Fifcher bei einem 
Kahne bejchäftigt. Die Behandlung ift troden und pajtos, dabei aber leicht und geiſtreich; 
der berrjchende Ton ijt von einem etwas jchweren Grau, aber ſehr harmoniſch. Der tüch- 
tige Künstler jteht dem P. Moliin am nächiten. 

Eine ähnliche Flußlandfchaft in ver Galerie zu Braunfchweig Mr. 653) hat man dort, 
in dem Bedürfniß aus dem Monogramme R. C., welches auf dem Bilde jteht, einen Namen 
zu machen, dem jpäten Blumenmaler Regnier Covyn zugefchrieben. Sie ift in der 
Färbung dem Bilde des I. Schoefts fehr verwandt, aber noch jchwerer und eintöniger und 
nicht von der freien, leichten Behandlung. Im Ton wie in der Mache, namentlich im 
Baumjchlag, der noch veutlih den Einfluß des Eſajas v. d. Velde erfennen läßt, zeigt das 
Bild die auffallendjte VBerwandtichaft mit jener bereits oben erwähnten frühen Landſchaft des 
van Goijen, welche in der Galerie jett unmittelbar daneben hängt. Die Entjtehung des 
Bildes mag danach um das Jahr 1630 fallen. 

Einen nicht ungefchieften Nachfolger des P. Molijn lernt man auch in einer mit C. V.Zwieten 
1660 bezeichneten Hügellandichaft im Privatbeſitz zu Berlin fennen. 

Bon einem Kiünftler „in der Art des van Goijen“, von Ian Coelenbier, führt 
v. d. Willigen mehrere Yandfchaften aus älteren Katalogen an (Nachtrag, p. 346). Der 
Maler war aus Courtrai gebürtig, trat 1632 zu Haarlem in die Gilde und lebte daſelbſt 
noch im Jahre 1671. Seine jeltenen Bilder fommen im Kunfthandel unter van Goijen’s 
oder S. Ruisdael's Namen vor. 

Eine größere Zahl verwandter Künftler müſſen wir hier unberücjichtigt laſſen, va jie 
nachweislich nicht in Haarlem lebten; jo 3. ©. Cuyp, die beiven A. van Eroos, Youis 
Eljevier*) u. U. m. 

Diefelbe Richtung, welche Auffaſſung und Schilderung der Landſchaft beſtimmt, macht 
jich gleichzeitig auch in ver Seemalerei geltend. Auch bier fpielen die Künftler Haarlem's 
eine hervorragende Rolle. Die erjte Entwidelung erhielt viejelbe in Holland durch die 
Haarlemer Künjtlerfamilie Vroom, namentlih durch Hendrik Broom (1566 — 1640). 
Wir befommen über ihn und feine Familie durch v. d. Willigen eine Reihe neuer interefjanter 
Nacrichten**. Im ihren Seejtüden fommt noch, wie bei den gleichzeitigen Antwerpener 
Künftlern, die Lofalfarbe jtarf zur Geltung: ein fräftiges Grün oder Blausgrün des Meeres 
und ein tiefes Blau des Himmels; Bau und Bewegung der Wellen find noch von einer 
großen Regelmäßigfeit und Zeichnung und Durchführung überhaupt ſehr jorgfältig. Für 


*) Eine jhöne Flußlandſchaft, bez. „L. Elsevier“, 1650, beſitzt das Amalienftift zu Defjan. 
**) Die Galerie zu Darmftadt beſitzt das Selbftporträt des Frederil Broom, bezeichnet: FREDERIK 
VROOM HENDERIKSZOON se ipse pinxit. 
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eine ganz freie, völlig nationale Entwidlung waren auch bier viefelben Künftler Bahn 
brechend, die in der Schilderung der Landſchaft vorangegangen waren, vor Allen San 
van Goijen und Pieter de Moliin. Auch in den Seeftücden dieſer Meeifter kommen 
ihre Prinzipien, Herrſchaft eines einheitlichen Tons und maleriſche Behandlung, zur vollen 
Geltung; ja gerade bier mußte dies um jo eher und um fo ſtärker ver Fall fein, da ja 
Waſſer und Yuft ihre Färbung wejentlich von der Beleuchtung erhalten und da diefe unruhigen 
Elemente fir eine malerifche, breit jlizzivende Behandlung befonders günftig find. Die 
barakterijtiihen Unterfchiede, die wir in den Yanpfchaften beider Kinftler kennen ernten, 
treten auch in ihren Seebildern bervor*) Ban Goijen’s Bilder find flüffig und breit, 
gleibjam in einen dünnen braunen Ion bineingefchrieben; Molijn's Behandlung ift bei 
aller Breite troden und pajtos, der herrſchende Ton ein feines Silbergran. 

Diejen Künftlern, namentlih dem Vorbilde des Molijn folgt der Seemaler Ian 
Parcellis. Derjelbe joll angeblich im Jahre 1597 zu Leiden geboren fein und fpäter dort 
gelebt haben. Durch v. d. Willigen erfahren wir jedoch, daß er aus Gent gebürtig war und 
am 30. Auguft 1622 bereits als Wittwer fich zu Haarlem mit Iannefe Fleffiers aus Antwerpen 
vermäblte. Im Jahre 1628 war er noch in Haarlem anfällig, da ihn Ampzing unter ven 
Künitlern jeiner DBaterjtadt als „de grootste konstenaar in schepen* aufführt. Diefes 
Yob ijt nicht übertrieben; und wenn man heute faum noch den Namen des Künftlers fennt, 
jo liegt die Schuld allein daran, daß man feine Bilder entwever feinem Sohne Julius 
Parcellis (geb. 1625), einem weit geringeren Künftler, oder vem Jan Peeters (geb. 1624) 
zuicreibt. Was daher Waagen (Handbuch II, 233) zur Charafteriftif des Sohnes fagt, 
gebührt allein dem Vater, den er einen „mittelmäßigen Scemaler” nennt. Den Beweis 
liefern die datirten Bilder, die aus ven Jahren 1622, 1624, 1629 (Schleifheim) u. f. f. 
vorfommen. Die Bezeichnung iſt dagegen nicht entſcheidend; denn e8 fcheint in der That, 
daß ſich Yan wie Julius Parcellis und Jan Peeters vefjelben Monogramms I. P. bedient 


baben. Da num Aulius der Schüler feines Vaters war, und Ian Peeters wie fein älterer 


Bruder Bonaventura, obgleih aus Antwerpen gebürtig und dort anfälfig, in ver fpäteren 
Zeit einen wejentlihen Einfluß von Holland empfangen zu haben jcheint, fo ift die Ver— 
wirrung in der Benennung ihrer Bilder begreiflih. Jenes Marinebilvchen der Schleifheimer 
Galerie vom Jahre 1629 (III, 721) trägt die ganze Bezeichnung Joannes Parcellis, 
während er im Trauregijter und bei Ampzing Porcellis genannt ift. 

Auch Simon de Blieger, angeblich 1612 zu Amsterdam geboren, der größte Seemaler 
ver älteren Zeit, jcheint unter dem Einfluffe ver Landſchaftsſchule von Haarlem gebildet zu 
fein. Waagen nennt ihn geradezu einen Schüler des van Goijen. Seine herrlichen, äußerft 
reiben und mannigfaltigen Zeichnungen ftehen etwa in der Mitte zwifchen Molijn und 
Jakob Ruisdael und nähern fih je nach der Zeit ihrer Entjtehung mehr dem Einen oder 
dem Anderen. Dem Molijn am nächſten ftehen namentlich einige feltene norwegische Anfichten. 
Das Geburtsjahr des Künftlers wird man wohl faſt um zehn Jahre hinaufrüden müffen, 
zumal wenn ein Seejtüf in Petersburg wirflih von 1624 batirt ift. 

Verſchiedene Künftler, vie hierher gehören, habe ih nur durch Bezeichnungen auf ihren 
Bildern fennen gelernt. 

Die Prager Galerie bejigt einen Seefturm an einer Küfte mit ver Bezeichnung A. van 
Antem (IV, 29.) Die Behanplung ift von großer Breite in einem braunen Zone, aber 
etwas roh. Bon dieſem Meifter it Henprif van Anthonijjen wohl zu unterfcheiden. 





*) Leider find diejelben im öffentlihen Sammlungen jehr jelten. Im Dresden hat man aus dem 
Monogramme auf einem folhen Bilde des P. Molijn ven Namen P. v. Loon gemadt (Nr. 1133). 
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Seine Bilder, die H. V. ANTH. bezeichnet find, werden danach irrthümlich gewöhnlich dem 
Antem zugefchrieben. So in Berlin und in Petersburg. Uebrigens hat man das Marineftüc 
in der Berliner Galerie mit Recht wieder zu den Vorräthen geftellt, da Anthoniffen nur 
ein jehr jchwacher Nachfolger des Parcellis und Blieger ift. Datirte Bilder fenne ich 
zwei von 1647 und won 1652. 

Einen beveutenderen Künftler lernen wir in einer „ruhigen See“ im Mufeum zu 
Hamburg Nr. 324) fennen, welches die Bezeichnung W. Schut trägt. Die Ausführung 
it von größter Breite, der gleichmäßige graue Gefammtton bei dem Umfange des Bildes 
noch von größter Feinheit. Nach Auffaffung und Behandlung, worin es dem Sal. Ruisdael 
am nächſten fteht, mag die Entjtehungszeit des Bildes zwifchen 1635 und 1640 fallen. 

Dit dem Namen I. POR find zwei Strandlandfchaften in ver Galerie Schönborn zu 
Wien und im Mufeum zu Darmftadt bezeichnet. Der Künftler jchließt fich vem San Parcellis 
an, iſt jedoch flüchtiger und flüffiger in ver Behandlung und dünner im Auftrage der Farben. 
Es wäre nicht unmöglich, daß die Bezeichnungen den Namen nur abgefürzt gäben, und daß 
Julius Parcellis, der Sohn des Jan, der Urheber derſelben wäre. 

W. Bode, 
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Die öffentlichen Kunkinftitute Berlins. 


Berlin, Ende Februar 1872. 

Die Freude über den Abgang des Kultusminifters ift, obwohl feineswegs mehr neu, nichte- 
deitoweniger noch immer febr lebhaft. Alles, was mit dem Neffort des Heren von Mühler in 
irgend einer Beziebung ftand, atbmet leichter und erwartet von dem Nachfolger jenes Menſchen 
eine Befferung der gründlich verfabrenen, nabezu unerträglich gewordenen Zuſtände. Als eines der 
ärgiten Beifpiele mag die biefige Univerfität genannt werden, die in den Jahren der tiefften Noth 
gegründet und zur Blütbe gefommen ift, und zur Zeit, da Preußen Triumphe feiert, wie nod) nie, 
ih im Zuftande fortwährenden Sinfens befindet. An hiefiger Hochſchule werden jett beifpiels- 
balber rein bifteriihe Collegia von einem einzigen Privatdocenten gelefen. 

Unter jolhen Berbältniffen ift es natürlich, daß ſich Aller Augen jett fragend nad) denjenigen 
beiven Kunftinftituten wenden, welde als Staatsanftalten zum Reſſort des Kultusminifteriums 
gebören. Sowohl die biefigen föniglihen Mufeen, als aud die Afademie der Künfte find 
von der allgemeinen Berwahrlojung der Mühler'ſchen Mifregierung mit betroffen worden. Wird 
es unter den Aufpicien des Herrn Dr. Falk befjer werden, und in welcher Weife, nad) welcher Rich— 
tung bin find Reformen in der Einrichtung und Verwaltung diefer beiden Inftitute wünſchenswerth? 

Eine kurze unparteiifche Beantwortung diefer Fragen anzubahnen, ift der Zwed diefer Zeilen, . 
die indeifen feineswegs mit dem Anſpruch auftreten, das letzte Wort in einer fo wichtigen Sache 
Ipreben zu wollen, fondern fid) mit einigen Andeutungen begnügen werden. 

Was zunächſt die Mufeen anlangt, fo ift die bisherige Einrihtung wohl genügend befannt. 
An der Spitze ftand ein General-Direftor, dem die Direktoren der einzelnen Kabinete und Galerien 
untergeordnet waren; von diejen Unterabtheilungen find vier von größerer Bedeutung für die bil- 
dende Kunſt, nämlich: das Kupferftichfabinet, die Gemäldegalerie, die Sammlung der Antifen und 
die der Gypsabgüſſe. Der Fonds aus Staatsmitteln wurde für das ganze Muſeum in Pauſch und 
Bogen bewilligt. Die einzelnen Abtheilungen hatten ſich je nach dem Maße ihrer Bedürfniſſe aus- 
einanderzuiegen. Die techniſche Kenntniß umd fahgemäße Bildung war im Allgemeinen nur von 
ven Direftoren der Unterabtheilungen vertreten; das Amt des Generalvireftors galt vorwiegend 
als ein Hofamt, ganz ähnlich wie die analoge Stellung des Intendanten der königlichen Schaufpiele. 
Auch für das Amt eines General- Direktors glaubte man einen „hoffähigen” Dann nöthiger zu 
baben als einen Kenner der alten und neuen Kunſt; diefem Umftande wohl und ver Gunft der 
Königin-Witwe (merigftens ift es ſchwer, andere Gründe anzuführen) verdanfte Herr von Olfers 
bauptjählic feine einflußreihe und wichtige Stellung. 

Die Folgen dieſer Praris auf den beiden angegebenen Kumftgebietem zeigten ſich bald in nicht 
gerade erfreulicher Weile. Die Verwaltung des Hru. von Olfers ift befannt genug und hat namentlid) 
dur die von ihm veranlafte Mißhandlung jenes Andrea del Sarto' ſchen Bildes eine traurige 
Berühmtheit erlangt. Damals erhob ſich gegen ihn ein allgemeiner Sturm des Unmwillens, ber, 
lange zurüdgehalten, endlich um jo heftiger losbrad) ; aber dies war nicht im Stande, ihn unmöglid) 
zu machen. Natürlich, müflen wir jagen, und im Einflang mit den einmal befolgten Grundſätzen; 
denn ift jener Boften eben nur ein Amt, das einem beliebten Höfling als eine Art von Sinefure 
gegeben wird, jo dürfen auch ſolcherlei Fehlgriffe ihm nicht hoch angerechnet werden. Nicht der all- 
gemeine Unwille, jondern der eigene Entſchluß war es, der Hrn. von Olfers zur Nieverlegung feines 
Amtes bewog. Seitdem war jene Stelle längere Zeit unbeſetzt, dann erhielt viefelbe zu allgemeiner 
Ueberrafhung der Kronprinz ſelbſt. Dies Ereigniß fand verſchiedenartige Deutungen: wollt 
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man danıit anzeigen, daß man mit der Wahl des hödyftgeftellten Unterthanen in Preußen und eines 
der beften und tüchtigften alte Sünden in Bergefjenheit bringen und wieder gut machen wolle ? 
Sollte diefe Wahl nur als Uebergang zu einer ganz neuen Verwaltungsmethode dienen? Am 
wahrſcheinlichſten blieb immer die Auslegung, daß der Kronprinz der nominelle Inhaber jener Stelle, 
der faftifche aber Ernft Curtius jein würde, deffen intime, freundſchaftliche Beziehungen zu dem 
fünftigen Kaiſer von Deutſchland ja allgemein bekannt find. ine Zeit lang Scheint man auch die 
Ernennung von Curtius zum Öeneraldireftor in ernfthafte Erwägung gezogen zu haben; jedod) 
verlautet davon jett nichts mehr. Die Frage ift neuerdings vielmehr wieder in ein ganz anderes 
Stadium getreten. Es ift nämlich dem Kronprinzen für feine Stellung Herr von Uſedom, ver 
frühere preußifche Gefandte in Florenz, als Adlatus beigejellt worden, zunächſt auf ſechs Monate. 
Man nimmt an, daß nad) Ablauf diefer Frift die Stellung in eine dauernde verwandelt werden oder 
Herr von Uſedom völlig in die frühere Stellung des Herrn von Olfers einrüden wird. Diefe Wahl 
ſcheint eine recht glücliche zu fein; nad) Allem, was über die Perfünlichkeit des Herrn von Uſedom 
verlautet, entjpricht derſelbe allen denjenigen Anforderungen, die man billiger Weife an einen Einzelnen 
für einen ſolchen Poſten ftellen fann. Freilich drängt fich hier die andere Frage auf, ob denn eine 
ſolche Stelle überhaupt nöthig und zweckmäßig fei, ob nicht vielmehr eine ganz andere Einrichtung 
in der Verwaltung gewünscht und angeftrebt werden müſſe. 

Es hat feine große Schwierigkeit, hier eine definitive Entſcheidung zu treffen, da fid, wie die 
Berhältnifie bei ung ftehen, ungefähr ebenfoviel dagegen, wie dafür fagen läßt. 

Der Generaldirefter dev Mufeen hat die Oberaufficht und die leiste Entfcheidung über eine 
Keihe von Sammlungen und Galerien aus den verfchtedenften Gebieten der bildenden Kunſt: 
Kenntniß der antifen Teftonif, Numismatif, Sfulptur, der modernen Malerei von den Byzantinern 
bis ins vorige Jahrhundert hinein, der modernen Skulptur (mit Ausſchluß der neueften Zeit), der 
Kupferſtichkunſt: dies Alles wird bei ihm vorausgefett, will er in feiner Stellung mehr fein als ein 
Figurant. Nun läßt e8 fich aber bei dem jeßigen Stande der Kunft-Wiffenfchaft ziemlich ſicher be- 
haupten, daß jo bewandert in allen jenen Theilen der Kunftwiffenfchaft heut zu Tage faum irgend Jemand 
fein kann, um als „Souverain“ jenes Amt bekleiden zu fünnen; er fommt unvermeidlich in die Lage, 
entweder ſich nach vielen Beziehungen völlig auf das Urtheil der unter ihm ftehenden Direktoren 
verlafjen zu müfjen oder durch Rechthaberei und übelangebrachte Unfehlbarfeit die ärgften faux-pas 
zu begehen und das Intereffe ver Mufeen ſchwer zu jhädigen, wie dies denn in der That unter 
Herrn von Olfers befannter Maaßen vorgefommen ift. 

Hiernach ſcheint e8 in der That beffer, wenn die Negierung der Mufeen nit monarchiſcher, 
fondern ariftofratifher Natur wäre, mit andern Worten, wenn die einzelnen Galerien jelb- 


ſtändig durch je einen Diveftor refp. eine Kommiſſion verwaltet würden. 


Indefjen auch hiergegen fehlt es an begründeten Einwänden durchaus nicht. Es ift nämlich 
abjolut nöthig, daR ſolche Inftitute der Regierung gegenüber für pefuniäre und perfonale An- 
gelegenheiten eine energifcdhe, einheitliche Vertretung haben, namentlich bei ung, wo es oft fo 
außerordentlich ſchwer hält, für dergleihen Zwede Intereſſe bei den Geld bewilligenden Behörden 
zu erweden. Ferner ift e8 durchaus wünſchenswerth, daß die einmal bewilligten Gelder nicht immer 
in derfelben Weife, fondern nach Maßgabe des häufig wechſelnden Bedürfniſſes an die Unter 
abtheilungen abgegeben werden. Das Praktifche und Zwedmäßige eines folhen Verfahrens ift 
einleuchtend und bedarf feines näheren Beweifes; das Beifpiel derjenigen Inſtitute, bei denen die 
entgegengefette Berwaltungspraris herrſcht, 3.8. des British Museums lodt nit zur Nahahmung. 
Diefe beiden Gründe fheinen hinreichend, um eine einheitliche Leitung in der Perfon eines General: 
direftors wünfhenswerth zu machen für jedes öffentlihe Mufeum, weldes aus fo verfchiedenen 
Sammlungen befteht. Bei ung fommt nun der ſchon erwähnte Umftand hinzu, daß jene Stellung 
zugleich als ein Hofamt betrachtet wird. Diefe auf den erften Anblid fo auffallende Thatſache ift 
bis zu einem gewiffen Grade nöthig aus dem einfa—hen Grunde, weil das Eigenthumsrecht an die in 
den Mufeen befindlichen Kunſtſchätze ſich theilt zwifhen Krone und Fiskus. 

Die Gründung der Mufeen geht nämlich aus vom Hofe, defjen reihe Beiträge den Grund— 
ſtock der ſeitdem ftarf vermehrten Sammlungen bildeten. Danach find diefe Inftitute vom Staate 
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übernommen worden, und Staatsbeiträge find e8, aus denen die Erhaltung und ftetige Vermehrung 
jener Sammlungen beftritten wird. Bekanntlich ift es in Preußen zu einer Auseinanderfegung 
zwiſchen Kroneigenthum und fisfalifchen Vermögen noch nicht gefommen ; ehe dies nicht gefchieht, 
muß man fi auch die angedentete Zwitterftellung unferer Mufeen gefallen laffen. Es läßt fid 
3 B. juriftifh nicht das Geringite dagegen einwenden, wenn, wie dies in der That gefchehen ift 
und mit Unrecht Entrüftung hervorgerufen bat, Prinzen oder Prinzeffinnen des kaiſerlichen Haufes 
ſich gewifle Kunftwerfe aus dem Mufeum wegbolen laffen zur Aufftellung in ihren Privaträumen. 

Diefe angegebenen Gründe laſſen ſchließlich eine Beibehaltung ter einmal beſtehenden 
Mufeumsverwaltung als wünſchenswerth erſcheinen; nur müſſen freilich zu der Stelle eines Direk— 
tors immer Männer genommen werden, deren Charakter und wifjenschaftlihe Bildung hinreichende 
Gewähr bietet, daß den Abtheilungs: Direktoren die nöthige Freiheit bet wichtigen Entfeheidungen 
bleibt. Vorgänge, wie wir fie unter Herrn von Dlfers erlebt haben, müfjen durch vorherige genaue 
Sondirung der perfönliden Verbältniffe unmöglid gemadt werden. Daß der Kronprinz bes 
deutihen Reichs als Nachfolger des Herrn von Dlfers nicht eigentlich buchſtäblich und ernftlich ge= 
meint fein und feine Ernennung nur einen Uebergang andeuten fonnte, verfteht fid) jo von felbft, 
daß darüber fein Wort weiter zu verlieren ift. "Die jonftigen oben angedeuteten Perjonalverän- 
derungen nad) diefer Richtung hin, werden wir lieber dann eingehender befpreden, wenn Genaueres 
darüber vorliegt. 

Bon den weiteren im Mufeum zu befegenden Stellen ift eine von größter Wichtigkeit, nämlich 
die des Direktors der Gemäldegalerie. Der vortrefflihe Waagen, deſſen Tod befanntlic) 
zum Theil durd jenes Verbrechen an dem Andrea del Sarto mit herbeigeführt ward, hat bisher 
noch feinen Nachfolger gefunden; interimiftifch wird fein Poften von Hotho, dem Direftor des 
Kupferftihfabinets, ausgefüllt. Es hängt dies allerdings zufammen mit der fchlaffen, jammervollen 
Wirtbihaft des Herrn von Mühler, der mit Geld und Mühe für dergleichen Angelegenheiten auf 
das Erbärmlichite zu fnaufern liebte. Aber eine fcheinbare Entfehuldigung erfährt fein Betragen 
allerdings durch den großen Mangel an qualifizirten Bewerbern für eine ſolche Stelle. Unfere 
Kunſtwiſſenſchaft ift ja im Entjtehen begriffen und hat den Zuftand ihrer Kindheit noch nicht 
binter ſich; wirklich tüchtige, philologiſch gefchulte, nad) wiffenfchaftliher Methode forſchende Gelehrte 
auf diefem Gebiet giebt es befannter Maßen nur in fpärlicher Anzahl unter und. Dennod) laffen 
fih immerhin eine Anzahl von Perfünlichkeiten anführen, welde zur Annahme einer folden Stellung 
Luft und Beruf hätten. 

Wir nehmen alſo Veranlaffung, den tiefgefühlten Wunfc nochmals auszusprechen, daß man endlich) 
die unferer Stadt und der Kunſt jo unwürdige Praris fahren läßt, die billigfte Art der Verwaltung 
die beite fein zu laffen, und daß man diefen für unfer hiefiges Kunftleben jo wichtigen Poften bald 
durd) eine junge, zuverläffige, wiſſenſchaftliche Kraft zu erſetzen ſucht. 

Was jonft in der letten Zeit im Mujeum gejchehen ift, läßt fich furz zufammenfaffen. Das 
Erwähnenswerthefte find die Aenderungen, die der jetige Direktor der Gypsabgüffe, Prof. Bötticher, 
in feinem Reſſort vorgenommen hat. In architektoniſcher Beziehung ift der eine Oberlichtfaal über 
dem Aegyptiſchen Mufeum durch eine zweite Thür mit dem fogenannten Apollofaal in Verbindung 
geſetzt; dadurch wurde ein bequemerer Verkehr und aud ein neuer Kaum in dem feiner Raum— 
vertheilung nah jo ungünftig angelegten Bau des neuen Mufeums gefhaffen. Im Uebrigen ift 
bie alte Anordnung der Kunftwerfe völlig umgeändert; an Stelle ver hiſtoriſchen Keihenfolge ift 
eine Aufftelung nad ven Objekten getreten. Mancherlei wurde bei diefer Gelegenheit unftreitig 
profitirt, 3. B. die Entleerung des Treppenhaufes (aud) die Kolofje vom Monte Cavallo follen nody 
entfernt werden), das nun erſt feinem eigentlichen Zwed zurüdgegeben worden ift; im Ganzen aber 
ſcheinen mir die Nachtheile zu überwiegen. Im Charakter aller jener Sammlungen ift bisher im- 
mer der hiſtoriſche Gefihtspunft ftreng feftgehalten worden, das ganze Mufeum ift nad) diefem 
Grundſatze eingerichtet, und unfehlbar wird dadurch dem Hauptzwed und Hauptbedürfniß folder 
Sammlungen, dem Studium, am beten Genüge gethan. Gerade durdy dieſe im Ganzen wie im . 
Einzeln jo vortrefflihen Anordnungen nad) ftreng hiſtoriſchen Gefihtspunften zeichneten ſich unfere 
Kunftjammlungen vor vielen ähnlichen Inftituten aus. Lett find die fachlich gleichen oder ver- 
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wandten Objekte zufammengebracht, der Apoll von Tenea mit dem Apoll vom Belvedere 
u. dgl., ohne daß jedoch diefes Prinzip ganz fonfequent durchgeführt worden wäre. Dies neue 
Arrangement hatten. A. aud) die große Unannehmlichfeit, daß die trefflichen „Baufteine” von Friederichs, 

die nad) der alten Aufftellung angeoronet waren, dadurch jehr an Werth und Brauchbarkeit verloren. 

Hiermit fcheint mir das Wefentlichfte, was ſich in perfönlicher und ſachlicher Hinficht über den 
augenblidlihen Zuftand unferer Mufeen jagen läßt, erörtert zu fein. Das, was nod) im Entftehen 
begriffen ift, wird feiner Zeit zur Sprache gebracht werben. 

Das andere hieſige Kunftinftitut, welches der rettenden Hand von Seiten unjeres neuen Kultus- 
minifters bedarf, ift vie Afademie der Künfte, ver ebenfalls in Folge des ſchmachvollen Mühler'ſchen 
Sparſyſtems die Wurzeln untergraben find. Wie lange ift e8 Schon her, daß der letzte Präſident 
derjelben, Schadow, geftorben ift, und immer hat man ihn noch feinen definitiven Nachfolger ge- 
geben. Die Erklärung liegt auf der Hand: es ift billiger mit einem Bicepräfidenten und geht ja 
auh! Wahrlih, es ift fehr an ver Zeit, daß nicht nur diefe Stelle entjprechend dotirt und 
neu beſetzt wird, fondern auch fonft die Mittel für die Afademie in reichlicherem Mafe bewilligt 
werden. Denn übernimmt es der Staat einmal, ſolche Inftitute zu gründen und zu erhalten, jo 
muß er es auch in einer Weife thun, die feiner und der Kunſt würdig ift. Die prinzipiellen 
Borfragen, in wie weit fi) nach diefer Nichtung hin der Beruf und die Wirkſamkeit des Staates zu 
erftrefen hat, und ob gerade die jett giltige Art der en die der Kunſtförderung geeignetite 
ift, Laffe ich dabei zunächft unerörtert. 

Es fcheint, daß es dem Hrn. Dr. Falk weder an Verſtändniß nod an Interefje für diefe An— 
gelegenheiten fehlt; hoffen wir, daß die Thätigfeit, die ihn zunächſt in Anfpruch nahm, und die 
allerdings für unfer Kulturleben von größerer Wichtigkeit war, ihm bald Zeit läßt, auch der Kunſt 
größere Aufmerffamfeit zuzuwenden ! Phil. Silvanıs, 
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Die Berfteigerung der Galerie Gfell ift auf dem Gebiete des Kunſtlebens freilich durchaus fein 
„Ereigniß, welches hinfichtlid) feiner Großartigkeit bisher faum erreicht, geſchweige denn übertroffen 
wurde”, wie der Auftionator, Hr. Georg Plach, mit einiger Uebertreibung fagt; aber ein Ereigniß 
im Runftleben Wien’s ift es in der That, und hoffentlich ein Ereigniß, wie es Wien fobald nicht 
wieder jehen wird. Denn welcher aufrichtige Berehrer der Kunſt fann fich darüber freuen, wenn er 
die Schäge einer Sammlung, die mit folher Liebe und ſolchem Aufwande von Koften zuſammen— 
gebracht und jedem Kunftfreunde zugänglich war, unter dem Hammer des Auftionators in alle Winde 
zerftreuen, ihre Perlen dem Meiftbietenden zufchlagen fieht, in deſſen Näumen fie vielleicht für 
lange Zeit dem Auge jedes wirklichen Kenner verfchloffen find? Mögen uns mwenigftens jene 
Scaufpiele des Hötel Drouot erfpart bleiben, bei denen die Maſſe der Zufchauer und jelbjt ein 
Theil der Käufer nur eine pifante Abwechſelung von der gewöhnlichen Aufregung der Spiel- 
ſäle juchen. 

Doch eine Entihädigung bieten uns in der Regel diefe großen Parıfer PVerfteigerungen: 
eine Erinnerung durd) die Kataloge, die durch die Feder der gewandteften Kunftfchriftfteller Frank— 
reichs angefertigt und mit Abbildungen von der Hand feiner beften Radirer ausgefhmüdt find. 
Werden wir auch ein foldhes Andenken von der Auktion Gfell mitnehmen? — Ich kann mid wohl 
jedes Urtheils über den Katalog des Herrn Plach enthalten. Aber ic) meine, ſelbſt aus praftifchen 
Nüdfihten müfjen höhere Anfprüche gemacht werden: mer ſich nur nad) dem Kataloge über feine, 
Betheiligung an der Auftion entfcheidet, nur nad) den Befchreibungen, nad) den fritifchen Bemerkungen 
und nad) den Jluftrationen deſſelben fein Urtheil bildet, dev wird ſchwerlich auf der Auktion erfcheinen. 
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Ein Rüdblid auf die Sammlung jcheint daber aus verſchiedenen Gründen geboten: einmal 
um noch vor der Verfteigerung die Aufmerkſamkeit auf ibre einzelnen Schäge zu lenken, zugleich aber 
auch um vor den mannigfachen unfritifchen Beftimmungen zu warnen, und endlich um Abfchied zu nehmen 
von der Geſammtheit diefer Kunftwerfe, die in wenigen Wochen in mebr als hundert verſchiedene 
Hände Übergegangen fein werden. Ich babe mir dazu den Theil der Sammlung ausgewählt, auf 
weldem, von dem Modernen abgefeben, ihr höchſter fünftleriicher Werth berubt : die Gemälde der alten 
flandriſchen und bolländiihen Schulen. Freilich enthält die Galerie auch eine Zahl italienifcher, 
deutſcher und fpaniicher Gemälde, und unter ihnen verſchiedene von hervorragenden Meiftern, wie 
Bildniſſe von H. Holbein aus dem Sabre 1533 (208), von Tintoretto (172), Moroni, 
Gemälde von Gozzoli, Tiepolo und Canale. Aber neben benfelben ift die Zahl des 
Mittelgutes, jelbit der Kopieen, unter großen Namen gar zu beträchtlich ; man fiebt, daß der Wunſch, 
ein gleichmäßiges Intereſſe für alle Zeiten und alle Schulen der Malerei zu entwideln, bei dem 
verftorbenen Befiger nicht mit einem alljeitigen Verftändniffe Hand in Hand ging. 

Schon die alte flandriihe Schule hat eine ungewöhnliche Reihe von Bildern aufzumweifen ; ja 
nad dem Katalöge feblt faum Ciner der bervorragenden Künftler. Da ift der Altmeifter Ian van 
End jelbit, va find feine großen Schüler und Nachfolger Rogier van Weyden, Hugo van der Goes, 
Dans Menlint und Seraert Horebout ; jelbjt einen ®. van der Meire hätte der Verfaſſer fogar nad) 
Mündler's Vermutbung noch vorführen können als Urheber einer Kreuztragung (227), wenn er nicht 
die ganz unfinnige Benennung M. Wohlgemuth vorgezogen hätte. freilich hat nad) meiner Ueber: 
zeugung Feine von diefen Beftimmungen eine Berechtigung. Jene Bilder find entweder tüchtige 
Wiederholungen einer etwas fpäteren Zeit (3. B. 211 und 226), wie fie der Wunſch nad) den 
Werten der allberübmten flandriſchen Meifter ſchon im 15. und im Anfange des 16. Yahrhunderts 
jo zahlreich hervorgebracht bat, oder fie gehören untergeorbneteren Schülern an, für welche wir bei 
unferen dürftigen Kenntniffen diefer Zeit ganz ohne Namen find. Ein fehr reizendes Bild dieſer 
Art iſt die „I. van End” genannte „Verehrung der Maria“ (201), die in der That in leuchtender 
Färbung, in Feinheit der Durdführung und des Ansprudes nod vom Geifte jenes großen Künftlers 
bejeelt erſcheint. Nah der Kompofition zu fließen, fehlt dem Bilde der untere Theil. 

Unter den Meiftern der flandriichen Kunſt des 16. Jahrhunderts hat Herr Gfell eine befonders 
alädlibe Wahl getroffen. Religiöſe Motive, in denen ſich meift eine unglüdlihe Nachahmung der 
Italiener Kund giebt, fehlen faft ganz, etwa ein Feines „Ecce homo* des Ian Mabufe von 
1527 ausgenommen. Das Triptychon, welches B. von Orley genannt wird (216), muß einer der 
fpäteften Anfäufe des Herrn Gſell fein, da ich das Bild nicht mehr bei ihm gefehen habe. Aber 
ich glaube es dennoch zu kennen, da es nad) der Beichreibung das Gemälde ift, welches ſich längere 
Zeit im Beſitze eines Berliner Kunfthändlers befand und zwar unter der weit zutreffenberen 
Benennung Frans Pourbus d. Ae., auf den die intereffanten Porträts der Flügelbilder hinweiſen. 
Einen der tüchtigſten Meifter feiner Zeit, den älteren Pieter Brueghel, werben wir felten in einer 
Privat-Galerie fo gut vertreten finden als dur die „Dorfkirmeß“ (15) und die „Stube eines 
Notare” (16), die feine ganze treffende Charafteriftif, jeine derbe Komik und meifterhafte Breite 
der Mache zeigen. Auch die „Predigt Johannis” (18) ift feine Kompofition und zwar diejenige, 
welche ſich zu feiner Zeit des gröhten Ruhmes erfreute, wie die Wiederholungen in den Sammlungen zu 
Dresden, Münden, Schleifiheim, Augsburg, Weimar und bei Fürft Liechtenſtein beweifen. Meift rühren 
dieſe von der Hand feines Sohnes Pieter ber, wie auch das Bild bei Gfell. Die Sammlung beſaß auch 
ein jehr harakteriftiiches Gemälde feines Zeitgenoffen Joachim Buellaer, der den Brueghel an 
Derbbeit noch übertrifft; ich ſuche daſſelbe vergeblich im Kataloge, vermuthlich ift es Nr. 20 „in 
der Art des Brueghel.“ Ein etwas jüngerer Meifter viefer Zeit, der für die Entwidelung ber 
Yantihaft und der Thiermalerei von Bedeutung ift, Roelandt Savery, ift in der Sammlung 
durd eine Yandihaft feiner gemöhnlihen Art (220), daneben aber auch durch zwei für ihn feltene 
Dlumenftüde vertreten (221 umd 498), die an Leichtigkeit ver Behandlung, Feinheit und Duft der 
Färbung dem Ian Brueghel jehr nahe ftehen. Bon diefem Künftler befist vie Galerie kein ächtes 
Berk. Die vier Jahreszeiten (17) find nur Schule des P. Brueghel. 

Die Blüthezeit der flandriſchen Malerei ift verhältnigmäßig ſchwach repräfentirt. So ift es 
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Herrn Gfell nicht gelungen, ein bedeutendes Bild von Rubens zu erwerben, wenn der Meifter 
auch durch den Studienkopf (93) und vielleicht auch durd) eine oder zwei der Skizzen (92, 91) ächt 
vertreten ift. Die beiden Bildniffe, die dem A. van Dyd zugefchrieben find (26, 27), künnen feinen 
Anſpruch auf feinen Namen machen. Mehrere kleine Gemälde des David Teniers find dagegen 
ächte Bilder, am intereffanteften die „Kegelſpieler“ (106). Wo ift aber der interejfante Jünglings— 
fopf geblieben, bezeichnet D. Teniers 1628, den Herr Gfell für das Selbjtporträt des Künſtlers 
hielt ? Die auferordentlid) anziehenden Züge des lebensgroßen Bildniſſes waren mit großem Fleiß 
und Feinheit in Durchführung und Kolorit wiedergegeben. Bon zwei Nadyfolgern des D. Teniers: 
Tilbord und Eraesbed find recht gute Bilder vorhanden. Das ausgezeichnetite Stüd 
diefer Zeit ıft jedenfalls das Feine Bild von Yan Fyt (30), freilich nicht „das einzige befaunte 
Kabinets-Bild des Meifters”, wohl aber durd) die geſchmackvolle Anordnung in der ſchönen PBalaft- 
halle, durch die Pracht der Farben, die Feinheit ihrer Zufammenftellung und die meifterhafte paftofe 
Behandlung bei aller Durdführung das feinfte mir befannte Werf von Yan Fyt. 

Der Glanzpunft der Sammlung find die Gemälde der holländifhen Schule, namentlid, der 
älteren Meifter, die mit Ausnahme der Galerie Suermondt in feiner Privatſammlung jo vertreten 
find als hier. Um Frans Hals und feine Schüler, um die erfte Blüthezeit in der Bildnißmalerei, 
in der Landſchaftsmalerei, im Genre und felbft im Stillleben zu ftudiren, war die Öalerie Gfell eine 
Haffiihe Stätte. Vermuthlich wird gerade um die beiden Bildniſſe des Frans Hals der heftigite 
Streit der Kaufluftigen entbrennen. Maleriſch bedeutender ift wohl das im Katalog abgebildete 
Porträt, ein Werk des faft achtzigjährigen Künftlers und doch von einer Breite, von einer Kraft, 
wie fie ein anderer Maler nie erreicht hat. Wie fiher und charakteriſtiſch ijt mit diefen wenigen 
breiten Pinfelftrihen die Zeihnung gegeben, wie fein bei dem hellen grauen Geſammtton dod) der 
Eindrud der Lokalfarben feftgehalten! Vor etwa fünfzehn Jahren wurde dieſes Bildniß auf einer 
öffentlichen Auktion für 40, ſchreibe vierzig Thaler von Herrn Cremer zu Brüſſel verfteigert, aus 
deſſen Berfteigerung e8 jpäter für die verhältnigmäßig niedrige Summe von 7000 Fres. indirekt in die 
Galerie Gfell fam. Kaum geringer, immer nod) ein Meifterwerf erften Nanges ift auch das andere 
männliche Bildnif vom Jahre 1634, ausgezeichnet zugleich durch die reiche, meifterlic behandelte 
Kleidung und durd eine für bie frühere Zeit — das Bild ift faft dreißig Jahre vor erfterem 
Porträt entjtanden — ganz außergewöhnliche Bravour der Behandlung. Neben jolhen Werken 
erfcheinen zwei andere dem Frans Hals zugejchriebene Gemälde: eine „Fiſchhändlerin“ troß der 
„verblüffenden Technik” und (joweit ic) mich erinnere) aud) das Porträt Nr. 39 als zu unbedeutend für 
den Meifter felbit, erjteres immerhin als tüchtige Schularbeit. Aecht und für den Einfluß auf feine 
zahlreihen Schüler von hohen Intereſſe iſt dagegen eine der mehrfad) vorfommenden Darjtellungen des 
„Rommelpotipeeler”, ein Bild von treffender Charafteriftif, derbem Humor und meifterhafter Mache. 

Eine Reihe zum Theil vortrefflicher Bilder der verjhiedenen Schüler machen hier ven Ber: 
gleich mit dem Yehrer möglich. Da find zunächſt die Maler ver „Geſellſchaftsſtücke“, die ihre 
Motive dem wilden Leben einer ausgelaffenen Soldatesfa entnehmen, die, im holländifchen Freiheits- 
friege großgezogen, neue Beihäftigung in der Betheiligung der Staaten am dreifigjährigen Kriege 
fand. Heute jehen wir fie in der Wachtſtube, morgen als Wegelagerer; das eine Mal werden fie 
ung bei Spiel und Tanz geſchildert, das andre Mal in Yiebeständeleien oder bei ihren wüften Ge— 
lagen ihren Sold verprafiend. Bon den älteften und hervorragendften Künftlern diefer Nichtung 
von Dirk Hals, dem Bruder des Frans, befist die Sammlung eine „Lautenfpielerin“ vom 
Jahre 1626 (Nr. 43), ein Bild von kräftiger Färbung und feiner Charafteriftif, deſſen Gegenftüd 
ein fälſchlich Jan le Duc genannter „Biolinfpieler“ in ver Sammlung der Akademie zu fein ſcheint (Nr. 
438). Sehr verwandt ift ein Fleineres Bild von J. A. Dud: ein junger Mann, der mit der Violine jeinen 
Gefang begleitet. Bon Anton Balamedes finden wir fein gewöhnlihes Motiv: eine Wachtſtube 
in zwei bezeichneten Bildern Nr. 80, 483) harafteriftiih und gut vertreten. Das Hauptbilv 
diefer Richtung gehört jedoch einem feltenen und fo gut wie unbefannten Künftler an, dem Pieter 
Codde. Der Katalog macht aus feinem Monogranme Pieter de Grebber, einen Künftler, der aud) 
nicht das mindefte mit dem Bilde zu thun hat. Die Feinheit der Durchführung, die Beftimmtheit 
der Zeichnung und der Reichthum der Koftüme geben demfelben einen ganz eigenthümlihen Reiz. 
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Im einem zweiten Gemälde deſſelben Meifters, einer Wachtftube (Mr. 482 unter dem Namen Pala- 
medes), das gleichfalls mit feinem Monogramme bezeichnet ift, bat der Künftler unter dem all- 
mächtigen Einfluffe Rembrandt's eine leichte, flüffige Behandlung, einen warmen Geſammtton und 
ein tũchtiges Helldunfel angenommen. Es mag faft zwei Jahrzehnte nach jenem erften Bilde 
(datirt 1633) entitanden fein. 

Die befanmtejten und berübmteften Schüler des firans Hals, Adriaen Brouwer und Adriaen 
van Dftade, welde ibre Pinfel faſt ausfchlichlich der Verherrlichung des Bauernlebens widmeten, 
finden wir beide im Kataloge repräfentirt. Brouwer freilih mit Unrecht. Denn jenes phan- 
taftifche Bild (Nr. 14), das une die Strafe jhildert, die eine Schaar von Teufeln in wahrhaft 
teufliicher Were an einem Mildverfäufer vollziehen, den ſie gerade bei der Verfälſchung feiner 
Milch ertappen, ift nad dem Motiv, der paftofen und wenig durdhfichtigen Mache, nad) der Fühlen 
und etwas ſchweren Farbung unverkennbar eine Arbeit von Cornelis Saftleven, einem Künftler, 
den feine Zeit weit richtiger würdigte, als wir es heute thun. Hatte doch Rubens eine ganze Reihe 
von deſſen Werfen in feiner Sammlung, die er zum Theil eigenhändig ftaffirt hatte! Wecht und 
ſchön ift dagegen Arriaeg van Oftade vertreten und zwar in vier Bildern, Zwei derfelben ge- 
bören feiner frübeften Zeit an (Nr. 78 datirt 1632 und Nr. 79, etwa fünf Jahre fpäter entftanden) 
die eim Fühler, blaulich⸗grauer Ton, ausgeprägte und häufig bis zur Karrilatur verzerrte Geftalten, 
ein tolles Treiben, wie in Brouwer's Bildern, harakterifirt. Dem Motiv nad) fteht auch das dritte 
Bild vom Jahre 1642, „der Bauerntanz“ (Nr. 77), jenen frübeften Peiftungen noch nahe; aber das 
feine Halbduntel, die paftofe Mache, der wärmere Ton zeigen bereits den Einfluß Nembrandt’s, der 
in ſchlagender Weife in einem Bilde aus dem folgenden Jahre (Nr. 76), in dem „Schweineſchlachten“ 
bervortritt, dem durch die Feinheit des grell einfallenden Lichtes und des Helldunfels wie durch die 
breite meifterliche Behandlung vor dem „Bauerntanz“ der Borzug gebührt, während diefer namentlich 
durch das angenchmere, reihere Motiv ſich auszeichnet. 

Mit der Schule des Frans Hals hängt aud die Künftlerfamilie Molenaer zufammen. Bon 
den verſchiedenen achlen Werfen des Yan Mienze Molenaer ift namentlich der große „Tanz vor 
dem Wirthshauſe“ (Nr. 69) durch feine lebendigen Motive, durch fihere Zeihnung, feine malerifche 
Behandlung ausgezeichnet. Bergeblih babe ih im Kataloge nad einem fehr verwandten noch 
umfangreiheren Gemälde des Klaes Molenaer (bez. 1654) gefucht, einer Dorfftraße, in ber fid 
sablreihe Figuren um Händler und Quacſalber drängen. Unter der Menge ift Ian M. Molenaer 
mit jeiner Gattin leicht erfenntlih, der fih auch auf dem ebengenannten Bilde abgebilvet hat. 
Dieſes Hauptbild des Klaes kommt dem Jan Mienze, felbft dem Ifad van Oftade außerordentlich 
mabe, iſt jedoch trodener und ſchwächer in der Zeichnung und fteht darin nod) den ähnlichen Dar- 
ftellungen des C. Drod Sloot nahe. —* 

Unter den jpätern Genremalern, welche ſich namentlich dem A. Oſtade anſchließen, find je 
zwei Bilder von E. Bega (Nr 6, 7) von R. Brafenburg Nr. 12 und 13) und H. Sorgh 
(Rr 134, 135) und verſchiedene für den meift ſchwachen Künftler recht gute Werke von Egbert 
Heemetert erwähnenswertb. Letztere bat Herr Plach feinem 150 Yahre älteren Namens-, viel- 
leicht aub Blutsverwandten Martin van Heemöferf zugeſchrieben. Selbſt die Schüler und Nach— 
felger des Frans Hals, die fih der Darftellung von Stillleben widmen, fehlen in ver Sammlung 
Sfell niht. Eine ſog. Banitas von Pieter Potter (Mr. 83) ift durch bie Feinheit des hellen Tones, 
die flüffige breite Behandlung ein befonders ausgezeichnetes Bild diefes Künftlers, der mit Unrecht 
feinen Hauptruhm nur als Vater des berühmten Thiermalers genieht. Zwei Stillleben von Heda 
(Rr. 45 datirt 1633 und Nr. 44) find gleichfalls gute Arbeiten. Weit übertroffen werben fie je- 
bob durch ein Bildchen, deſſen Meifter man auf den erften Blid nicht errathen würde, durch eine 
„vanitas vanitatum“ von I. D. de Heem (Rr. 47, datirt 1629). Der Künftler erſcheint in dieſem 
ganz frühen Bilde offenbar unter dem Einfluffe jener Schüler des Frans Hals; aber er übertrifft 
fie bereits ſammtlich an Feinheit der Zufammenftellung, an Bollendung der Durhführung, der 
Beleuchtung und des zarten, bellbraunen Gefammttones. Ueber die beiden andern 9. D. de Heem, 
die der Katalog noch aufführt, vermag ich nicht zu entſcheiden, da ich mich ihrer nicht erinnere, doch 
wird das Datum 1620 ſchwerlich richtig gelefen oder ädht fein. 


Von W. Bobe. 185 


Bei dem feinen malerifchen Sinne, den Herr Gfell durd) die Auswahl jener Meifterwerfe des 
Frans Hals und feiner Schule befundet hat, kann es uns nicht Wunder nehmen, aud) die gleid)- 
zeitigen Landſchafter der älteren holländiſchen Schule zahlreich) vertreten zu finden. Unter den 
Gemälden des Jan van Goijen gehört das „Bauerngehöft mit der Schweincheerde” von 1630 
(Nr. 34) feiner früheren Zeit an, die durd) den gelblichen Ton und das beftimmte paftofe Mach— 
werf den Einfluß des Pieter Molijn beweilt. Die „Stadt am Fluffe* (Nr. 35) vom Jahre 1640 
hat ſchon fein® eigenthümliche leicht tufhende Behandlung und feinen grauen, faft ſchwärzlichen 
Geſammtton, der dennoch eine Mare, wunderbar leuchtende Kraft befitst. Aehnlich und von gleichem 
Werthe, obgleich mehr bräunlich im Ton, ift die große Flußlandſchaft vom Jahre 1651*). Ueber 
die Seefüfte mit Schiffen (Nr. 32) habe id) mir feine Notizen gemacht; id) zweifle an der Richtig— 
feit der Bezeichnung. Den Bildern des van Goijen ftehen die beiden Landſchaften von der 
Hand des Salomon Nuisdael, die „Furth“ und der „Fluß mit den Fiſchern“ (vatirt 1663) 
faum nad). Namentlich das letztere Bild zeigt bereit ein weit naturaliftifcheres Eingehen auf die 
Durhbildung des Details und der Lokalfärbung. Daffelbe Streben zeigt fih aud in einer großen 
Waldlandſchaft von Simon de Blieger, in welcher der Künftler faft die treffende Charafteriftif 
des Baumſchlags und den Zauber der Waldeinfamfeit erreicht, den wir in feinen zahlreichen unüber- 
trefflichen Zeichnungen finden. In einer gleichfalls bezeichneten Strandlandſchaft (Nr. 118) vom 
Jahre 1652 treffen wir den Künftler in einem feiner befannteren Motive. Das Bild beweift, daß er 
mit Recht als der Meifter der älteren Seemaler Holland’s gilt. Das fünfte Seeftüd der 
Sammlung, ein Meifterwerk erften Nanges, dem mancher W. van de Velde nicht gleich fommt, ift 
die „file See” von Yan van Eapelle, ein Bild von wunderbarer Stimmung und doc) mit fo 
einfachen Mitteln gegeben. 3 

Auch die großen Landſchafter der Blüthezeit lernen wir meift in mehreren Bildern in ber 
Sammlung fennen. Unter den beiven Wynants ift befonders die vom Jahre 1641 datirte „fon- 
nigheitere Flußlandſchaft“ (Nr. 130) von Intereffe, da fie das frühefte mir befannte Datum trägt. 
Und doch ift an die Stelle der älteften trodenen und forgfältigen Manier und des grünlichen Tones 
bereits eine zartere Behandlung und ein fühlerer, mehr violetter Ton getreten. Die beiden Ge— 
mälde von Jakob Nuispael find aus fehr verfchiedenen Zeiten des Meifters: das ftille Walb- 
interienr ift ein Werf feiner erften fünftlerifchen Thätigfeit (vor 1650) von einer faft düſteren Poefie, 
von forgfältigfter Durchführung, aber gar zu dunkel und noch etwas jhwer und undurdfictig. 
Im Gegenfate dazu ift der Wafferfall von der reizendften Feinheit der Beleuchtung und der Yuft- 
perfpeftive, von höchſter Vollendung in der Behandlung von Luft und Waffer. Das Bild ift jedenfalls ein 
Meifterwerf unter den Wafferfällen des Künftlers, die wohl alle in feiner fpäteren Zeit entjtanden 
find, Aber den überaus poetiihen Neiz, die feine naturaliftifhe Behandlung feiner früheren 
Werke — wie namentlih in der unübertoffenen Waldlandfhaft des Belvedere — finden wir hier 
nicht mehr. An Wahrheit wenigftens, glaube ih, kommt Nuisdael den Wafferfällen des Allaert 
van Everdingen felten gleih. Beide Bilder der Sammlung in ihrer fräftigen Färbung, ihrem 
braunen warmen Ton, ihrer leichten, breiten Behandlung gehören zu den guten Werfen diefes Künſtlers. 

Eine Landihaft der Sammlung trägt jedoch mit großem Unrecht ihren Namen, nämlid der 
jog. Hobbema. Statt der leuchtenden Färbung, der wunderbaren Luftperfpeftive, die diefem Künftler 
vor allen Landſchaftsmalern eigenthümlich ift, finden wir hier die falte, ftumpfe Farbe, die platte 
und rohe Behandlung, welde die zahlreichen Imitationen aus dem Anfange diefes Jahrhunderts 
harafterifiven. Auf gleicher Höhe fteht etwa der fog. A. van der Neer (Nr. 478). 

Die großartigfte Landſchaft der Galerie, eine Perle wie die beiden Porträts von Frans Hals, 
ift die Slußlandfhaft von Albert Cuyp (Nr. 61), nad Breite und Sicherheit in Zeihnung und 
Behandlung, nad ver Charakteriftif der Thiere und der erftaunlichen Leuchtkraft des Tones ein 
Hauptwerk feiner beften Zeit. Aber diefer Landſchaft fteht ein anderes Gemälde, das ich gleichfalls 
für Cuyp halte, vieleicht nım durch die weniger gute Erhaltung nad. Ich meine den Spazierritt 





*) Hierbei bemerfe ih, daß die Unzuverläffigkeit in der Angabe der Daten mit den Übrigen Qualitäten 
des Plach'ſchen Kataloges auf gleicher Höhe fteht. 
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des Prinzen Wilbelm von Dranien mit Gefolge im Boſch zu Haag, ein Wert, das ſchon lange den 
Namen G. Metju trägt (Nr. 66). Bon der Eigentbümlichfeit dieſes Meifters vermag ich nichts 
im dem Bilde zu erkennen, am wenigften von dem Charakter feiner früberen Zeit, der es Waagen 
zufchreibt, obgleich ſchon das Alter des Prinzen dagegen ſpricht. Hingegen feinen mir Die ganz 
ausgezeichnete Wiedergabe der Pferde und Hunde, die weiche und fleifiige, aber doc breite Behand- 
lung, der füble bläulihe Ton der Landſchaft charalteriſtiſche Eigenſchaften der Inhirsen Zeit des 
Albert Cuyp zu fein. 

Auf einige recht gute Landſchaften von Zeitgenofien oder Vorgängern des Jakob Ruisdael, 
der als vehrer derjelben betrachtet zu werben pflegt, wie R. Vries, I v. Keffel, C. Dubois 
möchte ich wenigitens aufmerlſam machen. 

Unter den Thiermalern ift namentlih M. Hondecoeter durch einen Hahnenkampf von fräf- 
tiger, leuchtender Farbung und trefflicher Charakteriftif gut vertreten. Intereffant find aud mehrere 
Daritelungen mit Federvieh von zwei feltenen Künftlern, von Jacomo Victors und M. Withoos; 
namentlih die Tauben des eriteren find ein vorzüglices Bild. Diefem Künftler nahe ftanden zwei 
Gemälde mit Hübhnern und Enten, die Dom. Brand bezeihnnet waren. Im Katalog habe ich fie 
nit gefunden. 

Bon). dv. Does, Hondius (1655), Yingelbad, D. van Bergen finden wir gute Arbeiten. 
Aber ein entihiedener Mißbrauch ift nach meiner Meberzeugung mit dem Namen Paul Potter ger 
trieben. Die „Kübe auf der Wieje* (Nr. 55) find nicht beſtimmt und frei genug im Machwerk, nicht indie 
viduell genug in ver Charafteriftil. Selbſt für A. Klomp erſcheinen fie mir noch zu kleinlich; das 
Dild jheint mir vielmehr von einem der zablreihen Nachfolger over Nahahmer Potter's aus dem 
18. Dabrbundert berurühren. Dagegen vermag ich in dem „Kettenhunde“ (Nr. 84) nur eine mäßige, 
oberflachliche Kopie des berühmten Bildes zu Petersburg zu ſehen; Plady fest das Bild „in bie 
Zeit der Bilder zu Kaſſel“, welde befanntlih von 1644, 1649 und 1652 datiren, alſo ziemlich 
bie ganze Zeit feiner fünftlerifhen Thätigkeit umfafjen. 

IH babe den größten Künftler der holländiſchen Schule bis zulett anfgefpart, weil ich leider 
geiteben muß, daß Nembrandt die ſchwächſte Seite der ganzen Sammlung ift. Das „männliche 
Bildniß“ (Nr. 57) ift das Werk eines Schülers, das man, um es zu einem Nembrandt zu ftempeln, 
gänzlih verderben bat. Der „Weinhändler“ (Nr. 56) kommt mir vor wie ein ſchlechter Wit eines 
recht tätigen modernen Malers. Die Landſchaft (Nr. 88) endlich erinnert höchſtens an derartige 
phantaftiihe Machwerke des €. Murant; und Herrn Plady „erinnert fie lebhaft an die Kaffeler 
Bilder”! 

Da find wahrli zwei Gemälde eines fonft häufig faden Schülers von Nembrandt, das 
„Stillleben“ (von 1660) und die „alte Spitzenklöpplerin“ (Nr. 217, 218) von Ehriftof Paudiß, 
jenen angeblihen Meifterwerfen weit vorzuziehen. Sie zeichnen ſich beide durch Klarheit und Kraft 
der Färbung nnd Beleuchtung wie durch Feinheit des. Helldunfeld aus. Auch über deu Terbord) 
(Rr. 109) wie über den A. van de Belde (Mr. 114: „Hollänpifhe Schenfe mit Soldaten und 
Dirmen en gris“!) glaube ih am Beften mit Stillſchweigen hinwegzugehen. Ian Steen, von dem 
der Katalog zwei Gemälde aufführt, erinnere ih mic nicht, je in der Sammlung gefehen zu haben. 

Um mit einem guten Eindrud von der Sammlung zu ſcheiden, möchte ih zum Schluffe noch auf 
einige vorzüglich Borträts hinweiſen. Die beiden Bilpniffe von Paul Moreelfe find durch die Beftimmt- 
beit der Zeichnung, die vollendete Movellirung, Durdführung, Feinheit des fühlen Tones und bie 
dadurch erzielte energiſche Charakteriftif Meifterwerfe, wie diefer Künftler nur wenige geſchaffen 
bat. Das weiblibe Porträt von Barth van der Helft (datirt 16487), welches das Gegenftüd 
eines männlichen Bildniſſes bei Fürft Liechtenſtein zu ſein ſcheint, zeichnet ſich durch Die außerordent⸗ 
liche Feinheit in Zeichnung und Ton gleichfalls vortheilhaft aus. W. Bode. 


Kunfliteratur. 


Lucas Cranach des Aelteren Leben und Werke, Nah urkundlichen Quellen bearbeitet 
von Chrijtian Schuhardt, Direktor a. D. der großherzoglihen Kunſtſammlung zu 
Weimar. III. Theil. Yeipzig, F. U. Brodhaus. 1870. 


Nad dem Tode Schuchardt’s ift ein von ihm worbereiteter Nachtrag zu feinem Buche über 
Cranach erjchienen. Die ausgedehnten Materiglien, welche dies enthält, und im denen aud) der 
bauptjählichite Werth des Werkes liegt, haben dadurch manche Ergänzungen erfahren, jowohl was 
die urfundlihen Nachrichten als was die Aufzählung der Werfe Cranach's betrifft. Erſtere haben 
auf Cranach jelbft und auf feine Schüler Bezug. Befonders intereffant find ein paar Notizen, 
welche feine Berufung nad) Augsburg zu feinem gefangenen Fürften Johann Friedrich betreffen. 
Daß Meifter Lucas gewillt war, fid) dorthin zu begeben, wurde ihm von dem Kurfürſten als 
„unterthänige Gutmüthigkeit“ gnädiglich vermerkt. Unter dem, was ihm dort abgefauft wird, 
fommt aud) vor: „rofl. vor ein thucd, damit mein gun. Herr den Duce Dealven verehrt.“ Der 
Herzog von Alba alfo befam ein Leinwandbild von Cranach vom Kurfürften zum Geſchenk. Das 
Verzeichniß der Werke ift auch mit ven jegigen Ergänzungen nod) feineswegs vollftändig, wie bei 
einem Maler, deſſen Werkftatt von fo koloſſaler Fruchtbarkeit war, zu begreifen ift. ALS der dritte 
Band erfchien, war über Cranach's veizendes Bildchen in Donauefhingen (Faunsfamilie), über 
feine zahlreihen Bilder in Karlsruhe noch nichts publicirt. Es iſt begreiflih, daß diefe Samm- 
(ungen, von denen die eine aud) erſt vor Kurzem eröffnet worden ift, nod) fehlen. Dann befitt die 
Galerie des Ferdinandeums in Insbrud ein Schuchardt unbefanntes vorzügliches Bild, der heilige 
Hieronymus in der Wüſte, eine von Cranach's beften Arbeiten, die ſchon lange Iahre im felben 
Zimmer mit der Tſchager'ſchen Sammlung hängt. Auch die Bilder der jeßt zur Verfteigerung 
fommenden Galerie Gſell in Wien find unerwähnt geblieben. Noch immer wird die längſt nicht 
mehr beftehende Martinengo’ihe Sammlung in Würzburg angeführt. Das Gemälde aug derfelben, 
welches der Verfafler nod) wiederholt citirt, das Paris-Urtheil, befigt jetst Herr Hofrath Schäfer in 
Darmitadt. 

Indem wir den Gegenftand diefes Werkes nennen, zeigen wir zugleid, daß wir ung mit dem 
Berfaffer in einem Punkte, auf welchen er befonders Gewicht legt, nicht in Nebereinftimmung befinden. 
Er fieht in den Bildern und Holzſchnitten von Cranach, welche diefe Scene darftellen, an ein paar 
Borgänger fih anfhliegend, „König Alfred von Mercia und den Ritter Wilhelm Albonad mit 
feinen drei ſchönen Töchtern.” Mit Recht hatten Kugler und befonders nachdrücklich Sotzmann 
gegen diefe Deutung Einſpruch gethan. Die Gründe, welde dieſer jorgfältige Forſcher der Kunft- 
und Kulturgeſchichte gegen Schuchardt's Deutung zufammengeftellt, find jhlagend und lafjen ſich 
nicht erfhüttern durch die Polemik, welche der dritte Band wieder aufgenommen hat. Mit Recht 
bat Sotzmann hervorgehoben, dag von der Albonack-Sage feine Spur in der deutjchen Literatur 
vorhanden ift, daß fhon früher ganz übereinftimmende Darftellungen durd ausführliche Unter 
ihriften als Urtheil des Paris beglaubigt find, daß Cranach felbft in Rechnungen eines diejer Bilder 
jo nennt. Noch mehr, es ift ein zu großes Verkennen von Cranach's Richtung und von dem Geiſt 
ſeiner Zeit, wenn man ſich an ſolcher Darſtellung des antiken Vorwurfs ſtößt. Im ſechzehnten 
Jahrhundert tritt eine vom Humanismus beeinflußte Auffaſſung antiker Gegenſtände gleichzeitig mit 
ihrer Auffaſſung im volksthümlich-mittelalterlichen Sinne auf. Bei Dürer und Holbein finden wir 
Beides, aber das Erſtere überwiegt, Cranach blieb ſeiner ganzen Natur nach lieber bei dem Zweiten. 
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Der Schäfer der antifen Sage wird zum bärtigen Junker in ritterlicher Tracht, dev auf der Jagd 
im Walde vom Pferde geftiegen ift und ausgerubt bat, die ganze Scene ift aus dem Sagenhaft- 
Wunderbaren in das Heimatliche, Realiftifhe und Humoriftifche überjegt. Eines der ſchönſten 


Sremplare, das beite von allen vielleicht, kannte Schuchardt nicht, das Meine 1530 bezeichnete Bild» 


ben in der Galerie zu Karleruhe. Hier ift nicht nur die Behandlung von höchſter Zartheit und 
Trefflichkeit, fondern die anziehende Schalfbaftigkeit des Meifters tritt bier befonders hervor. Wie 
gewöhnlich bringt Mercur keinen Apfel, fondern eine Kryſtalllugel (die bei dem Albonad unerklärlich 
wäre). Die Flügel an den Füßen find verfhmäht, weil eben Alles ganz realiftifch dargeſtellt ift, 
aber Mercur's Füße Sollen doch ausgezeichnet werden, und fo find fie nadt bei dem fonft völlig ges 
barnifhten Mann. Seine Rüftung ift golden, während Paris eine filberne trägt; der Gott foll den 
Fürſten übertreffen. ine Vermittelung zwiſchen diefer und der Maffiihen Auffaffung bietet ein 
Holzſchnitt von Hans Holbein’s Erfindung Paſſav. Nr. 87, Woltmann B. II, ©. 26 u. 426). 
Auch da ift der rubende Paris als Junker dargeftellt, Roß und Hunde zur Seite, Mercur aber fieht 
mebr nad dem Altertbum aus und fommt berbeigeflogen. — Schuchardt's Abrechnungen mit ſolchen, 
die feine früberen Bände Mritifirt, find eine nicht glüdliche, dabei längft antiquirte Beigabe. 
A. Woltmann, 


Woti;. 


Rompeo Aretino, Sehr wahrſcheinlich it der Bildhauer Pompeo Aretino von Mailand, über 
welden die „Arhivalifhen Beiträge zur Kunſtgeſchichte“ von L. Ennen in Nr. 5 dieſer 
Zeitichrift eine intereffante Urkunde beibringen, Bompeo Yeoni, der Sohn des befannten Bildhauers 
Leone Leoni, der gleihfalls ſchon für Karl V. thätig war (f. über diefen Vaſari ed. Le Monnier XIII, 
111). Aretino, d. b. von Arezzo ſtammend, fonnte diefer Bompeo jehr wohl genannt werben; fein 
Bater (zu Mailand anfäffig) bezeichnete ſich felber nicht felten fo (z. B. auf einer Denfmünzezu Ehren 
der Mpolita Gonzaga und auf einem Grabdenkmal im Mailänder Dom), und daß die Söhne, wenn 
auch an einem andern Orte geboren, jolde Beinamen der Väter beibehalten, das kommt zu jener Zeit 
in Dtalien öfter vor. Allerdings ftarb Pompeo, fo viel befannt, erft 1610, und er muß alfo, 
wenn er ſchen 1556 thätig gewefen fein. joll, ein hohes Alter erreicht haben (weder fein noch feines 
Vaters Geburtsjahr ift befannt), Allein eben dies erhellt aus anderen Zeugniffen nahezu mit Ge— 
wißbeit. Bafari berichtet in der zweiten Ausgabe feines Werkes, alfo 1567, von Pompeo Leoni, 
daß er „viele Jahre“ im Dienfte Philipp’s IL von Spanien gewefen ſei: worunter doch wohl ein 
Zeitraum von 6— 10 Jahren verftanden werben muß. Nähere Nachrichten über Pompeo’s Thätig- 
keit am ſpaniſchen Hofe finden fi in dem Bude: Les arts italiens en Espagne (Rom 1825). Ferner 
willen wir, daß er zwei Bilder von Correggio beſaß, und daß mit ihm um deren Erwerb Rudolf II. 
dur jeinen Geſandten zu Madrid 1600 in Verhandlung trat (f. Urlichs' Beiträge zc. in diefer 
Zeitihrift 1870). Nun erfahren wir durch die von Ennen veröffentlichte Urkunde auch von feiner 
früberen Thätigfeit, die er alfo ſchon für Karl V., doch in deſſen legtem Negierungsjahre, begann. 
Bahriheinlib fam er damals zum erften Male aus Italien, und zwar im Auftrage des Kaifers, in 
deſſen Dienften ver Sohn dem Bater nachfolgte. Daß er übrigens für Karl V. gearbeitet, Aäßt 
fih wohl mit vollem Rechte aud aus dem Umftande entnehmen, daß er von Karl V. und veffen Ge— 
mablin Borträtmedaillens in Marmor gefertigt hat. — Unter den in ber Urfunde erwähnten Kunſt— 
werten fönnen auch Arbeiten von feinem Vater gemwefen fein. Ob diefelben in Brüffel geblieben 
oder nicht vielmehr nah Madrid weiter geſchafft worden, erfcheint ſehr fraglid. 

Julius Meyer, 





Die Dresdener Bildhauerſchule. 


Bon Carl Clauß. 


Mit Slluftrationen. 


— A deutſchen Kunſtleben nimmt die Dresdener Bildhauer— 
2 ſchule gegenwärtig eine hervorragende Stellung ein. Ein 
guter Theil der in den letzten Jahren in Deutſchland errich— 
teten Monumente iſt aus Dresdener Künſtlerwerkſtätten her— 
vorgegangen, und ſelbſt von außerdeutſchen Ländern laufen 
Aufträge ein, die für den guten Ruf der Schule ſprechen. 
Die Kunſt, die einſt in Sachſen eine fo herrliche Blüthe 
Rtrieb, wie die in der Geſchichte der Plaſtik epochemachenden 
Bildwerfe zu Wechfelburg und Freiberg bezeugen, ſcheint nach 
langem Schlummer wieder erwachen zu wollen. Doch wurzelt 
die gegenwärtige Dresdener Schule, die jüngfte unter den Bild— 
hauerfchulen Deutjchlands, in feinen heimifchen Travditionen, 
jondern ihr Aufblühen dativt erft aus neuerer Zeit. Mit 
dem Verfall der Bildnerei des Mittelalters war auch das 
jelbjtändige Schaffen ver füchjifchen Bildner erftorben. In 
den jpäteren auf uns gefommenen Monumenten pominirt 
der Einflug fränfifher Meijter, wie die durch letztere ver— 
mittelte Richtung der italienifchen Kunft. Und felbit das 
glänzende Kunftleben, welches fich im vorigen Iahrhundert in 
Dresden entfaltete, vermochte feinen beventenden Bildhauer 
zu zeitigen. Seinen wenigitens, welcher ven Malern Mengs 
und felbjt Dietrich oder einem Architekten wie Pöpelmann, vem genialen Erbauer des Zwingers, 
an die Seite zur jtellen wäre. Auguft der Starfe und fein nicht minder Funftliebenver Nach- 
folger Auguft III, die Schöpfer dieſes Kunftlebens, beriefen in Ermangelung einheimifcher 
Kräfte italienische Bildhauer aus der Schule Bernint’s fir ihre Prachtanlagen nach Dresven ; 
der namhafteſte Künftler darunter war der DVenetianer Corradini. Dem Einfluffe diefer 
Manieriſten fich hingebend, war freilich feine Entwicelung der vaterländiſchen Plaftif möglich). 
Bei gänzlicher Verfennung aller plaftifchen Geſetze zeichnet fich diefelbe nur durch eine gewiſſe 
praftifche Tüchtigfeit aus. Ein Gebiet gab es jedoch noch, auf welchem die jächfifchen Bild— 
bauer jener Zeit fich rührig, ja fchöpferifch zeigten und nicht nur Erträgliches, ſondern auch 
Erfreuliches leiſteten; dieſes Gebiet ift das der fogenannten Kleinfünfte. Wir erinnern 
nur an die graziöfen und originellen Porzellanfigürchen des talentvollen Moriz Kändler, 
auf denen Hhauptfächlih mit der Ruhm des „Vieux Saxe* beruht, wie an die zierlichen, 
gejchiekt ausgeführten Elfenbeinfchnikereien des „Grünen Gewölbes“ von Permoſer, Krüger, 
Lücke u. ſ. w. Letterer, furfürftlicher Hofitallbildhauer, wie er in alten Inventarien genannt 


wird, jtellte in einer kleinen Clfenbeingruppe der genannten Sammlung den Verfall ver 
Zeitſchrift für bildende Kunft. VIL. 27 
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Kunſt dar. Die Zeit, in der muskulöſen Geſtalt Lücke's, hält die ſinkende Kunſt, welche 
unter der Figur eines auf der Erpfugel ſitzenden, übrigens recht hübſchen jungen Weibes 
gedacht ijt, im ibren Armen auf. Zu Füßen der Kunſt windet ſich ein weinender Genius. 
Yüde ſcheint den Verfall feiner Kunſt empfunden zu baben, was damals nicht eben häufig 
zu jein pflegte, aber er war durchaus nicht dev Dann, der Kunſt wieder auf die Beine zu 
belien. Von jeinen Werfen ift nicht viel mehr übrig als dieſe Feine leere und doch fo 
anfpruchsvolle Allegorie. Zu Anfang diefes Jahrhunderts gab es in Sachen, wie jo ziemlich 
überall in Deutichland, nur noch Steinmegen, denen es zwar nicht an allerhand ſchönen 
Titeln feblte, die jedoch, wie Nietichel in feinen „Augenderinnerungen“ erzählt, kaum mehr 
wußten, wie ein Thonmodell aufzubauen war. 

Von dem Aufibwung, den die bildende Kunſt in den erſten Decennien diefes Jahr— 
bunderts nahm, blieb auch Dresden nicht unberührt, und namentlich jollte e8 in der Folge 
bier der Plaftit gelingen, jib durch trefflide Schöpfungen zu allgemeiner Anerfennung empor- 
zuarbeiten. Emit Rietjcbel war es, welcher den Keim dazu legte, denfelben pflegte und 
der Gntfaltung entaegenführte. Der größte von Rauch's Schülern, verpflanzte er deſſen 
Richtung nab Dresven, die bier, unbeirrt von den Einflüffen, welche der Entwidelung der 
Malerei in ven Weg traten, einen fruchtbaren Boden fand. Rietſchel's Yefjingftatue war 
eine That und lenkte die Augen der europäifchen Kunftwelt auf den Meiſter, deſſen Be— 
deutung für Dresden jedoch nicht nur in feinem fünftlerifchen Schaffen, fondern zugleich 
auch in feiner Yehrtbätigfeit zu juchen if. Die Strenge des Studiums, die liebevolle Durch- 
bildung der Form, überhaupt die fünftleriiche Treue, welche er forderte, find Hauptvorzüge 
der Dresdener Plaftif geblieben. Neben Rietſchel erjtand in Ernjt Hähnel eine bebeu- 
tende künitleriihe Kraft, ausgerüjtet mit einer beweglichen Phantajie und dem lebenpigften 
Schönbeitsfinn. Gleih Rietſchel hat Hähnel am meijten auf die Entwiclung der Drespener 
Schule, veren vornehmſter Träger er gegenwärtig ift, eingewirkt. Nicht nur tüchtige Künftler 
find unter jeiner fpeziellen Yeitung berangewachien, auch fat feiner ver Bildhauer Dresdens 
bat ſich feinem geiltig anregenden Einfluß entziehen fönnen. Hähnel's von der Antike aus- 
gehende, dem Idealkreiſe ſich zumeigende Phantafierihtung trat gleichjam ergänzend und 
auszleibend neben die mehr individualifirende, der Bilonifparftellung zugewandte Auf- 
faflungsweije Rietjcel’e. 

Man muß es der ſächſiſchen Regierung lafjen, daß fie, in warmer Würdigung ber 
ivealen Interefien des Bolfes, vie Kunſt möglichjt zu pflegen bemüht iſt. Im Verhältniß 
zu der Größe des Yandes und den vorhandenen Mitteln iſt in Sachſen in ven leßten 
Jahrzehnten, wie ſich vurd Ziffern belegen ließe, für die bildende Kunft mehr als irgend 
ſonſt wo in Deutihland geſchehen. Und wenn nicht alle Körner, die man gefäet hat, 
aufgingen und ji fruchtbringend erwieien, fo lag es wenigjtens nicht am guten Willen der 
Regierung. Jedenfalls wuhte man in Sachſen vie beiden Meifter Rietſchel und Hähnel, 
denen mehrmals lodenvde Berufungen in’s Ausland zu Xheil wurden, zu ſchätzen und an 
Dresden zu fejleln. Noch ebe man auswärts die Blide auf die beiden Künftler richtete, 
wurde ihrer Thätigfeit in ver plaftiihen Ausſchmückung des Hoftheaters wie des Muſeums 
ein umfangreiches Feld geboten. Ebenſo fanden die zahlreihen Schüler, die in der Theil- 
nahme an viefen Arbeiten ver beiven Mleifter ſich herausgebilvet, fördernve, zu ſelbſtändigem 
Schaffen anregende Aufgaben. Letzteres geihah hauptjählih durch ven jeit vem Jahre 1858 
von der Ständeverfammlung bewilligten Fonds für Kunftzwede, mitteljt vejjen auf plaſtiſchem 
Gebiete jehr zufrievenjtellende Refultate erzielt worven find. Verſchiedene Stäpte des Landes 
gelangten auf dieſe Weife zu einem echt künſtleriſchen Schmud. Die Aufgaben bejtanven 
in Monumenten, Zierbrunnen, Deforationen für das Innere und Aeußere von Kirchen und 
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Schulen u. vergl. Das Hauptwerk, welches jo aeichaffen wurde, war bis jett der von 
Schilling ausgeführte plaftiiche Schmud der Brühl’fchen Terraſſe. Auch in Bezug auf 
monumentale Brunnenanlagen ift man vecht glücklich gewefen. Unter ven Arbeiten, welche 
gegenwärtig auf Nechnung des genannten Fonds ausgeführt werben, ift ein Standbild Herzog 
Albrechts des Beherzten für den Burghof zu Meißen hervorzuheben. Mit der Herftellung 
defjelben iit in Folge einer Konkurrenz Hermann Hultzſch beauftrant. 

Das biloneriihe Schaffen Rietſchel's hat ein Ziel gefunden, und längſt ift der Meißel 
feiner Hand entfallen; lebendig aber wirft fein Geiſt noch auf das heranwachſende Kiünitler- 
aejchlecht durch. die Sammlung fort, welche unter dem Namen des „Nietfchel- Mufeums* 
die meijten jeiner Entwürfe und Modelle enthält und einen umfaſſenden, ebenfo genufreichen 
wie belchrenden Einblik in die Thätigfeit des Meeifters gewährt. Das Mufeum bat in 
dem jtattlichen Palais des Großen Gartens, umgeben von Grün und Stille, eine ſchön ge— 
legene wiürdige Stätte gefunden und, von faum geringerem Intereffe als das Thorwaldſen— 
Mufeum in Kopenhagen, das Rauch-Muſeum in Berlin, das Schwanthaler-Mufeum in 
München, jollte es von feinem Kunftfreunde, der Dresven berührt, unbefucht bleiben. 

An Rietſchel's Stelle in der Akademie wie in dem Atelier, welches die ſächſiſche Re— 
gierung dem genannten Meifter feiner Zeit am böhmischen Bahnhofe erbaute, fchafft gegen: 
wärtig, noch in voller Mannesfraft und von zahlreichen, ihm eifrig anhängenden Schülern 
umgeben, Ernſt Hähnel. Eine ideale Welt umfängt uns in den bier aufgeftellten, zahl- 
reichen Entwürfen, Modellen und Abgüffen, welche uns die großen Vorbilder des Künſtlers, 
die Richtung feiner Thätigfeit, ja die Summe derſelben felbjt zeigen. In erhöhter Theil- 
nahme weilt der Blid auf den Modellen des Backhuszuges, feit das in Sanpftein aus— 
aeführte Werf mit dem Semperichen Hoftheaterbau, zu deſſen ſchönſtem Schmud es 
gehörte, ein Raub der Flammen ward. Ein Werf voll hellenifcher Heiterfeit, Schönheit 
und blühender Yebensluft, in welchen die fröhliche Siegesfahrt des Gottes der Sinnenfreude 
mit dem holden Wahnfinn ver alten Tage gefchilvert ift. „Alles, was entjteht, ift werth, 
daß es zu Grunde geht“ — hörten wir ven Meifter in feiner fauftifchen Weife murmeln, 
als vor feinen Augen die Wand mit dem Fries zufammenftürzte und der raufchende Zug 
mit feinem: Evoe Bache! in Qualm und Schutt verfanf. Die an jchönheitsvuollen Motiven 
reiche Kompoſition war das erite größere Werf, welches Hähnel ſchuf; es ift eines feiner 
Hauptwerfe geblieben und wird immer als ſolches gelten müjjen. 

Dar die Idealplaſtik das eigentliche Feld des Künſtlers ift,.bezeugen neuerdings wieder 
jeine Arbeiten für das Wiener Opernhaus. Unter den bereits vollendeten Statuen für die 
Loggia deſſelben erfreute bejonders die finnbildliche Darftellung der „Phantaſie“. Es iſt 
eine edel empfundene weibliche Gejtalt mit einem Yorbeerfranze in dem gelöften Haare. 
Ihre linfe Hand hält die Lyra, deren Saiten die Nechte jucht, während das Antlit, wie 
einer Inſpiration laufchend, nach oben blickt. Ueberaus zart und warm iſt das ovale, 
mädchenhaft Liebliche und unberührte Antlit befeelt; nur als ein ſüßes Schweben in geijtigem 
Glück fpiegelt fich darauf die innere Erregung. Diefem Ausdrud, welcher von der leicht und 
ichön bewerten Stellung erhöht wird, entipricht die hohe Anmuth und Reinheit ver Küörper- 
formen. Ihre Bildung und Bewegung flingt in der inealen Gewandung wieder, deren 
Falten jich funftreich den jchönen Glievern anfchmiegen. Das Auge verfolgt dieſe belebten 
Umriſſe, dieſen weichen Fluß» jchwellender Yinien, dieſe feinen und feinjten Formennüancen 
wie einen Rhythmus, in-dem ſich das Körperliche gleichſam zu einem feelenvollen Gedicht 
verklärt. Eine Ausführung in Marmor würde die Schönheiten der Konzeption wie ver 
Form zur vollen Geltung gelangen laffen ; leider aber werden die Statuen in Bronze aus— 
geführt. Gegenwärtig arbeitet Hähnel an der legten diefer fünf Figuren, an der tragijchen 
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Muse, ebenfalls einer herrlichen jtilvollen Geſtalt von ernfter Hobeit. Zugleich werden in dem 
Atelier die Modelle der beiden koloſſalen Gruppen aufgebaut, welde die Eckthürme ber 
Loggia des Wiener Opernbaufes frönen follen. Es find weibliche Geſtalten auf Flügelroſſen, 
das kllaſſiſche und romantiſche Element der Kunft in geift- und fchönheitsvoller Weife ver- 
förpernd. 

Neben diefen Arbeiten ging aus dem Atelier Hähnel's gegenwärtig eine in Farrarifchen 
Marmor ausgeführte Naffaelitatue für das Yeipziger Muſeum hervor, Man fennt aus 
früberen Ausführungen bereits das Motiv der Statue. Durchdrungen von Künftlerbewußtfein 
und doch ohne Präteniion, würdevoll und doch ganz ungezwungen, fchreitet Naffael, eine 
edle, ichlanfe und elaftifche Jünglingsgeſtalt, die Stufen (des Vatifans) herab, auf italienifche 
Weile den Mantel über die Schulter geworfen, aber die Hände frei, und die Nechte, bie 
ibm den Namen des „Söttliben“ erworben, auf der Bruſt. Die Darftellung des großen 
Urbinaten gebört zu den Yieblingsaufgaben Häbnel’s, und man fann wohl jagen, daß er 
ein aut Theil feines Yebens an die Yöfung diefer Aufgabe geſetzt hat. Seit er den Raffael 
für den Mittelbau des Dresdener Muſeums geſchaffen, hat er unabläffig in zahlreichen 
Wiederbolungen die Statue immer mebr zu vervollfommmen gefucht. In der legten Redaktion, 
und dabei in aanz vorzüglicher Ausführung, hat das Yeipziger Mufeum die Statue erhalten. 
Und mit noch mehr Recht als bereits den früheren Exemplaren gegenüber gejchehen, 
darf man gegenwärtig die Hähnel'ſche Naffaelvarjtellung den edelſten Kunftichöpfungen ber 
Neuzeit beizäblen. Herrlich fommt die Einheit feelifcher und körperlicher Anmuth, „vie ſchöne 
Natur“, von der die Zeitgenofien Raffael's ſprechen, in ver Statue zur Erfcheinung. 

Auch auf dem Gebiete der monumentalen Bildnißſkulptur war Hähnel in den legten 
Jahren tbätia, und feinen früberen, befannten Arbeiten diefer Richtung find neuerdings Die 
Denkmäler zweier Helden des Befreiungskrieges anzureiben. Der eine biefer Helden ijt der 
am 16. Jumi 1815 bei Quatrebas gefallene Herzog Friedrich Wilhelm von Braunjchweig- 
Oels, der andere Theodor Körner. Das eritere Werf, eine NReiterjtatue, fommt in 
Gemeinſchaft mit der Reiterftatue des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, der ald Ober- 
fommandeur ver preußiſchen Heeresmacht in der Schlacht bei Auerſtädt tödtlich verwundet 
wurde, vor dem Braunſchweiger Schlojje zur Aufftellung und wird gegemvärtig zu dieſem 
Zwede von dem befannten Braunſchweiger Metalibilvhauer Howaldt in Kupfer getrieben. 
Frei und fühn dreinſchauend, in ftraffer Haltung, fit die Helvengeftalt des Herzogs in 
der maleriihen Uniform feiner „Schwarzen“, ven Säbel feſt in der Rechten, auf einem 
kräftig und ſchön gebauten Roſſe; indem er es ruhig im Zügel hält, jcheint er vor einem 
Angriffe nob einmal mufternd die Front feiner tapferen Schaaren abzureiten. Das zweite, 
dem Andenlen Körner's gewidmete Werk ift vorigen Herbit in Dresden feierlich enthüllt 
werten. Im Jugendfriſche und Schöne, „ein Sänger und ein Helv zugleich”, wie Körner 
al& ver iveale Vertreter des Befreiungsfrieges im Gedächtniſſe feines Volkes lebt, jo hat 
ihn ver Künftler vargeftellt. Kühn fchreitet er vorwärts, in der Rechten vie Geſänge 
baltend, mit venen er ven Muth feiner Nation entflammte, während bie Yinfe, an eine 
Stropbe jeines Schwanenlieves von der Eifenbraut, an das „Schwertlien” mahnend, bie 
treue Waffe an das Herz drückt. Das unter Anlehnung an bie vorhanvenen Bildniſſe 
woblgeformte, jugenplibe und austrudsnolle Haupt, toptesmuthig dreinblickend, iſt unbevedt. 
Die ſchlanke Geitalt trägt ven Reitermantel, der vorn offen jteht und durch vie ausjchreitende 
Bewegung ver Figur zurüdfällt, jo daß darunter die Uniform ver Lützower fichtbar wird. 
Schwierigleiten, welche das Koſtüm, insbefondere ver hohe Stehfragen, wie überhaupt ver 
fteife Uniformihnitt vamaliger Zeit ver plaftifhen Behandlung entgegenitellte, find möglichſt 
überwunden; die ganze Geftalt, bejeelt von feuriger Begeiſterung und edler Hingebung, 
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wirft in ihrer klaren Chavafteriftif und meifterlichen Durchführung höchſt lebendig, ohne die 
feine Gvenzlinie des Plaftifchen, an ver fie hinzuſtreifen ſcheint, zu überjchreiten. Die Statue, 
in der Erzgieherei von Yenz und Herold in Nürnberg entiprechend in Bronze ausgeführt, 
hat als Poftament einen einfach profilirten 
Würfel von aeichliffenem Granit, der durch 
zwei Stufen aus dem Boden herausgehoben 
wird. Auf der Vorverfeite des Poſtaments 
it der Name „Theodor Körner“ zu leſen; 
darüber ift ebenfalls in Bronze Leier und 
Schwert, von Eichenlaub umwunden, als 
Emblem angebracht. Auch der Aufitellungs- 
platz des Monumentes, wor der Kreuzſchule 
auf dem Georgplate, will ganz paſſend er- 
icheinen, nicht nur der räumlichen Verhält— 
niffe wegen, fondern auch weil Körner einft 
ein Schüler dieſes Gymnaſiums war. Möge 
die Jugend im Anblick des gelungenen Erz— 
bilves ihr Herz mit dem Sinne des gefeierten 
Sängers der Vaterlandsliebe und Helden 
tugend erfüllen. 

Auch durch einen Schüler und mehr- 
jährigen Gehilfen Hähnel's, durch Robert 
Henze, der jedoch gegenwärtig fein eigenes 
Atelier fich eingerichtet hat, it Dresden um 
ein treffliches Denkmal bereichert worden. 
Henze's erſtes jelbjtindiges Werk war eine 
Statue Kaiſer Heinrich's I. für Meißen. 
Nicht minder beifällig als dieſes Werk wurde 
die wirkungsvolle Dekorationsfigur einer Ger— 
mania aufgenommen, welche der Künſtler 
gelegentlich der Dresdener Truppeneinzugs— 
feierlichkeiten des vorigen Jahres ſchuf, eine 
Figur, die er in kleinem Maßſtabe in Bronze 
zur Ausführung gebracht hat. Das Monu— 
ment endlich, welches er als Krönung eines 
Zierbrunnens für die Annengemeinde zu 
Dresden ausführte, iſt dem Andenken einer 
Fürſtin des 16. Jahrhunderts gewidmet, die 
im Munde und Herzen des ſächſiſchen Volkes 
als „Mutter Anna“ fortlebt (vergl. die Ab— 
bildung). Sie war die Gemahlin des Kur— 
fürften Auguſt, der den erjten Grund zu 

— Kirfürftin Anna, , ER ben —— Kunſtſammlungen legte, und 

eine Tochter Chriſtian's III. von Dänemark, 

dejjen prächtiges, von dem Antwerpener Cornelius Floris herrührendes Marmorbild in ver 
Fürftengruft zu Roeſkilde jedes Funftgebilvete Auge feſſelt. Thorwaldſen ſoll einſt lange finnend 
davor geſtanden und es für ein vorzügliches Werk der Skulptur erklärt haben. Auch die Bildniß— 
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jtatue der Tochter Chriſtian's bat am Henze einen würdigen Künftler gefunden. Die 
Durbführung, die frische, lebensvolle Charakteriftif, der poetiſche Zauber, welcher die 
Sejtalt der Kurfürſtin umfpielt, erinnert an das Fürſtenbild in der alten Metropolitanfivche 
des däniſchen Reiches. Im der boben Geſtalt ift der Charakter der Fürftin, wie überhaupt 
der ibrer Zeit, lebendig angedeutet; die Geſichtszüge entiprecben dem Cranach'ſchen Porträt, 
das von der blonden däniſchen Königstochter im hiſtoriſchen Mufeum zu Dresven auf- 
bewabrt wird, und jelbjt die ſchönen Hände find charakteriftifch für die Erfcheinung der 
Sefeierten. Sie batte nicht nur eine milde Hand, wo es wohlzuthun galt, nicht nur eine 
jtarfe Hand, wo es galt, Haus und Hof in Ordnung zu balten, fondern auch, nach zeit- 
genöſſiſchen Zeugniſſen, eine ſehr jchöne Hand. In zwanglos freier Anordnung bat der 
Künſtler ihr ein Gebetbuch und einen Bund Schlüffel in die Hände gegeben, einerjeits um 
die Frömmigkeit, wie andererſeits den wirtbichaftlichen, häuslichen Sinn der Kurfürſtin 
anzudenten. Das reiche, maleriiche Nenaiffance-Koftüm ift geſchmackvoll angeordnet und 
trefflich behandelt, ohne, bei ver treufleifigen Ausführung veffelben, die Statue zur bloßen 
Sewandfigur zu degradiren; denn Kopf und Hände find von zartefter Befeelung, und bie 
ſonſt der Plaſtik eber feindliche als vortheilhafte romantische Gewandung ift fo dem Charakter 
angepaft, jo durch Stilgefühl geadelt, daß man alaubt, die Geftalt ſei unzertrennlich von 
diefer Erideinungsform. Die in Bronze ausgeführte Statue erhebt ſich auf einem veich 
aealiederten Steimmwürfel inmitten eines achtedigen Brunnenbafjins, zwifchen der Kirche und 
Schule, welde den mit der Dresvener Stadtgefchichte jo eng verfnüpften Namen ber 
Fürſtin tragen. 

Ebenfalls ein Schüler Hähnel’s ift Robert Härtel, deſſen ernſtem Streben gegenüber 
das Aufträge ſpendende Künſtlerglück jedoch bis jett ſich ziemlich ftiefmütterlich erwieſen hat. 
Härtel war urſprünglich Goldſchmied und hat eine harte Schule durchmachen müffen, ehe 
er ſich im Atelier Hähnel's ausfhlieglih der Kunſt widmen fonnte. Aber bereits eine 
feiner eriten künſtleriſchen Arbeiten, vie Figur eines „Scilofnappen“, wurde auf ber 
großen Müncener Ausjtellung von 1858 von der Kritif anerfennend befprochen. Ebenfo 
lieferte er in einer überlebensgroßen Statue der „Poeſie“ für die Großherzogin Sophie 
von Sabjen-Weimar und in einem gegen 120 Fuß langen Fries für das Muſeum 
zu Weimar einige recht gelungene Werke. Gegenwärtig hat ver Künftler durch einen 
Schild, welchen er ebenfalls im Auftrage der genannten Fürftin entwarf, fich wieder 
ſehr vortheilhaft in Erinnerung gebracht (vergl. die Abbildung). Der Schild ift mit einer 
rings um daſſelbe laufenden, chfliich-allegoriihen Relief-Darftellung des Krieges geſchmückt. 
Vortbeilbaft namentlich zeichnet fih darin die an guten Vorbildern geläuterte, edle Auf- 
faflung aus; macht ſich doch neuerdings, wo die Kunſt derartige Aufgaben häufiger venn 
jonit zu bebanveln Gelegenheit fand, oft ein kraſſer, jeves plaftiihen Eindruckes barer 
Naturalismus bemerkbar! Bei großer Einfachheit ver Anordnung ift vie Härtel’iche Kom— 
pofition finnreib und in warm empfundenen und rhythmiſch entwidelten Gruppen harmonisch 
abgerundet. Die Schidjalsgöttinnen, welche ven Yebensfaden fpinnen, die Parzen, leiten die 
Darftellung ein. Hieran fließen fich, zur Gruppe geeint, vie Künfte, Handel und Gewerbe. 
Im Borgefühl nahenden Unheils entgleiten, ihren Händen die Werkzeuge und in banger 
Trauer jeben jie dem Kommenvden entgegen. Im ven folgenden Gruppen ijt ver Sturm 
losgebroben. Unter ven Segenswünfchen ver Heimat zieht die Jugend fampfbereit in's Feld. 
Bereits ſtürmt der von ver Habjuht und Herrichbegierve geführte, von dem Phantom des 
Ruhmes verlodte Feind heran; aber ſchon fteht ver Held bereit zur Bertheidigung von 
Weib und Kine, von Hab und Gut; auch vie Vaterlandsliebe ver Frauen bleibt nicht 
jurüd, mit mildem Sinne betbätigt fie fih in ver Pflege des verwundeten Kriegers. Zwei 
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düſtere Bilder folgen: das Schlachtfeld mit feinen Opfern, über denen der Engel des Todes 
jchwebt, und die ergreifende Gruppe einer verwaiften, hungernden Familie, über welche die 
Gejtalt der Seuche Verderben drohend hinwegfliegt. Aber nicht mit diefen düſteren Nacht- 
bildern bricht die Darftellung ab; tm erhebenverer und verjühnenverer Weije findet fie ihren 
Abſchluß. Eine weibliche Geftalt, die Hoffnung, niet neben ven Armen und blickt feſt zu 
der über dem Frieſe thronenden, die Mitte des Schildes einnehmenvden Erfcheinung der 
himmlischen Gerechtigkeit empor, ficher, daß eine gütige und weife VBorfehung vie Gefchide 
der Menfchen leitet. 

Gelegentlich der Härtel’fchen Arbeit jei auch einer Reihe von Entwürfen zu einem 
Schilde gedacht, deſſen plaftifcher Schmuck die Einigung Deutfchlands durch die jüngſten, 
welthiftorifchen Ereigniſſe verfinnlichtee Die Entwürfe wurden durch eine Konkurrenz der 
Hermann-Stiftung in Dresden hervorgerufen, welche jährlich Preife von 600 Thalern und 
darüber zu Kunftzweden ausjchreibt. Die bejte Arbeit, welche auch mit dem Preiſe gekrönt 
wurde, hatte ©. Broßmann geliefert; vecht glüclich war darin das Ornament, wie namentlich 
auch das Nelief behandelt. Ebenfo waren die Entwürfe von DO. Mengel und A. Rentzſch 
nicht ohne Vorzüge; die übrigen wurden befonders in der Erfindung der Aufgabe nicht-gerecht. 

(Schluß folgt.) 





Meifterwerke der Kafeler Galerie, 


in Radirungen von W, Unger. 
X. „Die Lautenſpielerin“ von Gerard Terbord. 
Auf Holz. H. 56,7, Br. 44,9 Centim. 


* Unter den Bildern holländiſcher Abkunft, die wir durch W. Unger’s Radirnadel bisher 
veröffentlicht haben, iſt feines, das an Schlichtheit der Konzeption und zugleih an Höhe ber 
Kunst das bier vorgeführte Feine Meifterwerf von Terborch überträfe. Es ift eines jener 
„Crütenzbilder“, in welcden dieſer Maler mit ven fcheinbar geringfügigjten Mitteln uns das 
edelite Menſchendaſein, ven Ausdruck vollendeter Bildung und feinjter Gefittung in jo unver- 
aleihlicher Weiſe zu verkörpern veriteht. 

Die Umgebung und alles Beiwerf find von ausgefuchter Einfachheit. „Die Fahlen, 
farblos gehaltenen Wände, an denen die Karte. nur angiebt, daß wir in Holland, ver 
Spiegel, daß wir im Boudeir einer Dame find, die Tifchdede von dunfel violettem Stoff 
und der Stubl von gleicher Narbe dienen dazu, unſere Aufmerkſamkeit ausfchließlich. ver 
Spielerin zuzuwenden“*). Aber wie weiß uns diefe auch zu fejfeln! Sie ift ganz Hingebung 
an ibr Yautenjpiel; ver Körper beugt jih vor, und das weit geöffnete Auge folgt unverwandt 
dem Fortgange der Melodie, während die zarten Finger die Saiten ftreifen. Welche Ge- 
lajienbeit und welcher Adel in der ganzen Gejtalt! Welch ein Reiz in ver Wahl und im 
maleriihen Bortrage ihrer Gewandung! Sie trägt ein fchweres weißes Seivenfleid, das 
vorn und am unteren Rande mit Silberborven bejett ift. Die Falte linfs am Boden 
läßt uns ein Stüd des goldgelben ſeidenen Futters erbliden. Den auf das Yeuerftübchen 
(stoofje) gejegten Fuß umfchlieft ein weißer Atlasſchuh mit hellrother Sohle. Den Ober- 
leib befleivet eine blaßgelbe Plüfchjade, mit Schwan beſetzt. Und wunderbar harmoniren 
mit diefem Akkorde janftgejtimmter Karben das blonde, in zierlichen Ringeln gelodte Haar, 
um welches ein lebhaft rothes Band jih jchlingt, ver helle, fein abgejtufte Fleifchton mit 
feinen leicht bläulihen Schatten und dem zarten Roth auf Wange, Mund und Fingern, 
endlich ver lichtbraune Stimmboden ver Guitarre mit feinem in Ebenholz eingelegten Elfen- 
beinornament. Es ijt uns beim Anfchauen der ſchönen Yautenfpielerin, al8 ob die Muſik 
jelbjt, die ihren araziös bewegten Fingern entquillt, in dieſe Farbentöne fich ergojjen hätte. 

Das Bild wurde nah der Kataftrophe von Jena mit den übrigen Perlen der Kafjeler 
Galerie nah Franfreih entführt und von Audouin für das „Musée Royal“, von Heina 
für das Musée Napol&on“ geftohen. 1815 fam es aus dem Louvre nach Kaſſel zurüd. 


*) W. Bode, Zert zur Kaffeler Galerie, ©. 27. 
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Zur Erinnerung an Auguft Geift. 


Mit einer Abbildung. 


Es iſt wenige Jahre her, daß Auguft Geift, einer unferer liebenswürdigiten und be- 
gabteften Landſchaftsmaler, feinen Freunden und der Kunft entriffen ward. Der Güte eines 
feiner Freunde verdankt die Redaktion diefer Blätter vie von dem heimgegangenen Künftler 
radirte Platte, deren Abdruck das vorliegende Heft bringt. So mag e8 uns aus Anlaß 
deſſen gejtattet fein, einen furzen Nücblid auf das Yeben des fo früh Heimgegangenen zu 
werfen. . 

Auguft Chriftian Geift war der Sohn des Malers Andreas Geift von Würzburg und 
dafelbft am 5. Dftober 1835 geboren. Nachdem er vom November 1848 bis Ende Auguft 
1850 die Gewerbefchule und von da an bis zum Ende des Jahres 1853 die polytechniiche 
Schule in Würzburg befucht, um an dem Zeichenunterrichte Antheil zu nehmen, hielt fein 
Vater e8 für angemefjen, ihn zur weiteren Ausbildung nah München gehen zu lafjen. 

Der Vater hatte ihm den erjten Unterricht in der Kunſt ertheilt und ihn frühzeitig fo 
weit gefördert, daß er ſchon im der erjten Hälfte des Jahres 1851 ein Ffleines Bild 
jeines Vaters in Del fopiren fonnte. In feinem fechzehnten Lebensjahre widmete er fich 
mit entjchievener Vorliebe der Landſchaftsmalerei, in welcher ihn feines Vaters Freund, 
Friedrich Bamberger, bei dem er als Schüler eintrat, in erfreulichjter Weife förderte. Schon 
wenige Monate nach feinem Eintritte bei Bamberger erlebte er die Freude, fein erſtes Bild, 
eine Winterlandſchaft mit Motiven aus dem oberen Marthale, von dem Würzburger Kunſt— 
verein angefauft zu fehen; bald darauf erwarben die Kunſtvereine in Regensburg und 
München weitere Arbeiten Geiſt's. 

Im nächſten Jahre führte ihn ein Auftrag des polytechniſchen Vereines in Würzburg 
in das Rhöngebirge, um vierundzwanzig hervorragende Punkte, zum Theil mit architektoniſchen 
Motiven, aufzunehmen, welche er, von der Reiſe zurückgekehrt, ſauber in ſchönen Tuſch— 
zeichnungen ausführte. | 

Im Sahre 1855 hatte vie Kunftwelt Geift hoch achten gelernt, und feine Bilder waren 
in den Kumftvereinen Deutſchlands nicht bloß gern gefehen, fonvern auch gern gekauft. 
Unter folhen Umftänden arbeitete Geift vom Herbit des Jahres 1856 an felbjtändig. 

Das nächte Jahr befuchte Geift Franfen wieverum, um für den polytechnifchen Verein 
in Würzburg dreizehn fränkiſche Burgruinen aufzunehmen und in Kupfer zu radiren. Es 
giebt faum einen Künftler, der im Tandfchaftlichen Fache die Nadel mit größerer Delikateſſe 
und feinevem Gefühle zu führen verſtand, als Geift; doch mußte er diefer Technik leider 
aus Gefundheitsrücfichten ſchon im nächſten Iahre entfagen. Das Blatt in unferem Hefte 
jagt mehr, als wir zu feinem Lobe anführen fünnten. Das Motiv dazu entnahm der Künjt- 
{ev der fränfifchen Schweiz, welche ev im Sommer des Jahres 1858 fennen lernte, und 
deren wunderbare landfchaftliche Neize ihn in folchen Grade feffelten, daß er jich faum won 
ihnen zu trennen vermochte und ſchon im nächſten Jahre dahin zurückkehrte, um von 


Muggendorf aus, wo er fein Standquartier nahm, das Land zu durchftreifen umd ſich ganz 
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den romantischen Eindrücken binzugeben, welde die wild zerflüfteten, bizarr aufeinander ges 
tbürmten Felsmaſſen, die büjteren Burgruinen auf weit in's Yand fohauenden Klippen, bie 
ſchattig füblen Täler mit ibren riefelnden Bächen und die aebeinmißvollen und jchauerlichen 
Höblen mit ibren Reiten vielaeitaltiger, vorfündflutblicher Thiere auf ibn machten. Aus der 
fränfiiben Schweiz ging Geiſt nach Karlerube, wo ibn der anregende Verkehr mit 3. W. 
Schirmer bis zum Beginn des nächſtfolgenden Jahres zurücbielt. Der edle Meifter nahm 
den jtrebenden jungen Künftler berzlib auf umd ſchien an dem Umgange mit dem fein- 
aebildeten und liebenswürdigen Manne großes Woblaefallen zu finden. Geiſt fühlte fich in 
Karlerube und in der Näbe Schirmer's fo wohl, daß er dafelbit einen längeren Aufenthalt 
zu nebmen beabjichtiate; doch riet ibn die ſchwere Erkrankung feines Vaters nad Haufe. 
Nah deſſen bald darauf erfolgtem Tode fiel Geift die Aufgabe zu, für die Hinterlaffenen 
ju jorgen, und es feblte nicht an Störungen und Abhaltungen, welche feiner künſtleriſchen 
Tätigkeit bemmend entacgen traten, jo daß er in jener Zeit nur ein einziges größeres Bild 
malte, für weldes er jeine Motive der boben Rhön entnahm, und welches er mit einem 
Trupp Reiter in der Tracht des dreißigjährigen Krieges jtaffirte. 

Das Yabr 1861 bradte jeinen „Abend in der Felfenichlucht mit einem Liebespaar“; 
Das Bild befindet ſich in der Galerie des Naſſau'ſchen Hunftvereines in Wiesbaden. Der 
Sommer des Jahres 1862 jab ibn zuerit in Brannenburg und am Chiemfee und dann am 
Rhein und in Belgien, wo er einen längeren Aufenthalt nabın, um dann Ende September 
über die fränfiihe Schweiz nab Münden zurückzukehren. 

Bisher batte Geiſt nie einen Stoff aus dem bayriſchen Hochlande behandelt; aber die 
Cindrüde einer Studienreiie dabin im Jahre 1862, welche feine Mappen füllte, ver- 
anlakten ihn zu feinem „Alpenfee.* Seine im Jahre 1863 zu Stande gefommene Verbindung 
mit 2. 2. Webers Aluſtrirter Zeitung verichaffte ven Yejern jenes geſchätzten Blattes 
mannigfachen Genuß, welchen jie einer Reihe föftlicher Zeichnungen Geiſt's aus ber frän- 
ſiſchen Schweiz, dem Altmüblthale und der Umgebung von Bamberg verbanften. 

Eine Reife in das ſchwäbiſche Oberland, welche er mit feinem Freunde Dr. Dedert 
unternabm, lebrte ihn die Reize jener der jchweizerifchen Alpennatur ſich nähernden Gegend 
fennen; aleibwohl gelangte er nicht mehr dazu, die dort empfangenen Eindrücke künſtleriſch 
zu verwertben. Seine Yungen waren feit längerer Zeit jo leivend, daß er im Frühling 
des Zahres 1865 von feinem Arzte nach Reichenhall geſchickt wurde. Da fich feine Ge- 
ſundheit au vert nicht bejjerte, jo unternahm er im Herbit des nächiten Jahres bie längſt 
beabſichtigte Reife nach Italien, immer Heine Stationen machend, um bie angegriffene Ge— 
ſundbeit zu ichonen. Doch fühlte er fih in Nom nicht behaglich. Es war bereits jene 
hieberbafte Unrube in ihm, welde Yungenleivende zu beherrſchen pflegt; dazu fam ein 
unmiberitebliber Drang zu ſchaffen, und jo trieb es ihn erft von Rom hinaus in bie 
Campaana und vie naben Berge, im Mai 1867 aber wieber zurüd nad Deutſchland. 
Nicht wenig trug zu dieſem raſchen Entſchluſſe auch ver Umſtand bei, daß er fich feines 
Zuftanves volllommen bewußt war und, wie er von Rom aus jchrieb, lieber ein Paar Jahre 
früber bei jeinen freunden in Deutichland jterben wollte. In Rom malte er jeine „Slofter- 
villa mit Mönden“, jein prächtige „Gewitter in der Campagna“ und feine antik ftaffirte 
Baumlandſchaft mit ver Ausficht auf Das Kap der Eirce. 

Bar er leivend von Münden mweggegangen, jo fam er noch leidender aus Rom zurüd, 
Noch erfüllt von vem Großen und Schönen, das in Italien an jein empfängliches Auge 
berangetreten war, ſchuf er mit der Haft eines Mannes, der jein Ende berannahen fühlt, 
nob fünf Delbilver und eine gleiche Anzahl von Zeichnungen und Aquarellen, ehe das 
Jahr um war. In Folge ver Wintereinflüffe noh mehr angegriffen, verbrachte er einen 
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Theil des Sommers 1868 am Starnbergeriee, nachdem er vorber noch mehrere Fleinere 
Bilder vollendet hatte. 

Nun nahm feine Krankheit mit erfchredenver Naichheit zu; trotzdem ſaß er noch wenige 
Wochen vor feinem Tode an der Staffelei und malte einen Brunnen bei Ariccia. Am 
15. December erlöfte ihn der Tod von feinen Yeiden. 

Eine im vorigen Jahre veranftaltete Ausjtellung von Naturftudien des veritorbenen Künft- 
(ers ließ uns Die ganze Herbheit feines Berluftes von neuem empfinden. Geift lebte nur 
feiner Kunſt. Er war eine poetifch angelegte Natur, und fo dienten ihm vie landfchaftlichen 
Normen zum Ausprud. eines dichterifchen Gedankens. Vielfach hielt er ſich dabei an beftimmte 
(ofale Motive und verjtand es, fie in einer Weiſe zu ivealifiven, welche ver Borträtähnlichkeit 
feinen Abbruch that. In wenigen Fällen erging er jich in ganz freier Kompofition ; dort wie hier 
aber ift e8 neben der höchſten Naturwahrheit die tiefe Innigfeit dev Empfindung, welche den 
Beichauer feſſelt. Vorzüglich liebte er heimlichjtille Thäler mit hochaufragenden Bäumen 
und einen Blick auf Dörfer und Burgen. Ueberall wußte er, wie reich ihm auch der Stoff 
zujtrömen mochte, weile Maaß zu halten. Durch alle feine Werfe geht ein idylliſcher Zug, 
wie ihm denn auch das Anmuthige im Allgemeinen näher lag als das Gemwaltige, das 
Ruhige näher als das Bewegte. Nirgends begegnen wir jenen gewaltfamen Effekten, welche 
die Mode will. Als Zeichner wird Geift von Keinem übertroffen, mag er den Stift over 
die Radirnadel führen. 

München. EUR. 





28* 


Ian Baptift van der Meiren. 
Von Wilhelm Schmidt. 


Mit dem Namen Ian van der Meer ift das Andenken des liebenswürdigen und feinfinnigen 
MW. Vürger (Thor) für immer verknüpft. Er eigentlich ift es, der diefen Namen aus der Ver- 
zeſſenbeit, der er faft anbeimgefallen war, bervorgegraben und zu allgemeiner Anerfennang gebracht 
bat. Rm ift es au verdanken, daf die Funftgelehrte Welt ihren Blid auf den Namen van ber 
Meer gerichtet bat, ja daß diefer in gewiffem Sinne faft ein populärer geworden ift. Allerdings 


war das Gebiet ein ſehr verwirrted, der Name ein fo häufiger in den Niederlanden, daf man es 


leicht begreift, warum Bürger nicht die ganze van der Meer-Frage löfen konnte. Die Landſchaften, 
die er auf den „Delftihen“, wenn aud nicht mit völliger Sicherheit, bezogen bat, müſſen aller 
Wabricheinlichleit nah dem gleihnamigen Yan van der Meer dem Aelteren von Haarlem zu— 
zeſchrieben werben. Bei Selegenbeit der Beiprehung der Münchener Ausftellung (Zeitſchr. für 
bild. Kunſt IV, &.360) babe ich dem Zweifel, ob der Delft'ſche van der Meer wirklich Landſchaften 
gemalt babe, und ob dieſe Bilder nicht vielmehr dem von Haarlem angehörten, Ausorud gegeben. 
Dt es nicht auffällig, daß unter den 21 Bildern, die der Katalog Hoet bei Gelegenheit einer Ver- 
feigerumg den 16. Mai 1696 zu Amfterdam aufführt, nicht eine einzige reine Landſchaft ſich findet ? 
Die Anfiht von Delft fann man immer noch unter die Gattung der Profpefte rechnen. So viel 
ift Aber: feine Vorwürfe waren Interieurs, ſowohl von Häufern als von Straßen, wobei bie 
Fiauren al& gleihberehtigt oder als die Hauptſache erſcheinen. Den Antheil des Ian van ber 
Meer von Haarlem feftgeftellt zu haben, ift das Verbienft W. Bode's (Zeitſchr. f. bild. Kunft IV, 
©. 346). Allerdings glaubte Bode eine Dünenlandihaft *), deren der Haarlemer fo viele gemalt, 
auch noch dem Delft'ſchen zuichreiben zu können (S. 353). Leider ift mir ein Urtheil hierüber 
verfagt, da ich das Bild nicht kenne. Zwiſchen den Beiden mag auch noch mandes Bild ftreitig 
fein, weil die Bornamen die gleichen find. Anders fteht es aber mit dem Stilllebenmaler B. van 
der Meer, der gleibfalle in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts geblüht; bei ihm verhindert 
das B jede Vermiſchung. Auch daß der von Houbrafen genannte Johann van der Meer von 
Utrecht zu Verwirrung Anlaß geben fönnte, ift nicht zu fürdten; diefer war Hiftorien- und Bilpniß- 
maler, ſcheint überhaupt nur wenig binterlaffen zu haben. Wie man trog Houbrafen’s deutlicher 
Angabe ibn Iafob mit Vornamen nennen konnte, ift nicht zu begreifen. Der jüngfte der van ber 
Meer, Ian van der Meer ve Ionge, ift ein befannter Landſchafte- und Thiermaler; fein Andenken 
ift immer lebendig geblieben. 

Es find dies jedoch leineswege alle Maler des 17. Iahrhunderts, die unter dem Namen van 
der Meer in der Kunſigeſchichte erſcheinen und auseinander gehalten werden müffen. Es ift noch 
ein Konkurrent des ältern Haarlem'ſchen vorhanden, nämlih Ian Baptift van der Meiren, 
der gegen das Ende des 17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts zu Antwerpen geblüht hat. 
Bei der neueften Sichtung der verjhiedenen van der Meer's bat man auf ihn feine Rüdficht ge- 
nommen, und doch ift in der Yiteratur, wie ich glaube, feine fünftleriihe Thätigkeit dem ältern 
Haarlem ſchen zugeſchoben worden. 

Hören wir , ®. was Kramm, De Levens en Werken etc. II, 1086 ſagt: „Het is niet 
bekend, bij wien hij de kunst geleerd, maar wel, dat hij nog jong zijnde, in gezelschap van 


=) Ietst im Befige des Hertn Banauiers Epftein in Wien. 4. d. Heraus. 
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Lieve Verschuur Itali& bezocht heeft.“ (Dies ift eine Berwechlelung mit dem Utrecht'ſchen, von 
dem Houbrafen dafjelbe erzählt.) — „Hij schilderde landschappen met vee en figuren en 
zeehavens. Zijne zeestukken worden bijzonder geroemd, als waarop de verschillende vaartuigen 
zeer naauwkeurig geteekend, de booten ligt en vlottend, met het water helder en doorsehijnend, 
geschildert zijn. Zijn toon is warm en fijn en daarbij heerscht een schitterende zonnegloed in 
de kleur, die ons aan de zeehavens van Ölaude doet denken. Hij heeft ook, met het beste 
gevolg, bataljes geschilderd, waarin de figuren en paarden vol vuur en werking geteekend 
zijn. Op zijne werken wordt aangemerkt, dat zij van een al te zeer heerschenden blaauwen 
toon zijn in de wijkende partijen (Öintergründen), een eigenschap niet ongewoon by hen, die in 
Italiö gestudeert hebben, alwaar de natuur gewoonlijk die kleur in den dampkring veroorzakt, 
doch zijnde deze in meer noordelijke gewesten onbekend.* — Der neuefte Lexikograph 
niederländifcher Maler, U. Siret, jagt in der zweiten Auflage feines Dietionnaire historique 1866, 
©. 585: „Marines, figures, animaux, batailles. Accompagna Liévin Verschuur en Italie. 
Revenu dans sa patrie, il y trouva beaucoup d’ouvrages et de succès. — Entree d’auberge. 
Paris (das Bild im Louvre) =. Ses marines sont trös recherchees; vaisseaux dessinds 
avec soin et science; ton chaud et fin: beaux effets de soleil. Dans ses tableaux de batailles 
les figures et les chevaux sont pleins de feu et d’entrain. Coloris trop bleu dans les ciels.“ 
Alſo genau dafjelbe, wie bei Kramm. 

Muftern wir die Piteratur, jo finden wir die eigentliche Quelle diefer Angaben in dem Abrege 
de la vie des Peintres (von D’Argenville), ein Werf, das in zwei Auflagen, Baris 1745 und 1762 
und in deutjcher Ueberfegung erſchien. In den beiden Auflagen finden fi) bemerfenswerthe Ver- 
Ichiedenheiten. In der erften heißt e8 (IL, ©. 210): „Nous avons deux Vander Meer, Jean et 
son frere Jean Vander Meer de Jonghe. — Jean Vander Meer naquit A Lille en Flandre en 
1627.° In der zweiten Auflage dagegen heift e8, Jean Bander Meer ſei zu Haarlem ohngefähr 
um das Jahr 1628 geboren, und man wiſſe nicht, ob er Bruver, Vater oder Oheim des jüngeren 
gewejen. Diefe Angaben beziehen fih auf den Altern Jan van der Meer, der nad) der Aufjchrift eines 
von van der Willigen (Geschiedkundige Aanteekeningen over Haarlemsche Schilders) erwähnten 
Bildniffes: pietor harlemensis MDCLXXXX aet. 62 in der That zu Haarlem im Jahre 1628 
(oder 1627) geboren wurde. Ebenſo gehört das von D’Argenville angeführte Tovesjahr 1691 zu 
demfelben. Im Louvrefatalog (1864, 2. Thl., ©. 150), der ſich auf d'Argenville's Angaben ftütt, 
beißt eg: „Argenville fixe sa mort en 1691, tandis que d’autres autenrs donnent la date de 1711.* 
Ob mit dem lettern Datum etwa eine Erinnerung an van der Meiren verbunden ift, wird faum zu 
ermitteln fein ; ebenfo wenig, ob fidy die Nachricht von Lille in der eriten Auflage des Abrege etwa 
auf ihn bezieht. Die Charafteriftif, die D’Argenville von feinem van der Meer giebt, gehört aber 
zu van der Meiren. Diefer, der den Andern weit überlebte, war feiner Kunſtweiſe nad) in der 
Erinnerung lebendiger geblieben, und unſer Schrifttellee wurde durd den ähnlichen Klang der 
Namen getäufcht. 

D’Argenville jpricht folgendermaßen (erſte Aufl. II, S. 210) von der Kunftweife feines van 
der Meer: „Il fut eleve de la nature, et Phabitude qu’il se forma de dessiner le paisage et des 
vues de mer, determina son genre de peinture. La diffieult& de repräsenter des vaisseaux et 
des cordages, qui embarrassent ordinairement les peintres, n’en était point une pour lui; il avait 
acquis une facilité ä les exprimer dans leurs differentes positions. Ses tableaux sont remplis 
d’animaux et de figurines, qu'il dessinait avee baucoup de goüt et d’esprit. Sa touche ne 
laisse rien à desirer, et rien n’est plus gai que ses compositions. 

Vander Meer alla a Rome avee Henri Verscuring peintre Hollandais ne a Goreum en 
1627 et eleve de Jean Both. Ce peintre après deux voyages d’Italie revint en Hollandes, 
suivit l’armde des &tats, et ses &tudes l’ont fait connaitre pour un grand peintre de batailles. 
Il perit dans un petit voyage de mer à deux lieues de Dort en 1690 à l’äge de soixante et 
deux ans. ’ 

Vander Meer fit un long sejour en Italie et beaucoup d’etudes, qui lui servirent infiniment 
aux beaux fonds, dont il enrichissait ses ouvrages. Il revint dans son pays, oü il resta 
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longtemps & travailler, et il y finit ses jours; on ne peut lui reprocher qu’un peu trop de bleu 
dans les fonds de ses fableaux. 

Les dessins de Jean Vander Meer sont faits à la plume sans aucun eflet de clairobscur. 
Les petites figures, les animaux, les vaisseaux sont bien dessinds, il se distinguent par quelques 
coups de plume plus fiers du eété de l’ombre. Les terrasses sont hachdes d’une maniöre 
partieuliöre, ses arbres sont comme des verges, et ses ciels sont formds par des points 
imperoeptibles: mais les lointains et les fabriques sont veritablement pointillds.“ 

Man fiebt bier den urſprünglichen Anſtoß für die Angaben der fpäteren Biograpben, wie wir 
fie von Kramm und Eiret angeführt baben. Die Erzäblung von der italienifhen Reife mit 
BD. Berſcuring (joll beiken Lieve Verſchuur) beziebt ſich nad Houbrafen vielmehr auf den Utrechter 
van der Meer; ſonſt aber paht die Charafteriftif volllommen auf Ian Baptift van der Meiren. 
Des Ältern „Haarlem'ſchen? Kunſtanſchauung ift eine ganz andere ; er war allerdings Landſchafter, 
aber nicht in der bier geſchilderten Weife. Im der zweiten Auflage ift noch hinzugefügt, daß man 
behaupte, I. Broers ſei jein Lehrmeiſter geweſen. Diefer 3. Broers ſcheint eine Verwechſelung mit 
Gaspar Broers, der in der That zwifchen dem 18. Sept. 1703 und dem 18. Sept. 1704 in 
Antwerpen ale Mitglied der Malerzunft eingefhrieben wurde. Ob wir wirflid in dieſem den 
Lehrer van der Meiren’s zu erbliden baben, muß ich dabingeftellt fein laffen. Broers verfolgte 
eine ziemlich ahnliche Richtung und war, wie es fcheint, jüngerer Zeit- und Schulgenoffe unfere® 
Künftlert. Dies wird den Anlaf dazu gegeben haben, ihn als den Yehrer des Letzteren zu betrachten. 
Kramm läft ibn gerade umgefehrt im Yabre 1695 ala Yehrling im Antwerpener Yiggere bei „Ioan 
Baptıft Vermeiren“ (jedenfalls auf die Autorität von Fr. Mols) eingefhrieben werden, worunter 
wobl unfer v. d. Meiren zu verfteben ift. Herr Tb. Ban Lerius bat jedoch feinen Namen weder 
im Liggere noch in den Rechnungen gefunden. Was Houbrafen von feinem Broers fagt, daß er 
Bauermärfte male, paßt zu Gaspar Broeks. Zwiſchen dem 18. Sept. 1715 und dem 18. Sept. 
1716 wurde die Todtenſchuld für ihn gezablt. 

Ban der Meiren malte gewöhnlich in feinem Formate Yandihaften, Seehäfen, Jagden und 
Gefechte; feine Staffage ift zablreih, fo daß man faum fagen fann, ob die Landſchaft oder die 
Anaärden die Hauptſache fein follen. Als der Erfte, der auf ihn hingewiefen, hätte ich faft die Ver— 
pflihtung, feine maleriihen Eigenihaften berauszuftreihen, wie es von denen, die Entdedungen 
machen, jo gewöhnlich geſchieht, aber ver Wahrheit die Ehre: id kann unferm Künftler im Vergleich 
zu den frübern großen vlamiſchen Yandfhaftern und Genremalern blos einen befheidenen Rang 
anmeiien. Seine Figuren find fo ziemlih im Stile von Bout fonventionell und von der geiftreidhen 
Pebandlung eines Tenier@, Brouwer u. A. weit entfernt, und feine Yandfhaften und Seehäfen, die 
den Einfluß der Claude Yorrain’ihen Richtung erkennen laffen, haben nicht das feine Naturgefühl, 
das dem frübern Meiftern der niederländiihen Schule eigen if. Man merft bei ihm immer nod 
die Deezendenz Ian Bruegbel’s und feiner Kunftverwandten, freilid mangelt deren Präzifion und 
Sbärte. An Geſchidlichleit in gewöhnlichem Einne fehlte es ihm allerdings nicht, und wir finden 
bei feiner Routine in Behandlung der Staffage es ganz begreiflih, daß fi der Brüffeler Adriaen 
Fraene Boudemyne (vielleiht auch nod andere Maler) jeine Landſchaften durch ihn mit Figuren beleben 
Inh. D. Eh. Ye Bafleur bat im Jahre 1761 zwei von ihm und Boudewyns gemeinfam gemalte 
Darftellungen, eine Bogel- und eine Wildſchweinsjagd, geftohen. Es wird zwar der Name van 
der Meer genannt, aber es ift faum zu zweifeln, daß ed unfer Künftler fein ſoll (fiehe unten). 

Ban der Meiren ift feiner Kunſtweiſe nach wahrſcheinlich in Italien gemefen. In dem Gedicht, das 
Houbrafen jeinem zweiten Theile angebängt bat, wird auf ©. 360 unter den römischen Bentgenoffen ein 
Gillis vander Meren mit dem Beinamen Boorbewint erwähnt. Der Vorname paft aber nicht zu unferm 
Helden, es mühte venn Houbralen fih geirrt haben. Meines Wiffens ift bis jetst noch nichts Sicheres 
über einen Gillie von der Deren befannt geworden; das ift ziemlih auffällig. Die Nachricht 
Houbrafen’s findet fih in Nagler's Lexikon bei Egid van der Meeren.” Egid ift gleichbedeutend 
Gillis, der Name Boorwint bei Nagler aber ein Irrthum. 

A Siret bringt über van der Meiren einige Nachrichten bei, bie indeſſen ber Berichtigung be- 
dürfen. Zuvörderft ift unrichtig, daß er 1700 Dekan der St. Lucasgilde zu Antwerpen geweſen 
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jei. Er wurde allerdings dazu gewählt und hätte jein Amt den 18. September 1700 antreten 
jollen, verzichtete jedoch darauf, indem er nad) Ausweis der Rechnung vom 18. September 1700 
bi8 20. September 1701 die Summe von 300 Gulven erlegte. Dies geftattet einen Schluß auf unfers 
Künftlers foziale Stellung, denn er muß bei jeinen Genoſſen eines gewiſſen Anfehens ſich erfreut haben 
und ein vermöglicher Mann gewefen fein. 300 Gulden hatten damals einen viel größeren Werth als 
heutzutage. Nach Siret joll er auch Kunfthändler gewefen fein, ferner im vorgerüdten Alter nad) 
Wien eine Reife gemacht, dort aber wenig Erfolg gehabt haben. Nagler jagt in feinem Künftler- 
lerifon unter Ban der Meer, ein folder habe um 1695 zu Wien gelebt; auch Hagedorn gebe an, ein 
van der Meer fei gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu Wien gewejen. Diefer jagt: „Peut-ätre 
qu'il s’en trouve encore de la main du vieux Bredal, peintre dans ce temps fort estim@ä Vienne.* 
Hierzu die Anmerkung: „On y peut rapporter encore un certain van der Meeren, qui peignait 
des chasses et des figures en petit. Richter avait des talens pour le Paisage et pour le 
Portrait. Les beaux Paisages de C. Fabrieius meritent encore l’attention des Amateurs. Le 
dernier parait avoir précédé les autres.“ (Lettre A un amateur de peinture. Dresde 1755, 
©. 197). Wie man bei aufmerffamer Betradhtung fieht, will Hagedorn gar nicht fagen, daß van 
der Meeren, worunter ohne Zweifel unfer Künftler.zu verftehen, in Wien gelebt habe, jondern benutst 
nur die Gelegenheit, um einige ihm befannte Maler nod) unterzubringen. Neiffenberg dagegen erzählt 
im „Messager des seiences historiques“, 1840, p.399, daß „van der Meren“ (sie) in bereits vor- 
gerücdtem Alter nah Wien überfiedelte, wo aber feine Arbeiten feinen Anklang fanden. Er ftarb 
1708, und feine Wittwe fehrte nach Antwerpen zurüd, ärmer, als fie gegangen. Allerdings jcheint 
der Umftand, daß nad gefülliger Mittheilung des Herrn Th. Ban Yerius feine Todtenſchuld 
an die St. Yucasgilde ſich nicht bezahlt worfindet, darauf hinzumweifen, daß van der Meiren nicht in 
Antwerpen jtarb. Yeider weiß ich die Quelle nicht, woraus der in Lebensberichten der Künftler wenig 
zuverläffige Neiffenberg ſchöpfte. Iſt dieſe Neife wirklich gefchehen, jo fann fie nit vor 1700 
ftattgefunden haben. »Zwifchen dem 18. September 1684 und 18. September 1685 wurde „Joan 
Baptifta van der Meyren“ als Freimeifter in die Antwerpener Gilde eingefchrieben. Ueber ven 
Eintritt des Malers als Yehrling konnte mir Herr Th. Ban Lerius nichts mittheilen. Allerdings 
ift 1634 — 1635 ein Yan Baptift Bermeiren als Lehrling eingefchrieben. Allein etwa angenom— 
men, dieſer jei 1635 fünfzehn Jahre alt gewejen, jo hätte er 1700 adıtzig Yahre gehabt, als man 
ihn zum Borjtand wählen wollte, was ganz unwahrſcheinlich if. Möglich ift allerdings, daß 
diefer Vermeiren in verwandtichaftlichem Verhältnig zu unferm Maler geftanden habe. Vermeiren 
ift befanntlich blos die Zufammenziehung von Ban der Meiren; dies würde feine Schwierigfeit 
machen. 

Auf den Bildchen in Schleißheim hat’ fi) der Künftler anfcheinend „Io. vander Moiren“ 
bezeichnet. Die alte Rechtſchreibung ift eben ſchwankend, und man ſcheute ſich nicht, feinen Namen 
bald jo, bald jo zu jchreiben. So manche Künftler lebten überhaupt mit einer geregelten Orthographie 
auf dem gejpannteften Fuße. Bei einigen Bezeichnungen fann man aud mit Beftimmtheit jagen, 
daß der Künftler gar nicht fo fchreiben wollte, wie man die Buchftaben lefen muß. Abgefehen von 
der gewöhnlichen Verwechſelung mit Jan van der Meer wird der Künftler noch verjchieventlich ge- 
nannt: van der Meeren, Bermeeren, Bermeere, Bander Maire, Vermaire u. a. m. 

In Folgenden verzeichne ich einige Werfe van der Meiren's. Der Katalog macht natürlich 
nicht den Anſpruch auf Bollftändigfeit; aber er dient doch dazu, die Vorwürfe unferes Malers zu 
harafterifiren. Ein vollftändiges Verzeichniß herzuftellen, verlohnt ſich auch bei der Mittelmäßigfeit 
des Künftlers faum der Mühe. Ein befonderes Interefje beanſprucht er eben nur durd) feine Be- 
ziehung zu Jan van der Meer von Haarlem. 

Schleißheim. 

Untergeſchoß Nrn. 308 und 309 unter dem Namen Jan van der Meer. Zwei Pendants, 
orientaliihe Häfen darftellend. Auf dem einen im Vordergrund viele orientalifhe Figuren; man 
beladet Kameele, Maulthiere u. ſ. f. Links das Meer mit Schiffen. Rechts eine befeftigte Stadt, 
darüber auf ſchroffem Felfen eine Burg. Sonnenbeleudteter Himmel. Das andere: Im Vorder— 
grunde eine Karavane, deren Zug eine aus Schafen und Kühen beftehende Heerde jpaltet. Hinter- 
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arımd das Meer und zur Yinfen eine befeftigte Stadt; Darüber eine Burg auf ſchroffem Felfen. 
Sonnenbeleudteter Himmel. Auf Kupfer, Heine Bilden. Beide find links unten am Rande faft 
gleichmäßig bezeichnet : 


Ziyasın 
ENTTTEROR, 


Dresden. 
Unter dem Namen von der Moiron bei der holländiſchen Schule. 
Nr. 1615. Yuftlager in einer gebirgigen Landſchaft. Auf Yeinwand. 1'6* bed, 2'br. Bezeichnet: 


Je YVarı X Marenß 69 


Die beiden letzten Ziffern ſind nicht völlig deutlich. Die Buchſtaben des Vornamens ſcheinen 
Jb (Jan baptist) zu bedeuten. 

Nr. 1616. Yabrmarkt vor den Thoren einer Stadt.‘ Auf Peinwand. Borige Größe. Be 
zeichnung der vorigen ähnlich. Bir. 

Nr. 1617. Ein Hafen. Im PVordergrunde viel: Figuren. Auf Yeinwand. Vorige Größe. 
Keme Bezeichnung zu finden. 

In Dresden befinden ſich auch zwei Heine Gefechte von. Gaspar Brvers, Nr. 1602 und 1603, 
die bei der hollandiſchen Schule unter „I. Broers, Unbefannt”, erſcheinen. 

G. Hoet, Catalogus van Schilderyen. | 
In einer Auktion am 13. Mai 1705 zu Amſterdam. 

1.©.77.Nr.27. Een Italiaens Landschap van Piemont, door de Heus gestoffeert. 51 fl. 

Nr. 28. Een dito, daer in een Waterval, van dezelve. 48 fl. 

Nr. 24. Een weerga van dezelve, deze beyde door J. van Meer gestoffeert. 42 fl. 

Dir ſcheint es wahrjheinlider, daß dieſe Staffage von I. van der Meer de Jonge herrührt, 
da Piemont (1659 — 1709) ein Amſterdamer Landſchafter war und folglid eher mit einem nl. 
länder ale einem Blamen in Berührung kommen fonnte. 

In einer Auktion am 17. April 1708 zu Amfterbam. 

LES. IIS.Xr. 18. Italiaense Zee-haven vol Beeldjes (zeer fraei) van J. Bat- 
tista Vermaire. 100 Al. 

Nr. 19. Een weerga van dito. 

In einer Auktion am 11. April 1727 zu Amſterdam. 
L ©. 318. Nr. 47. Een Bataille door Vander Maire. 2840 
Nr. 48. Een dito, door denzelven. ; 
In der Auktion des Herrn Joſeph Sonfot, 20. Juli 1739 zu Brüffel. 
LS. 591. Nr. 40. Abigael die voor David komt door Van der Meeren. b. 1‘, br. 17/4. 160. 
Bobl Heine Figuren in landihaftliber Umgebung ; ſonach unferm Künftler zuzuſchreiben. 
In der Auftion des Herrn Antony Gall, 14. April 1728 zu Amfterbam. 

I. ©. 326. Nr. 13; Een Inhaling van een Frans Coning te Rheims vol werk, plaisant 
en natuurlyk geschildert door H. vander Meer 1694. 130 A. 

Das Bild war vielleicht ähnlich wie das Dresdener (f. oben) bezeichnet, fo daß aus Mifverftand 
H ftatt J b geleien wurde. Die Zeit und die große Staffage paflen auf unfern Künftler. 

Auktion des Malers und Kunſthändlers I. Siebredt, 11. Juni 1754 zu Antwerpen. 

IIL (von Terweiten) ©. 42. Nr. 71. Een Stuk in de hooghe, zynde een Battaillie door 
J. B. Vermeere. 34 fl. 

Nr. 72. Een dito Battaille door denzelven. 21 fl. 

Nr. 73. Twee dito klyne Battaille-Stukjes door denzelven. 14 fl. 

€. 93. Nr. 106. Twee kleine Stukjes, zynde Zee-havens, door J. B. Vermeere. 32 Al. 

Nr. 107. Twee dito Zee-haventjes door denzelven. 22 fl. 10 Stüber. 
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Im der Auftion von Marten Robyns, 22. Mai 1758 zu Brüffel. 

III. ©. 194. Nr. 150. Een Landschapje met Figuuren, door Vermeeren. b. 5*, br. 6“. 
19 fl. 10 st. 

Nr. 151. Een Zee-Gevecht, door denzelven, b. 1* 4”, br. 7. 16 fl. 10 st. 

In der Auktion des Ritters U. de Steenhault, 22. Mai 1758 zu Brüffel. 

III. ©. 199. Nr. 91. Een Zeehaven door Vermeeren. 16 fl. 

Zu allen vorftehenden Nummern des III. Theiles ift im Negifter vorn angezeigt: Vermeeren 
(Jan Baptist). 


In der Auktion des Herrn Caspar d'Heyne, Herrn van Leeuwerghem u. f. w., den 26. 
Dftober 1761 zu Gent. 

III. ©. 242. Nr. 66. Twee kleine Landschapjes op paneel door Boudewyns met 
Figuuren door J. van der Meer. b. 1° 3%, br. 1'5*. 36 fl. 12 st. 

Nr. 67. Twee dito Landschapjes met Figuuren door beide dezelven. h. 1° 9", br. 2 5*. 
271.6 st. 
In der Auktion des Herrn Pieter Yeendert de Neufville des Alten, 19. Juni 1765 zu Amfterdamı. 

II. ©. 473. Nr. 66. Twe schoone Landschappen zo gloeijend als van Both, door Jan 
van der Meer. Yeinwand, h. 49“, br. 42*. 120 fl. 

Sehr zweifelhaft, ob von van der Meiren oder von Einem der Haarlemer van der Meer. Vorher 
ift ein Bild von dem „Delfse“ van der Meer angeführt; diefer ift alfo ausgeſchloſſen. 

In einer Auktion 23. Juli 1767 zu Brüffel. 

III. ©. 626. Nr. 72. Een Strand-Gezigt met een menigte Figuuren en Beesten door Jan 
van der Meer op doek. bh. 2° 6*, br. 19". 36 fl. 10 st. 

Zweifelhaft; doc vielleicht eher von unjerm Maler, als von einem der beiden Haarlemer. 


In der Auktion von I. Diedr. van Meerdervoort, Bürgermeifter zu Dortredt, und dem Blumen- 

maler Ian van Huyfum, 14. Dftober zu Amfterdam. 

11. ©. 272. Nr. 62. Twe Ryngezichten door Jan vander Meer, h. 8“, br. 101/,*. 17 fl. 

Dod wohl eher von 3. v. d. Meer de Jonge, von dem auch III. ©. 30. Nr. 73 ein „Rhyn- 
Gezigtje* erwähnt wird. 

Verzeihniß einer Sammlung von Gemälden und Kupferftihen, Münden 1821, unter 3. van der Meer. 
©. 8. Nr. 41. Eine Seegegend, wo mehrere Walfifche gefangen genommen werden. Auf Yeinw. 
Wahrjheinlid von J. v. d. Meiren. 

Berzeihnig der Sammlung von Driginalölgemälven der Jacoby'ſchen Kunfthandlung, verfteigert zu 

Berlin, Ende März 1839. ©. 19, unter Joh. v. dv. Meer, mit Beifügung des Geburtsjahres 1628. 
Nr. 134. Auf Kupfer. br. 1%, h. 9/9”. Bei und unter großen Baumpartieen eine Geſellſchaft 

von Herren und Damen in verfchiedenen Stellungen, Yagen und Unterhaltung. 

Nr. 135. Gegenftüd. Ebenſo. Aehnliche, dod anders arrangirte Darftellung vieler Figuren. 

Wahrfheinlih von I. v. d. Meiren. 

Auftionsverzeihnig der von dem Buchhändler 3.4. Baumgärtner hinterlaffenen Sammlung 
wertbvoller Delgemälvde. Berfteigert den 26. Mai 1856 zu Leipzig durch Rud. Weigel. 

Nrn. 112 u. 113. Ueberſchrift: Johan van der Meiern (J. van der Meer d. A.) (sie). Zwei 
Pendants. Auf Holz. br. 61/,“, h. 53/4“. 

a) Yandihaft. Bepadte Kameele und Maulthiere ziehen bei einem levantinifhen Seehafen an 
einem alten runden Thurme vorüber. 

b) Landſchaft, ebenfalls mit beiadenen Kameelen und Maulthieren und mit Keitern; im 
Hintergrunde eine Burg. Beide farbig ſchönen Bilder. in van der Ulft's Deanier find bezeichnet mit 
dem Namen des Malers 3. E. van der Meiern (sie) und befanden fidy früher in der Winkler'ſchen 
Sammlung, jpäter in der Ritterich'ſchen. (So fagt der Katalog.) 

Nagler, Monogr. III. Nr. 2157 erwähnt diefelben nad) der Angabe des Auftionsverzeihniffes 
und fügt hinzu: „Diefe Bilder find von Jan van der Meer sen. Man nennt nämlidy ven Meifter fe, 


und nicht van der Meiern, die eigenhändige Auffchrift wird aber entſcheidend fein.“ Dies ift aber 
Zeitjchrift für bildende Aunft. VII. 29 


206 Ian Baptiſt van der Meiren. Bon Wilbelm Schmibt. 


nah der vorliegenden Unterfuhung unrichtig, da van der Meer d. A. und van ber Meiren zwei 
veribiedeme Perſouen find. 

Nah ibm und Boudewyns wurde von 9. Ch. Ye Vaſſeur im Jahre 1761 geſt.: 1) Chasse au 
Sanglier. Peint par Beodoin et Vandermer. A Paris chez Daull« Graveur du Roi ete, Br. 30 
centim. I 21”, centim. 2) Chasse à l!’Oiseau. Gegenftüd. Desgl. 

Damit übergebe ich diefe Studie ale einen weiteren Beitrag zur Löſung der noch immer nicht 
ganz entwirrten „DBandermeer-ffrage* der Beachtung der Kunftfreunde. Die mir wohl bewußte 
Mangelbaftigteit derjelben möge man mit dem Fehlen von genügenden Vorarbeiten entſchuldigen. 

Münden, Ende Auguit 1871. 


Die Ruinen von Ephefos und die Ausarabung des Dinnentempels 
durd J. T. Wood. 


Mit einem @itwationeplan 


An Herrn Prof. C. v. Lutzow in Wien. 


Heidelberg, den 4. März 1872. 


Ir lieber Brief vom 27. Februar d. I. fordert mi auf, fofort Ihnen für den weiteren 
Kreis der Leſer Ihrer Zeitichrift einige Mittbeilungen über meinen Beſuch in Epheſos im Herbt 
vorigen Jabres und die dort erhaltenen perjönliben Eindrüde und Anfhauungen, befonders in 
Betreff der von Herrn I. T. Wood dafelbft gemachten Entdedungen und der von ihm behaupteten 
Auffinbung der Stätte und der Ueberrefte des Artemifion, dieſes fo lange gejuchten Weltwunders, zu 
maden. Ih entipredhe diefer Aufforderung mitten aus andern Arbeiten heraus, ohne große Vor- 
bereitung, in der Hoffnung, daß die Unmittelbarfeit der Einprüde, wie ich fie in anregenpfter gegen- 
leitiger Mittbeilung unferer Meinen Reifegeiellidaft, die in Epbefos aus Prof. Ernft Eurtius, Baus 
ratb F. Adler, Major Kegeln, Dr. Hirſchfeld beftand, empfangen, aud) für weitere Kreiſe einiges 
Interefie bieten und bie wichtige, jet von England aus in Zeitfhriften, wie The Builder Vol. XXX, 
Nr. 1514, Febr. 1972 ausführlich behandelte, von Wood in einem fleinen, allerdings flüchtig und nur 
für den Dilettanten geihriebenen Guide von Epheſos zuerft befannt gemachte Entdedung in's redhte 
Yıht jegen fünne. Und ih thue dies um fo lieber, al Sie mir dabei in Gedanken als früherer 
Beſucher ver Oertlichleit, als fundiger Begleiter vor der Seele ftehen, mit dem wir am Beginne 
unjerer Drientfahrt ſchöne und genufreihe Tage in Wien und Peſt verlebten. 

Unjer Ausflug nad Epheſos fand vom 16. — 18. September, von einem Sonnabend Morgen 
bie Montag Nachmittag ftatt. Meine Begleiter, welche zwei Wochen Tänger in Kleinaſien blieben, 
baden ihn dann noch einmal wiederholt, nachdem fie vorher auch Mr. Wood kennen gelernt, den ich 
leider während ver Zeit meiner Anweſenheit in Smyrna verfehlt habe. Das Refultat diefes zweiten 
 Auefluges ift vor allem eine genauere Terrainifigge, wozu ſchon beim erften Aufenthalte die erften 
Germeflungen gemacht wurden, und eine genaue Aufnahme vor allem bes fogenannten Serapeion ; 
darüber wird Profefior E. Curtine in einer Abhandlung der Berliner Monatsberichte nebft Karten- 
beigabe näher handeln. | 

Boblorrforgt von unferm veutihen Gaftwirth, Herm Müller in Smyrna, mit Mundvorrath 
und dem je wıhtigen Rothwein verließen wir Emyrna um 9 Uhr, um im raſchen Fluge der Eifenbahn 
in 3%, Stunden bereite vie Station Ajafaluf, die Stätte von Epheſos, zu erreihen. Dan fteigt 
von Smyrna jüblih jofort jehr ſtarl aufwärts durch Felſenmaſſen, immer am Rande jenes über- 
aus malerifben Aquãdultenthales mit der angeblihen Homergrotte voller Reize, die nur die 
Banterung darin wahrhaft erihlieft. Nachtem man die Zweigbahn nah dem Frankenſitz Budja 
Inte hat abgeben jeben, wendet ſich die Bahn auf langjam fort und fort auffteigender Hochfläche 
zeiihen kultivirtem Boden, BWeideland und Buſchwerl, mehr fünweftlih, um in weiten Bogen 
bei Serifiö die Waſſerſcheide der beiden Thäler von Smyrna und Ephefos zu überſchreiten. 
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Immer großartiger wird der Blid auf das öftlid) nahe Gebirge, den Nifvagb, dann auf den fernen 
Bosdagh, den alten Tmolos: ein majeftätiicher Koloß von Kalklmaſſen! Nah Südweſt hat man bald 
einen ſchönen Durchblick durch ein Flußthal nad Lebedos hin, und im Hintergrunde ſchwimmt Samos 
auf der fernen See. Raſch geht ed nun hinab zur weiten, fruchtbaren, jett noch ganz braungelb 
gebrannten Ebene, dem berühmten, von Homer jhon mit feinen Schwänen und Vogelſchaaren ge: 
fannten Kanfterfeld, das viele Stunden weit in das im weiten Umfreis nad Oſten es umfreifende 
Gebirgstheater fih hereinzieht. Nur einzelne fchattende Bäume find fichtbar, unter deren Dad) 
ganze Heerden gedrängt liegen; Kameele, unermüdlid im langweiligen Gleihgang, wandern zum 
Sebirgsabhang, wo die Ruinen von Hypaepa ſich zeigen. Nod find wir an einem Heinen Nebenfluf 
des Kayſter; endlich jenfeit Turbalii fommen wir durd) ein wahres Gebirgsthor an den Kanfter, 
aber ſofort auch in das lange Bergdéfilé, das jo harafteriftiich hier das Thal, wie ein noch bedeut— 
jameres, das Hermosthal, vor der Mündung wie verjchließt. In eigenthümlicher Iſolirung fteigt 
ung zur linfen Seite der Alamandagh (der antife Gallefos) auf mit feinem fhroffen, mauerartigen 
Abſchluß, ſodaß wir das alte Kaftell Kegifaleffi von den Felfenmaffen nicht leicht unterfcheiden. 
Künftlich tafelartig abgejchroffte Wände laffen hier alte Marmorbrüche vermuthen. Da öffnet ſich 
der Gebirgspaß, raſch geht es über den natürlich im September nicht wafjerreihen Kayſter oder 
Mendercai, man durchſchneidet förmliche Feigenwälder, wie wir fie bis dahin nod) nicht gefehen, und 
langt auf der ziemlich hochliegenden Station Ajafaluf an. in wunderbarer Einvrud von 
Mifhung moderner und vergangener Welt! Eine europäifche Eifenbahnhalle mit ein paar Bureau- 
zimmern und europäifcher Reinlichfeit. Darin gelagert Kameele, denen die Säde voll Feigen abge: 
nommen werden, daneben Steinhaufen von Marmorblöden mit Infchriften und felbft Sculptur: 
fragmenten, des Transportes harrend, um zum Eifenbahnbau weiter verwandt zu werden. Daneben 
ein Paar ächt türkische Kaffeehäufer, zum Theil angefledit an vie ftolzen Pfeiler des großen römischen 
Aquäduftes, der vom Gebirge im Südoft fommend die Eifenbahn überfchreitet, fich über die arm— 
jeligen Steinhütten des Dorfes bis an die tiefere Ebene zieht, hier aber endet, ſelbſt ein buntes 
Miſchwerk von römischen, byzantiniſchen Bautheilen und türfifcher Reftauration, eine bunte Samm— 
lung eingemauerter Inſchriften und Arcitefturftüde aus römischer Zeit. Weiterhin auffteigend 
aus den Hütten ftattliche Minarets zum Theil verfhwundener Mofcheen, einzelne wohl antife Säulen 
mit mauriſcher Zinnenbefrönung und Stordneftern. Gleich hinter dem Stationsgebäude ein 
europäifches neues, Feines Haus, das Herr Wood für ſich gebaut und das eben wieder gelüftet wird, 
da man ihn nad) den Monaten der ärgſten Hige erwartet. Ein alter Engländer, Mr. Sivey, 
deffen lange Yebensfahrt endlich in der Heinen Reftauration des Bahnhofes einen Zielpunft gefunden, 
räumt ung fein Zimmer mit Polfter und Deden ein, und wir haben bei ihm bei guter Bewirthung 
und natürlich entfprehenden Preiſen zwei Tage die Wohlthaten auch des befcheidenen Comforts 
nad anftrengenden Wanderungen wahrhaft jhägen gelernt. Er war den erften Tag unfer Führer 
der Cavalcade, für die folgenden bedurften wir feiner nicht mehr. 

Wie großartig ift diefe epheſiſche Landſchaft, wahrhaft bezaubernd in der Gluth des Sonnen- 
unterganges oder in der ftillen Sternennacht unter dem lauten Gezirpe der Cicaden, bei ver wahren 
griedhiichen voyunpia, dem Erjcheinen der feinen Mondfihel am Abenphimmel! Um über ven Zu— 
ſammenhang der Ruinenwelt von Ephejos und den dadurd mit bedingten architektoniſchen Charafter 
derjelben und endlid die Stätte des Artemifion klar zu werden, ift es nothmendig, ſich Die ganze 
Geftaltung der Landſchaft recht Har zu machen. Wir befinden uns auf der Station Ajafaluf, etwas 
erhöht bereit8 an der Ditfeite und zwar mehr Südoftfeite eines großartigen Bergfranzes, der nur 
nah Welten nicht gejchloffen tft und dort uns in weiter Ferne das Meer zeigt. ine großartige 
Ebene liegt in feiner Mitte, jelbjt auc wieder durch Berginfeln, einft Infeln im Meerbujen, unter- 
broden und nad Süden tiefer hinein in das Gebirge ſich ziehend. Diefe Ebene durchfließt der 
Kayfter von Oft nad Weit in einigen Windungen; er bricht im Oſten aus der engen Gebirgsſchlucht, 
die wir jelbft eben paffirt, heraus, ſchmiegt fich hart an die lange Abdachung des Alamandagh, die 
fünftlih abgeſchrägt ſcheint, und fchleicht mit tiefem Bette dann durch die tiefliegende, ſumpfige 
Ebene an jene Höhen, die einft feine Infeln waren, vielleicht die Shrie, zum Meere. Im Norden 


von ihm find nod bedeutende Lagunen hart am Gebirgsfuße, als Reſte des einft meitreihenden 
29* 
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Meeres; dort find die Vorſprünge von Yebedos, von Klaros bei Kolopbon zu ſuchen. So recht als 
gewichtige Warte am Ausgange des Kayſter aus dem Gebirge erbebt ſich das Kaftell glei in 
unserer nachſten Nähe mit feinen byzantiniſchen, dann türfifchen Mauern, bober Eingangspforte, 
aus römifhben Material und Ormamenten gebildet, veilen fog. Thor der Verfolgung, äußeren 
und immeren Umkreie, jegt ichutterfüllten Raum, wir tüdhtig durch und umflettert haben. Bor 
demfelben aleih römiihe Badſteinreſte und das Meine weiß und blau angeftrihene Kirchlein 
des b. Lukae, das nun auch auf Geſtäng ftatt des Thurmes eine Meine Glocke hat, mit einzelnen 
griechiſchen Infchriftreften und römischen Kapitäl, aber mit dem byzantinifchen Kreuze, An der 
Süpieite zieben fih von der Kaftellbäbe die Steinbütten des Dorfes hinab, am ſüdweſtlichen 
Abfall ſtebt unten die großartige Moſchee Selim, ohne allen Grund St. Johannesfiche genannt, 
eine der imponirendften Ruinen der arabiſchen Kunft, die wir gefeben, für uns noch merkwürdiger 
geworden, alt wir ibren Jufammenbang mit dem Artemifion erfannten. (Bergl. den Plan). 

Nah Süden ziebt ſich die allmählich ſich verengende Ebene tief in die wilden Gebirgsmaffen bes 
Meſſegie umd des VBaltyas der Alten. Die Eifenbahn fteigt über einen gewaltigen Viadukt in 
Bogen am dieſen Bergen böber und böber, um dann burd einen Tunnel diefelben durchbrechend 
das alte Magnefia und weiter das Mäanderthal, das gefegnete Tralles, das heutige Aidin, zu 
erreiben. Aus diefer tiefen zurüdgezogenen Gebirgsede Magnefia zu fommt im Winter, berichtet 
man uns, ein wahrer Waſſerſtrom mit ftarter Erbablagerung und füllt weithin. die am Rande des 
Dorfes ſich binziebende Schilfregien. Ein breites Waſſerbett zieht ſich weit fihtbar hin. Ein 
Meines Weſſer fließt auch nod nach fünfmonatliher Regenlofigkeit in diefem Scilfbereih. Auch 
von Sübdoft bringt jenes Thal, das der Viaduft überbrüdt, im Winter feine Gewäſſer. Die Felder 
dieſes Füdlichen Theiles der Ebenen find ſehr fruchtbar durch die fortwährenden Ablagerungen, 
Son dem Caftellbügel konnte man gerade im Herbfte jo recht deutlich die höhere Felderterraſſe in 
ibrer Dürre von dem grünen Gras der weit hinaus bis zum Kayſter ſich erftredenden, niedern 
fläbe ſcheiden. Es führt diefe Orenzlinie in ziemlich gerader Richtung zu den großen Mauerreſten, 
an denen man nod Ringe für das Anlanden mit dem Schiffe fand. Wenn irgend wo, ift hier der 
große, mit dem Meer einft zufammenbängende Sumpf (fAos) zu fuchen, der an dem dem Koreſſos ent⸗ 
gegengeſetzten Ende die Stadt begränzte (Xenopb. Hellen. I, 2, 78). 

Gerade ung gegenüber, durch die eben geſchilderte, durch die Gewäfler erhöhte Fruchtebene 
mit Schilfrand, eime aute halbe Stunde für einen rafhen Fußgänger entfernt, erhebt fi nun 
jener ifolirt längliche, felfige, in zwei Häuptern und einer Einfattelung dazwischen beitehende Berg, 
der, ſelbſt von eimer treffliben Quadermauer in der ganzen Yänge umzogen, an feinen Abhängen 
tiefe Schluchten, künftlibe Ausböblungen einftiger Steinbrüde, aud die Grotte der ſog. Sieben— 
ihläfer nach Diften bin zeigt. Um ibn ringsum ift die Fülle jener Ruinenwelt gruppirt, die der 
Tourift im einem mebrftündigen Ritt fennen zu lernen pflegt und melde ſich beſonders reich an ber dem 
Ravfter zugefebrten nẽrdlichen Seite in die Ebene hinein entwidelt. Dahinter erhebt fid num ein viel 
größerer, langer, icdarf gesadter, bedeutend weiter von dem Meer zu in Die Ebene fi herabfentender 
Pergrüden mit furdtbaren Feleabhängen uns entgegen, auf feinem Grat von ber hier noch wohl 
erbaltenen Stadtmauer überzogen. Bir fönnen im Einflang mit der neuerdings aud von Falfener 
(Ephesus and the temple of Diana, London 1862, p. 26 ff.) adoptirten Benennungsweife den 
böditen Berg Koreiicoe, ieine Umgebung Trabea, ben nieberen vorderen Prion, Preon 
(Ruppe), oder Bion, Peion oder mit dem alten Namen bei Hipponar Lepre Alte (Feloküſte, Fels— 
wand, Felsgrat) nennen. Der Name Epbeios wird neben Koreſſos ald Gründer des Artemiſion, 
er allein aber Sohn des Kayſter genannt. Ih fann darin nur die Bezeihnung des Uferlandes oder 
der dem Ranfter maben Eaftellböbe jeben. Zwiſchen viefer hinteren Bergwand und dem vorbern 
olirten Berg erftredt fi ein völliges Hohlthal (ein »oiios ronos bei Stephanus von Byzanz 8. v.), 
das am nörbliben Ende fih raſch wie in einem Abſatz zur Ebene ſenlt und vor dem num ein genau 
an Sumpigras und Schilfmafien, ſowie an ftehenden Waſſern lenntliches regelmäßiges, künft- 
lies Waflerbaiftn mit ſchmalem langem Augange ſich abzeihnet. Jener Berggrat begleitet in feinem 
Abfall dieſes Baifin an der Wetieite und ſchweift dann noch einmal aus in einem infelartigen Vor⸗ 
iprung, der mit einer jelten beſuchten Ruine, dem jog. St. Paul's Gefängniß, befegt ift. 
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S. Yulasfirdbe und Yulascaftell im Diten, S. Pauls Gefängniß im Weften bilden die 
beiden wichtigen Grenzpunlte des gewaltigen einftigen Epbefos, Enden der Sehne eines großen 
nad Süpeft ſich eritredenden Bogene. Diefe beiden Endpunfte liegen volle 11/g Stunden von 
einander entfernt, wie ich in rajchem Schritte in heißer Mittagfonne durchmeſſen. In dieſem Ber 
reiche war die Stätte des Artemifion zu fuchen, nicht, wie Fallener wollte, dem wir übrigens 
dei aller phantafiereiben und pbantaftiichben Reftauration doch die erften Lineamente der wirflichen 
Orgendaufnabme verdanfen, auferbalb derfelben, eine Stunde weiter als S. Paul's Gefängniß in 
dem angeihmwenmten Boden, dem jekigen Vorlande der Kavftermündung. 

Nur durch wiederboltet Durdbwandern, nur dadurd, daf wir unfern Standpunkt auf den 
genannten Hauptböbepunften der ganzen Gegend nahmen und bier diefelben Punkte von ver: 
ſchiedenen Seiten aus betradbteten, ging und, fo darf ich es wohl ausfpreden, ein im Ganzen und 
Großen Mares Bild über die Geneſie einer der grofartigften Städteanlagen des Altertbums auf, 
bei welder überbaupt nur ein richtiges Verſtändniß für die Entwidelung gerade folder Flein« 
afiatiiher Städte von zwei veridiedenen „Seiten, von der ächt griebifden, von der See, aus- 
gebenden politiichen Anfiedelung und von dem alten, national» afiatifhen, von Kariern, Lelegern, 
odern ummohnten, mit dem Vinnenland zufammenbängenden Heiligthbum der Artemis und prieftere 
lichen Handelt» und Freiſtadt gewonnen werben fann. Sprechen wir es kurz aus: ber Vor— 
Iprung mit St. Baul’s Gefängniß ift vie Stätte der altgriechiſchen Kolonifation eines 
Androflog, und nur wer dort jelbit war, diefen trefflichen helleniſchen Mauerbau und diefe Terraffirung 
um die Meine Atropole geieben bat, wird ſchon durd die Baurefte dazu geführt. Weit ab davon nad) 
dem Ausgange des Kayſter aus dem Gebirgsdefile, zugleich in der Tiefe, wo die Gewäſſer vom Süden 
fih vereinigen und dem Kayſter maben, die Eppichflüffe (Selinuntes), welche nad Plinius das Heilig. 
tbum umſchloſſen, unter dem Gaftell des Hagios Yulas, bei Ajajaluf ift die priefterlidhe und 
afiatijbe ältefte Niederlaffung und das Artemifion in ihrer Mitte zu fuchen, 

Die griechiſche Stadt bat fib von jenem Punkte aus in das Hohlthal zwifchen den zwei Bergen 
und an beiden Abbängen binauf, vor allem am Koreſſos hinauf entwidelt; dort lag ſüdlich die 
Gegend, die den Namen Smyrna trug, und dort führt die alte naturgemäße Strafe nad Magnefia 
binaue, deren Thor, das Magnetiihe, ein wichtiger Haltpunft für die Beftimmung bes 
Artemifion gerade ift. Im diefem Hohlthal muß der alte ſtädtiſche Mittelpunkt der griechifchen 
Stadt, die alte Stadt des Herodot (I, 26), angeſetzt werben, dort find die Ueberrefte eines alt- 
griebiiben Tempels und alte Strafengeleife zu finden. Davon, d. h. von der äußerſten öſtlichen 
Mauergränge, volle fieben Stadien in gerader Richtung entfernt lag, wie wir hören, der Peribolos 
des Artemifion, ganz auferbalb der Stadt. Die Stadt batte ihren Hafen, deſſen künſtliche Ab— 
aränzung wir noch beute jeben, und das Artemifion ebenfalls den jeinen am Kayſter und im Bereiche 
der mit dem Meere noch in Berbindung ftebenden, aber immer mehr verfhlammenden Selinuſiſchen 
Yagunen, deren Rand wir oben ſchon bemerften. Seit König Kroefos hatte die Stapt ſich der 
Göttin zm eigen erflärt, und die Benölferung zog fih von dem bergigen Theil in die weite, leicht 
überihmenmte Ebene nad dem Artemifion mehr, herab. Cine zuſammenhängende Befeftigung 
modte im dieſer Zeit nicht eriftiren. Durch König Lyſimachos ift nun nad einer furdtbaren 
Rataftropbe von Ucberihmenmung und Einfturz, zugleich mit Heranziehen der ganzen Bevölkerung 
der derẽdeten Nachbarſtadte, Kolophon und Lebedos, durch einen großartigen owrowouos, wie 
er gleichzeitig in Smyrna ftattgefunden, die gewaltige einbeitlihe Stadt mit trefflihem Mauerring, 
mit Anlagen aller Art für ven Handel an Fluß und Meer, mit fonftigen großen agoniftifchen Ein- 
richtungen, mit Ausihliekung aber immer des bi® auf ein Stadion nun nabe gerüdfen Artemifion, 
geſchaffen worden, die bie fpätere Zeit ald Metropole Afiens bewunderte. Dabei wurben bie 
Bauanlagen von den Bergabbängen und aus jenem Hohlthal binausgelegt, mehr in die Ebene 
nad Süd, Särmweft und vor allem an die Nordſeite des Pion; biefer felbft aber bildet die Akropolis 
der Stadt. 

Ih babe, lieber Freund, bei dieſer topograpbiihen Gefammtbetrahtung länger verweilt, weil 
nur dadurch die Stätte, welche Wood nad faft jehsjährigem Herumtaften, nad den verfhiebenften 
Grabungen, als Stätte des Artemifion ermittelte, und wo er mit jener ächt englifhen Zähigkeit und 
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Beharrlichkeit nicht fhente, Bis in eine Erdſchicht von 18 Fuß binabzudringen, bis er in der That 
durch die monumentalen Funde fo reich belohnt wurde, in ihrer Bedeutfamfeit für die ganze Stadt 
geihichte Mar wird. Sie begleiten mich wohl num nod auf einer furzen Wanderung durd die 
Ruinen, die Ihnen jelbit größtentbeils befannt find, damit wir, dann wieder dem Ausgangspunfte, 
Ajaſaluk genaht, uns die Wood'ſchen Grabungen und die Nachbarſchaft etwas befhauen. Ich will 
dabei nur aufmerffam machen auf das, was uns fpeziell bedeutfam fich darſtellte; vieles ift von uns 
nur flüchtig geſehen worden. 

Wir find alfo von der Station am Aquäduft, an den einzelnen Minarets binab das Dorf 
entlang, durch den Schilfwald, dann über die weiten, abgeernteten Maisfelder bis zum Fuße des 
Berges, den ich Korefios nannte, geritten, haben die Grotte der Siebenſchläfer mit ihren ächt banf- 
artigen Bettungen für Sarfophage beſucht; wir wenden uns nun ſüdſüdweſtlich, fort und fort dem 
von unförmlihen Ruinenmaffen umgebenen Fuße des Berges folgend. Wir fommen bier an vier lange 
Doppelreihen von Gräbern, die durch die Thätigkeit Wood's aufgededt worden find und alfo einer 
Straße angehören, die außerhalb der Stadtmauern fi nad Ajafaluf zumwendet. Die Gräber find 
zum Theil noch offen, und wir finden hier unmittelbar eine ältere, tiefere Gräberſchicht aus griechiſcher 
Zeit, darüber dann als Hauptmafje Grabfammern, große Steinfarfophage und Altäre aus 
griechiſch- römiſcher Zeit und diefe felbft wieder neu benutt und verändert in byzantiniſch-chriſtlicher 
Zeit. Die gefundenen Sarkophage haben feine Neliefs, find mit zweifeitigem Walmdah und 
großen Eckakroterien an den Giebelfeiten verjehen. Der befterhaltene Altar ift einem Kalpurnius 
Galpurninus geweiht, und ſchwere Verwünſchungen find ausgefproden gegen ven Störer dieſes 
Grabaltare. Eine jhöne Grabthüre von weißem Marmor iſt mit einem jpätern Täfelden neben 
älteren Inſchriften verfehen. Eine genaue Aufnahme diefer Denkmäler mit ihren Inſchriften 
und Formen ift hoffentlih bei den Ausgrabungen ſelbſt gemacht worden. Jetzt ift vieles wieder 
verſchüttet. 

Daneben beginnt die Seitenreihe einer großen Säulenhalle, welche, von einem Thore an dieſer 
Ecke ausgehend, in gleicher Linie mit den Gräbern der Ebene zulief. Wir werden hierbei entſchieden 
erinnert an jenen prächtigen, ein Stadion langen Säulengang, den der reiche angeſehene Epheſier, 
der Sophiſt Damianos, in Hadrians Zeit, vom Magnetiſchen Thore bis zum Artemiſion führte, um 
den frommen Verehrern der Gottheit auch beim Regen den Weg angenehm zu machen (Philoftrat., 
Vit. Soph. II, 23). 

An der vollen Südſeite des Pion oder Prion tritt uns auf einer mäßigen Erhebung ein ge- 
waltiges, vierediges, fomplicirtes Gebäude entgegen mit Marmorgquadermauern, darauf Ziegelfteine, 
mit Bruchjteinreihen und Theilen eines Tonnengewölbes. Ein ächt helleniſcher Rundbogen im 
ſchönſten Steinſchnitt, trefflihe Theile eines Architravs, mit Eierftab und Palmettenreihen, ein ächt 
ioniſcher Säulenfuß mit Bathron, auf dem die mit ven Buchftaben TANZ beginnende Infchrift möglicher: 
weije den Stifter der Stoa nannte, weifen auf gut hellenifche Zeit. Mit Necht wird diejes Gebäude 
mit dem von Strabo erwähnten Gymnaſion hinter der Pepre Akte in Verbindung gebradt. Ein 
großer gewölbter Saal mit Hauptnifche und Fleineren Nebenräumen, langem ſchmalem Nebenfaal, 
überhaupt ein Gebäude in einem hoben weiten Peribolos ift unverkennbar. Vgl. den Grundriß 
in Antiquit. Ion. XL. 

Bon dem Gymnaſion, weldyes an ein Stüd der Stadtmauer lehnte, etwas ſüdlich find die 
Refte der ein Thor flanfirenden Thürme gefunden. Es ift dies der natürliche Ausgangspunft für 
die aus der altgriehifhen Stadt nah Magneſia ſüdlich führende Straße. 

Ein langer, nordweftlich gezogener Graben hat von der Nähe des Gymnaſions aus eine präd)- 
tige Quadermaner aufgededt und führt dann zu einem wahren Wirrfal auf einen Fleck über 
einander gehäufter Bruchſtücke (Rapitäle, Schaftftüde, Arhitrave) ionifhen und korinthiſchen 
Stiles. Wichtig find die hier nahe bei dem Gymnaſion, diefem angeblihen Apollotempel, 
gefundenen plaftifhen Ueberreſte. Zunächſt Liegt im Gebüſch die Kolofjalftatue eines barbariſchen 
Königs in gallifher Tracht, Hofen und Mantel; die Arme find abgefhlagen. Ein Fragment zeigt 
ein Stüd Gewand, an ver Rücdfeite einen Schild mit Schildhandhabe, dann aber darunter noch 
einen fäulenartigen oder tubaartigen Gegenftand, mit zwei Rollen dabei, die al& Bücherollen ge— 


212 Die Ruinen von Epbeios und die Ausgrabung des Dianentempeld dur J. T. Woob, 


deutet ichwerlich zum Ganzen paffen. Weiter bei jenem Trümmerbaufen der Torfo einer lebend» 
großen weibliden Figur, figend, mit einer Aehre in der Linlen, ebenſo einer männlichen figenden 
Gewandſtatue, zur Seite Teile einer Gewandftatue mit balbaufgerichtetem Jünglingslörper von 
iebr weichen Formen, ſchönem lodigem Saar, wohl einem Flußgott, endlich ein jugendlicher idealer 
Kopf, vielleicht Apollonfopf. 

Von drei Nundbauten ift der eine, der größte, an welden die Yegende das Grab des h. Lulas 
müpft, ſehr merkwürdig. Auf einer Krepis find zwölf Oeffnungen zwiſchen Pfeilern bei einem 
boblen Innern nadweitbar. Ob ein Tholos des Prytaneion bei der Agora der alten Stadt, ob ein 
Nundtempel des Auguftus und der Noma oder nur ein Ehren» und Siegesventmal, wie bie an 
der Tripodenftrafie in Atben ? Bauratb Adler bat diefes Gebäude genau aufgenommen und wirb 
darüber jowie über intereffante Details dort in der Näbe, wenn ich nicht irre, auch über ein Kapitäl 
mit Stierförpern berichten. Wir mäbern und bereits der höchſten Fläche in der tiefen Ein- 
fattelung der zwei Verge, fo recht geeignet für das Centrum, den Markt einer alten griechischen 
Stadt. Uns zur Rechten in den Vion eingefenkt ift das Feine ſchöne Theater oder Odeion, 
von dem zuerft große Vogenreiben am Bergabjag ſich binzieben, weiterhin Tonnengewölbe in Ziegels 
bau, dann folgen große Quadergewölbebogen. Der Reſt einer guten Inſchrift mit Cierftab darüber 
ANE.... weift auf einen weibenden Stifter bin. Das Odeion ift in feiner jeßigen Erſcheinung 
durchaus römiiher Zeit angebörig. Wohl erhalten find die Bogenzugänge rechts und linke, bie 
Bühne mit drei Tbüren. für die Zuſchauer umgeben die Ordeftra fünf breite Sigreihen, dann 
folgt Die eigentliche Cavea mit fünf Treppen und elf Stufen, dann wieder ein breiter Umgang und 
endlich große abihliehende Quadermauern, deren Eden zur Bühne vorfpringen und welde bie Be- 
dadung trugen. An einzelnen Sigen bemerkte ich Füße mit Yöwentagen. Granitfäulen, die fid) 
dert finden, weiien auch auf die römische Zeit bin. Man kann übrigens landfchaftlich nichts ſchöner 
Abgeihlofienes bei Epbeios ſehen, als diefe Ausfiht von jenen hohen Eden der Unmgangsmauer 
des Odeien. Der Hügel mit dem Et. Paul's-Gefängniß tritt als ftattlihe, nur durch ſchmale, 
niedere Sättel angelnüpfte Afropole in die Mitte des Bildes nad Norden. Links der hohe gewaltige 
Felegrat des Koreſſos mit Buſchwerl und Terraffenanlage weiter abwärts, rechts der ganze in bie 
Tiefe ihräg verlaufende Abfall des Pion. Unter uns die fünftlich geebnete Thalfohle, mit einer 
Tempelarea ſcharf vortretend, um dann ſich bedeutend tiefer zu ſenken und num im Die weit fich in bie 
Ebene vorihiebende Ruinenftätte, wo man lange, 3. B. aud) Profefh-Dften, den Artemistempel fuchte, 
übersugeben ; an diefe dann ſich anſchließend das von uns ſchon erwähnte fharf eingezeichnete 
Hefenbaſſin. Das ganze Bild ſchließen die reich geformten, übereinander auffteigenden Gebirgs- 
maflen jemieit® des einft bier eindringenden Meerbufens, an deren Fuß wir Kolophon und Lebedos 
fuben. Der ipäte Nachmittag verbreitete, als wir zuerft bier waren, bereits feine tiefen Schatten- 
maflen vor ums, hinter dem gewaltigen Sonnenfchirm des Koreſſos, während die Ebene draußen im 
vollen Slanze lag und das berrlichite Rofaroth die fernen und dod fo nah erſcheinenden Berge bedte. 

Sehr wichtig find die früber faum noch beachteten Reſte jener Tempelarea nahe dem Obeion, 
mie denn überhaupt Fallener in feinem ausgedehnten Werke über Epheſos gerade dieſe für bie ältere 
Stadt wiätigfte Gegend nicht näher berüdfichtigt hat. Die Krepis ächt helleniſcher Konftruftion ift 
nod wohl erhalten, ebenfo aud die Epuren der Eäulenftellung. Es war ein Naos amphiprostylos, 
welcher den vom Hafen ber Auffteigenden bob und ftattlih beim Eintritt in die Agora der Altftabt 
entgegenleuchtete. Auch vom diefer find durch meine Freunde genauere Maße genommen worden. 

Ehe wir nun am Rande des Pion hin⸗ und abwärtéreiten und an ber Nordweſtſeite 
defielben die größten, in ununterbrochener Folge fih aneinanderſchließenden Bauwerke, vor allem 
das Theater betrachten, lade ih Sie ein, verehrter freund, mit mir hier die feine mehr links ab- 
führente Ercurfion gleib anzufhliehen, die ih am zweiten Tage allein, dann mit Freund Curtius 
meiter den Koreſſes entlang zum Gefängniß des b. Paulus gemaht habe. Wir mußten bie 
Abbange des Korefios, an denen ſich die Bevölkerung von der See aus in jenes Hohlthal ein- 
geihoben, dieſe mupugsia, welche zur altgriehifhen Anfievelung nothwendig gehören, mit befonderem 
Imterefie betrachten, und doch ift da für menſchliche Anfiedelung in den oberften Theilen unter den 
Ihroften Felswänden fein Anbaltepunft. Weiter abwärts treten bagegen mitten im üppigen 
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Geſträuch ſtachlichſter Art, unter andern auch den hohen, dünnen Stengeln des Schirlings, 
Terraſſirungen mit Futtermauern, durchgängig zwei- au einer Stelle ſogar dreifach auf. Ich bin 
allein bier hinaufgeklettert, un befonders eine jolde Horizontalfläche mit ſenkrechter, von üppigfter 
Vegetation überwachſener Hinterwand, die uns als ein altes Nymphenheiligthum etwa erfchien, in 
der Nähe zu jhauen. Jedoch von altgriehifher Konftruktion war hier nirgends etwas zu finden, 
wohl aber Anfäge zu hohen römischen Gewölben, und davor eine fünftliche, ganz überwachſene 
Terrafje. Hohe Bäume, befonders Ulmen, weifen auf vorhandenes Waſſer bin. Fallener 
zeichnet body anı Koreſſos fortlaufend eine gewölbte Wajferleitung, ohne jedoch irgend. eine 
nähere Notiz über ihren Beftand zu geben (p. 116). Die oberen Terrajien hören dann oben in 
wilden Steinmaſſen jett gänzlich auf, tiefer unten führt der Weg auf einer ſolchen weiter, vorüber 
an eimer Duelle, dann zum Bergfattel, der den jtattlihen, faft unnahbaren Fels des Paulus- 
gefüngniffes mit dem Korefjos verbindet, auf deſſen Rüden der Zug ſchöner Quadermanern mit 
Thürmen herabjteigt. 

Mean hatte ung beſtimmt verfichert, dort oben ſei nichts Wichtiges zu fehen, nur byzantiniſch— 
mittelalterlihes Mauerwerf, und fo fpriht es aud Prokeſch-Oſten (Denkwürdigfeiten und 
Erinnerungen aus dem Orient II, ©. 107), der eine Nacht und einen Näuberüberfall hier erlebte, 
beftimmt aus. Wie waren wir zwei alfo freudig erftaunt, hier einen großartigen vieredigen Pyrgos 
ächt helleniſcher Konftruftion in fteinernem Quaderbau, in dem Scheinfpigbogengewölbe des 
Eingangs und der Verbindungsthüren der vier Gemächer zu finden. Welder (Tagebudy einer grie- 
chiſchen Reiſe, I, ©. 150) hat dies bereit richtig erkannt. Die Mauern beftehen aus zwei Quader- 
lagen mit fchmaler Spalte dazwischen, die, ohne Mörtel, mit fleinen Steinen gefüllt ift. Die Breite 
der Mauer beträgt 1,5 Meter, die durchſchnittliche Zahl der Steinlagen nohd 10— 12, Der Durch— 
meffer des Thurmes von Dft nad Weit, als der Frontfeite, ift 15,05 Meter. Beſonders 
ſcharf und ſchön gearbeitet ijt die aus fünf Quadern gebildete Eingangsthür, deren Konftruftion 
die inneren Verbindungsthüren analog find. Wir haben einen Scheinjpigbogen; dieſer wird um— 
faßt von rechtediger Umranvung zum Auflagen des Thores und weiter die ganze Thüröffnung 
von einem durch eine gewaltige Oberjchwelle überdedten ſcharf umzeichneten Thürrahmen. Die 
Höhe der Thüröffnung ift 2,25 Meter, die Breite, beides im Lichten, 1,52 Meter. Bon dem Thore 
führt eine Mauer abwärts zu der die Felshöhe zunächſt umgebenden, derjelben ſich anſchmiegenden 
Manerumrandung. An der Norbjeite ift eine Deffnung darin fihtbar, ſonſt künftlihe Fels— 
bearbeitung für den Weg; dieje führt dann zu einer viel weiter ausgedehnten etwas niederen Terraffe 
mit Mauerumgebung. Man fann von oben überjhauen, daß mit diefem Mauerzug an dem Hofe 
von St. Paul’s Gefängniß nod) eine Befeftigung des tiefer auf dem Sattel liegenden Territoriums 
in Verbindung ftand. Das Ganze macht den Eindrud einer bejheidenen altgriechiſchen Afropole, 
die im jüngeren Befeſtigungsſyſteme des Lyſimachos als feſter Schluß und zugleich vorfpringendes 
Fort über dem Ausgangspunkt des fünftlic mit [$malem Zugange neu organifirten Stadthafens diente. 

Diefer Punkt ift als Ausfichtspunft wichtig für die Drientirung. Dan fieht befonders, wie 
hinter dem Koreſſos fih noch bedeutende Ausläufer des Gebirges der Kayfterebene nähern, daß 
bier ein nicht unbeveutendes Thal, in dem das Keſtriosflüßchen anzunehmen ift, mündet mit weiten 
freundlichem Bergfuß; dies ift die Stätte der Ortygia und ihrer griechiſchen Heiligthümer, dies mit 
der erſten griedifchen feſten Anfievelung als eine offene Vorſtadt wohl in Verbindung. Jetzt führt 
ein Weg hier weiter nad) Scalonova, Samos gegenüber. 

Wir kehren zurüd am buſchigen Bergabhang mit Quelle, dann hart amı Hafen hin, berjelbe 
kann bei diefer Dürre ein gutes Stück trodenen Fußes durhicritten werden. Wir befinden und 
num in der Mitte jener großartigen Ruinen, welche zwifchen dem Hafen und dem gewaltigen in bie 

Weſtecke des Pion eingefenften Stadion eine weite, leicht terraffenförmig anfteigende Fläche beveden 
und weldhe von den Keifenden am meiſten beachtet, am meiften mit dem Artemifion geradezu 
identificirt wurden. Ich kann auf eine durchgehende genauere Schilverung nicht eingehen, da fie 
meift bei der zweimaligen nur raſchen Durhwanderung meinerjeits nichts Neues, neu Beobachtetes 
beibringen könnte. Im Allgemeinen hebe ich hervor, daß alles hier Gejehene ven Charakter der 


griechiſch-römiſchen Periode an fich trägt, ja in byzantiniſche Zeit noch hineinreicht. 
Zeitfhrift für bildende Kunft. VII. 30 
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Wahre Rieſenmaſſen von 28 Fuß didem Mauerwerk, unten Quaderbau, darüber oben Bad: 
fteindau mit Gewölbeftufen und vier noch vorbandene Niefengranitfäulen gehören zu jenem in 
feinem äußeren Umfange (926x685 F. nach Fallener) genau zu beftinnmenden Gebäude, das zus 
aleib ein wabres Labyrinth unterirdifher, von Waller tbeilweife angelülter Gewölberuinen bar- 
bietet. Fallener giebt ibm den Namen: großes Gymnaſium. ine unverkennbare Agora in 
der jungen fog. ioniſchen Bauweiſe, ein großartiger Säulenbof mit regelmäßig dabinter angelegten 
Neinen Gemachern, mit einem oberen Säulengang auf Pilaftern und Halbfäulen an einer Seite 
liegt weiter zurüd nad dem von uns geichilderten Zwiſchenthal zwiſchen Pion und Koreſſos. Der 
Rundbau in der Mitte ift als ein Rundbau der Heftia wohl jhwer zu verlennen. Die architeltoniſchen 
Normen find ſpätrömiſch wie auch der graue Granit der Säulen. 

Die ganze Bradt und Grofartigfeit, aber auch die ganze furdtbare Zerſtörung thut ſich ung 
auf beim Eintritt durch eine der verhältnißmäßig gut erhaltenen Parodoi in das riefige, fteil in ven 
Berg eingefenfte Theater, deſſen größter Durdmefler auf 660 Fuß angegeben wird. Zwei 
Diagonale gliedern die meift ibrer Marmorbelleivung beraubten Zufhauerfige. Ich babe nie, aud) 
nicht in Rom, eine folde frülle von auf einen Flech gebäuften verſchiedenartigen Marmortheilen geſehen, 
Säulenreite, Bilafter, gelrümmte Architrave, Fries- und Sefimsftüde, Belleivungsplatten, Marmor- 
boden, wie in bem Orcheſter und auf der Bühne des Theaters. Gelber afrifanifcher, rother, roth- 
gefledter, grün und violetter, bläulicher, weißer Marmor und Granit find bier vereint. Bon ben 
Säulen der Stene ift eine trefflibe ioniſche Säule auf Bafis noh an Drt und. Stelle, ebenfo 
Vılafter und reich geihmüdte forintbiibe Kapitäle Unmittelbar hinter dem Bühnengebäude 
beginnen Kefte einer Stoa Auch zablreihe plaftiihe Fragmente liegen noch dazwiſchen; 
wie viele mögen von bier ſchon entführt jein, wie erft fürzlib aus Epheſos ein trefflicher weiblicher 
Yerallopf, deſſen Photographie in Smyrna id noch erlangte! Da fehen wir eine weibliche 
Matronenftatue in langem Chiton und Himation über Yebensgröße, eine zweite in ähnlicher Größe, 
den rechten Arm eingewidelt, den linfen geftredt. Da liegen zwei Stüde Fries (hoch 0,74, 
tief 0,47 Meter) mit einem feftliben Zuge, in fpäterem Stil, die Köpfe durchaus und abfichtlid) 
verlegt. Auf dem einen erſcheinen fünf Figuren, davon zwei weibliche ein Gewand, ſcheint es, 
tragen, ein männlicher Flötenbläſer; eine weiblibe dur Gürtel und Gejchmeide ausgezeichnete 
Seftalt trägt eine Ciſta. Auf dem anderen Friestheil trägt unter drei Figuren Die vorberfte 
eine Fadel, die andere bläft die Doppelflöte. Vor ihnen ein koniſcher, zweifach umrandeter Körper 
auf Poftament, wohl ein dionyſiſcher Phallus, wie das Ganze als Theile eines dionyfifhen Opfer: 
zuges ſich fundgiebt. 

Bom Theater gelangen wir, dem Fuße des Pion folgend, nun zu feiner nordöſtlichen Ede und 
wandern bier auf einer noch wohl erhaltenen, von großen Platten gebildeten, einft von Säulen- 
ballen begleiteten Strafe zwiſchen der grablinigen Frontſeite des in die Abdachung des Berges 
mit der einen Seite gelegten großen Stadiums, vabei ein römifher Thorbogen und lints ein 
erböbte® gewaltiges Biered, das von Fallener Serapeion genannt wird, das als ein großartiger 
römisher Säulenbof mit Rundbau, von zwanzig Säulen umgeben, ſich darſtellt. Auch von dieſem 
find bei ver zweiten Anweſenheit von meinen freunden genaue Aufnahmen gemadt. Weiter vor- 
zeſcheben auf der mum zu der tiefen Ebene fharf abfallenden Terraffe, an ver die Stadtmauer in 
Reiten erhalten ift, erftreden fih gewaltige Quadermauern mit Gemwölbanlagen, dahinter lang hin. 
Cs wird jegt in der einheimiſchen Topographie als Zollbaus (Cuſtomhouſe) bezeihnet. Wichtig 
find die Spuren, daß das Waſſer bis unmittelbar daran muß gereicht haben. Der betretene Weg 
außerhalb der Mauerrefte führt dann ganz öſtlich zwiſchen parallelen Gräben hin, in denen die Reſte 
eıner Öräberftrane zu Tage treten. Die Fortſetzung biefes Weges in gerader Yinie auf die 
Station von Ajafaluf quer durch die Ebene würde und direkt zu den Ausgrabungen Wood's, zum 
Artemifion führen. 

Ehe wir die den Pion umgebende Ruinenwelt verlafien, ift es wichtig, auch diefen Mittelpunkt 
der gewaltigen einftigen Stabt jelbft nicht unbeftiegen zu laffen. Bon der Oftfeite führt ein uralter, 
gewundener, für Pferde gut betretbarer „Plättlesweg“, wie man in ber Pfalz fagen würde, in 
einer Thaljenfung mit niederen Stufenabjägen hinauf und zwar direlt zu dem in der Einfattelung 
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liegenden, von zwei Thürmen flanfirten Hauptthor des langen Mauerzuges, der von der niederen 
nördlihen Spige hart über dem gewaltigen Felſenſchlund, einem alten Barathron beginnend, 
ununterbrochen, fo daß man bequem auf ihm hin gehen fann, dem Berg in ftumpfen Eden fidy an- 
Ihließend die ganze Oftfeite bis an die höchſte Südfpige begleitet, dann auch ſüdöſtlich ſich wendet 
und bier jegt am Bergabhang verſchwindet. Die Mauer befteht gleihmäfig aus trefflichen 
Duadern, die aber nad Aufen als Ruſtica etwas fonver gebildet und in der Mitte rauber ge: 
laffen find, und hat einen regelmäßigen, [hmalen unteren Borfprung. Ihre Breite beträgt 3,25 Meter. 
Die Thürme, wenig über die Mauer noch vorragend, haben 4,20 Meter Breite, 8 Meter Tiefe. 
Was Strabo (XIV, p. 633) jagt, wird vollftändig dadurch beftätigt. Der Oftabhang des Pion oder 
Peion war außerhalb der Stadt. Die ganze Weſtſeite des Berges, wenn aud) durd) einzelne tiefe 
Felsriffe durchzogen, die die Verwunderung der Neifenden wie eines Paufanias wohl erregen 
mußten, zeigt eine Menge fünftliher Flächen und terraffenförmiger Abfäge. Tiefer hinab unter 
einem prächtigen Feigenbaume find nod bedeutende, aber fpätere Trümmer erhalten, darunter ein 
großes Stüd Kranzgeſims mit Zahnſchnitt, und zwar ein Edftüd, dann ein gewaltiger Pfeilerreft 
mit vorfpringendem fonfolartigem Gefims, wie zum Tragen eines Gewölbes. Daß hier oben die 
Akropole der jungen griechiſchen Stadt, jo recht herrſchend nad) allen Seiten, ſich befand, wird 
man nicht bezweifeln. Wir fünnen uns dabei den amphitheatralifchen Aufbau der ganzen helleniſchen 
Stadt an diefem Berge hinauf nicht großartig genug denken. 

Der große Rundgang durd die Ruinen von Ephefos ift vollendet, nur die Stätte des 
Artemifion nit gefunden. Kehren wir zurück über die weithin abgeärnteten Fruchtfelder, durd das 
dürre Gras zu unferem Ausgangspunfte! An den verfchiedenften Orten zwifchen dem Pion und 
dem Kaftell Ajafaluf hat Dir. Wood, befonders auf weit hinaus am Kayfter feine Bohrverfude auf 
das köſtliche gejuchte Geftein des Artemifion gemacht, Gräben gezogen, Schadjte getrieben. Und 
fiehe da, in faft gerader Linie zwifchen der Grotte ver Siebenſchläfer und der ſüdlichſt liegenden 
Moſchee von Ajafaluf unter alten Dlivenbäumen fand er in bedeutender Tiefe eine gewaltige 
Mauerede und bei ihr eine wichtige große Infchrift, die forgfältig geheimgehalten als 
werthvoller Schatz nadı England bereits bei unferer Anweſenheit gefhikt war. Meine Freunde 
haben bei Mr. Wood ihre Abſchrift durchleſen, aber nicht abjchreiben dürfen, das gute Gedächtniß 
des einen bat fie doch faſt treu fi) aufbewahrt. In der That ein wichtiger Fund, eine Infchrift, 
am Eingangsthore des Peribolos des Artemifion aufgeftellt, genau bezeichnend den Prozeſſions— 
weg von der Stadt, vom Magnetiihen Thore zum Artemifion und weiter eine Reihe einzelner 
Kultuspunkte in demfelben. Mit Spannung fann man der Veröffentlichung diefer für das ganze 
Feftleben des Artemisheiligthbums wichtigen Inschrift aus der Zeit Alerander’8 tes Großen entgegen- 
fehen. Cine Reihe einzelner Theile einer engeren Peribolosmauer aus römischer Zeit find dann 
weiter nördlich aufgededt. Wir befinden uns hier forecht in einem von Mauern umfchloffenen, von 
Gebüſch überwucherten fumpfigen Terrain nahe dem jegigen elenden Dorfe. in malerifches 
Bild trat uns an einem der Abende hier entgegen in dem Zigeunerlager, das in einem biefer 
weiten Gehege aufgefhlagen war, Männer, Frauen, Kinder um ein Feuer gelagert, ohne Zelt und 
Hütte, das ächte Bild des Nomadenlebens unter einem herrlihen Himmel. In gerader Pinie 
zwifchen jener Peribolosede und der Moſchee Selim, näher der legteren fommen wir nun aber 
zur entjheidenden Ausgrabung Wood’s. Hohe Ervhügel bezeichnen bereits die nach Außen ziemlich) 
unzugänglid gehaltene Stätte. Ein Erddamm führte Shmal darauf hin. Polizeiwache (Kavaffe) 
ift dort und ein griehifcher Auffeher der Arbeiter, die feit einer Woche etwa wieder ihr Werf 
begonnen, begleitete ung, unempfänglich für jede Berfuhung, um die Erlaubniß des Zeichnens und 
Schreibens zu erhalten. Die neu gefundenen Bautheile find mit leichter Erde bedeckt, wurden aber 
für ung davon befreit. In der That muß man vor der Energie und Ausdauer, mit welder hier 
bereit8 nicht allein lange Gräben gezogen, fondern aud ganze Zwifchenräume entleert und in ihrer 
Tiefe bloßgelegt find, alle Ahtung haben. Es galt Erdmaſſen von faft 18 Fuß Tiefe zu entfernen; 
deutlich Tiegen drei Erbfhichten übereinander von Thonerde, die ſchon durch jene früher von mir 
geſchilderten Waflerläufe aus dem Gebirge herabgeführt und hier abgelagert find. 


Wir befinden uns in der Mitte einer großen Zerftörung; Säulentrümmer in Maffen ver , 
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gewaltigiten Art, Fragmente von dreifach getheiltem Architrav, ein ganzes ionifches Säulenkapitäl 
mit Seitenvoluten, Theile von anderen, gewaltige Granatäpfel, zu einer Aſtragalenſchnur gehörig, 
endlich noch bald im Wafler, das den Grund der Gräben auch in diefer Iahreszeit noch füllt, zwei 
große trefflihe Neliehs, und was das Wichtigfte für die lofale Fixirung tft, eine Säulenbafis, welche 
noch auf ihrem Plage, auf den Quadern des Stylobates fteht, darımter der Anfang der Krepis mit 
vorgelegten, füdlich gerichteten Stufen. Der Marmor ift überall derfelbe bläuliche, mehr dem 
pariihen als griechiſchen ähnlich. Neue Brüche find wieder in der Nähe nachzuweiſen. Die 
Bloͤde des maffiven Unterbaus find Kalk der Nachbarſchaft. Hier ift unmwiderfprechlich bewiefen, 
daft wir es nicht mit einer etwa für niedere Zwede fpäter bierber zufammengetragene Maffe von 
riefigen Marmortrümmern zu tbun baben, jondern mit dem am Grund und Boden fefthaftenden 
Bau. Und wer überbaupt die Fülle diefer Bautbeile, ihre völlige Uebereinftimmung, endlich die 
tiefe Page unter der Erdſchicht gejeben, wird an der Eriftenz eines Riefenbaues gerade bier nicht mehr 
zweifeln. Die Säulentrümmer baben natürlich etwas differivende Durchmeffer je nad) ihrer höheren 
oder niederen Einordnung, 5— 6 Fuß Diam.; jene auf der Bafis haftende hat etwas über 6 Fuß. Die 
Zabl der Hoblfeblen der Kanellirung ift 24. Alles ift trefflich gearbeitet, fo beſonders aud) die 
Oeffnung für den Mittelzapfen, die Glättung herum, dann der rauher gelaffene Umkreis, endlich 
der glatte, Äußere Rand, ebenfo trefflich die breiten Stege und die tiefen Hohlfehlen. Die Baſis ift 
eine ftreng ioniſche, aber jüngerer Art, unter attiſchen Einfluß bereits geftellt, fo daß der oberfte 
Theil nicht den unteren überragt und beherrſcht, beftehend aus der Spira, aus dem doppelten 
Trochilos und einem cylindriſch gehaltenen Abafos. Sie fteht der ioniſchen Säulenbafis des 
Tempels von PBriene am nächſten. Das Kapitäl bat an der Seitenanficht fünf Stege und demgemäß 
vier Einihnürungen. 

Die Reliefs zeigen den großen flotten Stil des vierten Jahrhunderts v. Chr., find aber 
acarbeitet im vollen Zuſammenhange mit der Architektur. Man wird fie am erften vergleichen mit 
dem Stile der Nifebaluftrade der atheniſchen Afropolis, die jedoch mit mehr Delifateffe gearbeitet ift. 
Die Höbe der Reliefplatten oder Blöde beträgt mindeftens fünf Fuß, die Geftalten find etwas unter 
Lebensgröße. Das eine der Neliefs ift ein Eckſtück (ob des großen Friefes?), jedoch nicht ganz redht- 
winfelig, mehr ſchlank, die Eckkante vorgetrieben. ine weibliche Geftalt eilt nach rechts in 
ärmellefem Chiton und Dipleidion und Gürtel. Der rehte Fuß zeigt fih ſcharf, indem das 
Gewand darüber aufgeftülpt ift, das linfe Bein tritt unter dem Gewand ftarf hervor. Sie greift 
mit beiden Händen zurüd nad dem abgeſtoßenen Kopf eines vierfüßigen Thieres. Diejes kommt 
von der anderen Eeite der Ede hervor und bevedt die andere Hauptfläche; auf ihr fit eine weibliche 
Geftalt auf einem Pantberfell, deſſen Zipfel ſehr beſtimmt hervortreten. Diefe Geftalt felbit ift 
faft ganz abgeihlagen. Man wird an eine@uropa oder an eine auf einem Stiere reitende bakchiſche 
Geftalt überbaupt zu denten haben. Das zweite Relief hat etwas Fleinere Verhältniffe und bildet den 
Theil einer Rundung; eine weiblihe Geftalt figt für den Beſchauer linfs auf einem einfachen Stein: 
wärfel. Bei diefem wäre die frage nad) einem um die Säule herumgehenden Reliefband zu erheben, 
alio nad einer jener 36 columnae caelatae bei Blinius. Wir ftehen hiermit nur an den Anfängen 
der Entdedungen, die uns noch eine Fülle plaftifher Schönheit, fo hoffen wir, enthüllen werben ; 
ebenio ift mit jener einen Eäule und der Richtung der Krepis der fefte Ausgangspunft für die Auf> 
dedung des ganzen Grundriſſes des Tempels gegeben, deſſen Südwand alfo aufgefunden ift. 

Wohl fragt man aber im Anblide diefer in der Tiefe der Erde fid öffnenden herrlichen 
griebiihen Kunftftätte, ver eben nichts unter der Menge des in Epheſos Geſehenen an Reinheit des 
Stilee und Mädtigfeit gleihfemmt, unmwillfürlih, wohin denn doch dieſe Maſſe des fehlenden 
Materials bingefommen, diefe Marmorplatten des Krepivoma, diefe Marmorjtufen, diefe Quadern 
der Wände? Biel mag zur Zeit jenes gothiſchen Plünderungszuges im Jahre 262 n. Chr. von 
Säulen und hervorragenden fünftlerifben Theilen weggeführt jein, fo ſpäter für Konftantinspele 
Schmud; aber dies gilt nicht für die Maſſe des Materials. Nein, aud hier muß das Bedürfniß der 
Nachbarſchaft, muß eine jener Zeit des Artemifion fremd gewordene Zeit, eine fremde Bevölkerung 
rüdfihtelos gemwirtbichaftet haben. Und fiehe da, die Antwort giebt und zunächſt Die prächtige, nun 
aud zur Ruine gewordene Moſchee Selim, ein Werk vom Anfang des 15. Iahrhunderts, der 
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Zeit des Untergangs des byzantinischen Ephefos durd) die Mongolen und des Beginns der Türken- 
ftadt Ajafaluf. Wohl ift die Betrachtung diefes großartigen Werkes arabifcher Kunft mit ihrer 
großen Weftfagade und ihrem von mächtigen Bäumen bejcatteten Säulenhof, mit ihrem durch eine 
Reihe von riefigen Granitfäulen in der Mitte getheilten Hauptbau und feinen Kuppeln überhaupt 
ſchon eines Befuches in Ephefos werth. Falkener hat in feinem Werke über Ephefos zu p. 152 ff. 
auf 7 Tafeln gelungene Abbildungen nebft Grundriß gegeben. Er bat wohl bemerft, daß jene 
Granitfänlen aus dem großen Bau am Hafen von Epheſos ftanımen, nicht aber, daß das ganze 
Material der großen Weftfacade, wie überhaupt die verwandten Quadern der Mauern antifes 
Material find. Der Scharfblid unferes Begleiters, Baurath Adler, bemerkte fofort, daß die 
Quadern der Seitenniauern auf die Kante geftellte Krepisquadern aus dem Artemiſion feien, völlig 
an Größe und Material mit den eben gefehenen übereinſtimmend; ebenfo ift es mehr als wahrfchein- 
lich, daß die herrliche Marmorbekleidung der Weftfacade den Wandflächen des Artemifion entftammt. 
Und nod) zieht ſich an der Façade ein trefflihes Mäanderband hin, 0,27 Meter body, das ganz die 
Schärfe der Arbeit und Eleganz der Oruamentirung zeigt; in den einzelnen eingejchloffenen 
Quadraten wechjeln als Relief Schwan, Krabbe, Bogel und Rofette mit einander, fat erinnernd 
an die Thiergeftalten am Eultusbilde der Artemis. 

Daß ſelbſt auf dem Caſtell von Ajafaluf Bruchſtücke von Säulenſchäften derfelben Größe und 
Kanellivung von uns gefunden wurden, kann nicht Wunder nehmen. Unter den am Bahnhof 
liegenden antifen Blöden fanden wir feinen entfprechend, doch fer bemerkt, dar ein Friesfragment 
eines anderen Gebäudes, Nefte eines. Kentauren- und Yapithenfampfes, und zwar ein auffpringender 
Kentaur, ein darunterliegender Jünglingskörper fi) darunter befand. Und werden wir nicht ein- 
fach) bemerken, daß der gewaltige in feiner Grundanlage griechiſch-römiſche Aquädukt ſchnurgerade auf 
das Artemifion hinführt ? 

Wir ftehen am Ziele unferer Wanderung, lieber Freund, zugleich am Ausgangspunfte einer 
Neihe fruchtbarer, großer Bereiherungen unferer Wiffenfhaft. England wird unter feinem nor- 
diihen Himmel bald auch nebft den Schäten des Parthenon, nebjt denen von Lykien, nebft dem 
Mauſoleum von Halifarnaf, den figenden Fiquren am Wege der Brandiden num die herr: 
lichen Ueberrefte von Priene und endlich die des Artemifion einheimjen. Und wir müffen ihm zunächft 
dafür dankbar fein, daß e8 mit Yiberalität und Zähigfeit und Energie ſolche Schäße janmelt, 
Schäte, deren geiftige Verwerthung doch uns Deutjchen dann zufällt, wie wir e8 denn find, 
die mit Bienenfleiß und Kritik das gelehrte Material erſt für die Entdeckungen herbeifhafften. Wer 
wird von Ephefos fcheiden, ohne dankbar unferes früh verftorbenen Ernft Guhl zu gedenken, deſſen 
Ephesiaca (Berlin 1843) weitaus das befte Quellenbuch für das antife Epheſos geblieben und dag, 
durch Kiepert's Neifebericht bereichert, auf der beigefügten Karte ein annähernd richtiges Bild ver 
Gegend gegeben, bejonders aud das Artemifion wie andererfeits das Athenaion durchaus auf die 
richtige Seite-der Ruinen, wenn auch etwas zu weit hinaus in die Kayſterebene gerücdt hat? *) 
Aber wahrlich, es iſt Zeit, daß wir Deutſchen aud für große wiffenfhaftliche Zwede der Art Geld 
und technisches Geſchick einfegen, und daß ein mächtiger politifcher Schuß über den Einzelforicher 
im fremden Lande wacht. 

Möchten diefe Mittheilungen Ihnen zunächſt die Erinnerung an jene wunderbare Stätte auf 
anadoliſcher Küfte neu aufgefrifcht und in etwas bereichert haben, aber auch dazu dienen, die richtige 
neue Entdefung Wood’s im Gejfammtzufammenhange der Nuinenwelt von Ephefos für weitere 
Kreife klarer in’s Licht zu ftellen. 

Ihr 
freundſchaftlich ergebener 
B. Starf. 
*) Ih bemerke, daß der Plan in Kiepert's erfter Bearbeitung feines Atlas von Griechenland diejelben 


richtigen Anſchauungen vertritt, während der der zweiten Bearbeitung (Taf. IX) durch Falkener's Phantaften 
beeinflußt ift. 
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Nah beinabe vierzebntägiger Dauer bat in der Mitte der Oſterwoche der heiße Kampf um die 
Galerie Sell fein Ende genommen. Ueber das materiell glänzende Refultat konnte man fon 
gleih nad den eriten Tagen, in denen die Wogen am höchſten gingen, nicht mehr im Zweifel fein. 
Hier unter vorläufiger Verweifung auf unferen demnächſt folgenden Detailberiht nur die Notiz, 
dak im Ganzen etwa 1,300,000 Gulden 8. W. eingingen, das ift beiläufig gerade fo viel, wie nad 
Mündler's im Yabre 1869 aufgeftellter Schägung der Werth der Galerie Efterhazy in Peſt 
betragen ſollte. Se bob man num aud immer den Kunftbefig des verftorbenen Gſell anfchlagen 
mochte, darüber fann doch wohl fein Zweifel fein, daß er mit den Schägen jener uns leider ebenfalls 
entzogenen Galerie nicht entfernt fi vergleichen lieh. Man fann alfo nad jener Schägung unge- 
fähr ermeilen, um wieviel der Preis der Bilder — fpeciell in Wien — inzwischen geftiegen ift, oder 
mit andern Worten, wie hoch etwa die Ueberzahlung anzuſchlagen jein dürfte, welde die unläugbare 
Geſchidlichleit des Auftionator® und die in rapidem Aufſchwunge begriffene Kaufluft der Wiener 
Kunſtfreunde bei der Gſell'ſchen Verfteigerung zu Wege gebracht haben. 

Am „Iebhafteften gefragt“ waren wieder die holländischen Bilder des fiebzehnten Jahrhunderts, 
und in diefen beftand ja auch, wie die Leſer willen, ver Glanzpunkt der Galerie. Wir heben bier 
nur die merfwärdigften Fälle bervor, unter Beifügung einiger kritiſcher Notizen, bejonders über 
felde Bilder, deren Bedeutung im Verlaufe der Auktion fih anders herausftellte, als fie bis dahin 
von den Sahfundigen geibägt wurde. Den verbältnigmäßig höchſten Preis, den das Werf eines 
alten Meifters erzielte, trug das dem G. Metſu zugefhriebene Bild des Prinzen von Oranien 
(Nr. 66) ein, in welchem W. Bode die harakteriftiihen Eigenſchaften ver jpäteren Zeit des Albert 
Cuyp zu erfennen glaubt. Mich gemahnte „Die weiche und fleifige, aber dod breite Behandlung“, 
namentlih in den Figuren, wiederholt an den jeltenen Meifter 3. van Roffum, von welden das 
im vorigen Jahrgange d. BL. beſprochene Meine Porträt aus der Sammlung Engert (gegenwärtig 
im ®elvedere) herrührt. Indeſſen will ich diefe Wahrnehmung, welche auch Herr B. Suermondt 
bei feiner legten Anmeienbeit in Wien befräftigte, bier nur einfah als folde verzeichnet haben. 
Das Giell’ihe Pild wurde für Baron Rothſchild in Wien zu dem enormen Preife von 30,600 FI. 
verfteigert. Wer der ſehr lebhaft vorwärts drängende Konkurrent war, den unfer moderner 
Polpfrates aus vem Felde flug, ift nur den Eingemweihten befannt geworden. Da vorhin Albert 
Eunp’® gedacht wurbe, fo mag bier gleich die Bemerkung Plag finden, daß die ihm zugefchriebene 
grohe Flußlandſchaft (Nr. 61) ſich in dem verrätberiihen Oberliht des Künftlerhaufes nicht als 
das zu behaupten im Stande war, für was fie galt. Man hält fie in Wien jest fo ziemlich allgemein 
für einen 9. van Etry. Der warme leuhtende Geſammtton ift allerdings den beften Bildern 
Cuyp'e mit Glüd nabempfunden, aber ſowohl in der Zeihnung der Thiere ald auch in ber 
Perfpeftive zeigen fi fo auffällige Verftöße und Unfhönbeiten, und vor Allem ift die kleinlich ge- 
tüpfelte Weife der Malerei jo wenig der breiten und fiheren Touche Cuyp's zu vergleichen, daß man 
fich über die Entftehung des Bildes in der Zopfzeit faum einem Zweifel mehr hingeben fann. Das 
Bild erzielte freilih immerhin den Preis von 7000 Fl. Würde man e# aber allerfeits für echt 
gehalten haben, wäre es mindeftens auf das Doppelte gegangen. 

In verbältmiimäßig richtiger Abftufung wurden die drei oder, wenn man will, vier Bilder des 
Fr. Hals bezahlt. Das von Baron Epftein in Wien erfteigerte Hauptbildniß (Nr. 37) mit 25,000 SL, 
das dem Range nah zweite (Nr. 40) mit 15,200 FL, das vorzüglide, flott und breit gemalte 
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Gremplar des ee" (Nr. 38) mit 6050 Fl. und endlid das wenig anziehenve 
„Fiſchermädchen“ (Nr. 41) mit 2500 Fl. Die höchſte Preisfteigerung, die ein Bild in neuefter 
Zeit erfahren bat, wurde dem erjtgenannten Bildniß zu Theil. Es ift in fünfzehn Jahren von 40 
Thlr. pr. E. auf 25,000 Fl. ö. W. geftiegen! Schlagender läßt ſich der Umſchwung nicht fenn- 
zeichnen, der innerhalb diejes Zeitraumes mit der Werthſchätzung des großen Haarlemer Meifters 
vor fi gegangen ift. Während früber B. van der Helft als der typiſche Nepräfentant ver hol 
ländiſchen Porträtmalerei neben Rembrandt in erfter Linie ftand und 3. ®. das herrliche Bildniß 
des Hepthuifen in ganzer Figur von Fr. Hals in der Galerie Yiechtenftein bis vor wenigen Jahren 
unter Helſt's Namen ging, bildet jegt der Befig eines Porträts von Fr. Hals den Gegenjtand des 
höchſten Ehrgeizes für jeden Sammler altholländifcher Bilder. Indeſſen participirt van der Helft 
an der allgemeinen Preiserhöhung deßhalb nicht minder, wie aus der Notiz erhellen mag, daß das 
Ihöne Frauenporträt (Nr. 50) aus der Galerie Feftetits, das vor etwa zwanzig Jahren bei der 
Auktion diefer Sammlung 200 Fl. trug, jest mit 5020 Fl. bezahlt wurde. Einige andere in 
tereffante Vergleihungen der Bilderpreife von damals und heute mögen hier gleicy angereiht fein. 
Die Marine von Jan van Gapelle (Nr. 22) trug bei Feitetits 140 Fl. bei Gjell 7600 Ft. 
(Ritter I. v. Yippmann); die große Flußlandſchaft mit Befeftigungen an ver Schelvde von Yan 
van Goijen (Mr. 33) bei Feftetits 180 Fl., bei Gſell 3300 F. (Hr. v. Brandeis); der „Fluß 
mit den Fiſchern“ von Sal. Ruisdael (Nr. 100) bei Feftetits 160 Fl., bei Gfell 5800 FL. (dem 
Bernehmen nad) für Amerifa gefauft); aud der oben beſprochene „Metſu“ ftammt aus der Galerie 
Feſtetits und wurde bei deren BVerfteigerung mit TOO FL. bezahlt. Der „Waldausgang“ von Jac. 
Ruisdael (Nr. 97) erzielte damals 500 FL., jest 5100 Fl. Der trefflihe M. Hondecveter 
(Nr. 55) ftieg von 500 gar auf 14,000 FL. u. ſ. w. 

Daß übrigens die Italiener unter diefer gewaltigen Hauffe der Niederländer nicht fonderlich 
zu leiden hatten, vorausgefegt, daß der Mißbraud mit irgend einem berühmten Namen nicht allzu 
offen fichtlic war, zeigen folgende Ziffern. Die beiden hübfchen, reich ftaffirten Bilder von 
Antonio Canale (Nr. 146 a und b) aus der Galerie Feſtetits wurden mit 7900 FL. gezahlt 
(gegen 250 Fl. bei der damaligen Auktion); das in feiner fhlichten Tüchtigkeit fehr anfpredhende 
Porträt eines Bischofs von Brescia von Francesco Francia trug 4200 Fl. ein; die Madonna 
mit Engeln und Heiligen von Benozzo Öozzoli (in Tempera) wurde von der Direktion des 
Belvedere für 5100 Fl. angefauft; der prächtige Tiepolo (Nr. 169, Empfang Heinridy’8 ILL. in 
Benedig), eines der ſchönſten Fleineren Bilder des Meifters von filberhellem Ton und reicher, eines 
Paolo Beronefe würdiger Kompofition, erzielte die Summe von 11,400 Fl. Der Abftand ver 
Preife von heute und früher ift in diefem Falle nicht geringer als bei dem vorhin erwähnten Fr. Hals; 
denn das Tiepolo'ſche Bild wurde bei der Auftion Feftetits um 50 Fl., fage fünfzig Gulden zuge- 
ſchlagen! Selbjt die von dem verjtorbenen Gfell freilich ſehr hoch geſchätzte, nichts deſtoweniger 
aber ziemlich geiftlofe Kopie von Tizian’s Paul ILL. im Nationalmufeum zu Neapel wurde bis auf 
10,150 Fl. hinaufgetrieben. 

Ic wende mic, jett zu den modernen Bildern, für welde Wien feit mehreren Jahren fon, 
im geraden Gegenfage zu Münden, das faft nur produftiv thätig ift, als einer der erjten Kon— 
jumtionspläge des Kontinents dafteht. Es hat hier von jeher eine große Zahl von Sammlern 
gegeben, welche die Bilder der einheimifchen Maler, früher direft von den Künſtlern felbft und oft 
zu jehr mäßigen Preifen, ſpäter durd die Bermittelung der Vereine und Händler, an fid) zu bringen 
wußten. Die Wiener Schule blieb daher fait ausſchließlich auf den hiefigen Markt befhränft; 
außerhalb wußte man wenig von ihr, am wenigften in Deutſchland, während fi einzelne Wiener 
Meifter, wie Walpmüller, Pettenkofen, Rudolf Alt in England und Frankreich eines feft- 
begründeten Rufes erfreuten. 

Durch das moderne Berkehrsleben, durch die großen Ausstellungen, die hier feit Jahren einen 
internationalen Charakter haben oder doch anftreben, und endlich durd die zahlreichen Auktionen 
ift das alte Berhältnig allerdings in mancher Hinfiht alterirt worden; bejonders drangen immer 
mehr alte Kunftwerfe, franzöfifche in erſter Linie, dann aber aud) deutſche und italienifhe durch den 
Handel ein; Paris, Düffeldorf und München finden hier beveutenden Abjag. Aber die Shätung 
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der alteingeborenen Meifter, d. b. der anerkannt beiten von ihnen, bat darunter keineswegs gelitten: 
dafür war die Auftion Gſell wieder ein neuer Beweis. Hier einige befonders intereffante Ziffern : 

Waldmüller’s „Bauernbochzeit“ (Mr. 410), das bei der Auktion Artbaber 1868 von Herrn 
Siell für 5221 Fl. erfteigert wurde, ging jegt auf mehr als das Dreifade, auf 17,000 Fl.; deffelben 
Meiiters „Chriftbeiheerrung“, welde vor drei Yabren bei der Galvagni'ſchen Auktion 8200 Fl. 
trug, wurde jegt mit 15,100 Fl. bezahlt. Auch die köſtlichen Yandjdaften von Waldmüller, die 
einen beionderen Reiz der Gſellſchen Sammlung ausmachten, weil fie den Meifter von einer minder 
befannten und ſehr liebenswürdigen Seite zeigten, wurben verhältnißmäßig hoch binaufgetrieben, 
+ ®. die Praterpartie (Nr. 398) bis 1310 KL, die Anficht von Taorınina mit dem Aetna — beie 
läufig bemerkt ein unvergleihlic fein gezeichnetes, im duftigften Goldton gehaltenes Bildchen — bis 
1360 Fl. — Nächſt Waldmüller baben Pettenkofen und der geniale Teutwart Schmitfon, den 
wir al& Geiſtesverwandten ibm anreiben, die höchſte Schägung gefunden. Des Erfteren „Großer 
Markt”, eines feiner figurenreiciten und vollendetiten Werke, ging auf 18,050 5. — Schmitjon’s 
„Obienbeerde, von reitenden Nomagnolen getrieben“, trug 13,000 Fl. ein. Vergleichsweiſe billig 
fand ich die beiden ſehr jchönen Heinen Pendant: „Der Pflüger” und „Der Egger“ (Nr. 334) 
welde mit 5950 Fl. zugeſchlagen wurden, und nody billiger — mit 3010 Fl. — das (freilich nicht 
ganz vollendete) hochpoetiſche Bild der „Steinbrüde von Carrara“ (Nr. 346), das uns in feiner 
aletiberbaften Großartigleit, mit jeinem Chklopengefhleht der Steinhauer und Dchfentreiber un- 
willtürlih eine Welt plaftiicher Götter und Helden, die aus diefen Blöcken dereinft entftehen follen, 
vor die Seele zaubert. — Aud Gauermann wird nod immer theuer bezahlt; feine „Landleute, 
die bei beranmnabendem Sturme nah dem Dorfe flüchten“ (Nr. 261), trugen 9050 Fl. — Ebenfo 
Rudolf Alt, von dem Herr Gſell befanntlih die ſchönſten Aquarelle der früheren Zeit befaß, 
namentlib die wunderbaren italienifhen und dalmatiniſchen Anſichten aus den Jahren 1835 und 
1840; die große Anfiht von Neapel (Nr. 665) trug 2405 Fl., die Tempelruinen von Spalato 
Nr. 680) 1700 AL, der Dom von Sebenico (Nr. 677) 1205 Fl. Etwas billiger waren bie 
pradtvollen Blätter aus den jpäteren Jahren des Meiſters, wohl nicht deßhalb, weil man fie weniger 
ibäst, als vielmehr ihrer geringeren Seltenheit wegen ; ih nenne davon beiſpielsweiſe die Anfichten 
von Palermo, welche durchſchnittlich mit S00 Fl. bezahlt wurden. 

Das Ausland machte den Wiener Yiebbabern, welde faft ſämmtliche eben genannten modernen 
Bere der Heimatb erbielten, den Pla nur bei mehreren franzöfiihen und belgiſchen Bildern mit 
Erfolg ſtreitig. Für Amerifa, das aud bei der Gſell'ſchen Galerie ſich energiſch betheiligte, ſoll 
u. 4. der „Troubadour“ von Couture gefauft worden fein. Der Meifter hat „drüben“ zahlreiche 
Schüler und ein befonders empfänglihes Publikum. So mögen vielleiht die 23,600 FI. für das 
genannte Bild nad dortigen Begriffen immer noch feine jo erorbitante Summe fein, wie nad) ben 
unfrigen. Nah Couture wurde befonders der ausgezeichnet repräjentirte Troyon ſehr body bezahlt. 
Seine große Flußlandſchaft“ (Nr. 375), allerdings ein Bild von ganz außerorbentlidher Vollendung, 
bel und jonnig, wie ein Cuyp, trug 17,000 FL, die „große Heerde“ (Nr. 377) 15,250 Fl. Beide 
Bilder bleiben meines Willens in Wien, 

Unter den Handzeihnungen, Kupferftihen und fogenannten „Objets d’art“ war wenig Erheb- 
lies, und am Ende des Kampfes verrietben die Streiter auch eine begreiflihe Ermüdung, fo daß 
aus diefen Fachern einige ganz mäßige Steigerungspreife zu verzeihnen find. So z. B. 2635 Fl. 
für die Federzeichnung Dürer’s zu „Adam und Eva” (Barth Nr. 1), 1200 FI. für das vortreff- 
lie Eremplar des Rembran dt' ſchen „Hundertgulvenblattes* und 301 FI. für deſſen kaum minder 
ihönen „Triumph des Mardochäus“. Daf dagegen für das offenbar gefäljchte „Porträt der 
Barbara Blomberger, Mutter Don Iuan d'Auſtria's“ (Basrelief in Kelheimer Stein) trog aller 
Einwendungen von fahlundiger Seite noch beim „Kebraus“ der Auftion 640 Fl. eingingen, zeugt 
eben nicht für die Macht der Kritil. C. v. Lützow. 


Die deutſche Kunſt auf der Wiener Weltausttellung. 
We hy Von Fr. Pecht. 






eve Weltausstellung hat ihre Yofalfürbung, je nach dem Yanpde, 
in dem fie abgehalten wird. Indem fie es anfcheinend zum Weittel 
punfte des Erdballs macht, ſpiegelt fie vor allem feine Kultur und 
Denfungsart, feine Produktion, feine Macht und Größe und fein 
freundliches oder feindliches Verhältniß zu den nächiten Nachbarn 
wie zu den übrigen Kulturvölfern in einer Bollftändigfeit und 
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N Deutlichfeit ab, die ihm immer eine jcheinbar größere Wichtigkeit 
(0 S — — | verleiht, als es fie wirklich befist. Sie iſt daher ſehr geeignet, 
——— Täuſchungen in dieſer Beziehung zu erzeugen. Wer hätte es z. B. 


Al IR bei der Pariſer Ausjtellung den Franzoſen verargen Fünnen, wenn 
N fie fih der Illuſion der unbedingteſten Ueberlegenheit über alle 


Mi ers Nationen der Erde hingaben, wenn fie fpeziell mit Mitleid und 
—6 Verachtung auf die Deutſchen herabſahen? Wer hätte ferner bei 
3 \N >] aufmerkffamerer Betrachtung ven bevorjtehenden Krieg zwifchen 
SITE den beiden Nationen und felbit jeinen möglichen Ausgang nicht 

))“ überall, befonders aber von jeder deutſchen Wand herab drohen 


jeben, auch wenn nicht die gewaltige Triumphatorengeſtalt des 
Kaifers Wilhelm hoch zu Roß mit ihrem jtolzen ruhigen Ernjt ſchon damals das ganze 
Marsfeld beberricht, alle Nebenbuhler beſiegt und fo die Fünftige Eroberung gleichſam 
prophetifch woraus verfündigt hätte? Konnte man niemals zu jenem herrlichen Siegerbilv 
emporbliden, ohne das VBorgefühl des bevorjtehenden Kampfes wie des Sieges gleich deutlich 
zu haben, und gab ich demfelben in meinen damaligen Berichten einen jehr lebhaften Aus- 
druck, jo drückte ich trog alles erbitterten Widerſpruchs damit doch nur die Empfindung 
von Tauſenden, eine Anſchauung aus, die fih nachher doch wohl einigermaßen gerecht 
fertigt bat. | 

- Wenn fich alfo ver Staaten gegenfeitiges Verhältniß, und jevenfalls noch wiel jchärfer 
eines jeden eigener Kulturzuftand in ſolchen Welt-Ausftellungen abzeichnet, jo geihieht Dies 
wiederum nicht nur durch die Qualität ihrer Erzeugniffe, jondern ſelbſt durch die Art ver 
Aufftellung, die fie belieben. Als die Idee ver in Wien abzuhaltenden Weltausftellung eine 
bejtimmte Geftalt gewann, war gewiß bei jedem Sachverftändigen der erſte Gedanfe an fie 
mit dem Wunſche verfnüpft, daß das fo bewährte Aufſtellungsſyſtem der Parifer, welches 
durch feine Eintheilung ver Gegenjtände in freisförmig durchgehende Klafjen und der Nationen 
in die Segmente viefer Kreife vie Ueberſicht wie das Studium jo außerordentlich erleich- 
terte, doch ja nicht verlaffen werden möchte, da es in feiner umübertrefflihen Einfachheit 


und Zwedmäßigfeit dem Ci des Columbus für jedwede derartige Aufitellungsfrage glich). 
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Nichtsveiteweniger zeigt ſich bereits jetzt, daß wir Alle, die wir etwas von der Sache zu 
veriteben glaubten, Unrecht batten mit diefem Wunſche. Denn in der Welt gelten nicht 
Vernunft und Zwedmäßigfeit allein, fondern im &egentbeile üben die Unvernunft und Uns 
zwecmaßigleit noch weit mehr Einfluß, es gelten ferner vor allem die Perfonen mehr als 
die Sache, die Nationen felber mebr als ihre Produktion oder die Kultur, welche fie verbindet. 
Dieſes thatſächliche Verhältniß bat denn auch Recht bebalten in der Wiener Ausftellung, 
und da es Recht bebalten, jo bat es offenbar auch Necht gebabt, denn faktisch geht gewiß 
Macht vor Recht, oder es ift doc feine Duelle, 

Ferner batte jene Pariſer Eintbeilung, aanz entiprechend dem Charakter der franzöfifchen 
Produktion, die Kunſt als die Seele, als den Mittelpunft des Ganzen, als die Yehrmeifterin 
der Induſtrie geſetzt. Sie veibte ihr zunächit das Kunſtgewerbe, alfo ven Yurus, als Schüler 
an, dem fie zu bilden umd zu veredeln babe, und ließ des Yebens Nothdurft an Wohnung, 
Kleidung, endlih an Nahrungsmitteln und Nobproduften aller Art erft folgen. Sie umgab 
dies Ganze ſchließlich mit dem Gürtel der Wiſſenſchaft, ver andern Lehrerin der Induſtrie 
in Sejtalt der Maſchinenballe, denn das Werkzeug ift ja die erjte VBorausfegung in Aus— 
übuna der Induſtrie wie der Kunſt. 

Getreu dem Charakter des germanischen Stammes, — denn die Wiener Weltausftellung 
ift doc wohl vor Allem eine deutſche Ausjtellung, fintemalen die übrigen Stämme des 
öjterreihiichen Kaiferjtaates ihren Mangel an Industrie nur dadurch gutmachen, daß fie auch 
feine Kunſt baben — alſo getreu diefem unferm nationalen Individualismus haben wir bei uns 
vor Allem die Perſon über die Sade, alfo in diefem alle die Nation über die Propuftion 
geiegt. Endlich baben wir entiprechend unfern realen Zuftänden die Kunft um fo weniger 
als die Lehrmeiſterin unjerer Induftrie paradiren laſſen, als fie dies in Wahrheit vorläufig 
auch gar micht ijt, wir baben fie im Gegentheil wie andere Kuriofitäten in einen Anner 
verwieien. Allerdings war dieß für Wien felber, wo die Kunſt wirffih nicht nur bie 
Vebrerin, jondern auch geradezu die Mutter der Induſtrie ift, nicht richtig, aber es fpricht " 
doch vollfommen die dort noh ganz jo wie in Berlin und München herrſchenden und 
mahgebenden Anſchauungen aus. Niemand kann ſich fchöner machen, als er ift, warum 
jollten wir uns aljo jhminfen over den kahlen Kopf mit falfchen Yoden aufpugen? Warum 
uns als Griechen in die klaſſiſche Toga jener Verbindung von Zwedmäßigfeit und Schönheit 
drapiren, wo doch hinter jedem Zipfel der gotbiiche Barbar, oder wenn man das zu ftarf 
findet, ein Czeche, Slovale, Jazygier oder Kumanier, ein Pommer oder Altbayer heraus- 
ſchauen würbe ? 

II. 


Wenn man mun aber meint, weil nicht alles nad unfern Idealen gegangen, ſondern 
die nadte Wirflichleit der Dinge und Menſchen fi fo oder fo Plat gemacht, daß wir nun 
aleib gegen das ganze Unternehmen jein, ihm Unglüd prophezeien, gar nicht mitthun, fondern 
uns vornehm zurüdzieben follten, jo wird man wohlthun, ſich dies befjer zu überlegen. 
Ganz im Gegentbeile bin ich feſt überzeugt, daß vie Ausftellung im Großen und Ganzen 
nicht nur glänzend gelingen, ſondern ficherlih auch ein höchſt eigenthümliches Gepräge er- 
balten wird. Ward vie Parifer durchaus vom Occident und ben romanifchen Bölfern 
beherricht, jo werden diesmal der Orient und die verſchiedenen germaniſch⸗ſlaviſchen Völker ihr 
vas Gepräge geben. Waren ſpeziell unfere deutihe Kunſt und Kunſtinduſtrie in Paris fo 
miglih wie möglich, nicht vertreten, aber doch eridhienen, jo werben fie diesmal alles zeigen, 
dejien ſie fähig find, fie werden ein gutes Theil jener Keime gereift bringen können, bie für 
den Denlenden ſchon in Baris aufgejprofien zu jehen waren. 
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Freilich muß man dabei vor allen Dingen annehmen, daß wir uns nicht wieder felbft 
zeriplittern, fpeziell daß wenigftens im Reiche der Kunſt Defterreih und Deutfchland ebenfo 
nah an einander gränzen werben, wie in der Wirklichkeit, und daß nicht etwa die Tatarei 
oder irgend ein neu erfundenes Kulturvolf ohne Hemden zwifchen die Werfe ver öfterreichifchen 
und der andern Deutfchen aufgepflanzt werde. Dann, aber auch und mur dann dürfen wir 
wohl jicher fein, daß die deutſche Kunſt noch niemals in folcher Fülle und Vollſtändigkeit, 
in ſolchem Glanz zum edlen Wettjtreit mit allen Nationen der Erde erfchienen fein wird 
wie diesmal. Denn noch mie, ſeit wir eine deutſche Kumftgefchichte haben, gab es eine 
Zeit, wo fih eine ſolche Fülle von Talenten den das Schöne bildenden Thätigfeiten zuge- 
wendet, wo die äußeren Umftände diefe Neigung fo begünftigt hätten. Iſt auch die monu— 
mentale Richtung verbältnifmäßig am geringiten bebaut, jo wird diesmal fewohl nach ver 
jtiliftischen als koloriſtiſchen Nichtung bin die junge Generation einerfeits durch Feuerbach, 
Schlöffer, Werner, und andererjeits durch Makart, Piloty, die Rahl'ſche Schule u. A. fo 
neu und glänzend vertreten fein, einen jo gewaltigen Fortſchritt in eigenthümlich nationaler 
Entwickelung zeigen, daß man von Sterilität wahrlih am wenigften bei ihr wird fprechen 
dürfen. Ja ich wage zu jagen, daß wir gerade bier mit am überraſchendſten erſcheinen, 
den Vergleich mit den Franzoſen am allereheiten fiegreich bejtehen dürften. Es wäre denn 
im Porträt, wo eine Reihe glänzender Talente, wie Yenbach, Yeibl, Füßli, Canon, Richter, 
Otto Heyden jede Konfurrenz fiegreich zu beftehen vermögen. Geradezu unüberjehbar ift 
aber die Menge der talentwollen jungen Genremaler, die fich erjt feit 1567 aufgethan, 
während felbit Knaus und Vautier ſeither noch Fortfchritte gemacht haben. Ohne Zweifel 
wird hier auf dem Felde humoriftifcher und gemüthvoller Volksſchilderung unfere größte 
Stärfe zu finden fein. In ver Yandjchaft werden wenigitens die Achenbach's, Schleich und 
Yier mit ihren Schülern den alten Ruhm zu erhalten vermögen. 

Unfere Sfulptur wird hoffentlich vollftändiger auf dem Schauplate erjcheinen, als dies 
früher regelmäßig der Fall war, ihr find durch die Triumphe des letten Jahres eine jolche 
Fülle ſchöner Aufgaben zugefallen, daß es wunderbar zugehen müßte, wenn nicht auch fie 
uns überrajchte. 

Im Bereiche der Architeftur ift wenigſtens in Wien folches Yeben erblüht, daß wir ung 
auch hier werden fiegreich behaupten fünnen. Dabei wird fpeziell in München und wohl 
auch in Düſſeldorf mit folchem Eifer für den großen Ausjtellungsfampf_ gearbeitet, daß man 
jet jchon mit Sicherheit jagen fann, daß erjteres noch nie jo vollftändig bei einem ſolchen 
erfchienen fein wird, wenn auch die Münchener wie die Düffelvorfer der Nachtheil trifft, 
daß fie nur wenige ihrer früheren in alle Welt zertreuten Werfe aufzutreiben im Stande 
fein werden. Und doch wäre es ſehr dringend zu wünfchen, daß gerade unfere beiten Meijter 
nicht nur durch ein oder zwei, jondern durch eine ganze Neihe ihrer Produktionen vertreten 
jeien. Zählten doch in Paris vie Geröme, Meiffonier und Breton, die Paul Dupre, 
Rouſſeau und Daubigny ihre Werfe nach Dutzenden und zwar zu ihrem wie zu der Ausjtellung 
größtem Vortheil. Daffelbe wäre diesmal befonders bei Mafart und Feuerbach, bei Knaus, 
Bautier, Defregger, Pettenfofen und unter den Landſchaftern endlich befonvers bei dem in 
Paris ganz ausgebliebenen Prelfer mit feinen Odpffeelanpfchaften und anderen glänzenden 
Vertretern unferer ſpezifiſch deutſchen Vorzüge zu wünſchen. Hoffentlich wird es doch wohl 
gelingen, Schwind's Melufine und ven noch niemals ausgeftellt geweſenen unvergleichlichen 
Bilverchflus zum Afchenbrövel, fowie eine Reihe von Produftionen Menzel's, vor allem 
jein Krönungsbild zu bringen. Eben ver Schwierigfeit des Zufammenbringens der Werfe 
wegen wäre es auch ſehr wünfchenswerth, daß man die Ausjteller nicht jest ſchon der doch 


unmöglichen Anfertigung des Katalogs halber und aus andern derartigen buveaufratiich- 
a 
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pedantiichen Gründen um die aenaue Angabe ibrer Werke zu drangfaliven anfinge. Den 
weitaus meiſten Künjtlern iſt das ſchon darum unmöalich, weil fie ihre Arbeiten für bie 
Ausitellung erit machen müſſen, und es dann doch vom Gelingen abhängt, ob fie dieſe oder 
vielleicht aan andere acben. Ob der Katalog gleich oder erit vier Wochen nad der Er— 
Öffnung ericbeint, das ift am Ende viel aleichailtiger, ald was bineinfümmt. 

Endlib möchten wir bier den Wunſch ausſprechen, daß man die geſammte beutfche 
Kumit micht wieder in ein Dutend feine Abtbeilungen oder Logen verzettle, jondern fie 
womöglich in einem oder zwei gewaltigen Sälen vereinige, wie das nicht nur der franzöfifchen in 
Paris, fondern auch der engliſch-amerilaniſchen Kunſt eine jo große Wirkung ficherte. Konnten 
diefe zwei itammverwandten Nationen ſich damals unter einem Glasdach vertragen, fo tft 
dies vielleicht doch auch den öſterreichiſchen und andern Deutſchen möglid. Man muß 
immer wieder darauf zurüdtommen, wie es wabrli an der Zeit wäre, daß wir jekt einmal 
wicht nur unter den Waffen, fondern auch im ber Rüftung des Geiftes .unferem eigenfinnigen 
Abionderumastrieb entſagten und als jenes gejchloffene Ganze aufträten, das wir im Neiche 
der Qunit wenigſtens faltiſch find: dann werden uns ähnliche Triumphe jchwerlich ausbleiben. 





Die Dresdener Bildhauerſchule. 


Bon Carl Clauß. 
Mit Slluftrationen. 


Schluß.) 


Neben Hähnel iſt gegenwärtig Johannes Schilling der Hauptträger der Dresdener 
Plaſtik. Ein inniges Schönheitsgefühl zeichnet dieſe friſche und lebendige Künſtlerkraft aus, 
in deren Werken die Stilprinzipien Rietſchel's und Hähnel's ſich in herzgewinnender Weiſe 
verſchmelzen. 

Einige biographiſche Notizen über einen Künſtler, deſſen Leiſtungen zu den gelungenſten 
unſrer Zeit gehören, werden hier ſicher nicht unwillkommen ſein. Schilling wurde im Jahre 
1828 in einer kleinen ſächſiſchen Stadt, in Mittweida, geboren. Er kam früh nach Dresden 
und erhielt ſeine erſte künſtleriſche Bildung daſelbſt auf der Akademie und im Atelier 
Rietſchel's, das er fünf Jahre beſuchte. Zu ſeiner weiteren Ausbildung ging er ſpäter auf 
zwei Jahre nach Berlin, wo er im Atelier Drake's arbeitete. Ende des Jahres 1852 nach 
Dresden zurückgekehrt, war Schilling über ein Jahr im Atelier Hähnel's beſchäftigt. Auf 
Anregung dieſes Meiſters, dem ſich Schilling eng anſchloß, unternahm er daſelbſt auch eine 
eigene Arbeit, auf welche ihm von der Dresdener Kunſtakademie ein Reiſeſtipendium gewährt 
wurde. Er fonnte infolge deſſen drei Jahre in Italien, zumeift in Rom, feinen Studien leben. 
Oftern 1856 fehrte der Künftler nah Dresden zurüd, gründete hier ein eigenes Atelier 
und fand bald Schüler, die fich feiner Yeitung amvertrauten. Im Jahre 1868 wurde er 
zum Profefjor an der Kunftafademie ernannt. Still und mit großer Hingabe lebt Schilling 
dieſem Yehramte, wie überhaupt feiner Kunft, im Kreife feiner Familie, und in ber 
Pflege ver Mufif allein Erholung von feinem anftrengenvden Tagewerf fuchend. Sein liebens- 
würdiger Charakter, der ſich in allen jeinen Werfen jchon jo gewinnend ausfpricht, giebt 
Alten, die ihm im Umgange näher treten, Gelegenheit, auch den Menfchen im Künſtler 
ſchätzen zu lernen. 

Das Werf, welches Schilling zuerſt weiteren Kreifen befannt machte, und das des Künſtlers 
Ruf begründete, ift die Gruppe der „Nacht“; ein Werk, pas überall, wo es bis jegt aus- 
geftellt war, mit ungetheiltem Beifall begrüßt wurde. Die genannte Gruppe gehört zu dem 
Sfulpturen-CHflus der „vier Tageszeiten“, welcher die große Aufgangstreppe der Brühlichen 
Terraſſe ſchmückt. Im der Heritellung dieſes Schmudes wurde Schilling im Jahre 1861 
der erſte große Auftrag zu Theil. Die Arbeit ift beendet, und im vorigen Herbite find die 
(egten zwei Gruppen aufgejtellt worden. In Dresden herriht im Ganzen wenig Sinn für 
bildende Kunſt. Die Tagesblätter, welche, jeit der Abenpzeitungsperiode her, ihre Spalten 
meift mit breitfpurigen Referaten über Theater und Concerte füllen, haben jelten Platz, 
ein Werf der bildenden Kunſt, insbefonvere der Plaitif, zu erwähnen. Den Scilling’ichen 
Gruppen gegenüber trat das Publikum wenigitens etwas aus dieſer Apathie heraus, und in 
hellen Haufen jtrömte Dresven an den Aufitellungstagen herbei, jeine Freude an ben ge- 


226 Die Dresdener Bildhauerſchule. 


lungenen Bildwerten befundend. Die Gruppe der „Nacht“ bat in dieſem Blatte bereits die 
eingebendite Würdigung gefunden; daher ſei jegt mur der drei übrigen Gruppen, welche zu dem 
Cyollus aebören, noch gedacht. Zunächſt des „Abends“, der, in drei Figuren ähnlich wie die 
Gruppe der Nacht angeorpnet, ebenſo wie dieſe unten an der Treppe ſich erhebt. Im Fräftigften 
Mannesalter, bebaglid ausrubend von des Tages Yaft und Hitze, ift der Abend dargeftellt. Ein 
Stern blinft über feinem mit dem Eichenkranz geſchmückten Haupte. Freundliche Milde, 
rubiae, ſelige Befriedigung, wie fie das Bewußtſein redlich vollbrachten Tagewerks giebt, 
laden und leuchten aus dem edlen Antlitz. Bequem ift das Gewand zuricdgefchlagen. Einen 
Yabetrumf zu Munde führend, rubt das Auge des Mannes woblgefällia auf der zu feinen 
Füßen figenden, die Yaute fpielenden Mäpchengeftalt, während eine zweite derartige Geftalt, 
mit einem Tambourin in der Hand, auf der anderen Seite der männlichen Hauptfigur fich 
befindet. Dem Arme des Mannes fich leife entwindend, fchreitet diefe zweite Mäpchengeftalt 
leicht zum Tanze aus. Trefflic find jo in den beiden Mädchen die geiftigeren Genüffe, 
welde ver Abend bietet, verſinnbildlicht. In ähnlicher Anoronung forrefpondiren mit biefen 
zwei unteren Gruppen die Daritellungen auf den beiden oberen Pojtamenten ber Treppe, 
nur dak die Hauptfinuren der letteren ftehend vorgeführt werben. Die Gruppe bes 
„Morgens“ zeigt eine friſche und jchöne Yungfrauengeftalt. In ihrem Haare glänzt ber 
Stern, welchen die Griechen Phosphoros, Lichtbringer, nennen. An bie Sage ankflingend 
von den rojenfarbigen Fingern, mit denen Eos die Schleier der Nacht aufhebt, Tüftet 
die Arauengeitalt das Gewand, frei und freudig aufathnend, wie neu geſtärkt vom Schlafe 
der Nacht. Auf das neu beginnende Tagewerf deutet das Mädchen neben ihr, welches fich 
die Sandalen befeitigt, wogegen auf den Morgenthau fich eine zweite Mäpchengeftalt bezieht, 
die auf der andern Seite der Hauptfigur eine Blume aus einem Kruge tränft. In der 
vierten und legten Gruppe enblih, in der Gruppe des „Tages“, bildet eine Mannesgejtalt 
ven phöbusartiger Körperbildung, mit der Strahlenfrone auf dem thatfräftig bewegten Haupte, 
die Mittel- und Hauptfigur. Sie hält mit ver Rechten ven Ruhmeskranz hoch empor, 
nah welchem eine in vollem Yaufe anlangende Yünglingsgeftalt greift, während in ber 
Yinten ein Füllhorn rubt, das feinen in Früchten beftehenden Inhalt, als den Segen 
der Arbeit, über eine auf ver linken Seite des Mannes befindliche Knabengeftalt aus- 
ſchũttet, die rubig ichaffenn ven Spaten führt. Die Gruppen find organifh und harmoniſch 
aufgebaut, und ihre Figuren nicht nur durch den Rhythmus der Linien zur Fünftlerifchen 
Einheit verſchmolzen, fondern auch durch die Idee ichön geeint. Sparfam nur hat Schilling 
der ſymboliſchen Hilfemittel fich bedient, und im echt fünftlerifcher Weife zog er es vor, durch 
Bewegung und Ausprud jeine Figuren zu charafterifiren. Yestere laſſen ihre Bezüge deutlich 
erfennen. Durch die Friſche der Auffaffung und Darftellung, durch die meifterliche, gleich- 
mäßige Durchbildung der Form, bie feine Empfindung in den Bewegungen, welche bie ganze 
Wärme und freie Zufälligfeit der Natur zeigen, durch ven Geiſt ver Reinheit und Anmuth 
endlich, welder in ver geiammten Daritellung athmet, find die Bilpwerfe von. großem 
Zauber. Schön dabei ftimmen fie zu vem Charafter des Plates, für welchen fie bejtimmt 
fine, und geben ihm ben geeignetiten Ausdruck, als einem Mittelpunfte des Verkehrs, ver 
durch die bargebotenen Schäge der Natur und Kunſt zu verebelndem Yebensgenufje einlabet. 

Dat die Phantafiefriihe Schillings auch monumentalen Aufgaben einen lebendigen 
Reiz abjugeiwinnen weiß, zeigen vie drei Denfmäler, mit deren Ausführung er gegenwärtig 
beihäftigt iſt: das Sciller- Denfmal für Wien, das Martmilian- Denkmal für Trieft und 
das Kietichel-Dentmal für Dresven. Unſere Dentmälerffulptur verläuft fih in ihrer rea- 
Kiitiihen Richtung immer mehr in eine trodene Naturnachahmung, und nur zu häufig fehen 
wir fie ver jogenannten hiſtoriſchen Treue alle Vortheile, alle natürlichen Reize ver Kunft 
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zum Opfer bringen; ein Hauch freieren, veineren Scönbeitsgefühles ift gerade auf dieſem 
Gebiete ein dringendes Bedürfniß. Im den Werfen Schilling’s empfinden „wir wohlthuend 
diefen Hauch. Nicht um die bloge Bildnißdarſtellung, um vie bloße Wiedergabe der äußeren 
Erjcheinung handelt es ſich in feinen Denfmalentwürfen; auch das Poftament fpricht beveu- 
tungsvoll mit, und in burchgeiftigten Formen mit ver jtilvoll gefahten Statue over Büſte zu 
einem barmonifhen Ganzen verſchmolzen, weranfhaulicht uns letzteres Har und fehön die 
aefeierte Perfönlichkeit in der Totalfumme ihres Yebens und Strebens. 

So in menumentaler und des umnfterblichen Dichters dev Freiheit würdiger Weile hat 
Schilling die Aufgabe des Scillerdenfmals behandelt. Drei Stufen, welhe das Monument 
aus dem Boden heben, tragen zunächſt einen niedrigen, glatten Unterbau, deſſen vier Seiten 
mit Medaillons geſchmückt find. Auf diefem von einer vorfpringenden Platte abgeſchloſſenen 
Unterbau fteigt ſodann der vieredige Hauptfodel auf, gegliedert von Pilaftern, zwiſchen denen 
ſich Nifchen mit jtehenden allegorifchen Figuren in Halbrelief öffnen. Unten find Edpofta 
mente zu vier ſitzenden Figuren dem Sodel vorgelegt, während er oben in ein Kranz— 
aefims ausgeht, über welchem fich das Standbild des Dichters erhebt. Die Edfiguren find 
die vier Yebensalter. Auf der Vorderſeite erblidt man das Yünglingsalter als Wanderer 
mit Stab und Pilgertafhe, und das Mannesalter als werfthätigen Meeifter mit Hammer 
und Scurzfell dargejtellt; auf der Rückſeite wird die Kinpheit in einer Mutter mit 
ihrem Kinde und das Greifenalter in einem ehrwürdigen, mit einem Buche bejchäftigten 
Alten vorgeführt. Wie von einem Gedanken befeelt, von dem danfbarer Verehrung, bliden 
diefe vier Yebensalter zu Schiller auf, deſſen Strebensrichtungen und geiſtige Bedeutung 
überhaupt ſich in den vier idealen Gejtalten offenbaren, die zwifchen und zugleich über 
den Edfiguren aus den Niſchen des Sodels hervortreten. Dieſe Geftalten find zwifchen dem 
Sünglings- und Mannesalter auf der Vorderſeite: der Genius, befränzt und geflügelt und 
mit hochgeſchwungener Tadel dargeſtellt; auf der Niückjeite zwifchen Kindes und Greifen- 
alter: die Menfchenliebe, eine edle weibliche Gejtalt in fegnender Bewegung; auf den 
beiden Profilfeiten: die Poeſie und die Wiſſenſchaft. Erjtere, begeiftert aufblickend, durch die 
Lyra charakterijirt; letztere Geftalt bezeichnet durch das Bild der Diana von Ephefus, auf 
welches fie ſich jtüßt. Unterhalb dieſer Gejtalten find am Sodel zwifchen ven Edpofjtamenten 
pafjende Injchriften angebracht, während die Mevaillons am Unterbau, mit den Nifchen- 
fiquren forrefpondirend, in flachem Relief folgende Embleme zeigen: den Pegafus, ven 
Pelifan, die tragiihe Masfe und das Minervenhaupt. Das Standbild endlich, welches 
das Ganze krönt, zeigt uns den Dichter mit infpirirt aufblidendem Haupte, Griffel und 
Buch in den zur Niederfchrift ſich anjchiefenden Händen. Die dem Fluge der Gedanken 
folgende Bewegung des Hauptes, die momentane Haltung der Hände wor der Bruft, die 
Stellung der Beine, deren rechtes leicht vorgejegt ijt, geben der Geftalt etwas Kühnes, 
Energijches, etwas an das hinreigende Pathos der Schillerihen Poefie Mahnenves. Im 
Uebrigen tritt uns, in den Zügen des Hauptes, der dem deutſchen Volke liebgewordene 
Schiller- Typus entgegen, wie er durch die Büſte Danneder’s befannt geworden. Die 
Ichlanfe Geſtalt trägt, gleih ver Rietſchel'ſchen Schillerftatue, das gewöhnliche bürgerliche 
Koftüm ver Zeit: langen Rod, Kniehoſe, Strümpfe und Schnalfenfchuhe, und auch ver 
zurücgefchlagene Hemdkragen fehlt nicht, der ven Idealiſten jo charafterijtifch kleidet. Aus 
der ganzen Gejtalt fpricht der Adel einer freien Perfönlichkeit. Die Dichterjtatue geht bereits 
im großen Modell ihrer Vollendung entgegen; das Pojtament dagegen ift noch Sfizze. 
Letztere läßt jevoch ebenfalls ſchon die Vorzüge dieſes Theiles des Denkmals klar erfennen. 
Innig iſt Die ruhige, ernjte Horizontal-Architeftur mit dem finnigen plaftiihen Schmud 
verijhmolzen, und ebenjo glücklich ſind wieder vie einzelnen Geftalten unter einander und 
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zur Hauptfigur durch einen leicht verſtändlichen Grundgedanken und zugleich durch die 
lineare Anordnung in Wechſelwirkung gebracht umd geeint. Die idealen Geftalten am 
Poitament, namentlich die vier figenden Eckfiguren, find mit warmer, naiver Anmuth in 
einer an die Remaiffancezeit erinnernden Bebandlung inbividualifirt. Ihr Stil hält die 
Mitte zwiſchen dem direlt idealifivenden und dem rvealiftifchen Prinzip und verleiht ihnen 
wie dem aanzen Denkmal etwas Trauliches und Anbeimelndes. Als Aufftellungsplag des 
Monumentes it befanntlich einer der jchönften Punkte des neuen Wien, ver „Scillerplag“ 
auserjeben; den Blick durch die breite Albrecbtsftraße nach dem Burgring richtend, bat es, 
rechts und linfs von Paläften umgeben, an der von Hanfen neu zu erbauenden Akademie 
der bildenden Künjte einen entiprechenden Hintergrund. 

Was jodann das dem Andenken des verewigten Erzberzogs von Defterreih Ferdinand 
Marimilian, des Kaifers von Meriko, zu errichtende Denkmal betrifft, das auf der Piazza 
Siufeppina in Trieſt aufgejtellt’ werden fell, jo tritt uns in dem Scilling’fchen Entwurfe 
ebenfalls wieder eine jelbjtändige künſtleriſche Idee entgegen, welche erfolgreich beftrebt ift, 
in dem Aufbau des Monumentes das Standbild mit den Reliefs und Nebenfiguren, wie 
überbaupt dem jonenannten Nebenwerf, zu einem harmonischen, künſtleriſchen Gefammt- 
bilde des Gefeierten zu vereinen. In der Konzeption erinnert das Ganze an eine columna 
rostrata, eine Denfmalform, welde bier, wo es galt eines Mannes Berdienfte um feine 
vaterländiihe Marine und zugleih um die Hebung einer Seeſtadt zu feiern, wohl am 
Plage war. Die laut Programm gejtellte Aufgabe: am Poftamente den geveihlichen Einfluß, 
den der Fürſt auf die Entwidelung der feiner Yeitung unterjtehennen Kriegs- und 
Handelsflotte ausgeübt bat, feine Vorliebe für Trieſt und feine an dieſer Stadt ausgeübte 
Weobltbätigfeit und Großmuth zu verfinnbildlichen, hat der Künftler auch vornehmlich dadurch 
zu löjen aefucht, daß er diefe Gegenftände fürftlicher Fürforge ſelbſt in einem fortlaufenden 
Relief allegoriſch darjtellte, und daß er zugleih, da die Eden des Denfmals genau nad 
Nord, Weit, Süd und Dit gerichtet fein werden, dieſes Relief mit ven allegorifhen Halb- 
figuren der genannten Dimmelsgegenden umgab, welche nicht allein die Wahrzeichen ver 
Seefahrt überhaupt, jondern hier noch die beſondere Beziehung zu den aus allen Theilen 
der Welt zujammenjtrömenvden Früchten des Handels vermitteln jollen. Die Himmels- 
gegenden, in der Form von Sciffsichnäbeln charakteriſtiſch gejtaltet, lehnen fih an einen 
unten vieredigen, im oberen Theile ſich ins Achte entwidelnden von Stufen getragenen 
Unterbau, in weldem fie ornamental verlaufen. Verbunven untereinander find dieſe Figuren 
durch Fruchtſchnüre, die in ftarf auslanendem Relief ven Unterbau umfränzen. Darüber 
iind am legterem Medaillons mit den Emblemen ver Wiſſenſchaft, Kunft, Poefie und 
Induftrie angeorbnet, während unterhalb ver Schnüre ſich Infchrifttafeln befinden. Auf 
diefem fräftigen, lebendig gegliederten Unterbau erhebt fih eine furze, glatte Säule, deren 
Bafis tief ausgefehlt und reich ornamentirt und deren Abſchluß oben nur durch ein leichtes 
Gefimsband angedeutet ift. Die bereits erwähnten Allegorien des Reliefs, welches bie 
Säule umziebt, zeigen auf ver Vorderſeite: in einer jugendlichen, ſchönen Gejtalt die über 
ven Gemwäflern fiegreich ſchwebende Flagge Oeſterreichs, auf der Rüdfeite: die Stadt Trieſt 
mit dem Fürftenfinde Miramare auf dem Schooß, von Wohlthätigfeit und Reichthum um- 
geben; ebenjo auf ver einen Seite: zum Kampf und Sieg ausziehend vie Kriegsflotte, 
auf der andern: mit Schägen heimfehrend vie Handelsflotte. Geiftwoll und in echt plajtifchem 
Sinne find dieſe Bezüge in ven Reliefs behandelt. Zu biefem Pojtamente nun fteht Die 
darauf prangende Porträttatue in ebenmäßigem Verhältniß. Der Erzherzog ift in ber 
Uniform eines Bice-Apmirals dargeftellt. Die eine Hand ruht in ver Bruft, während bie 
andere leicht wie zur Bewilllommnung gehoben ift. Ausdruck und Haltung find von großer 
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Nobleffe und zugleih von jener Yiebenswiürdigfeit, welche das Yebensbild Marimilians fo 
anziehend macht und die Theilnahme an feinem tragifchen Ende fo erhöht. Nichts deutet 
in dem Denfmal auf die blutige Kataftrophe, auf die Kaiferfrone, die der Gefeierte trug; 
es ift der Mar nur in feiner Vorliebe zur See und wie er in Bola und Miramare ſchwärmte 
und ftudirte, der uns in dem Meonument entgegentritt, der Mar in allen feinen edlen 
Neigungen, wie ihn Trieſt fannte und liebte; es iſt der Menſch, welchen die Welt in dem 
Fürſten ehrt. 





WERTHMANN:SC. DRESDEN. 
Panin mit einem Satyrknaben. Gruppe von Heinrich Möller. 


Die dritte monumentale Arbeit, welche Schilling gegenwärtig ausführt, ift das Rietfchel- 
Denkmal, eine Arbeit, mit der er, ebenfo wie bei ven vorhergenannten Monumenten, infolge 
einer ausgefchriebenen Konfurrenz betraut wurde. Das Denkmal wird auf der Brühl’fchen 
Zerraffe in Dresven und zwar auf dem Plate vor der Kunſtakademie aufgeftellt werben, 
auf welchem jich einjt das Atelier des Meifters erhob. Den Plat bezeichnet jetzt ein 
Dlumenrondel. Die Schilling’fhe Arbeit ift eine vem Andenken des großen Bildhauers 
würdige; ebenfalls glücklich erfunden, wird der allgemeine Charakter des Monumentes in 
jeinem frifchen, malerifchen Reize fiher zu dem Charakter des Aufftellungsplates und feiner 
übrigen plaftifhen Ausſchmückung ftimmen. Der untere Theil des Poftaments ift ein drei— 
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Unten an der Säule jigen drei lebensvolle Jünglingögeſtalten, die drei Arten der Technik, 
in denen Rietſchel Meifter war, verjinnbildlicbend: das Zeichnen, das Modelliren und bie 
Marmor oder überbaupt Steinarbeit. Die Säule wird von drei Reliefs belebt, in denen 
in weiblichen @eftalten vie drei Dauptdaritellungsgebiete des Meifters: die Gefchichte, die 
Religion und die Mptbe angedeutet find. 

Endlich iſt Schilling noch mit einer Quadriga für die Schaufeite des in Dresden von 
Semper neu zu erbauenden Hoftbeaters beauftragt worden. Nach der bereits gefertigten Skizze 
wird dieſe Koloffalgruppe Dionvfos und Ariadne auf einem von Panthern gezogenen 
Wagen baritellen. 

Unter den tücdtigen Künstlern, welde bis jekt aus dem Schilling'ſchen Atelier bervors 
gegangen, iſt Heinrich Möller, aus Altona gebürtig, bervorzubeben. Mit viel Muth 
und Ausdauer bat er ji aus umtergeorpneten VPebensverbältniffen zum Künſtler empor» 
acarbeitet. Die barten Kämpfe feiner Jugend baben ihm ben Humor nicht ververben 
innen, wie die Lazzis befunden, die er zumeilen bei den Weiten der Drespener Künftler 
zum Beſten giebt. Von Möller's künftlerifcher Begabung zeugen befonders zwei Gruppen, 
von denen die eine einen Satur daritellt, ver einen jungen Pan in der Muſik, im Schlagen 
der linaplatten, umterweift, während die andere Gruppe, als Pendant zur erjteren, eine 
Vanin mit einem auf einer Mufcheltrompete blajenden Sathrknaben vorführt. Yektere 
Gruppe, die jünafte größere Arbeit des Künftlers, welche auf einer der letzten Dresdener 
Ansitellungen jebr gefiel, führt unfere Abbildung vor (S.229). Das halbgöttliche, halbthierifche 
Waltweien erfreut ſich jchäfernd, gutmüthig an dem auf ihrem Scoofe in über- 
mütbiger Luft ſich wälzenden Knaben, welcher in feine Mufchel ſtößt, daß der Panijfe 
die Obren gellen. Die gemiichte Empfindung im Ausprud des bodsfühigen Weibes, 
die Freude über das Behagen des Knaben, wie zugleich die ohrenzerreißende Wirkung 
der barbariihen Muſik iſt recht lebendig wiedergegeben. Trefflih find überhaupt bie 
Repräientanten des Naturlebens, des wohligen Genuffes in ihrer derben, gutmüthigen, 
balbwilden Sinnlichkeit charakteriſirt. Es iſt Friihe und Natur in dem Werfe, Yuft des 
Schaffens, ein draſtiſcher Griff in die Stoffwelt und ein Zug jener naiven Begabung, die 
von vorn berein den Beichauer für jih einnimmt. Möchte dem Künftler die Erfüllung 
feines Wunſches, die beiden Gruppen in Marmor auszuführen, bald vergönnt fein! 

Jüngere Schüler Schilling's, theilweife noch unter deſſen perjönlicher Yeitung arbeiten 
und zu Hoffnungen berechtigend, find: Adolf Brevmann, ver in einem für den Hagen- 
markt in Braunfchweig beftimmten Brunnenftanpbilde Heinrihs des Yöwen eine gelungene 
Arbeit geliefert bat; ſodann Guſtav Kunk, der in dem letten Jahren für das Maufoleum 
des Prinzen Albert in Windſor thätig war; ferner Robert Diet und Carl Schlütter. 

An Schilling find ale weitere Vertreter der Dresvener Plaftif drei aus der Schule 
Rietibel’8 bervorgegangene Künftler anzureiben. Zunächſt Adolf Donndorf, vefien in 
dieſen Tagen vollendete Keiteritatue des Großherzogs Karl Auguft von Weimar eine fehr 
beifällige Aufnahme gefunden. Donnvorf bat jih durch das Wormfer Lutherventmal, das 
er mit Kieg nah den Entwürfen Rietſchel's vollendete, bereits vortheilhaft befannt gemacht. 
Auch vie Wartburg befigt von ibm in einer Reihe von Frauengeftalten aus der Gefchichte 
Zhüringens gute Arbeiten. Was das Monument Karl Auguſt's betrifft, welches vie den 
Deroen unjerer Haffiihen Literaturepohe in Weimar gewidmeten Dentmäler abjchließen foll, 
jo erinnert daſſelbe in feinem Hauptmotiv an vie eherne Meiterftatue Marc Aurel’s auf 
dem Kapitol Der Großberzog figt auf einem im Schritt gehenden Roß, das Haupt ift 
mit einem Yorbeerfranze geihmüdt, über bie Schultern der in moberner Uniform erſcheinenden 
unterjegten, kräftigen Geftalt fließt ver Hermelinmantel herab, und während Die eine Han 
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das feurige Pferd feit im Zügel hält, ift die andere Hand zu ſegnender Begrüßung erhoben. 
Eine würdevolle Ruhe ift über das charafteriftiiche, energiſche Antlig und über die ganze 
anjehnliche Geſtalt ausgegoffen. Gegen die Imperatorenftellung, gegen die Auffaffung der 
Aufgabe als Reiterftatue läßt fich, wie auch bereits geichehen, Manches jagen. Nietfchel und 
Hähnel fträubten fi befanntlih dagegen, ven Großherzog zu Roß und mur als pater patriae 
darzuftellen. Ein jo erleuchteter Regent Carl Auguft auch feinem Lande war, feine legis— 
latoriſche Thätigfeit wird doch weit von der kulturhiſtoriſchen Bedeutung überwogen, bie 
er als Mäcen des klaſſiſchen Zeitalters der deutſchen Yiteratur befigt. Nicht daß er General 
oder Gefetgeber war, ift das Größte an ihm, jondern, worauf bei Nennung feines Namens 
immer zuerjt ver Gedanfe füllt, daß er der Freund Goethe's und Sciller’s war; als folcher 
wird er im Gedächtniß der Nachwelt fortleben. Aber möge man die gewählte Auffaflung 
gerechtfertigt finden oder nicht, jedenfalls hat Donndorf innerhalb der ihm geitellten Auf- 
gabe ein vorzügliches Werf geliefert und alle die großen Schwierigfeiten einer Neiterjtatue 
in glücklichjter Weife zu bemeijtern verftanden. Der Reiter von trefflier Haltung ift im 
großen Stil belebt, ebenjo das Pferd, in welchem die beiden Klippen derartiger Aufgaben 
vermieden jind, und das weder zu elegant noch zu plump behandelt ijt. Alles einzelne iſt 
mit Verſtändniß und Empfindung ebenfo forgfältia als lebendig durchgebilvet und dabei dem 
Ganzen eine jchöne monumentale Wirkung gewahrt. Mit Necht hat man das Werf ven 
beiten neueren Reiterſtatuen beigezählt. 

Der ältejte in Dresden lebende Schüler Rietſchel's und deſſen langjähriger Gehilfe ift 
Guftav Kietz. Bon Werfen, die er ſelbſtändig ſchuf, find das Liſt-Denkmal für Reutlingen 
und das Uhlanp- Denkmal für Tübingen zu nennen. Beide Arbeiten zeigen eine liebevolle 
und treue Wiedergabe ver realen Ericheinung, welche lettere ver plaftiichen Behandlung nicht 
eben günjtig war. Die Uhland- Statue wird gegenwärtig in Stuttgart gegofien, und ihre 
Aufitellung in des Dichters Baterjtadt fteht vemnäcit bevor. Ernſt und männlich tritt uns 
der Gefeierte im der Statue entgegen. In der rechten Hand, die auf der Bruft ruht, hält 
er eine Schriftrolle, während ver linfe Arm mit leicht geballter Fauft, ein charafteriftiicher 
Zug Uhland's, leicht herabhängt. Der lebenvig durchgebilvete Kopf ruht auf einer Fräftigen, 
verben Gejtalt und zeigt in den fnochigen Ausladungen und ver breiten Schävelform ven 
befannten Schwabentypus und insbejondere die Uhland'ſchen Gefichtszüge in ſprechender 
Aehnlichkeit. Das Poſtament iſt jchlicht und ernjt im Charakter des Standbildes gehalten. 
Die vordere Seite trägt die Injchrift, die übrigen Seiten find mit Reliefs geihmüdt, 
welche in weiblichen Geftalten die Hauptrichtungen der geijtigen Thätigfeit Uhlands andeuten. 
Auf der rechten Seite erblidt man die Poefie, auf ver linken die wiſſenſchaftliche Forichung; 
auf der vierten Seite endlich, gleichſam ven Hintergrund für vie ganze Thätigfeit Uhland's 
bildend, ijt die Germania, mit Schild und Geſetzbuch, als vie Vertheidigerin des guten 
Rechtes dargeſtellt. 

Ein dritter Schüler Rietſchel's, ver jedoch nad feiner italienischen Studienreiſe eine 
Zeit lang auch im Atelier Hähnel's gearbeitet hat, ift der Schweizer Robert Dorer, ein 
Künstler, welcher durch verſchiedene Werfe ſich bereits einen ehrenvollen Namen gemacht hat. 
Seine erfte größere Arbeit war der Entwurf zu einem Winfelried- Denkmal, ven er anlählic 
einer ausgejchriebenen Konkurrenz ſchuf. Der Entwurf zeigte auf reich geihmüdten Pofta- 
ment den tobten Winfelriev durch den fnieenden Sänger des Sempachlieves, Halbfuter, 
mit einem Kranze gefrönt. Obgleich das Projeft pas bedeutendſte jener Konkurrenz geweſen 
fein ſoll, jo ift e8 leider doch nicht zur Ausführung gelangt. Die Konfurrenz gab, wie man 
jich vielleicht errinnert, in der Schweizer Preſſe zu lebhaften Debatten Anlaf. Ein monu- 
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beiproden worden, ift das Nationaldenfmal der Vereinigung der Republit Genf mit ver 
Schweis. Das Monument, aus zwei zu einer Gruppe geeinten Frauengeſtalten beſtehend, 
wird auf einem der ſchoͤnſten Pläge Genfs, auf dem Seelai, in der Näbe der Montblanc 
brüde aufgeftellt werden. Ferner deforirte der Künftler die Außenfeite des Berner Mufeums 
mit act Statuen, in denen berübmte Männer aus ber: Gefchichte Berns dargeftellt find. 
Die neueſte Arbeit Dorer's iſt jodann ein im vorigen Jahre ausgeführtes Modell zu einem 
ichweizeriiben Nationalvdentmal, das vor dem Bundespalaft in Bern zur Aufftellung gelangen 
foll Bereits die Slizze, die vor Jahren in der Schweiz ausgeftellt war, fand bort die 
wärmite Aufnabme, und nambafte Runftfenner ſprachen ficb ſehr anerfennend darüber aus. 
vübfe erflärte in der „Zeitichr. f. bild. Kunst, 1866", faum eine moderne Brunnenlompofition 
(dat Denkmal iſt als Brummen gedacht) geſehen zu baben, welde an Bedeutung und 
Schönbeit ſich mit dem Entwurfe Dorer’s zu mefjen vermöcdte Dem allgemeinen Wunfche, 
das Projekt verwirklicht zu ſehen, nachkommend, beſchloß der fchweizerifche Kunftverein, bie 
Heritellung des Monuments als eine allgemeine fchweizerifche Angelegenheit zu betreiben, 
infolge deſſen denn auch der Künstler worläufig mit der Ausführung eines Modells beauftragt 
werden konnte. Der Aufbau des Denkmals erweiit ſich in dem Modelle von eigenthümlicher 
und alüdlicher Wirkung. Aus einem durch Stufen erhöhten runden und mit ven Wappen 
ver Kantone geſchmückten Baſſin erhebt jich ein hoher, preifeitiger Unterbau mit der Haupt: 
gruppe: den drei Männern Stauffacher von Steinen in Schwyz, Walter Fürft von Atting- 
baufen in Uri und Arnold von Melchthal in Unterwalvden, vargeftellt in dem Momente, 
wo fie durch Schwur und Handſchlag zur Stiftung der freien Eidgenoſſenſchaft fich vereinen. 
Auf den Seiten des Unterbaues ergießen ſich aus Yöwenföpfen drei Wafjerjtrahlen in das 
Baſſin, an die drei Quellen erinnernd, welche nach einer ſchönen Bolfsfage dem Grütli 
entipranaen, der Stelle, wo die erjten Eidgenoffen jtanden. Zwiſchen den wafjergebenven 
Yöwentöpfen jigen an ven abaeitumpften Eden dieſes Unterbaues auf vorfpringenden Sodeln 
drei weiblibe Iovealgeitalten, in welchen die drei Nationalitäten ver Schweiz, die beutjche, 
franzöfiihe und italienifche, zu denen fih ver Bund ver drei Männer im Yaufe der Zeit 
enweiterte, dargeitellt jind. Wie die Kompofition, aus dem üblichen Denfmalfchema heraus- 
tretend, von Friſche und Reiz ift und ver arditeftonifhe und figürliche Theil in fchönen 
Berbältnifien und Yinien zufammenflingt, jo iſt auch die Ausführung ver einzelnen Geftalten, 
namentlib die der Hauptgruppe, eine recht gelungene. Sicher bleibt das Modell nicht 
binter den Erwartungen zurüd, die, wie oben erwähnt, der bloße Entwurf ſchon hervor- 
gerufen batr Und in ver That würden die Monumente der Schweiz durch das ausgeführte 
Wert um ein Denkmal von echt künſtleriſchem Werth bereichert werden, um ein Denkmal, 
das zugleih vie entiprechenpfte Verfinnlihung und Verherrlichung ver Einheit und freien 
Brũderlichleit wäre, ver vie Eidgenoſſenſchaft ihre frühere und jekige Stärfe und Bedeutung 
verdankt, eine Ivee, welde in die auf vem Denkmal zu lefenden marfigen Worte Schilfer’s 
sufammengefaft ift: „Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, in feiner Noth uns trennen 
und Gefahr.“ 

Bon jüngeren in Dresden gegenwärtig thätigen Bildhauern jei noh Emmerih Andrefen 
aus Anderjen in Holftein genannt, der neuerdings fih durch eine „gefefielte Piyche“ weiteren . 
Kreifen befannt gemacht bat. Die in Marmor ausgeführte, anmuthige Statue hat befonbers 
in Berlin, in ver Ausitellung des Künftlervereins, viel Anklang gefunden; ein Unfall, ver 
dert die Statue traf, erhöhte vie Theilnahme und gab ver Preſſe Gelegenheit, ſich vielfach 
mit dem Werfe zu beichäftigen. Glüdlicherweife waren, wie fich jchließlich herausftelfte, nur 
die Schmetterlingsflügel des hübſchen Kindes läpirt worden. Die Statue war im Uebrigen 
vellftändig intaft geblieben und ift in ven Befig des Kaiſers übergegangen. Andrefen ift 
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ein Schüler Hähnel's, deſſen Richtung er jedoch mit einer ftiliftifch ungebunpneren, natura- 
fiftiicheren vertaufht hat, wie auch die Arbeit erfennen läßt, in welcher er die duftigſte 
Blüthe der antifen Fabelwelt darzuftellen fich zur Aufgabe machte. In wie weit letteres 
dem talentvollen Kiünftler gelungen, das zu beurtheilen ermöglicht dem Leſer eine dieſem 
Blatte beigegebene Abbildung des Werfes. Die Marmorausführung der lebendig wirfenven, 
anfprechenden Statue war eine vortveffliche. 

Am Schluß unferes Berichtes über die Dresdener Plaftif, über ihre Vertreter und 
deren neuejte Schöpfungen gevenfen wir noch einiger Künftler, die gegenwärtig zwar in an- 
deren Kunſtſtädten anfällig, doch durch ihre Ausbildung und Richtung der Dresdener Schule 
angehören. Zunächit ift Auguft Wittig, ein alter Schüler Rietſchel's zu nennen, der 
befonders durch jeine herrliche Hagargruppe befannt geworden ift und jest als Profeffor an 
der Akademie zu Diüffeldorf wirft. Sovdann find Karl Kundmann und Otto König 
hervorzuheben. Beide find Schüler Hähnel's und wirfen jett in Wien. Kundmann’s „Barm- 
berziger Samariter“ gehört zu den beiten Werfen, die aus Dresdener Bildhauerwerfitätten 
hervorgegangen (Zeitjehr. für bildende Kunft, 1869). Und ebenſo macht König, ver als 
Profefior an das öfterr. Muſeum berufen wurde, durch feine frifch empfundenen und fein 
durchgebildeten, anmuthigen Darjtellungen und Modelle für die vervielfältigende Zierplaftif 
der Schule, aus der er hervorgegangen, alle Ehre. 





Meiſterwerke der Kaſſeler Galerie, 
in Nadirungen von W. Unger. 


XII „Bauern vor einer Schente* von Adrigen van Ditade. 





Die Kaffeler Galerie befah ver ver framöftichen Plünderung neun unzweifelhafte Werte 
ven Oñades Hand; jest bat jie nur noch drei aufzuweiſen. Das größere unter viefen — 
eine zablreihe Banernacjeliheft ver einem Wirthshauſe, tie einem Leiermanne und feinem 
Kuaben ;ubört umd theilmeiie nad deren Muſik tanzt — it in ver Gejammtwirfung wahr: 
beit Rembranttüh; das zweite jtellt Bauern ver, die im Freien ih an Spiel und Tabaf- 
rauen eraögen, un? das tritte vie bier in trefflichiter Radirung wiebergegebene ländliche 
Scene in einer Scmmerlaube ver einer Schenfe. Es iſt beionvers lichtvoll behandelt, ver 
Zen ven einer amirrecbenven Friſche, vie Sofalfarben ſind etwas ſcharf betont und nicht, 
wie bei jo vielen andern Bildern des Meijters, in einem bräunlicdden sfumato aufgegangen. 
Die Zeichnung ijt überall entichievden und verb charakteriſtiſch. Das Wohlbehagen an einem 
beim Glaje Bier und ver Tabakspfeife ih aufthuenden irviichen Himmel giebt ſich im jever 
Dewezung ter Figuren, in jedem Zuge ihrer Gefichter kund. Welche Kunſft gehörte dazu, 
um xm& ven fiehen Haren Tag, das ſonnige Spiel in ven Blättern ver üppigen Taube und 
tie femiiche Gemütblichkeit ihrer Injaifen je leibhaftig vorzuführen, ohne in der Ausführung 
tie „aemeine Deutlichkeit ver Dinge“ allzufehr verberrichen zu laſſen! Oſtade ift geräbe 
verbalb einer der grökten Genremaler, weil er mit ver natürlichjten Anſpruchsloſigkeit bei 
ver Wahl jeines Sipffes verfahren, weil ibm das Jagen nad pifanten, ver Ueberreizung 
zwiagenten Metiven fremt geblieben iſt 

Das bier wiedergegebene Bildchen datirt nen 1670, wo ber Meifter in jenem feht- 
sisiten Jabre fan. Die Erhaltung ift bis auf eine unbedeutende Retondhe in ven Bäumen 
bes Dintergrandes eine eritaunlich gute. 

Rajjel Fr. Müller. 
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Die Reſtauration des Kölner Rathhauſes 


Das Kölner Rathhaus ift mit ver ganzen denkwürdigen Bergangenbeit der Sant 
Köln aufs engfte verwachſen. Es iſt eim trenues Spiegelbild der faft yweitauien- 
jährigen Geſchichte in ihren hervorſtechendſten Phaſen, und in jeinen einzelnen Seſtanttheilen 
trägt es ven Charakter ver Hauptperioden der Kölner Geſchichte u Kuntentwickelung 
an der Stirne. Romiſche, fränkijche und romaniſche Baurefte bewefien, daf am der 
Stelle des jetzigen Rathhauſes in ver Römerzeit, ſowie ſpäter im ver fräntiſchen mr 
romaniſchen Periode ein öffentliches Barmer! geiianven, welches an Größe, Bracht mr 
Stattlichkeit der jeweiligen Macht und Bedentung der ſtädtiſchen Gemeinde ertſprach. Der 
Sturm ver Zeit nicht weniger alö gewaltige Störungen im ſtädtiſchen Yeben warfen Diele 
Bauten in Schutt, und im vierzebnten Jahrhundert trat an vie Stelle, wo fie gefianden, 
ein gothiſcher Vrachtbau, ver vie gefteigerten Bedürfniſſe der ftädrtiſchen Berwaltung be- 
friebigte und den veränderten Berbältnifien entjprach. Die Banzeit vieles neuen Ratt 
baujes fällt in ven Anfang des vierzehnten Jahrhunderts Bedentende Aenderungen, 
Erweiterungen und Berichönerungen erhielt ver Bau, nachdem er im Jahre 1349 
durd eine gewaltige Fenersbrumit zum großen Theil in Aſche gelegt worden Namemtlich 
rũhrte ans diejer Zeit ver größte Theil der imnern DOrnameniation des alien Damieianle: 
ber, vor allem vie Wandmalereien, mit denen die Norman geſchmückt war. Weir 
dieſer Malereien wurden vor etwa adıt Jahren von mir munter ver Tünche em 
vet u mit großer Mübe von ver Kaltdece befreit. Es waren dies lieber 
bleibjel von jechs Figuren in ven Bogenjelvern vieier Band. Eine Beine ziemilich gut 
erhaltene und eine hohe Fertigkeit des ansführennen Künftlers befunvdenme Königsfigut jet 
Karl over Wenzel von Böhmen vor und unteritügt vie Annahme, va fie der Sünder in 
dem legten Drittel des 14. Zahrhunderts ansgefüht An Kühnbeit ver Behammlung, 
tie Reſte vieler Temperamalereien alle andern alten Banpgemälve, vie bis jest in Köln 
anfgefunden worden find. Es it micht gelungen, ans ven Reiten ver Schriffbänver pen 
der Ausſchmücung dieſes Saales zu Grunde gelegten Gevanten Har zu ftelien € int 
aber gelungen, aus ven ſtädtiſchen Ansgaberegiftern zu ermitteln, dat ver ansführende 
Künftler Niemand anders geweſen üt, al$ ver in der Limburger Chronit jr hochgeprieiene 
Meifter Wilhelm von Köln. Es war nicht möglich, bei ver Reitamratien des Saulet vie 
Wand, anf welcher ſich die genannten Figuren befanden, zu erhalten: darmm wurden die 
Wanvibeile, auf welchen die Figuren jtanden, aufgehoben um in as Muſeunm aehrası. 
Die Ornamentation ver Südwand es in Rede ütebenden Saale!, die Daritelleng der 
unter tunitvolien, die Arditeftur des eriten Drittel des 14. Jahrhundert: beiumdenver 
Baldachinen ftebenden „neun Helden“, it ein berpsrragende: Erzengnik der Kölner Steim- 
megtunft der angegebenen Zeit. 

Das neue demokratiſche Clement, welches 1396 an die Spige der Stadt gelangte 
und mit dem fomfiszirten Gute ver ausgewieſenen edeln Gejhlechter die Stanflafie Füße, 
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wollte ven Beweis liefern, daR es nicht weniger Sinn für den Glanz und die Pracht ver 
Stadt babe, als jeine ariftofratiihen Vorgänger gebabt batten. Die Rathsherren be- 
ihloffen darum im Anfange des fünfzebnten Jahrhunderts, nördlich neben dem Hanfefaale, 
auf dem Bauplake eines alten Yudenbaufes, einen Anbau zu errichten und im Anschluß 
daran einen folojjalen prachtvollen Thurm aufzuführen, der zur Aufnahme dev „ftädtifchen 
Briefe und Waine* beitimmt fein folltee Im Sabre 1414 wurde das Werf vollendet, 
und Kaiſer Sigismund war der Erfte, der diefen Prachtbau beſtieg. Etwa hundert Jahre 
ipäter wurde der Thurm einer gründlichen Reparatur unterworfen. Die Verfaffung des 
Sabres 1396 batte auch in dem untern Räumen des Natbhaufes eine Aenderung noth- 
wendig gemacht. Für die durch den jogenannten Verbundbrief eingeführte Verſammlung 
der „Vierundvierziger“ war bier ein bejonderes Berathungszimmer bergerichtet worden. 

Nah der Vollendung des Thurmes und der Vierundvierzigerfammer war bis gegen 
die Mitte des jechzebnten Jahrhunderts wenig für die Erhaltung des Rathhauſes gejchehen. 
Der alte hanſeatiſche Saal drobte den Einfturz; das Portal, von welchem vie Polizeigefeße 
verkündet zu werden pflegten, glich einer Ruine; die vom Hofe nach ver zwijchen dem 
Hanſeſaale und dem Thurme gelegenen „Propbetenfammer” (alſo genannt von den auf ber 
nah dem Rathsſaale führenden Treppe ſtehenden acht geſchnitzten Prophetenfiguren) gehende 
bölgerne Treppe bot feinen ſichern Aufgang mehr; der Plaß zwiſchen dem Thurm und dem 
öftliben Anbau war eine „ſchmutzige, unfläthige“ Kloake. Im Jahre 1540 entſchloß fich 
der Katb, durchgreifende Reparaturen und verichiedene, den veränderten Verhältniffen ent- 
ſprechende Neubauten am Rathhauſe vorzunehmen. Zuerſt forgte man dafür, ven Eingang 
vom alten Marlkte aus gefälliger und gefahrlojer zu machen. Die hölzerne Treppe wurde 
abaebroden und an deren Stelle eine prachtvolle überwölbte Steintreppe aufgeführt. Der 
ganze Kaum zwiſchen dem Thurme und der Mittwochsrentfammer mußte nun mit ber 
neuen Treppe in Harmonie gebracht werden. Darum legte man beim Ausgang biefer 
Treppe in gleicher Ebene mit dem Rathhausplatz einen auf einem ftarfen Gewölbe ruhenden 
überwölbtenr Gang an, der die Verbindung zwifchen den beiden Rentfammern erleichtern 
follte; der 18 bis 20 Fuß tiefer liegende Hofraum, den diefer Gang im Quadrat um: 
ſchloß, wurde geebnet und mit Steinplatten belegt. Dieſer Bau wurde ganz in dem eben 
aus Italien nah Deutichland gekommenen Stil ver Nenaiffance, „auf antir“, vom Stein- 
megmeijter Yorenz ausgeführt. 

Nah der Marktſeite jtieh das Rathhaus an vie Fremdenhalle, unter welcher ſich das 
Yeinen- und Flachslaufhaus befand. Im Jahre 1548 „überlegten die Nentnfeifter mit 
andern Herrn, weil auf oder an dem Rathhauſe fein Gemach war, wo man einiger fremder 
Herren Botihaft und der Fürften Händel anhören und verhandeln mochte, und man ftets 
in Klöfter laufen mußte, auch wegen Feuersgefahr es nöthig war, das Kaufhaus auf dem 
Altenmarkt zu überwölben, daß man einen zierliben Bau im Rathhauſe anfange, nämlich 
das Kaufhaus mit Gemwölben verjehe und von der Fremdenhalle bis an ven Altenmarkt 
etlibe Sprechlammern baue“. Am 19. Februar 1549 wurden von Seiten des Rathes bie 
betreffenden Vorlagen für diefen Neubau genehmigt und im April deſſelben Jahres ſchritt 
man zur Ausführung. Ueber dem prachtvollen, ftarfen Gewölben des SKaufhaufes erhob 
ih bald ein jhöner, 35 Fuß langer und 40 Fuß breiter Saal. Auf Kapellenfirmes, auf 
St. Yaurentiustag 1550 wurde biefer Saal dadurch eingeweiht, daß der „Burggraf unter 
dem Ratbhauſe“ vie Herren Bürgermeifter und mehrere Freunde und Verwandten barin 
bewirtbete. Hier wurden bis zur Ankunft ver Franzojen die Verfammlungen des rheinifch- 
weitfäliihen Kreistages gehalten, bei beſonderen Gelegenheiten große Feſteſſen veranftaltet, 
dürften und Gejandte empfangen, und von bier aus wurde beim Regierungsantritt eines 
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neugewählten Kaifers die Huldigung der Kölner Einwohnerichaft entgegengenommen. Die 
Sobelins, welche auch nach feiner Neftauration diefen Saal wieder ſchmücken werden, 
famen im Jahre 1761 bei der Berjteigerung ver Hinterlaſſenſchaft des Kurfürſten Clemens 
Auguft in den Befig ver Stadt. Die ganze innere Ausſchmückung des Saales wurde dem 
Sharafter und den Figuren diefer Teppiche angepaßt. Auch dieſe geſchmackvolle Deforation 
iſt beim Umbau gewiljenhaft geſchont und erhalten worden. Die Façade dieſes Baues 
wurde im Jahre 1591 vwolljtändig umgebaut und in der Weife aufgeführt, wie fich dieſelbe 
bis zu ihrer Abtragung im Sabre 1870 erhalten hatte. 

Sobald die Neubauten an der Djtieite vollendet waren, wurde auch zur Neftauration 
des Portales gejchritten. Das Portal befand fich ſchon feit längerer Zeit in jo defolatem 
Zuftande, daß man Bedacht nahın, die Morgeniprache, die man von hier zu verfünden pflegte, 
an einem andern Orte vornehmen zu lafjen. Im Jahre 1567 beſchloß der Nath, ven 
Umbau des Portales in Angriff zu nehmen. Diefer Beichluß fam aber erſt zwei Jahre 
darauf zur Ausführung. „Die Herren Nentmeifter ließen durch den Meeifter Fechnich einen 
andern Plan anfertigen und bejchloffen, die unterjten Pfeiler von Namürer Stein auf 
führen zu lajjen. Kölner Steinmegen wurden nah Namür gejhiet, um an Drt und 
Stelle die Steine aus den Gruben zu arbeiten”. Zu der Treppe wurde Niedermendiger 
Stein verwendet; die obern Theile wurden aus dem weichen, jchnell verwitternden Weibern- 
Stein gebaut. Daher fam es, daß fich bald recht bedeutende Neparaturen als erfor 
derlich berausftellten. Im November 1617 „zeigte der Bürgermeilter Hardenrath an, 
daß der Stadtjteinmeß einen Balkon, wie der Obertheil des Portals, der zum Theil ruinös, 
mit neuem Gewölbe zu verfertigen abgerifien habe.“ Der Rath beſchloß, den Bgu nad) 
dem vorgelegten Plane ausführen zu laffen. 

Damit auch das 18. Jahrhundert mit feinem Zopf feinen Nepräfentanten am Rath— 
hauſe habe, wurde im Jahre 1734 vie Prophetenfammer im Geſchmack und Stil der da— 
maligen Zeit umgebaut. Die aus dem 15. Jahrhundert hevrührende Treppe mit den ſchönen 
aus Holz gejchnigten Propheten Figuren wurde bejeitigt und durch eine neue erjegt; an 
der Oftfeite der Kammer wurde ein marmorner Kamin angebracht, und die Winde ers 
hielten durch den Pinſel des Bonner Hofmalers Mesqueda einen Schmud in großen 
allegorifchen Darftellungen. In welcher Weife der große Saal an der Darftjeite umgebaut 
wurde, haben wir bereits gejehen. 

In neuerer Zeit ging das altersgraue Nathhaus dem raſchen, gänzlichen Verfall mit 
Niefenfchritten entgegen. Es that im höchſten Grade Noth, dem traurigen, bedrohlichen 
Zuftande mit geſchickter Hand ein Ziel zu ſetzen, die architektoniſch wie kunſtgeſchichtlich 
hervorragenden Bauteile vor völligem Zufammenftürzen zu bewahren und für die Sigungen 
der ftäptifchen Vertretung fowohl wie für die zahlveihen Bureaur der ſtädtiſchen Verwal— 
tung geeignete Räume herzurihten. Man mußte ver Frage näher treten, ob ver alte, 
biftorifch jo merkwürdige Bau feinem Schiefale überlaffen und ein neues Rathhaus er 
richtet werden follte, oder ob es vathjamer fei, den alten Bau durch eine gründliche 
Reftauration und einen theilweifen Umbau für die Gegenwart einzurichten. Mit aner- 
fennenswerther Pietät für den alten Bau, der mit der venfwürdigen Gejchichte der Stadt 
Köln fo eng zufammenhängt, entfchied fich die Gemeindevertretung für die letstere Alternative, 
und der Stadtbaumeifter Baurath Raſchdorff, ver durch die gelungene Wieverheritellung des 
Gürzenich feine glänzende Befähigung für eine ſolche ſchwierige und verantwortungspolle 
Aufgabe bewährt hatte, erhielt den Auftrag, die Pläne für eine durchgreifende Reſtau⸗ 
ration zu entwerfen. Der Baumeiſter war angewieſen, darauf Rückſicht zu nehmen, daß die 
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vorgenommen werden jollte. Der Grundgedanke des Raſchdorff'ſchen Projektes war, daß 
der Mittel» oder Dania-Bau als der Haupttbeil des weftlich gelegenen Komplexes aus: 
zezeichnet bervortreten und nach Außen einen feiner Bedeutſamkeit entiprecbenden Ausprud 
erbalten follte. Zuerſt wurde das jogenannte Plasmann'ſche Haus in der Judengaſſe in 
Angriff genommen und zur Aufnahme verjchiedeger Büreaux bergerichtet. Diefer Bau 
charalteriſirt ſich ſofort ald ein umntergeorpneter Nebenbau; er it niedriger angelegt als 
der in jeder Beziehung bervorragendere Mittelbau und befundet in Allem bejcheidenere 
Verbältniffe. 

Darauf ſchritt man zur Heritellung des großen Mittelbaues mit dem Hanſeſaale als 
der Perle des ganzen Natbbauies. Bei der Wiederberftellung des legteren fam es darauf 
an, genau feitzuftellen, welde Narben und Deloration die unter gotbiichben Baldachinen 
ftebender Figuren der „neun Helden” gebabt hatten. Nach fpärlichen, aber zuverläffigen 
Indicien gelang vieje Feſtſtellung, und ſämmtliche Figuren erbielten viefelbe Gold» und 
Farbenpracht, womit fie von der Hand des uriprünglichen Meifters geſchmückt worden. Es 
ſchien zwedmäßig, bei der frage über die Art der Deforirung des Hanfejaales wie auch 
des Treppenbauies ſich nicht lediglih auf bloßes Ornament zu beichränfen, fondern auch 
die geſchichtliche Bedeutung des Rathhauſes mit in Nüdkjicht zu nehmen. Mean entfchloß 
ih, diejen Rüdjichten durch Anbringung einer Reihe von Wappen Rechnung zu tragen. 
Im Treppenbauje jollten vornehmlich die äußern und im Hauptjaale die innern Beziehungen 
der Stadt Köln zum Ausipruch fommen. Im Bezug auf ihre äußern Verhältniſſe ließ die 
Stadt Köln durchgehend Rüdiichten auf ihre Hanvdels-Intereffen maßgebend fein: darum 
ſchien es geboten, neben dem Wappen der Stadt jelbit das Wappen des hanfeatifchen 
Bundes, auf welchem die Hauptbedeutung des Kölner Handels ruhte, an bevorzugter Stelle 
anzubringen. Der Gefammtbund der Hanja befak fein Wappen, darum wurde das Wappen 
des Kontors von Brügge, wo die Kölner faft unumjchränfte Herren waren, genommen. Die 
andern Wappen, die jih in einem unmittelbar unter der Dede hergehenden Fries an- 
gebradt finden, find die Wappen folcher Fürftenthümer und Städte, mit welchen Köln 
entweder in Yandfrievensbündnig zum Schutz des Handels gejtanden, oder mit welchen es 
befondere Schutz- und Handelsverträge geſchloſſen hatte, oder welche mit ihm zu dem 
Kolniſch⸗Hanſeatiſchen Drittel gehörten. Die act Propheten, welche auf ihren Konfolen 
die Wandflächen des Treppenhauſes jhmüden, haben zwar feine Beziehung zum Handel 
und zu den -äubern Berbältnifjen der Stadt; aber fie hatten früher Beziehung zu dem 
eigentliben Rathsſaale, zu welchem das Treppenhaus führt. Dieje Propheten nämlich ftanden, 
wie ſchon gejaat, in der reichsſtädtiſchen Zeit in dem Vorfaale vor der Rathskammer auf der 
Treppe, welde zum Sigungsjaale führte. Die einzelnen Rathsherren waren verpflichtet, beim 
Eintritt in den Ratbjoal die auf die zur Yeitung von öffentlichen Angelegenheiten nöthigen 
Tugenden und Eigenſchaften bezüglihen Sprüche zu leſen und zu beberzigen, welche fich 
auf den vom dieſen Propheten getragenen Spruchbändern befanden. 

Der banjeatiibe Saal maht auf den Eintretenden in feiner jegigen Pracht und 
Schönheit einen überwältigenden Einvrud. Die Originalität des ganzen Saalbaues, das 
richtige Verbältnig in allen Details, vie Großartigfeit ver ſüdlichen Figurenwand, bie 
Farbenbracht des ganzen veforativen Schmudes, die Schönheit ver Teppichmufter auf ven 
Bantflähen, der magiſche Einprud ver in altem Stil ausgeführten Glasmalereien, alles 
dieſes vereinigt fi, um eine ergreifende, bezaubernde Wirfung auf ven Beſchauenden auszuüben. 
Nur ift zu bedauern, daß dieſe Wirkung jegt vaburch beeinträchtigt wird, daß man fi aus 
teinen Zwedmäßigfeitsgründen veranlaft geſehen bat, ven Saal durch eine Holzwand in 
zwei Säle zu ſcheiden. Was den Grunvgebanfen anbelangt, welcher bei ver malerifchen 
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Ausſchmückung diejes Saales maßgebend gewefen iſt, fo follten durch die hier angebrachten 
Wappen, wie ſchon gejagt, die inneren Beziehungen der Stadt Köln veranschaulicht werden. 
Die in den einzelnen Fenjtern angebrachten Wappenichilver in gebranntem Glaſe follen an 
die Staaten, Fürſtenhäuſer und Fürjten erinnern, welche auf die Entwidelung der ſtädti— 
ichen Verhältniffe von entjcheidendem Einfluffe gewefen find und die Stadt mit befonderen 
Privilegien und Wreibeiten begabt haben. Es foll durch diefe Wappenichilder an den 
ganzen Verlauf der Kölner Gefchichte während fait zweier Jahrtaufende erinnert werben. 
Die Wanpflächen zeigen die Wappen der alten fünfundvierzig Gefchlechter, welche vor ver 
Kevolution von 1396 ein Anrecht auf die Befetung der Stühle des im banfeatifchen 
Saale fitenden engen Rathes hatten und bis tief in das fünfzehnte Jahrhundert hinein 
vie Schöffenftühle aus ihrer Mitte bejetten. Die Holzvede des Saales zeigt in deu 
unteren Reihen die Wappen aller der Gefchlechter, welche vom Jahre 1396 an bis zum 
Zuſammenbruch des veutjchen Neiches der Stadt Köln regierende Bürgermeifter gegeben 
haben. In den oberen Reihen zeigen jih die Wappen der zweiundzwanzig Zünfte, welche 
durch den jogenannten VBerbundbrief mit zur Regierung der Stadt berufen wurden und bie 
1794 den arößten Theil der Nathsherren aus ihrer Mitte auf das Bürgerhaus entjenveten. 

Nah Vollendung des weftlichen Haupttheiles des Rathhauſes wurde der Thurm in 
Angriff genommen. Dieſes Prachtwerf gothiiher Baufunft war im Jahre 1414 vollendet 
worden. Das Dach war bis zur höchſten Spite rundum mit zierlichen kleinen Thürmchen 
umgeben und das ganze herrliche Bauwerk erfreute jich hierdurch eines ſchönen, harmonischen 
Abichluffes. Um ven Fuß des Daches zog fich eine mit Zinnen und Fialen verjehene 
Haufteingalerie, die am Ende des vorinen Jahrhunderts niedergelegt und durch ein glattes 
Schiefergefims erjett wurde. Die Unfenntniß und Geichmadlofigfeit, die meift da, wo fie 
erhalten und rejtauriven jollte, nur zu entjtellen und zu zeritören vwerftand, hat fein Be- 
denfen getragen, die verwitternden Ornamente des Rathhausthurmes mit Hammer und 
Brecheifen abzuſchlagen, jtatt jie auszubeifern und zu befeftigen. Der maſſiv aus Quadern 
erbaute Thurm hatte von der Sohle bis zur Dachgalerie zwijchen allen Fenſtern fchmude 
Statuen, auf burlesfen, hin und wieder etwas objcönen Kragiteinen, unter jchönen, funft- 
reiben Baldachinen. Bis zum vierten Stod erhoben fie ſich paarwetie in jchönen Ber: 
bältniffen über einander. Als einzelne dieſer Figuren zu vermwittern begannen umd ganz 
oder theilweiſe von ihren Poſtamenten herabfielen, hatte man nichts Eiligeres zu thun, als 
das Yeben ver Vorübergehenden zu jichern und die Thurmitatuen fammt und fonders zu 
entfernen. Mit Ausnabme diejes figuralen Schmudes ift ver Thurm jett wieder in feiner 
alten Pracht hergeſtellt. Mit änaftlicher Sorgfalt wurde vom Stadtbaumeiſter Raſchdorff 
das Alte ftudirt, hergeftellt und ergänzt; abfolut neue Theile, wie die oberjte Stein-Galerie 
und der prachtuolle Thurmhelm mit feinem in Blei getriebenen architektoniſchen Schmud, 
lehnen fih an Darftellungen auf alten Kupferftihen an. Mit Recht fann der Kölner 
wieder auf den Rathhausthurm ftolz fein. 

Endlich jehritt man zum Neubau des öftlich gelegenen Theiles nach dem Altenmarfte 
bin. Es war nicht möglich, die aus dem Yahre 1591 jtammende Fagade in einzelnen 
Theilen zu erhalten und dennoch dem Ganzen ein gefälliges Anjehen zu geben. Darum 
mußte diefe Fagade bis zum großen Balkon niedergelegt und nach einem ganz neuen Plane 
wieder aufgeführt werden. Diefer von Raſchdorff entworfene Plan befundet im Ganzen 
wie im Detail den originalen Gedanfen des Meifters, ohne den engen geiftigen Anjchluß 
an den niebergelegten aufzugeben. Cr ftügt ſich auf bie alte Renaiffance » Architektur 
in allen wefentlihen Theilen, ohne fie gerade ängjtlich nachzuahmen, zu ergänzen oder 


wieder herzujtellen. Im Vergleich zu dem nievdergelegten Bau ijt die neue Façade ungemein 
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reicher, zierlicher, leichter und geichmadvoller; das einentlih Charalteriſtiſche des alten 
Baues iſt erbalten, obne neuen Gedanlen und Normen bindernd in den Weg zu treten, 
Die neue Racade bewegt ſich im den jchönen Formen der Älteren, obne neue veizende Zus 
tbaten zu verihmäben. Die Gruppirumg der Architeltur-Maſſe ift ungemein günftig und 
alüdlih” In der oberen Etage zieht ſich durch die ganze Arontlänge ein vier Fuß bober 
Medaillon» riet, der mit fünfzehn Kaiſerlöpfen verziert ift. Bei der Auswahl der Kaifer 
bat man vernebmlich den Umſtand enticheidend fein laflen, daß vor allem diejenigen Kaifer 
in dieſem Fries zur Daritellung fommen follten, welche die Stadt Köln mit wichtigen 
Privilenien bedacht haben. So wurden Karl ver Große, Heinrich IV., Friedrich I, Otto IV, 
Friedrich IL, Nuvoli von Habsburg, Adolf von Naſſau, Ludwig der Baier, Karl. IV, 
Aupredt von der Pfalz, Sigismund, Friedrich IV., Karl V. Karl VII und Joſeph I. 
aewäblt. Von den meiiten diefer Kaifer ruben die Original» Privilegienbriefe, einzelne mit 
goldener Bulle, noch im ftäptiichen Archiv. Diefe Mevaillons find theilweife vom Bild- 
bauer Dansmann, tbeilweife vom Bildhauer Fuchs angefertigt. In den Hauptfenfter- 
pfeilern der eriten Etage find in befonderen Niichen unter ſchmucken Baldachinen die fieben 
Ruf boben, von der Meifterband des Profeflors Mohr ausgeführten Standbilder ber 
Kaiier Otto I. und Marimilian I. angebradt. Diefe beiden Stanpbilder in ihrer edlen 
Haltung, genialen Auffaffung und boben fkünftlerifchen Vollendung, befunden auf's Neue bie 
bervorragende Befähigung des ausführenden Meiftere. Kaiſer Otto I. hat die Grundlage 
für die fpätere Größe Kölns aeleat, und der Gedanfe, fein Andenken durch ein Standbild am 
Ratbbauie zu ehren, muß in vollem Mafe gebilligt werden. Auch die Perfon des Kaiſers 
Marimilian I, der wiederbolt der Stadt feinen Beſuch machte, fich die Beilegung ber 
Streitiafeiten zwiicben der Bürgerſchaft und dem Erzbifchofe angelegen fein ließ und ben 
Hadenew’ihen Hof am Neumarkt zu erbauen befoblen, mußte als im hohem Grade für das 
weite Standbild geeignet erfcheinen. Im der Fortietung der Fenfterpfeiler, auf denen biefe 
Stanpbilder angebracht jind, jo wie auf den andern freien Flächen befinden fich Außerft 
anmutbige und aeihbmadvelle Ornamentionen; einen angenehmen Eindruck machen die Heinen 
Engel, welche die mit Sabrzablen verſehenen Schilder tragn. In den Fronten der beiden 
obern Giebelfenſter zeigen fih in Basrelief die Kölniſchen Wappenhalter in voller Rüftung 
mit dem ſtädiſchen Banner; an den Seiten diefer Giebel ftehen zierliche Karyativen. Diefe 
verſchiedenen Skulpturen jind von Hansmann, Evers, Gartzen und Rahme angefertigt. 

Die Marktfagave des Kölner Ratbhaufes gehört zu dem fchönften Façaden, welche in 
der Architeltur der Renaiffance erbaut worven find, es wird fchwer halten, einen Bau zu 
finden, deſſen Hauptfronte mit der Marftieite unferes Rathhaufes rivalifiren fönnte, 

Dr. Ennen, 


Die Iahres-Ausftellung im Wiener Künftlechaufe. 


Wien, Anfang Mai 1872. 


Nechnet man die deutjche Ausftellung vom Herbft 1868 mit ein, fo ift es das fünfte Mal, 
daß die Wiener Künftlergefelfchaft uns in ihren Räumen zu einer ‚größeren Bilderihau verſammelt. 
Im nächſten Jahre wird der Weltausftellungs-Magnet im Prater Alles dorthin (oden und das 
Künftlerhaus leer ftehen. Die jetige Ausftellung bildet alfo gewilfermaßen den Abjchnitt der erften 
Dlympiade unferes modernen Ausftellungswefens und fordert zu einem Weberblid der Yeiftungen 
und Folgen heraus, welche die neue Inftitution zu Tage gefördert hat. 

Im Ganzen und Großen darf das Werf der Genoffenfhaft gewiß als ein gelungenes und für 
das Runftleben Wiens höchſt förderfames bezeichnet werden. Schon die neuen ſchönen Ausftellungs- 
räume, welde das Künftlerhaus gewährt, find ein großer Gewinn. Die Beihränfung der Aus- 
ftellungszeit auf wenige Monate, das Fernhalten localpatriotiiher Erelufivität und eine mit aner- 
fennenswerther Strenge vorgehende Jury — an der man ganz neuerdings glücklicherweiſe erfolglos 
zu rütteln verfuchte — wirfen ebenfalls günftig ein. Das Uebrige thut der großſtädtiſche Zuſchnitt 
des Pebens und der fürdernde Einfluß, den die ftete Berührung mit demfelben auf das fünftlerifche 
Streben und Schaffen ausüben muß. 

Allerdings liegt in diefer innigen Wechjelwirfung zwifchen Yeben und Kunft für die [ettere 
aud manche Gefahr, vor Allem vie: gar leicht zu einer bloßen Dienerin des Tages und feiner Diode 
berabgewürdigt zu werden. Das darf nicht fein; und es zu verhindern, ift in erfter Yinie die Pflicht 
ver Schule; fie dabei zu unterftügen, durd Aufträge und ein humanes Walten in allen Dingen 
der Kunſt, die Pflicht der Gemeinde, der Kirche, des Staates. Wir verfennen nicht, was alle 
diefe Faktoren nenerdings zur Förderung der fünftlerifchen Intereffen geleiftet haben. Die groß— 
artige architektoniſche Entwidelung der Stadt drängt fie dazu, und an Mitteln ift gottlob fein 
Mangel. Nichtsdeſtoweniger bleibt es leider wahr, daß gegenwärtig nur die kleine und bie 
deforative Kunft bei ung in rechter Blüthe ftehen, die monumentale und ideale dagegen franft 
umd binfieht. Wenn einmal die großen arditektonischen Werfe, an deren Ausführung jett endlich 
Hand angelegt wird, wirklich daftehen werden, wenn es einmal gilt, die Mufeen, das Parlaments- 
haus, die Univerfität in würdiger Weife fünftlerifch auszuftatten, dann wird hoffentlid auch bei 
uns für die bifterifche Kunft monumentalen Stils die Zeit der Prüfung vorüber fein. Gegenwärtig 
wird faft Alles, was bier an monumentalen Werfen entfteht, ſchon durd die ſchlechten Preife zur 
Handwerfsmäßigfeit herabgedrüdt; mir fennen trefflihe Hiftorienmaler, die für Prachträume 
Fresken zu 100 Gulden das Stüdf malen müffen, und Altarwerfe mit lebensgroßen Figuren, für 
„ Die wenig mehr als das Doppelte gezahlt wird! Und das in einer Zeit und an einem Orte, wo 
man die Werfe der Gabinetsmalerei — felbft folde von ganz ephemerem Werth — mit Gold auf- 
wiegt, und wo für Alles, was zum Schmud und zur Verfeinerung des Yebens dient, ein fo lebhafter 
und hochentwickelter Sinn vorhanden ift. 

Wie die früheren Ausftellungen, fo ift auch die jetige wieder angefüllt mit Belegen für biefe 
Wahrnehmung. Im Gebiete der Malerei liegt feine einzige Schöpfung hiſtoriſchen Stils vor, die 
ſich eines durchſchlagenden Erfolgs zu erfreuen hätte. Bilder, wie die „Madonna“ von Yojeph 
Neugebauer frappiren durch ihre Seltenheit und eine gemiffe ſchlichte Derbheit der Erfcheinung, 
jo wenig tieferen Reiz fie auch zu üben im Stande find. Die „Sirenen“ von Profeflor Karl Blaas 
intereffiven uns als ein gelungener Fluchtverſuch aus der Bataillenmalerei in die homeriſche Welt. 
An Graef’s Kartons für die Aula der Königsberger Univerfität gehen wir achtungsvoll vorüber. 
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Feuerbach, der es wenigftens zu Wege bringt, die Frage des großen Stils wieder mit Geift in 
Diskuffion zu zieben, und neue Wege zu boffentlihb doch noch vol und rein fi ihm offenbarenven 
Zielen wandelt, er fehlt diesmal; und auch die Rahl'ſche Schule, aus deren Mitte eine der tüch— 
tigften und rübrigften Kräfte, Auguft Eifenmenger, kürzlich an unfre Afademie berufen worden 
it, jeben wir durch Fein in’s Gewicht fallendes Werf vertreten. 

Mit der Plaſtil fteht es nicht viel befier. Das dringende Bedürfniß, ihr durchgreifend auf: 
zubelfen und der dekorativen Robbeit und Schablenenmäßigkeit einen Damm entgegen zu fegen, bat 
vor Kurzem auch auf diefem Gebiete zu der Berufung zweier bewährter jüngerer Meifter an bie 
Wiener Afademie geführt. Aber Keiner von Beiden, weder Kundmann noch Zumbuſch, find 
im Künftlerbaufe repräfentirt. Dagegen bietet uns Eduard Miller in Nom die erwünfchte 
Sselegenbeit zur Anſchauung dreier feiner ausgezeichneten Marmorwerke. Schon die [ebensvolle 
Art der Tebnif, die dem edlen Stoff all feinen feinen Reiz abzugewinnen verfteht, ohne deshalb 
in das raffinirte Birtuofentbum fo mander moderner Italiener zu verfallen, macht die Arbeiten 
Müllers ungemein anziebend. Unſer Gefallen wird aber nicht nur durch diefen äußerlichen Vorzug 
feitgebalten. Der Meifter weiß den gegebenen Stoff geiftig zu durchdringen, er löſt die Aufgabe 
nen, und jei fie auch noch fo alt, wie z. B. die Darftellung eines Satyrfopfes, bei dem er fid nur 
in der Dimenfion vergriffen bat. Die Alten würden den ifolirten Kopf eines dienenden Wefens 
aus dem balchiſchen Kreife ſchwerlich ohne Noth koloſſal gebildet haben. Des Gottes wohl, aber 
eines Satyrs nicht! Es fei denn, daß eine beftimmte Rüdficht auf den gegebenen Raum oder dergl. 
dazu drängte. Abgeſehen von diefem Bedenken haben wir aber an dem Kopf mit feiner fchalf- 
baften Fröblichleit unsre berzlibe Freude. Weniger behagt uns in Konception und Aus— 
führung das „nah dem Erwachen“ fi redende Mädchen, eine nadte, ftehende, in frifcher Jugend— 
Ibönbeit prangende Geftalt, die mit binübergeworfenem Kopf und ausgeftredtem linkem Arm joeben 
dem Schlummer fih entwindet. Bei aller Feinfühligfeit in Beobachtung und Wiedergabe des dar— 
aeftellten Moments finden wir das Motiv denn doch etwas zu genrehaft, ferner das horizontale 
Herausragen des linken Arms plaftifh nicht glücklich und aud die Zeihnung des Körpers nicht frei 
von Mängeln. Ganz auferordentlih ſchön iſt dagegen die Büſte eines „Mädchens aus Nettuno”, 
wenn aud ihr Ausdruck ſchon das Gebiet des Malerifchen ftreift. Die Porträtbüften von J. Kopf 
in Rom fteben binter dem Werfe Müller’s zurüd, während Kopf’s Gruppe eines Kindes, das einen 
Fuchs an fih preßt (ein Bendant zu des Boëthos Knaben mit der Gans), fih an Friſche der Er- 
findung und Schönheit der Form dem Beften diefer Art an die Geite ftellen darf. Unter den 
ſonſtigen ſtatuariſchen Werfen find mit Auszeihnung zu nennen: die vier fein und kräftig behandel- 
ten Statwetten (Modelle) von A. Bent für das Hauptportal der Votivfirche, das hübſche Brunnen- 
hgärden von 4. Schmidtgruber, die finnig erfundenen Gruppen von Profeffor König, zur 
Ausführung für dekorative Zwede beftimmt, endlich die Porträtbüften von Deloye, Tilgner und 
©. Beer (Tegettboff). 

Penn ſchon in der Plaſtik ſich Porträt und Genre in den Vordergrund drängen: wie follte Dies 
nicht in noch weit höherem Grade bei der Malerei der Fall fein, deren Mittel fie fo ungleich mehr 
zum Erfafien dee Individuellen, Zufälligen und Vorübergebenden befähigen, als die auf das All- 
gemeine, Dauernde und Normale gerichtete Plaftif! Aber es ift eigenthümlich, zu fehen, daß das 
Geſetz der Stilverſchiebung (wenn es erlaubt ift, der vergleihenden Sprachwiſſenſchaft diefes Wort , 
nachzubilden fih aud in der Borträt- und Genre-Malerei in annalogem Sinne geltend madıt, 
mie auf je manden anderen Runftgebieten. Die Plaftif wird maleriſch, die Hiftorie genrehaft. Das 
Porträt droht zum Koftümbild fih auszuwachſen und die Genremalerei finft zum Stillleben herab. 

, Benn wir im Zufammenhange diefer Betrachtung die beiden hervorragendften Erfheinungen 
nennen, melde die Ausftellung im Genre- und Porträt» Fade darbietet, nämlich Eduard Ehar- 
lemont und Heinrib v. Angeli, fo foll damit dem relativen Werthe derfelben nichts genommen, 
jondern nur die allgemeine Richtung, mie fie ſich hier beobachten läßt, gefennzeichnet fein. E. Char⸗ 
lemont ift unftreitig das bedeutendſte Talent, welches die jüngere Wiener Schule feit Pettenkofen im 
Genrefach aufzumeifen hat. Schon als Anabe in einem Mäpdenpenfionat als Zeichenlehrer thätig, 
fam er blutjung an die Wiener Alademie zu Er. Engerth und trat dann in das Atelier Makart's, 
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zunächſt als deſſen Gehülfe ein, um ſich bald zu der Stellung eines von Ienem als ebenbürtig hoch— 
geachteten und felbftändig ſchaffenden Künftlers emporzuarbeiten. Das Bildchen, weldes ihn auf 
der Austellung repräjentirt (Eigenthum des Fürften Hohenlohe), ftellt zwei Antiquare dar, die in 
ihrem mit Kunftwerfen und Geräthen aller Art vollgeftopften Zimmer die Echtheit eines ägyptiſchen 
Smalte-Figürchens prüfen. Die Ausführung der auf Tiſchen, Stühlen, Geſtellen, Schränken herum— 
ſtehenden und herumliegenden Antiquitäten, Waffen, Käſtchen, Skulpturen, Teppiche, Bücher u. ſ. w. 
zeugt von einer ſtaunenswerthen Beherrſchung der maleriſchen Technik, und das Ganze hat dabei eine 
ſo geſchloſſene und durch die goldige Tiefe des Geſammttones dem Auge ſo wohlthuende Wirkung, 
daß keines der zahlreichen, mit minutiöſer Genauigkeit ausgeführten Details in vordringlicher Weiſe 
ſich geltend macht. Das mindeſte Intereſſe haben die beiden Figuren; ſie erſcheinen wie ſpäter dazu 
gemalt; ſo entſteht der Eindruck, den wir eben mehr als den des Stilllebens als des Genre's be— 
zeichnen müſſen. Charlemont hat aber ohne Zweifel die Kraft in ſich, um ſich von der quietiſtiſchen 
Sonntagnachmittagsmalerei, in der ſo manche unſrer jungen Talente befangen ſind, nicht umſtricken 
zu laſſen. Ein herzhafter Griff in's volle Menſchenleben! Menzel ſei das Vorbild! Und wir werden 
von unſerem jungen Wiener Meiſter Wunderdinge ſehen. 

Angeli, der in den letzten Jahren ſeine Haupterfolge im Genrefach erzielte, iſt dies Mal nur 
durch das lebensgroße Porträt einer Dame in Schwarz repräſentirt, das im großen Saal den Ehren— 
platz behauptet. Es liegt viel feiner und vornehmer Sinn im Arrangement und in der Farbenwahl 
dieſes anziehenden Frauenbildniſſes; die maleriiche Behandlung zeigt vornehmlidy im Koftüm und im 
jonftigen Beiwerf, wie in der von Blumen umrankten Baluftrade, dem Teppich und dem gejchnigten, 
gelb überzogenen Sejjel, eine Freiheit und Breite des Vortrags, deren fid) fein alter Holländer oder 
Spanier zu ſchämen brauchte. Aber ven vollen Eindrud der Perfönlichkeit erhalten wir nit. Der 
Ausdrud des Kopfs, die fofette Wendung der Geftalt und die unſchön bewegten Hände geben der 
Erſcheinung etwas von dem ephemeren Charafter eines Modebildes und rauben ihr dadurd den 
Anſpruch auf nahhaltige Wirkung, wie fie nur die ganze, bis in’s Mark erforſchte Menfhennatur 


zu erzeugen im Stande ift. * 
(Schluß folgt.) 


Das deutſche Gewerbemuſeum in Berlin. 


Durd ein Berjehen, eine Saumfeligfeit, die mir erft eben auf- und einfällt, ift ver vor- 
jährigen Generalverjammlung unferes Gewerbemuſeums night Erwähnung geſchehen, 
und dod war fie wichtig genug, um erwähnt zu werden. Handelte e8 ſich doch um eine ganz erheb- 
lie Statutenveränderung, die jehr zum Vortheil des Inftitutes war: Zur hundertjährigen 
Geburtstagsfeier König Friedrich Wilhelm’s III. — 3. Auguft 1870 — hatte die Stadt Berlin 
bejchloffen, eine Stiftung — Friedrih-Wilhelm- Stiftung — ins Leben zu rufen, weldye zur 
Förderung der modernen Kunftinduftrie dienen follte. 100,000 Thaler follten als ein beftändiger 
Fonds niedergelegt, und die Zinfen davon — unter gewiffen Bedingungen und Borausjegungen 
auch Theile des Kapitals jelber — durch das deutſche Gewerbemufeum für deffen Zwede verwendet 
werden. Die Statutenveränderung des Vorjahres nun hatte vorwiegend den Zwed, dieſe großartige 
Zuwendung anzunehmen und in Anbetracht derjelben zu beftimmen, daß fortan der Oberbürger- 
meilter von Berlin, der Vorfteher der Stadtverordnetenverfammlung und der ftädtiihe Schulrath 
für das höhere Schulweſen (oder deren Selbjtvertreter) dem bisher aus 15 Perſonen bejtehenden 
Vorſtande des Gewerbemufeums hinzutreten jollten. Dies ift im Oftober v. 3. geſchehen, und im 
Laufe des November find 3750 Thaler zur Kaffe des Gewerbemufeums von Seiten der Stadt ab- 
geführt worden. Charakter und Einrihtungen des Gewerbemufeums find durch diefe Stiftung und 
die Konfequenzen ihrer Annahme in feiner Weife berührt oder verändert. 

Bei der diesjährigen Generalverfammlung handelte es ſich nad) Abwidelung der 
gewöhnlichen laufenden Gejhäfte (Anhörung des Verwaltungsberichtes für das Jahr 1871, Neu- 
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— dem Ergebnif nad Wieder — wahl von fünf ftatutenmäßig ausſcheidenden Vorftandsmitgliedern, 
jowie Beftätigung eines vom Vorſtande fooptirten Stellvertreters für ein nad außerhalb gezogenes 
und deßbalb ausgetretenes Vorftandsmitglied, Berichterftattung und Wahl — d. b. natürlich Wieder: 
wabl — des Vrũfungsausſchuſſes) um eine Ähnliche, aber bei weitem wichtigere und einſchneidendere 
Veihlußfaffung. Wiederum lag ein vom Vorftande geftellter Antrag auf Statutenänderung 
und zwar in folgender Faſſung vor: 

Der Vorftand des deutſchen Gewerbemuſeums beantragt: 

Die Generalverfanmlung wolle unter der Vorausſetzung, daß die Königliche Staats: 
regierung fi dem Vorſtande des Vereins gegenüber verpflichtet : 
zur Unterbringung des Gewerbemuſeums fobald als möglich auf alleinige Koften des 
Staates ein geeignetes Gebäude zu befhaffen und dem deutſchen Gewerbemuſeum zu 
übereignen, 
zur Unterhaltung des Muſeums und des zu a. erwähnten Gebäudes einen jährlichen Zu- 
ſchuß von achtzehntauſend Thalern, zablbar in Unartalsraten pränumerando und be— 
ginnend mit dem 1. Danuar 1873 zu gewähren, 
dem deutichen Gewerbemuſeum das Eigentbum an ſämmtlichen im Befige deffelben befind- 
lihen, dem Staate zugebörigen funftinduftriellen Gegenftänden mit Ausschluß derjenigen 
der Königliben Porzellanmanufaktur, ferner an der Minutoli’shen und der Hahne- 
mann’ishen Sammlung *) zu übertragen, 
diejenigen act Mitglieder des auf neunzehn Mitglieder zu vergrößernden Vorſtandes, 
deren Ernennung fid die Königlihe Staatsregierung bei Uebernahme der Verpflichtungen 
ad a bie e vorbebält, zunächſt aus der Zahl der von der Öeneralverfammlung der Mit- 
alieder gewählten und fungirenden Mitglieder zu wählen, — 

beifolgenden revidirten Entwurf der Satungen des deutſchen Gewerbemufeums zum 
Beihluf erbeben und genehmigen, daf die Beftimmungen diefes Entwurfs feinem ganzen 
Inbalte nah als Sagungen des deutſchen Gewerbemufeums mit dem Zeitpunfte der 
erfolgten Eingehung der Verpflichtungen ad a bis d in Stelle der bisherigen Satzungen 
in Geltung und Wirkfamfeit treten. — 

Die eingetretenen Veränderungen find folgende: Der feit vorigem Jahre aus 18 Perſonen 
beitebende Vorftand wird auf 19 Mitglieder erweitert, von denen 3 — laut der früheren Verein- 
barung — von den Gemeindebehörben der Stadt Berlin beftellt, die übrigen aber zu gleichen 
Theilen von den Staatsbehörden und von den Mitgliedern des Mufeums erwählt werden. Die 8 
Bertreter der Letzteren im Vorſtande führen ihr Amt zwei Jahre — ftatt bisher drei — und all- 
jährlih wird die Hälfte (4) — ftatt bisher ein Drittel (5) — neu gewählt, wobei Wiederwahl der 
Ausgeſchiedenen zuläffig bleibt. 

Der $ 10 (von den Pflihten des Borftandes) bat folgende Erweiterung erfahren: Der Bor- 
fand „ernennt zur Führung der Geſchäfte und zur Vertretung nad außen einen Direftor. Letzterer 
ftellt im November jeden Iahres den Etat für das nächſte Gefhäftsjahr auf und legt ihn dem 
Borftande zur Genehmigung vor. Der Borftand legt den fo genehmigten Etat der Staatsregierung 
zur Beftätigung vor. Zur Gültigkeit von Befhlüffen über Anfäufe und Beräußerungen von 
Grundftäden, fowie über Beräuferungen und Bertaufbungen von Sammlungsgegenftänden ift Die 
Genehmigung der Staatsregierung erforderlid. Am Schluſſe jedes Verwaltungsjahres, welches 
vom 1. Januar bis 31. Dezember läuft, hat der Direktor einen Geſchäfts- und Kaffenbericht zu 
machen und folden fpäteftens im Yaufe des März dem Vorftande vorzulegen, von weldem er an 
den Vrũfungsaueſchuß ($ 12) geht.“ 

$. 11 (von der Generalverfammlung) beftimmt u. a.: Beſchlüſſe über Statutenveränderungen 
„bedürfen (aufer der ortnungemähigen Anmeldung und Zweibrittelmajorität der Generalver- 
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*) Dieie — aus leramiſchen Erzeugnifien beſtehend und von ſeltenem Reichthum — ift jüngft von ihrem 
Begründer, dem föniglihen Kammermuſilus Hahnemann, auf Staatefoften angefauft worben und bamit 
einerfeit® vor der Zerfplitterung und der Wanderung ins Ausland bewahrt, anbererfeits für bie heimiſche 
Inbuftrie als eime unerihöpflihe Fundgrube von Borbildern zugänglid gemadıt. 
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ſammlung) zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung der Staatsregierung, aud wenn die Geſetze eine 
ſolche Genehmigung an und für fid nicht erfordern jollten“. 

In $ 12 (vom Prüfungsausfhuß) beißt es: „Zur Prüfung des Geſchäfts- und Kaffenberichts 
($ 10) wird ein Prüfungsausfhuß von drei Perfonen gebildet. Zwei derfelben werden von der 
Staatöregierung ernannt, der dritte, fowie ein Stellvertreter defjelben wird von der Generalver— 
ſammlung gewählt.... . Nach der Revifion des Berichts und der Rechnung iſt letztere nebſt dem 
Protokoll der Staatsregierung vorzulegen, welche nach Maßgabe der Geſetze die Reviſion durch die 
Oberrechnungskammer herbeiführen wird. Erſt nach Erledigung der etwa von dieſer zu erhebenden 
Erinnerungen gelangt dieſelbe zur Berichterſtattung durch den Prüfungsausſchuß und zur Kenntniß 
an die Generalverſammlung. Der Staatsregierung ſteht das Recht zu, regelmäßig wiederkehrende, 
ſowie außerordentliche Kaſſen-Reviſionen vorzunehmen“. 

Im Schlußparagraphen iſt — wie üblich — von den Formalien einer Auflöſung des Vereins 
die Rede. Nachdem dem Vorſtande für den Fall die Verpflichtung auferlegt iſt, die ſchwebenden 
Geſchäfte abzuwickeln und die Verbindlichkeiten der Geſellſchaft zu löſen, geht es fort: „Das Gebäude 
ſowie das geſammte Inventar und alle vorhandenen Sammlungen einſchließlich der Bibliothek fällt 
an den Staat, der darüber Beſtimmung treffen wird, welcher dem Zwecke nach ähnlichen Anſtalt 
dieſe Gegenſtände überwieſen werden. Jedoch iſt, falls bis zur Auflöſung eine Aufwendung des 
Kapitals der ſtädtiſchen Friedrich-Wilhelm-Stiftung ſtattgefunden hat,*) der Stadtgemeinde 
Berlin zuvörderſt dieſe Aufwendung aus den vorhandenen Fonds zu erſtatten. Sind außer den dem 
Staate anheimfallenden Baulichkeiten, Inventarienſtücken und Sammlungen keine Vermögensobjekte 
vorhanden, ſo erfolgt die Befriedigung der Stadtgemeinde im Wege einer beſonderen Vereinbarung 
der Stadtgemeinde mit der Staatsregierung und dem Vorſtande.“ — 

Dies find die Neuerungen**), die in dev Generalverſammlung vom 30. April einſtimmig (eine 
diffentirende Doppeljtimme wurde bei der Abjtimmung nicht zur Geltung gebracht) angenommen 
worden find. (Es mag mir — um etwaigen Mifdeutungen des Folgenden vorzubeugen — geftattet 


*) Die Stadt Berlin verwaltet nämlih das Kapital diefer Stiftung felbft und führt nur die Zinien 
an die Kaffe des Gewerbemujeums ab, dod ift in den Statuten derjelben — wie bereits oben im Text 
angedeutet — aud) die Möglichkeit einer Verwendung des Kapitals (zu Bauten u. . w.) vorgejehen. 

*) Die fjonftigen, mehr formellen Aenderungen lafje ich auf fi beruhen. Es war von ihnen aud) 
in der Generalverfammlung nicht die Rede, da den Mitgliedern die Vorlage erft jpät am Vorabende, 
größtentheils fogar erft am Morgen der Sitzung zugegangen, und es daher nur fehr wenigen möglich 
gewejen war, den neuen Statutenentwurf mit dem gültigen Statut zu follationiren. Bon dem Borftande 
aber wurde auf jolde „Kleinigkeiten“ nicht erft aufmerkfam gemacht, vielmehr ausdrücklich hervorgehoben, 
man babe das alte Statut nicht einmal redaktionell durchgearbeitet, jondern nur die Vereinbarungen mit 
dem Staate an geeigneter Stelle hinein verwebt. Gleichwohl ift mandes geihehen, worüber — da es 
das Ablommen mit dem Staate gar nicht berührt — die Generalverfammlung ganz frei verfügen konnte, 
und worüber fie aber jedenfalls ausdrüdlic hätte gefragt werben müfjen. Als ih in der vorjährigen 
Generalverfammlung empfahl, die Gelegenheit der großen Statutenänderung zu einer gründlichen Reviſion 
zu benußen, und u. a. zu dem Zwede beantragte, die vorübergehenden und längft werthlos gewordenen 
Beftimmungen des Statutes zu tilgen, trat man vom Vorſtandstiſche her mit heiligem Eifer für bieje 
„hiſtoriſchen“ Elemente der Satungen ein. Sept flreicht derfelbe Vorſtand dieſelben „hiſtoriſchen“ Elemente 
($ 4 tbeilweife — in diefem am Schluffe beiläufig auch eine ſehr wejentlihe dauernde Beftimmung! — 
und $ 16 ganz) einfady weg und hält e8 nicht einmal für erforderlich, der Generalverfammfung darüber 
ein Wort zu jagen. Trotz der öffentlichen Ableugnung find ferner redaktionelle Aenderungen vorgenommen 
— ich erwähne nur die Umftellung und Tertveränderung, durch welche der frühere $ 11 gänzlich in Weg: 
fall gekommen ift, fowie die Uebertragung aus $ 9 in $ S —; aber das unrichtige und holprige Deutſch 
der Satungen (zum Theil noch ſchlimmer als die obigen Proben) ift geblieben. — Hierbei noch eine 
Bemerkung: Es wäre mir lieb, einmal zu erfahren, wozu der $ 12 (jet $ 11) die Beftimmung enthält, 
daß ber Vorftand zu jeder Zeit auferordentlie Generalverfammlungen berufen kann, wenn nicht 
einmal diefe jeit einem Sabre mit dem Staate gepflogenen Verhandlungen es werth waren, ben außer: 
ordentlich verſammelten Mitgliedern in gewiſſen Stadien zur Kenntnißnahme uud Meinungsäußerung vor— 
gelegt zu werben. Allermindeftens hätte es ſich doch geziemt, die Mitglieder durch Circulare von den 
Plänen des BVBorftandes und dem jeweiligen Stande der Angelegenheiten zu benachrichtigen, nicht aber 
erft auf der Schwelle der ordentlichen Generalverfammlung fie mit einem fait accompli zu über: 
rumpeln. 
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fein, zu erwähnen, daß ich jelbjt freudig und mit Entſchiedenheit für die Annahme der Vorlage ge- 
ftimmt babe). — Yaflen Sie mid die Sache num ein wenig beleuchten. 

Unftreitig erfreulid und unzweifelbaft umablebnbar ift die Thatfache, daß das deutfche Gewerbe 
muſeum nunmebr auf feiten Füßen ftebt, über fichere Einnabmen zu verfügen bat, einen anftändigen 
und brauchbaren Aufentbalt befommt (was leider von dem bisherigen nicht auszufagen ift) und in 
fiberer und planvollerer Weile feine beilfamen Beftrebungen in großem Mafiftabe verfolgen kann. 
Der zufünftige Staatszuſchuß beträgt beinabe foviel wie das ganze legtjäbrige Budget, mit dem 
Veitrage der Stadt beträchtlich viel mehr als diefed; und in dem Mafe, wie die übrigen Ein- 
nabmen etwa zu den unter Juftimmung der Staatsbebörde und unter dem Drange der Zeitumftände 
weiter geitedten Zielen nicht ausreichen, wird — das ift die logische Konfequenz der durch ben 
gegenwärtigen Schritt anerkannten Notbwendigkeit eines ſolchen Inftitutes und des für dafjelbe ein- 
aegangenen Engagement — der Staat mit feinen reichlichen Mitteln für die Ausfälle und Mängel 
eintreten. Was jelbft für den Fall der Auflöfung der Geſellſchaft in Ausficht genommen wird, die 
„Ueberweifung* des beweglichen und unbeweglichen Inventars an eine „dem Zwecke nad) ähnliche 
Anſtalt“, bedeutet doch im Grunde nichts Anderes, als die Neuorganifation des Inſtitutes durch 
den Staat madı feiner Weiſe, nad feinem Ermeſſen und unter feiner ausſchließlichen Verantwort- 
lichkeit für Alles und Jedes. Mit Rückſicht auf diefe Ausficht wäre e8 daher auch gänzlich nutzlos, 
die Höbe des vorläufigen Staatsbeitrages zu erwägen oder zu bemängeln. Die Sade ift gegen- 
wärtig auf einen Punkt gelommen, von dem aus fie auf eine beftimmte Richtung gewiefen ift, und 
von dem aus fi die Verhältniſſe in der betreffenden — guten — Richtung eben nur verbefjern 
fönnen. 

Bedenft man dies und vergegenwärtigt ſich andererfeits, daß die Entfheidungsfrage vorlag: 
entweder die bisherigen unregelmäßigen Staatsunterftügungen ganz zu verlieren — dag heißt auf 
veutih: bewußter Weije vor den finanziellen Ruin und alfo den Untergang des Gewerbemufeums 
zu treten — oder den Beitritt des Staates zu dem Inftitut und zu deffen Berwaltung unter den von 
ibm jelbit formulirten Bedingungen anzunehmen, — fo ift e8 begreiflih, daß die Ermahnung, ſich 
aller — zudem unfruchtbaren — Amendirungen zu enthalten und die Vorlage unverändert en bloc 
anzunehmen, ſchweigende allgemeine Zuftimmung fand und — finden mußte. 

Aber man made ſich nun auc Far, was geſchehen ift: Vom 1. Januar 1873 wird Das deutſche 
Gewerbemuſeum ein Staatsinftitut. Alle Befhönigungen und Bemäntelungen und Umfchrei- 
bungen und Berdrehungen diejer Thatſache find eitel Geſchwätz. Es ift thöricht, ſich durch den Schein 
orchmätbiger und reiher Schenkungen (von Gebäuden, Sammlungen und jährlihen Zuſchüſſen) 
über den Thatbeftand blenden zu laffen. Was ift wohl hohler und nichtsfagender, als jemandem Dinge 
su ſchenlen unter der Bedingung, daf er in und mit und an und bei und unter und über denfelben 
nıhte, aud miht das allermindefte, ohne die ausprüdlide direfte oder indirefte, oft fogar direkte 
und indirefte Genehmigung des Schenfenden vornehmen darf? So fteht e8 aber hier. Nicht ein- 
mal Bertaufhungen — natürlich aud nicht der geringfügigften Dinge, ver Doubletten u. vergl. — 
ann der Borſtand und die Direktion ohne befonders einzubolende ausprüdlihe Genehmigung der 
Staatebehörben vornehmen. Das ift ja doch nicht mehr Kontrole, das ift Bevormundung. 

Die Öeneralverjammlung bat jelbft bis jegt abfolut feine Rolle gefpielt ; fie hat, wie das der 
traditionelle Beruf aller Generalverfammlungen zu fein ſcheint, ruhig und willig und abfolut unter 
der Bormundſchaft des Borftandes geftanden. So ift beifpielsmeife noch nie der Fall vorgefommen, 
daß nicht die ſammtlichen ftatutenmähig ausfheidenden Vorftandsmitglieder mit Hilfe des zu biefem 
Zwede ſeht handlich und fein bequem eingerihteten offiziellen Stimmzettel® wiedergewählt worden 
wären. In der vorjäbrigen Berjammlung vergaß man in der Eile fo fehr die Sadlage, daß man 
für die Wiederberftellung des alten Statutes gegenüber einer aus reiner Bequemlichkeit der Ber- 
waltung bervorgegangenen Yenderung Zmeidrittel-Majorität verlangte, während folhe doch zur 
Annahme des — gedrudt vorliegenden — Aenverungsvorjhlages erforverlih war! Aber ber 
Borſtand jah im Geifte ſchen fein neu ausgearbeitetes Statut ald das gültige an. 

Im Borftande num, der bisher Alles machte und darin auch fürder nicht durch eine regere und 
friſchere Generalverfammlung geftört werben wird, hat bie Regierung adıt Mitglieder, eines 
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weniger, als die abfolute Majorität, genau jo viel, wie zu einer gültigen Vorftandsfigung min- 
deftens erforderlich find. Man nehme hinzu, daß die Negierung ſich unzweifelhaft nur durch 
Berliner vertreten laſſen wird, die ihre Rechte und Intereſſen im Vorftande wirklich wahrzunehmen 
in der Yage find, während von den übrigen Vorftandsmitgliedern bis zu Vieren auferhalb wohnen 
fünnen, und daß ferner der Staat feine Beauftragten ftreng fontroliven wird, ob fie auch feine 
Bertretung im Vorftande nicht verſäumen: fo darf man fagen, dev Staat hat immer die Vorftande- 
beſchließungen in feiner Hand, ohne aud) nur nod) andere Borftandsmitglieder zu feinen Anfichten und 
Intereſſen herüberzuziehen. 

Ich will an diefer Stelle einfhaltungsweife die Nichtigkeit und Werthlofigfeit der „arof- 
müthigen“ „Konceſſion“ des Staates nachweifen, welche (legtere) man darin gefunden hat, daß 
derjelbe zunächſt feine acht Vorſtandsmitglieder aus den Reihen der von der Generalverfammlung 
gewählten ernennen will. Erſtlich ift das nur eine höfliche Erleichterung des Ueberganges. Denn 
wäre die „Konceffion“ nicht gemacht, jo hätten 7 von der Generalverfammlung gewählte Vor 
jtandsmitglieder hinausgeworfen werden müjjen — wie ? das wäre [wer und peinlich zu erörtern 
gewefen! —, während fo nun der Borftand der Geſellſchaft noch ein Mitglied zu kooptiren 
befommt. ’ 

Aber trog aller Peinlichfeit würde der Staat — nad) dem Charakter der ganzen Uebereinkunft 
zu ſchließen — ſchwerlich jo viel Höflichkeit für angezeigt gehalten haben, wenn ein Blid ihm 
nicht gezeigt hätte, daß er eine „höfliche Konceſſion“ machen konnte, ohne aus Höflichkeit irgend 
etwas dabei nachzugeben. Denn e8 find hinreichend viele Perfönlichkeiten lediglih um ihrer 
Stellungen im Staatsdienfte und ihrer Beziehungen zur Staatsregierung willen — in der Vor— 
ausficht ihrer ftetigen Bereitſchaft zu erfolgreicher VBermittelung, wenn es ſich um irgend welde 
wünſchenswerthe und erbetene Förderung des Mufeums von Seiten des Staates handelte, — von 
der Generalverfammlung in den Vorſtand gewählt worden, fo daß der Staat, wenn er als 
Wählender in diefe Körperfchaft tritt, ſich ſchon wie bei ſich zu Haufe befindet. 

Und follte er ja einen oder den anderen nicht ganz Konvenirenden annehmen müffen, fo 
laufen ja fümmtlihe am 1. Januar 1873 vorgefundenen Borftandsmandate im April 1873 oder 
1874 ab! (Ob einige — die der jetzt Gemwählten — bis dahin 1875 laufen, ift mindeftens zweifel- 
baft; wenn diefe Herren Vertreter der Gefellihaft bleiben — nicht vom Staate erforen werden —, 
thun fie es fiher niht!) Daß der Staat feine Bevollmächtigten und, nun vollends dieſe vor— 
läufig „tonceffionsweife“ in den Kauf Genommenen auf Yebenszeit berufen follte, ift nicht nur nir= 
gends ausgeſprochen, jondern fogar undenkbar. Dftern 1874 (oder allenfalls 1875) ift der Stant 
alfo vollftändig freier Herr feines Stimmrechtes; — wenn er in dem Falle fein follte, nad) diefem 
Termine Sehnſucht zu haben, gewiß feine zu ferne Ausficht. 

Diefer Fall wird jedoch faum eintreten, und der Staat ſchon jetst gleich — infolge der vorher 
dargelegten Verhältniffe — den Vorftand ziemlich fiher und unbefhränft beherrſchen. 

Aber jelbit gefett den Fall, der Staat würde im Vorftande überftimmt — bei den wichtigften 
Dingen, „Beihlüffen über Ankauf und Veräußerung von Grundftüden, über Bauten, welche mehr 
als 500 Thlr. koften, über Erwerb von Gegenftänden, welche mit mehr als 1000 Thlr. bezahlt 
werden, über Anftellung und Entlafjung von Beamten, weldye mehr als 1000 Thlr. jährlichen Ge- 
haltes beziehen,“ ($9) — fann dies ohne pflichtvergefiene Abwefenheit mehrerer — mindeftens dreier 
— feiner Vertreter nie gefhehen, da zu deren Durdbringung die Zweidrittel-Majorität des Vor— 
ftandes gehört, — aber gefett auch, der Staat würde einmal in unwichtigeren Dingen zufällig im 
Vorſtande überftimmt, jo giebt es — nad) $ 10 (f. oben!) — nichts irgend Weſentliches und ſelbſt 
nichts Unmefentliches, worüber er nicht als obere Inftanz nod einmal ganz felbftändig zu befinden 
hätte; denn wo die Kontrole in Kraft des vorlegten Sages in dem angezogenen Paragraphen etwa 
noch nicht tief genug faſſen follte, da hilft das an derſelben Stelle wenige Zeilen vorher dem 
Staate zugeftandene höchſte und abjolute Budgetrecht über alle Schwierigfeiten hinweg. Es ift 
faum ein Beſchluß — aufer dem über die Anordnung der Tagesordnung und über Schluß der 
Debatte — denkbar, der nicht in irgend einer Form im Budget des laufenden oder des folgenden 
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erfteren bat der Staat durd dem oberiten Rechnungshof Nevifion zu üben, das letztere hat er zu 
beftätigen. Vaßt ibm eine VPoſition darin nicht, beifpielsweife das Gehalt eines beftimmten Lehrers, 
deſſen Anftellung er nicht gewüluſcht bat, oder die Poften zur Erwerbung von Unterrihtsmaterial fir 
eine Lehrmethode, die ibm ungeeignet erfcbeint, fo genehmigt er einfach das ganze Budget nicht, 
zablt in Folge deffen auch feine Quartalsraten nicht, und vor Ablauf eines Vierteljahres ift das 
Gewerbemnſeum in der Page zu liquidiren, feine Auflöfung zu beſchließen; und laut dem Erbver- 
trage im Schlußparagrapben des Statutes ſetzt ſich der Staat zum alleinigen Herren ein, thut das 
Inftitut jelbftändig ale das „dem Zwede nad ähnliche“ auf, und die Sache ift abgemacht, — 
wenn nicht etwa vorber die zufällig negen die Anficht und Abficht des Staates und feiner Ver 
treter gefaßten Beſchlüſſe rüdgängig gemadıt worden find. 

Es folgt hieraus mit Sonnenflarbeit, daß der Staat, indem er das vorftebend dargelegte und 
erörterte Ablommen mit dem Verein „Deutihes Gewerbe-Mufenm“ traf, lediglich es ſich hat ge- 
fallen laffen, daß eine Anzabl von autmütbigen Leuten auch ferner für fein Inftitut wie bisher 
für dat ibre eine beliebige Summe jährlich zablen und zu feinen Ideen und Mafnahmen direft 
oder indireft Ia fagen dürfen, und daf ein von diefen gewählter „VBorftand“ ehrenhalber umfonft 
ernfte Seibäftslaften auf ſich nimmt, die der Staat, wenn er fie in feinem Intereffe aufbürbet, 
ebrenbalber vergüten muß. 

Es verſtebt ſich, daß dies fein Unglüd ift, fintemalen die Mitglieder ſich der Yeiftung der Bei- 
träge, die Vorftandeberren den Mühen der Verwaltung entziehen Fönnen und werben, und ber 
Staat umgmweihelbaft ſehr wohl im Stande ift, ohne den Schein und Ballaft einer mitwirfenden 
Privataeiellibaft die gute Sache durch feine eimfichtigften und nicht zu hoch bezahlten Beamten 
allein in ausreichender Weiſe zu fördern. Daf die Mitglieder nad und nad, aber binnen Kurzem 
aurädtreten werden, ift unzweifelhaft; denn es ift beinahe ein lächerliches Bewußtfein für einen 
Privatmann, ein Staatsinftitut durd eine freiwillige direfte Beiteuerung von 6 und 12 Thlr. und 
aud mob mehr zu unterftügen. Zudem gefhieht dem Inftitute faum ein nennenswerther Abbrud) 
durch den Abfall der Mitglieder; denn viefelben haben im ganzen legten Jahre (Antheilsſcheine 
mitgerehnet!) 3700 Thlr. beinefteuert; davon find 1000 Thlr. ein regelmäßiger jährliher Beitrag 
der Kronprinzeifin, der einem Staatsinftitut gegenüber in der Form wohl ſelbſtverſtändlich in 
Wegfall lommt. 

Von ernſthaften und werthvollen Rechten der Mitglieder aber — die einzige vorhanden ge— 
weiene, die moralifche Verpflichtung zur Unterftügung der Sache ift erlofhen — ift nur nod) 
der freie Beſuch der Sammlungen übrig. Nun ift aber der Zutrittt zu denfelben an jedem Sonn- 
tage, auch fonft meift, wenn etwas Beſonderes zu fehen ift, frei, außerdem foftet er 21/, Sgr. 
Es törfte alfo faum ein Mitglied eriftiren, weldes durch Genuß dieſes Rechtes entfernt feinen 
Jahresbeitrag abverdient hätte. Dazu fommt no, daß ja in dem Mafe, wie das Gewerbemufeum 
antgeiprohenermahen Staateinftitut wird, das Eintrittsgeld, das, fo unerheblich es ift, ber 
Popularität der Anftalt unglaublich im Wege ftebt, gewiß bis auf wenige referwirte Tage und für 
alle Studien Treibende ganz nabaelaffen werden wird; benn ſchon jet ift e8 geradezu ſpaßhaft, in 
einem Budget von 19,099 Thlr. 7 Sar. 6 Pig. die „Eintrittsfaffe* — für das ganze Yahr!! — 
mit 115 Thlr. 7 Sar. 6 Pfa. figuriren zu jeben. Das lohnt dod nicht, einen Beamten an ben 
Eingang zu ſetzen. Die Zabl der Beſucher läßt ſich bekanntlich leicht durch mechaniſche VBorrid)- 
tungen feftftellen. — 

Wenn nun der gegenwärtige Vorgang — neben allem frohen Muthe darüber, daß es endlich 
io weit ft — doch aud eine gewiſſe bedauernde Stimmung erregt, bie ſelbſt nicht frei von einem 
Anfluge von Gereiztheit ift, fo hat das zwei gute Gründe. 

Der erfte liegt in dem wahrhaft peinlihen Gedanken, daß es in ber Hauptftabt bes — 
Reiches nicht möglich geweſen iſt, ein ſolches Inſtitut mit privaten Mitteln flott zu machen und zu 
erbalten. Es bat an Intereſſe, an Verſtändniß, an Opferwilligfeit gefehlt, — denn die Mittel 
find überreihlih vorhanden. Wäre eine leidlich rege Betheiligung von Anfang an zu erzielen ge- 
weien, io hätten die Summen für Antbeilfbeine, wie es eine gefunde Finanzverwaltung bei Gel- 
dern, welche den Erwerb dauernder Rechte bewirkt haben, vorfhreibt, zu einem eifernen Fonds 
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angefanmelt werben können und gegenwärtig ſchon einen hübſchen Zinszufhuß gewährt. Nicht 
ganz unerheblihe Summen tragen die productiven Inftitutionen des Mufeums (Unterrichtsanftalt, 
Formerei u. ſ. w.) ein. Die Stadt hat, ohne den Charakter der Gründung zu verändern, eine 
namhafte Unterftügung bewilligt. Hätten ſich die betreffenden Streife leidlich geziemend verhalten, 
fo wäre vie noch durch einzelne Dahresbeiträge aufzubringende Summe nicht zu groß, und fie 
würde ſich von Jahr zu Jahr durch die weiter eingezahlten Antheilfcheine und die erhöhte Ergiebig- 
feit der eigenen Emnahmequellen verringert haben. 

Es hat fi) aber wieder einmal gezeigt, daß das Berliner Publikum unfähig ift, feinfühlig die 
Forderungen der Zeit zu erfennen und mit prunflofem, aber nadhhaltigem Opfermuth eine würdige 
Inftitution mit einer gewiffen Zärtlichkeit und freudigem Selbitbewußtfein groß zu ziehen. Das 
ift Schade, nicht des Gewerbe-Mufeums wegen, denn das ift jetst geborgen, — ſondern um der traurigen, 
niederfchlagenden Erfahrung willen, die damit für die Unternehmungen der Zukunft eingefammelt ift. 

Freilid — und das muß zur Steuer der Wahrheit und zur Ehre der Gerechtigkeit nicht vor- 
wurfsvoll, aber beftimmt gejagt werden — ift das Gewerbe-Mufeum felbit von einer gewiffen 
Mitſchuld an feinem Mißerfolge kaum ganz frei zu ſprechen. Es hat eine gewiffe exkluſive Vor— 
nehmheit fultivirt, die es jede Kritik, ja jeden Rath wie eine Berührung des odiöfen „profanum 
vulgus* ablehnen ließ; und an diefem Fehler hat es ſchon — und das am ſchwerſten und am nad)- 
haltigften ſchädigend — bei feiner Begründung gekrankt. Da wurde auf der einen Seite der gute 
Wille für das Vermögen angefehen, und auf der anderen Seite der ſachverſtändige Rath aus dem 
engften Kreife hinaus in die Oppofition vor dem größeren gedrängt, die gemäßigte Oppofition 
innerhalb der Gefelfchaft durch Ungefchiclichfeit und zum Theil durch Schlimmeres zur Oeffentlich— 
feit getrieben und gezwungen, die ftrenge, aber wiſſenſchaftlich unanfechtbare Kritik, deren zeitige 
Mahnrufe einen um den anderen fpät — vielleicht zum Theil zu fpät! — zu erhören bie Licht— 
punfte einer fünfjährigen Verwaltung und Entwidelung des Inftitutes von jener Zeit an dargeftellt 
bat, durd einen heimtückiſchen Anfall mit unlauteren Waffen nicht abgewiefen, aber verhöhnt und 
verdächtigt. Das Gewerbemufeum, d. h. die Gefellihaft und ihr Vorftand, — id) weiß es — iſt 
unſchuldig an diefen Vorgängen, als Gefammtheit im entfernteften nicht dafür haftbar, aber man 
hat das legte Stadium diefes Vorganges nicht Scharf und ausprüdlich öffentlich verurtheilt und von 
fidh abgelehnt. Kein Wunder, daß das Publikum das Inftitut mit der in feinem Namen und zu 
feinem Schuge in Szene geſetzten Kriegführung identificirte und den Zwed entgelten ließ, was Das 
böfe Mittel verfehen hatte. — Doch vorüber diefe Wolfen! Die Sache ift ja aus dem vielleicht 
nicht unverfchuldeten Schiffbrudy ver Form gerettet. 

Es bleibt aber noch eine zweite Urfadhe des Mifbehagens an dem gegenwärtigen Ausgleid, 
und auch fie fei zu der erften erwähnt. Es ift — ganz im Gegenfat zu der gerühmten groß: 
miüthigen Zuvorfommenheit des Staates (gegen die Sache ift fie vorhanden, es handelt fi) bier 
aber um die Privatgefellfchaft) — die Rüdfichtslofigkeit deffelden. Er benugt nicht nur die 
Kräfte und Feiftungen der Geſellſchaft, er nugt fie aus. Er fett ſich in die Erbſchaft fiebenjähriger 
Arbeit ein, er läßt ſich ferner Gelder zahlen und Dienfte leiften und ufurpirt dazu ohne Weiteres 
die wohlerworbenen Rechte der Mitglieder. Denn das liegt in dem legten Paragraphen. 

Man mag fi drehen und wenden, wie man will: e8 ift unverantwortlid und geradezu be— 
leidigend, daf von dem Eigenthumsrechte der Gejellfchaft für den Fall der Auflöfung derfelben 
gar feine Rede ift, fondern nur die Rechte des Staates und ein wenig die der Stadt gewahrt 
werden.*) Sämmtliche bisher vom Staate gewährten Unterftütungen des Inſtitutes werden un- 
gefähr (und höchſtens) die Hälfte der vom Gewerbemufeum überhaupt verausgabten Gelder betragen 
(im Jahre 1871 war e8 lange nicht fo viel, nämlich 3000 Thlr. von 19,0991/, Thlr.). Somit hat 


*) Soviel mir befannt, haben übrigens die ftäbtifhen Behörden — außer etwa burd ihre drei 
Delegirten im Vorſtande — ihre Zuftimmung zu dem über ihr Geld Beichloffenen nicht ertheilt; und 
unzweifelhaft haben diefelben jest — da der andere Kontrabent bei den Abmachungen bes Borjahres ein 
wejentlich anderes geworben ift — das Recht und die Pflicht, den Bertrag, reſp. die Stiftungsftatuten, zu 
revidiren und wenigftens das Kapital gegen den bier in Folge ber meueften Statutenveränderungen 
drohenden Berluft fiher zu ftellen. . 
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an der Hälfte des gegenwärtigen eigentbümlic erworbenen Inventars die Privatgefelichaft ein 
unanfechtbares und ungetbeiltes Figentbumsrecht — und felbftverftindlich pro rata parte aus den 
ferner zu zahlenden Beiträgen auch an dem fpäter noch zu erwerbenden. Sehr viele Freunde des 
Sewerbemufeums haben daſſelbe wie eine Piebbaberei behandelt, an daffelbe nah und fern gedacht 
und es mit geeigneten Geſchenlen bereichert ; das hat doch dem mitgebegten und gepflegten Privat 
inftitut gegolten, nicht der über kurz oder lang daraus zu macdenden Staatsanftalt. 

Von alledem ift nicht die Rede. Die Geſellſchaft bat das Recht, über ſich zu beſchließen: 
„Ib bin der Mobr geweſen; ic babe meine Schuldigkeit getban; ich kann nun geben“; und 
dann darf fie „Ipurlos verbuften“ und dem Ergebniß ibrer Opfer und Bemühungen „nachpfeifen“. 
Nicht einmal die Verpflibtung, die ausgegebenen Antbeilfcheine zum vollen Nennwerthe einzulöfen, 
ift der Staat der Ehren geweſen zu übernebmen. Es ftehen die dafür gelöften Gelder genau auf 
derselben Stufe, wie die etwa verbraudten Theile vom Kapitale der Friedrich = Wilhelm » Stiftung; 
aber nicht einmal mit diefer find die Anbaber der Scheine gleichberechtigt erklärt. Der kurze Sat, 
der ihnen früber ein wohlbegründetes Vorrecht einräumte: (nad Abwidlung der Gefchäfte bei der 
Auflöfung der Geſellſchaft) „verbleibende Ueberſchüſſe werden unter die Inhaber der Antheilfcheine 
im Verbaltniß ihrer Einzahlungen vertbeilt* — ift natürlich vollends befeitigt. 

Alle Mitglieder des Mufeums können und werden fi mit dem Bewußtfein tröften, daß ihre 
Darreibungen, die ja wobl ibre pefuniären Kräfte nicht überjchritten haben werden, dazu bei- 
getragen haben, zu bewirken, daß wir vom 1. Januar 1873 ein gutes, wohlorganifirtes, ein- 
gelebtes Staateinftitut zur Förderung der Kunftinduftrie haben. Denn weder fteht feit, daß ein 
ſolches obne ibre vorgängigen Beftrebungen an diefem Termine ſchon friſch in's Leben treten würde, 
noch fönnte es gleich fo flott im Zuge fein, wie es jegt fein kann und fein wird. 

Aber die Vertragsbedingungen, die der Staat als Danf dafür der Gefellihaft entgegenbringt, 
find nicht einmal gerecht, gejhweige denn billig, und noch viel weniger — wie man fid) bemüht, 
ung weis zu machen — gar großmütbig. Der Staat macht bei diefer Gelegenheit ein gewöhnliches 
autes Gefhäft, wie jeder Kaufmann bei der drohenden oder eingetretenen Pleite feines Nachbars 
audb; voila tout. — 

Dies zur Klarlegung des Falles im Moment der Entſcheidung. 

Bruno Meyer. 


Die nenen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulanenm. 


Bon R, Engelmann. 
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(Rortiekung). 


Das Nahbarbaus (Nr. III) werft im Vordertheil ganz diefelben Räumlichkeiten auf wie das 
eben beiprocdene, nur daß das Tablinum nad hinten geöffnet ift. Rechts vom Tablinum führt ein 
Gang nad einer ſchmalen, nad oben führenden Treppe vorbei nad dem hintern Theil. Dort befindet 
ſich zunãchſt das Periftyl, mit zwei Seiten an die Wand angelehnt, mit einem Fleinen Zimmer dahinter, 
welches durch ein großes Fenſter vom Periſtyl aus Licht erhält; an der Südwand lagen dann nod) 
zwei Zimmer, vom Periftyl aus zugänglib, und hinter den beiden zum Nachbarhauſe gehörenden 
Zimmern liegt die Küche ſammt Abtritt. Im Prothyron find die Wände in der gewöhnlichen Weife, 
roth und wei, mit ſchwarzem Sodel, mit Blumen und Guirlanden ausgefhmüdt, das Zimmer 
rechts daran war nur erft mit der unterften Studlage bevedt. Im Zimmer links erblidt man in ber 
Mitte ver Felder mehrere fat völlig verwiſchte Bilder; nur eines davon ifl den Umriſſen nad 
noch zu erfennen, es ift Argos, der vie auf einem Felſen ſitzende kuhgehörnte Io bewacht, ein Gemälde 
was ſich ziemlich häufig in Pompeji und Herfulanum findet, und, nur volfftänbiger, mit dem von 
lints fih nahenden Hermes, auch in Rom im Palatin zum Vorſchein gefommen if. Das Atrium 
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mit ſchwarzen durch rothe Streifen getheilten Feldern weift fein Gemälde auf, dagegen bat das links 
neben dem Tablinum liegende Zimmer in der Mitte jeder Wand ein weißes Feld, als durd das 
Fenſter gefehen gedacht, mit Gemälde darin; leider ift nur eins Davon vollftändig erhalten. Zwifchen 
zwei auf Felsgrund fich erhebenden ioniſchen Säulen, die einen Architrav tragen, auf dem eine Urne 
mit hoben Henkeln ruht, ſteht auf einer Bafis eine lang befleidete weibliche Figur, die mit der an- 
liegenden linfen Hand einen Thyrfus hält, während fie die rechte bis zur Höhe der Bruft erhebt. 
Zwifchen ven Säulen fommt ein Baum durd, durch ein Band an der hintern Säule feftgebunden, 
während an der andern ein Schilo mit zwei ſich freuzenden Stäben aufgehängt it, von denen der 
eine oben ſich krümmt, der andre an beiden Enden mit Büſcheln, woran ein Thyrfus, verſehen ift. 
An der Bafis lehnen noch zwei Fadeln. Rechts von der Statue ift eine Sphinx gelagert, mit 
ausgebreiteten Flügeln; vor ihr fteht eine Frau, in der linfen Hand den Thyrfus haltend, die rechte 
bis zur Höhe des Geſichts erhebend. Links von der Statue fteht auf vierediger Bafis ein in eine Herme 
auslaufender Ban mit Pedum in der Linfen, auf der Stirn Ziegenhörner, rechte Hand wie es 
Ihbeint anliegend, neben ihm ein Gefäß. Im Vordergrunde grafen Ziegen, und ein Vogel fteht auf 
dem Felfen; im Hintergrund Berge und Bäume. Eine bejtimmte Erklärung wage ich nicht zu geben. 
Im Schwarzen Fries drüber fommen Bögel und Masken zum Borjcein. 

Im Tablinum, welches vothen Sodel mit gelben Streifen und Blumenornamenten in geome— 
trifchen Figuren hat, find die Wände gelb; in der Mitte der linken Wand fit Mars auf einem wieredigen 
Stein, mit untergelegtem vothem Gewande. Er hat das linfe Bein unter das rechte geſchlagen; auf 
dem Haupte trägt er den Helm; den Speer hält er in der auf dem Schooße ruhenden Pinfen, ver 
Schild ift links an den Blod gelehnt. Er ſtützt ſich mit der rechten Hand auf den Sit auf und [haut 
träumeriſch in die Weite, feine Geliebte Aphrodite erwartend. Das entſprechende Bild der andern 
Wand ift zerftört; in den Nebenfeldern find Frauen fliegend dargeftellt, mit ven gewöhnlichen Ge- 
wandmotiven; auf den beiden Theilen der Hinterwand zeigen fich Eroten, der eine mit einem Käftchen 
in der linfen Hand, der andre ein Gefäß auf der Schulter tragend. 

An der Nordwand des Haufes, da wo die Treppe nad) oben führt, ift eine auf eine Niſche 
zufriehende Schlange, hinter ihr verſchiedne Seethiere, dargeftellt; auf den Gräfern, zwifchen denen 
fie fi) vorwärts bewegt, ftehen verſchiedene Vögel, darunter eine Eule. Die beiden vom Periftyl aus 
zugänglichen Zimmer ver Südſeite entbehren jedes Schmuds; nit jo das hinter dem Periftyl 
liegende Hleinere Zimmer mit Fenſtern nach dem Beriftyl, ehemals vom Gewölbe bededt, mit ſchwar 
zem Sodel und rothen Wänden. In der Mitte der der Thür gegenüberliegenden und der linken 
Wand ift ein weißes Feld für ein Gemälve ausgejpart, links fit im VBordergrunde, umgeben von 
verjchiedenen Thieren, die theils grajen, theils aus einem vorbeifliegenden Fluffe ſich tränfen, ein 
Yüngling, befleivet mit gelbem Aermelditon und violettem Dbergewand, mit phrygifcher Mütze, die 
rechte Hand unter den linfen Ellenbogen geſchlagen, die linfe nachdenklich an's Haupt geftügt. Rechts, 
jenfeits des Flufjes, figen zwei Frauen; die eine, mit nad) linfs gerichtetem Kopfe (fie ift befleivet 
nit gelbem Untergewand und violettem Obergewand) legt die Rechte an ven Mund, während fie in 
der Linken wie es ſcheint eine Pfauenfeder mit rothem Auge im Vordertheil hält. Die andre Frau 
neben ihr, mit Diadem im Haar, mit blauem Chiton und gelbem Obergewand, wendet den Kopf 
der andern zu, indem fie mit der rechten Hand nad) links zeigt, ald wolle fie ihre Nachbarin auf ven 
Schäfer aufmerffam machen. Im Hintergrunde erblidt man noch zwei Säulen mit Arditrav, auf 
dem Urnen ftehen, ferner ein Haus oder fleinen Tempel und Bäume. Die Yandfhaft als jolde dar- 
zuftellen, fcheint der Hauptzwed des Malers gewefen zu fein; die Staffage, wenn aud) aus mytho- 
logiſchem Gebiet genommen, wurde dem Hauptzwed untergeordnet, jo daß wir wegen etwaiger Ver— 
ſchiedenheiten nicht das Recht haben, Scenen, die in den Hauptpunften Elar find, anders zu deuten. 
Die Aehnlichkeiten des Schäfer mit Paris, die der zweiten fißenden Frau mit Aphrodite laffen in 
der andern ſitzenden Frauengeftalt eine Geliebte des Paris, mag es Denone, mag e8 Helena fein, 
(beide Deutungen find aufgeftellt) nicht verfennen. 

Bon dem zweiten Gemälde ift nur wenig noch übrig; eine Frau mit um die Hüften gejhlagenem 
röthlihem Gewande mit blauem Futter fist auf einem nad) links ſchwimmenden Delphin, auf deſſen 
Kopf fie fih mit der rechten Hand ftügt, während fie mit der linken eine abmwehrende Bewegung 
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macht; ihr Blid ift mach rechts gerichtet. Die Achnlichfeit mit einem andern offenbar auf Polyphem 
und Galatea bezogenen Bilde läßt die Vermuthung, daß auch bier Galatea dargeftellt it, wie fie den 
Bewerbungen des ungeſchlachten Viebbabers fein Gehör giebt, als nicht unwahrſcheinlich erfcheinen. 
Anger diefen beiden Bildern find noch Meinere, Schüffeln mit Speifen und Vögel dabei, auf ſchwar— 
zem Grunde angebradt. g 

Das Nahbarbaus (Nr. IV) bat feinen Haupteingang von der nördlich diefe Inſula verbindene 
den Querſtraße. Yinfs vom Prothyron war eine ganz nad der Strafe geöffnete Bottega, in ber 
jedenfalls der Hausbefiger jelbit ein Geſchäft batte oder durd einen Sklaven verwalten ließ, wie man 
daraus, dak im Hintergrund eine Thür nad dem Innern des Haufes führt, mit Gewißheit folgern 
fann. Das Vrothyron bat ſchwarze Wände, vom retben Sodel dur grüne Streifen getrennt; das 
Atrium weilt noch ganz robe Wände auf, ein Zeichen daß aud) dieſes Haus noch nicht vollendet war, 
alt ver Beſuv Pompeji veribüttete. Rechts vom Protbyron ift jenes oben abgebildete Zimmer, wel« 
bes ſich aus dem Moſail als Schlafzimmer erferinen läßt; zwei feiner Wände waren mit großen 
Buſten ausgeſchmüctt, in einem Kranze von Blättern und Blüthen; beide find jest faſt vollftändig 
zeritört. Meben ibnen finden fih noch ſchwebende Eroten mit Fächern und flahen Schüffeln. 

Rechte vom Atrium zeigt ſich ein Heines Zimmer mit rothen Wänden, vom ſchwarzen Sodel 
durd grüne Streifen getrennt. Auf der Hinterwand ift im Mittelfeld ein Bild angebradt; auf einem 
Vebnitubl mit gedrebten Füßen, deffen Armlehnen durch Sphinre unterftügt, deffen Nüd- und 
Seitenlehnen von gelbem Gewande mit grüner Kante belegt find, fist Aphrodite, ganz bekleidet, in 
grameikem Chiton, unten mit Stiderei, und darüber mit grünem, von der linfen Schulter über den 
linfen Arm fallenden und um die Hüften gefchlagenen Obergewand; fie hat den linfen Arm auf bie 
Seitenlebme gelegt; in der rechten hält fie ein Scepter und ftellt die beiden Füße, den redyten mehr 
zurüdgezogen, auf eine Kufbanf. Der Kopf ift bis auf die untere Partie zerftört. Yinfs von ihr auf 
der Stufe fteht ein Erot, den linfen Arm auf ihre rechte Schulter legend, den rechten Arm nad) unten 
ftredend, mit etwas geneigtem Kopfe; es jcheint, daß er die Aufmerkfamfeit ver Mutter auf einen 
andern Ersten binlenfen will, ver linls auf ebener Erde ftehend die rechte Hand vor die Augen hält, 
als wolle er die reichlich beroorquellenden Thränen abwiſchen; der Grund feiner Betrübnif ift leicht 
zu erfennen: in der linfen Hand hält er eine zweizinfige Hade, und um feine Knöchel ziehen fich 
eijerne Ringe. Wer weiß, was der ſonſt jo muntere arme Schelm verbrodhen hat? Vielleicht daß er 
e8 gewagt bat, feinen Bogen felbit gegen feine Mutter zu brauden, und nun von ihr dafür, daß er 
ihr Yiebe zu Ares oder einem Andern eingeflößt hat, fo bitterlic beftraft wird. Mebrigens gehört 
dieſes Bild der Erfindung und Ausführung nad zu den beffern in Bompeji. 

Mehr zerftört umd deshalb jchwerer zu deuten ift ein andres Bild, in der Mitte der linken 
Band. Ein Mann, ganz nadt, ſteht auf der linken Seite; den rechten Arm über den Kopf gelegt, mit 
dem Schwertriemen im der Hand, ift er im Begriff, entweder das Schwert umzuhängen over abzulegen; 
ich halte vas legtere für wahrſcheinlicher, da der linfe Arm etwas erheben nad) vorn ausgeftredt dar⸗ 
geftellt ift, währent, wenn jemand dargeftellt werden follte, der im Begriff ift, ſich das Schwert um- 
zubängen, der Arm, jobald er einmal durch den Schwertgurt geftedt ift, ruhig nieverhängend gemalt 
werden fonnte. Bor ibm am Boden liegen Waffen, und rechts davon fteht eine Frau, zu fehr zer- 
ftört, ale daf man wagen fönnte, ihr einen beftimmten Namen zu geben. Brizio, ver das Bild glei) 
nad ver Ausgrabung, alio in verhältnikmäßig befierer Erhaltung ſah, hat die Scene für Adhill 
im Beifein der Thetis ſich waffnend erflärt (Giorn. II, ©. 104). 

Faft noch mehr zerftört ift Das Bild der gegenüber liegenden Wand. Man erfennt vor Gemäuer 
Iinf& eine rau fitend, die rebte Hand unter dem linken Ellenbogen und das Haupt traurig, 
wie es ſcheint, im die linfe Hand geftügt; rechts davon eine Kigur(ob männlich?) ftehend. Die Aehn- 
lichkeit der figenden Figur mit der von Thierſch auf Penelope gebeuteten Statue im Vatikan könnte 
auch bier an Penelope denken laffen, die figend, in Kummer verjenft, die Erzählung ihres von ihr 
nicht erfannten Gemahls anhört. 

Das Tablinum, deſſen Wände noch nit fertig waren, ift ohne Shmud; das Zimmer links 
davon ſcheint zur Hausfapelle eingerichtet geweſen zu fein; eine mit einer Seite an die Wand gelehnte 
vieredige Baſis, deren mit Stud verfleidete Oberfläde weiß mit rothem Rande und grünen Streifen 
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bemalt ift, zeigt auf der Oberfläche nod) das Loch für die jetst fehlende Statue; davor fteht ein Altar, 
mit nad Weife des Marmors bemalten Seitenflähen und zwei Wulften auf der Oberfläde. Die 
Wände des Zimmers find roth mit gelbem Sodel, dody das mittelfte Feld gelb mit rothem Sodel. 
As Schmuck find Vögel und Fiſche verwandt. 

Das Zimmer rechts vom Atrium hat nur auf zwei Wänden Reſte von Intonato; auf der einen 
davon ein Bild, ein Jüngling figend, nad) rechts, mit blauem Gewande, das auf der linfen Schulter 
aufliegend fi) unter den rechten Schenkel nad) dem linken hindurdzieht. Er ift bekränzt, und legt 
die rechte Hand auf den Hinterkopf, das rechte Bein ift weit vorgeftredt; die linfe Hand ftredt er 
gegen eine Frau aus, die befleidvet mit blauem Chiton und von der linken Schulter ber quer über den 
Körper ſich ziehenden lilafarbigem Obergewand, den rechten Arnı herabhängen läßt, während fie mit dem 
linfen Arme ſich auf einen ziemlich hohen Pfeiler auflehnt. In der linfen Hand hält fie einen Thyr- 
ſus; fie ift befränzt und hat nichts weniger als Schöne Züge. Die Uebereinſtimmung mit einer Neibe 
auf Apoll und Daphne gedeuteter Bilder zwingt ung wohl, aud) hieran Apoll, der einer Geliebten feine 
Wünſche vorträgt, zu denken, trogdem daß der fiende Mann außer der Haltung jehr wenig von 
dem ſchönen Götterjüngling hat. Ein Gemälde der rechten Seite iſt nicht mehr zu erkennen. 

In gleicher Flucht mit diefem Zimmer liegt nod ein andres, mit ſchwarzem Sodel und rothen 
Wänden. Dazwiſchen ein weißes Feld mit Darftellung einer Herme, ohne Kopf, bis unten hin 
befleidet; mit der rechten Hand faßt die Geftalt zierlich einen Zipfel des Gewandes, die linke ift 
nad) vorn geftredt, zwifchen Daumen und Zeigefinger einen Zweig mit Blättern haltend. Bor ihr 
fteht ein Mädchen, mit grünlichem Chiton und um die Hüften zufammengefchnürtem hellrothem Ober- 
gewand mit blauem Futter; fie wendet den Kopf nad) vorn und jheint mit beiden Händen die Herme 
zu umfaffen. 

Hinter diefen Zimmern liegt das Periftyl, von zwei Seiten an Mauern angelehnt; nur auf einer 
Seite ift e8 ganz offen, mit einer Säule und einem Pfeiler, die das darüber liegende Gebälf tragen; 
die vierte ift auch theilweife durd) eine Mauer gebildet. In diefer, fowie der gegenüberliegenden, find 
einige antife Ziegel in der urſprünglichen Page erhalten. Im Periftyl ift ein Altar, mit Stud ver— 
Hleidet (Fläche weiß, mit grünen Kanten), mit aufgemalten Guirlanden verziert; in der Hinterwand 
ift eine Nifche angebracht, mit rohen korinthiſchen Halbſäulen aus Stud, und das Gewölbe von einer 
Muſchel eingenommen; ein Loch im Boden der Nifche zeigt, daß dort ehemals eine Feine Statue an- 
gebracht war; darüber befindet ſich ein Altar mit Pinienäpfeln und Früchten, und zu beiden Seiten 
je eine Schlange, ſämmtlich erhaben aus Stud. 

Links von Periffyl bat das Haus noch einen andern Ausgang nad der andern Straße; dort 
lagen die Küche und die damit verbundenen Räumlichkeiten; das daran anftogende ganz nad) dem 
Periftyl geöffnete Zimmer war offenbar das Triclinium, wie aus dem Moſaik fid) ergiebt. 

Zwei nad) der Straße geöffnete Bottegen gehören noch mit zu diefem Haufe; da fie vollftändig 
abgeſchloſſen find, darf man annehmen, daß fie vom Hausbefiger vermiethet waren. Jede der beiden 
bat ein kleines Hinterzimmer, das zweite mannichfach verziert. Zunächſt zeigen ſich die gewöhnlichen 
Figuren, zwei ſchwebende Frauen, die eine mit der linfen Hand ein um den Hals gelegtes Thier 
(Reh?) haltend, während fie in der rechten eine Schüffel trägt, die anpre eine Schüfjel mit Blumen 
in der rechten Hand tragend und mit der linken erhobenen Hand das Gewand faſſend. Auf der 
Hinterwand find zwei Nifen mit Tropäon auf der linfen Schulter dargeftellt, zwiſchen beiden ein 
Bild. Es ift fehr verblaßt, doch läßt fi der Gegenftand der Darftellung nod) erkennen. Links ſitzt 
eine Frau (Kopf zerftört), mit entblöfter rechter Bruft; die Haltung der Hände ift nicht mehr recht 
deutlich; links von ihr neben ihrem Sitz kauert eine männliche Geſtalt; rechts von ihr ſteht ein Mann 
(deſſen Kopf nicht mehr vorhanden) in kurzem Chiton, mit Angelruthe in der herabhängenden linken 
Hand, die rechte vorgeſtreckt, wie es ſcheint, etwas haltend. Ein großer Kaſten im Hintergrunde 
zwiſchen beiden giebt die Löſung des Räthſels: es iſt Danae, die von ihrem Bater mit ihrem Sohne, 
Berfeus in einem Kaften eingeſchloſſen, von den Wellen nad) Seriphos getrieben und dort von den 
Fiſchern aufgenommen worden, 

Das nächſte Haus (Nr. V) ſcheint ein Stall gewefen zu fein, wie jid einmal daraus ergiebt, 
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Haus bineinziebt, ſowie aud ans der ganzen Anlage der Näumlichleiten. ine mächtige Säule in 
der Mitte des Vorderraums und zwei Halbjäulen an den Wänden, ſämmtlich aus gebrannten 
Ziegeln, trugen die ziemlich niedrige Dede; allmählich verengt fidh der Naum und führt als Gang, 
an einem Zimmer vorbei, was den Eingang vom Gang aus bat, in den weiten hintern Raum, wo 
gleich rechts von der Thür eine Cifterne und zwei Behälter, um das Vich zu tränfen, angebracht find, 
und niedrige Mauern mit Säulen die Eintbeilung des Raums in einen offenen und einen bebedten, 
zum Unteritellen des Viehs beftinmten anzeigen. Dort wurden die Gerippe von drei Maulefeln und 
einem Hunde gefunden. An der Weitjeite führt eine Treppe zu den obern, vielleicht zum Unterbringen 
von Heu u. j. w. benugten Räumlichkeiten. Neben der Treppe an der Wand zeigt fi) ein Larenbild, 
wer aus Rhyton in Eimer einen Strahl ergießende Laren; zwifchen beiden ift eine Nifche, auf deren 
Hintergrunde eine auf einem Efel ſitzende jugendlihe Frau gemalt ift, die, befleidet mit weißen 
Gewande, weldes fih auch über den Kopf binzieht, mit Schuhen von derfelben Farbe, mit der 
rechten Hand die Zügel des Ejels hält, während fie in der linfen einen in grünes Zeug gewidelten 
Knaben trägt, der beide Hände ausftredt. Unter der Nifche erblidt man die gewöhnliche Schlange; 
rechte über diefer einen Mann in kurzer Tunica, die von der linfen Schulter hinabzugleiten ſcheint; 
mit der rechten Hand bält er eine Peitſche, mit der linfen die Zügel zweier ihm nachfolgender Ejel, 
nach denen er ſich umfiebt. Wen jene findertragende Frau darftellt, ift ungewiß. Brizio, der Erflärer 
diejes Bildes (Giorn. II, ©. 45), bat zuerft an Vefta mit Zeus, fpäter an Epona, die Schutzgöttin 
der Vierfühler, gedacht, doc beides ift ohne Wahrfcheinlichkeit. Das vom Gange aus zugänglide 
Zummer, mit Fenſtern nad dem Gange und dem Hofe, offenbar das Zimmer des Stallwärters, ift 
rob mit Bögeln ausgeihmüdt. 

Das nähfte Haus (Nr. VI), zu dem eine Bottega mit Hinterzimmer, ohne Schmud, gehört, 
worin nur ein linf& von der Thür befindliher gemauerter Heerd, der nah oben durd Bogen ge 
ſchloſſen, auffallend ift, bat gleich reits vom Protbyron ein Zimmer, das dem dort befindlichen Heerde 
nad) al& Küche gedient hat; neben dem Heerde der gewöhnliche Begleiter. Das Prothyron hat rothen 
Zodel und darüber jhwarze, von rothen unterbrodene Felder, darüber weiß, mit Guirlanden u. f. w. 
Gleich beim Eingange links findet ſich in ſchwarzem Felde ein an einen Baumftanım angelegter Hund 
(nad rehts) gemalt, weiter ein Hirſch von Yöwen gejagt, und Masfen. Beim Eintritt in's Atrium 
halt zunächſt linfs ein an die Wand fi anlehnendes tempelartiges Gebäude auf, unten gemauert, 
dann offen, das Dad mit Fried von zwei Säulen aus Stud getragen. Der Fried war roth und 
blau bemalt, die Hinterwand ver Zelle weiß mit grünen Sträuchern. Der Aufbau roth; an der 
Vorderſeite find dann noch zwei um einen Altar fi ringelnde Schlangen angebracht. Das Zimmer 
Iinf& neben vem Prothyron, nad dem Atrium zu geöffnet, war ehemals überwölbt; wahrſcheinlich 
diente es als Triclinium. Das Atrium felbit hat ſchwarze Wände mit rothem Sodel; in den Feldern 
find Eroten und Pſychen vertheilt, mit Tympanum, PBatera, Früchten; auf einem Pfeiler find an den 
Füßen aufgebängte Hühner in Rund angebracht, auf einem andern Viktoria, geflügelt, merkwürdiger 
Weiſe bier mit Helm auf dem Haupte und Speer in der rechten Hand, mit der linken, in ber fie 
Zweige bält, fi auf einen Pfeiler ftügend. Yinfs und rechts vom Atrium liegen je zwei Zimmer, 
linfe ohne wejentliben Shmudf (nur Seetbiere und Vögel auf den Wänden), dod das zweite mit 
feınem Mofaif, zwei vor einem hoben rothen Kaften bejchäftigte Tauben, die eine fteht oben, bie 
andre unten, und beide halten das Ende einer weißen Kette im Schnabel. Der Grund des Mofails 
ft [hwarz, als Rand dienen Blumenranfen mit grünen Blättern und gelben Blüthen. Bon ben 
rechts liegenden Zimmern wird das eine durch die in ver Wand angebrachten Löcher als Vorraths— 
fammer bezeichnet, wo auf Brettern, vie auf in der Wand eingefhlagenen Pflöden ruhten, Gegen- 
Hände beliebiger Art niedergelegt werden konnten; fonft ift es, ebenfo wie das andre, gänzlich ohne 
Shmud. Auffällig ift noch ein im Atrium in der Nähe des Tablinum ftehenver mit Roft über- 
jogener und mit mannichfachen Einfhnitten verjehener Stein; er diente zur Befeftigung ber Gelpfifte, 
die man gewöhnlih im Atrium aufzuftellen pflegte; der Nagel in der Mitte, mit dem die Kite 
befeftigt war, ift no vorhanden. 

Im Tablinum finden fih auf rotben Wänden Heine Landſchaften; die Zimmer links von den 
nah dem Garten führenden Fauces find ohne Schmud, ſogar manche no ganz roh. 
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Im Hintergrunde alfo größere Gärten, von den andern Räumen durch eine niedrige, von gelben 
Pfeilern unterbrochene und ſchwarz bemalte (darin Sträudyer u. f. w.) Wand getrennt. Dort wurden 
erft zwei, dann fieben Gerippe gefunden, und um fie herum zerftreut eine große Maffe von Schmud- 
gegenftänden, darunter eine 2,53 Meter lange Kette aus Gold. 

Das an diefer und der Stabianerftraße liegende Eckhaus (Nr. VII), von dem ein Theil, die an 
der Stabianerftraße liegenden Bottegen, ſchon viel früher ausgegraben waren, ift intereffant wegen 
der eigenthümlichen Bertheilung feiner Näumlichkeiten. Gleich durd die Thür gelangt man, eine 
Stufe hinabfteigend, in einen Naum, der an der rechten Wand ein von niedriger Wand und ein- 
gemauerten Säulen eingefchloffenes, mit Ablauf für das Regenwaſſer verjehenes Periſtyl aufmweift; 
dahinter liegt ein Fleines Zimmer mit Fenfter nad) dem Periftyl; Links von der Thür münden zwei Zim- 
mer, mehr lang als breit, nad) dem Periſtyl faft ganz offen. Dann folgt eine hohe Treppe, mit 
Thür rechts in ihrer halben Höhe, und dahinter ein andres Zimmer mit gemauertem Heerd, an wel- 
ches fich ein Feines Zimmer anlehnt. Im dem letterwähnten Fleinen Naume wurden fünf Skelette, 
eng aneinander gejchmiegt, gefunden. Unter der Treppe, von den beiven fie umgebenden Zimmern aus 
zugänglich, liegen dann noch zwei fleine überwölbte Kammern. Bilderſchmuck findet ſich wenig im 
Haufe, da die größern Zimmer noch gar nicht mit Intonico befleidet find, nur in dem kleinen hinter 
dem Beriftyl liegenden Zimmer, welches gelbe, unten marmorirte Wände hat, ift, außer den gewöhn— 
lihen Eroten mit Füllhorn, Blumen, Kalathos u. ſ. w., in der Mitte der Hinterwand Adonis auf 
Felſen figend und träumerifh in die Ferne ſchauend dargeftellt. Mit der linfen Hand ftüst er ſich 
auf Felfen auf, in der zwifhen ven Schenfeln ruhenden rechten Hand hält er einen Speer, zu feinen 
Füßen ift Waffer, in dem fich ein Bild fpiegelt. Ueber ihm links ein Erot mit Yadel; im Hinter- 
grunde Banlichfeiten und Bäume. Zwei Zimmer, die beiden linf8 von der Thür, waren mit Mofaif 
geſchmückt, in dem einen in zwei übereinander ftehenden Reihen Neptun und Amphitrite auf Wagen, 
gezogen von zwei Tritonen, von denen der eine die Doppelflöte bläft, darunter auf Seethieren zwei 
faft ganz verhüllte Frauen und Amor mit Band in der Hand, in dem andern Enten und Fiſche in 
natürlichen Farben. Beide find nad Neapel in’s Mufeum gebracht worden. Aus der Hinterwand 
des Periftyls fpringen zwei Fleine Mauern vor, deren Zwischenraum blau bemalt, ift wie auf dem 
Pfeiler dicht bei der Thür ein mit einem Nagel befeftigtes Afanthusblatt aus Stud. Welchem Zwed 
e8 gedient hat, ift bis jetst noch ungewiß, da die Vermuthung, e8 habe einem hier wohnenden Stud- 
arbeiter als Schild gedient, Doc jedenfalls zurüdzumeifen ift. Ein Schild innerhalb des Haufes 
würde ſchwerlich die verlangten Dienfte thun. Rechts von der Thür endlich führt eine Schmale Thür 
nach der Küche und dem Eeffo, daneben die Efbottega. Dort find auch noch die Anfänge einer von 
außen nach oben führenden Treppe. 

Dies Haus fällt außer durd) den gänzlichen Mangel des Atrium auch noch dadurch auf, daß 
an der Ede vier unter fi und mit dem Haufe durch Bogen verbundene Pfeiler angebradht find, bis jetzt 
in Pompeji der einzige Fall. 

Die zu diefem Haufe gehörenden Bottegen, ſchon früher befannt, entbehren jedes Schmudes, 
ebenfo die folgende Bottega (Nr. VIII) mit den dazu gehörenden Hinterzimmern; höchſtens wäre dort 
von den erhaltenen Räumlichkeiten ein fonft nicht in diefer Weife erhaltener Ceſſo zu erwähnen. 
Anders fteht es mit einem Hinterzimmer der folgenden Bottega (IX), deffen Wände in gelben Feldern 
Büften, theilmeife von großer Lieblichkeit, und Fleine Landſchaften, in dem die Mitte einnehmenden 
vothen Felde ein größeres Bild haben. Das auffallenpfte ift das ver rechten Wand: in einem 
Gefängniffe (man erfennt e8 an den vergitterten Fenftern rechts) ſitzt ein Greis auf dem Boden, mit 
entblößtem Oberkörper, nur von den Hüften an mit Gewand umhüllt; rechts von ihm fniet eine 
junge Frau auf dem rechten Fuße, während der linfe nur gebogen ift; bekleidet mit braunem Chiton, 
der bie rechte Bruft offen läßt, faßt fie mit der rechten Hand das Gewand des Alten, um ihm den 
Rüden zu beveden, während fie mit der linfen Hand ihm die rechte Bruft reicht. Diefer faugt gierig, 
die rechte Hand ftredt er gegen die linke Bruft ver Frau aus, die linfe ruht ausgeftredt auf ihrem 
Knie. Hinter dem Fenfter, aus welchem ein voller Lichtftrahl auf das Paar fällt, wird noch der Kopf 
eines Laufchers fichtbar. 

Dies Bild, das man wegen des Yichteffefts und überhaupt wegen des ganzen Eindruds am 
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liebiten für modern balten möchte, kam ähnlich Shen früber in Pompeji vor; eine Wiederholung im 
Mus. Borb. T. 5; mit Recht ift die von einigen Schriftjtellern überlieferte Scene, daß Pero 
ibren im Gefangniß feitgebaltenen und zum Hungertode verurtbeilten Vater Kimon mit ihrer Milch 
erbalten babe, auf diejes Bild bezogen worden. 

Darımter, über dem Sodel, find zwei Hirſche an der Tränfe und ein Eber, weldher gegen einen 
Bär Front macht, dargeltellt; gegenüber unten gleichfalls ein Thierftüd, und darüber Ariadne, von 
Theſeus verlaſſen. Artadne liegt zu Boden, nad linfs, auf brauner Dede mit gelb-grünem Kiffen, 
fie fügt fich mit der linfen Hand gegen den Boden, während fie mit der rechten Hand das Gewand 
faßt; ihr Oberförper iſt entblößt. Yinks neben ihr ein Erot, in der geſenkten Linken den Bogen 
baltend, mit der rechten Hand die Thränen trodnnend; hinter ihr rechts ift eine geflügelte rau ſicht— 
bar; befleidet mit braumem Cbiton, legt fie die linfe Hand auf die linfe Schulter der Ariadne, und 
mit übergebeugtem Oberlörper ſtredt fie die rechte Hand nad) vorn, in bie ferne deutend; bort, 
woebin au der Vlid der Ariadne gerichtet ift, ficht man auf grünem Waffer ein Schiff mit Doppel- 
feneln; das Bild gebört der Ausführung nad) zu den beften. Neben diefem Zimmer führt ein enger 
Gang in eine Art Periſtyl. Dortbin gebt aud ein Fenſter des eben erwähnten Zimmers. Rechts 
vom Beriftyl ift noch ein Heine® Gemach, mit Greifen und Panthern als Shmud; von ihm führt 
eine Treppe nad oben. _ 

Das nähftfolgende Haus (Nr. X), die fogenannte Fontana d’amore, Stab. Nr. 55, ift ſchon 
feit länger ausgegraben und die Bilder bei Helbig beſchrieben. Aud Nr. 62 (auf dem Plan Nr. XD) 
ft ſchen von Helbig gefannt; nur die bintern Theile, darunter befonders ein Zimmer mit faft ganz 
erbaltener Volta, find menerdings ausgegraben, und verdienen Erwähnung. In dem Giebel des 
Gewolbes ift ein Hubn an Trauben pidend neben andern Früchten, vorzüglich Feigen, in den leben— 
diaften farben und matürlicher Größe dargeftellt. Das Gewölbe felbft ift mit Eroten und See— 
tbieren ausgeſchmücdt. 

Die beiden bis zur Ede folgenden Bottegen mit Hinterzinmmer find ohne Schmud; aus dem 
legten Zimmer der letsten wäre ein gemauertes Baffin zu erwähnen, weldyes, faft das ganze Zimmer 
einnebmend, dem Hausberrn zum Betriebe feines Geſchäftes gedient zu haben ſcheint. 

Auch die Außenwände der Häufer find nit ohne Schmuck; fo ift gleich auf der der Nr. II 
aegenüberliegenden Wand auf der andern Seite der Straße ein Yarenbild angebracht, auffallend 
auch beute nod wegen der grellen dazu genommenen Farben. Der Grund ift gelb; darauf find zwei 
Yaren in der gewöhnlichen Tracht und Haltung gemalt; zwifchen ihnen fteht der genius familiaris, 
mit Schleier über vem Haupte, mit Füllhorn in der Linken, im Begriff, aus einer Patera auf einen 
neben ihm ftebenden Altar, binter dem ein Flötenbläfer fihtbar wird, zu libiren. Ueber den die 
Darftellung oben umfäumenden Wollenbinden find noch Sol und Yuna, bis zur Bruft fihtbar, mit 
Beitiben in der Hand, vargeftellt; unten find zwei Schlangen zu beiden Seiten eines Altars gemalt, 
an deſſen Vorderfläbe ein Gorgoneion angebracht ift. In berjelben Straße, doch auf der andern 
Seite, da wo die Mauer von Nr. IV fib um eine Kleinigfeit einzieht, ift in der Ede, hinter einem 
niedrigen Pfeiler, von der Bruft ab verborgen, ein Krieger mit Helm, Speer und Schild gemalt; 
wabribeinlib glaubte man bier durch die Furcht vor dem Krieger das eher zu erreihen, was man 
fonft durch die Furcht vor den Göttern, indem man zwei Schlangen malte (pinge duos angues; 
pueri, sacer est locus, extra meite) zu erftreben geſucht hatte, 

Noch zu erwähnen ift aud, daß eine ganze Reihe der Häufer dieſer Infel die Außenfeite mit 
Stud, in rotben und weißen Feldern, befleidet haben, jo daß aud ein Gang auf der Straße nicht fo 
langweilig und ermüdend fein fonnte, wie man es ſich gewöhnlich wegen der Fenſterloſigkeit der 
antifen Häujer zu denken pflegt. 

Auer diefer Inſel ift noch eine andre, die darauf folgende nah Norden, faft völlig aus- 
gegraben; doch abgeiehen von den Häufern, die an der Stabianerftraße liegen und ſchon früher befannt 
waren (darunter di Casa di M. Lucrezio, jo genannt nah einem dort angemalten Brief mit ver 
Adreiie des M. Yucrezius) ohne weitere bedeutende Ausbeute. Anzuführen wäre wegen der Sonder⸗ 
barfeit der Darftellung ein Yarenbild in einer Bäderei an ver Ede der Stabianerftraße, die auch 
ſonſt wegen der Bollftändigfeit und Ueberſichtlichkeit aller zu einer Bäderei nöthigen Lofalitäten eine 
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befondere Erwähnung verdient. Zu Seiten einer mit grüner Guirlande umfäunten Niſche, deren 
Hintergrund mit grünen Pflanzen, die rothe Blüthen tragen, ausgefhmüdt ift und unter den gewöhn- 
lichen Wollbinden, befindet ſich rechts eine Frau, auf einem Pferd (nad) links) ſitzend, befränzt, mit 
gelbem um die Schenkel gejchlagenem Gewande, fonft nadt; indem fie fid) mit der Nechten auf den 
Rücken des Pferdes aufftüst, hält fie in der Linken eine große brennende Fadel. Auf der andern 
Seite fieht man eine Frau mit dem rechten Arm auf einen Pfeiler gelehnt, auf dem ein Siftron liegt, 
mit Ruder in der linfen, mit Füllhorn in der rechten Hand, geflügelt, auf dem Kopfe mit Mond— 
fihel, Yotosblumen und Stern; fie fteht auf einer blauen, mit fid) jchneidenden Kreifen verjehenen 
Kugel, und ift befleivet mit rothem Gewande, welches den Rüden hinab fallend und auf den etwas 
vorgefegten rechten Schenkel aufgelegt den Oberkörper nadt läßt. Rechts von ihr ſchwebt ein Erot 
nad) rechts, mit Fadel in ver Hand. Im beiden Seiten der Nifche findet fih dann nod ein 
eine Stiderei nahahmendes Ornament, gelb und roth, und darunter zwei Schlangen auf einen 
zwischen ihnen befindlichen Altar zufriechend. Offenbar vertritt diefes Bild die Stelle des gewöhn— 
lichen Larenbildes, und ſchon diefer Umftand, fowie daß den Fichtgottheiten ein großer Platz eingeräumt 
ift, und der in der Fortuna-Ifis (die Frau mit Potos, Siftron und anderfeits Füllhorn und Ruder) 
fi offenbarende Synfretismus laſſen das Bild als höchſt intereffant ericheinen. 

Nicht weniger Aufmerkfamkeit verdient ein in der Mitte des Piftrinum ſich befindender, auf 
drei Seiten bemalter Pfeiler. Auf der Hauptfeite fteht ein fogenannter genius familiaris (hier offenbar 
das Portrait des Hausherrn, in weißem Haar und rothbrauner Gefichtsfarbe), eingehüllt in weißes 
aud) den Kopf bededendes Gewand, in der gewöhnlichen Haltung, mit Füllhorn in der linfen, mit 
Schale in der rechten Hand; um den Altar, auf welchen er libirt, windet ſich eine gelbe Schlange, 
die auch nod) die zweite Seite mit ihren Windungen einnimmt. Auf beiden Seiten außerdem bei der 
Schlange noch ein Baum. Auf der dritten Seite ift ein Schiff, roth, mit einem gefhwellten Segel 
dargeftellt, von der Spite des Maftbaums flattert eine grüne, mit rothen Kanten verjehene Flagge, 
und derſelbe genius familiaris, den wir auf der erften Seite gefunden, mit Füllhorn in der linfen 
Hand, mit lang herabfallenden weißen Poden, lenft mit der rechten das Steuer. 

Auch das Eckhaus des mit der Stabianerftraße parallel gehenden Vicolo gehörte einem Bäder 
an. Dort find gleichfalls einige intereffante Entvefungen gemacht worden; zunächſt hat man in 
einem Zimmer eine Treppe gefunden, im untern Theile rotb, im obern gelb mit rother Kante gemalt, 
die durch Frifche der Farben auffällt; ein Disfus von Marmor mit Maske, vermöge eines Nagele 
in die Treppe eingetrieben, ift in feiner Beftimmung noch unklar; möglich daß die von einem Kufto- 
den in Herfulaneum in Betreff eines ganz ähnlichen Diskus abgegebene Erklärung, derfelbe ſei einft 
mit Silber überzogen geweſen, und babe zum Reflektiren des Lichtes gedient, das Richtige giebt. 
In demfelben Zimmer ift auch ein Bild entdeckt, welches durch einen Strid in zwei Theile zerfällt, 
links eine Schlange wie gewöhnlich auf einen Altar zukriechend, rechts auf Felfen eine bärtige Geftalt 
nad) rechts gelagert, die, befränzt, den linfen Ellenbogen auf eine umgeftürzte Urne lehnend, aus der 
Waſſer flieht, mit der rechten Hand die Spite einer vom Boden aufſchießenden Schilfpflanze faßt; 
zu beiden Seiten feines Hauptes find Vögel, unter ihm Fische dargeftellt. Offenbar ift e8 der 
Sarno, der Gott des bei Pompeji vorbeifließenden Fluffes, der fi hier zum zweiten Male in 
Pompeji (vgl. Helbig) findet. 

Nicht weniger intereffant find zwei andere in einem Fleinen Zimmer befjelben Haufes ganz 
neuerdings gefundene Bilder; weniger zwar das eine, das feinem Gegenftande nad) zu den in Bom- 
pejt häufig gefundenen gehört, Ariadne, nämlich von Thefeus verlaffen und von Dionyfos mit feinem 
Zuge aufgefunden. Diht am Strande des Meeres liegt Ariadne auf heilblauer gelbbefranzter Dede; 
ihr Kopf ruht auf einem blau und gelb geftreiften violetten großen Kiffen; das violette Gewand, 
auf dem fie ruht, fchlägt fih um die Hüften, den Oberkörper entblößt laffend. Sie ſchläft friedlich, 
den linfen Arm mit Spange auf den Peib, den rechten gebogen auf die Dede auflegend. Neben ihr 
erblidt man den jugendlich männlichen Dionyfos, befränzt, mit grünem Aermelditon und darüber 
weißlihem Obergewand mit rothem Futter, welches von der linfen Schulter über den Iinfen Arm 
fallend auf dem Rüden ſich nad} der rechten Hüfte hinüberzieht und dann ſhawlartig um die Hüften 
gelegt ift; feine ganze Kleidung hat einen weichlichen, orientalifhen Charakter; in der am Körper 
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anliegenden linfen Sand hält er einen Thyrſus, während er die rechte Hand nach vorn ftredend 
aufmerfiam feine zukünftige Braut betrachtet. Unterftütt wird er von einem gleichfalls befränzten, 
bis auf den Leibſchurz nadten Satyr, der die linfe Hand auf die Schulter des Dionyfos legend mit 
der rechten die vorgeftredte rechte Hand deſſelben unterftüßt. Hinter der linken Schulter des Gottes 
wird Kopf und Obertbeil einer das Tympanum fchlagenden Bacchantin fihtbar, rechts davon eine 
andre, die nach rechts gerichtet, mit zurückgewandtem Kopfe, die ſoeben aufgefundene Ariadne anſchaut; 
in der vorgeftredten rechten Hand bält fie Kaftagnetten; ob ein über ihr fihtbar werdender Thyrfus 
ibr oder einer andern Bacchantin angebört, läßt ſich bei dem, trot der geringen feit der Auffindung 
verfloffenen Zeit, ſchon fait verblaftem Zuſtande des Bildes nicht mebr unterfdeiden. Rechts wird 
die Scene durch Felſen abgeſchloſſen, links zwifchen dem Kopfe des Dionyfos und dem des Satyrn 
zeigen ſich noch die Köpfe von zwei Bachantinnen, deren Blick in die Weite gerichtet ift. 
Noch intereffanter wegen des in Pompeji bis jetst noch nicht gefundenen Gegenftandes ift das 
Segenftüd; vor einem mit Schlangen beipannten rothen und grünen Wagen fteht Triptolemos, bis 
auf pie Chlamys, aus der er vermöge des erhobenen linken Armes einen Sinus gemacht bat, unbeklei— 
det; mit dem linfen Rufe vorfchreitend, ftreut er Iuftig mit der erhobenen redten Hand den Samen 
aus, den er in der Chlamms bält; unter feinen Füßen tft die Erde grün angegeben. Rechts unter 
ibm, weiter im Vordergrunde, ift eine weiblihe dem Zuſchauer den Rüden zufehrende Geftalt 
gelagert, auf den linfen Ellenbogen geftügt; in der linken Hand hält fie ein leeres Füllhorn, während 
fie mit der rechten Hand einen Zipfel ihres ſich im Rücken lang binziehenden Gewandes faßt. Die 
zwei Genien, die man zu beiden Seiten ihres befränzten Kopfes fieht, zeigen an, daß es die Perjoni- 
fifation der Erde ift, die ſich ganz ähnlich mehrfach auf Reliefs findet; das Füllhorn, jett noch leer, 
wird bald ven dem aus der Erde unter dem Beginnen des Triptolemos hervorgefeimten Segen gefüllt 
werden. Links fit eine Frau, befränzt, mit an die Schulter gelehnter langer Fadel in der linken 
Hand, während fie den Kopf in die rechte Hand ftügt; hinter ihr fteht eine andre, gleichfalls befränzt, 
welde in der vorgeftredten Linken einen flahen Korb hält. Es ift Demeter und Perfephone, von 
denen Triptolemos ausgeſandt wird, und in deren Gegenwart er fein fegensreihes Amt beginnt. 
Auch in Herfulaneum, in dem am Meer gelegenen Theile, wo nit die Häufer Refinas 
energiihere Ausgrabungen verbieten, fährt man. feit einiger Zeit fort, Die verſchütteten Häufer 
von der Lava zu ſäubern. Auch dort ift vor furzem in einem Haufe, welches fi durch Ornament- 
figuren, die wefentlih von den in Pompeji üblichen abweichen, auszeichnet, ein höchſt intereffantes 
Pild aufgededt werden, welches bis jett eigentlich noch nicht feine Erklärung gefunden hat. - 
Rechts ſitzt auf einem Klappftuhl in orientalifhem Koftüm, mit Aermelditon und Hofen, ein 
üngling, der in der rechten Hand einen Speer hält, während er mit dem linfen Arm fid) auf ein 
arofes, auf den Stuhl aufgefegtes fteifes Kiffen ftügt; auf dem Haupte trägt er eine Bebedung, bie 
yeifhen Helm und phrygiſcher Müte in der Mitte fteht. Links lehnt an einem Pfeiler eine weib- 
liche vollbeffeidete Geſtalt, ih mit dem rechten Arm auf einen Pfeiler ſtützend. Zwiſchen beiben, 
dahin wo die Blicke beider gerichtet find, fteht eine nadte Frau, nad rechts, die den Kopf nad) 
vorn gerichtet hat, im Begriff in ein von ihr und von einer rechts von ihr ftehenden Dienerin gehal- 
tenes fremdartiges Gewand bineinzufhlüpfen; zwifchen beiden weiter im Hintergrund ein Wafchgefäß. 
Die Figuren find in ziemlih weiten Entfernungen von einander reliefmäßig, ober fo wie fie ſich auf 
alten Vaſen finden, angebracht. Vielleicht ift Doc an eine Scene aus dem Parisurtheil zu denken. 
(Schluß folgt.) 





Altchriſtlicher Sarkophag aus Salona. 


Am Schluffe meines Berichtes über die Rettung eines römiſchen Sarfophags zu Salona auf 
Seite 65 ff. dieſes Jahrgangs der „Zeitfchrift für bildende Kunſt“ konnte ich bereits die Nachricht 
von der an derjelben Stelle erfolgten Aufdeckung aud eines driftlihen Sarkophags mittheilen. 
Auch diefer ift inzwifchen auf Verfügung des Herrn Minifters für Kultus und Unterricht in das 
Muſeum zu Spalato in Sicherheit gebradyt. Die Arbeit der Hebung und des Transports bis 
Spalato war diefes Mal eine noch viel fchwierigere, da der Sarkophag von ungewöhnliher Größe 
und Schwere ift. Man hat ihn etwa auf hundert Gentner gefhätt. Nachdem die Freilegung 
ſchon früher erfolgt war, begannen am 28. November v. I. die weiteren Hebungsarbeiten, und erjt 
am 28. December langte die gewaltige Mafje von jehs Ochſen gezogen in Spalato an. Das Ver— 
dienft der Ausführung diejer Arbeit gebührt wiederum dem Kommandanten der Bergfeftung Kliffa, 
Herrn Lieutenant Joſeph Neiter vom zwölften Feftungs-Artillerie-Bataillon. Dank feiner Energie, 
die noch dazu allerlei vernünftiger Weife gar nicht zu erwartende, aber dody eigens bereitete 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte, fteht jett im Mufeum zu Spalato ein Sarfophag, der unter 

ſämmtlichen uns erhaltenen älteſt-chriſtlichen einer der anfehnlichften ift. Ex darf fich den Hand: 
büchern im Voraus empfehlen. 

Spalato hat bereits jeit längerer Zeit bei den Franzisfanern am Strande einen auch hinlänglich 
befaunten, althriftlihen Sarkophag mit der Neliefvarftellung des Durchgangs durd) das rothe Meer 
aufzumweifen. Der neugefundene ıft fünftlerijch weit reicher; in feinen Reliefs macht fi) das architek— 
toniſche Element fehr geltend. Ich habe die Hauptjadyen des Bildwerfes bereits in meinem früheren 
Berichte wenigftens ſummariſch richtig angegeben. Jetzt liegen mir Photographien vor. Die Figuren 
des Mannes einerfeit8 und der Frau mit dem Kinde andererfeits vom Mittelbilvde des hier bärtig 
dargeftellten guten Hirten find bei reifliher Erwägung mit Abweifung leicht auftauchender Gedanken 
an die Madonna und Joſeph oder fymbolifivender Auslegungen, die mir zu Ohren gefommen find, 
beftimmt ganz einfad) für die Bilder des verftorbenen Ehepaares zu erflären, für deren Leiber aud) 
das Innere des Sarkophags ſich abgetheilt fand. Die fie umdrängenden Schaaren fleinerer Ge- 
ftalten, Perfonen beiderlei Geſchlechts in verſchiedenen Lebensaltern, müſſen vielleiht Angehörige 
der Gemeinde oder font den Berftorbenen irgendwie verbunden gewefen fein. Es find ihrer zwei- 
unbvierzig im Ganzen, vierzehn bei der Frau, die Doppelte Anzahl bei dem Manne. Außerdem 
ftehen nod) ein Mal fünf Perfonen, drei Erwachſene und zwei Kinder neben der Grabesthür auf 
dem Relief der einen Schmalfeite des Sarkophags. Bemerfenswerth ift die nad) altkicchlicher 
Sitte bei alle diefen Figuren durchgeführte Sonderung der Gefchlechter. 

Ich hoffe auch diefen Sarfophag mit anderen römischen Bildwerfen aus Defterreich heraus- 
zugeben. Einftweilen wird das Gefagte genügend fein, um eine der Wirklichkeit annähernd ent- 
Ipredhende Borftellung von dem Reichthume feiner Sfulpturen zu geben. Leider ift er ohne alle 
Inſchrift. Jedenfalls zeigt die Eriftenz eines jolden Stüds ſchon allein augenfällig, wofür aller- 
dings auch noch andere Gründe jprechen, daß bei weiterer aufmerffamer Beachtung der antifen 
Ueberrefte von Salona die Ausbeute an Werfen der driftlih-römifchen Kunft etwa des vierten 
Jahrhunderts von befonderm Werthe fein dürfte. Es wäre niht unmöglich, daß gerade Spalato 
und Salona mit der Zeit eine Gruppe altchriftliher Denfmäler aufweifen könnten, welche der Zeit 
nad) der Gruppe zu Ravenna fo voranginge, wie diefer, um in der Nachbarſchaft zu bleiben, die 
Denfmäler von Kividale nachfolgen. Möchte bei weiteren Entdefungen es nie an fo fundiger 


260 Notiz. 


Hilfsleiftung fehlen, wie wir fie jegt jhon zum zweiten Male Herrn Lieutenant Reiter zu danken 
haben, um jo ausprüdlicher zu danken, je ausſchließlicher ihm feine an Ort und Stelle nicht allfeitig 
richtig gewürdigten Müben nur das Bewußtſein einigermaßen vergelten fann, der Alterthbumswiffen- 
ſchaft einen von allen Einfichtigen und Wohldenlenden hochanerkannten Gewinn geſichert zu haben. 
Wir bitten ihn in folder Thätigfeit bei kommender Gelegenheit unbeirrt zu beharren. . 

Wenn wir bier von Wien aus es für unfere Aufgabe halten, den römischen Weberreften 
Dalmatiens unfere Aufmerlſamleit zu widmen, jo fönnen wir uns im Intereffe der nächftbetheiligten 
Disziplinen nur darüber freuen, wenn in gleicher Weife auch Agram anfängt fein Haupt zu erheben. 
Eine unlängft in Salona gefundene Apolloftatue gebört zu den Erwerbungen, weldhe das Muſeum 
zu Agram gemacht bat. Sie befindet fi gegenwärtig unter der Aufficht des Direktors jenes 
Mufeums, des Herrn Ljubitſch, in Wien, um reftaurirt zu werden. Sie ift das wertb, da der bis auf 
eine umgeworfene Chlamys nadte, aufrecht ftehende Körper, neben dem ein Yorbeerftanm bei der 
Deutung der Figur zu Hilfe fommt, eine für Arbeiten dalmatinifhen Fundortes ungewöhnliche 
Vebendigfeit der Formen zeigt. Das Gewand ift roth gefärbt. Der Marmor jheint griechiſch zu 
fein, und man mag aud an einen griechiſchen Arbeiter, doch erft römischer Zeit, denfen. Der Kopf 
ift zum Ginlaffen in eine Vertiefung im Halfe befonders gearbeitet und zwar von anderer, weit un— 
geibidterer Hand, paßt aud im feiner Bewegung gar nicht zur Statue. 

Wien. Gonze, 


Notiz. 


Von dem Stilllebenmaler B. van der Meer babe ih im 7. Jahrg. ©. 27 diefer Zeit- 
ihrift eine Nachricht gegeben. Ban der Willigen erwähnt in feinem unſchätzbaren Buche: Les 
Artistes de Haarlem 1870 ©. 222 ein anderes Stillleben, das im Katalog I. B. v. d. Bergh, 
Amſterdam 15. Zuli 1833 unter Nr. 155 verzeichnet ift und 6/5 Gulden erzielte. Auf der Lifte 
der Haarlemer Maler, die van der Binne (1629—1702) angelegt hatte, erfcheint ein Barend 
Vermeer, der wohl mit dem Bernardus van der Meer identiſch ift, welcher ſich als Junggeſelle den 
7. September 1693 zu Maarſen mit Gertruida Dusart von Maarfen verheirathete. ALS jeine 
Wohnung wird der jog. Crogt in Haarlem angegeben, wo aud Jan van der Meer de Jonge wohnte. 
Bermutblib waren fie Brüder und alſo Söhne von Yan van der Meer vd. Ye. Da die beiden 
erwähnten Bilder in Wien und Würzburg die Jahreszahl 1689 tragen, fo ift recht gut möglich, daß 
man in Barend ven Maler zu erbliden hat. W. Schmidt, 


Berichtigung. In dem Aufſatz Über bie Galerie Gfell, Heft 7, ©. 219, Zeile 2 von unten ift zu 
lejen: „itemde Runüwerle” ftaıt: „alte“. 













“ 
N « 
k 
— 
* 
Ba N, 
% x 
3 
® * 
N ww 
——— 


in NY 
NER 


2 Ye wi 
pe‘ FE ‘4 


Ze 







J 
+ 
. 
u7 
I 
y y 
€ 
FW 
—* 
—* 
J * 
—— 
vn, 
Re * 
Kia, 
ni EN 
. j * 
— 
Pl ir 
— 
L 
—— 
“a 
— 
» 
# f — 
Al 
Br) » 
’. 
‚ * 
En 
> 7% 
> Ne 
* 9 
i 
' a u 
⸗ 
Er 
> f) 
f 
i 
» j 39 
4 2 
vr « ”.. 
ART. f 
A » * 
PN x 
X E 
„sie D * 
hy. 
„rt 6 x 


‘ 
j 
i 
f 
* 
“4 
* 
J [m 
dr f 
Pi DE 
— 
Wi} 
" ar}. 
14 4 
# > 
— % 


x 
—8 
Er 
we 
un 
— 
—— 
4 
—* 
4 
is 
J 





Das Schubert-Denkmal in Wien, 


Mit Slluftrationen. 





Der 15. Mai war ein Feittag für Wien. 
An diefem Tage wurde das Marmorvenfmal 
enthüllt, das der Wiener Männergefangverein 
jeinem Abgott, fo darf man jagen, Franz 
Schubert im Stadtpark errichten lief. 

Franz Schubert! Wer fennt ihn nicht, den 
ichlichten Mann, deſſen Mufif wohlthut wie 
Heimathsgruß, den ächten Wiener von offenem, 
heiterem, treuherzigem Sinn, leicht erregt, 
warmblütig, ein Kind der Stimmung, von 
ltebenswürdigem Naturell — den Meeifter, ver 
das Empfinden feiner Baterjtadt in Tönen 

| ivealifirt und es durch diefe Ipealifirung zum 

„Die Phanaſie⸗ Sodetrelief vom Wiener Schubert-Denfmal. Gemeingut des deutjchen Volkes, ja der gan⸗ 
zen gebildeten Welt gemacht hat? Wer kennt 

nicht ſeine herrlichen Lieder, die alles enthalten, was zwiſchen Wonne und Klage pulſirt, 
die ganze Scala der menſchlichen Gefühle, vom Jubel bis zum herbſten Schmerz, von der 
ſüßen, ſtarken Minne bis zum bitteren Tod? Sei kalt oder feurig, müd oder muthig, krank 
und lebensſatt oder geſundheitsſtrotzend und lebensfreudig, glückſelig oder unſelig, wes 
Alters und Volkes du magſt — Franz Schubert wird dein Herz bewegen. Ein unvergleich— 
licher berauſchender Trank ſind ſeine Lieder, wie Bauernfeld ſagt, „ſie leben und leben 
fort; ſie tragen das goldene Dichterwort auf Flügeln des Rhythmus, der Harmonie tief 
innig ſüßer Melodie recht in des Menſchen Herz hinein. Was er berührt, es wandelt ſich 
zum Klange, was er gedacht, es wurde zum Geſange, und jedes Fühlen wurde ihm zum Lied.“ 
Mit Recht hat man Schubert mit dem edeln Mozart verglichen. Gleich wie dieſem waren 
auch Schubert die Grazien hold. Er hatte gleich Mozart ven göttlichen Funfen des Genius 
und den nimmer ruhenden Schaffensorang mit auf den furzen Lebensweg befommen. Gleich 
diefem traf ihn ein früher Tod. Am 31. Januar 1797 wurde der Schulfehrersfohn Franz 
Schubert in der Roßau geboren — fein Vater war mit neunzehn Kindern gefegnet. 
Schon am 21. November 1828 legten fie ihn auf dem Währinger Friedhof in's Grab. Es 
waren noch nicht zwei Sahre verfloffen nach dem Heimgange Beethoven’s, der in ihm den 
göttlichen Funken erkannt, zu dem er im Leben mit Scheu aufgeblikt wie zu einem 
glänzenden unnahbaren Sterne, dem er jedoh im Tode nahe zu fein verlangt hatte. Nur 
einundbreißig Jahre, und welche Fruchtbarfeit! Es giebt fein Genre in der Mufif, das 


Schubert fremd geblieben wäre. In allem hat er Beveutendes, in mehreren Großes, ja 
Zeitſchrift für bildende Kunft. VII. 36 
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Unerreichtes geſchaffen. Man mag wabllos bineingreifen in den Schatz feiner mufifalifchen 
Kleinodien, immer langt man Koftbares bevor. Dob war er im Gebiet der 
Inſtrumentalmuſik aleihfam nur zu Gaſte; die Volalmuſik war feine eigentliche Hei— 
mat. Dort quoll ein Quell reizenver und ausprudsvoller Melodie, voll, treu, uns 
verjiechbar. Es fehlte ibm zwar die Kraft und Goncentration Beethoven's, dafür bat er 
aber jangbar geſchrieben wie feiner der deutjchen Komponiſten, von Haydn angefangen bis 
berauf zu dem Titanen, der gegenwärtig den mufifalifchen Olymp ftürmt und fo ver- 
wegen jpielt mit Juppiter's Bligen. Die Kenntniß der menfchlichen Stimme, deren phyſio— 
logiſche Bedingungen bei uns von Yung und Alt oft in ganz verbrecherifcher Weiſe miß- 
achtet werben, bielt ibn jtets im Bereiche maßvoller Schönheit. Die Stimme ift Tein 
Inftrument, das man ungejtraft willfürlich behandeln, ja mißhandeln kann; das wußte er. 
Zur Zeit Schubert's gab es noch feinen organifirten Männergeſang. Seine Chöre 
wurden nur im ein» oder mehrfachen Quartetten vorgetragen. Erſt der Wiener Männer- 
gefangverein ift der würdige Interpret Schubert'ſcher Chöre geworben, beſonders von 
der Zeit an, wo Johann Herbet das mujifalifhe Haupt veffelben wurde und fich mit ber 
jinnvollen fünjtleriiben Ausgejtaltung des Vorhandenen nicht begnügte, ſondern zu vevipiren 
und ausjugraben begann, was an muſikaliſchen Koftbarkeiten Schubert’s verfunfen und ver- 
aejien war. Sein Rubm und der des Vereins ijt mit den Schubert’fchen Chören weit durch's 
Yand gegangen. In Herbecks Kopfe entiprang denn auch im Jahre 1862 die damals etwas 
vermefiene Idee, Schubert von Vereinswegen in feiner Vaterſtadt ein Denkmal zu errichten. 
Der damalige VBorjtand Franz Scierer erfaßte mit Wärme dieſen Gedanken, und der von 
beiden Führern in der Generalverfammlung vom 6. Juni 1862 gemeinfam eingebrachte An- 
trag wurde vom Vereine mit Begeijterung begrüßt und angenommen. Die Idee ift num 
von Nikolaus Dumba und feinen Genofjen zum ſchönen Ziele geführt. Concerterträgniffe 
und einige freiwillige Beiträge haben die Mittel gegeben. „Nicht durch Sammlungen, durch 
jeine Yiever bat man Stein auf Stein zum Denkmal gefügt“. Da gab es fein gnädiges 
Almojen, feinen bewaffneten Hausbettel, feine hohe Proteftion, fein öffentliches Wettrennen 
ver Eitelfeit. Der Zauber Schubert's allein genügte, ven Fonds von 31,200 fl. zu fchaffen. 
Weit jchwieriger als die Fondsbeſchaffung gejtaltete jich die fünftlerifche Frage. Im 
Jahre 1565 wurde das durch einen Beirath von Fachmännern ausgearbeitete Progamm 
für einen beſchränkten Denfmal-Konfurs ausgegeben und den eingeladenen Künſtlern Prof. 
Widnmann in Münden, Begas in Berlin, Pi und Kundmann in Wien die aner- 
fannt beiten Porträte Schubert'# in photographiſchen Kopien zur Verfügung gejtellt, bie 
man insbejonvere durch Cimwirfung des um das Schubert: Denkmal hochvervienten Moriz 
Schwind erlangt hatte. Das Konkurs⸗Ergebniß war fein glüdliches. Die am 11. September 
1565 im öjterr. Mujeum für Kunft und Induftrie zufammengetretene Jury, beftehend aus 
den Herren Min.Rath Dr. Heiver, ven Profefioren Bauer, Engerth, Ferftel, Laufberger, 
Bildhauer Joſef Gaſſer und Direktor von Eitelberger, erflärte feine von ven drei Skizzen 
Begas hatte abgelehnt) für die Ausführung geeignet. Diejes negative Refultat wurde aber 
von der Jurn nicht jo jehr ven Künftlern als hauptfächlich den Schwierigkeiten zugefchrieben, 
die in ver Natur ver Sade liegen. „Zwiſchen der Perjönlichfeit Schubert’6, wie fie noch 
in der Erinnerung Bieler lebt, und „jenem gewaltigen Yieverfürften, als welchen ihn bie 
muſilaliſche Welt würdigt, liegt eine für die Plaftif ſchwer zu überbrüdende Kluft”. So 
lieg ih die fopfihüttelnde Jury vernehmen. Die gütige Natur hatte alles gethan, um 
ihren vielgefegneten Sohn nicht „monumentfähig“ werben zu laſſen. Man betrachte nur 
ben von uns beigegebenen vorzüglihen Holzihnitt von F. Bader nah einer Zeichnung bes 
Jugendfreundes Moriz Schwind, melde verjelbe einmal zur befjeren Erläuterung feiner 
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Beichreibung in Kumdmann’s Atelier auf einer Gypsplatte in rafchen Zügen entwarf.*) 
„Der furze Hals, das runde, Dice, etwas aufgedunfene Geſicht Schubert's, die niedere Stirn, 
die aufgeworfenen Yippen, bufchigen Augenbrauen, die ftumpfe Nafe, das fraufe Haar“, das 
alles gab nah dem Zeugniß des Biographen Dr. Kreifle „feinem Kopf ein mohrenartiges 
Anjehen“. Yängere Zeit ftand man vor der verhängnifivollen „Kluft“, in der das ganze 


. Schubert-Monument verfunfen fchien, bis fich der Verein troß des entichievdenen Abrathens 


der Jury, die ein Idealmonument, einen Brunnen empfohlen hatte, doch für eine Porträt- 
ſtatue und für die Ausführung verfelben in Marmor entichied. Von dem vordem einge 





Porträtſtizze Schubert’8 von M. v. Schwind. 


ladenen Künftlern ließ fih nur Kundmann zur Einfendung neuer Entwürfe bewegen. 
Drei Mopelfffizzen, zwei Brunnenmonumente und eine Porträtfigur unterzog er dem aber- 
maligen Urtheil der Jury. Yebtere wotirte num auf Grund des gefaßten Vereinsbeſchluſſes für 
die Porträtſtatue, für die Ausführung der Figur ſowohl wie der Sockelreliefs in karra— 
riſchem Marmor zweiter Qualität und für die Aufſtellung des Denkmals auf jenem Platze, 
auf welchem ſich daſſelbe heute befindet. Im Januar 1868 erfolgte die Beſtellung, am 
12. Oftober 1868, bei Gelegenheit der Jubelfeier des Männergeſangvereins, die Grund— 


*) Die Gypsplatte mit Schwind’8 Zeichnung befindet fich gegenwärtig, als Gefchent Prof. Kundmann’s, 
in ber Bibliothek der Wiener Akademie der bildenden Künftee Der Schnitt wurde nad einer trefflichen 
Photorylographie von Leth facfimile ausgeführt. ir 
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jteinlegung, und am 15. Mai 1872 vie feierlie Entbüllung des Denkmals — des erjten 
öffentliben Denkmals eines Künstlers in Wien. Unter den vielen Helden und Generalen 
der erite Künjtler — Haben, Glud, Mozart und Beethoven fehlen noch. Und welchen 
Männern verdanken wir größere Thaten, dauernderen Rubm ? 

Da jigt er mun, der umjterbliche Schubert, in einer grünen Bucht des Stabtparks, 
umicattet von Bäumen, umbüjcht und umblübt, auf dem ſchönſten Fleck Erde feiner Lieben 
Vaterſtadt. Da figt er, den Griffel in der Hand, das Buch auf dem Schooße, an einen Baum 
gelehnt, ſinnend das Haupt erboben, der Offenbarungen gewärtig. Und fie alle erkennen 
ibn, die ibm im Leben gefannt und noch die Augen offen baben, und ganz Wien grüßt ihn 
und freut fich deſſen, daß die „ichwer zu überbrüdenvde Kluft“ von Kundmann doch glücklich 
überbrüdt wurde. Der architeltoniſche Theil des Denkmals, aus röthlich-gelbem Granit des 
ſachſiſchen Erzgebirges vom Steinmegmeifter Wafferburger gearbeitet, ift vom Oberbaurath 
Theopbil Hanfen entworfen. Drei Stufen tragen den einfach und ſchön geglieverten 
länglihrechtedigen, mit der Schmalfeite nah vorn aufgeftellten Sodel. Ein meines Wiſſens 
von Hanjen zum erjten Mal bei Bitterlih’s Entwurf für das Schillerdenfmal in Wien 
angewendetes wirfjames Gliederungsmotiv, die Edpilafter mit den dazwifchen eingelaffenen 
Reliefs im oberen Theile des Sodels, erfcheint bier wiederholt. Auf dem von den Pilaftern 
getragenen Gebäll ruht die Platte, und darauf die Figur. An der Vorderſeite des Sodele 
pranat in Goldlettern die Infchrift: „Franz Schubert“ — darunter: „Seinem Andenken ber 
Wiener Männergefang-Berein 1872.“ An ver Rüdjeite ift zu lefen: „Geboren am 31. 
Yänner 1797, geitorben am 19, November 1828.* Die Farbenwirfung des gelblid-rothen 
Granits und der weißen Skulpturen auf dem dunfelgrünen Hintergrunde mag man fich leicht 
vorſtellen. 

Das Relief auf der Vorderſeite zeigt uns die künſtleriſche Phantaſie, von einer auf— 
ſtrebenden Sphinx getragen. Die geflügelte Vokalmuſik auf der rechten Seite iſt von vier 
ſingenden Knaben, die geflügelte Inſtrumentalmuſik auf der andern Seite von vier Knaben 
umgeben, die Inſtrumente ſpielen. Die Figur Schubert's iſt 69“ hoch, das Relief ver 
Phantaſie 2 10* im Quadrat, die Seitenreliefs je 3° 10* breit und 2° 10“ hoch. 

Das Schubert- Denkmal ift ein für Wien epochemachendes Kunftwerf. Beinahe aus- 
nabmelos bleiben alle im Waffenmufeum verewigten Helvengejtalten weit hinter ver Schubert- 
Statue zurüd. Aber nicht bloß die Konception, auch die Durchbildung der Form, bie 
Fertigfeit und Feinheit in der Ausarbeitung jelbit des Heinjten Details muß rühmend her- 
vorgeboben werben. Kundmann ift Wiener von Geburt und gegenwärtig 34 Jahre alt. 
Seine erite Ausbildung erhielt er an der Alademie und zwar in Prof. Bauer’s Atelier, 
an deſſen Stelle er in den lekten Tagen in bie Alademie berufen wurde. Seine Vervoll- 
fommnung fand Kundmann bei Prof. Hähnel in Dresven. Dort führte er die früher in 
dieſer Zeitihrift publicirte lebensgroße Gruppe „Der barmberzige Samariter“ aus, die feinen 
Namen ſchnell bekannt machte und ihm den faiferlihen Hofpreis und das römifche Reife: 
ſtidendium eintrug Nah zweijährigem Aufenthalt in Rom (1865 — 67) fehrte er nad 
Wien zurüd, um jeine bedeutenden Aufträge auszuführen. 

Hauptwerfe des Künſtlers find, neben dem Schubert-Denkmal, die drei Statuen: Rudolf 
von Habsburg, Markgraf Yeopold von Babenberg und Prinz Eugen im f. k. Arſenale, und 
ein balchiſches Relief. Im neuefter Zeit hat Kundmann den Preis und damit auch bie 
Ausführung des für Pola beftimmten Zegettboff-Monumentes erhalten, vefjen 11 Fuß hohe 
Perträtfigur nebit ven vier kleineren allegoriihen Begleiterinnen in Bronze gegofjen werben 
fol. Aus Anlaß ver Entbüllung des Schubertvenfmald wurde ver Künftler vom Kaifer 
mit dem Ritterfreuze des Franz-Joſef⸗Ordens ausgezeichnet. 
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Es ijt nicht meine Aufgabe, bier auch die Feſtlichkeiten ausführlich zu fchilvern, welche 
der Männergefangverein am 15. und 16. Mai veranftaltete. Die Enthüllungsfeier hat 
ganz Wien mitbegangen. Im Feſtkonzert am Abend erlabten jih die geladenen Säfte an 
einer Auswahl Schubert'ſcher Meifterwerke, und bei ver dejtliedertafel am nächften Tage 
bereitete der Humor unferm Schubert eine ſchöne Huldigung. 


Franz Hottner. 
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Streifßzüge im Elfah. 
Von Alfred Woltmann. 
Mit Sluftrationen. 


11. 
Molsbeim — Nieder-Haslad. — Mauresmünfter. — Zabern. — Neuweiler. 


Ton Oberehnbeim fuhr ich eine Strecke wieder zurüd, nah Molsheim. Die große 
ſpätgothiſche Vfarrlirde, aus dem 16. Jahrhundert, bietet nicht viel Antereffe. Das fehr 
breite Mittelſchiff ift mit einem Netgewölbe bevedt, die Schäfte find bei einem zopfigen 
Umbau in doriſche Säulen verwandelt worden, und die ganz fürchterfichen modernen Glas: 
malereien, zu den jchlimmften ihrer Gattung gehörend, verunftalten nur den Raum. Defto 
merhvärdiger ift ein Profanbau aus dem Anfange des 16. Yahrhunverts: die Mek, 
d. b. das Fleiſchhaus, uriprünglih als Rathhaus errichtet. Die Mek fteht .von allen 
Seiten frei, eine Yangjeite gegen den Marktplatz gefehrt, eine Schmalfeite gegen bie 
Straße, die vom Thore berführt. Kommt man bier des Weges, fo hat man zunächft einen 
Bau mit bobem Giebel vor ſich, welcher ſich unten in drei niedrigen Rundbogenarfaden 
öffnet; über dieſen ziebt jich eine Balujtrade mit ſpätgothiſchem Maßwerk, auf ſchweren 
Kragfteinen mit Renaiflanceprofilirung, an der ganzen Schmalfeite unter den Fenftern 
des Obergeſchoſſes entlang, biegt um und läuft noch ein Stüdchen an der Hauptfront hin. 
Dies wiederholt fih an der entgegengefegten Ede ver langen Façade, und zu ihrer Mitte 
fteigt eine große doppelarmige Freitreppe mit ähnlich verzierter Baluftrade zum Hauptge- 
ſchoöß empor. Auf dem Podeſt, in welchem vie beiden Arme fich vereinigen, wächft, von 
zwei furzen Pilaftern mit ioniſchem Kapitäl getragen, ein Thurm in die Höhe. Hier fteht 
an der Uhr die Jahreszahl 1607, aber fie bezieht fih mur auf den zopfigen Aufiag des 
Thurmes, der Bau jelbft ift weit älter; nur in wenigen Formen, in ven Kragfteinen mit ihrer 
Blattwerfverzierung und in der Anwendung des Rundbogens dringt die Renaiffance durch, 
mwäbrend im Uebrigen, in dem Mafwerf, in dem Profil der Fenfterfreuze und Fenfter- 
umrabmungen, wie gewöhnlih im Elſaß, nod immer die Gothif fortlebt. An dem Giebel 
der Schmaljeite, der von Pilaftern gegliedert wird, befanden fich früher offenbar Wanp- 
aemälde aus ber römiihen Sage, aber nur Fragmente der Inichriften: LVCRET... 
ROMA .. und MARCVS (zu ergänzen CVRTIVS) find nod zu fehen. . 

Auf der Bahn fuhr ih nah Mukig, dann fonnte ih noch eine Strede ven nad 
Schirmedc führenden Poſtomnibus benugen und begann hiernach die Wanderung zu Fuß in 
vas Datlaher Thal. Wenn man den Ort Nieder-Haslad betritt und ſich der großen 
gotbiihen Kirche nähert, jo fällt zunächſt ein bemaltes Steinbild des h. Florentius auf, 
das zwiſchen gewundenen Säulen mit Würfelfapitälen ftebt. Das Ganze ift von einer 
Zopfeinfaffung umfhloffen und zeigt vie Unterfcrift: 

ANNO: 1315 
RENOV.1790 
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Doc der Herfteller fann die erjte Jahreszahl faum richtig gelefen haben, denn das Bildwerf 
gehört noch der romanijchen Periode an. Florentius, fpäter (um 675) Biſchof von Straß: 
burg, war der Gründer des Drtes, indem er bier eine DBenediftinerabtei anlegte. Die 
Kirche, um 1274 an Stelle einer baufälligen romaniichen begonnen, wurde ihm geweiht; 
Conrad von Lichtenberg, Biſchof von Straßburg, forderte die Gläubigen feiner Diöcefe 
zur Beiſteuer auf, aber ſchon 1287 wurde bei einem Brande nur der Chorichluß gerettet, 
und dann bis 1294 zuerſt der Langchor wieder aufgebaut. Conrad und feine Nachfolger 
juchten wiederholt den Bau durch Ablakbriefe zu fördern, aber jelbjt 1385 war er noch 
nicht vollendet *). Ein Grabftein auf dem Friedhofe hat eine Injchrift aufbewahrt, welche 
auf den Baumeilter hinweiſt: 

Anno Dmi MCCCXXX nonis decembris obit...... magister operis huius 

ecelesie, filius Erwini magistri quondam operis ecelesie Argentinensis. 

Für den Namen, über den man bei Berfertigung des offenbar gleichzeitigen Grab— 
jteins ſchon unficher war, ift eine Lücke gelaflen, aber wir wiljen aus anderer Quelle, daß der 
große Erwin von Steinbach, der Erbauer ver Straßburger Münfterfagade, zwei Söhne, 
beide ebenfalls Erwin genannt, befeffen. Ob ver Meifter der Haslacher Kirche mit einem 
von dieſen identisch, ob er ein dritter Sohn Erwin’s ift, bleibt noch zweifelhaft. **) 

Da der Bau des abgelegenen Denfmals fich fo lange hinfchleppte, war es erſt einer 
vor wenigen Jahren unternommenen Neftauration vorbehalten, deren Leitung won der 
franzöfischen Regierung in die Hand des befannten Elſäßer Architekten Boeswilwaldt gelegt 
worden, das Aeufere in Stand zu ſetzen. Erſt aus unſrer Zeit dativen die Aufjüte der 
Strebepfeiler, erjt jet wurde das begonnene dritte Stodwerf von dem quabraten Unterbau 
des Thurmes zu Ende gebracht, während darauf verzichtet ift, ihm auch Achte und Helm 
aufzufegen. Diefer Thurm erhebt fih vor dem Meittelfchiff in deſſen ganzer Breite; das 
unterste Stockwerk enthält das jchlanfe Portal, deffen Tympanon und Wandungen in Reliefs 
und Statuen das Yeben des h. Florentius erzählen; das zweite Geſchoß ijt durch ein 
Radfenſter, das dritte durch zwei hohe Blenden gegliedert. Dies wird vorn durch zwei 
Treppenthürmchen überragt, von denen eins von unten her begjunt, das andere in ber 
Höhe des zweiten Stodwerfes ausgekragt ilt. 

Das Langhaus bejteht aus einem unter dem Thurme gelegenen fechstheiligen Doppel: 
joch, deſſen Halbirungsrippe in ver Are der Kirche Liegt, und aus vier im einfachen 
Kreuzgewölbe übervedten Jochen. Am Ende des Doppeljohs öffnete ſich urjprünglich die 
auf drei Bogen ruhende Empore, die jett um die Hälfte ihrer Ausdehnung zurüdgerüdt 
ist. Mag auch ein Sohn des berühmten Erwin hier gewaltet haben, jo ift ver Bau doch 
nicht unbedingt diefer großen Schule würdig; man fieht, wie fchnell in der Gothif des 
14. Jahrhunderts fich die ſchematiſche Trodenheit an die höchjte Blüthe des Stils reiht. 
Die Schäfte des Länghaufes bejtehen bloß aus einem fchräg geftellten Quadrat, deſſen Eden 
abgejchnitten find, und erjt in Arkadenhöhe entwideln ſich aus ihnen Dienjte von jcharfer 
Profilirung, durch weiche Hohlfehlen verbunden, ohne Kapitäl; nur das jtärfere Pfeilerpaar 
unter dem Thurme zeigt nach dem Mittelichiff won unten an vorgelegte Dienfte. Sonft 
ift die Architeftur einfach, die Naumverhältniffe find glüdlich, vie vreitheiligen Ober— 


*) Bulletin ete. I. (1857). — Spach, Lettres sur les archives, 20. lettre. 

**) Schneegans, in der Revue d’Alsace, L’epitaphe d’Erwin de Steinbach. — I. Seeberg, Die 
under von Prag, Dombaumeifter um 1440, und der Straßburger Münfterbau. Yeipzig, 1571. — Abs 
bildung in Adler’s Auffag „Das Münfter zu Straßburg“, Deutſche Bauzeitung 1870, wo aber in bie 
Inſchrift der Name Winhing eingefügt if. Wenn auch einer von Erwins Söhnen urkundlich jo genannt 
wird, fo ift doch diefe Form nur eine Abkürzung des Namens Erwin. 
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lichtieniter, die als Blenven unmittelbar über den Arkaden beginnen, zeigen edles Maß— 
wert und in den Seiteniciffen, im denen jich über einer jchöngebilpeten Arcatur 
Fenſter von erbeblider Größe entfalten, erregen die faft durchgängig wohl erhaltenen 
präctigen Glasmalereien Bewunderung. Man nimmt wahr, daß diejes abgelegene Denkmal 
im Verbältniß wenia Stürme durchzumachen batte. Der Charafter der Bilder weift auf 
die erite Dälfte des 15. Yabrbunderts bin, und trog allen figürlichen Reichthums waltet 
das delorative Prinzip ftilvoll in ibnen vor. Die Geſchichte Chrifti, der heiligen Bungfrau, 
der Apoitel und ibrer Marturien wird ausführlich erzäblt, ein ganzes Fenſter ift ber 
Geſchichte Johannes des Täufers, ein anderes der Yegende des b. Florentius gewidmet, 
ein drittes entbält die gefrönten, ſitzenden Geftalten 
der Tugenden, die niedergeworfenen Yafter zu ihren 
Füßen. Der ausgedehnte, nach deutſchem Prinzip 
obne Umgang angelegte Chor, der früheſte Theil der 
Kirche, der nad dem dritten Doch ſchmäler wird 
und fünffeitig ſchließt, ift ebenfalls einfach in den 
Formen. Theils einzelne runde Dienfte, theils Grup- 
pen von ſolchen, durch Hohlfehlen verbunden, wachjen 
zum Gewölbe empor und werben durch Kapitäle ab- 
geichloffen, die im öftlihen Theile mit Laubwerf 
geſchmückt, im Vorchor unverziert find. Die Gemälde 
der zweitheiligen Chorfenfter mit ſchönen Heiligen- 
geftalten find ftarf reftaurirt. Südlich lehnt fih an 
den Vorchor eine in zwei Theile gefchievene Kapelle; 
eine Treppe mit aanz ſpätgothiſchem Maßwerk am 
Geländer führt aus dem erften Raume zu dem runden 
Treppentbürmchen, das aus ihm herauswächft, in bie 
Höhe. Das heilige Grab, in einer der Nifchen 
zwiichen den Gtrebepfeilern, ift eine Arbeit ohne 
großen Werth aus dem Schluffe des 15. Jahrhunderts. 
Den Anbau auf der entgegengefekten Seite, ber öſt— 
lih eine niedrige offene Halle mit Seiteneingang zum 
Chor enthält, habe ich im Innern nicht gefehen. Der 
Giebel des Yangbaufes wird öftlich pur ein Thürm- 
Grünbeih von Nice: Bastel hen von jeltener Zierlichkeit gekrönt *). 

In unmittelbarer Nähe von Haslach liegt eine 
der großartigiten Eliäfler Gebirgspartien, die Schlucht von Nieved mit dem Wafferfall, der 
an ihrem Zielpunfte nieverraujcht, und dem Thurme, ver von hoben Felſen herabichaut, als 
einziger Ueberreſt ver ftolzen Burg, von welder vie Sage fo viel erzählt. Es war ein ein— 
ſamer Weg, ver fteil vurd die Waldungen bergan führte; erft am Forjthaufe auf der Höhe, 
wo Erfriihungen zu baben find, traf ich wieder Menjchen an. Ein Knabe führte mich von 
bier jo weit durch ven Wald, daß ich den Weg nicht mehr verfehlen konnte. Am Ausgange 
eines engen Thales langt man in dem freundlichen Heinen Baveorte Wangenburg an. 
Eine Strede weiter, in Birkenwald, erbebt fih ein Renaiflancefhloß mit ftarfen runden 
Tbürmen, einem großen Altan und zwei reih verzierten Portalen, von benen eins bie 
Jabrzabl 1562 trägt. Als der lange Sommertag gerade zu Ende war, fam ih in dem 





") Der bier mitgetheilte Grundriß iſt, ohne genaue Meſſung, nur flüchtig flizzirt. 
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Städtchen Mauresmünfter an, deſſen große Kirche in der Dämmerung als gewaltige 
Maſſe valag. 

Der Fagadenbau ift durch gute Publikationen befannt *), aber der Eindruck ift dennoch 
ein überrajchender, die höchjt bedeutenden Dimenfionen üben ihre Wirkung, und der rotbe 
Sanpdjtein, in welchem ver Bau errichtet ift, trägt dazu bei, den jtrengen, mächtigen Eindruck 
zu fteigern. Niedrigere Gebäuve, zum früheren Klofter gehörig, lehnen fich unmittelbar 
an die Kirche und bilden eine geſchloſſene Gaſſe, welche nach der Front hinführt. Maures- 
münfter war die ültefte Abtei im Elſaß; um 590 gründete bier der h. Yeobard eine 
Einfiedelei, aber erſt der fünfte 
Abt Sankt Maurus wurde Anfang 
des 8. Jahrhunderts der eigent- 
liche Gründer des Kloſters, dem 
er auch den Namen gab. Nun 
; wurde die Benediftinerabtei mit 
den irischen Mönchen ein Sit 
der Kultur in diefen wilden Ge- 
genden am Fuße des Gebirges, 
ihr Ölanz ftieg mehr und mehr, 
ihr Landbeſitz nahm zu. Im erſten 
Viertel des 12. Jahrhunderts, als 
unter dem Abt Richvinus das 
Tochterflofter Sinvelsberg gegrün— 
det wurde, jtand die Abtei in 
höchſter Blüthe. Etwa um bie 
jelbe Zeit oder bald nachher muf 
der Bau des Wefttheils begonnen 
„ worden fein. Im Einzelnen fin- 
, den wir diefelben Formen wieder, 
welche wir bereit in Nosheim 
| und auf dem Dpilienberg fennen 
gelernt. Das Motiv des Ganzen 
aber ift ein höchſt eigenthümliches: 

eine Borhalle zwiichen zwei klei— 

: MM neren Seitenthürmen, welche ein 

Rice in Mauresminfter, Mofas  zuvücitehenber ftärferer 
Mittelthurm überragt. Eine jolche 

Anlage kommt freilich mehrmals im Elſaß vor, an St. Fides zu Schlettſtadt umd bei 
der Kirche zu Gebweiler, aber doch nicht in ſolcher Großartigfeit wie hier. Das untere 
Stodwerf, die Halle von drei Bögen, deren mittelfter die beiden andern überragt, ift 
von beveutender Höhe. Das untere Stodwerf des Thurmes und das zweite Stockwerk 
des ganzen Baues werden durch Reihen von Lifenen gegliedert, welche die aufjtrebende 
Richtung Fräftig amdeuten. Zwifchen ihnen ab und zu reich verzierte fleine Fenſter, 
bie und da auch eingefügte Platten mit phantaftiichen Bilowerfen, Yöwen, Ungeheuern, 
welche an die Skulpturen von Rosheim erinnern. Eine ähnliche Phantaftif zeigt ſich auch 
an den Kragfteinen, auf welchen die Rundbogenfriefe an viefer Facave ruhen. Der Giebel 
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*) Gailhabaud, Monuments anciens et modernes, IV. — Förſter, Deukmale, Bd. IX. 
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vor dem Meitteltburme fteiat ziemlich Mad an. Etwas böber beginnen die kleineren Giebel, 
welche ſich vor den Achtecken ver Seitentbürme erbeben. Von großer Schönheit find bie 
beiven freiitebenden Säulen der unteren Dalle, welde denen im Inneren von St. Peter 
und Baul zu NRosbeim entiprechen, aber beveutend jchlanker find. Ueber einer Baſis mit 
Edblättern erbebt ſich ein reich verzierter Schaft, das Kapitäl ift aus vier Würfelfnäufen 
tombinirt, und dieſe, der Abacus, die Schräge, die Dedplatte find ganz mit trefflich. gear- 
beitetem Blattwerk bededt. Gin reiches Portal mit Halbjäulen von ähnlicher Bildung 
fübrt aus der Vorballe in das Innere. 

Von diefem gebört nur das weitlide Duadrat des Meittelfchiffes und die beiden 
auadraten Seitenräume, überwölbt in Kreuzgewölben obne Rippen, zu dem vomanifchen 
Pau. Der Mittelraum, den rechts und linfs zwei Arkaden mit einer Zwifchenfäule, ge 
bildet wie diejenigen der Vorballe, bearenzen, war urſprünglich höher; jetzt ift eine Empore 
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Zwei Frenfter von ber Kirche zu Maureömünfter. 


eingebaut. Die Kirche jelbit, von bedeutender Ausdehnung, ift in edlem gotbiihem Stil 
sebalten, die Pfeiler zeigen noch edige Gliederung bei gut gebildeten Yaubfapitälen, und 
im Querbaus tauden ſogar Reminifcenzen der romaniichen Blattwerfbehandlung auf. Aber 
die Fenſter der Seitenſchiffe haben eine jpätere Umgeſtaltung erlitten, und ber Chor, be 
deutend breiter als das Schiff, ift ein gothiſches Erperiment des vorigen Jahrhunderte. 
Leider ift das Innere im feiner ganzen Ausdehnung weiß übertündt, was um jo empfindlicher 
wirft, al& das Auge des Cintretenden eben auf der Façade in der gefunden Kraft ihrer 
Farbe gerubt bat. 

Es war fein großer Umweg, bei der Wanderung nah Zabern ven Abjteher nad 
dem boben Barr zu maden. Zur Linken bleibt eine andere Ruine liegen, ver Öreifen- 
ftein, mit jeinem hohen Thurme auf fteiler Höhe, und durch ven Wald jchreitet man zu 
den Burgtrümmern des boben Barr empor, bei welchem die Ruinen der Vorzeit feit 
zuſammengewachſen find mit dem Werfe ver Natur, mit den einzelnen fchroffen Felſen, 
auf denen fie liegen. Im Zahre 1170 wurde die Burg durch Rudolph, Biſchof von 
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Straßburg, gegründet. Aus der erſten Bauzeit ift noch die Kapelle übrig, die außen 
Pifenen und Rundbogenfrieſe zeigt, ſowie auch ein jchlanfes Portal, nur von und: 
jtäben gegliedert. Bon diejer Stelle blidt man einerjeits in die tiefen Schluchten 
zwifchen hohem Waldgebirge hinab, durch welche die Bahn nad Lützelburg fich binzieht, 
andererſeits hat man die heitere, freie Ebene mit dem freundlichen Stäptchen zu feinen 
Füßen. 

Zabern nimmt fich immer malerifch aus, mag man num von der Höhe herab, over 
mag man auf der Bahn von Straßburg herkommen. Da erhebt ſich dann hinter dem 
Flüßchen Zorn und hinter dem Rhein-Marne-Kanal und feinem Hafen das prächtige 
Schloß in rothem Sanpftein, deſſen jtolze Front das Grün des Schloßgartens überragt. 
Es wurde 1670 durch Franz Egon, Biſchof von Fürftenberg, begonnen, feitvem aber 
mehrfah im Bau unterbrochen und durch Feuersbrünſte verheert. Erft im 18. Jahrhundert 
fam diefer Prachtbau im Stile Yudwig’s XIV. zu Ende, aber im Jahre 1779 litt er in 
hohem Maße durch eine neue Feuersbrunſt. Der Kardinal von Rohan, der Held der be: 
fannten Halsbandgejchichte, begann den Wiederaufbau, bei welchem er fich angeblih Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kafjel zum Muſter nahm; aber fein Prozeß, feine Gefangenichaft, dann 
der Ausbruch der Revolution liefen feine Pläne in Stoden gerathen, und erſt unter 
Napoleon III. wurde die Heritellung des Schloßes beenvigt; der Daupttheil der gegen vie 
Stadt gerichteten Façade ſtammt erjt aus dieſer Zeit. Das alte bifhöflihe Schloß, nicht 
weit davon gelegen, ſpätgothiſch und Nenaiffance, it nicht beveutend. Die Kapelle enthält 
jet das Muſeum, welches an galliich-römifchen Alterthümern reich ift. An einem Treppen: 
thurm fällt das ſchöne Nenaifjanceportal auf, und die einzelnen Theile des Baues bilden 
eine ganz hübjche Gruppe mit der Pfarrfirhe, die vor ihnen liegt. Ihr Weſtthurm iſt 
unbedeutend romaniſch, das Schiff, jpätgothifh, mit Netgemwölben, hat nur nördlich ein 
Seitenjchiff mit polyaonem Abſchluß. Der Hauptchor, mit edlem Kreuzgewölbe, iſt älter. 
Innen find ein paar unbedeutende Paſſionsbilder und einige jpäte Glasmalereien zu jehen. 
Sonjt fallen in dem belebten, ächt deutſch ausfehenden Städtchen, das den Abhang empor 
gebaut ift, noch ein paar hübſche Fachwerkhäuſer auf, unter welchen das Haus des Dr. Yevis 
befonders originell ift. Im der Mitte ver fchmalen, mit einem Giebel gefrönten Front 
Ipringt ein Erfer in Gejtalt eines gleichjchenfeligen Dreiedes heraus, von einer römiſch— 
doriſchen Säule getragen. Das Schnigwerf der Balken ift ſchon ziemlich barod, aber die 
Hausthüre iſt noch im Efelsrüden geſchloſſen — ein Beilpiel, wie lange hier die gothiichen 
Motive nachwirken, denn zwei Mal, unter dem Erfer und über der Thüre jteht, vie 
Jahreszahl 1605. 

Bon Zabern machte ich den Ausflug nah Neuweiler, auf dem Dinwege zu Fuß 
und mit einem Abjtecher nah Sanct Johann (Saint-Jean-des-choux), auf angenehmen 
Fußwegen längs der Bergabhänge. Die Kirhe, 1127 geweiht, zeigt für diefe Zeit. fchwere 
und unentwidelte Formen, fie ift eine dreifchiffige Pfeilerbafilifa, in allen Theilen gemwölbt, 
in den Geitenjchiffen ohne Rippen, in den annähernd quadraten Doppeljiochen des 
Mitteljchiffes mit Rippen, die höchſt ichwerfällig profilirt find. Die Façade mit vor- 
gelegtem Thurme ift eine Erneuerung aus dem 17. Jahrhundert. Neuweiler fpannt fchon 
von weiten die Erwartungen durch die Thürme in vothem Sandftein, welche das Städtchen 
überragen. Wenn man fich der großen Stiftsfirche St. Peter und Paul nähert, die erft 
neuerdings von Boeswilwaldt rejtaurirt worden it, jo erblidt man vie Thätigfeit fehr 
verfchiedener Zeiten auf das veutlichite ausgeprägt. Der weſtliche Façadenbau zeigt bie 
jteif antififirenden Formen ver Zeit Ludwig's XVL, die Kirche jelbit ven Uebergangsjtil 


und theilweife Formen der frühen Gothif, und öjtlih jtößt noch ein älterer Bau, vie 
37* 
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Doppeltapelle St. Sebajtian au.“) In beiden Geſchoſſen ift fie dreiſchiffig und fchließt öftlich 
mit drei Apfiden; die unteren Kreuggewölbe, obne Rippen, werden von drei Säulenpaaren 
und entiprecbenden Halbjäulen an den Wänden getragen. Das obere Stockwerk ift als 
eine in allen drei Schiffen flachgededte Säulenbafilifa, mit erhöhtem Mittelfchiff, behandelt. 
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St. Peter und Paul. Grunbeik. 


Halbiäulen an den Wänden fehlen bier. Die ſchlichte Würfelform ver Kapitäle, bie 
attiihe Bafis ohne Edblätter bei den unteren Säulen zeigt, wie Yüble mit Recht hervor- 


gebeben, mit der berühmten Kirche zu Dttmarsheim im oberen Elia Verwandtſchaft, und 
es ſcheint aus dieſen Formen bervorzugehen, daß dies Heine Denkmal, welches von 


*) Viollet-le-Duc, Diet. Bb. II, Artifel „Chapelle*, mit Zeichnungen. — Aufnahme, in Gemeinſchaft 
mit der Stiftefirdie, in ben Archives de la comm. des monuments historiques. 
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franzöfifchen Forjchern jehr früh datirt zu werven pflegt und ſelbſt von Viollet-le-Duc in 
das 10. Jahrhundert gefetst wird, doch erjt dem 11. Jahrhundert angehört. Oben fommt, 
bei fonjt ähnlichen Bildungen, alterthümlich-phantaftiiche Drnamentif an den Würfel: 
fapitälen vor. 

An die Weftjeite der Kapelle ſtößt nun der Chor der Stiftskirche, aber in eigenthümlich 
ſchräger Richtung an. Er ift rechtedig, gerade gefchlojjen. In ihm und in dem Querhauſe, 
aus deſſen beiden Armen noch je eine Fleinere, ziemlich quadrate Kapelle öftlich heraustritt, 
berrfcht der Uebergangsſtil; die Bauzeit ift wohl der Anfang des 13. Jahrhunderts. 
Während die Fenfter noch rundbogig jchließen, herrfcht in den Rippengewölben fchon ver 
Spitbogen bor. Diejer Bauzeit gehört auch noch das erjte Doppeljoh des Yanghaufes 
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St. Peter und Paul. Querſchnitt. 
an, dejjen Arkaden den Spitbogen zeigen und auf einem fchlichten achtedigen Mittelpfeiler 
ruhen. Von da an aber geht der urjprüngliche Stil nur in den Seitenfhiffen weiter, 
im Mittelfchiff gelangt die frühe Gothif, in Formen, die auch wohl noch ver erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören, zum Siege. Die Kapitälhöhe bleibt dieſelbe, aber 
die Arkaden jteigen in höheren Spitbogen an, die quadraten Doppeljohe werden durch 
eine Mittelrippe in jechstheilige verwandelt ; der Wechſel zwifhen Haupt- und Nebenpfeilern 
bleibt, aber die Bildung ift eine andere, nicht mehr aus edigen Formen ijt fie entwidelt, 
fondern ſie befteht aus einem runden Säulenjchaft, der bei jenen ftärfer, bei diefen jchlanfer 
ift, und an welchen fich jedesmal vier Dienjte anlehnen. Die Kapitäle find hier bereits 
mit gothiſchem Blattwerf geziert und unter ven Scheidbögen durch ftreng gegliederte Ded- 
platten abgejchloffen, von welchen Diente zur Wölbung emporfteigen. Die jpigbogigen 
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Oberfeniter baben noch fein Mafwerf. Bei der Seitenanfiht erinnert die Oftpartie von 
St. Peter und Paul bereits an die Südfacade des Straßburger Querbhaufes, nur daß die 
Normen noch jtrenger find. in gedrumgener vieredigner Thurm mit Rhombendach erhebt 
fih über der Vierung. Das zum Querbaufe führende Portal ift bei fonft romanifcher 
Gliederung ſpitzbogig, aber oben folgt auf zwei Fenfter, die im Halbkreis ſchließen, ein 
ſtattliches Radfenſter, deſſen Speichen aus Säulen bejtehen, und während am Yanahaufe 
dann der fchlichte Bau mit romanischen Fenſtern und oberem NRundbogenfries bald durch 
die gothiſche Fortſetzung mit ihren Strebepfeilern unterbrochen wird, ift unten am Seiten: 
ichiff der romanische Stil noch immer feitgebalten, nur eleganter behandelt, das Rund— 
bogenportal, von bedeutender Breite und mit Skulpturſchmuck, ift durch ſchlanke Ringfäulen 
gegliedert, und Säulen von gleicher Form wiederholen fich beiderfeits, um den großen 
Blendbogen aufzunehmen, welcher jedesmal das zumächit gelegene Fenſter einrahmt. 
Zumäcit dem ſüdlichen Querhausarm liegt noch ein Ueberreft des alten Klofters, der gewölbte 
ſpätromaniſche Rapiteljaal. 

Nicht weit davon und etwas höher liegt die ehemalige Collegiatkirche St. Adelphi, 
jetzt der proteſtantiſchen Gemeinde zugehörig. Unſtreitig iſt ſie unter Einfluß der Stifts— 
firbe gebaut, aber deren gedrungene Kraft und charaktervolle Strenge in der Einzel— 
aliederung ift bier übertrieben und geht mitunter in das Derbe und Plumpe über. Das 
Aeußere wirkt ftattlih mit dem kühnen Vierungsthurm, den ein achtediger Helm befrönt, 
und den beiden runden Treppenthürmen an der Façade, welche durch ein ſchönes Portal 
und ein Radfenſter gegliedert it. Im Inneren herrſcht der Spitbogen in Gewölben und 
Arkaden, alle Glieder aber, die Pfeiler, die Vorlagen, die Rippen jind von großer 
Schwerfälligkeit. Die Kirche befteht nur noh aus Yanghaus und Querhaus; ein gothifcher 
Chor, welder in ven Yithographien des Schweighäufer’fchen Werkes noh als Ruine zu 
jeben, ijt jeitvem ganz abgebrochen worden. 

Die ächt deutihe Baugefinnung des Elſaß hat Lübke mehrfach auf das nachdrücklichſte 
bervorgeboben. Gerade in ſolchen Schöpfungen des Uebergangftiles prägt fie fich deutlich 
aus. Manden Elementen ver Gothif, die vom Nachbarlande her eindringt, fann man 
fib nicht verichliefen, aber lange hält man noch das Wejfentlihe des überfommenen 
beimatliben Stils feit, und ein jtreng fonftruftiver Geift hat, im Gegenjaß zu dem 
Streben nach maleriiher Wirfung am Niederrhein, hier das Uebergewicht. 





Die Künftler von Haarlem. 
III. 
Mit zwei Nadirungen. 


Noch vor der Mitte des 17. Jahrhunderts erleidet die Yandjchaftsmalerei in 
Haarlem und von dort aus auch an ven übrigen Kunftjtätten Hollands eine wefentliche 
Veränderung. Sie entwidelt fich gleichzeitig und unter dem Einfluffe der neuen Nichtung, 
welche durch Nembrandt in der holländiichen Kunſt — zumeift und zumächjt in ver 
Hiftorienmalerei und im Genre — zur Herrfchaft gelangt, und welche für Holland die 
Zeit der höchjten Kunftblüthe bezeichnet. Hatten die älteren Meifter einfach das Charak— 
teriftiiche, die volle Individualität zu geben gejucht, jo jtrebt Rembrandt in erjter Yinie 
nach dem Ausdrucke des inneren Yebens, des Gemithslebens; und hatten jene Künſtler 
jih vornehmlich des Kolorits und des Tons als malerifcher Mittel bedient, jo erreicht 
Rembrandt fein Ziel vor Allem durch die Beleuchtung, durch fein eigenthümliches 
Helldunfel. 

Diejelben charafteriftiichen Merkmale unterjcheiden im Wefentlichen auch die ältere umd 
die neue Richtung ver Yanpichaftsmalerei in Holland. Jene Klaſſe von Künftlern, die 
wir bisher fennen gelernt haben, ftrebte vor allem nach treuer Charafteriftif ihres Hei- 
matslandes, nach dem „Ausdrud des Volfsgeijtes in den landfchaftlichen Formen“, wie 
es Schnaaje nennt.*) Sie geben das Individuelle jelbft auf Koften ver Schönheit; vie 
hervorragenditen Gigenthümlichfeiten der holländischen Landichaft in Form, in Farbe und 
Beleuchtung ſchildern fie in ihren großen, allgemeinen Zügen; und die bunten Scenen des 
Volkslebens, mit denen jie ihre Bilder zu jtaffiren pflegen, tragen noch zur jchärferen 
Ausprägung des landichaftlihen Charakters bei. Wejentlich verſchieden davon ift das 
Streben der jüngeren Yandfchafterichule, die jich zuerjt in Haarlem ausbildet, die in einem 
Haarlemer Maler, in Jakob Ruisdael ihren höchiten, ſelbſtbewußten Ausdruck findet. 
Auch dieſe Künftler legen freilich in der Regel die Motive ihrer Heimat ihren Gemälden 
zu Grunde, aber ohne ihnen etwas von dem Charakter einer Vedute zu lafjen. Vielmehr 
wählen fie individuelle Formen, die auch zugleich ſchön find; fie betonen und charakterifiren 
die einzelnen Theile ver Yandjchaft jchärfer und verjtehen es, zugleich das Seelenleben ver 
Natur zu jchildern, die Stimmung wiederzugeben, welche die Landfchaft unter der Ein- 
wirkung der Beleuchtung und der Temperamente in dem Befchauer hervorruft. In ähn- 
liher Weife wie Claude Lorrain mehr die Schönheit der ſüdlichen Natur als jchöne 
italieniſche Landſchaften jchilvert, haben dieſe hollänvifchen Künftler aus ven Motiven 
ihrer Heimat die eigentlichen Schönheiten ver norvifchen Natur in fünftlerifche Form zu 
bringen gewußt. Daher jehen wir auch das Volfsleben aus ihren Landfchaften ver- 
ſchwinden, die Natur in ihrer Cinfamfeit, in ihrer eigenen äjfthetiihen und malerijchen 
Bedeutung dargeftellt. — Mit ver Auffafjung geht eine entjprechende Veränderung der 
Behandlung Hand in Hand: es macht ſich eine fleißigere, fchärfere Durchbildung des 





*) Niederländifche Briefe. S. 33 fi. 
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Details geltend, eine kräftigere, mebr natuvaliftifche Färbung, eine reichere von den Ger 
jegen des Helldunfeld beberrichte Beleuchtung. 

Natürlih tritt auch bier diefe Veränderung nicht unvorbereitet ein. Mehrere ber 
jüngeren Künftler jteben mit ibren Jugendwerken noch wejentlih innerhalb ver früheren 
Richtung, während verſchiedene jener älteren Yandichafter, wie Elſevier, de Hulft und 
namentlib Dad van Ruisdael, ſich der modernen Auffaſſung häufig ſchon jehr nähern. 

Die bervorragende Stellung, welde Dalob Ruisdael unter den Yandfchaftern diefer 
Richtung einnimmt, bat in Bezug auf die Beurtbeilung derfelben, auf ihr Verhältniß zu 
den größeren Zeitgenofien, zu der nabeliegenden Annahme verleitet, in ihnen Schüler oder 
doch wenigſtens Nachahmer Ruisdael's zu erbliden. Für die größere Zahl verjelben ift 
dies jedenfalls irrthümlich: unter den fogenannten Nachahmern lernen wir verfchiedene 
nob als Vorgänger Ruisdael’s kennen, andere als Zeitgenoffen mit ähnlicher Auffaffung und 
verwandtem Streben. Freilich werden wir deshalb doch für die meijten einen größeren 
oder geringeren Einfluß des genialeren Iakob Ruisdael auf ihre fpätere Entwicklung nicht 
läugnen fönnen. Ihn ſchicken wir daher wohl am paffendften voran, da in ihm das 
Streben ver Zeit gipfelt, da er nah Waagen’s Ausipruce (Handbuch Il, 209) „unbedingt 
von allen bolländiicen, ja von allen Yandicaftsmalern überhaupt der größte iſt.“ Für 
jeine Charafteriftif, für jeine lünſtleriſche Entwidlung fann ich auf venjelben Schriftfteller 
verweijen. Yeider erbalten wir durch van der Willigen nur wenige neue biographifche No- 
tijen über den großen Künſtler; aber freilich einige fehr wichtige *). 

Jalob Ruisdael war nicht der Bruder von Salomon, wie man allgemein angiebt, 
ſondern jein Neffe; er war der Sohn von ad Ruisdael, den wir bereits kennen lernten. 
Wir erfabren dies durch die Daarlemer Urkunde vom Jahre 1668, durch weldhe Jſack 
Ruisdael jein aefammtes Mobiliarvermögen feinem Sohne Jakob zu Amfterdam cedirt zur 
Sicherung der Geldforverungen, welcher viefer an ihn hatte — wohl ein Mittel, wodurch 
der Sobn dem verarmten Vater zu Hilfe zu fommen fuchte. Zugleich fehen wir aus dem 
Dolumente, daß Jalob bereits 1668 in Amfterdam anfäffig war. In Haarlem war er, 
nah d. d. Vinne's Angabe, im Jahre 1648 in die Gilde eingetreten. Im Jahre 
1668 wird ein Jakob Ruisdael, damals auf dem Haarlemerdyk wohnend, als Zeuge bei 
der Doczeit Meindert Hobbema’s zu Amjfterdam erwähnt — höchſt wahrjcheinlich doch 
unjer Meiſter. Gleih in der folgenden Urkunde erjcheint die Lage des Künftlers in 
trauriger Weije verändert: feine vrienden — fo nannten fi unter einander die Men- 
noniten, zu denen bie Familie Ruispael gehörte — bitten für Jalob Ruiédael ven 
Magiftrat von Haarlem um einen Plat im aalmoezeniershuis zu Haarlem auf ihre 


*) Bon ben beiden Rabirungen, welche biefem Aufiage beigegeben find, reprobucirt bie meifterhafte 
Arbeit B. Unger’s eines der berübmteften Bilder des Jalob Ruiebael, den „Waflerfall” in der Kafleler 
Galerie (Rr. 567). Das Bild verdient in der That jeinen Ruf, denn es vereinigt alle eigenthümlichen 
Dorjüge diefer Motive des Künftlere: Reichthum unb Abel der Kompofition, Feinheit des Hellpuntele, 
Babrbeit und Lebendigkeit im bem niederſtürzenden Waflermafien bes wilden Walbfiromes und ergreifenbe 
Porfie der einiamen, frembartigen Natur. Letztere ift eine durchaue eigene Schöpfung ber Phantafie bes 
Meftere — wie faft alle jeine BWafjerfälle — und fiebt allerdings an ſcharfer und feiner Wiedergabe ber 
Birfligleit den einfahen Motiven aus jeiner bolänbiihen Heimat nah, entihäbigt aber bafür burd bie 
Grofartigleit der Erfindung und bie gebeimnigvolle Magie ber Stimmung. — Das zweite, von L. Fiſcher 
in der Größe bes Originals rabirte Blatt ftellt eine Mondlandſchaft im Befige bes Herrn 3. Ritter v. Lipp- 
mann im Bien dar, welche bie Bezeichnung: J. Ruysdael 1648 trägt. Das Licht bes über bewaldeten 
Döben aufgebenden Mondes miiht fih mit ber verlöfhenden Dämmerung. Die Laupfhaft ſelbſt Liegt 
theilmeiie im tiefem Schatten, aus bem fi grüne Wieſen und ein das Monblicht ſpiegelnder Waſſertümpel 
bervorheben. Die Durhführung ift trotz ber Heinen Dimenfionen eine ſehr kräftige und entſpricht ber 
Epode, in ber bas Bild, ber Datirung nad, feine Entftehung gefunden bat. 
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Koſten, und dies wird ihnen durch ein Nejeript vom 28. Oftober 1681 bewilligt. Ruisdael 
icheint dies Anerbieten angenommen zu haben, venn wir finden ihn faum ein halbes Jahr 
darauf wieder in Haarlem erwähnt, und zwar im Todtenregijter der Hauptkirche, wo 
unter dem 14. März 1682 die „Deffnung einer Gruft für Jakob Ruisdael im füpdlichen 
Umgang Nr. 177. Koften 4 fl.“ vermerkt iſt. Alſo ein Armenbegräbniß! Ein Ende ähn- 
ih dem des Frans Hals; aber dieſen traf e8 als hochbetagten Greis, Nuispael dagegen 
im kräftigen Mannesalter, im Alter von etwa 56 Jahren. War er an Körper und Geift 
gebrochen? Jene elegiſche, zuweilen jelbjt düſtere Poefie, die feinen Gemälden jo eigen 
thümlich ift, daß man jie das jicherfte Kennzeichen verjelben nennen fünnte, hatte jie ihren 
Urfprung in dem bitteren Kummer eines mißgünſtigen Gejchides? Darauf deutet wohl 
Houbrafen’8 nüchterne Bemerkung (II. 66): „egter heb ik niet konnen bemerken 
dat hy 't geluk tot zyn vriendin gehad heeft“. Wenn er binzufügt, „daß Nuispael 
nie verheirathet war, wie man fagt, um feinem alten Vater deſto mehr behilflich jein zu 
fönnen“, jo erhält vieler Beweis rührenver Pietät eine gewiſſe Wahrfcheinlichfeit durch 
jenes oben mitgetheilte Dokument. 

Wir haben dur v. d. Willigen erfahren, daß Iſack Ruisdael der Vater unferes 
Meijters war. Wenn wir mit Necht angenommen haben, daß Sad Künftler war, und 
ihm mit Grund eine gewiſſe Zahl von Yandjchaften zugejchrieben haben, jo fann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß der Vater zugleich) der Lehrer feines Sohnes war. Denn jene 
Landichaften des Iſack zeigen, wie wir jehen, eine jo auffallende Berwandtichaft mit ven 
Jugendwerken Jakob's, daß fie meift unter jeinem Namen gehen. Dadurch wird die An- 
nahme bejeitigt, daß Salomon Ruisdael over gar Everdingen der Yehrer unferes Künjtlers 
gewejen jei. 

Es gab noch einen jüngeren Jakob Nuisdael, ven Sohn von Salomon, der 1664 
Mitglied ver Gilde zu Haarlem wurde Wir erhalten über ihn durch v. d. Willigen 
eine ganze Reihe interejjanter Notizen, die er in der erjten (holländiſchen) Ausgabe 
jeines Werkes fälfchlih zum Theil auf feinen größeren Better bezogen hatte, ein Srr- 
thum, ver um fo näher lag, da auch dieſer Jakob Ruisdael nach Amfterdam überſiedelte 
und gleichfalls in Haarlem jtarb am 16. November 1681, aljo furz vor feinem Vetter. 
Schon Houbrafen hatte diefes Datum irrthümlich auf den Yebteven bezogen. 

Ein eigenthümliches Dunfel jchwebt über ven Zeitgenofjen Ruisdael's, die in ähn- 
liher Richtung wie er die Yandichaftsmalerei betrieben. Bei einer Reihe jehr tüchtiger 
Künftler fehlt uns jeglicher Anhalt für ihre Biographie. Von einer größeren Zahl wiſſen 
wir wenigjtens, daß fie Haarlemer von Geburt waren, daß fie in Haarlem thätig waren 
oder doch hier ihre Fünftlerifche Ausbildung erhielten. Das Yektere dürfen wir jogar, wie 
wir fehen werden, von der großen Mehrzahl ver Künftler diefer Richtung annehmen. Ihre 
Werfe werden uns dazu als beiter, häufig auch als einziger Wegweijer dienen. Auch van 
der Willigen ift für diefe Maler nicht beſonders glüclich gewejen; hoffen wir, daß feine 
fortgejegten Forfhungen eine reichere Ausbeute bringen. 

Ueber venjenigen Künftler, welcher mit Recht nach Ruisdael zuerit genannt zu werden 
verdient, für deſſen Werfe die Liebhaber bei ihrer Seltenheit höhere Preife zahlen als 
jelbft für Ruisdael's Bilder, über Meindert Hobbema hat Scheltema (Amſtels Oudheit. 
1863. V.) eine Reihe ſehr interefjanter Entvefungen veröffentlicht. Danach ift Hobbema 
1638 zu Amfterdam geboren; er verheirathet jih im Jahre 1668 mit Celtje Bind, wird 
feitvem zu verjchievdenen Malen in den Kirchenbüchern feiner Vaterjtadt erwähnt, jo daß 
wir feine ununterbrochene Anwejenheit in Amſterdam annehmen dürfen, und jtirbt hier 
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gewöhnlib an, daß Hobbema in Haarlem geboren ſei und dort auch jeine künſtleriſche 
Ausbildung erhalten babe. Letzteres bleibt immerbin auch jegt noch möglich, und für 
Waagen's Vermutbung, daß Salomon Ruisdael fein Lehrer geweſen fein fünne, ſpricht in 
der That die olivengrüne Faärbung des Yaubwerfes, die forgfältige paftofe Behandlung. *) 
In beller ſonniger Wirkung, in Feinheit der Luftperipective, in treuer charafteriftiicher 
Wiedergabe der Natur, namentlich des Pflanzenwuchſes, übertrifft Hobbema in manchen 
Bildern ſelbſt Jalob Ruiedael, dem er freilich in Neichtbum der Erfindung, in Feinheit 
und Zauber der Stimmung nachſteht. 

Nach der Wahl ihrer Motive wie durch die größere Einfachheit der Auffafjung ftehen 
eine Anzabl Künftler, die unter ſich die größte Verwandtfchaft haben, dem Hobbema 
näber als Jalob Ruisdael, wenigftens wie wir ihn aus feinen fpäteren und zahlreichſten 
Bildern fennen. Dabin gehören namentlih R. v. Bries, C. Delfer, U. 9. v. Boom, 
Du Boie, I. v. Rombouts, 9. v. Keffel, I. v. Hagen, J. v. Yooten. 

R. van Vries foll ein Schüler Ruisdael's geweien fein umd in der zweiten Hälfte 
des XVII. Jabrhunderts aelebt haben. Vries ift aber in Wahrheit ein älterer Künftler, 
und wir dürfen ibn eber einen Vorgänger von Ruisdael nennen. Dies beweift das Datum 
1643 auf einem bezeichneten Bilde des Muſeum Städel zu Frankfurt (Mr. 194), das aljo 
3 Jabre vor der erften befannten Arbeit Ruisdael's entftand und doch den Künftler bereits 
in jeiner vollen Eigentbümlichkeit und auf feiner Höbe zeigt. Cine verfallene Bauernhütte 
zwiſchen uralten Gichen, wie in viefem Bilde der Frankfurter Galerie, ein fahler Dünen- 
bügel mit ſpärlichem Geſtrüpp oder ein ſchmaler Flußarm, deffen Ufer von dichtem Buſch— 
werf eingefaht find: das find die gewöhnlicen Motive unferes Künſtlers, der in ben 
deutiben Sammlungen nicht jelten vorfommt. Seine Behandlung ift Fräftig, die Färbung 
von einem fatten Braungrün, die durch die braune, im Schatten häufig faft unberührt 
gelaffene Untermalung einen warmen Ton erhält. Der Farbenauftrag ift meift troden 
umd paftos und namentlih das Laubwerk jehr fleißig und charafteriftiich durchgebildet. 

Doch mwober ftammte de Vries? Welches waren feine Yebensverhältnifie? Noch Fehlt 
ung jede Antwort auf diefe Fragen. Seine Malweije, feine Auffaffung der Landſchaft, 
die etwa zwiſchen Iſack Ruisdael und den Jugendbildern Jakob's in der Mitte fteht, läßt 
uns einen Haarlemer Künftler in ihm vermuthen. In ver That finden wir auch mehrere 
Maler de Bries bei v. d. Willigen erwähnt, freilich auch gerade nur erwähnt: Ein 
Gerrit Dircr de Vries ftarb im Jahre 1635 (pag. 131); auferdem find nod in ber Lifte 
von v. d. Binne als „ſonſt unbelannt“ Michiel und Roelof de Vries aufgeführt (pag. 38). 
Gehören vieje Künftler einer und derjelben Familie an? und follte jener Roelof ve Vries 
vielleiht unier Meifter fein? Dan nennt ihn freilich Reinier; aber mit welchem Rechte? 
Bermutblib nır, um pas R. in den Bezeihmungen feiner Bilder zu erflären; denn bis zur 
Mitte des vorigen Iabrbunderts finden wir den Künftler überhaupt nicht einmal erwähnt. 
Die Zeit feiner künſtleriſchen Thätigfeit können wir wenigftens annährend aus ben 
leider jeltenen Daten jeiner Bilder beftimmen, welche — foweit fie mir befannt find — 
zwiſchen tie Iabre 1643 Mufeum Stävel, Nr. 194) und 1669 (Galerie Ezernin, 
Nr. 267) fallen. 


(Schluß folgt.) 


*) Das Rurierfislabinet zu Berlin befigt eine mit Bifter lavirte Yeberzeihnung, eine alte abfterbenbe 
Bude, mit der aniheinend völlig ädhten Infhrift: Myndert Hobbema 1651. Harlem. 


Die Ausftellung der Konkurrenz- Entwürfe zum deutfhen Parlaments- 
Gebäude in Berlin. 
Mit Holzfchnitten *). 


Selten bereitet ung ein Kunftgenuß von Anfang an reine Freude; die Arbeit der Rezeption 
pflegt zunächſt jo groß zu fein, daß erft allmählidy das Vergnügen des behaglichen Genießens an die 
Stelle der mehr oder weniger angeftrengten Erfenntniß tritt. Dieſe Erfahrung fonnte Jeder, der 
die Ausftellung der Barlamentsprojefte befucht hat, in höchftem Grade machen. Müde und abge- 
jpannt von der verwirrenden Mafje der eingefandten Entwürfe verließ wohl Jeder von den vielen 
Hunderten, welche ſich täglich durch die Räume der Afademie drängten, das Gebäude, unflar und 
verwirrt in feinem Urtheil. Hatte man fi aber durch Ausſcheidung des auf den erften Anblid Ver- 
werflihen und Unmöglihen, durch Gruppirung und Theilung des fleineren übrigbleibenden Reſtes 
die Weberficht erleichtert, jo Fonnte man zunächſt das befriedigende Gefühl nicht abweifen, daß zu 
dem großen Zwed aud große Mittel in Bewegung gefetst waren, und daß eine Anzahl von Yeiftungen 
allererften Nanges darüber feinen Zweifel laffen, daß, wofern die Jury ihre Schulvigfeit thut, in 
Zufunft die Gefete des deutihen Reiches in einem würdigen Naume berathen werden fünnen. So 
niederfchlagend e8 auch geweſen wäre, wenn zu diefem nationalen, feftlihen Unternehmen ſich nicht 
der richtige Meifter gefunden hätte, fo erfreulich ift es, daß troß der Nichtbetheiligung einer Anzahl 
von namhaften deutſchen Architekten, Doc aus verfchiedenen Theilen des Baterlandes fo viele werth- 
volle und bedeutende Leiftungen eingegangen find, daß die Jury in der Yage fein wird, aus embarras 
de richesse einige der vortrefflichiten Arbeiten zurüdmweifen zu müffen. Denn obwohl es mir nicht 
zweifelhaft jcheint, wen nad) reifliher Erwägung aller in Betracht fommender Momente der erjte 
Preis zuzuertheilen ift, jo befinden ſich doch auch unter den übrigen noch einige außerordentlich her- 
vorragende Yeiftungen ſowohl in fünftlerifher als auch in technifcher Beziehung. 

Ich behaupte, daß der Prozentjat des Vortrefflihen und weiterhin des Gelungenen und 
wenigftens nad einzelnen Richtungen hin Schönen ein verhältnigmäßig hoher zu nennen ift. Ich 
glaube ein Recht dazu zu haben, wenn id im Stande bin, von 101 Entwürfen etwa 10 Prozent als 
bedeutende, eigenthümlich fünftlerische Yeiftungen nacdyzumeifen und außerdem nod) ungefähr 15 Pro- 
zent ſolcher Projekte zu notiren, die bei einzelnen Mängeln dod immerhin unfere Beachtung fehr ver- 
dienen. Hiernach kommt dann eine lange Neihe mittelmäßiger, gänzlich nichtsfagender Entwürfe, 
endlich aber eine ganze Anzahl fo durd und dur bodenlofer, ja theilmeife wahnfinniger Pläne, 
daß eine der beiden Annahmen, die Betreffenden haben ſich entweder an ernfter Stelle einen nicht 
feinem Scherz erlaubt, oder fie feien nicht ganz zurehnungsfähig, die einzige ift, welche diefe fünft- 
leriihen Berirrungen und Kranfheitsformen erflären fann. 

Die Regierung hatte gewollt, daß die Konfurrenz internaticnal fer: mit gutem Grund, 
wie ich meine, und ohne daß die Kritik fih daran hätte ftoßen jollen**). Für das deutſche 
Parlament joll ein feiner würdiger Raum auf einem der ſchönſten Pläge Berlins hergeftellt werben, 
— das ift der einzige Zweck dieſes Konkurrenzausſchreibens. Konnte man annehmen, daß nicht— 
deutſche Künftler diefe Aufgabe in weit befriedigender Weife löfen würden als einheimifche, fo wäre 
e8 verfehrt geweſen, fie auszuſchließen. Im andern Falle hatten die deutfhen Arditeften von 
der Konfurrenz der anderen Yänder nichts zu fürdten; wor den nicht-deutſchen Kollegen hatten fie 


*) Die Holzichnitte konnten leider für dies Heft nicht fertig geftellt werben, weßhalb wir den Schluß 
des Artikels bis zum nächſten Heft verſparen müffen. Anm. d. Red. 

*) Wir geben weiter unten einem Vertreter der bier befämpften Kritit Raum zur Darlegung feiner 
Gefihtepunfte, welche, wie wir meinen, an und für fi) ſehr beachtenswertb und überdieß durch den Erfolg 
der Konkurrenz beftätigt find. Anm. d. Red. 
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überdieh bon wichtige Vortbeile voraus, jo die genauere Kenntniß der heimifchen Bauweife und 
des Geſchmads ſowie die Begeifterung, die wie überall ein treibendes Motiv in der Kunft, fo ganz 
beionders im diefem Falle die Mutter einer großen That fein mußte. Die Zulaffung Fremder war 
um fo unverfänglicher und ungefäbrlicher, als ſchon feit langer Zeit die deutfche Architektur ebenjo 
hoch über der der anderen Yänder erbaben ift, wie die ihr fo analoge Kunft, die Mufit. Auffallender 
war freilich der Umftand, daß den baroden und abgefhmadten englifchen Peiftungen der bei weiten 
vortbeilbaftefte Naum angewiefen war. Dod auch bier läßt ſich mit Recht bemerken, daß ein 
ſchlechter Entwurf an bervorragender Stelle aud feine Mängel dem Zuſchauer weit deutlicher 
prüfentiren mußte. 

Von den 101 Entwürfen rübren 76 von Deutſchen resp. Deftreihern ber (27 aus Berlin) ; 
15 find aus England gelommen. Die übrigen vertbeilen fi zu 1I—3 auf die Yänder Ytalien, 
Nranfreih, Aegypten, Belgien, Holland und Nordamerika. 

Vom erften Tage an war die Ausftellung von einem zahlreihen, fehr verſchiedenartig zus 
ſammengeſetzten Publilum beſucht; das regte Intereffe, aud bei Laien, ließ fi an diefem, dem 
Natienalſtolz und Yofalpatriotismus gleih wohlthuenden Unternehmen leicht herausmerfen. In 
der That war das Jufammenftrömen bedeutender oder doch Bedeutung beanfpruchender Yeiftungen 
von ven verichiedenften Punkten der Welt von einem ganz eigenthümlidhen Intereffe. Das 
Neiultat, daß die deutſche Architektur und befondes die Berliner Schule ſchon nad) oberflädhlicher Be- 
trachtung ſich von felbit in den Vordergrund ftellte, mußte dazu dienen, das freudige Feſtgefühl 
der Beſucher nod zu fleigern. Verſuchen wir nun zuvörderft durch einige prinzipielle Er- 
Öörterungen den richtigen Standpunkt für unfere Darftellung und Kritik zu gewinnen. 

„Nichts ift unbedeutend; das Erfte aber und Hauptfächlichfte bei allem ird'ſchen Ding ift 
Ort und Stunde“, jagt Sent der Mathematikus und bat Net; denn das haben die meiften Werfe 
der Arhiteftur Eigenes vor vielen anderen Kunftleiftungen, daß fie in jpeziellftem Sinne Gelegenheits- 
iböpfungen find und fait ausnahmslos einem ganz beftimmten praktiſchen Zwede dienen müſſen, 
fomit nicht nur göttlihe, fondern auch „irdifhe Dinge“ find. Alfo Raum und Zeit und das 
Produft beider, vie Gelegenheit, endlich der praftifhe Zweck, das find vier Punkte, die hier vor 
allem in Betracht fommen mäffen. Cs ijt ein Unterfchied, ob ein Gebäude im vierzehnten oder im 
neunzehnten Jahrhundert gebaut wird, ob es in Cöln und Nürnberg oder in Berlin ftehen fol, ob 
es zur Wohnung, zum Gottesdienft oder zum Theaterjpielen benutst werben foll oder ob die Ab- 
geordneten eines großen Staates, der nad langen Kämpfen zur Einheit und Größe gelangt ift, 
darin Geſetze beratben jollen. 

Barum ih ſolcherlei Trivialitäten vorbringe? Weil, wie bald zu zeigen ift, eine beträchtliche 
Menge der Konkurrenten ſich in beneidenswertber Harmlofigfeit um diefe Borfragen nicht im ge- 
rinaften gaefümmert, ſondern in allen möglihen und unmögliden Stilarten gebaut und Kirchen, 
Shlöffer, Baläfte, Mufeen, Theater u. ſ. w. als Entwürfe zu einem deutſchen Parlament in der 
Reibebauptftadt geliefert haben. Es ſcheint jomit geboten, diefe nothwendigen Borfragen kurz, aber 
mit prinzipieller Schärfe zu erledigen. 

Meiner Meinung nah haben augenblidlih zwei beftehende Richtungen in ver Architektur vor 
allem einen eigenthümlichen Werth und Ausfiht, für längere Zeit Geltung zu behalten, das ift die 
von Schinkel in's Yeben gerufene griehiihe und die von Semper in genialer Weife umgefchaffene 
römiibe „Renaiflance”, um diefen Ausprud der Kürze halber zu gebrauden. Die gothifhen, ro⸗ 
maniiben, buzantiniiben Bauformen haben gewiß aud ihren eigenthümlihen Werth, doch leugne 
ich meinerfeit®, daß fie auferbalb des facralen Baues Anwendung finden können. Ich kann hier auf 
eine prinzipielle Begründung dieſer legten Behauptung leider nicht eingehen, fo lohnend es aud) wäre, 
und bemerfe deßhalb nur in Kürze, um alle Mißverſtändniſſe auszufhliehen, daß ih ber an- 
tifen Baumeife den unbedingten Bortritt einräume vor der gothifhen und roma— 
niſchen Architektur mit allen ihren Abarten und Spielarten. Geſetzt indeſſen, wir wollten ven 
Gothilern und Romantifern jeglihes nur möglihe Zugeftändnig machen und ihnen glauben, daß 
man aud Bahnhöfe und Billen im gothiſchen Stil ausführen lönnte, jo wäre dod eine ſolche An- 
wentung ver Gothil nirgends weniger zuläffig als hier in Berlin, der mobernften aller deutſchen 
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Städte, deren herporragendfte bauliche Denkmäler den durchaus „heidniſchen“ Typus eines Schlüter, 
Knobelsdorf, Schinkel tragen. 

Die Betrahtung von Zeit und Ort führt uns fomit zu der unabweisbaren Nothwendigfeit als 
Stil für das am Königsplatz aufzuführende Parlamentsgebäude ausſchließlich irgend eine Anwendung 
der Renaiffance gelten zu laffen. 

Weiter ift zu bemerken, daß der hier beabfichtigte Bau in die Zeit unferer Triumphe und Siege 
fällt und durch feine Erfcheinung felbft eine der größten Errungenschaften diefer Erfolge, die Einigung 
Deutſchlands, andenten fol. Aljo nicht jeder ernjt gehaltene, einfache, klaſſiſche Stil wird uns 
hier genügen, fondern der Sieg und Triumph will in dem Bau felbft, nicht nur in den dekorativen 
Theilen, fihtbar werden und zur Darftellung fommen. Spätere Jahrhunderte müffen noch erkennen, 
daß dieſes Werk von einer fiegreichen, im Aufftreben begriffenen, fic) ihres Werthes bewußten 
Generation herrührt. 

Bon den Zweden des Gebäudes endlich drängt ſich der, als Sitzungs- und Berfammlungsraum 
für die Abgeoroneten zu dienen, jo in den Vordergrund, daß er vor allen in der Anlage des Werkes 
erkannt werden will. Der Bau wird ein monumentaler werden; demnad muß fid) jener Haupttheil 
defjelben, die Mitte, bedeutungsvoll vor den untergeordneten Theilen hervorheben. Die Anlage der 
Theile muß derartig fein, daß fi das Ganze nad) dem Haupttheil hin fonzentrirt und ihn als den 
wichtigften fofort in die Augen fallen läßt. Die verfchiedenen Verſuche, die gemacht worden find, 
dies zu erreichen, werden weiterhin erörtert werden. 

Bon den Entwürfen, die diefen allgemeinen Bedingungen entjpredhen und die überhaupt nad) 
Mafgabe ihres äfthetifhen Werthes Erwähnung verdienen, fchließt ſich der größte Theil der 
italienifchen Renaiſſance an, wie fie im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert in Italien oder 
im vorigen durch Knobelsdorf und E. von Gontard in Berlin aufgefaßt wurde. Daneben macht 
fich die Münchener, Stuttgarter, Karlsruher, Wiener Richtung geltend. Wenige fliegen ſich dem 
Beiten an, was uns das Jahrhundert nad) diefer Richtung hin geſchenkt hat, und verfuchen, unter 
den Aufpicien Schinfel’8 und Semper’s ihre Bahnen zu wandeln. 


(Schluß folgt.) 


Zur Konkurrenz um das deutfhe Parlaments- Gebäude. 


Mit einer Schnelligkeit, die jelbft nad) den Erfahrungen der legten ſechs Jahre auf ven Gebieten 
des Staatslebens und der Gefeßgebung bei uns überrafchend und beinahe ſchwindelerregend bleibt, ift 
nunmehr innerhalb Yahresfrift zum zweiten Male in Bezug auf das Reichstagsgebäude das faft 
Unmöglicye verwirklicht. Nach der Fertigftellung des proviſoriſchen Haufes ftehen wir ſchon jett 
einer erbrüdend reihen Auswahl von Plänen für das definitive gegenüber. Wiewohl die vor- 
bereitenden Stadien dieſes Ergebniſſes allgemein befannt find, wird es doch vortheilhaft jein, 
diefelben in der Kürze zu refumiren. 

Nachdem der ungeheuerliche Gedanke, das Reihstagshaus bureaufratifcher Bequemlichkeit zu 
Liebe nahe zur Hand als Beihaspel des Reichskanzleramtes entftehen zu laffen, vor der Empörung 
aller Gefhmad - und Taktvollen zurücdgezogen worden, galt es, einen Bauplatz in pafjender Gegend 
— nahe den Zentralfigen der NReihsregierungsorgane — ausfindig zu machen, der für ein hin- 
reihend großes, wo möglich von allen Seiten freiftehendes monumentales Gebäude geeignet wäre. 
Die „Deutſche Bauzeitung” erwarb fi) damals das Verdienſt, auf eine Anzahl von Stellen auf- 
merfjam zu machen, die mit diefem Zwecke gleichzeitig no den zweiten nit unmwichtigen hätten 
erreichen laſſen, der Reihshauptftadt zu einigen Verbefferungen ihres jehr ungenügend entwidelten 
Straßenneges zu verhelfen. Indeſſen überwogen die Sparjamfeitsrüdfihten, und nad langem 
Suden und Ermwägen und nicht eben leichten Unterhandlungen wurde bejchloffen, das fisfalifche 
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Grundftäd rechts vor dem Brandenburger Tbore an der Oftfeite des Königsplages zum Bau des 
Reichetagshauſes zu benugen. Auf demfelben fteht — zwifchen dem Staate gehörigen Gebäuden 
mit Künftlerateliers — das Palais des Grafen Racgunsfi, dem feiner Zeit die Nutznießung des 
Raumes unter Vorbebaltung des Cigentbumsrechtes für den Staat und unter gewiflen Modalitäten 
übertragen war. Nac einigen Schwierigkeiten, welche die Veröffentlichung des Konfurrenzprogrammes 
ihlieklib doch noch um Wocen verzögerten, wurde die Möglichkeit freier Dispofition über dieſes 
ganze Grundſtũd für den Staat, refp. das Reid, gewonnen. 

Sollte bier aber der dringend erforderliche Plag vorhanden fein, jo mußte weit über den jet 
mit Gebäuden beiegten Raum binweggegangen werben, und es wurbe nötbig, entweder einen fehr 
bedeutenden Theil des KHönigeplages zu opfern oder unter möglichfter Konfervirung bes Königs— 
pages die Flucht der Sommerſtraße faft auf der ganzen Strede von der Dorotheenftraße bis zum 
Sergersbef — jest Hinderfinftraße — ſehr beträchtlich zu verändern, d. h. zurüdzulegen. Das 
Nabskanzleramt entihlok ſich — nad dem mit der Konfurrenzausfhreibung veröffentlichten 
Eitwationtplane — für das Letztere, obne Berüdfihtigung der Koften und — was beachtenswertb 
und in gewiſſer Weiſe erfreulich iſt — mit faft vollftändiger Aufopferung des Territoriums eines 
militärifhen Etabliffements, der Oberfeuerwerlerſchule. Es wurde num in ganz willfürlidher und — 
wie fi aleih zeigen wird — unzwedmäßiger Weife ein Abftand der Baufluchtlinie von 170 M,, 
zerechnet vom Mittelpunfte des Siegesdenkmals auf dem Königsplage, feitgeftellt, und ein rechtediger 
Bauplag von 150 M. Breite (am Königsplage) und 115 M. Tiefe (nad der Sommerftraße zu) 
für den Neubau angewieſen. 

Erſt im der legten Stunde — bei der offiziellen Veröffentlihung des Programmes — fügte 
das Reicelanzleramt ganz unverbofft mit einem „Bemerfen* eine unmögliche Bedingung hinzu: daß 
bei Aufitellung des Entwurfes darauf Bedacht genommen werben folle, „entweder durch Beſchränlung 
der Borbauten des Barlamentsgebäudes nach dem Königsplage bin, oder — wenn dies nicht thunlich 
ein jollte — durch Anlegung neuer Vorbauten vor dem gegenüber belegenen Etabliffement (Kroll) 
dafür Vorjorge zu treffen, daß die Stellung des Siegesventmales in der Mitte des Königeplatzes 
eine Deeinträhtigung nicht erfahre” (d. b. auf Deutſch überfegt: daß daffelbe nach wie vor in ber 
Mitte des Platzes bleibe). | 

Der erfte Vorihlag würde das zurüdnehmen, was durch Borrüden der Baufluchtlinie vor die 
hagade des gegenwärtigen Baufompleres um ca. 50 M. gegeben worden ift; ber zweite aber ift 
ebenjo undurdführbar. Denn die Façade des Kroll'ſchen Etabliffements ift ca. 232 M. vom 
Mittelpunfte des Denlmals entfernt, und da die Vorbauten deſſelben etwa noch 25 M. in Anfprud 
nehmen, jo würde zwiſchen der Plapfacade eines den Königsplatz nad der Weftjeite ſymmetriſch 
sum Reihstogegchäude abfhliehenden Baues und Kroll's Vorgarten einfhlieklih der nothwendigen 
Strabe nur ein Raum von 37 M. Tiefe übrig bleiben, d. b. fo viel, wie überhaupt höchſtens für 
eine Dekorationtfagade (flahe Halle u. dergl.), nicht aber für ein Gebäude, am wenigften ein 
Segenſtũd zum Reihetagsaebäude ausreichen würbe*).. Mit einem unbedeutenden Abſchluß nad der 
Beitieite aber würde der Pla nit minder ſchief und unſymmetriſch ausſehen, als ohne ſolchen 
umgenägenden Abjtluf im feinen gegenwärtigen (oder vielmehr zufünftigen) Dimenfionen. Es 
baben daber auch mur Wenige der fonkurrirenden Architelten fi an das „Bemerlen“ ſonderlich 
gelchrt, und die es getban haben, denen fiebt man es — bis allenfalls auf zwei — an, daß fie 
eben nur formell dem Programm haben entſprechen wollen. 

Aus diefer Umannehmlichkeit des Bauplages — denn eine folde bleibt die hervorgebrachte 
Schiefbeit des Plases — giebt es nur einen Ausweg: das zufünftige Reihstagsgebäude fo weit 
auf den Blatz verzuſchieben, daß auf der forrefpondirenden Stelle im Welten des Plages vor Kroll 
genägender Raum für eim orbentlihes Gebäude wird; d. h. — wie die „Deutfhe Bauzeitung“ 
aleıh im erften Schreden über die Ueberraſchung durch das „Bemerlen“ vorgefhlagen hat — bie 
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an die Flucht der Roonftraße, — e8 könnte dann das Gebäude gegenüber bis zu 88 M. Tiefe haben; 
oder, da in dieſem Falle keiner der jetst vorliegenden Baupläne braudbar bliebe, weil die ſchrägen 
Straßendurchſchneidungen des Platzes — namentlid die neue Allee vom Brandenburger Thor 
ber — der Fagçade am diefer Stelle nur eine Breitenentwidelung von 117 M. (ftatt 150!) 
gejtatten würden, fo weit wie die jet angenommene Façadenbreite noch möglich bliebe, d. h. 35 M. 
vor der projeftirten Fluchtlinie, — dann behielte das Pendant auf der anderen Seite des Plates 
immer nod bis zu 63 M. Tiefe. In jedem diefer Fälle gewänne das Neichstagsgebäude jelber 
mehr Raum oder wenigftens einen Vorgarten nach der Sommerftraße, und die foftipieligen Verän- 
derungen in biefer würden faft gänzlich erfpart. 

Ein anderer Vorſchlag, der aud gemacht worden und von einigen Architelten in ihren Situa- 
tionen als eventuelle Möglichkeit angedeutet ift — ich glaube, daß er bei Ende und Bödmann fogar 
auf die Grundrifdispofition eingewirft hat, — das Gebäude einfad an die vollftändig freie und 
disponible Nordjeite des Plages zu verlegen, wäre erftlih nur bei einer ganz erheblichen Reduktion 
der zugeftandenen Tiefendimenfion ausführbar, wenn man, was unerläßlid erſcheint, die Flucht der 
zur Seite ſchon ftehenden Gebäude nad dem Plate zu nicht überfchreiten wollte, — an der Seite 
dem Öeneralftabsgebäude gegenüber dürfte die Tiefe noch nicht 100 Meter betragen! — und würde 
zweitens wohl ſchwerlich den Beifall der Negierenden und des Bublifums finden, da die Verbauung 
der mächtigen Alſenſtraße die Schönheit der großartigen Anlagen an diefer Stelle allzufehr beein: 
trächtigen würde. 

In den Konkurrenzbedingungen jelbft traten vom erjten Befanntwerden an zwei Hauptfehler 
zu Tage, und der Vorjtand des „Verbandes deutſcher Arditeften- und Ingenieur-Vereine“ richtete 
deshalb unterm 14. November v. 3. eine Petition an den Reichstag, um wo möglich nody eine 
Abänderung durchzuſetzen; dod vergebens. Der Reichstag hat ſich ſchon eine jo unheilvolle Routine 
in der Raſchmacherei und ein jo eigenthümlid geartetes Selbſtbewußtſein angeeignet, daß ihm 
Alles, was andere Sterbliche außer ihm denfen und meinen, als ſehr unerheblich erſcheint. In zehn 
Tagen, von der Einreihung der Petition bis zur entjcheidenden Sitzung hatte der Referent von 
Unrub nicht Gelegenheit gefunden, von der Stimme der Sadverftändigen und Nädftbetheiligten 
Kenntniß zu nehmen, und als ihm das Schriftjtüd in ver Sitzung zuerft zur Hand fam, würdigte 
er es faum eines Blickes mehr, ja nicht einmal der Verlefung. 

Das erfte Bedenken betrifft die Zufammenfegung der Jury. Sie jollte urſprünglich aus 
8 Mitgliedern des Reichsſtages und 3 Mitgliedern des Reichsrathes beftehen, melde gemeinſchaftlich 
6 Architekten dazu wählen follten. Das blieb aud definitiv ziemlich eben jo: dem Neichsrathe 
wurde nur die Anzahl jeiner Bertreter zu eigener Feltjegung anheimgegeben, und er wählte 4; 
ferner wurden die hinzuzumwählenden Sadyverftändigen nod um einen Bildhauer vermehrt. Cs 
war num mit vollem Recht in der Petition geltend gemacht, daß das Element der Sadverftändigen 
in der Jury fowohl der Vernunft nad wie aud) den Hamburger „Örundfägen“ vom Jahre 1868 
zufolge weitaus am ftärfften vertreten jein müfje, während in dieſem ſchwerfälligen Mechanismus 
einer Jury von 19 Mitgliedern 6 Architekten gegen 13 Laien ftehen, oder, felbft wenn man den 
ganz unmotivirten Bildhauer ſowie die beiden Ingenieure und den einen Kunftfchriftjteller 
(Neichensperger) mit zu den Sachverſtändigen zählen wollte, 10 Fahmähner gegen 9 Laien. 

Herr von Unruh als einer diefer quasi Fachmänner — er ift Regierungs- und Baurath 
gewejen — führte dem gegenüber mit großer Seltftgenugfamfeit und bedauerliherweife unter aus- 
drüdliher Zuftimmung der Linken aus, daß dem Bauherrn dod) eine wichtigere und entjcheidendere 
Stimme beimohnen müfje, als den Architekten. Dieſe ftolze Breitfpurigfeit des Reichstages hat 
eine verzweifelte Aehnlichkeit mit dem unnahahmlihen Aplomb ver Führer von Liebesgabentrang- 
porten im Kriege, die auch immer fo thun, als ob fie jelbjt die Macher und nicht die Beauftragten 
wären. Nicht jowohl der Reichstag, als vielmehr die Organe der Reichsregierung in verfafjungs- 
mäßig georbneter Zufammenwirfung und als berufene Vertreter der Nation find als „Bauherr“ 
anzufehen, und das deutſche Volf, das den Bau bezahlt, will zunächſt ein lediglich ſachverſtändiges Ur— 
theil über die vorhandenen und bereiten Kräfte vernehmen, damit ihm nicht aus der Unfähigfeit feiner 
Regierungsorgane, ihre eigenen Schranken zu ermefjen, dauernder und ärgerliher Schaden erwachſe. 
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Die Rechte des „Vauberrn“ find binreihend dadurd gewahrt, daß die Konfurrenzbedingungen 
teinerlei bindende Zuſage über die Zuertbeilung des Bauanftrages enthalten, fo daß es alſo durchaus 
nicht nötbia if, um dem „Bauberrn“ die freie Entſchließung zu wahren, unkünſtleriſche und unfach— 
manniſche Geſichtspunkte innerbalb der Jury zur Geltung zu bringen. Diefe hat vernünftigerweife 
ausfhliehlib mit möglichiter Sadverftändigfeit und Objektivität zu beurtbeilen, ob und wo es 
gelungen ift, den im Programm aufgeftellten praftifhen Anforderungen, in denen der Bauherr 
volllommen innmerbalb feines Nechtes feine Wünſche und Bedürfniſſe formulirt hatte, in einer aud) 
fünftleriih beveutiamen Weife zu entipreden. Der Reichstag foll kein ungenügendes und unpraf- 
tiibes Haus bauen, bloß weil es hübſch ausficht; aber er foll eben fo wenig einen Kaften mit 
woblgeſchichteten Yureauräumen aufrichten, fondern nur ein Gebäude, über defjen künftlerifchen 
Wertb ſich achtungswerthe Autoritäten, die zu einem ſolchen Urtheil berufen find, anerfennend und 
empfeblend auegeſprochen haben. 

Diefer einzig richtigen und gewiß — vom Standpunkte der „Sadverftändigen“ — nichts 
weniger als anmafenden Auffaflung der Sachlage hat ſich weder der Reichstag noch der Bundes— 
ratb bei der Feſtſetzung der Zabl feiner Bevollmächtigten und der Auswahl derfelben angeſchloſſen, 
indem durchaus nirgends der Mafiftab der befonderen Qualifikation angelegt worden ift. Im 
Bundesrath bat Preußen, nachdem es ſich dur den Chef der Eifenbahnabtheilung (!!) im Handels- 
minifterium batte vertreten laffen, den anderen Staaten in ihren Repräfentanten beim Bunbesrath 
Komplimente gemacht. Der Reichstag aber hat die Sache als Kompromifangelegenheit zwiſchen 
den Fraktionen (!) behandelt und demzufolge den Präfidenten (außer in diefer feiner Eigenſchaft jo 
zu fagen als Vertreter der „Wilden“ oder Fraftionslofen), zwei nationalliberale (einen wahrſcheinlich 
als Vertreter der Polen), einen Fortſchrittsmann, einen Herifalen, einen fonfervativen, einen frei- 
fonjervativen und einen Mifhling von der „liberalen Reichspartei“ zuerft in die vorberathende 
Kommiifion und dann durd Afflamation in corpore auch in die Jury gewählt. Daß es faum 
mẽglich ift, wenn man nicht grob werden will, über diefe Art der Behandlung ernft zu bleiben, liegt 
auf der Hand. Es ift eben dringend nöthig, daß etwas Shftematifhes und Durchgreifendes für 
die Hebung der allgemeinen Bildung befonders nad) der äfthetifhen Seite hin geſchieht. 

Dem Reibstage war überhaupt der Maßſtab für diefe Angelegenheit — wenn er ihn jemals 
aebabt — derart verloren gegangen, daß die letzte halbftündige Debatte durch drei Schlußanträge 
unterbroben wurde und überhaupt den Stempel frivoler Haft trug. Der Abgeordnete Senator 
Römer fämpfte belvdenmütbig, aber vergeblih für Ernft und Angemefjenheit: es war die Stimme 
des Previgers in der Wüfte. Der Abgeordnete Franz Dunder befürwortete den Wunſch ber 
Mündener Kunſtgenoſſenſchaft, das Sahverftändigen-Element durd einen Bildhauer und einen 
Kunftbiftoriter zu verftärten, aber nur den einen unmejentlihen und faum berechtigten Theil des 
Vorihlages — den Bildhauer betreffend — konnte er durchbringen. Den Kunfthiftorifer machte 
die jedenfalld auf aufmerfjamer Selbjtbeobahtung gezogene Bemerkung von Unruh's glüdlid un— 
möglib, daß Willen und Können zweierlei fei, und daß die Beihäftigung mit der Vergangenheit 
den Blid für die Gegenwart trübe. Ih würde bereuen, das Vorliegende und überhaupt jemals 
ewas geihrieben zu haben, wenn ich vorausſetzen müßte, daß nur bei dem hundertften Theile der 
Veier dergleichen ſich nicht felbft richtete. Der Reichstag fiel trogdem der finnlojen Phrafe ohne Scheu 
zum Opfer. , 

Die durch Kooptation binzugezogenen Sadverftändigen waren die Arditeften Oberhofbaurath 
Strad umd Prof. Yucae in Berlin, Prof. Semper und Oberbauratt Schmidt in Wien, Prof. 
Neureutber in Münden, Bauratb Stag in Köln und der Bildhauer Prof. Drake. Strad 
lehnte wieder Bermutben ab, und die „Deutihe Bauzeitung” konnte natürlid nicht umhin, Dazu zu 
bemerfen: „Wenn aus jenem Berziht die Hoffnung abgeleitet werben fönnte, daß der Meifter des 
Siegesventmals ) ſich ſelbſt an der Konkurrenz betheiligen will, jo würben dies gewiß alle Fadı- 
genofien mit lebbafter freude begrüßen.“ Ich kann nicht verhehlen, daß ich mid) in diefer Hinſicht 
gan; Fachgenoffe“ gefühlt habe; denn die Ausfiht hatte in ver That etwas Reizendes, nad) dem 
verihämten und heimlichen Fiasco beim Frankfurter Theaterbau auch das Schaufpiel eines offenen 
Bettlaufes diejer mytbiiben Autorität und das ihres unzweifelhaften Erfolges zu genießen ; und id 
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geſtehe, daß meine fühnften Erwartungen durch die Unfähigkeit und Armfeligfeit übertroffen worden 
find, melde fid) in dem Eutwurfe zum Reihstagshaufe dokumentirt*). Im der Jury wurde Strad 
durd) den Geh. Regierungsrath Hitzig erſetzt. 

Es ſchien mir wichtig, auf diefe Verhandlungen näher einzugeben, um zu fonftatiren, wie be— 
dauerliche Streiflichter fie auf die Selbjtkritif des Neichätages überhaupt und auf feine Kompetenz 
für alle die Kunft als nationale Aufgabe betreffenden Dinge insbejondere werfen. Es ift eine be 
trübende Erjcheinung zu fehen, daß der deutfche Reichstag feinen Ehrgeiz darein fett und gar nicht 
das Zeug dazu hat, fih von den nationalen geiftigen Strömungen tragen und durchdringen zu laffen. 
Das führt dann eben gelegentlich bi8 zur Verleugnung und Beleidigung der Nationalität, wie fie 
in dem zweiten Hauptfehler der Konfurrenzbedingungen vorliegt. 

Jedermann muß einen foldhen, wenn er fi nicht muthwillig verblendet, in der Inter 
nationalität der Konkurrenz ſehen. Eine Slirche, ſelbſt ein proteftantiicher Dom in Berlin, 
der allerdings eine ganz bejondere Bedeutung hat, ift nichts Nationales, und da mag man das Aus- 
land mitwirken laffen. Der Sit des deutſchen Neichstages aber ift ein nationales Heiligthum 
erjten Ranges, und der bloße Gedanke, daß ein Fremder ihn bauen fünnte, ift dazu angethan, einen 
in Raferei zu verjegen. Wir müßten uns fünftlerifch fir Barbaren erklären, wenn wir an die Noth— 
wendigfeit fremder Unterftügung denken wollten; und nur, wenn fie nothwendig wäre, könnte fie 
auch berechtigt und zuläffig erſcheinen. Ich kann mir's nur aus Driginalitätsfuht und Yuft am 
Widerſpruche erflären, dag A. Woltmann — außerhalb des Neichstages meines Willens als der 
erfte — die in der Internationalität der Konfurrenz liegende Taftlofigfeit wegzudisputiren ver- 
jucht hat. Freili hat ver Graf Münſter (das freifonfervative Jurymitglied) ausgeführt, daR es 
fi nicht fefttellen laffe, wer als „deutſcher Architeft” zu betrachten fei und wer nicht, und der 
deutſche Reichstag fragte einmal wieder zur Abwechfelung: „Was ift des Deutjchen Vaterland?” und 
ftimmte ihm — zur Ehre eines Theiles der Mitglieder fei wenigſtens erwähnt: mit ſchwacher 
Majorität — bei. Indeſſen würde den deutjchen Architekten jelber der Begriff am Ende nicht zu 
fein gewefen fein, und das hätte ja ausgereicht. Wenn e8 bei den ausländiſchen Arditeften für 


*) In ihrer neueften Nummer (vom 6. Juni) hat die „Deutibe Bauzeitung“ mich vollftändig zermalmt, 
wenigften® verfucht, es zu thun, leider ganz direftionslos; denn diejelbe hält es fir fein und jchonend, 
ihre Opfer nicht mit Namen zu nennen, und hilft fih daher mit Pluralen dur, wo es nothwendig wäre, 
ad hominem zu gehen. Man könnte nun ihre Liebesgrüße ohne Adrefje getroft als unbeftellbar verballen 
faffen. Ich bin aber jo fonnivent, das zarte Billetdour, das anfcheinend für mich beftimmt ift, aus dem 
Papierkorb aufzuheben. Selbftverftändfih will ich nicht mit dem Blatte um meine Autorität ihm gegenüber 
ftreiten; ich beanfpruche nicht, irgend Jemandem etwas zu geben, der nicht jelber glaubt, etwas Braud- 
bares von mir annehmen zu können. Darin befteht ja die Heberlegenheit der Kritif gegenüber dem Fadtic. 
So werde id alfo au unbekümmert fortfahren, aus dem offiziöfen Yachblatte zu lernen, was fih daraus 
lernen läßt, der oft hochoffiziös angefränfelten Weisheit defjelben mit prinzipiellem Zweifel fichtend gegenüber: 
ftehen und das befonnene fachmänniſche Urtheil mit Freuden beachten und aufnehmen. — Diesmal geht übrigens 
die ſchärfſte Spitze, auch nachdem ich dem verirrten Pfeilbündel nachhelfend die mangelnde Direktion 
gegeben, am Ziele vorbei: Die Bauzeitung jelber muß aus ihrer unzweifelhaft der meinigen weit über— 
legenen Berjonalfenntniß die Gründe entnommen haben, den Begriff der „Baubierarchie” mit dem Namen 
von ein oder zwei Perjönlichkeiten zu identifiziren; ich habe ihr dazu feine Beranlafjung gegeben. Das be: 
weift jhon der Ausdruck „Bauhierarchie“, denn unter einer Hierarchie verfteht doch jeder Kundige und 
natürlich auch ich, der ich ſtets beftrebt bin, meine Ausdrüde jo prägnant und treffend zu wählen, wie e8 
nur möglich ift, eine feft gegliederte Inftitution, die durch eine gewiſſe Anzahl von Perfonen vertreten und 
getragen werden muß. Eine ſolche Hierarchie hat natürlih, wenn das Bild durchgeführt werben joll, auch 
ihren Pabft; den zu bezeichnen fühle ich mich nicht berufen. Wahrſcheinlich wird es nad befannter Analogie 
derjenige fein, für deſſen Menjchlichkeiten und Gebrechlichkeiten die Satelliten am lauteften die Unfehlbarfeit 
in Anjpruh nehmen. Wer dies ift im vorliegenden Falle, ich weiß es nicht und braude es aud 
nicht zu wifjen. — Ich made übrigens an diefer Stelle gleich jegt darauf aufmerffam, wie die „Deutſche 
Bauzeitung“, nachdem fie im vorbereitenden Stadium dem Neichstage feine Vorwürfe erjpart bat, jetzt 
wo für gemifje Kreife viel, ja beinahe Alles verloren ift, plötzlich Beranftaltungen trifft, die Sade in ber 
Schwebe erhalten zu helfen, und „zum guten Glüd“ „vorwiegend parlamentarifche Kreiſe“ zu ben weiteren 
entjheidenden Beftimmungen berufen findet. Warten wir ab, wohin dieje erften Schadzüge führen, um 
uns jpäter zu erinnern, daß wir fie gleich in ihrer Bedeutung erfannt und in ihrer Tragweite nit unter- 
ſchätzt, aber auch in feiner Weiſe überfhägt haben. 
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taftlos erklärt wird, daß fie zur Konkurrenz kommen, fo ift es auch taftlos, fie einzuladen, und bie 
blos nationale Jury laun unmöglich obne eine neue Taktlofigkeit und ohne eine Beleidigung der- 
jelben als Korreftiv der eriten Taktlofigkeit in Anfprud genommen werden. 

Anftatt die Unberufenen zuzulaffen, hätte man lieber die Berufenften „nöthigen“ follen berein- 
zufommen ; d. b. mit anderen Worten, wie die „Nene freie Preſſe“ gleich richtig bemerkte, man hätte bei 
den bedeutenditen deutichen Baumeiftern um einen beftimmten Preis Pläne auf Grund der Konkurrenz. 
bedingungen und mit der Maßgabe, daf fie an der Konkurrenz theilnehmen, beftellen ſollen. Ohne das 
war es leicht vorausjufeben, daß zum wenigiten außerhalb Berlins die allerhervorragendſten Kräfte, 
weil anderweitig ſchon gar ſehr in Anfpruc genommen, bei diefer Gelegenbeit feiern würden. Die 
„Deutibe Bauzeitung“ wollte Damals ibre „jchr abweichenden Gedanken zurüdhalten, bis e8 ſich heraus: 
geftellt baben würde, in wie weit diefe Vorausficht begründet war“. Demzufolge werden wir nun 
wohl auf jene „Sedanfen“ überhaupt verzichten müſſen; denn die Befürchtung war nur zu fehr ges 
rehtiertigt. Außer den Berlinern und den fünftlih aufgebotenen Engländern werben faft alle 
berübmteren und berühmteften Namen vermißt. Es follte eine folde direkte Aufforderung der be- 
währteften Meifter überbaupt in jedes bedeutendere Konkurrenzprogramm aufgenommen werben ; 
dadurd würden fi die Vortbeile der engeren und der freien Konlurrenz vereinigen und die Nach— 
tbeile beider vermeiden laffen. Leuten von einer gewiſſen Bewährung follte man nicht mehr zumuthen, 
„pour le roi de Prusse“ zu arbeiten, wie unfere liebenswürdigen Nachbarn jenfeits der Moſel und 
der Vogejen zu jagen belieben, oder, wie man es in Berlin geſchmackvoll ausprüdt, „zum Vergnügen 
der Einwohner“. Wer fi von ſolchen, die nod nicht befannt und erprobt find, berechtigt und be- 
fühigt glaubt, gegen dieje Ehrenphalanx anzufämpfen, der fann es thun. 

Es dürfte dies ein fihhererer und anftändigerer Modus fein, die Mittelmäßigfeiten und was 
darunter ift von wichtigen Konkurrenzen fern zu halten, als die übermäßige Abkürzung der 
Bearbeitungsfrift, in der einige eine folde Sicherung erbliden zu dürfen geglaubt haben. In 
der Yage, tüchtige Mitarbeiter finden und bezahlen zu können, find aud) die „Halbtalente“ im Stande, 
über die Kürze der Zeit zu triumpbiren, und auf ſich ſelbſt angewiefen, fünnte e8 leicht der Talent- 
vollite nit ermöglichen, gewiſſe Arbeiten in gewiflen Zeiträumen zu befhaffen. Auch diefes Man- 
gels erfreute fi die Reichſstagslonkurrenz. Vom 10. December v. 3. ift das offizielle Preis- 
ausſchreiben datirt; doch lag es erft der „Deutſchen Bauzeitung“ vom 21. December bei. Will man 
aber aud von der inoffiziellen frübeften Berlautbarung der Bedingungen (etwa um den 20. November) 
an rechnen, fo waren bis zum Ablieferungstermin (15. April d. 3.) nicht ganz fünf Monate zur 
Bearbeitung eines jo umfangreihen Projektes gegeben; und man frage oder überfchlage nur, mit 
welden Schwierigkeiten und Opfern die durdpgearbeiteteren unter den Ktonfurrenzentwürfen, bie 
allein Ausfiht auf Erfolg boten, in diefer furzen Zeit neben vielen laufenden Arbeiten her haben 
fertig geſchafft werben lönnen! 

Freilih waren ja „zunächft nur“ Skizzen eingeforbert. Aber ein Blid auf die im Programm 
verlangten Zeihnungen und die gegebenen Mafftäbe („Grundriſſe ſämmtlicher Geſchoſſe im Maß— 
von "200, ferner zwei Anfichten und die zur vollftändigen Beurtheilung des Projektes erforderlichen 
Profile im Mafftabe von "5, und eine Perſpeltive“) genügt, um zu zeigen, daß ber Begriff der 
„Sfisge” fi bier nicht auf die Ausführung der Blätter und auf die allfeitige Durdarbeitung des 
Projektes beſcheiden Verzicht leiftend beziehen lann, da fi in folder Größe Grundriſſe mit ſämmt— 
lihen Aufriffen und Schnitten nicht „ſlizziren“ laſſen. Es bleibt alſo nichts übrig, als den Begriff 
ver „Slizze“ im dieſem Falle mit der „Deutſchen Bauzeitung“ dahin zu interpretiren, daß derſelbe 
lediglich auf ven Grad der Löſung zu beziehen iſt, ſo daß z. B. auf Fehler und Mängel eines Ent- 
wurfes, die fi befeitigen laffen, ohne ten Grundgedanlen und die Vorzüge deſſelben zu be- 
einträdtigen, ein entjheidendes Gewicht nicht gelegt werben lann“. Dan that denn aud gut, 
ſich zumal den künſtleriſch bedeutendſten Plänen gegenüber in biefem Sinne des Umftan- 
des zu erinnern, daß fie „zunädft nur Skizzen“ fein follen, und fi nicht um einiger Baga⸗ 
tellen willen mit dem allzu gewifienhaften Bevenfen ber nicht vollftändigen „Programmmäßig- 
keit“ etwa den Weg zu dem Beften zu verlegen. Gerade bei allem Beften find die möglichen 
programmmäßigen Bedenlen jo unerbeblih, daß fie ſich volllommen durch den Begriff ver Skizze 
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entjchuldigen laffen. Doc das Vertrauen darf man wohl hegen, daß Niemand den Hohn auf ſich 
laden wird, ein treffliches Parlamentsgebäude um einer nicht genau nachgewieſenen Botenmeifter- 
wohnung im Souterrain abzulehnen. 

Eine fehr böfe Seite des Konfurrenzprogrammes ift im Anfange nicht fo auffällig gewefen, 
wie fie durch das Ergebniß der Konfurrenz felber fühlbar geworden ift: die Sehr ſchlechten Preiſe. 
Es ift ein Hauptpreis von 1000 Friedrichsd'or vorhanden, und darnach nur noch vier ſchmale 
Ücceffitpreife von 200 Friedrihsd’or das Stück. Es war fühn, vorauszufesen, daß ein Entwurf 
jo meilenweit alle anderen überragen werde, wie es fein müßte, wenn diefe fünf Preife einigermaßen 
den Verhältniffen entſprechend follten zugetheilt werden können. 

Das Befte und wahrhaft Gute an dem Programm ift ver Paffus: „Die Konfurrenzprojefte ſollen 
nicht nur die zwedmäßigfte Löſung der vorliegenden Aufgabe verſuchen, ſondern zugleih die Idee 
eines Parlamentsgebäudes für Deutfchlands im monumentalen Sinne verkörpern. Es ift daher in 
den Entwürfen auf eine reihe Ausihmüdung des Aeuferen und Inneren durch Skulp— 
tur und Malerei Bedacht zu nehmen.“ Daneben feinerlei Andeutung des Koftenpunftes. Nur 
zweckmäßig und monumental, ſchön und reich; das [ob ich mir. Vielleicht und hoffentlidy hilft der 
Sinn, der diefe Bedingung diktirt hat, über viele Schöppenftäptereien hinweg. Jedenfalls joll dann 
die negative Lehre aus diefen als abjchredendes und warnendes Beifpiel nicht verloren fein, und in 
diefem Sinne ift das Vorftehende verfaßt. 

Berlin, ven 25. Mat 1872. Bruno Meyer. 
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Schluß.) 
Wien, im Juni 1872. 

Franz Lenbach iſt geiſtreich und maleriſch intereſſant, wie immer. Man hatte feinen beiden 
Porträts gleich von vornherein im Stifterſaale neben Meiſſonier und Paſſini den Ehrenplatz ange— 
wieſen. Allein auf die Dauer hält nur das kleine Bildniß Richard Wagner's vor; es iſt freilich nur 
eine Skizze, aber friſchweg der Natur abgewonnen und eben dadurch feſſelnd, entſchieden das beſte 
Porträt, das wir von dem Komponiſten kennen und auch das günſtigſte in der Auffaſſung. Der ge— 
radeaus blickende Kopf ſchaut lebhaft unter einem ſchwarzen Barett hervor, das den weichlichen 
Formen und der milden Schwärmerei des feuchtblauen Auges kräftigen Widerpart hält. Das zweite 
größere Bild, wie man ſagt, das Porträt einer Gräfin Uſedom, iſt dagegen recht flau und ſüßlich im Ton, 
bringt es auch wegen des abenteuerlichen Koſtüms, zu deſſen Beurtheilung uns jeder Maßſtab fehlt, 
zu keiner erfreulichen Wirkung. Es iſt wieder einmal ein blendendes Experiment, nichts weiter. 

Nicht einmal blendend, ſondern recht unerfreulich in jeder Hinſicht ſind die Bilder des vielge— 
prieſenen Canon, die wir hier leider anreihen müſſen. Wenn Lenbach in ſeinen Imitationen des 
Rembrandt bisweilen wenigſtens an Pauditz erinnert, ſo ruft uns Canon in ſeinem „Fiſchmarkt“, 
einer Gruppe lebensgroßer Halbfiguren, höchſtens Bramer oder einen ſonſtigen widerlichen Geſellen 
aus der niederen Gefolgſchaft des großen Holländers in's Gedächtniß zurück. Die braune Sauce 
macht die ſaftloſe Koſt nicht ſchmackhafter. Auch das Kinderporträt, welches Canon zu ſeinen drei 
nicht üblen Studienköpfen nachträglich noch ausgeſtellt hat, iſt von einer ganz äußerlichen Geſchick— 
lichkeit, und dabei theils roh, theils kleinlich in der Form. Der fahle Fleiſchton ſoll offenbar „Ve— 
lazquez“ vorſtellen. 

Es wird Zeit, den Kunſthiſtorikern unter den Malern gegenüber auch einmal auf dem Felde 
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oder gar entzädt daven, wenn irgehd jemand an irgend etwas „erinnerte“, jei ed nun Holbein, 
Tizian oder Belazquez. Diejes Citiren von malerischen Claffiterftellen bringt unjre Kunſt um jedes 
unbefangene Verbältnif zur Natur und ftempelt ſelbſt das Modernjein im guten Sinne nadhgerade 
ibon zum Berbreden. Bir gefteben, uns ift ein jo ganz „moderner“ Menzel und Paſſini und 
jogar dieſer gar mit beſonders reizende, aber in der Hauptjadhe unendlih wahre und meifterhafte 
Meijjonier („der Künftler jelbit und jein Sohn zu Pferde“) eine Hergenserquidung nad ben 
cwigen „Reminikcenzen*. Wer fein eigenes Ich je flott und lernig binzumalen verfteht, fo völlig 
frei von jeder eitlen Selbitbejpiegelung, der muß ein ganzer Kerl fein. Und nun erft diefe Ferne, 
mit ihren Adern, Wieſen und Bäumen, den ſcharf gezeichneten Bergen am blauen Himmeldge- 
mölke! So Mar fiebt von den Yebenden auf Taufende von Schritten wohl nur noch unjer Rudolf 
Alt jedes Hälmben in der Natur. Wir wollen ihn deßhalb bier gleich in diejer beften Geſellſchaft 
unterbringen, wenn er aud, wie gemöhnlih, nur Aquarelle zur Aneftellung beigejtenert hat, und 
war namentlich jeine legten Reiſefrũchte aus Italien, herrliche Anfihten aus Orvieto . B. vor 
Alem ein großes, breit bingeihriebenes Bild der Domfagade, das an farbiger Pracht feines 
Gleichen fucht. 

Im Fache des Aquatells führt und der Weg von Rudolf Alt zu Franz Ruben hinüber, deſſen 
Studien aus Venedig bei großem techniſchen Geſchid ebenfalls ein helles Auge für die Natur bes 
kunden; auch in jeinem Delbilde: „Benetianiihe Geſellſchaft“ (im Koftüm des 17. Jahrhunderts) 
leuchtet ein Stũd echt jürliben Himmis über einer lebensfroben, farbigen Welt. Der „Brautzug 
in S. Marco” von Eugen Blaas erinnert an deifen vor vier Jahren ausgeſtellte Dogareſſa durch 
edlen Schönbeitjinn und ſolide Durhbildung, erreicht jedoch das den Leſern befannte Bild zum 
Boccaccio nicht. Ein jehr anmutbiges Eidyllion jhuf Rudolf Geyling in feinen „Spielenden 
Amoretten“. Die Meinen Schäfer find wie von einer antifen Gemme in die duftige Waldeönatur 
bineimgchäpft umd fpielen mit einem Schmetterling, den der eine auf einem Blütbenzweige hält, 
während der andere ibn zu haſchen trachtet. Unter den zahlreihen Bildern und Studien, melde 
der firebiame Ladwig Graf ausgeftellt hat, finden wir am gelungenften das Bild eines „Beden“, 
der gan; in „comleur de r&s&da“ gefleidet, jeinen etwas ftarffnodhigen Wuchs im Spiegel mißt. 
Dat Thema der männlihen und weibliben Boudeirfcenen ift ein fehr beliebtes. Dutzende von ge- 
ſoniegelten Gavalieren und gepugten Dämden, Kammerzöfhen und Evellnaben im Koſtüm der 
Zodfzeit benöltern jede Austellung. Einige recht hũbſch erdachte und zierlih ausgeführte Rotolo- 
Figuren diejer Art bat; B. H. Yojjom in Münden eingejandt. Aber die ganze Gattung ift nichts 
alt eine Ausflucht, um dem Studium des Yebens, wie e& wirklich ift, und der Darftellung der gegen- 
wärtigen Welt zu entlommen. An der Grenze diejer Welt ſteht freilih als Vogelſcheuche vie ab» 
ihredende Geftalt des modernen Koftüms — Colinver und rad. Aber es hilft nun einmal nichts: 
der Öenremaler, der uns das Yeben unjerer eigenen Zeit nicht im Spiegel der Kunft zu zeigen ver- 
fieht, der hoffe mit, uns dauernd zu feileln. Etwas Anderes ift es, wenn fi die Darftellung über 
die Eimzelfigur, an der immer der Menib die Hauptſache ift, zum Geſammtbilde ver Zeit erhebt, 
wie ; 2. in den jhönen beiden Anfihten von Berjailles mit Rotolo-Staffage von L. von Hagn 
in Münden Das find Eulturbilder der Bergangenbeit, von dem feinften Parfüm der Zeit er- 
fült, die fie im jener Beziehung meiſterhaft jhildern. Die Hänge-Kommiffion that Unrecht daran, 
das eime diefer Bilder im die zweite Keibe des Stiegenhaufes „binaufzufeuern“. 

Ein gleides Schidial war einem Bilde von Ferdinand Baumwels in Beimar beſchieden, das 
ums in dem gleibfallse ungemein beliebten Genre der „Babenben“ einen ber beiten Pläge bean- 
iprucdhen zu dürfen ſchien, aber von der Kommiffion in der Stille eine® ver unteren Säle tobt- 
sebängt wurde So weit wir es zu ſehen vermochten, erſchien es uns als ein decent und fein 
durdgeführtes Bild, dem wir vor mandem „Waltröslein“ und wie die unverjehens antik oder 
allegorifh gewordenen Motelle jonft beiken, die in dem oberen Sälen berumliegen, den Borzug 
einzäumen möchten. 

Ferdinand Shaun, der Maler der vielberühmten, von Mühler verfolgten „Kallifto”, auf 
den um der Gedanlengang bier führt, hat dieſes Jahr einen Heinen Johannes den Täufer ausge- 
kellt, am dem der feiner fühlende Sinn eher Anftog nehmen kann, als an der Geftalt der ſchlafenden 
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Nymphe. Es ift bei viel Gefhidlichkeit und Sorgfalt in der Modellirung eben dody nur das Bild 
eines nadten Judenknaben, — mit gefhwollenen Füßen obendrein — aber durdaus feine biblifche 
Figur, und aud im Ton recht profaifh. Wenn trogdem Darftellungen diefer Art immer nod) 
einen gewiſſen Reſpekt einflößen vor ihrer zwar nüchternen, aber abfichtslofen Auffaffung und ge- 
diegenen Behandlung, fo wenden wir und von den fürlihen Allegorien N. Schrödl's (Rund— 
bildern der Tageszeiten, zum Dedenfhmud beftimmt) unwillig ab. Sie ſetzen an die Stelle der 
Idealität eine parfümirte Sinnlichkeit, ohne den Wit der Erfindung und ohne die Bravour der 
Malerei, durch die uns der Zopf ſolche Kofetterien erträglich, unter Umftänden fogar anziehend madt. 

Mit Behagen kehrt der Blick auf diefen Sphären auf die Bahn des reinen Genre's zurüd, wo 
doch ab und zu ein frifcher Ausblick in die Natur fich öffnet, wie z.B. nA. Schönn’s „Genueſiſcher 
Küfte“ mit Anglern, einem in der Farbe zwar etwas foreirten, aber jonft gehaltvollen Bilde, oder 
wo ein Stück Volfsleben ſchlicht realiftifch oder humoriſtiſch vargeftellt wird, wie in W. Roegge's 
föftlihem „Biolinfpieler“, in den farbenfrifhen Bildchen des talentvollen Franz Numpler in 
Wien, von dem befonders der alte „Wollkämmer“ durch Strenge der Durdbildung ſowie durd) 
Wahrheit und Gehaltenheit des Tons ausgezeichnet ift; inE. Kurzbauer’s „Altem Mütterhen“, das 
mit freudeftrahlendem Antlig die guten Nachrichten von dem im Felde ftehenden Sohne vernimmt, 
und in ©. Induno's „Jugend und Alter“. Franz Defregger’s neueftes Bild: „Die beiden 
Brüder“ wurde jhon von Münden aus nad Verdienft gewürdigt. Seinem Speckbacherbilde ſchließt 
fih Gabl's „Aufftand in Tirol” an: Haspinger predigend vor einer Berfammlung energiſcher 
Köpfe, die unter feinem Wort in hellem Kriegsfanatismus auflodern. 

Auch das novelliftiiche und lyriſche Genre, theils mit, theils ohne Anlehnung an beftimmte 
Motive aus Dichtern, findet manden glüdlichen Repräfentanten auf der Ausftellung. Urſprünglich 
wohl als Illuftration zu Heine's Yied gedacht, aber wegen deſſen Volksmäßigkeit auch ohne dieſe 
Beziehung verftändlic, ift 2. Hofmann’s „Verdorben und geftorben“, ein in Ton und Zeihnung 
feines, für den ihm angewiefenen Plat viel zu feines Bild. Durch gefhidte Verflechtung ftofflicher 
und malerifcher Reize wirken Hermann Kaulbach („Kirchenfcene“, eine Dame in Trauer, zu der 
ein Mönd mit gemifchten Gefühlen hinüberſchielt), K. Karger („Halt nad) der Jagd“, ein im Ton 
ſehr hübſches, aber etwas flüchtig behandeltes Bild, Guftan Müller („Schmerzlider Abſchied“, 
eine Arme, die ihr Kind in's Findelhausfenfter gelegt hat und manfend Abfchied von ihm nimmt), 
3. Wehle („Das Stelldihein“) und vornehmlich Yeopold Müller („Am Hausaltar“, ein betendes 
Mädchen von zarten, fein gezeichneten Formen, das mit echter Frömmigkeit zum Gnadenbilde auf- 
ihaut). Das letstere Bild hätten wir feiner ungemein fchlichten Empfindung wegen audy oben unter 
den Werfen des rein volfsthümlichen Genre’s aufzählen fünnen. 

Einige begabte Künftler der jüngeren Münchener und Wiener Schule ſuchen in ausſchließlich 
maleriſchen Wirkungen ihr Heil und fegen das ftoffliche Intereffe entweder zum bloßen Behifel 
herab oder gefallen ſich in Capricen, hinter denen der irre geführte Bildverftand einige Zeit nad) 
Gedanken juht, um ſchließlich ſeinen Irrthum einzufehen. Wir nennen die fredy grijettenhaft drein- 
ſchauende Raucherin von W. Leibl, ein malerifh übrigens ungemein reizuolles Bild, ferner die 
an ſchönen Einzelheiten reihe, aber in Motiv und Farbe gar zu bunte Scene: „Aus dem Burgleben“ 
von Franz Ruf, ſowie deffen auch nur durch den Detailreiz der malerifhen Technik feffelndes, im 
übrigen aber langweiliges „Damenjpiel“, und das Gapriccio: „Auf gefährlihem Wege“ von dem 
talentvollen und ftrebfamen I. Fur. Sollte das junge Dämden, das da zwifchen Mauerwerk und 
Geſtrüpp erfchredt in ein plötlich von ihr bemerftes tiefes Gewäſſer fhaut, nicht vielleicht die „auf 
gefährlihem Wege* befindlihe Mufe des jungen Künftlers felber fein, vor der fih der Abgrund 
des Manierismus öffnet? Nun, zum Glüd fteht ja die Thüre zur Umkehr noch offen. 

Die Schladhtenmalerei findet bei uns feine rechte Nahrung mehr. W. Emele, ver für ben 
Erzherzog Albrecht mehrere Jahre hindurch befhäftigt war, und deſſen lettes, im Auftrage des 
Siegers von Euftozza vollendetes Bild: „Die Avantgarde unter Erzherzog Karl in der Schlacht 
von Neerwinden am 18. März 1793“, fid auf der Ausftellung befindet, fehrte vor wenigen Wochen 
in feine badiſche Heimat zurüd, an deren jüngftem Kriegsruhm er bei Belfort Antheil nahm und 
wo willfommene Aufgaben feiner harren. Das Andenken eines ehrlich ftrebenden, gefinnungs- 
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tätigen Künftlers werden ibm feine Wiener freunde treu bewahren. Sigmund (Allemand, 
der alüdliche Darfteller des oͤſterreichiſchen Heeres umd feiner Thaten auf den Feldern Oberitaliens 
md Schleswig-Holiteins, ftebt jegt in diefer Art von genreartiger Bataillenmalerei in Wien ohne 
Rivalen da und bewährt feinen Ruf auch in der ausgeftellten Epifode aus der Schlacht von Caldiero 
(30. Oltober 1805) aufs Nene. Ein ungetrübter Naturfinn zeichner feine Bilder aus, er ift uner- 
müdlib im Erfaffen intereffanter Motive aus dem Sturm und Wogendrange der Schlacht und ein 
treuer Spiegel des bunten Völtergemenges, das beute wie zu Wallenftein’8 Zeit der habsburgifchen 
Fabne folgt. In die Periode des dreifigjäbrigen Krieges führt uns wieder der begabte 9. Brandt 
zurüd im feiner farbigen, figurenreichen Panerfcene, die jedoch an poetiſchem Gehalt das im vorigen 
Dabre ausgeſtellte Bild nicht erreicht. 

Die Arcitelturmalerei im firengen Sinne des Worts, ohne Phrafe, aber auch ohne Reiz und 
Roche, repräfentirt Seel's „Pömwenbof in der Alhambra“. Es ift vielmehr eine farbige Neftaura- 
tion als ein Bild. Wie weiß dagegen A. Gryglewski in Krakau durd fein „Saal-Interieur” ben 
Geift der Zeit heraufzubeſchwören, in welcher die finfterprächtige Dekoration des Schloffes entftand, 
in deſſen Inneres er une bliden läft! Auch in Fr. Adam's meifterbaftem Stimmungsbilde 
„Vor dem Austritt“ fpielt die Arciteftur des Schloffes im Hintergrunde feine Nebenrolle. Sie 
fündiat unferer Phantafie die ſchöne Neiterin und ihren Begleiter an, derer die edlen Roffe an der 
Hand des Dieners unzweitelbaft barren. Wie felten ift in der modernen Stilllebenmalerei — und 
es it nichte anderet, was wir bier ver uns baben — die Hinweifung auf ein kommendes, hinter 
der Scene fi vorbereitendes Peben! Darin aber liegt ja für die ganze Gattung der höchſte Neiz. 

Mit fir. Adam haben wir zugleich das Gebiet der Thiermalerei betreten, das außer ihm durch 
Iulins Blaas und Rudolf Huber ausgezeichnet vertreten ift. Auch Prof. Karl Blaas hat ein 
treffliches Meines Tbierftüd ausgeſtellt („Die Lieblinge“ betitelt, nämlich Kühe, die ein Kind füttert), 
I. 0. Berres mebrere Landſchaften mit Thierftaffage, von denen der Durdblid durch Birken, mit 
Bieb an der Tränfe, das wirffamfte ift. Bettenfofen ift mehrfach in dieſem Genre vertreten, aber 
gewik obne fein Dazutbun; wenn wir feiner in Stoffwelt und Ausprudsweife jo durchaus origi- 
nellen Art auch ftets mit Aufmerffamfeit begegnen, jo find doch die meiften der von ihm hier vor- 
liegenden Bildchen nicht entfernt von der Qualität, wie fie das vermöhnte Auge des Wiener Kunft- 
freundes von dem Meifter zu ſehen liebt. 

Pettentofen’® Hand und geiftigen Einfluß finden wir ferner in E. Jettel's „Holländiſcher 
Yandibaft“, und die Verbindung von ungarifher Staffage mit holländiſcher Natur macht ſich eigen- 
tbümlih genug. Abaefeben von diefem Dualismus übt das Bild durch feinen kräftigen ftahlblauen 
Geſammtton, aus dem fih die Windmühle und die rotben Dächer des Hintergrundes, das Pfahl- 
werf mit den Geftalten der Badenden dazwischen hell und farbig abheben, eine ftet® von neuem 
feffelnte Wirkung. Bon den übrigen diesmal ausgeftellten Werten Jettel's möchten wir nur bie 
„Biebberde am Waſſer“ (Motiv aus Szered an der Waag in Ungarn) dem erftgenannten an bie 
Seite ftellen: ein von tiefem Naturgefühl erfülltes Bild, über welchem die ganze fonnige, ftaub- 
erfüllte Luft eines Mittage auf der Pußta lagert. E. v. Lichtenfels verfeßt uns dieſes Jahr 
in die venetianifhen Berge, zu den Rupferminen von Agorbo und nad Vale di Taibon; ein großes 
Bild von impofanter Wirkung (in Abendftimmung) und mehrere Meine führen uns die maleriſch 
nob gan; wenig außgebeuteten und, wie es fheint, auch etwas unmwirffamen Thäler mit ihren 
fonnigen Abbängen und dürftigen Anfievelungen lebendig vor Augen. In den Landſchaften aus den 
Donauniederungen, welche Lichtenfels mit fo feinem Sinn für den ihnen eigenen Zauber wieber 
zu geben verfteht, wird es uns freilich viel heimlicher zu Muthe; wir glauben auch, daß ber Meifter 
dort einen weit fompatbiiheren Boden für die Entfaltung feines Talents finden und bald dorthin 
urüdfehren wirt. Ueberhaupt liegt an der alten Nibelungenftraße noch mander ungehobene Schat 
für ven Yandfhaftsmaler. Einen Berfuh, davon etwas zu heben, macht A. Hlavalel in feiner 
grofen Baltlantihaft mit Fernfiht auf Flofterneuburg, einem nicht verbienftlofen, aber in ber 
Ausführung jehr umaleihen, ftellenmweife dilettantifhen Bilde. Mit Süd behandeln Halauska 
(in feiner jhönen „Anfiht von Montfee*), 4. Schäffer (befonders in dem ftimmungspollen „Monv- 
aufgang“) und Munich in mehreren Meinen Beruten vie heimifhe Natur, und ‚war in durchaus 
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deutſcher Weife, der Zeichnung und Charafteriftif ihr volles Recht lafiend, während ſich der begabte 
3. E. Schindler von der Nachempfindung des franzöfiihen „paysage intime* berherrſchen läßt, 
allerdings auch in diefer Richtung VBorzügliches leiſtet. Rudolf Nibarz lehnt fic) in der Energie feiner 
farbigen Effefte an Robert Ruß und deſſen oben beſprochenen jüngeren Bruder an. Wir haben 
dagegen nicht8 einzuwenden, jo lange nicht Farbe mit Buntheit verwechjelt wird, oder mit andern 
Worten, jo lange noch das geiftige Medium, das die Farben zur Harmonie verbindet (und das 
jelbft dem Teppich nicht fehlen darf) im Bilde fühlbar bleibt. Das ift 3. B. in fehr ſchöner, poe- 
tiiher Weife der Fall bei dem „Lieblingspläschen“ von Nobert Ruf, während auf deflen „Pfarr 
hof” (abgeſehen von einigen perfpeftiwifchen Unmöglichkeiten) die rothen Flede in den Figuren bie 
Einheit des jonft jo interefjanten Bildes zerftören. Es ift hier der umgefehrte Fall, wie bei dem 
oben beſprochenen Alhambra-Bilde von Seel, auf dem die poefielofe Architektur die geiftreih und 
haraftervoll behandelten Figuren um ihre Wirkung bringt. 

Unter den Einfendungen der auswärtigen Yandjhafter, unter denen die beiven Ahenbad, 
Schleich, Burnier, WVilberg, Kappis, Irmer, Öterymsfi, Geyer, E.de Coque und 
viele andere mit Auszeihnung vertreten find, geben wir den Preis der „Kartoffelernte“ von A. 
Lier in Münden, einer ſchlichten Klahanfiht aus der befannten München-Dachauer Umgebung, 
die bei jedem Verzicht auf blendende Wirkungen und Neminiscenzen aus alten Meiftern jenes echte 
Naturgefühl athmet, weldhes vor Allem den Landſchaftsmaler macht. Wir ftellen als bizarres 
Gegenftüd daneben den „Kiüftenraub“ von Böcklin, ebenfalld das Werf eines ungewöhnlichen 
Talents, in defien Händen fi aber das große Buch der Natur in einen Roman von Eugene Sue 
verwandelt zu haben fcheint. Ohne uns gegen die malerifhen Qualitäten des genannten Bildes oder 
gegen die Poefie der Konzeption zu verſchließen, empfanden wir dod) beim Anſchauen deſſelben nicht 
ohne Wehmuth den Abjtand von des Meifters Jugendzeit, in der fein jhöner „Ban“ in der Mün— 
chener Pinakothek entftand. 

In der Sammlung der Aquarelle, Zeichnungen, Stiche und Radirungen begrüßten wir mit 
Freude Mandel's delikaten Stich der Madonna Panshanger und die neuen Publikationen der 
„Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt“, von denen dieſe Zeitſchrift demnächſt ausführlich berichten 
wird. F. W. Bader hat eine Auswahl ſeiner Holzſchnitte vornehmlich nach Dürer'ſchen Zeich— 
nungen ausgeſtellt. Er leiſtet im Facſimile-Schnitt Unübertreffliches. Unter den Aquarellen 
ſeien, außer den bereits erwähnten Blättern von R. Alt und Franz Ruben, die ſchönen, treu und 
fleißig ausgeführten Blumenſtudien von Caroline Pönniger hervorgehoben. Paſſini's wunder— 
volle venetianiſche Genrebildchen haben bereits auf dem Wege der Photographie weite Verbreitung 
gefunden. 

Unter den architektoniſchen Zeichnungen hatte die reiche Auswahl von Reiſe-Aufnahmen, 
welche Victor Luntz aus Portugal und Spanien mitgebracht hat, für uns ein doppeltes Intereſſe: 
einmal wegen ihrer meiſterhaften Darſtellung, die ſich den ſchönen Federzeichnungen der Gebrüder 
Jobſt, des verſtorbenen Ferencz Schulz und anderer Schüler Friedrich Schmidt's würdig an- 
reiht, dann aber auch in architekturgeſchichtlicher Hinſicht. Es wäre dringend zu wünſchen, daß 
dieſer Schatz von Aufnahmen theils niemals, theils ungenügend publicirter herrlicher Denkmäler 
der Kunſt des Mittelalters recht bald der wiſſenſchaftlichen Welt zugänglich gemacht würde. 

Die letzten Tage der Ausſtellung widmete die Künſtlergenoſſenſchaft den Hinterbliebenen des 
uns kürzlich im beſten Mannesalter entriſſenen Eduard Bitterlich, und aus dieſem Anlaß waren 
einige ſchöne Portraits von der Hand des Verſtorbenen, zwei prächtige Bleiſtiftzeichnungen aus 
ſeiner Jugend, die Photographien des Kartons für Schloß Hörnſtein, einige reizvolle kleine Aqua— 
rellſtizzen zu den Deckengemälden im Guttmann'ſchen Hauſe und Bitterlich's großartiger Entwurf 
für das Wiener Schiller-Denkmal im Stifterſaale nachträglich ausgeſtellt. Wir hätten gewünſcht, 
ſchon um des wohlthätigen Zweckes willen, daß den edlen Abſichten der Genoſſenſchaft ein reich— 
liherer Beſuch der Ausftellung entiprochen hätte. Aber das Haus blieb, trog aller Anftrengungen 
der Tagesblätter (wenigſtens am erſten Tage, als wir es befuchten) fo leer, wie während der legten 
Ausftellungswochen überhaupt : ein Beweis mehr für die Wahrheit der Behauptung, daß die jhönen 
Frühlingsmonate nicht die gute Seifen für Kunftausftellungen find, wenigftens bei uns in Wien 
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nicht, wo um diefe Zeit alle Herzen von der fühen Sorge um die Wahl der Sommerwohnung ſich 
zu füllen beginnen, und wo vom eriten Mai an Praterfabrt und Turf felbft das Intereffe für 
Theater und Mufit, geſchweige denn das für bildende Kunft aus dem Vordergrunde des gefelligen 
Yebens verdrängen. 


Notiz. 


Ueber den Situationsplan von Epheſos, welchen wir im April-Heft publieirt haben, iſt auf 
beionderen Wunſch des Herrn Prof. Stark nachträglich zu bemerken, daß derfelbe in feinen von den 
früberen Aufnabmen abweichenden Theilen auf den gemeinfam von der Neifegefellihaft des Herrn 
Prof. Starl und auf den nad deſſen Abreife von den andern Gefährten nod gemachten Aufnahmen 
berubt. Die Quellenangabe war auf der von Herrn Prof. Stark uns eingelieferten Skizze beige: 
fügt, mußte aber wegen theilweiſer Unleferlichleit und da eine Anfrage bei dem Autor wegen ber 
Kürze der Zeit nicht möglich war, von unferem Zeichner weggelaffen werden. Bei dieſer Gelegenheit 
bitten wir, in tem Auffage über Epheſos, ©. 214, 3. 14 v. o. „Diazomata” (ftatt: Diagonale) 
und ©. 216, 3.7 v. o. „pentelifchen“ (ftatt: griechiſchen) zu berichtigen. D. Ned, 
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”]l baron Stosch che Io disegnai per fargli far la medaglia, Uomo erudito. 
Quella scrittura che vi sta sotto, & di propria mano del do Stosch, ma € un 
peccato che sia Eretico.“ P. L. Ghezzi. 


Philipp von Stoſch und feine Deit?), 


Bon Earl Juſti. 





In den Memoiren des vorigen Jahrhunderts fommen manche Züge vor, die an die 
alten Nitterzeiten erinnern. Wer damals einen gewifen Kreis der auf ven Höhen der 
Geſellſchaft geſchätzten Bilvungselemente beherrjchte, war jo zu jagen Weltbürger, fand 
fich in allen Ländern zu Haufe, hatte bei ven höchſten Klaſſen Zutritt, genoß Anjehen ohne 
etwas zu fein, lebte als großer Herr ohne Vermögen, ohne Gehalt und Geſchäft. Zu dem 
Kreife diefer konventionellen Bildung gehörte die franzöſiſche Konverjation, der „Seihmad 
der ſchönen Künſte“, das Spiel, die Oalanterie. 

Das achtzehnte Sahrhundert war das Jahrhundert der Abenteurer, befonders in Italien, 
wo das Leben jo frei und bequem ift, in einem Lande, das wie gemacht Dazu ist, jolche Figuren 





*) Die vier Bildniffe in Holzſchnitt find Verkleinerungen der von mir nad den Originalzeihnungen 
in der „Mondo novo* betitelten großen Porträt und Karifaturenfammlung des Malers Pier Leone Chezzi 
auf der vaticaniſchen Bibliothef, Abtheilung Ottoboniana, gefertigten Kopien. A. d. Berf. 
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als Staffage aufzunehmen. Alle Welt fennt Caglioſtro, Pöllnitz und ihres gleichen. Seltſam ift 
es nun, daß manche dieſer Aventuriers ſehr aufrichtige gelebrte Neigungen hatten und eine 
Niſche in der Selebrtenrepublif einnabmen, ja daß ſolche Neigungen oft der fonftantefte, 
berrihende Zug ihres Lebens waren. Seltſam, weil ihrem Wefen nichts mehr entgegenzu- 
liegen ſcheint, als die innere und Äußere Nube, ohne Zerſtreuungen und Leidenſchaften, bei 
der die Arbeiten und Neigungen der Gelehrten geveiben. 

Einige diefer Abenteurer jpielen in dev Archäologie eine nicht verächtliche Rolle. Der bei 
jeinen Yebzeiten fajt nie nach feinem wirklichen Namen und Vaterland (Hugues aus Nancy, 
geb. 1719, 7 1505) befannt gewordene Baron D’Hancarville, auch du Han oder Comte 
de Grafenegg genannt, erlangte dauernde Berühmtheit durch das große Hamilton’fche Vaſen— 
werd, auf deſſen Idee er den englifchen Geſandten bei einem Aufenthalt in Neapel gebracht hatte. 
Durch dieſes Werk erhielt man (nach dem Urtheil eines kompetenten Zeitgenoffen) zum erſten 
Mal einen Schatz griechiſcher Zeichnungen und damit den veutlichiten Beweis der Vollkommenheit 
griebiiher Kunſt; bier waren zuerjt Figuren und Ornamente mit wahren Verſtändniß nachgeahmt. 

Edward Wortley Montagu (1706— 76), der die höchſten Poften feines VBaterlandes, 
auf die ibm Geburt, Vermögen und Talent hinwieſen, verſcherzte und von Kindesbeinen an 
ein Wanderleben führte, der unter allen Nationen, in allen Ständen faſt jeve Rolle auf 
der Bühne des Yebens probirt bat, war ein vielfeitiger Gelehrter, Kenner ver exaften Wiffen- 
jbaften wie der morgenländifchen Sprachen; und das Hauptabenteuer feines Lebens war 
eine Erpedition nad dem Orient, um die Frage der finaitifchen Infchriften endlich in’s Reine 
zu bringen. Bei diefer Gelegenheit ftudirte er jih jo tief in Sprache und Sitte ver Morgen- 
länder hinein, daß er endlich ſelbſt Moslem ward und in Venedig als orthodoxer Araber, 
eine lebendige Kuriofität, fein Leben bejchlof. 

Sohn Wiltes (1727—97), der ebenfalls im Jahre 1765 in Venedig, Nom und Neapel 
erſchien, in Begleitung einer bolognefifchen Tänzerin, der berüchtigite, wielleicht der einzige Demagog 
jeines undemokratiſchen Zeitalters, ein Wüftling, von feltener Häßfichfeit, ver Sahrzehnte lang 
einen erbitterten, zäben Kampf mit dem engliichen Parlament und den Miniftern führte, wußte 
die alten Dichter auswendig, überjegte den Anafreon und veranjtaltete hübfche Ausgaben des 
Catull und Theophraft. Noch vor einigen Jahren waren an den Wänden feines lieblichen 
Yandjiges, Medmenham Abtei, die frechen und witigen lateinischen Verſe zu lefen, Erinnerungen 
an den jeltiamen Orden, ber einſt dort gehauft hatte. Selbſt Caſanova, ver oft durch merk 
wärdige Kenntniſſe überrafchte, pflegte ven Horaz zu citiven und verfehlte nicht, feinen 
Memoiren eine Difjertation über das Wefen der Schönheit einzufügen. 

Es ijt nicht bloß die Befanntihaft, ja Freundfchaft mit allen jo eben Genannten, welche 
uns veranlaft, in dieſem Zufammenhange auh den Namen Windelmann’s zu nennen. 
Ihm fehlte freilich das Weltförmige; aber in ven Wechfeln feines Lebens, inneren und äußeren, 
von Studium, Beruf, Religion, Yand und Volk liegt ebenfalls ein Zug des Abenteuerlichen. 

Jemand bat gejagt, die Welt verdanke alle ihre Impulfe nach vorwärts Yeuten, bie 
ih unbehaglich fühlen. Neue politijche Sejtaltungen ſind oft erſt von Verfchwörern in bie 
Welt geworfen und fpäter von Miniſtern ausgeführt worden. Die Anfänge neuer Keligionen 
führen auf Ketzer und Schwarmgeijter zurüd; neue Wiffenfchaften, die fpäter das Leben 
umgeftalten, famen hervor aus den Kammern von Magiern; neue Reiche ver Kultur wur- 
ven gegründet von Conquiſtadoren, bei deren Namen die Menſchheit ſchaudert; neue Moden 
und Yurusgegenftände, die jest ehrbare Frauen ganz in der Ordnung finden, wurden von 
Courtifanen erjonnen. So jceint es auch nicht zufällig, daß die neu auffommende Wiſſen⸗ 
ſchaft der alten Kunſt auf jene Abenteurer einen Reiz ausübte. 

Nicht bloß Abenteurer, überhaupt alle unruhigen, reformatoriſchen, alle nah einem 
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neuen Inhalt, einer neuen Ordnung des Lebens ſehnſüchtigen Geifter fühlten ſich damals 
zur Kunft der Griechen hingezogen. Bei Yeffing 5. B. gehörte der Genuß bildender Kunft- 
werfe wohl nicht gerade zu feinen geiftigen Bedürfniſſen; was ihn zur Archäologie führte, 
war der Trieb des Neuerers: die lebhafte Sympathie mit allem, was als neues Intereffe 
fih regte, die jtreitende, mit Vorurtheilen aufräumende und vor Borurtheilen vettenve 
Poſition gegen das Alte; auch Leſſing war der Wechfel ein Yebensgefek. 

Die Anfänge einer Wiſſenſchaft laffen der Erfindung, der Phantafie und ihren Kom: 
binationen freien Spielraum; fpäter, wenn ein großer Vorrat) von Stoff und eine feite 
Methode gewonnen ijt, fommt die Neihe an die ruhigen, fleifigen Yeute, an die Tugenden 
des Gedächtniffes, der Geduld, der Genauigkeit. Auf die Yiebhaber, die Spitem- und 
Projeftmacher folgen die poſitiven Männer, vie Yeute von der Zunft; auf die Aphoriftifer, die 
Tirailleurs der Wiflenfchaft, die georpneten Kolonnen der Fachgelehrten. „Die Methode“, 
faate Bacon, „macht die Köpfe fajt gleich“ ; fie befähigt auch die Meittelmäßigfeit, durch zu 
junmivende Minimalbeiträge die Einfiht der Menfchheit zu mehren, wie die Natur einige 
ihrer arößten Werfe aus Beiträgen ungezählter Schaaren ihrer kleinſten Gejchöpfe aufbaut, 
Kreivefelfen und Korallenklipren. Wenn die Wiffenjchaft aber jo weit gefommen ift, jo tt 
jie für vie Weltleute wie die Mode vor zwanzig Jahren; ſie laſſen ſich ven Gejchmad à la 
greeque nur noch in Parodieen gefallen. 


1, Bon Küſtrin bis Rom (1691 — 1715). 

Auf dieſe wunderlihen Betrachtungen führte uns der Yebenslauf des räthjelhaften 
Mannes, von dem wir nun etwas erzählen wollen. Auch ev gehört in diefe Gruppe von 
Geſtalten, wie fie nur im achtzehnten Jahrhundert möglich und ftilgemäß waren: Menſchen, 
die fich ohne eigentlichen Neichthum, Nang und Amt, ohne feſte Erwerbsquelfe eine geachtete 
und glänzende Stellung verjchaffen, mit den Großen der Erde auf vertrauten Fuße ver- 
fehren, und ohne Gelehrte von Fach zu fein, Drafel ver Gelehrtenvepublif werden. Ohne 
Zweifel ift Philipp Stofch der merfwürdigjte unter ihnen. Es gehört zur Taftif folcher 
Menschen, jih in Geheimnik zu hüllen. Sein Name wird in den Papieren der Zeit jehr 
viel genannt, wierzig Jahre lang führte er einen weitverzweigten archäologiich-faufmännifchen 
Briefwechjel, und doch ift über ihn als Menfchen wenig zu finden; man fieht, daß Niemand 
zu jagen weiß, wer er ift. Doch füllt uns in feinem jehilfernden, uns jtets entjchlüpfenven 
Weſen ein Zug beſonders auf, die Weltgewandtheit, ver usage du monde, die Meijterichaft 
auf dem jchwierigiten aller Inftrumente, vem Menjchen. Es ift kaum zu jagen, welche 
Rolle des thätigen oder theoretiichen Yebens man ihm nicht hätte übertragen fünnen, außer 
der, in einem Metier aufzugeben. Er war Polyhiſtor, Kunſtkenner, Antiquar, Diplomat, 
Agent, Kaufmann und Spion, vor allem aber und jtets (wie der Maler Ghezzi unter fein 
Bild jehrieb) „veramente Barone anei Baronissimo.* Er war geboren in bürgerlichen 
Berhältniffen (eines von den fünf Kindern eines wohlhabenden Arztes zu Küftrin, ven 22. 
März 1691); aber ev war auch geboren zum grand seigneur, zum Politifer und Kunſt— 
ſammler im großen Stil, wie der Erfolg zeigte. 

Die Familie Stoſch war allerdings von jehr altem jchlefifchem Adel, auf ven fie wegen 
Armuth verzichtet hatte. Philipp follte Geiftlicher werden; aber das Verlangen, Sitten und 
Gebräuche der Bölfer fennen zu lernen, wie ſchon damals die Yiebhaberei an Münzen, 
(worin Carl Schott fein erjter Führer war) lodte den neunzehnjührigen Jüngling auf Reifen, 
zuerſt im Vaterlande, dann in Holland, England, Frankreich, zulett in Italien, wo er denn 
nach vieljährigem Wanderleben endlich ſich feitmachte. 


Was für ein Buch würde das gegeben haben, wenn Stoſch feine Memoiren gejchrieben 
40* 
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bätte! Was wir baben, ijt eigentlich nur die Anbaltsanzeige der Kapitel. Darin ſtehen die 
größten europäiichen Namen der Philologie und Hifterie und die erſten Nollen auf dem 
Welttbeater. Ye Clere, Hemjterbuis und Küſter, Perizonius, Jakob Gronov und Hartfoefer, 
Bentley (mit dem er ſechs Monate zu Cambridge verfehrte, und dem er die „Kenntniß und 
den Gebrauch der alten Schriften zum Berftand der alten Denkmäler ſchuldig zu fein“ ‚bes 
befannte), Montfaucon, Huet und die Daciers, I. B. Rouſſeau, Maffei, Apoftolo Zeno, 
Muratori; dann eine Reibe von Fürſten, mit denen er zum Theil anhaltenden, intimen Verkehr 
pflog: die Kurfürjten Joſeph Clemens von Köln, der Herzogregent von Orleans und feine 
Mutter, Prinz Eugen und Guide von Starbemberg, Victor Amadeus von Savoyen, feine 
Frau und die Königin von Sicilien, Papſt Clemens XI. Auauft der Starke, der Marjchall 
Moriz von Sabien, der Graf von Schulenbura, der Vertheidiger Korfu's, Kaifer Karl VI. 
Man fiebt, es find Namen darunter, die dem Ffunftliebenden Abenteurer wahlverwandt find. 
Aub der Herzoaregent wird in der Geſchichte der Gemälvegalerien und der Gemmenfunde 
genannt; Auguſt von Sachſen bracdte die erite große Antifenfammlung nach Deutſchland. 
Vornebmlib aber fnüpfte Stoſch Verbindungen an mit den Sammlern aller Länder; de Wilde 
in Amjterdam (Münzen), der Ritter Andre Fontaine, der Herzog von Devonſhire (Gemmen), 
die Grafen Bembrofe und Winchelſea, Mariette, Groifat, mit dem er eine Kunftreife durch 
Holland machte, Abbe des Camps, Sevin, Baudelot de Dairval, Scipio Maffei und 
Maanavacca. Für feine Reife durch Frankreich gab ihm der Abbe Bignon Empfehlungen 
an alle Antendanten der Provinz mit; ſchon damals (1714) wurde ihm auf dem Wege won 
"wen nad Grenoble von Räubern nachgejtellt, vie von feinen fojtbaren Steinen, angeblich 
Diamanten, gebört hatten. 

Mit allen diefen und vielen anderen bat er Verhandlungen gepflogen über Alterthümer, 
von allen Gunst und Belehrung genoffen, ven Zutritt zu verfchloffenen Thefauren erlangt, 
fein Anjeben, fein VBerbindungsneg weiter ausgedehnt. Groß war feine Gabe, Menjchen 
für ſich einzunehmen und ſich von ibnen beichenfen zu lafjen. 

Den Grund zu einer unabhängigen Stellung legte Stofch frühzeitig im Haag (1710), 
wo ibn der preukiiche Geſandte, Freiherr von Schmettau, fein Vetter, fejthielt und in bie 
Diplomatie einführte. Durch ibn machte er die Befanntjchaft eines niederländiſchen Staats- 
mannes, des Greffier Kranz Kagel, mit dem er bald eine Lebensfreundſchaft und eine Art 
Bündniß ſchloß. Fagel übertrug ibm allerlei politifche Sendungen, 3. B. nad England; er 
ſchenkte ihm jeine antifen Münzen, unter ver Bedingung, daß Stofch auf feinen Neifen für 
ibn neuere Silbermünzen faufe, die alten jollte er für ſich behalten: dafür erhielt er bie 
Mittel zu jeinen Studien. Fagel war „fein Freund und Vater, der ihn mit einer Frei- 
acbiafeit, die obne Grenzen war, auf feinen Reifen unterhalten und nichts hatte fehlen laſſen, 
was er nötbig hatte, um ſich in feiner Yieblingswilienichaft hervorzuthun.“ Er ftarb 1746. 

Im Sabre 1714 trat Stoſch mit jeinem Better Karl von Schmettau eine Reife nach 
alien an. Im Carneval 1715 trafen fie in Rom ein. Er präjentirte ſich bei dem päbjt- 
liben Kämmerer AYuftus Kontanini, ver alles für einen von feinem Freunde Montfaucon 
Empfoblenen zu thun bereit war. Diejer gelehrte Schüler Fabretti's, der jich in dem Werke 
über die Altertbümer von Orte als gründlicher Archäolog bewährt hat, war es, ver ihn 
Clemens XI. Albani vorſtellte. Der Pabit empfing ihn mit Auszeihnung und ließ aus feiner 
Unterrevumg veutlih durchblicken, daß er ein wahrer Gelehrter ſei und außer ver Dichtfunft 
alle auten alten und neuen Schriftiteller gelefen habe. Stoſch bezog von dem freigebigen 
Herrn, wie es ſcheint, eine Penſion; „ich bin ihm“, jchreibt er bei ver Nachricht won deſſen 
Tore, „für viele ſehr mwejentlihe Wohlthaten verpflichtet, jelbit nachdem ich Italien verlafjen, 
et eela par pure amitie, qu'il avait pour moi, et par son propre mouvement.“ Als 
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er ſich am Ende dieſes eriten, zweijährigen Aufenthaltes vwerabichievete, ſagte der Papit, 
„er habe gehofft, die Annehmlichkeiten, die ev mehr als irgend ein anderer fremder in Kom 
genofjen, würden ihn zu dem Entjchluß gebracht haben, ſich in Nom nieverzulaffen, wo er 
für feinen ehrenvollen Unterhalt hätte jorgen wollen, und es hinge einzig und allein von 
ihm ab, die beiten Proben jeiner Geneigtheit und Gewogenheit zu empfangen, wenn er mit 
dem Studium der Alterthümer die Erlernung der Kirchengefchichte hätte verbinden wollen, 
welche ihn unvermerkt auf den wahren Weg der Seligfeit würde gebracht haben“. Aber in 
diefem Punkte war Stoſch feit, er erwiderte ausweichend, „fein Yeben lang werde er die 
von Sr. Heiligkeit und deſſen Haufe genoſſenen Wohlthaten danfbar anerfennen, aber ver 
Tod feines Bruders nöthige ihn, ſich auf Befehl feines Baters nach feinem Vaterlande zu— 
rüczubegeben und feine Jamilienfachen wahrzunehmen.“ Es ſpricht ebenfo für feinen Charak— 
ter wie für feine Gewandtheit, daß er damals trotzdem eine jo hervorragende Stelluna 
in Rom behauptete. Er galt für einen Atheiſten ). Allerdings hatte er chen im Haag durch 
perwegene Reden, die er über kirchliche Dogmen bei Tafel G. DB. in Gegenwart Bentinf's) 
führte, Anitoß gegeben; allein wäre ev ein Atheift gewefen, jo würde jener jo naheneleate, 
vortheilhafte Schritt ihm weniger Bedenken gemacht haben. Dennoch entließ ihn Clemens XI. 
mit jeltenen Büchern bejchenft und mit Empfehlungen an jeine Nuntien aller Orten). 

Am tiefften fand er die geijtige Siniterniß und Apathie in Neapel. Zwar war der 
Zugang zu der unterivdiichen Stadt — der Schlüffel ver Tiefe — bereits gefunden; Stoſch 
bejuchte Portici mit dem Chevalier Elinhamps und ließ fich jelbit an einem Stride in ven 
trodnen Brunnen hinab, aus dem der Prinz von Elbeuf die Erjtlinge Herfulaneums herauf— 
geholt hatte; aber die weiteren Forfchungen waren jo eben von der faiferlichen Regierung 
unterfagt worden. Sein Führer in Neapel war Matteo Eaizio (1674 — 1740), bis zu 
jeinem Tode wohl der einzige gelehrte Kenner der Alterthümer in Neapel, ver Erflärer 
des Senatsbefchluffes über die Bacchanalien; er war mit einer Verbefjerung ver Gruter’fchen 
Inſchriften beichäftiat; und Franz Balletta (1680 — 1760), in deſſen Familienpalaft damals 
noch die große Bibliothef feines berühmten Großvaters Joſeph und vie herrliche Vaſen— 
ſammlung jtand, die ältejte dev Welt, die bald hernach an die Dratorier in Neapel und an 
den Kardinal Gualtieri verfauft wurde. Kine andere Vaſenſammlung ſah er bei Gonſalo 
de Bernardo. 

Noch einmal brachte Stoſch einige Jahre außerhalb Italien zu. Er lernte die Höfe 
von Florenz (Coſimo IIL), Wien und Dresden fennen; überall vermehrten fich die Zahl 
jeiner hohen Gönner, feine Sammlungen und die Berbindungen mit Sammlern. 

In Dresden gewann Stoſch die Gunft des Premierminifters Auguft's des Starfen, des 
Feldmarſchalls Grafen Flemming, ver ihn häufig zur Tafel zog. Er trat in Eurfächfiiche 
Dienjte, erhielt den Titel eines füniglichen Antiquars und Raths mit fechshundert Thalern 
Gehalt und ven Auftrag, für die nächjten zwei Jahre, anfangs für ven franfen Miniiter 
von Gersdorf, die politifche Korreipondenz aus dem Haag zu führen (vom September 1718 
an). In dieſer fchwierigen Yage zeigte ſich Stoſch in feiner Größe. Eine den dort acereditirten 
Kejiventen der europäischen Staaten gleiche Stellung einzunehmen, dazu fehlte ihm faſt alles: 
Geld, Stand, Equipage, fogar um den Titel eines Reſidenten bat er nach Gersporf’s Tode 





*) E’ un peceato che sia Eretico... Ateo... fu esigliato di Roma per la sua irreligiosita, fagt Ghezzi. 

**) ]1 Barone Stosch, ſchreibt ©. B. Paſſeri an Gori 16. Nov. 1756, neppur mi rispose, quando gli 
detti parte, che era fuori il suo Acheronticus. Non gli dovette piacere quel nome, che lo aspetta in 
quell’ altro mondo. Paſſeri hatte ihm jeinen Acheronticus (in Gori's Museum Etruscum) gewidmet. In 
einer Inſchrift zu Ehren Stoſch's beißt e8 (1758): a Clemente XI. P. M. benigne susceptus uti qui 
litteras etiam a religione seiunctas suspiciebat. 
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vergebens. Auf den Briefen aus dem Dresvener Rabinet wurde er Antiquaire du Roy 
genannt, wie er denn auch für Auauft II. dort mehrere Runftfacben erworben hat. Anfangs 
nabmen ibn einige Geſandte nicht einmal an. Die Hebel, mittelft deren er fich nach und 
nach Gleichſtellung erzwang, waren feine Freundſchaft mit dem Greffier Kagel und feine 
Sammlungen. Man glaubte (und er wideriprach dem nicht), daß fein Wort bei dieſem 
Staatsmanne von arokem Gewicht fei. Als König Friedrich Wilhelm I. 1720 im Haag war 
und die pariier Originalausgabe des Delisle'fchen Atlas überall vergebens fuchte, trat Stofch 
bei dem Buchbändler Johnſon plötzlich bevwor und machte dem König das Werk zum Geſchenk. 
Se trieb er dem Prinzregenten eine der löniglichen Bibliothel geſtohlene chineſiſche Handſchrift 
bei dem vefermirten Minifter Aymon in Leyden auf und erbielt dafür ein Prachteremplar 
der im Louvre gedruckten Sammlung der Koncilien. Nach anderthalb Jahren jah er fich 
im vollen Fahrwaſſer, die Geſandten erbielten ibn in Bezug auf ihre Gefchäfte und die Ver: 
baltniſſe ibrer Höfe im Yanfenden ; feine in- und auswärtigen Verbindungen waren die aus— 
gedehnteſten; dabei batte er Gielenenbeit, feine berrichende Yeidenfchaft zu befriedigen. 
Wie denn alles bei ibm mit vem Sammeltriebe ſich verband, fo hatte er auch für feine 
politiſche Miſſion eine Bibliothel zur modernen Gefchichte und den Affairen der Gegenwart 
anlegen zu müsien geglaubt. Freilich hatte er ſich in Schulden geftürzt; was, wie er meint, 
bet seiner „conduite panurgique, de manger mon bl& en herbe* fein Wunder fei. 
Dabei unterbielt er die Beziebungen zum Papite und deſſen Neffen fort; der Kardinal 
Danmibal Albani lud ibn ein zum Kongreß von Cambray, „wo fich, ſchreibt Stofch, Die 
legte Scene einer Tragödie abipielen wird, die ich komponiren und fpielen aefehen, und 
deren Hauptalteurs ich periönlich kenne.“ 

Da ftarb Clemens XI. Stoſch verlor die römische Penſion; das Ende feines Auftrags 
im Daag war gelommen, Flemming ließ ibm vie Wahl, nad Dresven zurüdzufehren, wo 
er unter dem Grafen Mantenffel mit ver Ordnung der Furfürftlihen Sammlungen be- 
ſchäftigt werden jollte, oder auf die Penſion zu verzichten. Die Ausficht, ven Verfehr mit 
ven Großen und die Politik aufgeben, mit 600 Thalern in Dresven zu leben, ſich in ven 
Staub der Antiquitäten zu begraben, widerjtrebte ihm tief. Aber e8 war fein anderer Weg; 
er fand auch, daß er des Reiſens müde werde. Er tröftete ſich mit der Hoffnung, es werde 
ibm weniger Mübe foiten, mit der Zeit für einen der eriten Antiquare zu gelten, als es 
ibm gemacht baben würde, ein mittelguter Politifer zu werden; zu Viele mengten ſich in’s 
Seihäft, während man in den Altertbümern, wo viel Gedächtniß und Yektüre erforderlich 
fei, feine Nebenbubler zu fürchten babe. Dennoch fei dieſe Wahl erzwungen, keineswegs fein 
eigener und freier Wille, ver fich ſtets höheren Wiffenfchaften zuwenden werde Cr fhlieft 
feine Bergleichung ves Metiers, das er verlaffen wollte, mit dem, das er übernehmen jollte, 
folaentermaßen: „Il est vray, que avee la Politique ont peu devenir grand et avoir 
le plaisir de gouverner que les hommes regardent etre le plus grand avantages 
dans le monde, comme veritablement il lest aussi. Mais en Antiquaire je gouvernerai 
avee peu de danger les Cesars et les Seipions, des Grees et des Romains, et je les 
placerai ou il me plait, et je les eraindrai bien moins, que un Politique son Cousinier. 
Pour gouverner les Vivants, je ne suis point propre et avee bien de la peine je peux 
gouverner ma maison, qui ne eonsiste qu’en un domestique et un chien, et ancor 
me font ils enrager. Je vivrai dans l’obseurit@ a la verit& et sans grandeur.* 

Mitten in dieſen Gedanken trüber Refignation öffnete fih ibm auf einmal eine Aus— 
fiht in weite jonnige Kernen. Wohl die einzige Kombination, bie in ver damaligen Welt 
venfbar war, wenn er jeiner Doppelneigung leben follte, verwirktliche ſich: eine diplomatiſche 
Sendung, vie ihn im Lande ver Kunſt dauernd firirte. 
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Der Sohn des letten Stuart, der Chevalier de St. George, von feinen Anhängern 
Jakob III. genannt, wohnte jeit einigen Jahren in Nom. Nach der mißglückten Schild 
erhebung vom Jahre 1715, als der Prinz in Frankreich und im Neiche überall im Wege 
war, hatte ihn Clemens XI. nah Nom eingeladen und im Juni 1717 mit ven höchſten 
Auszeichnungen empfangen, ver römifche Adel und die Kardinäle hatten ihn als König be 
handelt, ver Hof zahlte ihm eine Penſion von 12000 Scudi; die Verlobung mit der Enfelin 
des Königs von Polen, Marie Glementine Sobiesfa war das Werk des Papjtes. Aber 
der Prinzregent verbot den Miniftern und Anhängern Frankreichs den Verkehr mit dem 
Stuart'ſchen Hofe, der Kaifer ließ bald darauf im Haag erflären, daß er von nun an die 
Perſon und die Intereſſen des Prätendenten aufgebe; nur Spanien hielt noch zu ihm. Als nun 
im Jahre 1720 das Hin- und Herfahren der Jafobiten zwiichen Holland und England wieder 
jehr lebhaft war, („die Schuhus des Prütendenten, ſchreibt Stoſch den 16. November 1720, 
jehe ich fajt alle wieder an unferm Horizont auftauchen“) und als die Geburt eines Sohnes, 
des Prinzen Karl Eduard am letten Tage diefes Jahres die Hoffnungen der Jakobiten neu 
belebte, beſchloß das engliſche Minijterium, in Nom einen geheimen charge d’affaires zu 
halten, der die Bewegungen des Chevalier und der ihm ergebenen Engländer beobachten 
jollte. Hierzu hatte nun Lord Carteret feinen Freund Stoſch auserjehen; bei deſſen Kennt- 
niß der römischen Welt, bei feinen engen Beziehungen zu vielen der einflußreichiten Kar— 
dinäle und Prälaten, bei feinem Protejtantismus endlich und feiner Keckheit fonnte man 
die Wahl nur eine glückliche nennen. Kurfürſt Auguft, vem er dieſe italienifche Reife als 
eine bloß antiquarische, von Fagel bejtrittene darjtellte, die ihm Gelegenheit geben werde, 
mit Erfolg für die Yiebhabereien Seiner Majeftät zu forgen, gewährte den Urlaub und ließ 
ihm die Penfion vorläufig weiterzahlen. 

Stoſch wurde in feiner Weife weder durch Schreiben noch mündlich beint päpftlichen 
Hofe acereditirt; feinen diplomatischen Schuß übernahm der faiferliche Hof, alfo der Proteftor 
des Neiches, damals Kardinal Gienfuegos (7 1739), ein Jeſuit. Später als ver Wiener 
Hof mit dem Londoner zerfiel, trat der franzöfiihe Hof ein und deſſen feit 1724 wieder 
in Nom lebender Minifter, der Kardinal Melchior von Polianac (1661—1741). Es traf 
ſich, daß Stoſch mit dem geijtvollen Kardinal noch ganz andere Anfnüpfungspunfte hatte. 
Diejer geſchickte Diplomat, vollendete Yatinift (Antiluerez 1747), alänzende Redner und lie- 
benswürdige Menſch war auch ein fundiger Münzfammler und eifriger Durchforicher ver 
römischen Erde. Mit franzöfifcher Yebhaftigkeit entwidelte er Projekte, welche die Jahrhun— 
verte alte Geftalt der römischen Nuinenfelver befeitigt hätten, Projekte, wie fie ſpäter ſtets bei 
franzöſiſchem Einfluß in Nom wiedergefehrt find, zum Gewinn der Wilfenjchaft. Er wünfchte nur 
darum einmal Herr in Nom zu fein, um ven alten Plan der Shettobewohner auszuführen, 
den Ziber von Ponte molle bis zum Scherbenberg abzuleiten und die verſenkten Statuen 
berauszuziehen. Die Ausgrabungen auf dem Palatin förderte er, die jchönften Statuen 
und Urnen trug er für fein Muſeum davon, z. B. das Relief ver faijerlichen Thronſchwelle. 
Er hoffte unter den Ruinen des jogenannten Friedenstempels noch die Beute aus dem 
Zempel von Serufalem vorzufinden! Im Jahre 1726 fand er bei Tor mezza via einen 
Aesculap, eine Hygiea und eine Reiterſtatue. Als er hörte, daß ein Gutsbefiger zwijchen 
Frascati und Grotta Ferrata auf jtarfe alte Mauern geſtoßen ſei, bemächtigte fich jeiner 
Phantajie die Vorftellung, daß die Villa des Marius gefunden fei, und eine Injchrift jchien 
ihm Recht zu geben. Man fand einen Saal mit den Mufen und Apollo, ohne Köpfe; 
man glaubte darin Achill unter den Töchtern des Lykomedes zu erfennen. Kecke Zöglinge ver 
franzöſiſchen Akademie (wie der jüngere Yambert Sigisbert Adam aus Nancy) ergänzten vie 
vermeintliche Gruppe mit Hinzunahme andersmwohergeholter Statuen, die Mufen mit pifanten 
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Modegeſichtern; bei Yulomedes diente als Modell Stoſch, der vielleicht die Idee angegeben 
batte. Von dieſer galanten Traveſtie wurden die Statuen (darunter die ſchöne Polyhymnia) 
erſt ein Jahrhundert ſpäter im kritiſchen Berlin zur echten Lesart reſtituirt. 

Achnliche, halb politiiche, balb gelehrte Beziehungen batte Stoſch zu einem anderen, 
noch amaejebeneren, ſogar ſehr papabeln Karbinal, Renate Amperiali (1651—1737). 
Diefen Gönner der Gelehrten batte er ſchon früber durch Fontanini kennen gelernt, welcher 
der von ibm gegründeten und durch teftamentariiche Verfügung öffentlichen Bibliothek vor- 
ſtand und ibren Katalog zufammenftellte (1711). Imperiali galt für faiferlich gefinnt, auch 
zu England batte er Beziehungen, und Polignac betrieb im Auftrage der Regentſchaft ernit- 
lich feine Wahl zum Bapfte, weldde durd Spaniens Erelufive vereitelt wurde. 

Dieſe Kardinäle waren e&, durch welche Stoſch die Wünſche der engliſchen Regierung beim 
romiſchen Hofe anbrachte. Beide durch ihre politiiche Stellung genötbigt, die Pläne des Präten- 
denten zu durchkreuzen, waren wunderlicher Weife diefem perfönlich befreundet, ja verpflichtet; 
Polignac batte ibm den rotben Hut zu verdanken und deßhalb auf dem Utrechter Kongreß 
den Friedenstraltat, der Jalob vom engliſchen Throne ausſchloß, nicht unterjchreiben wollen ; 
derjelbe Prinz wandte feinen Einfluß an, die Erbebung Imperiali's auf den Heiligen Stuhl 
im’s Werk zu ſetzen. Ya unter denen, mit welchen Stoſch häufigen Verkehr pflog, begegnen 
ung Perjönlichfeiten, die zum enajten reife des Prätendenten gehörten, wie der Kardinal 
Alberoni, einst der allmächtige Minifter Philipp's V., der im Jahre 1719 im ftuartifchen Intereffe 
eine meue Armada gegen England gefandt hatte; und die alte Prinzefjin des Ursins, aus 
dem Hauſe Ya Trémouille, „die fib eine Ergötung daraus machte, ihm Anefvoten von 
beinabe ſechzig Jahren zu erzählen und die wornehmften Perfonen unter der Regierung 
Yubwig’s XIV. abzuſchildern.“ 

Neun Jahre lang bat Stoſch feinen Auftrag mit Nachruf und Erfolg erfüllt und 
für jeine perjönlice Geltung mit Geſchick ausgebeutet. „Der König von England, ſchreibt 
ein deutſcher Tourift, ift in Nom fehr gefürchtet, denn er hat lange Arme. Stoſch ftelft 
eine anſehnliche Perſon vor und bat ſich auch dadurch furchtbar gemacht, daß er Gelegenheit 
giebt zu glauben, er ſei ein Atheift, und von einem jo higigen Kopf, daß er alles zu wagen 
und zu unternehmen fähig jei. Er droht gleich ven Saint Livre Sferling anzurufen und 
ſich jelbit Recht zu verſchaffen.“ Er wußte fich mit vem Kardinal Coscia unter Benedict XIIL 
auf auten Fuß zu ſtellen. Die enge unfichtbare Bewachung wurde dem Prinzen bald un- 
erträglich; er beſchloß 1726, nah Bologna zu ziehen, aber als er nah dem Tode Georg's J. 
plöglib nad Lothringen ging, und nachdem eine Yandung ſich als unthunlich gezeigt, die Ab- 
ſicht ausſprach, fortan in Avignon zu leben, war es Stoſch, der durch Imperiali die Re— 
sierung beitimmte, ihn nah dem Kirchenftaate zurüdzurufen. Als der Kardinal Alberoni 
vorihlug, ihm einen der der apoftoliihen Kammer gehörigen Paläfte an der Yungara anzu- 
weiſen, ver einen großen Garten mit Ausgang dur die Stabtmauer hatte, frei von aller 
Beobachtung, proteftirte Stoſch, ohne nur in Yondon Inftruftionen zu holen. Und obwohl 
der päpftlibe Minifter jeltfam fand, daß man dem Bapfte in feinem Lande Gefege vor- 
ihreiben, dak ein Fremder, ver nicht einmal einen Charakter habe, ven päpftlihen Stuhl 
braviren wolle, und endlich (lächeln) daß man verlange, ver Prätenvent folle in Rom 
wie in einem barten Gefänanig gehalten werben, da man doch nicht ven geringiten 
Wärterlobn bezahle: jo verhinderte Stoſch vo ven Umzug. So erzählt Keyßler. 

Die Amt lieh Stofh natürlich Zeit genug. Es begann der reichfte und glücklichſte 
Abſchnitt feines Yebens. Auf feinen langjährigen Reifen (fo jchreibt er) waren bie Alter- 
tbümer unter allen Zerftreuungen ſtets das Baterland geweien, nachdem er rin wie 
Oevſſeus nah Ithafa — 
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Siguiendo voy ä una estrella, 


que desde lejos deseubro, 


mas bella y resplandeeiente, 


que cuantas vio Palinuro. 


(Cervantes.) 


Diefes Baterland hatte ev num erreicht, doch jtand fein Sinn nicht bloß nad) Erkennt— 


niß oder Genuß, — auch nach Beſitz. 
in's Handelsweſen einlafjen. 


Um ſeine Habgier zu befriedigen, mußte er ſich tief 


2. Römiſche Antiquare und Liebhaber. 
Stoſch war bald der Mittelpunkt der römiſchen Kunſtfreunde, Kunſtſammler und Kunſt 


händler. 
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"N baron Stosch frussiano, e molto mio amico, 
Uomo Letterato in tutto, et eruditissimo nelle antichitä, 
et io vi ö imparato assai.“ PALPE 


war er das größte Original von allen. 


Er kleidete ſich mit gefuchter Eleganz. 


So jieht man ihn auf einer Zeichnung Peter Yeo Ghezzi's vom 10, Oftober 1728. 


Es iſt eine Münzauftion, „Congresso de’ 
migliori antiquari di Roma“ im Gefchmad 
von Hogarth's Collegium medieum. Unter 
den bizarren, aber jtets malerischen Figuren, 
die in dem auf der vatikaniſchen Bibliothef 
aufbewahrten „Mondo novo“ des genannten 
Ritters gefammelt find, nehmen die Alter: 
thümler einen der erſten Pläte ein. Es ift 
eine barode Mifchung von Trödler, Gelehrtem, 
Schwärmer und Stedenpfervritter. In jenem 
Kongreß fieht man ven greifen Sabatini, 
die Prälaten Fontanini und Bianchini, den 
Jeſuiten P. Vetri, den Apotheker Antonio 
Borioni, den Senfal ver Antiquitäten Cam- 
pioli, SKajtellan von S. Mearinella, den Ka— 
pitolscuftoden (eigentlich Goldſchmied) Pietro 
Foriere, Ficoroni, den Canonicus Grazzini, den 
Buchhändler am Pasquin Andreolo, den Käm— 
merer des Kardinal Albani und Antiqguar der 
apoſtoliſchen Kammer Abate Palazzi. Sie alle, 
bemerft Ghezzi, machen ven Kaufmann und 
fallen gelegentlich einer über ven andern ber, 
ausgenommen der Abate VBalefio, Meonfignor 
Strozzi und der General Marfili. Diefer 
Geſellſchaft gegenüber fitt nun Stoſch mit 
jeinem Amanuenfis Gello in einem großen 
Yehnjtuhl mit der berühmten Eule auf ver 
Rückenlehne; Ghezzi führt das Protofoll. Stoſch 
ericheint als der einzige Gentleman, und doch 
„Wegen 


jeiner blöden Augen bevient er ich eines Fernglajes, das mit einem dünnen Kettchen am 
Rod befejtigt ift. Die Haut um feine Augen it alfo gewöhnt, daß fie fich feft am viefes 
Glas ſchließt, und er nicht nöthig hat, folches mit den Händen daran zu halten. Auf 
die Frage, warum er immer einen over mehrere Vögel der Minerva bei ſich habe, antwortete 
er: „er jei öfters von werbrießlichem, zum malo hypochondriaeo geneigtem Gemüthe; dann 
erfreue und ermuntere ihn, wenn er einen Vogel vor fich jehe, ver noch phlegmatifcher fei.“ 
Die Römer höhnten, die Eule ſei jein einziger Gott. 


Zeitihrift für bildende Kunſt. VIL 
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Ohne einen Blid in diefen Kreis würde unjere Erzäblung unvolljtändig ſein. Viele 
der genannten find freilib aroße Dunfelmänner; die Namen anderer aber find noch heute 
Allen befannt, welde mit den Alterthümern verlehren. Da find arme Schluder von 
Giceronen, die jeden Winfel Roms durchkrochen batten und jeder Anticaglie irgend eines 
verichlojjenen Studio ji erinnerten; einige auch aelegentlich Gauner, welche ven Engländern, 
denen fie ihr Lied vorjangen, ihre faljchen Stüde aufhängten. Andere waren Sammler 
von feinem Blid, von deren Glück die Nachwelt weiß durch die Juwelen der Kunſt, welche 
nad ihnen benannt jind; noch andere Gelehrte von europäiſchem Auf. 

Cin Typus des praftiichen römiſchen Antiguars, vielleicht das erichöpfendfte Eremplar 
diefer Spezies war Francesco de’ Ficoroni, der Stoſch bei feinem erften großen Giro 
durch Kom führte. Er bat uns erzäblt, wie er ſchon als Kind vom Befehen zum Sammeln, 
vom Sammeln zum Forſchen und emplich gar zum Druden aufgejtiegen war. Ein halbes 
Jahrhundert lang (F 1747) war er der Mittelpunft des antiquariichen Commerz, Sammler, 
Händler, Fremdenführer, Mäfler, Autor, Korrefpondent, jtets aber ein armer Teufel. 
Sein Unglüd war, daf er Yaie war, ja fogar verheirathet! Er gehörte nicht zu den Ciceronen, 
die mit Salbung wie Hieropbanten reden, oder die feine Winfe geben zur äfthetifchen 
Feinſchmederei, oder die mit dem Stolz jchwerzugänglicer Gelehrjamfeit Orakel ſpenden; 
nie im Traume batte er an etwas wie das „innere Wefen der Kunſt“ gedacht. Kein 
Priejter, nur ein Cuſtode, ein Scopatore wollte er fein im Tempel der Kunft und bes 
Altertbums. Cr zählte die antifen Säulen und Statuen und fand eritere 6300, Lektere 
10,600 an der Zahl. Ein Theil feiner Memoiren ftebt in dem Werfe: Le Vestigia e 
Raritä di Roma, 1744; es ift das, was er wohl taufend Mal feinen Fremden recitirt 
bat, die Kunde dejien, was in feinen Tagen ausgegraben, zerſtört, fortgejchleppt war, vor 
allem, was er jelbit aus den Bottegen der Scarpellini entführt, welchen Funden er als 
Zeuge aſſiſtirt, welche er vorgeichlagen hatte; was in feinem Studio ftand, doch wohl zu 
verlaufen, und was er großen Herren gejchenft hatte und was jo für alle Zeiten gerettet 
war. Denn wenn es ibm gar zu fnapp aing, jo machte er ein Gejchäft in der Form, daß 
er etwa dem Babit over einem Karvinal eine Sammlung, ein Kleinod verehrte. Auch 
Stoſch erbielt von ihm den wundervollen Satyr (Berliner Sammlung II, 1080), vie 
Jejuiten die paläftrinenfiiche Ciſta. Als Schriftjteller vebütirte er 1709 mit einem Sünden— 
regijter zu vem Diarium Italicum des großen Montfaucon, woraus fich ergab, daß deſſen 
zahlreiche Schnitzer wohl zu vermeiden gewejen wären, wenn er ſich einem antiquario 
pratico del paese anvertraut hätte. Zwei Säle feiner wunderlihen Behaufung waren 
angefüllt außer mit Anticaglien, Inſchriften, Siegeln und Kuriofitäiten — mit Kupferplatten 
zu jeinen Werfen, Differtationen, die fi oft auf von ihm erworbene Sachen bezogen (über 
vie bolla d’oro 1732, über vie tali lusori 1734, die Masten 1736, über Gemmen). 
Zäglih famen Tagelöhner aus ver Campagna, Maurer mit Bronzen und Münzen, Zerra- 
cotten; Briefe aus Florenz, Neapel, Modena, Peſaro, Paris, London, Dewenter; wie nüßlich 
er war, gebt daraus bervor, daß ihn die franzöfiiche Akademie 1714 zum forrefpondirenden 
Mitzlieve für Münzen und Infcriften machte, obwohl er vom Griechiſchen nur die Buch— 
itaben fannte; denn was von Gelehriamfeit in feinen Büchern ftand, hatten gelehrte Freunde 
im Kolleg ©. Ignazii und an ver Lungara beigefteuert. Bei ihm, fagte er, müſſe der 
genio ven Mangel an Talent und Erudition erjegen. Aber wer an einem Injchriftenwerf 
jammelte over für eine antiguariihe Differtation feinen Denfmälerapparat vervolfftändigen 
wollte over einem römijchen Principe feine Statuen abhanveln (3. B. Ye Plat die Sammlung 
Chigi), over wer zum Schmud jeines Saales ein feines Moſail aus einer altrömifhen Billa 
oder eine Vaſe, over zu einem Präfent einen in Eveljtein gejchnittenen Kopf wünjchte, 
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oder wer ein Minzfabinet gründen oder fompfettiven wollte, der wandte fih an Niemand 
anders als den unfehlbar überdienftfertigen Francesco Ficoroni. 

An Urtheil in Münzen und Gemmen war ihm weit überlegen, ja nad Stoſch's 
Meinung der erjte in Italien Marcantonio Sabatini aus Bologna (1637—1724), eine 
noch langjährigere Figur der großen Stadt. Achtzig Jahre war er alt, als Stoſch nach Nom 
fam, aber in den ihm noch vergönnten fieben Jahren bat er dem Baron gar manche 
geinheit der Kunſt und des Gejchäftes anvertraut. Für eine jchöne Gemme zahlte er troß 
den Kardinälen; „es ſei beſſer Börſenſchmerz, als Kopfſchmerz“, ſagte er, als er für einen 
Sardonyr mit vier Lagen (angeblih Ptolemäus und Nleopatra) 119 Scudi bezahlt 
hatte (1710). 

Einige folder Sammler ließen ihr Kabinet in Kupfer ftechen und gewannen dann irgend 
einen Abate, der ihnen ven gelehrten Text dazu fehrieb, wie jener Apothefer Borioni ven 
Ridolfino Venuti (1736); damit forgten jie für ihren unfterblichen Namen und für Neflame. 
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Marc’ Antonio Sabatini. 
”Patritio Bolognese, Antiquario in eta di 
Anni 85. Fatto da me Cav. Ghezzi a di 

20. Agosio 1722.“ 





Francesco de’ Ficoroni, 


Anderen waren ihre Sammlungen der Apparat für tieferliegenve, wiſſenſchaftliche, 
hiſtoriſche Zwede. Zu dieſen gehörte Monfignor Franz Bianchini aus Berona (1662— 1729). 
Stoſch hatte ihm ſchon in England fennen gelernt. Er war ein Mann von feltener Viel— 
jeitigfeit; ev fehien mehrere Köpfe zu haben. Schon Mabillon hörte ihn (1685) Morgens 
in der päpftlichen Kapelle predigen und Abends in der Afademie Ciampini's über ein 
mathematijches Problem jprechen. Er ijt ein Beifpiel ver in ver Gejchichte ver Yiteratur 
ungewöhnlichen Vereinigung mathematischer und gelehrter Meifterfchaft, „die fonft, wie 
Fontenelle jagt, fich entgegengefett find, jich ausfchliegen, ja verachten.“ Er war abwechjelnd 
Antiquar und Aftronom, er hatte ein Auge für beides, und wie er das Telejfop verbefferte, 
um die Sleden des Planeten Venus und deſſen Umlaufszeit fejtzujtellen, jo lehrte ev die 
figurivten Denfmäler als Teleffop für die Ferne des Alterthums gebrauchen. Seit 1703 
war er Kommiſſar der Alterthümer mit der Obliegenheit der Aufficht über die Denfmäler 
und der Begleitung vwornehmer Fremden, als nobile antiquario, Cicerone der Fürjten ; 
man rühmt feinen Taft, feine Yeichtigfeit und Yiebenswürdigfeit bei diefem Gefchäft. Wenn 
er aber feine täglichen Pflichten im Chor, bei dem Papſte (als geheimer Kämmerer) im 
Studirzimmer mit den Freunden und in den Scavi erfüllt hatte, jo bejtieg er Nachts 


jein Obfervatorium, denn er war Herr feines Schlafe. 
41% 
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In die Zeit unſeres Stoſch fielen die zwei namhafteſten Ereigniſſe feines Kommiffariats, 
die Entdedungen des flaviſchen Raiferpalaftes auf dem Palatin und des Columbariums des 
Hausbalts der Yivia Die Ausarabung auf dem Palatin geſchah (jeit 1726) auf Veran— 
italtung Suzzani's, des Minifters des Herzoas von Parma, dem damals noch die farnefifchen 
Särten gebörten. Bianchini brachte im dieſes Unternebmen, troß feiner fechzig Jahre, 
ſtürmiſchen Nugendeifer. Sobald er von einer neuen Cava börte, eilte er herbei, troß Hitze 
oder Kälte Cr erariff ſelbſt den Spaten, räumte die Erde fort, um zu einer Infchrift, 
einer Säule vorzudringen, erſtieg mit Gefahr eine Rine, um mit eigenen Augen das zu 
ieben, was andere nicht einmal aus dem Bericht kennen lernen mochten. Weder Koften 
nob Mübe nob Strapazen fparte er, um eine Reliquie des Altertbums zu betaften, welche 
die geſchichtliche Wahrbeit aufbellen fonnte, deren Nechte er ſtets verfocht. Vom Sehen 
ichritt er zum Zeichnen; er wandte zuerft jilberne Blätter an, in welche er die Steine ab- 
prüdte. Stoſch war ibm oft zur Seite, in Begleitung feiner Maler, des Gaetano Piceini 
(ves Stecbers der albanifhen Münzen) und Odam's, welche die zu Tage kommenden 
Semälde fopirten. Am 17. Auguft wäre der 63jährige Monfignor bald ein Opfer feiner 
Wißbegierde aewerden. Er trat in eine Gewölbeipalte und fanf mit dem halben Leibe ein, 
bielt ſich noch eine Zeit lang mit den Armen, fiel aber dann auf einen Grund von Schutt 
berab und beſchädigte ſich Die linfe Hüfte, wovon er zeitlebens hinkte. 

Sein Eifer wurde überſchwänglich belohnt; man fand drei Säle, in der Mitte einen 
Haupt- und Thronfaal, eine Bafilifa und ein Yararium (Hoffapelle) an ven Seiten. Acht 
zroße Niſchen, geſchmückt wie die des Pantheons, hatten einft Kolofje enthalten ; zwei von 
Baſalt, Herkules und Bachus, fand man noeh am Eingange, fie wanderten nach Parma. 
Zwiſchen den Niſchen ſechzehn fanellirte Säulen von verfchiedenem Marmor, zwei zur Seite 
des Eingangs, die Baſen von ariechiihen Marmor (saligno) mit der höchften Eleganz 
verziert. Bianchini befak eine ebenfo ungezügelte Reftaurationsphantafie, wie er in feinen 
aſtronomiſchen Beobachtungen eraft und vorfichtig war. Er wurde von ber Fee ergriffen, 
Domitian babe, als er diefen Palaſt baute, ven ganzen Hügel, das Alte in's Neue auf- 
nebmend, zu einem ſymmetriſchen Bau umaefchaffen; die prachtvollen Stiche feiner Werke 
jeigen, daß er ſich den kaiſerlichen Palatin in phantafievoller Berwendung ver damals ficht- 
baren Ziegelmanern als einen Riefenpalaft vorftellte, vergleichbar dem Escurial oder Caſerta. 

Noch während vie Arbeiten auf vem Palatin im Gange waren, fam (im November 1725) 
ein anderes jehr merfwürdiges Denkmal zum Vorſchein. Ein Spanier, Giovanni de Angelo 
überrevet einen Bianenbefiter an der appifhen Strafe, Joſeph Benci, unter feinen alten 
Mauern nab Kunſtſchätzen graben zu laffen. Man fand eine Grabfammer, ein umfang: 
reibes Columbarium, welches für das Hofgefinde ver Kaiferin Yivia bejtimmt gewefen war. Die 
Antiguere waren aufer fich vor freude über das ganz neue Bild der detaillirten jultanifchen 
Haushaltung und deren jeltiamer Chargen, vie Philologen über die neuen Namen und 
Titel von auaufteifcher Yatinität. Der Kardinal Albani rettete die Infchriften in feinen 
Ralaft und fchenkte fie fpäter dem Papite. 

Das Imtereffantefte aber war, bei Bianchini zu Haufe ven Gebrauch zu jehen, ben er 
von den Anticaglien machte. Eine Jugendidee war die durch Denkmäler illuftrirte Univerfal- 
geſchichte, vie aber nur bis zum Ende des aſſyriſchen Reiches fam (Storia universale 
provata con monumenti e figurata con simboli degli antichi 1697). Jedem Jahr— 
hundert und feinen fünf Abfchnitten ftand ein harafteriftiihes Denkmal vor, von ihm felbft 
gezeichnet, als anſchauliche Belehrung für das Auge, weil „ver Ausprud ver öffentlichen 
Meinung und des Glaubens ver Jahrhunderte höher zu ftellen jei, als vie Anficht einzelner 
Schriftitelfer.” R 
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Dann hat er fieben Jahre lang gearbeitet an einem chriftlichen Muſeum, deſſen Idee er 
Clemens XI. eingegeben; es wäre das älteſte nach biftorischen Ideen angelegte Diufeum 
der Welt geworben. Im diefer Zeit war fein Daus wie eine Kunſtſchule, es famen 
Marmorai und Händler mit befchriebenen Steinen und Büjten, Nonnen mit Kunden der 
Katafomben, Künftler zeichneten und fopirten, Stecher fahen über ihren Platten. Er 
jelbjt (der ein vollfommener Zeichner und ein glüclicher Treffer in Pajtellfarben war) ent: 
warf in großen folorirten Tafeln Anjichten des fünftigen Mufeums. Der Krieg nöthigte, 
das Unternehmen aufzugeben (1710). Sein Neffe Joſeph hat, was die Ungunſt der Zeit 
verhinderte, wenigſtens im Abbild befannt gemacht und fommentirt.*) Man jieht Façaden 
dorifher Ordnung, die durch Pilafter, Niichen und Konfolen, Sodel und Fries gegliedert 
find. Im finnreicher gefälliger Ordnung ſind vertheilt Büſten, Münzen, Imfchriften, 
Wandgemälde, Gemmen und Moſaiken, eine Komposition, die in bildlicher Fülle an die 
Höfe der Paläfte Mattei und Giujtiniani und an die Cafinos Borgheje und Medici erinnert. 
Nur die zwei erften Jahrhunderte (von jechzehn!) jind in jechs großen Nupfertafeln 
jo ausgeführt worden. Es war die Ktirchengejchichte in der Sprache ver Zeitgenoffen, und 
zwar im fünftleriicher Sprache. Da jah man das Bild Jeſu aus den Katakomben ver 
bh. Agnes, das Urtheil des Pilatus und die Magier in Sarfophagen aus den Katakomben 
der Priscilfa, die Mofaifen von S. Maria maggiore. Anfangs traten profane Denfmäler 
in den Vordergrund, die geringen, dunflen Anfänge der Kirchen andeutend. Triumphe, 
Spiele, Orgien der Weltftadt erjchienen neben dem ftrengen weltflüchtigen Wejen der 
nazarenifchen Sefte. Gegenüber ven Apotheofen des Auguftus und Tiberins (mach den 
Achaten ver Ste. Chapelle und ver Hofburg) fah man die Transfiguration aus ©. Nereo 
e Acbilleo und das Moſaik der alten Tribüne von ©. Peter; neben dem Circus maximus 
(nach einer Münze) und vem vatifanifchen Obelisk das neue Yerufalem aus S. Prafiede ; 
neben den PBüjten ver Kaiferinnen die Papftbilder aus S. Paolo vor ven Mauern. — 

Alle diefe Männer waren gewohnt, großen Herren zu dienen, als Konjervatoren ihrer 
Bibliothefen und Mufeen, als Berather bei deren Vermehrung. Solch reihe Mäcenaten 
und Sammler aber gehörten faſt alle ver höheren Geiitlichfeit an, zu Stoſch's Zeit drei 
mit weltberühmten Namen. 

ever, der fich einmal um Gemmen befümmert bat, fennt den Namen des Prälaten 
Leo Strozzi. Die Meduſa, ver ingendliche Herfules, ver Aesculap, der Satyrfopf, der 
Germanicus find noch immer in Abdrücken unſer Entzüden; für eine jchöne Camee 
zahlte er 400 Piſtolen; fie wurden bald nach des Sammlers Tode gejtohlen und find nicht 
wieder zum Vorſchein gefommen. Die Gräfin Francesca Pompei Triſſino jchildert ung 
das Gemach des Palaftes Strozzi, wo fie zwiichen Elfenbein», Korallen» und Filigran- 
arbeiten, Münzen und Muſcheln ausgeftellt waren (1734). 

Mit feinem vdiefer vornehmen Kunftfreunde aber war Stoſch's Berfehr lebhafter, als 
mit: Monfignor Alerander Albani, der damals mit allem jugenplichen Feuer auf die 
Alterthümer aus war und die Erde der ganzen Gampagna umfehrte. „Sie waren 
faft nie von einander, ſowohl im Quirinal, wo er unter den päpftlichen Zimmern feine 
Wohnung hatte, wie zu Cajtel Ganvdolfo und beim Hafen von Antium, wo er auf jeine 
Koſten graben lief. Alles was in Paläftrina, Tusculum, Nemi, Grotta Ferrata, Monte 
Albano, Tivoli gefunden wurde, brachte man ihm. Seine herrichende Neigung war, alte 
Bruftitüde, Statuen, Reliefs, Injchriften aneinanvderzujegen“. 


*) Demonstratio historiae ecclesiasticae quadripartitae comprobatae monumentis pertinentibus ad 
fidem temporum et gestorum. Roma 1752. Die Stiche find von Anton Joſeph Barbazza. 
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Den glänzendjten Hof in Rom machte der venetianiſche Kardinal Peter Ottoboni 
(16671740). Seine Reſidenz waren die ungebeuven Räumlichkeiten der Gancellerie, des 
feinen Bauwerles Bramante's. Sein antiqguarifcher Rath war, wie der Albani's, Monfignor 
Bianchini, der bier ſtets geneigtes Obr für feine Raufvorichläge fand. Die Pallas des 
Apafios, die Meduſa des „Sofolles“ waren die Perlen feiner Sammlung. Doch unter 
jtügte Ottobeni mebr vie Kunſt der Gegenwart, die Maler und noch mehr die Mufifer 
und Dichter; er war felbit Dichter. Von feinen Anfängen erzählte man ſich feltfame 
Dinge Er war als ganz junger Menſch nah Rom gelommen und von feinem Obeim, 
dem Kardinal Pietro, hnapp gehalten worden. Er liebte die vie de Boheme, für deren 
Genoſſen er auch fpäter ftets Geſchmack bebielt; doch batte der Oheim mit dem Kardinal 
Chigi verabredet, ihn durch Vermählung mit deſſen Nichte Conftanze (Donna Cintia) gejekt 
zu macden. Die Aunde von ver unerwarteten Erbebung des Obeims traf ihn in ber 
Barbierftube des Arco della Ciambella. Jetzt fpannte dev Obeim andere Saiten auf. Der 
Neffe erflärte dem Kardinal Chigi feinen ibm num offenbar gewordenen Beruf zum geift- 
liben Stand, was dieſen fo überrafchte, daß er sich zeitlebens nicht davon erholte, 
Alerander VII. beeilte jih, dem Zweiundzwanzigjährigen den rothen Hut und die Vice 
fanzlei zu ertbeilen, letztere mit Dinzufügung der außerordentlichen Emolumente, die eine 
Bulle Innocenz’ XI. auf die apoftoliiche Kammer übertragen hatte, weil jonjt die Präfumtion 
eines Verſprechens dieſer Stelle im Konclave die Papjtwahl mit dem Fleden der Simonie 
brandmarfen fünne. Man icägte feine Sefammteinfünfte auf 100,000 Scudi. 1710 erhielt 
er von Yudwig XIV. die Proteftion der Krone Franfreih, wodurch er und der König mit 
der Republik zerfielen. Dennoch batte er jtets Schulden, zuweilen wurde ihm ſelbſt auf 
der Viazza der Kredit verweigert, und als er jtarb, hinterließ er nichts als vie Galerie 
und das Mobiliar, welches die Gläubiger jequeitirten. 

Die Cancellerie glich damals in Belebtbeit, Feten und Pracht einem Königspalafte; wenn 
er Zilleggiatur hielt, war zu Albano der Hof von Rom. In ganz Europa befannt waren feine 
lirchlicen Aufzüge in ©. Yorenzo und Damafo, und feine Konverfationen. Karbinäle, 
Tamen, Gejandte, römiſche Fürjten jagen an jeinen Spieltifhen und drängten ſich im 
Kiefeniaal der Gancellerie um eine feenhafte Tafel mit zwölf Pyramiden, darunter einige 
mit Comverts ausgejuchteiter Yedereien von Wildpret, Eisfrüchten für dreihundert Gäſte; 
jeder fonnte ſich das Seinige herausnehmen, ohne ven Bau zu zerjtören. 

Er dichtete jelbit die Oratorien und Dramen, welche die Scarlatti, Corelli, Paoluzi 
lemponirten. Cr verſchrieb, beſoldete, traftirte die beſten Sänger und Muſiker Italiens. 
Jeden Mittwoh war mufifaliicher Abend, der Zutritt war leiht. Im Karneval 1706 
börte man ein Baffionsoraterium von Ecarlatti zu des Kardinals Tert, im Karneval 1736 
irielte man den Saul des Minoritenpaterd Ich. Anton Bianhi, in den Zwifchenaften 
producirten die Sänger der römiichen Theater ihre beften Arietten. Ein ander Mal lief 
er an zwölf Abenden die Motetten feines Landemanns Benedict Marcello aufführen. 
Durch ihn wurde die Mufil auf den Strafen wieder lebendig. Clemens XI mußte ver 
Königin Wittwe von Polen zu Gefallen vie Nachtſtändchen wieder erlauben, ſeitdem halften 
allabendlih die Serenaden auf Piazza Navona; ja unter den Fenftern des Konclave — * 
er ſeine Truppe ſpielen. 

Alexander VIII. faufte vie Handſchriften der Königin Chriſtine und ſchenkte feine Bib. 
liothet dem Neffen, ver fie in ver Gancellerie aufftellen und von Biandhini ordnen Tief. 
Denn fein Haus war auch ein Centrum des willenjchaftlihen und literariihen Treibens, 
Ale Weibnachten bielt die Arcavia hier ihre jolenne Adunanz Cine phyſikaliſche Alademie 
verjammelte jih abwechſelnd bei ihm und bei Ciampini zur Mittheilung neuer Entdedungen. 


I Da rn a 


Von Carl Jufti. 307 


Die Seele diefer Afademie war fein Uditore Fodovico Sergardi aus Siena (1660 — 1726), 
ein Mann von juvenalifcher Yaune, deſſen lateinische Sativen (Quintus Seetanus) unter 
Ottoboni's Schu gebrudt wurden. In anderen Konverjationen berrfchte ganz das 
Poetenelement, Grescimbent, Zappi. Der Maler Peter Yeo Ghezzi (1674—1755), Leiter 
der päpjtlichen Moſaikfabrik, unterhielt die Gäſte durch feine Karikaturen des Hofes und 
der Stadt. Noch jest jicht man auf den Tapeten der Billa Falconieri zu Frascati die Aus- 
geburten feines Uebermuths. Dft war man wißig auf Koften eines bejonderen Freundes 
von Stoſch, des pompöjen Vincenzo Gravina, ver, namentlich in feinen einenen Augen, 
für den erjten Getft in Nom galt. Er träumte eine Wieverherftellung dev National» Bühne 
durch feine fünf Tragödien, und der Jurisprudenz durch Philofophie, Naturrecht und 
Humanismus; jtolz und jteif trug er feine Größe herum, lang und ſchmal, wie eine Spinpel. 
Defters jah er hier einen jungen Mann, deſſen feines Gefiht, Grazie und Yeichtigfeit in 
Improviſationen ihn jo interefjirten, dag er ihn endlich in fein Haus aufnahm, erzog und 
zum Erneuerer der italienischen Bühne zu bilden beſchloß. Er hieß Peter Trappaffi und 
war am 9. Januar 1698 von dem Kardinal in feiner Titularfirche neben der Gancellerie 
zur Taufe gehalten worden. Gravina glaubte, eine majeftätifch klingende griechifche Um— 
wandlung jeines Namens werde leichter auf des Ruhmes Fittigen jchweben: ver junge 
Römer nannte ſich Metajtafio. 

Dem Dialer Trevijani zahlte der Kardinal monatlich fünfzig Skudi, dem Konca dreißig, 
dafür, daß fie ihm ihre Stüde zuerjt brachten; jein Schlafzimmer tapezirten Pouſſin's; in 
andächtigen Bildern jah man Aehnlichfeiten lebender Schönheiten; najeweife Bediente, 
welche den Fremden des Kardinals Reſidenz zeigten, nannten die Straßen, wo man noch 
jest mit dem Anblicke diefer Heiligen begnadigt werden konnte, 

Indeß, wenn es etwas frei herging, war es das Ueberquellen einer durchaus in 
großem Stil angelegten fürjtlichen Natur (un animo d’ Augusto). Die Cancellerie war 
nicht bloß der Nebenhof von Nom, der Tummelplag der Virtuofen, fie war auch die Zuflucht 
der Armen: in feiner Parochie bezahlte ver Kardinal ven Arzt, ven Apotheker, ven Wund- 
arzt, fteuerte die Töchter der Armen aus, jchlichtete die Streitigkeiten und half bei allen 
Unglüdsfällen. — 

Es war außer der diplomatifchen Stellung jein jeltener Takt, durch den Stoſch, der 
Laie, der Protejtant, neun Jahre lang in dem „Pfaffenreich“ eine der eriten Rollen 
jpielen fonnte. Wie im erjten Zeitalter der menfchlichen Kultur die Wiffenjchaft eine 
Demäne der Priejterfchaft war, jo hatte jih in jenem wunderſamen Staate — wo das 
Bolf noch jo umwifjend und gewaltthätig war wie zu den Zeiten der Frangipani und 
Savelli, wo die Städte noch jo teile Feljennejter jind wie in den Tagen der Pelasger, 
und wo der Segen feuraler Verhältniffe jo fichtbar über der Campagna waltet — fo hatte 
jich im Staate der heiligen Kirche auch diefer urzeitliche Zug erhalten, daß die Gelehrten 
fajt nur Geijtlihe waren. Gminente, für exakte, für hiftorifche Wiffenjchaften geformte 
Köpfe werden dort in den Schwung des bierarchifchen Wefens hineingezogen; bloß als 
Yiebhaberei, in abgejtohlenen Stunden der Muße fommt zum Vorſchein, was anderwärts 
Xebensberuf geworden wäre. Nur ein umwiderftehlicher innerer Zug, ein angeborener 
Geſchmack fann dort zur Wiſſenſchaft führen (wie Ghezzi ſich ausprüdt, per violenza di 
bel genio nelle pertinenze delle Arti liberali expertissimo Inquisitore), weniger ber 
Ehrgeiz oder die Gewinnjucht. DBegeifterte Avepten des modernſten Wiſſens, Berehrer 
und Ausleger Newton’8 gab es in Rom, aber fie wohnten in einer Zelle des Collegio 
Romano over auf Trinitä de’ monti. Cine hervorragende Figur jenes antiquariichen 
„Kongrejjes“, ein Mann, ver vie Gefchichte ver italienischen Beredſamkeit erzählen konnte, 
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und mit Bayle's Beifall „de usu et praestantia bonarum litterarum“* ſchrieb, ver 
Vertbeidiger Mabillen’s, Juſtus Fontanini (1666— 1736), verwandelte fich gelegentlich 
in einen wütbenden Zeloten und Gefchichtsfülicher für die finnlofen temporalen Anmaßungen 
der Curie. Der Fremde, der aus den Metvopolen der Intelligenz kam, war verwundert 
in der Umgebung von Bettlern, Kupplern, Krüppeln, Mönchen, Charlatanen und Banpiten 
aller Verkleidungen jenen feinen Köpfen zu begegnen, Abaten in abgetragenem Mantel, 
Monjignoren in violettfeidenem, wahren Nundaruben des Wiffens, eines Wiffens, das 
außerbalb Noms gering, trocken jcheinen fann, während es dort, wo es Gloſſe ift zu der 
bedeutenditen redenden Gegenwart, ums zuweilen das allein wiſſenswerthe dünft. Es ift 
wahr, daß die Kirche nur einen wahren Lebenszweck anerkannte, aber es ift auch wahr, 
daß jie die Menſchen weniger Heinlich despotifh in Beſchlag nahm und brauchte, wie oft 
der Staat. Sie verlangte ihren Tribut (wie der Sultan), aber fonft räumte fie viel 
Freiheit ein; ihr Boch war leicht. 
(Schluß folgt.) 


Meifterwerke der Kafeler Galerie, 


in Radirungen von W, Unger, 
XIV. Bakchiſche Scene von Nicolas Pouffin. 


Auf Leinwand 3° hoch, 2° 4” breit. 


Dieſe wunderbar gejchlojiene und ſchwungvolle Kompofition nimmt fich wie eine Epijode 
aus einem größeren bakchiſchen Zuge aus. Einer wilden Thyrfusichwingerin will das 
Springen und Tanzen nicht mehr behagen; jie nöthigt ihren bodsbeinigen Begleiter zum 
Nievderfauern, damit er fie auf feine Schultern nehme, wobei Amor behülflich if. Mit be- 
fehlender Handbewegung deutet fie die zu nehmende Richtung an, Eile gebietend, als gälte 
es, den ſchon vorausgeeilten Zug wieder einzuholen. Die ganze Darjtellung trägt den 
Charakter größter Spontaneität. Man fennt eine geiftreiche Federzeichnung Pouffin’s, die 
daſſelbe Motiv behandelt, doch bei weitem nicht jo abgerundet in der Gruppirung und auf 
jo evle Formgebung abzielend. Was aber dieſes Gemälde der Kaſſeler Galerie zu einem 
ver jelteniten feines Meifters macht, das ift die darin vorwaltende malerifhe Wirkung. 
Feinfühliger für zauberifches Hellounfel und geihmadvollen Bortrag erfcheint er in feinem 
jeiner vielen Werfe des Louvre. Der bier herrſchende grünliche Widerſchein des Waldes 
auf den Haren Fleiſchpartieen macht ven angenehmften Eindruck, und dabei bilden Figuren 
und Yandichaft ein jo harmoniſches Ganze, daß man ummwillfürlih an das herrlihe Bild 
Tizian's erinnert wird, welches einit die Perle ver auserlefenen Camuccini'ſchen Sammlung 
in Kom war. — Ohne dieſe Anveutung würde man glauben können, ver frappante malerische 
Reiz ſei allein auf Rechnung der ſtets wirfungsvollen Radirnadel Unger’s zu fegen. 

Fr, Müller, 
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Die Ausftellung der Konkurrenz- Entwürfe zum deutſchen Parlaments- 
Gebäude in Berlin. 
Mit Holzichnitten. 


Schluß.) 

Es ſcheint nicht möglich, die ſpezielle Beſprechung mit einem anderen Entwurfe zu beginnen, 
als mit dem %. Bohnſtedt's aus Gotha, der ſich hoch aus dem Gewimmel der allgemeinen Mittel— 
mäßigfeit erhebt und auch die befjeren von den übrigen noch um Haupteslänge überragt. Die bei- 
gegebenen Anfichten der Gefammtperjpeftive und des Grumdrifjes geben Jedem Gelegenheit, dieſes 
mein Urtheil jelbit zu prüfen und erheben mid) der angenehmen Mühe, daſſelbe in allen Einzelheiten 
zu begründen. E8 wird genügen, in Kurzem darzuftellen, worin die hauptſächlichſten Vorzüge des 
Bohnſtedt'ſchen Werkes begründet find. 

Eine prachtvolle Halle forinthifher Säulen, deren Ausführung in farbigem Marmor gedadıt 
ift, erhebt fich auf einem Souterrain von länglidy-vieredigen Ruftifaquadern (Öranit) und bilvet die 
Weſtfront des Hanfes. Diefe Halle ift in der Mitte unterbroden von einem prächtigen Triumph- 
bogen in römiſchem Stil mit Tonnengewölbe im Inneren und horizontalem Gefims nach oben, in 
weldhem, ald dem Haupteingang, eine große Treppe in das Haus führt. Reicher plaftifher Shmud 
von Außen und malerifher im Innern geben diefem Triumphbogen einen überaus berrlihen und 
impofanten Anblid. Die das Dahgefims frönende Gruppe (Duadriga) ftellt die Germania als 
Siegesgöttin dar. Die Säulenhallen zu beiden Seiten dieſes Bogens verdoppeln ſich in der Mitte nad) 
der Tiefe zu und führen dort (infs zu dem Erfrifhungsjaale der Abgeordneten, rechts zu dem 
großen Feſtſaale des Präfiventen. Die mit flahen Kuppeln gefrönten Eckpavillons ſchließen diefe 
Hauptfront ab und leiten zu den einfacher gehaltenen Seitenfagaden über, deren reiner, edler Stil 
in ſchönem Einflang mit vem Ganzen der Auffafjung fteht. Ein reicher Fries unterhalb des Dach— 
gefimfes giebt diefen Nebenfagavden ihren Schmuck; Abwechlelung und Mannigfaltigfeit erhalten fie 
durch die gefhmadvolle Gliederung, indem der vorjpringende Mittelbau mit den Säuleneingängen 
den gleihförmigen Lauf unterbricht. Die beiden Seitenfacaden find natürlih völlig ſymmetriſch; 
der vorjpringende Mittelbau derfelben trägt ebenfalls über einer Reihe korinthiſcher Säulen plaftifche 
Dekorationen. Genau in der Mitte des Gebäudes erhebt fi eine ganz flach gehaltene Kuppel ohne 
Tambour, die in ihrer oberen Hälfte mit Glas gededt ift und dem darunter befindlihen Sitzungs— 
jaal das Licht zuführt. Die Kuppel ift hier nicht wie bei einer Anzahl anderer Entwürfe ein bloßes 
Dekorationsftüd, fondern fie fteht in genauer Beziehung zu den übrigen Theilen und erhebt ſich für 
den Beſchauer auf dem Königsplate in jehr mäßigen, angemefjenen Broportionen über dem prächtigen 
Mittelbau. Allerdings bildet die Dede ver Kuppel nicht die obere Örenze des Situngsfaales, ſondern 
zwifchen dem mit Glas bevedten Plafond vejlelben und dem Glasdach der Kuppel befindet fih noch 
ein Raum, der in fofern zwar nicht ald ganz zwecklos bezeichnet werden kann, als dort aud vie 
Borrihtungen für die Gasbeleuhtung des Saales angebracht find, der aljo fein Yicht (wie der gegen- 
wärtige Situngsfaal) von außerhalb erhält, aber trogdem als ein Mangel ver Konftruftion 
erſcheint. Ob und wie er fich freilich hätte vermeiden lafjen bei ven nothwendigen Rüdfihten auf 
Akuſtik und Heizungsfähigfeit, wage ich nicht zu entfcheiden. Vielleicht wäre es dur einen (auf 
einer Attifa ruhenden) Dberbau möglich gewejen einen Saal zu bauen, der aud mit der Äußeren 
Geſtalt des Gebäudes im vollfter Uebereinftimmung geftanden hätte. Die Luft der Gasflammen 
außerhalb des Bereihs der Athmungswerkzeuge zu verbannen, ift jedenfalls von höchſtem Werth 


und ein Bortheil, dem im Nothfall ein äfthetifches Bedenken zu opfern ift. 
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Vedenfliber ſcheint es, ob die Dimenfionen des ganzen Baues proportional gelungen find, 
ih meine, ob nicht die Höbe etwas zu gering ift im Verhältniß der Yänge zur Hauptfront. Es ver- 
bält ſich nämlich die Yänge der Front zu der Höbe derfelben wie 7:1 und zu der Höhe bes Mittel- 
baues bis zur Spige der Germania wie 4:1, bi zum Nande des Triumpbbogens wie 14:3. So 
gewiß diefer Mangel ſich bemerkbar machen würde, fo leicht läßt er fich, obne an dem Entwurf 
etwas Weſentliches zu Ändern, verbeilern, 

Bortrefflich und obne jede Anfechtung ift die Naumvertbeilung des Innern, die der beigegebene 
Grundriß det Hauptſtodwerles erfennen laͤßt. Es ift anzuerkennen, daß Bohnſtedt auch die mit 
wärdiger, wobltbuender Einfahbeit angelegten beiden Höfe befonders bei feinem Entwurfe berüd- 
fihtigt bat. Zwiſchen diefen beiden, genau in der Mitte des Geſammtbaues, befindet fid der Sitzungs⸗ 
jaal, im welden die für ein fehr zablreihes Publilum berechneten Tribünen nad) allen vier Seiten 
bin mit bineingezogen find, Der Raum des Saaled wird dadurd wefentlid vergrößert und die 
Zuſchauer und Journaliſten fommen gut weg; ob aud die Abgeordneten, ift eine Frage, die wir 
Sahverftändigen zu überlaffen haben. Unſchön und unbegreiflid find übrigens die in den Saal 
aus den Eden voripringenden Pfeiler. In diefen Saal gelangen die Abgeordneten durch den 
Haupteingang (im Winter benugen fie ftatt deffelben die gebeizten Nebentreppen) und zwei Vorſäle, 
von denen der zweite, größere, der durch mehrere Thüren mit dem Sigungsfaal in Verbindung 
steht, mur für die Abgeordneten beftimmt ift und von ihnen als Promenade benugt werben kann, 
wenn fie es nicht vorzieben, direlt aus demfelben in den großen Erfrifhungsfaal zu gehen, der durch 
fünf Thüren zu dem Ballon unter die von einer doppelten forintbifhen Säulenreihe getragenen Halle 
führt, welde die Ausfiht nah dem Königsplag bietet. Auf der anderen Seite entjpricht dieſem 
Raume der große Feſtſaal der Präfidentenwohnung. 

Die geſammte Vertbeilung des inneren Raumes ift durch und durch zwedmäßig, wohldurd- 
dacht und bequem. Ich werde im folgenden davon Abftand nehmen, die Grundriſſe der einzelnen 
Gebäude genauer zur Darftellung und Beſprechung zu bringen, denn in dem bier vorliegenden Falle 
lagen nad diejer Richtung bin die geringeren Schwierigfeiten. Die Größe des Raums, auf dem das Haus 
iteben jol, jtand zu beliebiger Auswahl, da Niemand behindert war, nad) Weften zu fo weit zu gehen - 
wie er wollte; der Sigungsjaal mufte in der Mitte liegen, die Übrigen Räume ſich alfo von jelbft um 
ihn gruppiren, die Haupträume waren in das Hauptſtockwerk zu legen, die übrigen mußten in den 
Rebenftodtwerfen untergebracht werden. Es kam alſo hauptſächlich darauf an, daß überall Licht 
und Yuft verbanden war, wo man defien bedurfte, daß die Zugänge felbft und die Berbindungshallen 
beauem und geräumig waren. In der Bertheilung und Öruppirung der Räumlichkeiten konnte ſomit 
nicht viel gefehlt werden, und wir können nad diefer Richtung an den äfthetifch hervorragenderen 
Veiftungen wenig ausſetzen; nur einzelne fonftruftive Mängel werden wir beſonders erwähnen, im 
Uebrigen aber ein fpezielleres Eingehen auf dieje Frage den ſpezifiſch techniſchen Kritifern überlaffen. 

Ein fernerer nad allen Beziehungen ausgezeichneter Plan ift der von den hiefigen Meiftern 
v. d. Hude und Hennide, deſſen Beripeftivanfiht von Dften her beigegeben iſt. Diefe Seite, 
obwohl nad der Sommerftraße zu gelegen, erhält durch die reihere Gliederung durchaus den 
Charakter der Hauptfagade, während die Seite nad) dem Königeplag, welde von dem Auge bes Be- 
ſchauers vor Allem aufgeſucht wird, allerdings der auf ver Abbildung fihtbaren Front ganz analog, 
aber ohne die voripringenden Seitenflügel ift. Trotzdem daß ber Künftler mit vollem Orcheſter 
ſpielt und die reichſten delorativen Zuthaten anwendet, macht das Ganze teineswegẽ einen über- 
fadenen, jondern durchweg einen großartigen, noblen und harmoniſchen Eindruck. Die Verhält- 
niffe der Theile, die Gliederung der Stodwerte find ſchön und wohlthuend. Nicht ohne alles Be- 
tenten weile ib indeflen auf vie Berfbiedenheit ver Säulenorbnungen (unten doriſch, oben korinthiſch) 
in ven beiten Stodwerfen bin; ferner auf die doppelte Säulenitellung an den vorfpringenden 
Seitenflügeln, die auch auf der andern Seite und an den Nebenfagaden fih wiederholt; in beiden 
Fällen vermift man die Motivirung durd eine größere getragene Yaft. Die forinthifhe Säulen- 
balle ves Mittelbaues mit dem Gicbeldreied und der vafjelbe Frönenden Gruppe, ferner ver ſich auf 
einer prädtigen Attika erhebende Mittelbau mit dem zweiten Giebelfelde und der zweiten plaftifchen 
Dekoration über der erften hat das Schinkel'ſche Schaufpielhaus zum geiftigen Ahnherrn, einen 
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Prachtbau, der zum Glück unſerer Architektur ſchon für ſo manches monumentale Bauwerk kano— 
niſchen Werth erhalten hat. Die übrige Säulenordnung gemahnt ſehr an die Semper'ſche Weiſe. 
Nichtsdeſtoweniger ift das Ganze eine Schöne, freie, jelbftändige Konception, deren Wirkung, wenn 


fie ausgeführt ift, ohne Zweifel ſehr groß fein wird. 


Die Naumvertheilung im Inneren ift vor: 


trefflich ; der Saal liegt unter dem erhöhten Mittelbau, aus welchem er fein Licht ebenfalls indireft 
erhält, an ihm fchließt fih der Erfriſchungsſaal für die Neihsboten, der auf den Balkon des 
Mittelbaues mündet; die Präfidentenwohnung ift in dem einen Seitenflügel, in dem anderen die 
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Fraftionsjäle u. ſ. w. Der Plan ſcheint, in grauem Sandſtein ausgeführt, die meifte Wirkung zu 
veriprecben. 

Der Entwurf der biefigen Architeften Gropius und Schmieden verſucht mit weit 
einfaheren Mitteln fertig zu werden und den Effelt mehr durch die Verbältniffe des Ganzen zu 
erreichen. Das deforative Element tritt zurüd und ift auf ein Minimum reducirt; dadurch erhält 
das Ganze einen weit ernfteren und rubigeren Charakter, als die eben beſprochenen Entwürfe. 
Die Gliederung der Facçaden indeflen und die Proportionen der Stockwerle find vortrefflicd, 
und man fann vielleicht behaupten, daß von feinem der Konkurrenten mit jo wenig Mitteln jo Viel 
erreicht worden ift. Andrerſeits ift freilib der Vorwurf nicht ganz ungeredhtfertigt, daß dieſer 
Plan etwas zu einfach und prunflos für einen jo großartigen Bau jei. 

Außer dem eben erwähnten Plan haben diefelben Künftler noch einen anderen mit einigen 
Movifitationen zur Wabl geftellt. Im diefem tritt an die Stelle des bervorfpringenden Mittelbaues 
eine triumpbbogenäbnlihe Eingangepforte, in deren Mitte eine Siegesgöttin thront; zu beiden 
Seiten befinden ſich Reiterſtandbilder. Hier fällt indeffen der Künſtler entfchievden aus ber 
Kelle; zu den einfahen Façaden jtinmt dieſer mit einer flachen Kuppel gekrönte Bogeneingang 
nicht recht. 

Eine eigenthümliche und ſchöne Arbeit iſt der Entwurf der hieſigen Architelten Kaiſer und 
v. Großheim, der namentlich im größeren Publikum viel Beifall gefunden hat. Das quadratähnliche 
Rechted des Grundriſſes ift im Aufriß als ein einziges Stodwerk behandelt, deſſen einfach ſchöne 
Regelmäkigkeit durch bervoripringende Edpavilloens und durd eine vor die Mitte der Hauptfagade 
tretende forintbiibe Säulenballe mit Giebeldreiech unterbroden wird. Unter diefer Halle führt eine 
Rampe zum Haupteingang; eim über die Mitte ſich erbebender fuppelartiger unfhöner Oberbau 
giebt vem Saal Oberlidt. Die Säulenhalle trägt am Fuß und oben einen Fried. Der ganze Bau, 
in regelmäßigen Haffiihen Formen gehalten, macht bis auf die ſeltſame Kuppel einen durchaus 
ſchönen und würdigen Eindrud, ſcheint aber allerdings in feinen Berhältniffen etwas ſehr Hein; 
ein monumentaler Ban, der imponiren foll, mit einem Stodwerf an einem jo großen Platz, — 
das ſcheint faum recht thunlich. Außerdem fommen diefe Architekten mit dem Raum in ihrem einen 
Stodwerf offenbar in's Gedränge. Die Präfidentenwohnung z. B. ift entſchieden zu Hein. Auf die 
Dekoration im Innern, die Ausihmüdung des Situngsjaales felbft und des Vorjaales fowie des 
PBeitibüls ift große Sorgfalt verwendet, aber neben der Flucht großer, prädtiger Säle erſcheinen 
die übrigen Räume ſehr Mein und unbedeutend; unwillfürlich wird man an die Verhältniffe im 
biefigen neuen Stüler-Mujeum erinnert. 

Sehr einfah und fhliht, aber von den reinften, edeliten Formen, in Sch intel’fhem Geifte 
gedacht ift der Plan von Spielberg aus Berlin, bei dem nur zu bedauern ift, daß die vor bie 
Hauptfront geftellte Säulenballe, welde halbkreisförmig nah aufen vorfpringt, den Eindrud des 
Geſammtbaues in unangenchmer Weiſe unterbricht und ftört. Ein vierediger erhöhter, das Ganze 
beberribenver Mittelbau giebt dem Werke ein imponirendes Ausſehen, während bie Geitenfagaden 
trog der vortreffliben Ordnung etwas Einförmiges haben. Die Hauptfagabe ift in gefhmadvoller 
Mannigfaltigfeit arrangirt; vor den Mittelbau fetst ſich eine Halle korinthifher Säulen, vie ein 
Giebelfeld mit Gruppen tragen. Der Grundriß hat dagegen viel Bedenkliches, und es ſcheint fehr 
zweifelhaft, ob Licht und Luft zu allen Nebenräumen und Gorridoren, die auffallend dicht zu- 
fammengeträngt find, wirb bringen fönnen. 

Unter ten weiterhin zu nennenden Werfen treten in erfter Reihe eine Anzahl wirklicher 
Quppelbauten hervor. Nach diefer Richtung bin finden wir mandes Schöne und Treffliche, viel, 
jebr viel des Berfeblten; es ſcheint deßhalb nöthig, angefihts der vollendeten Thatjahen, die An- 
wendung der Kuppel kurz zu betrachten und ihr den gebührenven Platz anzumeifen, jelbjt wenn wir 
daber Gefahr laufen müflen, einiges aus dem Abc der Kunſtwiſſenſchaft zu wiederholen. 

Das Bedürfniß, welches zur Konftruftion der Kuppel geführt hat, größere Räume zu über- 
deden, als es dem Architravbau möglih war, fheint auch heute noch die Anwendung verfelben 
genügend motiviren zu fünnen. Kirchen, melde durchaus im Renaiſſanceſtil gebaut werben follen, 
und überhaupt Räume mit der Beftimmung, große Berjammlungen in fih aufzunehmen, werben 
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mit Vorliebe zur Kuppel greifen. Prinzipiell läßt fih alfo in dem vorliegenden Falle gewiß. nichts 
gegen die Anwendung der Kuppel jagen. Nur muß dann diefer Theil in einem organischen Ber: 
hältniß zu dem ganzen Bau ftehen; er muß äußerlich das Ganze beherrſchen und innerlich wirklich 
als Berfammlungsfaal auftreten. Bedeckt die Kuppel einen anderen unwichtigen Theil, (Beftibitle oder 
vergl.) fo kann äußerlich das Verhältniß der Theile immer noch ein durchaus tadellofes fein, aber ein 
Mißverhältniß zwifchen den Mitteln und dem, was erreicht wird, zeigt ſich ſchon. Weit Schlimmer 
ift ed, wenn, wie in einer ganzen Anzahl von Entwürfen, die Kuppel ein reines Deforationgftitd 
ift, die auf Das Gebäude geſetzt wird, ohne daß man einfieht, aus weldem zwingenden Grunde. Bei 
einem harmonischen Kunftwerfe wollen wir durchaus feine müßige Zuthat, keine Gouliffe, die man 
wegitellen und wieder hinſetzen fann, fondern alle Theile müſſen in einander eingreifen und fid) 
gegenfeitig vorausjegen. 

Diefem Fehler ift 3. B. Strad verfallen, deffen auf einem hohen Tambour fid) aufbauende 
Nuppel mit einem vergolveten halbfugelförmigen Dad) und — mit der deutjchen Staiferfrone, an 
Stelle der Yaterne, abſchließt. Dieje Kuppel macht einen unglaublid) langweiligen Eindrud; etwas 
frifcher und eigenartiger ift der jonftige Bau, obwohl aud) er nicht klaſſiſch zu nennen ift und die 
ruhige Einfachheit des befjeren Theiles der Berliner Schule. nicht theilt. Die Frontanfiht mit 
einer Halle korinthiſcher, durch Rundbogen verbundener Säulen würde einen noch ftattlicheren 
Eindrud machen, wenn die Edpavillons mit einem häflichen vierten Stodwerf denſelben nicht 
ftörten ; die Seitenfronten verſuchen vergebens, durd) eine ſcharfe Gliederung der Etagen zu gefallen; 
das Ganze läßt kalt. 

Gelegentlich dieſes Strack'ſchen Planes will ic) den von Eggert aus Berlin erwähnen, weil 
er mancherlet Aehnliches mit ihm hat; wenigftens gehen die Hauptfacaden bei Beiden aus demfelben 
Gedanken hervor. Statt der Kuppel nun hat Eggert einen jeltfamen erhöhten Mittelbau aufgefest, 
der im Profil geradezu häßlich ift. Auf den Seitenfacaden tritt an die Stelle der Säulen der Front: 
fagade eine Pilafterftellung, in der Mitte ebenfalls Halbfäulen. 

Bon den fonftigen Kuppelbauten nenne ic zunädhft ven Entwurf von Yange und Bühlmann 
aus Münden: ein ſchöner Pilafterbau, einfad) aber außerordentlich ftilvoll gehalten, im Charakter 
ber italienischen Renaiffance. Auf hohen Tambour mit forinthifhen Säulen erhebt ſich die präch— 
tige Kuppel, die den Borfaal bedeckt und mit demfelben einen einzigen Raum bildet. Der Situngs- 
ſaal ift halbfreisförmig an die eine der Fronten gelegt worden und erhält fein Yicht nicht von oben, 
fondern durd Fenfter in der Höhe des dritten Stodwerfes. Schon hieraus fieht man, daß die 
äußere Form diejes Baues eine von den meiften übrigen abweidyende ift; faft alle von den be— 
merfenswertheren haben als Form des Grundriffes ein dem Quadrat nahefommendes Rechteck; der 
Grundriß von Yange und Bühlmann ftellt ein Längliches Rechteck dar, aus dem die Edpavillons 
und der halbfreisfürmige Situngsfaal hervortreten. Freilich bleibt in Folge deſſen für die inneren 
Höfe fein genügender Raum. 

Ein ſehr fchöner, würdiger Bau ift der von Weber in Leipzig, defjen Entwurf leider einen 
unverbient ungünftigen Platz erhalten hat. Die Kuppel freilich ift unbedeutend und könnte ſich 
breiter und höher über dem ftattlihen Bau erheben ; die Anordnung der Fagçaden ift Dagegen Fräftig, 
originell und geſchmackvoll. Sie gliedern ſich in drei Stodwerfen, von denen die beiden obern durch 
Pilafter mit darüber gejchlagenen Nundbogen zu einem Ganzen verbunden werden. In der Mitte 
der Hauptfront führt eine Freitreppe unter eine durch eine doppelte forinthifhe Säulenreihe ge- 
bildete Halle. Das Ganze macht einen würdigen, anſprechenden, wenn ſchon etwas nüchternen 
Eindrud. 

‚In den einmal gegebenen Formen des Kenaifjanceftiles, (diefen ohnedieß elaſtiſchen Begriff 
in feiner weiteften Bedeutung mit allen feinen Nüancen und Nebenfpezies verftanden) bewegen ſich 
nun mit mehr oder weniger Selbftändigfeit, mit größerer oder geringerer Originalität eine ganze 
Anzahl von Plänen, bei denen allen ſich leicht, neben manchem Schönen, nody mehr Berfehltes 
nadhmeifen läßt, und die weder in bonam noch in malam partem einen befonders hervorragenden 
Pla einnehmen. Ohne Garantie der Vollftändigfeit wollen wir dieſes Gros des „Mittelgutes“ 
ſchnell muftern. 
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Der Plan von Tiede in Berlin, an ſich wenig bedeutend, aber nicht unſchön, wird durch einen 
ganz unmetivirten, vieredigen, Faftenäbnlihen Oberbau in der Mitte entftellt. Die bekannten 
bıefigen Architelten Ende und Bödtmann haben einen Plan geliefert, der den von ihnen gehegten Er- 
wartungen nicht entipricht. Cine balbfreisförmig vorfpringende Säulenballe, die als Unterfahrt 
dient, paßt Schlecht zu dem geſchloſſenen Charakter, den man bei der Hauptfagade erwartet; noch 
unſchoner ift der vieredige Oberbau und das in eine Spige zulaufende Dach auf demfelben. Finger: 
ling's Entwurf zieht das größere Publikum an, weil die ſchön ausgeführte Aquarellzeihnung ihn 
im „günftigften Yichte“ zeigt; die Façaden find überladen und unrubig; außer der thurmähnlichen, 
das Gebäude prunfvoll abſchließenden Kuppel bietet er wenig Beachtenswerthes. In langmweiligem, 
torretten, jozufagen alademifchem Kafernenftil bauen Shwedhten und Helwig. „Rein“ ift diefer 
Stil allerdings, aber jebr nüchtern und troden. Ebenfo wie bier wird man bei den Entwürfen von 
Friebus und Yange und von Sommer an Knobelsdorf und fonftige biefige Meifter des vorigen 
Jabrbunderts in ihren trodenften Augenbliden erinnert. Im dem erftgenannten Projekt erfennt der 
Berliner jofort feine Kirhen auf dem Gensdarmenmarft wieder; fie liefern, (wie beifpielshalber 
au die Goetbe- Konkurrenz) den Beweis, daß auch Ideen der Kunſt eine epidemifch wirkende 
Anftedungsfraft befigen. 

Unter die Rubrif „Renaiffance“ gebört ferner der Plan von Mylius und Bluntfhli aus 
Frankfurt a. M. jhmudlos und wenig bedeutend, mit ſehr zweifelhafter Beleuchtung des Sitzungs— 
faales; der von Preufer, der von Luckow, welcher ziemlih geſchmackloſe Anklänge an das 
alberne Kroll'ſche Etabliffement, das dem Parlament gegenüber fteht, anbringen zu müfjen geglaubt 
bat. Ferner find die drei befleren unter den vielen engliichen zu nennen, (wirklich gut ift feiner von 
ihnen): der von ®. 3. Green, NRobertjon (ein anſprechender Bilafterbau mit übermädtiger, 
breiter Kuppel) und Kerr, der legtere freilich jhen in völlig zopfiger Manier. Bon den Wiener 
Entwürfen gebören ebenfall® eine Anzahl bierber, fo die von Feidenfroft, Hödl, Beniſchek, 
vor allem der von Otto Girard, der allerdings viel zu wenig ernft gehalten ift, wenn ſchon feine 
Berbältniffe jehr anfprebend und harmonisch find. Nennen wir nod die Würtemberger Haas und 
Babl, Eggersausßremen, Weinbrenner aus Mannheim, fo fönnen wir die Lifte des nad) diefer 
Rıdtung bin zu Erwähnenden ſchließen. Dod mag der Plan von Reichert und Kirchhoff aus Marien— 
werder bier noch Erwähnung verdienen, der im Robziegelbau, nicht ohne Geift aber im Ganzen doch 
unbedeutend, jein Ziel zu erreihen verſucht. 

Der ebengenannte Weinbrenner gehört, wie Kerr, ſchon in die Rubrif des mehr oder 
weniger entihiedenen Zopfftil®, der mit allen feinen Abarten theils als überladener Barodftil in der 
italiemifhen Manier des 17. Jahrhunderts, tbeils als franzöfifher Manfarden- und Erferftil mit 
allen mögliben Anflängen auftritt. Ungefähr 15 Vertreter diefer Richtung ließen fi aufzählen, 
wenn es der Mübe wertb wäre; es ift aber nicht der Mühe werth. 

Ebe wir ven Abihmitt „Renaifjance* mit feinen unendlihen Seitenfhiffen und Nebenhallen 
verlafien, muß ib nod zwei Entwürfe notiren, die, jeder in feiner Art, ſehr ſchön und beveutend find, 
aber alles Andere eber daritellen als ein Barlament. 

®. 4. Demmler aus Schwerin hat den Plan eines Gebäudes geliefert, von dem ſehr zu 
wünidhen wäre, daß er ale Mufeum oder dergl. einmal ausgeführt würde. Auf einem Unterbau 
von zwei Stocwerlen erhebt fih ein präcdtiger Tempel in Form eines Quadrates, ein Peripteros 
von forintbiiben Säulen mit vier Giebelfeldern. Eine Rampe führt bie zum dritten Stod des ganzen 
Baues, defien Geſammteindrud ſehr wirtungsvoll ift. Für ein Parlament ift die Raumvertheilung 
und die Anorbnung des Grundriffes ganz unmöglih; aud läßt fih ver Bau nur in der Mitte 
eine® großen freien Plates denken. 

Bon zierlihfter Schönbeit und anfprehenver Eleganz der Formen und Proportionen ift ber 
von Pflaume in Köln vorgefhlagene Bau: ein Schloß im franzöfiihen Rokotoftil, welches (den 
Stil ale beredtigt zugeftanden) faum feiner und fhöner gedacht werben fann. Außerordentlich 
elegant entworfen find u. A. auch die Höfe des Pflaume’fhen Planes. Cine Idee wird von Pflaume 
allein fpesieller ausgeführt, die von einigen anderen mehr angedeutet ift, obwohl im Programm 
davon die Keve war, nämlıh die dem Barlamentsgebäude gegenüberliegende Halle für Feldherren 
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und Staatsmänner. Gefordert wird dieſes architektoniſche vis A vis des Reichstagshauſes einmal, 
um die Proportionalität des Platzes wieder herzuftellen (das Siegesdenkmal muß füglic im der 
Mitte dejjelben liegen), dann um das Kroll'ſche Etablifjenient den Augen des Zufchauers zu 
entziehen. Der Plan von Pflaume ift eine freie Ueberfegung der Nuhmeshalle in's Rokoko. 
Die übrigen (Eggert, Spielberg, Orth, Fingerling) deuten diefen Bau nur auf ihren Sitwations- 
plänen an, der Plan von v. d. Hude und Hennide jfizzirt den Entwurf in dem Stile des von 
ihnen entworfenen Gebäudes. 

Bevor wir Nenaijfance und Rokoko nebjt allem Zubehör verlaffen, um der Gothik einen 
furzen wehmüthigen Blid zu widmen, müfjen zwei Pläne, die ſich jeder Klaſſifizirung entziehen, 
aus dem Grunde genannt werden, weil fie einmal den Beifall des Publikums in ziemlihem Maße 
gewonnen haben. Der Plan von Orth und der von G. Ebe ımd J. Benda läßt ſich am fiherften 
charakteriſiren durch das befannte Goethiſche Epigramm: . . . . „fein Meifter lebt, mit dem ic) buhle, 
auch bin ich weit davon entfernt, daß ich von Todten was gelernt. Das heißt, wenn ich ihn recht 
verſtand u. ſ. w.“ Beide Entwürfe haben als Haupttheil eine gewaltige Kuppelanlage mit dem 
Sitzungsſaal in der Mitte; daneben gruppiren ſich möglichſt bunt und ebenſo unorganiſch wie 
unharmoniſch die übrigen Gebäudetheile; bei Ebe und Benda wird das Ganze von einer Säulen— 
halle eingeſchloſſen. Dieſer moderne Berliner Stil ſouverainer Geiſter reizt das ungebildete Auge 
durch die Kühnheit der Konſtruktion und geiſtreiche Phantaſien, die in ihm zur Darſtellung kommen; 
von architektoniſcher Schönheit kann bei dieſen koloſſalen orientaliſchen Gartenpavillons feine 
Rede fein. 

Bei der Gothik kann ich mich kurz faſſen, da Pläne, wie die der Aachener Architekten Tochter— 
mann und Cremer, ſowie der des Braunſchweigers Wanſtrat trotz der eleganten Durchführung 
des Einzelnen im vorliegenden Falle nur als krankhafte Verirrungen bezeichnet werden können. Meine 
Stellung zu dieſer Bauform überhaupt habe ich oben erörtert; ich begnüge mich, auf drei Entwürfe 
aufmerkſam zu machen. Vortrefflich und anſprechend in ſeiner Art iſt der Plan von Jordan und 
Heim aus Hamburg, der in ſchön gegliederter Façade mit drei Stockwerken ein treffliches Modell 
zu einem Nathhaus in einer Stadt mit mittelalterliher Ardyiteftur abgeben würde. Koloffal und 
großartig angelegt ift der jonjt nahezu wahnfinnige Entwurf der Engländer John Scott und 
Gilbert Scott. Daß diefe berühmten Gothifer zu den Müttern fteigen würden, um uns 
das ächtefte Mittelalter zu reproduciren, ließ ſich erwarten; das vorliegende Projekt, eine un- 
geheure gothiſche Kuppel mit allem Zubehör, ift nichts weiter als ein geiftreiher Nonſens troß 
der brillanten Durhführung des Einzelnen. In gothiſcher Manier endlic bewegt ſich auch der 
Plan von Hubert Stier aus Berlin; gothiſch wenigitens find die Spitbogen und das dekorative 
Element; das Ganze hat die Form eines gewöhnlichen Nechteds mit flahem Dad, verjett mit einem 
gewiſſen arabiſchen Beigefhmad. 

Was der Erwähnung nach irgend einer Richtung werth zu ſein ſchien, glaube ich genannt zu 
haben. Gern möchte ich wie Odyſſeus in der Unterwelt noch warten, ob einer der Helden zu mir 
käme; aber umſonſt: „das übrige Volk der Schatteneriftenzen verſammelt ſich um mic, und mid) 
faßt bleihe Furcht, daß nicht die erhabene Perſephoneia mir das entſetzliche Haupt der Gorgo ent- 
gegen ſchickt.“ 

Zw fpät, ſchon drängen ſich eine Anzahl der erfchredendften architektoniſchen Gebilde vor mein 
Auge, bei deren Anblick aud ein weniger reizbares Gefühl für Schönheit erftarren fann. Ich fann 
ihnen nicht entfliehen, und fo fei es mir geftattet, and; den negativen Pol diefer Erjheinungsmelt, 
furz zu berühren. Dem vielgenannten Plan von Gösling aus Pyrmont follte man wohl nun 
endlich unerwähnt laffen. Daß ein Entwurf, der offenbar nad) dem Vorbilve einer unregelmäßigen 
Stalaftitengruppe fomponirt ift und einen Wald von Zuderhüten und Bambusftöden mit kleinen 
Deffnungen ald neuen Baujtil hinftelt, daß ein folder Plan von einem zurehnungsfähigen Ur- 
heber herrührt, wird Keiner im Ernft behaupten. „Der Mann ift ja jhon im Bade“, fagte ein 
neben mir ftehender Berliner. Diefer Wahnfinn hat dann aber aud Methode. Wahnfinn ohne 
Methode zeigt E. Dümmler, den der Ruhm des hiefigen Rathhaus-Erbauers nicht hat ſchlafen 
laffen, und der deßhalb eine Karrifatur jenes Wunderwerkes liefert. In ähnlicher Weiſe wünſchten 
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wir die Entwürfe des Nordamerifanere Weit, der Engländer Wilfinfon und W. Godwin und 
W. Edis mit dem Motto: „Ernft it das Leben, heiter ift die Hunt“ im die Kategorie der ſchlechten 
Wige verbannen zu können; leider aber feinen es die Genannten furchtbar ernft mit ihrer Sache 


gemeint zu haben. 
Berlin. Phil. Silvanıs, 
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Es war ein propbetifhes Wort, das der Berfaffer der „Unblutigen Commune in Deutſchland“ 
auf Seite 72 des diesjährigen Bandes der Zeitfchrift ſchrieb: „Darüber dürfen wir und nicht 
tauſchen, daß es bei diefem umfeligen Beginnen nicht fein Bewenden hat, daß es vielmehr auf die 
Vernichtung alles Nürnberg eigenthümlichen Wefens abgejehen ift.“ 

Wer etwa daran noch zweifelte, der lefe die Berichte der Nürnberger Blätter über die Sigung 
des Gemeindefollegiums vom 13. Februar d. I. ie fagen: „Einem vom Gemeindefollegium 
beabfihhtigten Antrage auf Neitftellung der in der nächſten Zeit in Ausficht genommenen Projekte 
wurde vom Magıiftrate zuvorgelommen ; dafjelbe begnügt ficdh daher mit Aufzählung der von dem— 
jelben bauptiählih gebegten Wünſche: Einbeitlicher, ſowohl der Nüglichfeit ald der Schönheit 
Rechnung tragenvder Plan über die zur Einlegung und Ueberdämmung geeigneten Partien der 
Stadtmauern und des Stadtgrabens, Ankauf der dem Militär-Nerar gehörigen Zwinger, 
ſyſtematiſche Stadt- Erweiterung, Einlegung des weißen und des Lauferſchlag-Thurmes ꝛe“. Schöne 
Seelen begegnen fib. Die an der Wöhrder- Baftei vom hochmögenden Magiftrat errungenen un- 
blutigen Yorbeeren haben das gefinnungsverwandte Kollegium der Herren Gemeindebevollmädtigten 
nicht Schlafen laffen, und fie jammelten in ftilen Stunden ihres thatenreihen Lebens Material 
zu einem Antrage, der darauf hinausläuft, Alt-Nürnberg zu einer modern nivellirten Stabt 
zuzurichten. 

Aber die Herren Gemeindebevollmädtigten haben entſchiedenes Mißgeſchick: auc diesmal hat 
ihnen die Weisheit und Thatkraft des Magiftrats den Borrang abgelaufen, fo daß fie fi damit 
begnügen müffen, vor dem verehrlihen Publikum ein Verzeichniß ihrer Hauptwünſche auszubreiten, 
auf daß man von ihnen nicht jagen fönne, fie hätten ihr Licht unter den Scheffel geftellt. Nach 
dem Programme des Gemeindefollegiums handelt es ſich unter Anderem aud) um eine fyftematifche 
Stadterweiterung und erſcheint die bereits begonnene und nad dem Wunſche beider Kollegien nod) 
weiter ausjudehnende Einlegung und Ueberdämmung ver Stadtmauern und des Gtabtgrabene 
eigentlich als Mittel zum Zwecke. 

Daß eine in Folge günftiger induftrieller und merfantiler Berhältniffe namhaft anwachſende 
Bevölferung nicht dazu verurtheilt werben fann, auf einem für fie zu enge geworbenen, burd) 
Stadtmauern, Wälle und Gräben abgegrenzten Raume eingefchloffen zu werben, verſteht ſich von felbft. 

Nürnberg wurde nicht immer, wie jeßt, von der Pegnig durchfloſſen: viefelbe war im 
Jahre 1105, ebe die Stadt von Heinrich V. zerftört wurde, außerhalb ver Mauern, man fieht nod) 
beute bie und da Ueberrefte ver alten Stabtmauern. So am Henterfteg, am weißen Thurm, am 
Lauferſchlagthurm x. Als fie Yothar 1127 belagerte, muß die Stadt wohl ziemlidy wieder her- 
geitellt geweien fein und wurde nad) diefer Zeit wieder anfehnlid vergrößert. Die damalige Stabt- 
mauer ward erft 1305 vollendet. Im Jahre 1350 wurde Nürnberg unter Carl IV. abermals 
erweitert. 

Bon allen deutſchen Städten hat feine jo intereffante und in ihrer Integrität noch fo wohl 
erhaltene mittelalterlihe Befeftigungen aufzumeifen als Nürnberg. Die Befeftigungsarbeiten 
wurden im Yauf ver Zeit den jedesmaligen Bebürfnifien entſprechend und unter Benugung ber je- 
mweiligen neueften Erfindungen auf dem Gebiete ver Feftungsbaufunft bis gegen das Ende des 
16. Jahrhunderts immer mehr und mebr entwidelt und vervollfommnet, und die einzelnen Theile 
ſtets im einer ver Würde der reihen und mädtigen, durch laiſerliche Privilegien vielfach bevorzugten 
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freien Reichsſtadt entſprechenden, foliven, oft prachtvollen und Fünftlerifch durchgebildeten Weife aus: 
geführt. 

Später, als die inzwiſchen wejentlic verbefjerten Geſchütze aud im Belagerungs-Kriege in 
größerer Zahl zur Anwendung famen, reichten — e8 war dies im 17. Jahrhunderte — Mauern 
und Gräben und jelbft die zum Theil wenigftens nad) Albrecht Dürer’s Syftem angelegten Baftionen 
nicht mehr zum Schuße der Stadt aus, und man ſah ſich genöthigt, die Stadt und ihre Vorftädte in 
weiterem Umfreife mit einem Gürtel von Schanzen zu umgeben. Nürnberg zählte damals bereits 
Vorftädte, wie man fieht. Es waren aljo Stadtmauern und Gräben nicht im Stande gewefen, das 
Wahsthum der Stadt aufzuhalten, wie der hochweiſe Magiſtrat ſammt dem nicht minder weifen 
Gemeindefollegium in unferen Tagen annimmt oder anzunehmen fid) doch den Anfchein geben möchte. 

Die Befeftigung Nürnbergs galt [don in den Zeiten des Mittelalters für die befte und ftärkfte 
ihrer Art, und gar manche Stadt in und außerhalb Deutſchland nahm ſich diefelbe zum Mufter. 
Anlagen ähnlicher Art haben fi aber anderwärts nur nod in Fragmenten erhalten. Nürnberg 
bietet uns daher allein nody den Maßſtab für ihre Beurtheilung. Hier können wir alle Ent: 
widelungsperioden der Kriegsbaufunft des Mittelalters verfolgen und haben den Genuß, jeden 
Abſchnitt auf der höchſten Stufe der Entwidelung zu fehen. Von ganz befonderem Intereffe 
erſcheint namentlich jene in Nürnberg ſehr vollftändig vertretene Periode, in welcher die mittelalter- 
liche Befeftigungsweife mit ihren Mauern und hohen Thürmen aus Anlaß der im 15. Jahrhundert 
erfolgten Berbefjerung der Geſchütze in das jetst herrſchende Syſtem mitBaftionen und Wällen überging. 

Es Liegt deshalb im Interefje der Wifjenfhaft, insbefondere der Kulturgefhichte und der 
Geſchichte des Kriegsbauweſens, daß die alten Befeftigungswerfe der Stadt Nürnberg, welde 
ein jo reihes Material liefern, möglichft erhalten bleiben. Wir müffen deßhalb wünſchen und 
erwarten, die Nürnberger möchten die alte Stadtmauer ihrer Heimath hoch in Ehren halten. 
Iſt fie doc das beredtefte Denkmal der ehemaligen hohen politifchen Bedeutung und der Macht der 
alten Reihsftadt! Und wo gäbe es treuere und befjere Urfunden für die Gejhichte eines Volfes 
und einer Stadt als die Denfmale der Baufunft ? Allezeit mit einem Aufwande namhafter materieller 
und geiftiger Kräfte hergeftellt, bieten fie den beften Anhalt für die Beurtheilung des gefammten 
Kulturzuftandes zur Zeit ihres Entftehens. Das Volk, das die Yaft der Arbeit trägt und nicht Zeit 
hat, über Geſchichtskompendien zu figen, ſchöpft aus ihnen zumeift feine Kenntniß der Gefchichte. 
Die Mauern und Thürme Nürnbergs aber erzählen zu jeder Stunde Jedem, der an ihnen vorüber: 
wandelt, wie mächtig, wie reich und funftfinnig einft die Bürger Nürnbergs gewefen, und wie fo 
manches bedeutende Stüd deutiher Geſchichte ſich an die alte freie Reichsſtadt knüpft. 

Ja, der Nürnberger ſei ſtolz auf feine engere Heimat, er wird es dann aud) fein auf fein 
großes deutſches Vaterland, denn 

Wenn die Nofe jelbft fih ſchmückt, 
Schmückt fie auch den Garten. 

Der eigenthümlihe Charafter Nürnbergs, der auf alle Freunde der Kunft, der Geſchichte und 
des Alterthums eine jolde Anziehungsfraft ausübt, daß feinetwegen jährlich viele Taufend Fremde 
dorthin fommen, beruht aber zum großen Theile in der im Ganzen noch wohl erhaltenen mittel— 
alterlichen Befeſtigung. 

Wenn man den hochmögenden Herren im Nürnberger Rathe glauben dürfte, ſo hätten ſie 
freilich nur das materielle Wohl und Gedeihen der Arbeiterbevölkerung im Auge, der ſie Luft und 
Licht ſchaffen wollen. Die Frage iſt in dieſen Blättern bereits in Betracht gezogen worden. Aber 
immerhin mögen jene Herren geſtatten, daß ich mich darüber wundere, wie ihnen die Vortheile ent— 
gehen können, welche für die Geſammtbevölkerung aus dem Fremdenbeſuche in der Stadt nothwendig 
erwachſen, welche ſich aber in demſelben Maße verringern müſſen, in welchem die erwähnten 
ſo beſtimmt ausgeſprochenen Eigenthümlichkeiten derſelben verſchwinden werden. 

Wer alles für das Volk thut, ſollte das nicht überſehen! 

In ihrem dermaligen vernachläſſigten, ja zum Theile ſelbſt ruinenhaften Zuſtande hat die 
Stadtmauer Nürnberg au in malerifher Beziehung einen hohen Keiz. 


Zur Beurtheilung ihres gefhichtlihen und arditeftoniihen Werthes, ihrer Bedeutung und 
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Wichtigkeit als Urkunde bedarf man allerdings einer gewiſſen Summe von Vorkenntniffen 
verschiedener Art, im deren Beſitz ſich nicht Jedermann befindet, wie die Erfahrung an dem hoch— 
weifen Rathe Nürnbergs zu Genüge beweift. Dem aber, der ein offenes, nicht durch Vorurtheile 
getrübtes Auge bat, bietet ein Gang um die alte Stadt eine Neibe unvergeklicher Genüffe Da 
reiben ſich theils großartige, tbeil® Liebliche, aber ſtets maleriſche und bedeutende Anfichten und 
Bilder der jelteniten Art an einander und wechjeln mit jedem Schritte, mit jeder Wendung und 
jeder Beleuchtung auf das Ueberraſchendſte. Ueber dem breiten Graben mit wohlgepflegten Gärten, 
denen eine unerſchöpfliche Uuelle gefunder Yuft entftrömt, erbebt ſich ernft der doppelte Ring der 
Mauer mit ibren verjchiedenartig geftalteten Thürmen und Thoren und fallen die mächtigen Baftionen 
ab ab. Und binter ihnen ragen die hoben Giebeldächer, die fpigtbürmigen Kirchen, ragt endlich 
die gewaltige Kaiſerburg empor. Dort fteht noch eine gegen das Feld hinaus gewandte Burghut, 
ein Thurm zur Verwahrung des Thores. Cie war feit 1273 Eigentbum der Burggrafen von 
Zollern, die außer diefer Burghut noch eine befondere Wohnung zwiſchen dem fünfedigen Thurme 
und dem Yug-in’&-Yand batten, und deren Enkel heute auf dem Kaifertbrone des neuerrichteten 
deutſchen Reiches figt. Im Zwinger zwifchen den beiden Mauern und auf den Baftionen erblidt 
man Gärten und Gärthen mit üppigem Baumwuchs, und felbft aus den alten oben und an ben 
Seiten verwitterten Mauern ift in Kräutern und Sträuchern junges Leben erblüht. 

Ih will es gerne glauben, daß diejer fteten Abwechfelung von verfchiedenfter, ſtets überaus 
feiner Färbung mit der friichen Vegetation die Herren im Nürnberger Rathe feine Schönheiten 
abgewinnen fönnen, dem Auge anderer weniger hochſtehender Menſchenkinder aber ift fie eine Quelle 
der Erhebung und dem Künitler eine Fundgrube wertbvollfter Studien. 

Im Gegenſatze dazu ſchaut das Auge auf der anderen Geite eine geſchloſſene Neihe moderner, 
mitten in Gärten liegender Yandbäufer und hinter venjelben einen Kranz blühender Vorftädte, die 
tbeil& durch Erweiterung der alten Ortfhaften, theils durch Anlage neuer entftanden find und mit 
der Stadt in bequemer Verbindung ftehen. Denn überall wo Strafen auf die Mauern zulaufen, 
bat man ſchon früber neue Thore in die alten Mauern gebrochen, fie arditeftonifh ausgebildet 
und Brüden über den Graben gebaut. Cine innere Nothwendigfeit, die Mauern niederzureißen 
und die Gräben zu überdämmen befteht alfo in der That nicht. 

Nun an der Peripherie der Stadt die offizielle Zerftörungswuth ihr brutales Werk begonnen, 
macht ſie auch ſchon Anftalt, gegen das Innere vorzubringen und hat ſich als nächſte Opfer den 
weiten und den Yauferfchlag- Thurm ertoren, diefer im Südweſten, jener im Nordoften der inneren 
Stadt gelegen. Warum diefelben fallen jollen, wiffen die hochweiſen Herren im Rath wohl felber 
nicht jo recht, denn bezwedt wird mit dem Abbruche beider blutwenig. Natürlich fpridt man, wie 
beim Vartber in Münden, daß der gefteigerte Verkehr eine Erweiterung ber betreffenden 
Fahrbahnen erbeiihe. Allein auch nad Entfernung beider Thürme bleibt an beiden Punkten die 
Straße fo eng, dak zwei Wagen unmöglich fie zu gleicher Zeit paffiren fönnen. Will man alfo 
das angeblihe Ziel in der That erreichen, fo bleibt dort wie hier ſchließlich nichts übrig, als einige 
der nädhftliegenden Häufer ebenfalls niederzureißen, wovon eigenthümlicher Weife bis jet noch feine 
Silbe verlautete. Was den weißen Thurm betrifft, jo befteht feit Jahren die ganz praftifche 
Einribtung, daß die Fahrt durch denfelben nur den aus dem Innern der Stadt fommenden Wagen 
geftattet ift, während die von aufen herfommenden um den weißen Thurm und den weftlid baran- 
fogenden Häuferftod berumzufahren haben. Bon einer Hemmung des Verkehrs oder gar von einer 
Gefährdung von Cigenthum, Yeib und Yeben der Paflanten fann unter diefen Umftänden ver- 
nünftiger Weije feine Rede fein. Eine ähnlihe Einrihtung ließe fih aud am Yauferfhlag- Thurm 
trefjen und dürfte früher ſchon einmal projektirt geweſen fein, denn man baute vor einigen Jahren 
eine Brüde über den Stadtgraben des erften Befeftigungsringes. Auch hier ift mit dem Abbrud 
des Thurmes allein nur jehr wenig für ven Berfehr gewonnen, wenn man nicht ven angrenzenden 
Häuferfiod auf 25 Meter Breite gleihfalls opfern wil. Davon war bis jegt noch nicht die 
Rede und wird es aud künftig faum fein, denn man müßte die betreffenden Häufer anfaufen. Dazu aber 
haben die Herren, wenn ih recht unterrichtet bin, nicht nur fein Baargeld, ſondern auch feinen Kredit, 
und Schulden & la Haufmann zu machen, find fie bei aller ihrer Macht denn doch nit im Stande. 
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Allerdings haben die beiden Thore feinen weiteren fünftlerifhen Schmud, ein paar Wappen 
am Lauferfhlag- Thurm ausgenommen; aber darauf fommt es unter den gegebenen Berhältniffen 
auch gar nicht an. Beim weißen Thurm indeß befindet ſich ein Vorwerk mit zwei runden Thürmen, 
auf welche in früherer Zeit vom weißen Thore aus wohl über den Stadtgraben hinüber die 
Zugbrüde niedergelaffen wurde. Der Abbrud) diefes Borwerfs wäre wegen der intereffanten Geftalt 
defjelben in der That auch vom Fünftleriihen Standpunkte aus tief zu beflagen. 

Dis jegt haben die wohlweiſen Herren mehr eingeriffen als aufgebaut; was fie aber hie und 
da errichtet, von dem gelten nur die Worte Mephifto’s: 

Und alles was beiteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht. 

Leider fcheint fih das alte Sprüchlein vom ſchlechten Beifpiel, das gute Sitten verdirbt, auch 
in unferem alle wieder bewahrheiten zu wollen. Die Nördlinger fühlen fid) nad) dem Vor— 
gange Nürnbergd von ihrem Deiningerthor- Thurm beengt und finnen auf deffen Verberben. 
Wenn das fo fortgeht, wird bald aus unferen ehemaligen Neihsftädten auch die lette Spur ihrer 
alten Herrlichkeit verſchwunden fein ! R. 


Das Petroleum in der Oelmalerei. 
Ein Beitrag zur Verbefjerung der Malertehnif. Bon 9. Ludwig. 


Borbemerfung. 
Rom, 28. December 1871. 


Der ungelehrte Berfaffer dieſes Auffages ift nicht etwa der Meinung, mit demfelben den Be- 
weis liefern zu fünnen, e8 hätten die Erfinder der fogenannten Delmalerei das Petroleum ohne allen 
Zweifel bein Malen angewendet. Vielmehr weiß er wohl, daß einige fchriftlihe Zeugniffe aus 
dem Ende des jechzehnten Jahrhunderts für die damalige Verwendung des Petroleums zu Zweden 
der Malerei fi) ebenfowenig als Stüten ausgeben fünnen wie die Refultate feiner eigenen, wieder: 
holt angeftellten Proben, wären diefelben für ihn perſönlich audy die überzeugendften. Es follen hier 
nur Wege und Gefichtspunfte angegeben werden, melde zu dem in diefen Studien erreichten Ziele 
führten ; denn gleich) wie alle Kunftforfhung für die Künftler als folhe von untergeordneten Werthe 
ijt, wenn fie nicht zu praktiſchen Nejultaten und Berbefjerungen in Ausübung der Kunft führt, eben 
jo ſcheint es andrerfeits nöthig, den heutigen Künftlern in’s Gedächtniß zu rufen, daß dem tiefen 
Berfall der heutigen Kunftübung nur ein lebhaftes und ehrfurdtvolles Studium der Werfe unferer 
großen Vorfahren abhelfen fann. 

I. 


Wer nicht nur alterthHümelnd und theoretifirend, fondern mit eigenen praftifhen Verſuchen in 
die Delmalerei eindringt, der wird bei Bergleihung ver Neihenfolge ver feit Erfindung diefer Kunft 
bis auf unfere Zeit ausgeführten Werfe nothwenvig zu der Ueberzeugung kommen, e& habe feit 
Johann dv. Eyd mit ver Technik auch das techniſche Material verfelben vielfahe und eingreifende 
Veränderungen erlitten. Und wenn wir die Technik des Johann v. Eyck von der Ceite betrachten, 
daß fie einen Fortichritt gegen die damals gebräuchliche Temperamaleret bedeutet, was Glanz, Durd- 
fichtigfeit und Dauerhaftigkeit der Farben ſowie Feinheit und Rundung der künſtleriſchen Durd- 
führung anlangt, jo müffen wir geftehen, daß in Ausbeutung ihres durchſichtigen und glänzenden, 
gejchmeidigen und fefttrodnenden Materials ſogleich jene erften Erfinder und alle, weldye in Nieder- 
land, Deutſchland und Italien ihrer Weife folgten, den Bravourmalern des fiebzehnten und adıt- 
zehnten Jahrhunderts ſowie leider auch ung weit überlegen waren. Ja man darf rühmend fagen, 
daß jogleich die Erften, welche fie ausgeübt, in dieſer Technik das Erftaunlichfte und zugleich Kationellfte, 
was möglich ſcheint, geleiftet haben, derart, daß uns Epigonen ihre Yeiftungen erſcheinen müffen, wie 


begründet auf verloren gegangenen, ung unverftändlichen, wiewohl fehr wiffenswerthen Geheimniffen. 
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Es fann in der That feinen größeren Gegenſatz geben, als das Huge, auf Wiffen und Erfahrung 
begründete Verfahren jener Meifter und die gröblicde Unwiſſenheit und Planlofigkeit der modernften 
Malertechnil. 

Natürlicher und nabweisbarer Weiſe knüpften die van Eyc's und ihre Nachfolger zunächſt an 
Traditionen und vortheilbietende Erfahrungen der Temperatechnik an und bereicherten und vervoll— 
fommmeten diefelben vermöge ihres an Mitteln reicheren und volllommneren Materials. Sie bes 
bielten vor allen Dingen die weißen glatten Gründe bei, welche aus vollftändig gebleichtem und 
toblenfäurefreiem Gyps mit Yeim gemischt, auf Holztafeln aufgetragen und fo glatt wie Elfenbein, 
wie Cennino Gennini in feiner ausführliben Bejchreibung fih ausdrüdt, gefhabt wurden. Diefelben 
verſchafften den eriten Delmalern jogar noch größere Vortbeile als den Temperamalern. Denn e8 
fonnte die böchſte Farbenintenſität vermittelft der durchſichtigen Yafur- und Yadjarben auf dem 
weißen Grunde erreicht werden, welcher allem, der fraftwollften durdfichtigen Lolalfarbe ſowohl, wie 
dem leifeften Hauch derjelben, ein eigenes inneres warmes Yeuchten gab, nad dem Geſetz fogenannter 
trübender Medien vor dem Licht, einem Geſetz, weldyes in feinen für das Material der Oelfarbe jo 
mannıgfaltig auszubentenden reizenvden Erſcheinungen den aufmerlfamen Maleraugen jener Männer 
ſicherlich nit entgangen war, und weldes Lionardo ausgeſprochenermaßen ſehr beſchäftigte. 
Zugleich brauchten die bellen Dedfarben, unterftütt von dem unterliegenden Weiß, nicht erft durch 
einen der Behandlung unbequemen diden Auftrag Licht zu erhalten, und wurde diefes Weiß nur vor— 
ſichtig feftgebalten, fo war von felbft dem ganzen Bilde ein angenehmer, von der Grundlage hervorſchim— 
mernder warmer Generalton geſichert, der leicht an den Stellen nadhzutönen war, wo ganz ober 
balbvurdidimmernde Dedfarbe auf verduntelter Unterlegung ibn aufgehoben hatte. 

Auch die Glätte der Gründe mußte jenen Malern, deren minutiöfe Ausführung uns heute in 
Erftaunen verfegt, willlommen fein, befonders da der Fette leicht einfaugende Gyps den Pinfel 
nicht ausglitſchen ließ, wie dies glatte Delgründe thun. , 

Aber Weihe und Glätte mußten forgfältig erhalten und durften nicht unnüg beſchmutzt und 
durch grobe Rinjelfübrung beſchädigt werden; daber geſchah die Aufzeihnung nad) einem in den meiften 
Fällen unveränderlib durchdachten Plan des Ganzen in ſcharfen, vollendet reinen Konturen mit 
ihwad fhraffirender Andentung der Hauptichatten. Die Farbe diefer Aufzeichnung ift gewöhnlich 
ein violettlibes Eifenoryd oder Umbra. 

Die Temperamalerei des Giotto fannte, wie und Gennino Gennini ausführlich berichtet, ſchon 
den Bortbeil, die Untermalung im Mittelton zu halten, d. h. noch nicht vollſtändig bis in die zulegt 
beabfihtigten Yichter hinauf, fowie nicht in die ganze Kraft der Schatten hinabzufteigen. Es wird 
bierbei auf verſchiedenerlei Art verfahren. Entweder wird, wie Died auch die antifen Tempera- 
malereien zeigen, die Pofalfarbe des Gegenftandes in breitem Mittelton in die Konturen eingetragen 
und dann die Modellirung nad dem Yichte bin mit halb und ganzdedendem Weiß, die nad) dem 
Schatten bin mit der fatten unvermiſchten Yofalfarbe oder mit einer anderen durdfichtigeren, 
dunfleren verwandten oder auch mit Zumiihung von Schwarz :c. allmählich aufgetufcht, oder es 
werden drei Hauptmodellirungstöne gemiſcht und zwar — ganz dunkle Yofalfarben ausgenenımen — 
der Schatten aus Fofalfarbe und einem Theil Weiß, der Mittelton ebenfo mit zwei Theilen, der Lichtton 
entlih mit drei Tbeilen Weif. Nachdem viefe aufgetragen und gut in einander vermalt find, 
werben die tieferen Schatten mit der reinen unvermiſchten Polalfarbe nadlafirt, Die tiefften mit der— 
jelben — durch Schwarz oder eine andere verwandte verbunfelt — eingezeihnet, dann die höchſten 
Lichter mit reinem Weiß beftimmt aufgetragen, und num das Ganze zum Schluß mit der reinen Lolalfarbe 
oder einer anderen durdhfihtigen verwandten in Haltung und Harmonie gebradt. Dan fieht, daß 
viefe Untermalung im Ganzen ziemlih hell jein mußte, und zwar zu dem Zwede, um aud ben 
tiefften Schatten immer noch Evidenz der Zofalfarbe zu erhalten. Wer mit Temperafarben gearbeitet 
bat, weiß, dafı es für viefes Material eine ziemlih fomplicirte Procedur ift, bei welcher man, da es 
nicht gut möglich ift, größere Flachen fledenlo® zweimal mit derſelben Farbe zu übergehen, und da 
man außerdem in Gefahr ift, bei naſſem Uebergehen bie Unterlage aufzuweichen, oft zum Schraffiren 
und Auspunftiren genöthigt jein wird. 

Es liegt auf der Hand, daf die Delfarben hier ſogleich große Bortheile boten. Da diefelben bie 
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Eigenschaft haben, eine Weile naß zu bleiben und alfo dehnbarer find als Temperafarben, fo war es 
möglid, ſchon allein durch dideren und dünneren Auftrag der durchſichtigen Yofalfarbe, indem man 
den weißen Grund in den Lichtern und in Halbſchatten durchſchimmern ließ, ohne direkte Zumifhung 
von Weiß eine ziemlich reich modellirte Untermalung berzuftellen #. Und andererfeits fonnte man 
wieder viel fomplicirter verfahren als in der Temperamalerei und die Untermalung fyftematifcher als in 
diefer auf die dDurchfcheinende Uebermalung beredinen, da man bei den Delfarben, wenn fie einmal 
troden find, beim Uebergehen das Aufweichen nicht zu befürchten hat. 

Die Temperamalerei des Giotto fannte den Kunftgriff — vielleicht hatte fie ihn von der Harz- 
malerei entlehnt, — den Farben durd eine andersfarbige Unterlegung einen etwas veränderten 
Charafter zu geben, und wandte ihn an, obwohl die undurdfichtigeren Temperafarben ihn wenig 
zur Geltung fommen lafjen. Sie wandte ihn nad) Gennino Cennini an im Fleiſch, welches graugrün 
unterlegt und nachher mit einfach aus Weiß und Roth gemifchtem Fleifchton jo übergangen wurde, 
daß in den Schatten mehr, in den Halbſchatten etwas weniger, in den lichteren am wenigften oder 
gar nicht die grünliche Unterlage durchſchien, offenbar weil Grün und Roth dunfel mischen, folglich 
einen Schyattenton, welcher deutlid der der zu oberft ftehenden Lofalfarbe fein wird, alfo hier der 
Vleifhfarbe, deren Charakter auf diefe Weife feuntlicher und zugleich feiner und richtiger bewahrt 
bleibt, al$ wenn fie durch mechaniſche Zumiſchung dunflerer Farben im Schatten befhmutt und 
verändert wird. Desgleichen räth diefer Schriftfteller, Falten Farben, z. B. dem Ultramarin, durch 
braune oder rothe Unterlagen Wärme und Tiefe zu verleihen. 

Weitmehr mußten nun diefe Kunftgriffe in der Delmaleret zur Geltung fommen, ja es 
ſcheint, als ob das Suchen nad) der größeren Möglichkeit ihrer Ausbeutung hauptſächlich mit zur 
Erfindung der durchſichtigen Delfarbentechnif beigetragen habe. Wir ſehen denn aud) fofort nicht 
mehr bloß Unterlegungen einzelner Farben, um ihnen Wärme zu verleihen oder das Modelliren mit 
deutlicher Beibehaltung ihres Charakters als Yotalfarbe zu erleichtern, fondern fogleic ein fertiges 
Syſtem, allen Farben zugleich diefen Dienft zu ermeifen. 

Auf dem weißen Grunde wird mit feurigem Braun oder Rothbraun bei forreftem Kontur das 
ganze Bild auf’s Genauefte und Vollendetite durchmodellirt, in den Yıichtern den weißen Grund be- 
wahrend, in den Schatten jein Durchleuchten nie ganz zerftörend. Es war dies erftens eine fehr 
einfache und geſchickte Theilung der Arbeit; denn der Maler brauchte num beim Uebergehen mit 
Farbe nit zugleid ganz von der Zeihnung und Modellirung in Anſpruch genommen zu fein. 
Zweitens modellirte fi die halbdurdicheinende Uebergehung durd das Durdblidenlaffen der unter- 
liegenden Schatten und Lichter wie von felbft, ohne dar die Schattentöne der Pofalfarbe durch 
mechaniſche Mifhungen, welde immer den Charakter der Yofalfarben verändern, beſchmutzt werden 
mußten. War nun Alles mit halbvedenden Farben gut durchmodellirt, fo war natürlicher Weife 
ein farbiger Mittelton erreicht, indem vie braunen Schatten der Untertufhung durd) den Auftrag 
heller Dedfarbe heller, die Lichter Dagegen dunkler geworden waren, aufwelden num mit voller Sicherheit 
von Auge und Hand die hödten Lichter dedend, die tiefften Schatten lafirend aufgejett werden 
fonnten, worauf das Ganze in höchſter Vollendung der richtigſten Movdellirung zu den Schlußlafuren 
bereit ftand, welche immer nur wieder ſich auf die Verftärfung und Berfhönerung der Yofalfarben zu 
beziehen brauchten, da der immer noch durchwirkende Grund den feurigen Öeneralton des Ganzen ficherte. 

Es lag in der bewußten Abficht jener Meifter, nicht die grellften Spiele von Licht und Schatten 
darzuftellen, weldye in der Natur vorfommen, recht im Gegenfatß zu unjeren Neueften, mel- 
hen fogar den Sonnenſchein nachzutäuſchen feine zu ſchwierige Aufgabe jheint. Jene wußten recht 
wohl, daß im Licht gejchloffener Räume, welches alſo höchſtens dem Licht des bevedten Himmels im 
Freien gleihfommt, aud das höchſte gemalte Weiß oder Gelb nody dunkel und fchattig iſt gegen 
das tiefite ſchwarze Pigment, wenn diefes den Sonnenftrahl ausgefest ift. Ebenſo wußten fie, daß 
man auf vom Licht gleihmäßig getroffenen Flähen genau genommen feinen Schatten malen fann, 
denn diejer fann nur auf Körpern entftehen da, wo fie weniger vom Licht getroffen werden, und es 
wird daher in der Natur ein weißer Gegenftand an den gar nit vom Licht getroffenen Stellen 


*) Es giebt Beifpiele, wo die höchften Lichter herausgeputzt find. 
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Schatten baben können, welche weit dunfler find als unfere dunkelſte auf ver Bildfläche doch 
immer dem Licht ausgeſetzte Farbe. Jene Malerihulen verfubren alſo ihrem technifchen Material, 
welches die Nachtauſchung des in der Natur vortommenden Pichtumfanges nicht erlaubt, volltommen 
ftilgeret, wenn fie, wie fie c8 wirflich tbaten, nur mäßige Modellirungen von Licht und Schatten dar- 
ftellten. Sie legten die Wirkung ibrer im ganzen bellen Bilder in eine Aunftvolle Anordnung von ziemlich 
unter derfelben Pihtbedingung ftebend gedachten bellen und dunklen, falten und warmen Pofalfarben, 
aud wenn fic große Zeichner und Kenner der plaftifchen form waren, wie Holbein und Dürer. 

In Ralien babnten fib dur Lionardo's Anregung die erften Vorläufer einer veränderten 
Farbentechnil an, welde ſpäter dazu führen ſollte, die Delfarbe immer mehr als Dedfarbe zu be 
nugen. Yionarde, diefer mächtige, nach Neuem ftrebende Geiſt, in deſſen im „Trattato“ zerftreuten, abge- 
riffenen, leider wohl auch bie und da in jehr verftümmelter Form auf ung gekommenen Bemerkungen 
wir in der That wohl meiit Neuerungen für feine Zeit zu erkennen haben, welder noch 
im Anfang für belle lihtvolle Malerei in breiten Maſſen eingenommen ift, fimpft plöglid) leiven- 
Oaftlich gegen die bellen Unterlagen an. Wie er nun begann, in der Natur weniger durch Farben 
alt durch Schatten und Picht die Form verdeutlicht zu fehen, und zwar am beften durch mäßige, 
fanft ineinander überflickende Schatten und Halbichatten, in denen grelle Pichter Hören würden, 
wurde er in der malerischen Darftellung der Schöpfer des fogenannten Helldunfels*). Sein 
Selbftperträt in den Uffizien ift aus einem ganz dunkelbraunen Ton kaum etwas beraufgetufcht, und 
veribiedene von ibm berrübrende Untermalungen geben in den Schatten bis in's dunkelſte, den 
bellen Grund vollſtändig dedende Schwarzbraun binab, fo daß bierauf nun nichts anderes als 
Malerei in Dedfarben möglich iſt. In der That werden denn auch die Bilder feiner Schüler diefer 
dunklen Unterlegung wegen in den Schatten oft trüb und undeutlich in der Lokalfarbe, und wir ver- 
mögen bierin gerade keinen Fortſchritt der Technik zu ſehen, wie denn überhaupt auf den Anfängen 
det großen Mannes ſich allmählich, freilihd ohne fein Verſchulden, der Verfall der ſchönen 
Technit des fünfzehnten Yabrbunderts heranbildete. Er felbft hat die weißen Tafeln nod nicht 
verlaffen, jo wenig wie gänzlib das Grundprincip des überfommenen techniſchen Verfahrens, welches 
— wir fallen e8 nochmals zufammen — in ftetiger vorbereitender Berechnung des Unterliegenden 
zum Nuten der Uebermalung beftebt. Wenn er alfo auch zuweilen den gemeinfchaftlihen Grund nicht 
genügend ſchonte, jo geſchah es, um Zeichnung und Modellirung weiter zu bringen und aus anderer 
Anfbanungeweiie der der Form günftigen Lichtſtärke; denn das weitere Verfahren ift nun wieder 
fait daffelbe: farbige Modellirung auf die braune Untertufhung balbdedend in Mitteltönen, Auf- 
trag bochſter Lichter und tieffter Schatten, Schluflafur zur Erreihung der Harmonie. Nur fet 
er die Lichter weniger bob und mindert im Schatten die Deutlichkeit der Lokalfarbe. 

Sehen wir aber von ibm ab und betrachten alle die andern großen Maler des ſechzehnten 
Iabrbunterts bis am die Grenze der Zeit, in der die Bravourmaler des ficbzehnten und achtzehnten 
auf ihrem dunfeln Gründen malten und zuweilen fhmierten und das von ihren Vätern gefammelte 
Erbtbeil an künſtleriſchem Wiſſen und Können vergeudeten, betrachten wir fie Alle, welde, wie bie 
Senetianer, die Gründe um ein Weniges in’s Hellgraue vertieften **) oder bie, melde einen hell- 
aränlid-grauen Grund benusten (Raffael, Garofalo) oder weldye, wie zuweilen Correggio, blaugrau 
oder tie Schüler Raffael's bellgran ihre ımtermalten Figuren durchmodellirten*), ihre ſämmtlichen 
Metboren find nur Bariationen dee von van Eyd angeihlagenen Thema’e, mande davon Meine Verän⸗ 
derumgen der Abfiht, aber wir möchten faum fagen, Verbefferungen verfelben. Und fo lange bei 
diefem Grundthema geblieben ift, ift auch den Bildern jene gute Ausführung, jener Farbenglanz 
umd jemer dur warme Uebertönumgen nie zu erreichende, vom Grunde ber feurig durchſchimmernde 
Generaften erhalten, der unfer Auge fo gerne auf ihnen verweilen läßt. Wer daher dieſe dem 
Moternen fo gänzlih verlorenen Eigenfhaften wieder fi anzueignen ftrebt, wird nicht irren, wenn 
er, Belehrung ſuchend, ſich zu der Weife der Erften, welche die Delmalerei übten, zurüdmenbet. 


*) Er jagt: Im der Malerei muf das reine Weiß zur Darftellung bee Glanzes aufgefpart werben. 

⸗ SWelchem Princip auch fräter V. PB. Rubens folgte. Bei Zintoretto aber fommen [don Bolus⸗ 
arände vor, ſebt zum Radıtbeil der Farbenbrillanz 

— ) Shen bei Mantegna giebt es Beifpiele baven. 
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II. 

Es wird far geworben fein, daß das Berfahren der alten Meifter zum großen Nutzen der 
allmählich herauwachſenden, nicht, wie man heute liebt, „wie aus der Piftole geſchoſſenen“ Durd- 
bildung des Sunftwertes ein ſehr planmäßiges, aber fomplicirtes war, welches Zeit und Geduld in 
Anfprud nahm. Für demjenigen nun, welcher mit unjerm heutigen Delfarbennaterial und den 
daſſelbe unterftügenden Trodenmitteln ed unternimmt, ihre Technik praftiih ausübend zu ſtudiren, 
und welcher vorausgejett wird als ein folder, ver wenigftens im Verhältniß zu den Mitlebenven 
und mehr als heut zu Tage Brauch ift, jenen Alten näher ſteht in Korrektheit oder doch wenigitens 
ehrliher Beſtimmtheit feiner fünftlerifben Auspruds- und Anſchauungsweiſe, für diefen werfen ſich 
verjhiedene Schwierigkeiten und ragen auf, welche ſich rein auf das Material beziehen. 

Die Werke jener Meifter find jo vielfahe und von ſolchem Reichthum der Kompofitionen, von 
fo ausnehmender Zierlichkeit und Präcifion der Ausführung, fie find alle von jo wenig unter 
einander verfhiedener Bravheit und Gediegenheit, nod mehr, alle ihre techniſchen Vorzüge treten 
nur auf als beſcheidene, niemals fi vorbrängenve, wiewohl jehr ebenbürtige Träger des höchſten 
geiftigen Inhalts und der außerordentlichſten fünftlerifhen Aufgaben, bei veren Löſung niemals 
aus der Klaren feurigen Intention gefallen ift, kurz, dieſelben ftehen jo leicht und mit dem Anjehen 
des Mühelojen da, daß man glauben muß, das Hervorbringen dieſer herrliben Werke ſei verhältnip- 
mäßig ein leichtes gewejen, jo zwar, dag aud die befte Schule, großes fünjtleriihes Willen umd 
Können, die gleihen Schritt haltenden Fertigkeiten von Auge und Hand noch feine ausreichende 
Erklärung bieten. Denn wiewohl aud heute ſich einige Wenige finden, welde mit Feder und Stift 
der Gejhidlichkeit jener Alten jehr nahe kommen: ſowie diefelben unjer heutiges Delfarbenmaterial 
zur Hand nehmen, mögen fie auch hier dem ernftlihften Studium das befte Wiſſen verdanken, jo 
finden fie in demjelben Hindernifje, jelbft das zu leiften, was fie mit anderm Material vermögen. 

Sowohl die Dele — Nuß-, Mobn- und Leinöl — als die heute üblihen Firniſſe haben ver- 
jhiedene, dem Maler hinderlihe und dem Gemalten ſchädliche Eigenjhaften, melde größtentheils 
als längft befannt nur obenhin erwähnt zu werden brauden. So weiß, um zuvörderſt von den 
Delen zu reden, jeder Maler, daß diejelben während ihres langjamen Trodenprozefjes mit dem 
Sauerftoff der Luft eine jaure Verbindung eingehen, welche die meiften Farbſtoffe verändert, gelb 
macht oder verbunkelt, einige ſchwertrocknende Ladfarben gar auslöſcht. Ebenſo kennt ein Jeder 
die andere Unannehmlichkeit, daß an Stellen, die vor dem vollftändigen Harttrodnen übergangen find, 
das Del aus der neu aufgetragenen Farbe in die Unterlage eingefaugt wird, ſodaß hier die farbe 
Glanz und Deutlichkeit verliert, wozu fih dann noch der Nachtheil gejellt, daß an öfter übergangenen 
Stellen, welche aljo ein größeres Quantum von Del erhalten, als vie übrige Bildfläche, das Nach- 
dunfeln der Farbe natürlich auch ftärker und aljo gar in Fleden bemerkbar auftritt. Da aud das 
forgfältigft bereitete Del diefe Mängel mit fih führt, jo ift mit demjelben ohne Hinzufügung von 
Trodenmitteln nicht fertig zu werden. 

Man bereitet ſolche zum Theil aus Zufanımenjegungen mit Bleizuder, wie z. B. das gekochte 
Del, das fogenannte Siecatif de Courtray und verjdiedenerlei andere jogenannte Malbutter. 
Diefelben find deßhalb ganz verwerflich, weil fie befonders dunkeln Farben dadurch ſchädlich werden, 
daß das in ihnen enthaltene Mineral aus der Berbindung herauskryftallifirt und weiße Flecke, oft 
linienlange Kryftalle bildet. Biel befier find eine Anzahl heute gebräuchlicher Firmiffe, in Terpentin 
aufgelöfte Harze, gemöhnlih mit Delzujag, weldhe gute Verbindungen mit dem Del eingehen. 
Solde find Maftir, Copal, und der meines Wiſſens nur von wenigen Malern gebrauchte Bernitein, 
obgleich weitaus der vorzüglichſte. Man verwendet diefelben meift, indem man fie auf der Palette 
ſchwer trodnenden Bigmenten nach Berürfniß in größerer ever geringerer Duantität zumiſcht, wel» 
ches ein jehr nachläffiges Verfahren iſt. Denn es hat die Gefahr des Reißens im Gefolge, da bei 
jo ungenauer Miſchung die ungleih von Firniß getränften Farben natürlich in verfhiedenen Härte- 
graden auftrodnen. Man jollte wenigjtens, wie dieß die Alten thaten, ſogleich die ſchwer trod- 
uenden Pigmente mit einem genau vorausbejtimmten Quantum des Trodenmittels zufammenreiben, 
bevor man fie auf die Palette bringt. 

Aber wenn man auch dieſen Uebelſtand des Reißens durch eine vorfichtig behandelte, mit gleichem 
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Firnigguantum getränkte und bartgetrodnete Untermalung und eine mit gleihartigem oder dehnbarerem 
Material angefertigte Uebermalung vermieden bat, jo bleibt doch noch ein anderer, in der Natur 
der Bindemittel liegender fichler übrig, welder bei unferem vorliegenden Zwed mehr als die 
andern in's Auge zu fallen if. Es ift der, daf man bei Führung feiner Arbeit die Zeit des 
Trodnens nicht in der Gewalt bat, und daß man daher öfter bei derfelben nur deßhalb ſich aufger 
balten fiebt, weil die farben entweder zu raſch oder nicht vafh genug troduen. Man 
mu daber Stellen, welde naß in naf zu vollenden wären, oft nabe der Vollendung, weldye durch 
die vor der Zeit zäbe werdende farbe unmöglich gemacht wird, vorläufig ftehen lafjen, oder man 
muß andererjeit$ wieder mit dem Uebergeben von Stellen, die nicht trodnnen wollen, zuweilen längere 
Zeit warten; ja der erjte diefer fälle tritt bei manden Manipulationen, wie bei Yegung von Yafuren 
über breite flächen oder beim Ziehen feiner Linien, da doch ein geawiffes Quantum Firniß 
nötbig ift, um die Wirkung des Troduens bervorzubringen, jo raſch ein, daf jene Manipulationen 
ſeht leidig durch das Schleimigwerden der farbe erfhwert werben. *) 

Es muß nun ohne Zweifel alles dies einen üblen Einfluß auf das frifde vollendete Ausjehen 
der Bilder ſowohl, als bauptfjählih auf die Durdführung und Bewahrung der fünftlerifchen 
Intentionen des Malers üben, von welden doch wohl kaum zu erwarten ift, daß er dieſelben 
beliebig im ihrem Zuge unterbreben und mad langer Unterbredung ebenfo beliebig wieder 
bervorzaubern fann. Wir werden daber das unangenehme Ausfehen der Oberfläche und jo 
mande Mattbeit und Nacläffigkeit in neueren Werfen mit milderen Augen anzufehen haben. 
Das techniſche Material der Delmalerei aber, wie wir ed aus dem vorigen Jahrhundert überfommen 
baben, ift ein ſehr geeignetes nur für die fir und fertigen Primamaler des fiebzehnten und adytzehnten 
Jabrbunderts geweſen, und iſt e& no für die Wenigen, welche heute nod) eriftiren. Aber wer wollte 
ihre im Bergleich zu unſerer heutigen Konfufion allerdings noch fehr refpektablen Yeiftungen mit 
jenen des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts aud nur entfernt vergleichen. **) 

Es muf, dies wird fi) Jedem aufprängen, der wirklich jelbft verfuhend die Werfe des 
dv. Eyd umd jeiner Nachfolger ftudirt, in dem Material diefer Künftler ein Element gewefen fein, 
welches größere Gefchmeidigfeit verlieh und weldyes zugleih die Zeit des Trodnens in die Hand 
des Künftlers gab. Und in der That finden wir in einigen ihrer Zeit nicht zu entfernt liegenden ſchrift- 
liben Zeugniffen Spuren eines Elementes, welches jene Eigenſchaft befist, und defjen allgemeine 
Wiedereinführung den größten Mängeln unjeres Malermaterials abhelfen kann, wir jagen all- 
gemeine Wiedereinführung, denn es ift auch heute noch nicht bei allen Malern außer Gebraud, wies 
wohl gerade jonderbarer Weiſe jeine entſcheidenſte Eigenſchaft in Vergeſſenheit gerathen ift. 

(Schluß folgt.) 


*, Man pflegt im biefen Fällen ben Firniß mit Terpentinefjenz; zu verbünnen. Für ben Augenblid 
if Dies oft vom Nuten und erleichtert ben Auftrag. Nur dürfen 3. B. Lafuren nicht zu febr damit ver- 
bünnt werben, ionft werben fie zu lörperlos und gläfern. Da aber die Terpentineſſenz raſch verbunftet, 
fo läßt fie, nachdem bies geſchehen, bie Übrigen Mängel des Schleimigmwerbens und unbeflimmbaren 
Trednene umserändert befieben. Unter anderen Mängeln bee Terpentins ift nicht der geringfte vie Gefahr 
dee Aufreihiene der Unterlage. Bon allen genannten Kirnifien führt die bewußten Mängel am meiften ber 
engliibe Copalfirmig mit fib, am wenigfien ber Bernftein, in Zerpentin aufgelöft, leider ſchwer im Handel 
ju belommen. Er iſt der flüffigfte, magerfle, und trodnet zu unverwäftlider Härte auf. 

*) Bir lönnem eine Bemerkung gegen die Nahäffer gewiſſer franzöfiiher Kunftbarbareien in ber 
Technil nicht ganz unterbrüden. Dicelben find jo weit darin gelommen, bae Oberfte zu unterft zu fehren, daß 
fie einen Werth darani legen, ihrer Delmalerei ein Anſehen zu geben, als fei e6 Tempera. Für ben, ber 
nicht genug gelermt bat, um mit Temperafarben, welche lein lange® unſicheres Herumtappen vertragen, 
zum Ziel zu fommen, ift dies eine bequeme Gfelsbrüde. Leiber bat biefe Richtung viel Gunft beim 
Fablitum gefunden, und mit ihrer Ummifjenbeit und ihren bäßlihen Probultionen hat fie viel zum Sinlen 
des Runftgeismads beigetragen. Uebrigens wirft ja dae auf die Beihaffenbeit unferes Malermaterials 
das beſte Licht, da wir Künftler, wie jeber von uns weiß und tbut, indem wir uns in ber Regel 
über die Herfiellung befjelben ganz im Dunleln befinden, es bona fide von Aabrilanten beziehen, welde 
nicht einmal Runftverftländige, geſchweige denn Kunftbeflifiene — und wären fie nur Anftreiher — fondern 
im beften Falle Chemiler find, die alfe auch von Schuld ganz frei zu jprehen find, wenn unſer Material 
jo große Mängel bat. 
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IN A ie antile Kunſt zeigt uns in den verſchiedenſten Abftufungen idealer 

l N —⸗ E— = P . 5 . 
SD“ N G —S Verklärung und realiſtiſcher Treue Bilder vornehmlich des grie 
DE ——— chiſchen Volksſtammes, ſie hat mit aller Schärfe die Züge der 


(RS 7 Römergeſtalt gezeichnet, ſie hat aber auch die umwohnenden Völker, auf die der 
Bellene und der helleniſirte Römer als auf Barbaren herabſah, mit Meißel und 
IN Pinfel verewigt. Perſer, Skythen, Neger kommen in den Bildwerfen vielfach 
(3, vor. Die Perfer, welche fich ſelbſt woll ceremontöfer Würdigkeit in Perſepolis 
—  dargeftellt haben, läßt das hervorragendſte griechifche Kunftwerf, in dem fie auf- 
treten, höchft edel in Aufopferung und Mitgefühl für einander, aber doc 
weichlich, verſtört, werwirrt, nicht nur äußerlich befiegt, fondern ganz gebrochen 
erfcheinen. Wir werden bald fehen, daß die griechifche Kunſt Befiegte auch anders zu 
harakterifiren wußte. Den Darjtellungen ver Skythen, mit denen die Hellenen in Süd— 
rußland zufammenwohnten und von denen manche bei den Athenern in Dienjt gingen, haftet 
faft ein ſturriler Zug an. Die Neger werden gar als Kurioſität behandelt; man jpielt 
mit ihrer abfonderlichen Erfcheinung, wenn man den Megerleib oder Negerfopf zu Ge- 
fähformen verwendet oder den ſchwarzen Kerl als Schreckbild auf die Schilve jet; 
fie find die Bedienten im Bilde, wie fie e8 im Leben ſchon damals waren. “Die 
Aethiopen giebt ein VBafenmaler dem Gelächter preis, der ihrer ſechs auf einmal höchſt 
jämmerlich unter den Griffen und Fußtritten des Herafles zappeln läßt. Mit Meifterichaft 
verftand die Kunſt der alerandrinifchen Zeit mit dem Intereſſe, das man damals allen 
Arten von Naturobjeften entgegenbrachte, ſolche fremdartige Typen aufzufaffen. Ein Höchites 
ift im diefer Art der Schleifer in ver Tribune der Uffizien zu Florenz, längjt vielbewundert 
— umd doch eine gemeine Natur und nur ein Henfersfnecht. 
Anders stellte ſich die antife Kunft gegen diejenigen Bölfer des europäifchen Nordens, die 
in der That die Geſchicke eines neuen Weltalters heraufführten, die Kelten und die Germanen. 
Die Nachwirkung jüngfter Ereigniffe, die uns noch ganz durchzittert, mag heute unfer 
Intereffe bei ver Betrachtung gerade diefer Bildwerke reger machen, in welden die antife 
Kunjt die älteften Bildniſſe von Franzofen und Deutfchen hinterlaffen hat. Wenn man ein 
Bolt von heute mit einem vor etwa 2000 Jahren iventifiziren darf, wird man jagen. 
Man darf es in Rückſicht auf gewiſſe tiefliegende Züge der Natur. Für das Leben bes 
Volksindividuums find Sahrhunderte, was für den Einzelnen Jahre find. So gut wie ic 
derfelbe bin, der ich vor dreißig Jahren war, jo weit find Franzofen und Kelten, Deutjche 
und Germanen von heute und won ehedem viejelben. 
*) Bearbeitet nach einem im Januar 1872 im k. f. öfterreichifchen Muſeum für Kunft und Induſtrie 
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In den antilen Bildwerfen jteben dieſe Norblandsföhne vor jenen anderen genannten 
Nachbarn der Griechen im Süden, Oſten und Norboften merklich ausgezeichnet da, vor 
Allem die zuerit in den reis der Kulturländer am Mittelmeere ſich bereindrängenven 
Kelten. Sie erzwingen Bewunderung anftatt Mitleids, bloßen Intereffes oder gar Spottes. 
Obwohl fie erit dann im der Regel Gegenſtand künſtleriſcher Darjtellung wurden, wenn fie 
im Kampfe unterlagen, jo wurden fie dann doc als Helden gefeiert; fie empfingen geradezu 
die lunſtleriſche Huldiaung der Haffifschen Welt. 

Wie das vom Mühlenwehr in jtarfem Gefäll berabbraufende Waffer zu den Seiten 
gegen das Ufer bin eine rüdläufige Strömung bervorruft, fo aingen von den Selten, bie 
voran den Germanen in dem von Alien bereinftrömenvden Völlerſchwalle bis an die Enden 
Europa's, Frankreich erfüllend, nab Spanien ſich verbreitend, gelangt waren, einzelne 
Schaaren wieder rüdläufig den Südrand Europas entlang. Im Italien drangen fie früh 
ein, bier den Norden der Halbinfel dauernd befievelnd, in wiederholten Ausbrüchen die behäbigen 
Etrusfer jtörend, Rom einmal überrennend, von Rom aus dann aber in immer wiederholten 
Ringen zurüdgedrängt, unſchädlich gemacht, ganz unterworfen und bezwungen, in ihrem großen 
Dauptlande zulegt durch Caeſar. Als Italien anfing, fie entſchieden zurüdzuweifen, ſetzten 
jie in elementarem Drange ihre Bewegung weiter gegen die Balfanhalbinjel fort; wie ein 
Wunder erſchien den Griechen noch lange in der Erinnerung, daß das reiche Heiligthum zu 
Delpbi ver ihrem Anlaufe mit Noth verfchont blieb. Am weiteften drang auf biefem 
öftliben Rüdlaufe eine vollfräftige Schaar über die Enge des Bosporus nah Kleinafien 
binein, behauptete ſich bier unter vielfach unfriegeriichen Bewohnern und richtete ein eigenes 
Salaterreih ein, das noch gefürchtet war, als die römischen Heere einprangen und ihm ein 
Ende machten. 

Hier auf Heinafiatiihem Boden, aljo an einem äußerjten Endpunkte ihrer Züge, 
empfingen die Kelten jene große Huldigung der griechischen Kunft. 

Bilder von Kelten find uns auch fonjt in größerer Anzahl befannt. Im äußerſten 
Weiten, im beutigen Portugal, lief ſich der gallaefifhe Krieger im unbeholfenen Stanpbilve 
aufribten. In Gallien wurden, wenig bejier, wenn auch der Bildner ſchon römiſcher Weife 
folate, ſolche Statuen gemacht, wie eine im Nationalmufeum zu St. Germain als franzd- 
ſiſcher Ahnherr mit figurirt; man ſieht mehr Schild ald Mann. Gin Gallierfopf wurde in 
Nortitalien im beutigen Rimini auf die Staptmünzen geſetzt; die Etrusfer haben ihre 
ihlimmen Feinde auch mehrfach abfonterfeit. Römiſche Thaten dagegen fanden zuerjt noch 
nicht jefort in Kunſtwerlen VBerewigung, als der Brennus vor dem Kapitole lag und noch 
nicht, als die Römer im vierten Jahrhundert v. Chr. in ven erjten günftigen Entſcheidungs— 
ihlachten ven gefürdteten Feind trafen. Später blieb aber theils durch die Tradition von 
ver Allia ber, theils durch die Unterjohungsfämpfe in Gallien und durch Kleinere Nachipiele 
in den Affairen mit ven Alpenvölfern der Galliername den Römern fo geläufig, daß man 
begreift, wie auch den Meißel ihrer Bilvhauer pas Gallierbild als ein ftehennes Thema 
beibäftigte. So wurde auf römiihen Sarlophagen Galliergemekel wieder und wieder bar- 
geitellt. In Griehenland regte namentlih vie ſchon erwähnte Vertreibung ver galfifchen 
Horte vom heiligen Delphi zu bilvliher Darjtellung an; auf delphiſchem Boden im Dorfe 
Raftri lag noch vor Kurzem ein Relief mit fämpfenven Galliern und wird noch port liegen”). 





*) fr. Lenermant publizirt ſoeben in ber Rerue arch&ologique (Mars, 1872, p. 153) das Relief eines 
aus Rapma fammenden Thongefäßee der Piot'ſchen Sammlung mit ber Figur eines Galliers, nimmt aber 
für feine Meinung, biefer Gallier jei bei ber Plünberung bes delphiſchen Heiligthums begriffen, eine etwas 
zu große Wabrigeinliäteit in Anfprud. 
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Aus allen diefen Bildwerfen, denen die Schriftitellerzeuanifie ergänzend zur Seite treten, 
lernen wir gewifje hervorſtechende typiiche Züge ver galliihen Erſcheinung in Körperbildung 
und Tracht fennen. Durch Größe und fleifchige Körper waren die Kelten den Griechen und 
Römern unheimlich merkwürdig; dazu fam volles, wie Pferdehaar verbes, meift blondes 
Haar, Schnurrbart, bujhige Augenbrauen. Das Kopfhaar wuhten fie durch künftliche Pflege 
zu jtruppigem Aufwärtsftehen zu bringen und ſich jo fchredhafter zu machen. Im ihrer 
Tracht fiel auf, daß wenigjtens Vordermänner im Kampfe ganz entblößt gingen. Als 
Zierrat war ihr metallener Halsring befannt, der als Beuteſtück eine große Nolle fpielte, 
und den wir, wie auch den metallenen Leibgürtel, aus Gräberfunden nod in Original- 
exemplaren bejigen. Ihre charakteriftifche Anariffswaffe bejtand im Schwerte, das im 
Vergleich zum griechifchen und namentlich vrömifchen lang war. Wurfwaffen führten fie 
dagegen nicht. Beſonders weithin fichtbar war aber bei dem bewaffneten Gallier ver fehr 
hohe, edige, verhältnigmäßig Ichmale Schild, der ven langen nackten Yeib zu decken hatte, 
während der Grieche und Römer bei wollerer Panzerung mit einem fleineren und hand— 
licheren, runden oder ovalen Schilde ausfam. Diefen hohen gallifchen Schild ftellen vie 
Bildwerfe im Welten und Oſten in gleicher Weife dar; nur jene Gallaeker in Portugal 
halten vor ſich einen Kleinen runden Schild. 

Wenn es fehr leicht ift, Keltenfiguren an diefer Tracht und Waffnung zu erfennen, fo 
ift es ſchon ſchwieriger, ihre Nationalität zu bejtimmen, wenn fie als Dienftmannen ihrer 
Befieger in römischer Waffnung erjcheinen. Dennoch ift in einer Statue, die neben der 
Kirche zu Cilli in Steiermark fteht, ein ſolcher Kelte in Römerwaffentracht unverkennbar. 
Die volfsthümliche Benennung, welche die Figur als den „norifchen Krieger“ bezeichnet, 
bat alfo fo weit ganz Recht. 

Die vorher angeführten Hauptzüge giebt Yivius in feiner Schilverung auch ven Flein- 
afiatifhen Kelten. Beſonders erwähnt er bei ihnen wieder die weiße Farbe der nadten 
Körper, um jo weißer, jagt er, da fie nicht immer nadt gingen, fondern nur zum Kampfe 
jich entblößten, und er malt e8 aus, wie von den Wunden das Blut auf diefem weißen 
Fleiſche um jo greller fichtbar werde. 

In Kleinafien hatte diefen unbequemen nordijchen Gäften, che das römiſche Heer unter 
Gn. Manlius Volſo fie aufrieb, nur ein Fürjtenhaus die Spite geboten, das von Pergamos. 
Die hochentwicelte Kunft des damaligen Griechenthums erhielt am pergamenifchen Hofe von 
flug regierenden Fürſten die Aufgabe, diefe Siege über die Galater, die auch nach Alerander’s 
Perferfiegen als etwas Befonderes erfchienen, zu vwerherrlihen. Und hier geſchah es, daß 
nicht nur Veiber und Trachten des Galliervolfes, daß fein Geift, feine Sinnesart aufgefaft 
und dargejtellt wurde. Das giebt den da entjtandenen und uns zum Theil geretteten Bil- 
dern ihren höheren gefchichtlichen wie fünftlerifchen Werth. 

Was wir davon noch haben, ift einmal die Gruppe in der Billa Yudovifi*), dann der 
hingejunfene Sterbende im Kapitol**) und endlich eine Anzahl Hleinerer Figuren, deren 
Verſtändniß erſt feit Kurzem durch Brunnz) wiedergewonnen if. Man hat auch die beiden 
eritgenannten Werfe befanntlih lange genug mit falfchem Namen genannt; der des „iter- 
benden Fechters“ hat ſich am fefteiten nefest und ijt uns werth um ver Inſpiration willen, 
die er für eine der herrlichiten Stellen im Childe Harold eingab, in der uns der Dichter 
aus rührender und erbitternder Schilderung mit furzer Apoſtrophe herausreißt und plößlich 





*) Friederichs, Berlins antike Bildwerke I, ©. 330 ff., Nr. 580. 
**) Friederichs, a. a. O. ©. 326 ff., Nr. 579. 
7) Annali dell’ instituto di corrispondenza archeologica vol. XLII, 1870, p. 292—323; Monumenti 
inediti pubbl. dall’ inst. di corr. arch. vol. VIII, tav. XIX— XXI. 
44* 
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wie von jäber Klippe berab in die Kerne ſich verlierenden Ausblid auf die Fluthen ber 
Völferwanderung eröffnet — „arise, ye Goths, and zlut your ire!“ 

Die bobe, hnochige Geſtalt mit dem practvollen jehnigen Mustelbau, volljäftig und 
vollfräitia bis in's barte, aufgeitwäubte Haar, jegt aerade im Erliegen, tobtwund, das gab 
aus Kraft und Schwäche einen von den SKontraiteffelten, an denen jo aern die Kunſt ber 
Diadochenzeit ihre Meifterichaft zeinte, mit denen fie den verwöhnten Geſchmack dev Zeit zu 
reizen wußte. 

Nob augenfälliaer, weil im zwei miteinander gruppirten ®eftalten, Dann und Weib, 
auseinandergeleat, bietet einen ſolchen in ſich fontraftivenden Glanzeffelt die Ludoviſiſche 
Gruppe. Die Sallier jind geworfen, geſchlagen, in höchſter Bedrängniß, eben in der Wagen» 
bura vielleicht, wo die Weiber binter der Schlachtlinie harren; jet von Tod oder Sklaverei 
den Tod wäblend, bat einer fein Weib durchitochen ; ſie bängt ſchon todesjchlaff in feinem 
Arme, während er, im böcjten Extrem verzweifelter Kraftanftrengung ihre Yaft nicht fühlend, 
wie im Umblide nad seinen Bedrängern den Kopf berumwerfend, fich das Schwert von 
oben beim Schlüflelbeine in die Bruft ftößt. Seine ganze Stellung ſchmeckt freilich ſehr 
deutlich nach fünftleriiber Berechnung zur Gewinnung einer bejjeren Poſe; denn nirgends 
verläuanet fib bier das Gefuchte, auf Wirkung Bedachte der Anordnung Der Kontraft, 
wie acfaat, in den beiden Geftalten ijt in kaum zu überbietendem Grabe verarbeitet, dabei 
aber Alles mit dem wärmiften Leben ausgejtattet, eine der am meiſten naturaliftifchen 
Leiſtungen der Antife. Vollendet ift die Individualität des nicht durch helleniſche Yebensweife 
gebildeten Barbarenförpers zur Darjtellung gebracht. 

Die Ludoviſiſche Gruppe ift unter Allem, was uns von antifen Kunftwerfen geblieben 
ift, die arökte Verberrlihung überſchäumender Kriegswutb, unbeugfam tollen Freiheitstroges. 
Dem Auftrage nah batte der Bildner den Pergamenifchen Fürſtenſieg zu rühmen, in 
diefer Gruppe fällt aber der volle Preis der Bewunderung dem bejiegten Gallier zu und, 
wenn überhaupt das ganze Werf eine größere Kompofition war, in der auch der Sieger 
eribien, fo iſt es ſchwer, fich vorzuitellen, wie es dem Künftler gelungen fein möchte, dieſen 
noch über ven Befiegten zu erbeben. 

Die Pergameniſchen Fürften begnügten fich nicht, ihren Erfolg daheim zu verherrlichen. 
Athen batte fi, jtatt zu einer politifhen Hauptſtadt zu werben, vie Griechenland ja niemals 
aewann, zum geiitigen Mittelpunfte erhoben; gerade in der Diadochenzeit wurbe biefes 
Verbältnik allgemeiner anerkannt, und je losgelöfter im halbfremden Yande die Diadochenhöfe 
daſtanden, deſto mehr Gewicht legten fie auf Betonung des Zufammenhanges mit der geiftigen 
Mutter Hellas und mit Athen; am allermeisten geſchah das von den Höfen von Pergamos 
und Alerandria aus. So Ionitatirten die Pergamener durch Aufitellung eines großen 
Statuenvereind in Athen ihren Gallierfieg vor ganz Hellas als einen bellenifhen Erfolg; 
fie btachten Die Nachricht in die griechiſche Zeitung, jo könnte man es höchſt modern aus- 
prüden. Nah hergebracht griechiſcher Weiſe ftellten fie ihre Großthat in eine Reihe mit 
ven gepriefeniten Großthaten der Vorzeit. Zeus’ Geſchlecht warf einft die Giganten zurüd, 
Athener befiegten vie Amazonen, dann noch ein Mal im Verein mit andern Griechen bie andern 
afiatiiben Einpringlinge, die Perſer — und jo endlich flug König Attalos die galliſchen 
Barbaren. Höfiib genug zugleih ein Kompliment für die Athener, zugleih für ven Stifter 
wurde dieſe vierfahe Darftellung auf ver Akropolis an der Südſeite oberhalb des Theaters 
aufgeitell. Es waren freie Figuren; in feiner Beſchreibung Griechenlands hat Paufanias 
ihr Maß verzeichnet, jeve etwa zwei Ellen hoch. Solche nüchterne Angaben haben ihren 
aroben Werth. Der Maßangabe bei Paufanias verbanfen wir ein gut Stüd ver Sicherheit, 
mit welder Brunn Figuren aus viefem Attalivenanatheme der atheniſchen Akropolis in 
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verfchievenen Muſeen verftreut iwiedererfannt hat. Sie müſſen von Athen, ohne daß wir 
irgendwie fonft davon wiſſen, nad Rom gewandert fein; die Ausgrabungen auf ver Akropolis 
gerade auch an ver Stelle, wo ſie ftanden, und im Theater unterhalb verfelben haben feine 
Spur mehr von ihnen gewiefen; in Nom fpäter wiedergefunden find einzelne Figuren nad) 
Neapel, Benedig, St. Germain und in den Batifan gebradt. Cs find nad) ihrer Größe, die 
wiederum mit der Angabe des Paufanias jtimmt, nach Arbeit und Marmor übereinftimmende 
Figuren in verfchiedenen Kampf- und Topesftellungen und zwar veutlich charakterifirt als 
Giganten, Amazonen, Perjer und — Gallier*). Sie zeigen obenvrein eine fichtliche Ver— 
wandtſchaft im Stile, jogar auch in der Marmorart mit dem fogenannten jterbenden echter, 
was die Zurüdführung diefer Statue wie jener neu hervorgezogenen auf viefelbe Künftler- 
ichule von Pergamos um jo mehr zu beftätigen geeignet ift. 

Dürfen wir Brunn’s Kombinationen, die uns auf Anfangs fcheinbar ſchwankender 
Brüde wieder einmal zu einem neuen fejten Punkte in der Kenntniß antifer Kunst geführt 
haben, noch weiter**) folgen, jo gab es in Pergamos ſelbſt ein größeres Monument, einen 
foloffalen, vierzig Fuß hohen Altar mit Skulpturen und diefer pergamenifhen Skulpturen 
Nachbilder wären erit die in Athen als Weihgefchenf aufgeftellten Gruppen, deren Reſte ung 
geblieben find, geweien. 

Wir wenden uns jest von den Keltenbilvern, die nad Entjtehungszeit und fünftlerifchem 
Werthe mit Necht vorangingen, zu den Germanenbilvern ver Antike. 

Die Kelten hatten der griechifch-römischen Welt, nur eine Probe, ein Vorſpiel nor: 
pifcher Gewalt gegeben. Während ihr Andrang ergebniflos fich legte, Caeſar enplich in 
ihren eigenjten Siten ſie bezwang, hatte vorpringend, neuen Schrecken vor jich hertragenp, 
gleih Anfangs nur mit Anftrengung bewältigt, ein neues Bolfsthum den Römern — denn 
von Griechen iſt in Fragen der Macht nun nicht mehr die Rede — ſich entgegenzuftellen 
begonnen. Als die Romanifirung Galliens vollzogen wurde, ftießen Nömerreih und Ger- 
manenwelt auf ausgedehnten Grenzen als große feſte Maſſen aufeinander. Es war ein 
Kampf, der gleih zum Stehen fam. Behaupteten die Römer auch lange fiegreich vie 
Stromlinien von Rhein und Donau, jo famen fie doch bei allen Erfolgen wenig vorwärts. 
Das Weitere ift hier nicht zu erzählen. Das Ende war das Ende Roms. 

Wenn alſo ver Galliername in der Kaiferzeit nur noch wie eine böfe Erinnerung aus 
vergangenen Zeiten wirfte und demgemäß Gallierfämpfe die Kunſt beichäftigten, jo fam ver 
Germane den Römern des Kaiferreichs nicht mehr aus den Augen, jeit im Elfaß, im Yager 
der Yegionen, die mit Ariovift’8 Deutſchen fümpfen follten, überall die Tejtamente gemacht 
wurden, ehe es in ven Kampf gina, feitvem da die Deutfchen freilich gejchlagen und in ven 
Rhein gejagt wurden. Mit ihren bis in wenig befannte Fernen hinein wohnenven, meift 
feindjeligen, Legionen vernichtenden und dann doch wieder bezwungenen Stämmen, aus denen 
Einzelne gefangen und im römijchen Solve wie gezähmt in nächte Nähe kamen, ftelften fie 
römiſcher Staats- und Kriegsfunft immer neue Aufgaben, ſtanden da gleich einem großen 
immer ungelöjten Probleme. Wie dieſes Problem in nachvenflichen Geiftern unter ven 
Römern umging, das bezeugt vor Allem des Cornelius Tacitus Schrift, vie Germania. 
Wie inhaltsfchwer Elingen da, wo er von dem beutfchen Stamme der Cimbern fpricht, deren 
Waffengeräufh mehr als zweihunvert Jahre vor ihm zuerſt in Italien gehört wurve, Die 
vier Worte: „tam diu Germania vineitur*, und dann nah Aufzählung der Wechfelfälle, wie 


*) Der tobte junge Gallier in Venedig ift als Schlußvignette unter diefem Auffage aus DOverbed’s 
Geſchichte der griechiſchen Plaſtik 2. Aufl. II, S. 184 wiedergegeben. 
**) Bulletino dell’ instituto di corrispondenza archeologica 1871, p. 28—31. 
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fie den Römern fein anderes Volk geboten hätte, wie bitter der Schluffat von den jüngften 
Triumpben über fie, die aber feine Siege feien. 

Die ganze Taciteiſche Schrift *) mit ihren Schilderungen deutfchen Yandes, Volkes, 
deutſcher Sitte, ift befannt genug als ein Literarifches Ehrendenkmal von Feindeshand gefekt, 
überreichlich jo wertbvoll, wie das dem Galliermutbe von den Pergamenifchen Künjtlern in 
Marmor errichtete Gedächtniß. Hat denn die bildende Kunſt der Erſcheinung eines folchen 
Volkes, wie die Germanen, ganz ihr Auge verfchlofien ? 

In der That, wir willen feine jo meilterbaften Charakterbilder von Germanen in antiker 
Bildkunſt aufzuweiien, wie von Salliern jene pergamenifchen Statuen. Und doch follte man 
meinen, daß der Künftlerpbantafie auch die Germanen wohl Anreizung bätten bieten können. 
Sröfe, Stärke, blendende Weiße ihrer Körper rühmen die Schriftfteller eben wie bei den 
Kelten. Bor allem das den Südländer bejtechende hochblonde Haar fehien ja den Römern 
jo ſchön, daß die Damen der Hauptftadt mir zu gern ihren eigenen Schwarzfopf unter 
blonder Perrüde verbargen. 

Man muß ein Anderes bevenfen. Das Auge der antiken Kunft war im Erblinden, 
ale ihm die Germanenerſcheinung fich zeiate, die künſtleriſche Schöpferkraft hob fich damals 
fo zu neuen Yeiltungen nicht mehr, wie noch mit aewaltigem Schwunge in der Diadochenzeit, 
die aus den Salliern jene Yudovififhe Gruppe und die Fapitolinifche Statue zu Machen 
verstand. Der immer wiederfebrenven Aufforderung, in erzählenden Gefchichtsparftellungen 
auch Germanen abzubilden, ift die römische Kunft getreulih nachgefommen mit worüber: 
aebenden Triumpbalveforationen, wie mit noch heute erhaltenen Skulpturen, die eine Ver— 
anſchaulichung der Geftalten ver Voreltern unferer Nation gewähren. Ich nenne nur Die 
Reliefs an ver Säule auf der Piazza Colonna in Nom, welhe Marc Aurels Marko— 
mannenfiege verberrliben. Einzelnes erhebt fih aber auch über das Niveau folcher immer: 
bin böchjt lebrreicher, illuftrirender Abbildungen, hie und da fommt troß gefunfenen Kunſt— 
vermögens doch ein geiltiges Element im Dargeftellten zum Ausprude Einige Porträtföpfe 
gebören dabin, dann Arbeiten in größerem Maßſtabe, wie fie für Siegesmonumente gefordert 
werden mochten. 

Solchen Siegesmonumenten verdanken wir die püfterwilden Charakterföpfe und ganze 
Statuen der von Trajan bezwungenen Bewohner des heutigen Siebenbürgens, der Dafier, 
ven Deutichen jtammesfremd und auch im förperlichen Typus beftimmt abweichend von ihnen. 

Für gleichen Zweck iſt aller Wahrjcheinlichfeit nah die beveutenpfte uns befannte 
Sermanenftatue gearbeitet worden, jene deutſche Frau, die ruhend, trauernd daſteht, früher 
in Rom**), heute in der Yoagia de’ Yanzi zu Florenz, weit über lebensgroß. Wie an dieſe 
Statue richtet Merowig an Thusnelda in Halm’s echter von Ravenna die Worte: 

„Du ſtehſt fo ftill, jo trüb mir gegenüber“. 
Es iſt wirflib dieſe Statue, die in Halm’s Drama meu belebt über die Bühne gegangen 
it. Wie wir um zweier Strophen Yord Byron’s willen den falfhen Fechternamen des 
fapitoliniichen Galliers gern hinnahmen, fo wird, va ſonſt Halm's ergreifende Dichtung nicht 


*) Mandem ift vielleiht mit Anführung der neuen Ausgabe mit Erläuterungen von Heinrich 
Shmeizer-Eidler (Halle, Buchh. des Waiſenhauſes 1871) gedient. 

**) Das äÄltefte mir belannte Zeugniß für bie Eriflenz; der Statue in Rom ift ein Stich des Enea Vico 
vom Jabre 1541. Auf drei Blättern bat Bico fünf antile weiblihe Statuen geftohen, alle damals laut 
der Unterihrift „in aedibus Cardinalis de Valle“ befindlihd. Eine davon GBartſch, p. gr. XV, ©. 302, 
Nr. 42) if die Florentiner Germanin. Der rechte Arm erfheint auf dem Stiche abgebrochen noch ohne 
Ergänzung, dagegen ift die linfe Hand, melde Friederichs (Berlins antile Bildwerle I, ©. 503, Nr. 809) 
ale modern angiebt, vorhanden. 
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leicht entjtanden wäre, dem verjtorbenen Jenenſer Profefjor Göttling *) die unbegründete 
Benennung Thusnelvda, die er der Florentiner Statue gab, zu verzeihen fein, zu verzeihen 
jammt dem Thumelicus, den er in einem Barbarenfopfe im britifchen Mufeum dazu zu finden 
meinte. Hat doch überdies, von dem Namen abgejehen, Göttling das überzeugend nachgewiejen, 
befonders aus den Einzelheiten der Tracht, den nadten Armen, ven Schuhen, venfelben, die 
noch Albrecht Dürer's Porträtfigur im Dreifaltigfeitsbilde im Wiener Belvedere trägt, auch 
aus der Abweichung von der Bildung anderer barbarifcher Frauengeftalten, daß feine 
Thusnelda, wenn auch feine Thusnelvda, jo doch gewiß eine Germanin ift. 

Daß unter den jpärlichen Ueberreften, welche wir befigen, das eveljte uns von antifer 
Hand gebliebene Germanenbild ein Frauenbild fein fonnte, hat feinen leicht erfichtlichen 
Grund. Taeitus, dem in der Kuiferjtadt von Frauenwürde das arge Gegentheil genug vor 
Augen jtand und dem doch Frauenehre als altes Römerideal im Herzen wohnen konnte, 
erzählt, und wir wiljen es auch fonft, wie hoch germanifche Sitte die Frauen ehrte, und daß 
germanifcher Glaube einzelne Frauen fogar auf die höchfte Stufe ver Mittlerfchaft zwifchen 
Gottheit und Menſch ftellte. Gewiß erinnerte man jich allgemeiner in Nom, fo gut wie 
Tacitus der Veleda gebenft, die er unter Bespafian gefehen, folcher für gottbegnadet geltenver 
deutjcher Frauen etwa als Gefangener ſehr wohl. So mochte man in Nom für fünftlerifche 
Darftellung gerade auch die Frauen der Germanen Leicht als Auserlefene ihrer Nation erwählen. 

Die Florentiner Statue war nur für deforative Zwede bejtimmt; ihre Rückſeite ift 
deshalb nur wenig ausgeführt. Man kann vermuthen, daß jie auf dem verfröpften 
Gefimfe eines Triumphbogens jtand, wie die von einem Trajansbaue genommenen Dafier- 
ftatuen am Konjtantinsbogen — unter denen ift fein Frauenbild. 

Noch ein Bildniß einer Germanin, einen anziehenden Marmorkopf, find wir jett im 
Stande nachzuweifen. Er gehört der kaiſ. ruſſiſchen Sammlung in der Ermitage**) an 
und wird aus Italien ftammen. Die Büfte und die Nafe find ergänzt; font iſt Alfes 
ziemlich wohlerhalten. Von ven k. Muſeen zu Berlin und dem f. f. öfterreichifchen Mufeum 
für Kunft und Induſtrie in Wien werben Gypsabgüſſe bald oder ſchon jett zu beziehen 
jein. Cine Borftellung von ihm gewähren die zwei Anfichten ver hier beigegebenen Tafel; 
es erſchien font noch feine Abbilvung. 

Die Rückſeite diefes Petersburger Kopfes ift, wie die der Florentiner Statue, kaum 
ausgeführt, was auf eine ähnliche Art urfprünglicher Aufftellung ſchließen läßt. 

sh erfenne in diefem Kopf eine Germanin, darf mich dabei auf das zuftimmende 
Urtheil Emil Hübner’s}) berufen, welcher dem Studium der verſchiedenen Barbarentypen in 
römischen Kunftwerfen befondere Aufmerffamfeit widmet, übrigens auch einigen Antheil 
daran bat, daß ich auf diefen Kopf in Petersburg ein Auge geworfen habe. So gewiß wir 
eine römiſche Arbeit vor uns haben, jo gewiß ijt feine römifche Perſönlichkeit dargeſtellt. 
Weder Gefihtsbildung, noch Haartracht laſſen das zu. Auch ein griechiicher Idealkopf ift 
es nicht. CS ift, jo meine ich, ein blonder Kopf. Auffallend ift das ftarfe Haar hervor- 
gehoben, jogar” zu einem Kunjtmittel malerifcher Wirkung als fchattige Folie für ven Ge- 
ſichtsumriß benutzt. Es hängt rings frei herab, wie bei einer Anzahl der Germaninnen auf 
der Marcaurelsfäule; eine Dakierin ift es nach dem Vergleiche der Reliefs ver Trajansfäule 
nicht. Eine Keltin ift ebenfowenig wahrſcheinlich. Ich kann nicht leugnen, daß mich bei 
mangelnden weiteren Koftümabzeichen endgiltig der Gefammttypus beftimmt, der noch fort- 





*) Gejfammelte Abhandlungen aus dem Haffiihen Altertbume Band I, 1851, ©. 380 ff. 

*) m Kataloge von 1865 auf Seite 65 unter Nr. 227 als Porträtfopf der Julia Domna, Frau des 
Septimius Severus „sous l’aspeet d’une Venus Anadyomene* verzeichnet. 

+) Archäologiſche Zeitung, 1868, ©. 22. 
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lebt. Das ift Fleiſch von unſerm Fleiſch und Blut von unferm Blut, und darauf berubt 
auch die Sompatbie, die ih dem Kopfe entgegenbringe Wen es fonft noch nach Autoritäten 
verlangt, dem fünnte ich zwei Germaniften nennen, auf deren Urtbeil etwas zu geben ift 
und die fich für die vorgeichlagene Erklärung des Kopfes ausgeſprochen baben. 

Wollen wir zum Schluſſe nob ein Mal zurüdbliden auf die Barbarengeftalten ver 
antifen Kunft, die als die älteften Abnenbilder von Franzoſen und Deutſchen ein höchft 
lebendiges Intereſſe erweden müſſen, jo ift beim Vergleiche, bei den Gevanfenreiben, die fich 
daran ſchließen wollen, vorab immer das Eine nicht außer Augen zu laſſen, was ich deßhalb auch 
und wobl zur Glenüge ausgeführt babe, nämlich unter wie verfchiedenen Bedingungen biefe 
zweierlei Bilder entitanden. Es ift, als wenn wir auf zwei Perfönlichfeiten aus ihren Bil- 
dern zu ſchließen bätten, dem einen von einem van Dhck etwa, dem andern von einem be- 
liebigen Routinier gemalt. Die Gallier faßen, wenn ich fo fagen darf, einem virtuofen, 
geiftvollen, griechiſchen Meifter, die Germanen einem in Nom für veforative Zwecke, wenn 
au immerbin mit Geſchmack und technifch micht ungeſchickt arbeitenden Künftler. Nach 
dem, was die Kunſt dabei that, fällt alfo ver Vergleich zu Gunften der Gallier aus; aber 
beidemal ift dennoch wahrhaftig den Nationen wie in die Seele gefehen, beide werden ſich 
jelbjt wiedererfennen und beide, glaube ich, mit den gewiß unparteiifchen Darftellern zur 
frieden jein. 

Dem Franzofen bietet die antife Kunſt aus der Zeit feiner Urväter eine Verherrlichung 
triegeriſcher Wilpbeit, alfo deffen, worauf dieſe Nation, in fo vielen andern Dingen groß, 
doch ſelbſt ſtets mit einer gewiſſen Vorliebe Werth gelegt bat, und das wir, heute gleich 
mütbiger al& je, ihr nicht abzuftreiten brauchen. „A toutes les gloires de la France!“ 
Da in Verfailles lönnte auch die Yudovififche Gruppe ftehen. Sie wäre ganz unter ihres 
Gleichen, nur an Kunftwerth würde fie das Meifte überragen. 

Uns Deutſchen tritt Dagegen aus der Antife, wenn auch in minder vollendeter Wieder- 
gabe, einer der glänzenpiten und zugleich trauteften Züge aus dem Gefammtbilde unferer 
Nation entgegen, die Geſtalt der deutichen Frau. 

Wien. Conze. 














Philipp von Stofd und Feine Deit, 


Bon Carl Jufti. 


(Schluß.) 
3. Das Gemmenwerk. (1724.) 

Schon früher hatte fein Gönner Kagel im Haag Stoſch zugerevet, er müſſe fich 
(iterarifh der Welt zeigen. Unter feinen Sammlungen hatten die Gemmen jtets in evjter 
Linie gejtanden ; auch der Modegeſchmack und die Ortsgelegenheit waren günjtig. Bejonders 
aber hatte man damals angefangen, fich zu intereffiren für Steine mit Nünftlernamen. 
As Stoſch in Paris war (1712), wurde viel gefprochen von einer glüdlichen Idee des 
Prinzregenten, wonach der berühmte Kopf, der jeit Fulvius Urfinus laut der Aufjchrift 
für Solon gegolten hatte, vielmehr von einem Künftler diejedg Namens war und ven 
Mäcenas vorftellte. Der ibm befveundete Baupelot de Dairval ftellte andere Steine mit 
dem Namen Solon zufammen, und jo gewann man einen bei feinem Schriftiteller yenann- 
ten Rünftler, der auch die ſchöne Meduſe Strozzi fignirt hatte. In dem Kabinete diejes 
Prälaten fand Stofch vreizehn jolher Steine; damals fam Graf Caylus von einer Reife 
nah Kleinaſien durch Nom und nahm ebenfalls aus dem Strozzi'ſchen Haufe ven 
Geſchmack an Gemmen mit nah Paris. Kein Ort war für Abfaffung eines Gemmen- 
werfes geeigneter ald Nom. Unglaublich, jchreibt ein langjühriger Beobachter (1727), iſt 
die Menge von gefchnittenen Steinen und Glaspaften, die Jahr aus Jahr ein aus dortigen 
Ausgrabungen hervorgehen. Es gab dort äußerſt geſchickte Künjtler, welche die Technik 
der Alten jtudirt und die Imitation bis zur Täufchung gebracht hatten. Johann Coſtanzi 
jchnitt in Diamanten; fein Sohn Carl übertraf ihn noch. Der Goldſchmied Flavio Sirletti 
(+ 1737) war berühmt durch die Statuen (3. B. die Gruppe des Yaofoon), die ev in 
diefe niedliche Form überjegt hatte. In dem Kreiſe, deſſen Hauptfiguren früher gejchilvert 
wurden, pflegte jeder neue Fund die lebhaftejten Disceuffionen, Unterfuchungen, Hypotheſen 
anzuregen; in den gelehrten Converjationen bewegte man jich damals noch im einer 
Atmojphäre, die mit Keimen literarifcher Ideen, gelehrter Einfälle gefättigt war, und die 
Eiferfucht auf geiftiges Eigenthum war den römischen Gelehrten fremder, als irgend welchen 
in der Welt. 

Als Stofch num (1717) nach dem Norden zurüdreifte, fammelte er überall Aborüde von 
Gemmen mit Künftlernamen. In Florenz fand er bei dem frühern Antiquar des Cardinals 
Leopold von Medici (von dem die Gemmen ver Uffizien ftammen), zu feiner Zeit dem 
Drafel von ganz Italien in Problemen des ritterliben Ehrenpunfts, dem Abate Peter 
Andreas Andreini (+ 1729), eine Heine, feit geraumer Zeit mit großer Mühe und 
Koften zuſammengebrachte Collection von jolhen, elf an ver Zahl.*) Andere, wie der 
Florentiner Senator Gervetani ımd der Freiherr von Albrecht, bejchenften ihn jogar mit 
Originalen. 


*) Andreini’s Cabinet von 300 Gemmen faufte Johann Gaften 1731 für die Gallerie. 
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Zu feiner antiquariſchen Arbeit gehört mehr ein Zufammentreffen innerer Ausrüftung 
mit ſehr jeltenen Äußeren Begünftigungen. Die Gemmen waren an verfchiedenen Orten 
Europa’s verſtreut, tbeils überhaupt, tbeils für eingehendes Studium faum zugänglich. 
Aber ein bloßer Neilender, einer, der nicht als Guftode oder Sammler die Gelegenheit 
tägliben Verlehrs mit den Steinen bat, fan nicht die nöthige Uebung des Auges er— 
langen. Wenn es aljo zur Berufenbeit bei der Wahl einer Aufgabe gehört, daß man es 
beſſer machen zu lännen überzeugt iſt als irgend ein Anderer, fo war dies bier der Fall. 
Stoſch batte mehr gejeben als alle Yebenden, und mit Begünftigungen, die jo noch Nie 
mand aenojien batte. Der berübmte Homberg batte ihn fein Verfabren gelehrt, Glas— 
flüſſe über Steine zu zieben. Die zahlreichen Slaspaften feines Kabinets (der Katalog 
weilt deren auf 28 aus dem mediceifchen, 14 aus dem parifer, 8 aus dem farnefifchen 
Rabinet, 3 aus Wien, 27 aus römischen Sammlungen, 6 aus florentinifchen, 7 aus | 
belländiihen, im Ganzen 379, dazu 25000 in Schwefel) zeigen, wie gefällig man ibm über— 
all geweien war. Der Gavaliere Job. Hieronymus Odam (aus Toul 1681 — 1741), 
ein Schüler Maratta’s, der ibm feine Abdrücke großentheils copirte, galt für den gejchid- 
teften in ver Zeichnung der Gemmen im Großen; er hatte 2700 folder Zeichnungen ges 
macht. Eine, die fiebzigite, zeichnete der Maler Netſcher. Ghezzi, ein Schüler Flavio's im 
Semmenichmitt, jtand als artijtiicher Rath zur Seite. Als Stoſch Holland verlieh, über— 
gab er VPaſten und Zeichnungen Bernhard Picart, dem trefflihen Kupferftecher und Buch— 
bändler, deſſen Grabſtichel für die Zeit ziemlich frei war von falfher Manier. „Es ift 
ein Süd, jchreibt Stoſch, zu dem ich mir nicht genug gratuliven fan, daß fo viele ge- 
ſchidte Männer obne Eiferjucht zur Bollendung diefes Werfes beigetragen haben.” 

Einen, den wichtigiten Beitrag verjchweigt er. Der Verfaſſer der gelehrten Erffärung 
(doetrina antiquitatis recondita fanden die Yeipziger Rezenſenten darin) war der Abate 
Fran; Balejio (1670 — 1742), ein Sohn des Charles Valois, der mit Raynald 
die Annalen der Kirchengeſchichte compilirte. Kein Menſch war gejchicdter und bereit: 
williger, diejen Theil der Arbeit zu übernehmen, vorausgefegt daß fein Name verfchwiegen 
bliebe. Als ibm Benedict XIV. das Secretariat der Afademie für römische Gefchichte 
übertrug, lehnte er es ab, aus unüberwindliher Menſchenſcheu (per essere uomo timido 
e salvatico, ſchreibt Bottari.) „Er bat, erzählt uns einer der Wenigen, die ihn gefannt, 
zufrieden mit feiner beſcheidenen Habe, fern von den Vorzimmern der Großen, ver Menge 
wie einem Todfeinde ausweichend, auf den Umgang weniger Freunde bejchränft, als freier 
franfer Philoſoph gelebt bis am jeinen Tor.” Aus Dankbarkeit ließ ihm Stofh durch 
Dart Tuſcher eine Denfmünze prägen mit ven Worten: Bene qui latuit, bene vixit. 

Das Werf, Gemmae antiquae caeclatae, 1724 zu Amſterdam erfchienen, war alfo 
wieder eine Probe von der eminenten Geſchicklichkeit unſeres Aventuriers. Er hatte einen 
Kreis von Männern zufammengeladen, die jeder in feiner Art die erften, zum Theil 
einzig waren; er jelbit Sammler und Redacteur en chef. Römifhe Maler, Graveure, 
Kenner und Gelehrte waren die Zeichner und Erflärer, Niederländer Stecher und Druder, 
Mr. ve Yimierd machte vie Ueberjegung ins Franzöfiihe. Die Devication nahm Kaifer 
Karl VI. an, der ihm jtets Freiherr genannt und mit einer großen golvenen Kette und 
feinem Bildniſſe beihenft hatte. Die Gelehrten der Acta Eruditorum ſprachen faft mit 
Enthuſiasmus von dieſer in jedem Stüd vollfommenen Yeiftung, in der ein Wetteifer ber 
verichiedeniten und jelteniten Vorzüge ericheine; obwohl bei ihnen in jenem fruchtbaren 
Zeitalter aus allen Weltgegenvden fortwährend Bücher mit den mannigfachſten Vorzügen 
zufammenliefen. 

Der Hauptpunft ift freilih noch nicht berührt: die Kritik, die Revlichleit des Heraus- 
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gebers bei der Wahl feiner Stüde. Visconti nennt ihn einen Antiquario di scarsa dottrina 
eritica; in neuerer Zeit hat man ihn gar fir einen Betrüger erklärt, Er felbjt behauptet 
nur ſolche Werke veröffentlicht zu haben, von welchen er Abdrücke erhalten fonnte, und 
die er dann mach reiflicher Prüfung für echt hielt; die ihm Zweifel erwedten, habe er 
ausgeſchloſſen. Der Betrug mit Infchriften hatte Schon begonnen, wenn auch lange nicht 
in dem Umfang, den er nach dem Ericheinen des Stoſchiſchen Werfes annahm, wo faft 
von allen in ihm vorkommenden Namen nach und nach gefälichte Wiederholungen auf: 
tauchten. Aber auch Stoich fand ſchon Werfe des Dioscorides, des Cnejus, deren Unecht- 
beit er nach epigraphiichen Kriterien erfannte. Es gebe heutzutage müſſige Yeute, die ihre 
Zeit mißbrauchten, Steine durch Zufegen alter Künftlernamen zu vwertheuern. Aehnliches 
num hat man ihm felbit zum Vorwurf gemacht. Er habe fein Werf dazu benutzen wollen, 
um den Gemmen mit gefälfchten Namen, welche er Yiebhabern aufgehängt, binterher An- 
jeben zu geben; denn unter den damals in feinem Kabinete befindlichen giebt e8 nur eine 
einzige bevenfliche, die er fpäter an den Herzog von Devonjhire, nah Lippert für 
1000 Guineen, verfaufte; es ift das Sardonyxfragment mit dem ruhenden Stiere, be— 
zeichnet mit dem allerdings von Plinius genannten Apollonides (Nr. 11); eine andere, der 
Garneol des Hercules von Dioscorives (Nr. 28), den er fpäter an Yord Holvernejje ver: 
faufte, war ſchon 1585 befannt; eine dritte, die Diana des Heios, blieb ſtets in feinem 
Beſitz; eine vierte, zweifelhafte, die Victoria mit dem Namen Softratos (die von Pichler 
ſtammen joll), die ebenfalls Devonfhire erhielt (Deser. II, 1099), fommt in dem Werfe 
nicht vor. Nach ver neuejten Prüfung Heinrich Brunn's bleiben noch immer gegen 17 
jihere Stecher und noch mehr (21) ſignirte Werfe; bei etwa halb jo vielen viürfte die 
Frage offen fein; bei anderen bezeichnen die Namen den Befiger, find aber alt. Nach 
Abzug von 51 Nummern, die theils ſchon vor ihm befannt waren, theils noch jett für 
echt gelten fünnen, bleiben 19 oder wenigitens 15 vwerdächtige, von denen wir durch Stojch 
zuerſt Kunde erhalten, aber nichts führt darauf, daß jie durch Stoſch den zehn Kabineten, 
in welchen jie jich befanden, verhandelt worden find. 

Unter Stoſch's Genofien war der Handel mit falichen Alterthümern allgemein ver: 
breitet. Ghezzi nennt es eine römische Sitte.*) Römiſche umd deutſche Edeljteinjchneiver 
arbeiteten im Solde ver Krämer von Piazza Navona. Flavio Sirletti und vie drei 
Gojtanze, Giovanni ver Vater und zwei Söhne, Carlo und Tommafo, lieferten dem Prior 
Baini Hunderte folcher Imitationen, darunter viele mit Namen, die Joſeph Roſpiglioſi 
faßte und vie fpäter ver Jude Medina in Livorno nebjt wenigen echten für antit aus— 
bot, „obwohl fie in Rom allen Antiquaren, Dilettanti, Bottegari und Ferravechi befannt 
waren und hundert Senjalen und Toreimani durch die Hände gegangen waren.“ Dabei 
hatte Stofch die Hände im Spiel. Nach Bracci, der die berühmteſten Graveure viel dar— 
über ausgefragt hatte, war z. B. der angebliche Augujtus des Dioscorives (Nr. 25), da— 
mals im Beſitz des Marceje Majjimi, von Sirletti, ebenfo ein Hermaphrodit dejjelben 
Namens. Auf einen zweifelhaften Carneol, deſſen Kopf Stofh für Thejeus (Deser. III, 
69), andere für die lanuviniſche Juno hielten, und den der Holländer Joachim Rendorp 
erwarb, hatte Anton Pichler (1700-1779) ten Namen des Cnejus im Auftrage des 
Belifar Amidei gejegt, auf eine Camee, Achill mit der jterbenden Penthefilen, im Beſitz 
des Enzländers Diering, den Namen Alpheus (Deser. III, 274). Auch Pichlers Sohn 
Johann jowie Lorenz Natter, der ſpäter in Stoſch's Dienjte trat, gaben fih dazu her. 


*) Gbhezzi erzählt won dem jüngeren Foriere (1745): disegnia, e fa da antiquario, e ci pretende 
molto, e fa il Milordo per Roma, e fa la Balia alli forastieri, alli quali egli appiceica quello che vole, 
come & solito presentemente del paese. 
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Pichler's Freunde erzäblten ipäter (ale er ein großer freier Künftler geworden war um 
fib vom Dienjte ver Gamer losgemacdt), ev babe wohl zuweilen Intagli für alt aus 
geben laſſen, um einen aufgeblajenen Kenner zu verböhnen oder aus Pique gegen feine 
Kritiler; Tiſchbein aeitand er, er babe faliche Antifen gemacht, „aber nicht gern“, indem 
er zugleich befannte, dak er die beiten Antiken, wie den Hercules Strozzi, nie erreicht 
babe, jo oft er fie auch copirte Es war ibm leichter, nach einem jchlechten antiken 
Steine, deilen Intention aut war, einen weit beifer ausgeführten zu fchneiden. Der Car— 
dinal Albani batte einen Menſchen in feinen Dienjten, der eine außerordentliche Geſchick— 
lichfeit beſaß, gewiſſe Klaſſen antifer Werle nachzumachen, und ſich damit auf Koften ber 
Antiquare ergögte. Er ſchnitt 3. B. von einer antifen Glascaraffe ven Boden aus, malte 
einen Dabnenfampf darauf, fittete ihn wieder an, und verfaufte die Flafche dem Monfignor 
Strozzi für 150 Scudi. Ghezzi erzäblt von einer ſehr artigen Komödie des Minoriten 
Lob. Anton Bianchi, welde die Prellereien der römischen Antiquare zum Thema hatte. 
Sie wurde 1741 im Refectorium des Kloſters S. Bartolommeo auf der Tiberinfel unter 
großem Zulauf Rom's von den Mönchen aufgeführt. 

Sammler baben oft ein weites Gewillen. Nach einer Anecdote, für die ich Feine 
beiiere Quelle weiß al& de Broſſes (1740), war einmal, als das Kabinet von Verfailles 
einer Geſellſchaft, darunter Stoſch, gezeigt wurde, der jogenannte Siegelring des Dlichelangelo 
abbanden gelommen. Nachdem bie Durbjuchung nichts ergeben, babe ſich Hardion an 
Stoib gewandt mit den Worten: Monsieur, je eonnais toute la compagnie, vous seul 
excepte, d’ailleurs je suis en peine de votre santé; vous paraissez avoir un teint 
fort jaune, qui denote de la plenitude. Je crois qu'une petite dose d’&metique, 
prise sans deplacer, vous serait absolument necessaire .... Keyßler hörte (1730), „daß 
Stoſch Altertbümer viel höher an Käufer bringe, als fie ihm zu ftehen gekommen;“ ber 
Conſerdator des capitoliniihen Mufeums, Gapponi, der jelbjt ein Gemmenfammler war, 
ſpricht bei Selegenbeit ver Medina'ſchen Steine von des Baron betrügerifchen Taufen wie 
von etwas allgemein Befanntem (colla solita impostura; 19. Dec. 1734); Gori fagt nur, 
„dak er nichts ohne Intereſſe thue“ (1740). Ein jpäteres Zeugniß gegen ihn fteht im 
Augufteum, ©. 445 A. W. Beder will die Tradition noch in Florenz gefunden haben: 
„Der Befiger trug gewöhnlich des Sonntags antife Gemmen zu feinem Steinſchneider in 
Florenz; und lieh ſolche Steine, deren Vorftellungen er nicht zu erflären wußte, durch 
Zujäge erflärbar oder durch Namen merkwürdig machen. Ich erfuhr dies in Florenz von 
Männern, die genau davon unterrichtet waren, und deren Glaubwürdigkeit durchaus nicht 
bezweifelt werven fann.“ “ 

Geſetzt indeß auch, Stoih’s Hände wären hierin nicht jauberer gewejen, als die aller 
übrigen, iſt es glaublich, daß er ein Werk zum Betruge benugt babe, das er offenbar zu 
einem Prabtmonument für ſich machen wollte, in dem er der Nahmelt etwas ſchlechthin Voll- 
fommenes zu binterlaffen wünſchte? Er war zu Hug, um nicht zu willen, daß vie Zeit 
alles an den Tag bringt, daß er fih eine Schandſäule errichtet hätte. Es ift nicht glaub- 
(ib von einem Manne, ver in ſolchem Grave das beſaß, was Ya Rochefoucauld bie 
böbite Geſchicllichleit nennt: den Preis jeves Dinges zu kennen. 

Dat Stoſch nicht unfehlbar war, daß er fich felbft ftarf täufchen fonnte, beweiſen bie 
zwei von Baiari erwähnten Steine des Aleſſandre Gejari (6 u. 55), bie er einem 
Alexandros und Porgoteles zuichreibt. Daß er aber an Urtbeil jeinen Zeitgenofjen weit 
überlegen war, zeigt ein Bergleihb mit dem, was fih die Maffei, Gori, Bettori bieten 
ließen. Daß er „mit etwas mehr Urtbeil und Auswahl gelammelt als ohne Ausnahme 
alle, vie nah ihm Berzeihnifie der Steine mit Namen zuſammentrugen,“ gefteht berjelbe 
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Köhler, ver ihn im jenen Verdacht gebracht hat. In Bracci's Werk, der dreißig Jahre 
und länger gefjammelt hat (Memorie degli antichi ineisori. Florenz 1784) und der von 
allen am meiften Kritif übte, find die zu den Stoſchiſchen neu binzugefommenen Steine weder 
interefjant, noch gelehrt, noch dunkel. Gewiß ift, daß es wenige Werfe giebt, wo foviel 
Juwelen der Kunft auf kleinem Raume beifammen find. Die beiden Meduſen des Solon 
und Soſikles, die beiden Pallas des Afpafios und Eutyches, Eros auf dem Yöwen von 
Protarch, der Germanicus des Epitynchanos, die Julia des Evodos, der Satyrkopf des 
Skylax, der Palladionraub des Felix und der des Dioscorides, des letzteren Mercur, die 
Diana des Apollonius, die Mufe des Dnefas, Teucer's Hercules und Jole und noch 
andere find ſolche Juwelen: und ein Blick auf ihre noch im Berliner Mufeum befind- 
lichen Glaspaſten giebt uns einen lebhaften Eindruck non der Herrlichfeit diefer Miniatur: 
plaftif der Alten, wie fie Pichler nannte. 

Seitdem ſich Stoſch mit diefem feinem Prachtwerfe von neuem in Nom eingeführt 
hatte, ward er für die Stadt und bald für ganz Italien das Drafel in allem, was die 
Altertbümer, was Münzen und Gemmen betraf. Im der Numismatif war er, was Um— 
fang der Kenntniffe und Sorgfalt der Kritif betrifft, wielleicht der Erfte feiner Zeit. „Sein 
Ausspruch über jolche Dinge, erfuhr Keyßler, wird in Rom nicht leicht vorbeigegangen.“ 
Natürlich kamen alle Lords zu ihm; Carlisle 53.8. hat er den Gefhmad an ven Gemmen 
beigebracht. Er begann einen Kreis von Künftlern, einheimifchen und fremden, um jich 
zu fammeln, die er in mannigfaltiger Weiſe befchäftigte, und vie zum Theil in feinem 
Haufe wohnten. So Johann Yuftin Preisler und der Maler Marf Tufcher. Sein 
Bruder, der Arzt Heimrih Sigmund (1699 — 1747), war feit 1721 bei ihm und mit 
der Ordnung des Kabinets betraut. Er fammelte und ließ ftechen für einen zweiten Theil 
der „Gemmae antiquae*; er jtrebte nach einem vollftändigen Apparat für gewijfe Zweige 
der Altertbümer, als Grundlage des Urtheils. Zu diefem Zwede ließ er fortwährend 
copiren was in Nom zum Borfchein fan, oder was in weiten Paläften verborgen war. 
Seine Bildniffe aus diefen Jahren, auf Münzen (von Joh. Pozzo „moribus antiquis“, 
von Tuſcher „nil nisi prisea peto“), auf Cameen von den erjten Glyptographen Italiens, 
eine Marmorbüfte von Bouchardon und anderes find Beweiſe der Freundfchaft und 
Achtung, die er in Künftlerfreifen genof. 

Für einen Fremden war es nicht leicht, in Nom eine folche Stellung zu erlangen, ja 
ichon fich dort zur behaupten gelang wenigen. Die Römer haben nicht bloß ein fcharfes 
Auge für Schwindel und Seichtigfeit jeder Art und einen graufamen Wiß in der Dar- 
stellung perſönlicher Schwächen, fie find eiferfüchtig gegen die, welche jo frei find, fich mit 
ihren Sachen (roba nostra) zu bejchäftigen. Der ftolze Marchefe Scipio Maffei erfuhr 
es, als er 1739 im Intereſſe feines Yapidarmufeums in Nom erſchien. Alle Briefe find 
mit giftigen Bemerfungen über ihn gejpict, von denen ihm freilich nur wenige in's Geficht 
gejagt wurden. Der Kardinal Paſſionei ließ ihn zweimal abweiſen; Bottari wünjcht einen 
Katalog zu ſehen von den Büchern, die er verheifen, ven Sachen, die er erfunden haben 
will und denen, die er geftohlen hat. Fontanini ſcheint er eitel und rechthaberiſch; Bajardi 
nennt fein Weſen altitonante; Ficoroni gar hält ihn für einen Erzbetrüger; andere fagten 
ihm, eine ſolche Infchriftenfammlung fei ein Meufeum für arme Teufel; nach Ghezzi ver: 
(or er ven Credit, mit dem er gefommen war, und zog entlarvt ab, nicht als ver Mann 
der Wiſſenſchaft und des Alterthums, für den er fich auspojaunt. Es war ihm aljo in 
Rom nicht jo wohl gelungen wie in Paris, feine Rolle zu fpielen. 

Welche Erfolge hätte Stoſch erreicht, wenn er in Rom geblieben wäre! Er ließ 
Sahrelang an einer „KRosmographiichen Karte” Roms arbeiten, mit Riſſen und Anfichten 
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der alten und neuen Gebäude und ihrer Geſchichte; alle Merhwürdiafeiten der bildenden Kunſt 
fanden bier ibre Stelle. Aber jene diplomatiibe Miffion, der er einen Theil feines Anz 
ſebens verdanfte, erwies jich als zweilchneidige Waffe. Clemens XII, dem er als 
Kardinal nabe geitanden, „lieh einen Feind Englands im auswärtigen Amte allmächtig werben. 
Polignac, fein damaliger Beichüger, gab ibm zu verjteben, daß bei den zwiſchen London 
und Wien obmwaltenden VBerbältnijien jein Schuk bald aufhören werde.“ 

As Stoſch am 21. Yamuar 1731 gegen Mitternacht aus einer Gonverfation beim 
Kareinal Bentivoglio nab Haufe fubr, ſah er ſich mitten auf der Strafe von vier 
Männern in Masten angegriffen. Einer fiel den Pierden in den Zügel, ein anderer 
faßte den Kutſcher, ein dritter verjicherte jich des Bedienten; der Führer aber ſtieß mit 
dem Kolben jeines Karabiners das Wagenfeniter ein umd fette dem Baron das Rohr auf 
die Bruft. Als dieſer feine Börje und einige Koftbarfeiten anbot, erklärte die Maste, 
quil ne lui demandait ni sa bourse ni sa vie pour lors, mais qu'il l’avertissait de 
partir en huit jours de temps de Rome, sans quoi on ne lui ferait pas grace une 
seconde fois, worauf jie jich entiernten.- Diejer Vorfall ift mie aufgeflärt worden; 
Stoſch jelbit bat ſich jtet# zweifelbaft darüber geäußert. Der Chevalier de St. George 
jelbit war gewiß aanz umbetbeiligt: Stoſch achtete für paflend, ihm jagen zu laffen, daß 
er nie ven Gedanklen gebabt, ver Streih gehe von ibm aus, worauf jener antwortete: 
que cette seule idee blessait l’elevation de ses sentimens. Die Aufiicht des Baron, 
eines Deuticben, eines Mannes von eilt und Bildung, mußte ihm lieber fein als vie 
jedes andern. Cinige glaubten, ver Coup füme von der Regierung, ver fib Stoſch durch 
jeine fede Zunge unliebiam gemacht babe; andere meinten jogar, tie Geſchichte fei eine 
Mopitification des Barons, der ans Rom wegberufen zu werden wünſche. Das wahr 
ſcheinlichſte war, daß die in Kom wohnenden Engländer dabinterjtedten, denen das auf 
ihre fleiniten Bewegungen wahjame Auge des Emiſſärs unbequem geworben war, oder 
vie als leidenſchaftliche Parteimänner dem Prätenvdenten einen Dienjt zu erweifen meinten. 
In der That, bemerkt ver damals dort anmwejenve Graf Waderbartb, ſcheint der Streich 
mebr zu den emaliichen al& zu den biesjeitigen Sitten zu paſſen: l’Italien tue sans dire 
gare: mais l’Anglais plus humain &pargne la vie pourvu qu'il obtienne son but. 
Sein Beihüger, der Kardinal Polignac, konnte ihm nicht helfen. Die Regierung ließ 
ſeine Wobnung durch Sbirren beobachten, die auch feiner Karroffe folgen mußten; eine 
Belohnung von 500 Scudi für den Entdeder wurde erjt geboten, als Stoſch bereits (am 
16. Februar) nad Livorno abgereift war. 


4. Stoſch in Florenz (1731 — 1757). 

Ale Steib von Rom ſchied, fonnte er über die Wahl feines fünftigen Wohnortes 
im Malien nicht in Zweifel fein. In feiner Stadt fanden Fremde jo liebenswürdige Gaft- 
lichkeit, genofien ſoviel geiellichaftliche Freiheit, ja Vorrechte, als in dem beiteren, wigigen, 
böfliben Aleren; Hier war am meiften Bildung und geiftige Regiamfeit, unbebelligt 
durch Politif, Intriguen und Militär, trieb man Yiteratur, vaterländiſche Geichichte, Kunft- 
umd Naturftudien. Yalande fand, daß in dieſen Dingen Florenz, mit vem übrigen Italien 
verglihen, noch immer ven alten Vorrang bebaupte; bei ihrem Genie mwürben fie es viel 
weiter bringen, wenn nicht Klima, Galanterie und Feſte ven Geſchmack am Studium, bie 
Sißbegier und vie Talente entmersten. Noch regierte ber legte Meviceer, Johann Gaften, 
der Stoſch in einer Audienz erflärte, „dab jeine Perjon in volllommener Sicherheit fein 
tolle: er beffe, Steih werte bier bleiben und feine römischen Sammlungen genießen.” 
Run erit lieh Stoj feine Bibliothef und ven Atlas aus dem Haag kommen und orbnete 
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alle feine Schäge in geräumigen Sälen. Die Napporte über römiſche Verhältniſſe fette 
er in Florenz fort. 

Vortheilhaft gegenüber der Indolenz, mit der die Römer von Jahr zu Jahr die 
Zeugnifje ihrer Vorzeit vom Strome der Zeit wegſpülen ſahen, erjcheint die Pietät der 
Slorentiner, bei denen jich, jelbjt in den niedrigſten Klaſſen, der Reſpect vor den öffent: 
lihen Denfmälern, wie vor Heiligthümern, vom Bater auf den Sohn vererbte. Florenz 
mit feinen von 160 Statuen bevölferten Pläten und Straßen fonnte ja allein eine Vor— 
jtellung geben von dem Schaufpiel, das einjt dem Paufanias die großen Städte Griechen: 
lands boten. 

Ein reges gelehrtes und Fünftleriiches Yeben rief das von einer Sejellichaft vornehmer 
slorentiner unternommene Prachtwerf des florentiniihen Mufeums hervor (1731—62). 
Der Gedanke ging aus von dem Gavaliere Franz Maria Gabburri, anfangs hatte die 
Leitung Bonarroti, dann Sebaftian Bianchi als Ordner, Gori als Erflärer. Die beiden 
eriten Bände enthielten die Gemmen, der dritte (79) Statuen, dann folgten drei Bände 
Münzen und enplic vier Malerbildniſſe. Währenddem wuchs die Gallerie fortwährend 
durch Erwerbungen ganzer Sammlungen wie einzelner Stüde, unter den legten Meediceern, 
Coſimo III. und Johann Gafton, wie unter Franz von Yothringen. 

Bei feiner erjten Reife hatte Stojh noch Anton Maria Salvini (F 1729) am Yeben 
gefunden, den letten Griechen in Florenz, der nahe an fünfzig Jahre den Yehrftuhl dieſer 
Sprache befleivet hatte, von dem die Gori, Maffei, Querini ihr Griechiſch lernten, und 
von dem Alexander Pope gejagt hatte, fie beide ſeien die einzigen in der Welt, die noch 
Griechiſch verſtünden. Sehr nütlih war ihm die Freundſchaft des Cuſtoden der Galerie, 
Sebajtian Bianchi (1662 — 1737), den Coſimo III. zu feiner antiquarifchen Ausbildung 
nab Paris und Boloana hatte reifen laſſen; in feiner Familie war das Cuſtodenamt der 
Galerie fajt zwei Jahrhunderte lang erblich newefen. Er hatte ven meviceifchen Schat ver 
Gemmen und Bronzen zuerjt georonet. Zu Stoſch's Hausgenofjen gehörte auch ver be- 
fannte Chriſtian Dehn, ver bei ver BVerfertigung der Gluspaften half, und ver fpüter mit 
feinen ausgewählten Schwefelabvrüden in Nom einen Kunſthandel trieb. 

In ven erjten Jahren jeines dortigen Aufenthaltes war Stojh Zeuge einer merf- 
würdigen Bewegung, welche die toscanifche Gelehrtenwelt bald faſt gänzlich in Beſchlag 
nahm. Dieje Aufregung ging aus von dem Werfe eines längſt verjtorbenen Schotten, 
Thomas Dempjter, der Etruria Regalis, die der Engländer Cofe 1723 herausgab und ver 
Senator Philipp Bonarroti mit Kupfern und Anmerfungen begleitete (1726). Stoſch 
batte dieſen intereflanten Mann, der als der erjte Antiquar feiner Zeit verehrt wurde, 
auf feiner Nücreife nah Deutichland (er ftarb 1733) noch perjönlich fennen und jchäten 
gelernt; „fein Dtaliener fünne Münzen und Alterthümer gelehrter auslegen,“ er zog 
ihn in allen fchwierigen Fragen zu Rathe. Durch das genannte Werf wandte jich 
alles der bisher fait unbeachteten etrusfiihen Borzeit zu. Die zahlreichen etrusfijchen 
Denkmäler, die mit einem Male in die Gelehrtenwelt bineingeworfen wurden und jo 
interejiant erklärt, erregten einen glühenden Wetteifer, Aufichluß über Sprade, Sitte, 
Geihichte und Herkunft der Ahnen der Tosfaner zu erringen. Ein Menfchenalter lang 
dauerte dieſe Bewegung; gerade die Jahre, welche Stoſch in Florenz verlebte, waren die 
goldene Zeit der „Etruſcheria“, die dann ebenjo jchnell in Vergeſſenheit verſank, wie fie 
eımporgejtiegen war. Ihr Unternehmen war gänzlich gejcheitert. 

Unter denen, welche Dempiter als ven „eriten und größten Autor und wahrhaftigen 
Homer“ ver etrusfiihen Antiquaria, die num der griehiichen und römijchen als gleich- 
berechtigt zur Seite gejtellt jei, verehrten, galt der florentiner Probjt (von San Marco) 
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Anton Kranz Gori (1691— 1759) für den erſten nach Philipp Bonarroti's Tod, deffen Gaſt 
er in der Billa zu Settignano jo oft geweſen war. Gin Mann, deſſen einzige Leidens 
ſchaft literariiher Ehrgeiz war, von unermüdlichem Fleiß, jchwacher Kritik, unlesbarem 
Stil und obne Sinn für das Künftleriihe der Altertbümer. Er ſetzte ganz Italien in 
Bewegung für Beiträge zu feinem Museum Etruscum und äbnlicben Werfen, wüjten 
Magazinen in der Weiſe der vorigen Zeit, an deren Vorrätben die Nachwelt zu jichten 
und zu denfen batte. „Keine Woche, jchreibt er an Vettori, vergeht, obne daß mir etrus: 
liſche Sachen ins Haus gebracht werden.“ Soviel er gedruckt bat, jo hinterließ er noch 
122 Stöße Handſchriften. Die Klorentiner liefen Gori darben, wie e8 fcheint; wenigftens 
lag er bejtändig feinen einflußveichen Gönnern am Tiber in den Obren um das römische 
Almojen eines Benefiz; die Mittel zur Herausgabe der der Ehre ihrer Ahnen geweibhten 
Bücher erbettelte er zum Theil durch Dedicationen, ſelbſt einzelner Kupfer; auch war er 
der gelebrte Cicerone von Florenz. 

Zu feiner Zeit theilte er den Primat der Altertbumsfunde in Italien mit dem Mar 
cheſe Scipio Maffei (1662 — 1755), feinem bitteren Feinde. Auch diefem war ber 
Kubın des Namens das Höchſte; aber was Gori durch jchwerfälligen Fleiß nur mühfam 
errang, verichaffte er ſich auf viel größerem Fuße durch fein glänzendes, bewegliches 
Talent. Er jchweifte im Pantheon der Yiteratur umber, überall mit dem Anfpruche zu 
dominiren, mit der Gewißheit Recht zu haben, ſtets in neuen Gefilden Yorbeeren fammelnd 
für Werfe, die er mit gewandter Verwendung lebenver und todter Gelehrten gezimmert. 

Eine Eigenbeit diejer norditalienifhen Archäologen war ihr lebhafter lanpfchaftlicher 
und jtädtiicher Patriotismus. Maffei entvedte und veröffentlichte die Urkunden der Vor— 
jeit Verona's und gründete ihr ein epigraphiſches Mufeum, für das er ganz Italien be— 
reifte und brandicagte. Als er einen Ruf nah Turin erhielt, fagte er, er wolle lieber 
bundertmal jterben, als jein Vaterland verlaffen. Gori hungerte lieber, als daß er nad 
Kom ging und für Florenz eine fette Pfründe eintaufchte. Die Veroneſer erwiefen ihrem 
Maffei bei Yebzeiten Heroenehre, während der arme Gori nur eine Büfte im Kreuzgang 
von S. Marco nad jeinem Tode erlangte, der die Buben die Nafe abjchlugen. 

Yängit waren die öffentlihen Zujtände Italiens jo bejchaffen, daß der Nationalftolz 
weniger auf das ging, was man war, al® auf das, was man im nebelhafter Vorzeit ge 
weſen. Stolz befennt Johann Baptift Paſſeri (1694 — 1780), ein Sohn jener glor- 
reihen Nation zu jein, geboren im Herzen Etruriens zwifchen Volſinii und Tarquinii (in 
Farneje); und Mario Guarnacci’8 Patriotismus flüchtet fih in jene Zeiten, wo Italien 
gebildet, benölfert, mächtig, Griechenland aber unmwifjend, arm und barbarifh war: das 
waren die Zeiten, wo ganz Italien etrusfifh war; denn die Etrurier gingen Griechen und 
Kömern in Philoſophie und Kunft voran. Paſſeri baute aus den figurirten Alterthümern 
ein wunderliches Syſtem auf, deſſen Schlufftein eine Geheimlehre war, weldhe mit neu- 
platonijher Interpretenfunft in die Urnen und Vaſen felbft hriftlihe Dogmen hinein» 
gebeimnißte. 

Seit 1733 machte Gori mit feinem Zeichner Vincenz Franceshini antiquarische Reifen 
durch vie toscanijchen Bergſtädte, die damals noch ein unentvedtes Yand waren. Im 
Jahre 1740 war er zum eritenmale zu Beſuch in Volterra, bei eben jenem römifchen Prä- 
laten Guarnacci, der dort jeine Sommer zubrachte; und feitvem alljährlih. Guarnacci 
hatte längit mit Schmerz den jchnöden Verbrauch der aus den reihen Hypogäen biefer 
Berge hervorgehenden Alabafterurnen betrachlet; er beſchloß endlich, fie in ein Mufeum 
zu retten, das von Anfang an jeiner Stadt als Vermächtniß beftimmt war. 1757 zog er fich 
ganz dahin zurüd, und 1761 ward das Muſeum Guarnacci eröffnet, in dem Palaſte Maffei 
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(1527), den er zu dem Zwede an fich gebracht. Drei Säle im Erdgeſchoß und noch ein 
vierter enthielten an 200 Afchenfiften. 

Seitdem Maffei das Vorbild gegeben, wurden folche antiquarische Vermächtniſſe an 
die Vaterjtadt in Italien Sitte. Indem man fich jelbit ein bleibendes Denkmal ſtiftete und 
den Municipalpatriotismus für ſeinen Namen intereſſirte, rettete man doch auch dem Vater— 
lande einen Theil ſeiner Zierden und der Wiſſenſchaft ein Material, deſſen Werth und 
Gebrauch oft erſt die Zukunft offenbar machte. Olivieri in Peſaro, Stoppani in Urbino, 
Baldelli in Cortona find andere Beiſpiele der Art. 

Wenige Jahre nach dem Erfcheinen ver Etruria Regalis wurde als Mittelpunkt für 
das Studium diefer Alterthümer eine Ncademie gejtiftet im Meittelpunfte Toscana's. 
Gortona, das auf fteilem Hügel noch immer von feinen etrurifchen Mauern umſchloſſen 
das anmutbige Val di Chiana beberricht, zählte unter feinen Bewohnern zahlreiche, an 60, 
uralte Adelsfamilien, die in den Kreuzzügen feinen Namen in's Morgenland getragen hatten, 
in den Kämpfen ver italieniichen Stäpte e8 zum „Shibellinenneft“ machten und noch immer 
dem Maltheſer- und Stephansorven Ritter lieferten. Sein leßter Stolz waren die Maler, 
welche bier geboren wurden, Yucas Signorelli, Peter Berettini; auch Fran Mazzoli war 
nur zufällig in Parma geboren. Aus diefen in öden Steinpaläjten enger fteilev Gaffen 
baufenden Geichlechtern einer abgelegenen Bergſtadt ging eine Anftalt won europäiſchem 
Namen hervor, welche 30 Jahre lang ein Mittelpunkt für die ‚archäologischen Studien ver 
Halbinfel geweſen it. 

Die Idee ging aus von dem Abate Onofrio Baldelli, welcher fein in Nom ge: 
fammeltes Mufeum ver Vaterſtadt bejtimmte. Er hatte drei Grofneffen, Rudolph, Philipp, 
Marcel VBenuti, die alle jpäter im archänlogifhen Verkehr eine Nolle geipielt haben. 
Rudolph wurde Commiffar ver Altertbümer in Nom, Marcell ging mit Karl III. nach 
Neapel, leitete und befchrieb zuerft die hereulanifchen Entdeckungen; Philipp ging nad) 
Franfreih, wo er Montesquieu nahe trat, in Bordeaur als Bibliothefar lebte und vieles 
über die Alterthümer und die Gefchichte der Guienne befannt machte. Er fam dann als 
Propjt nah Livorno, wo er eine antiquarische Geſellſchaft (Colombaria) gründete. Diefe 
drei Brüder alfo vereinigten fich mit fieben anderen edeln Kortonejern am 29. December 
1726 und ftifteten eine Gejellichaft, deren Wappen ver velphifche Dreifuß und deren De— 
vife war: Obseura de re lueida pango. Bierzig Cortonefer follten es jein, und hundert 
auswärtige Korrefpondenten. Diefe hatten der Afademie ein Buch oder ein Kunſtwerk zu 
ichenfen oder drei Scudi beizutragen und fjubjeribirten auf die Denkichriften. An ver 
Spite jtand ein Ehrenpräfident, Yucumo genannt, der jährlich gewählt wurde; 1734 war 
e8 Dttoboni, 1735 Albani. Zweck war, die im Zoscanifchen gefundenen Alterthiimer 
Etruriens zu erflären, „vie edle Zeichnung, die Majeftät ver Niten und Geremonien, bie 
Eleganz der Trachten, die Sage und Geſchichte ver Etrurier” darzulegen. 

Seit dem 1. Januar 1744 hielt man monatlihe Verfammlungen, zu welchen mit ver 
Glocke des Palazzo eingeladen wurde. Der Großherzog hatte nämlich der Afademie (1727) 
ftattliche Räume in dem großen Palazzo Imperiale oder Pretorio geſchenkt. Hier jtaud das 
Mufeum und die Bibliothek; und alljährlich wurde ein glänzendes Feſt mit Mufif und 
Poejie gegeben, das nach einem griechiichen over römischen (. B. den Panathenäen) hieß, 
dejjen gelehrte Erklärung ein Theil des Programms war. Jene Monatsfikungen fanden 
in Privaträumen ftatt, z. B. in ver Bibliothek des Kanonifus Sellari, im großen Hojpital 
beim Kommiſſar Baldelli. Hier wurden Abhandlungen und Korrefponvenzen verlejen, Anti- 
caglien, Infchriften, Zeichnungen, Kupfer und Bücher vorgelegt, archivaliiche Mittheilungen 
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war nicht ausgeſchloſſen. Diefe Berfammlungen biefen cortonefische Nächte, Notti Coritane. 
Ihre Protofolle, die ſehr ausführlib und ſplendid geführt wurden, find voll intereffanter 
Anelvoten; leider wurde vor einiger Zeit ein großer Theil geftoblen. Wir fehen daraus, 
dab auch vornehme Damen regelmäßig erfcbienen, ja mitiprachen; Luerezia Venuti, Mar 
cello's Frau, ftellt phyſilaliſche Erperimente an; Maddalena Ginori Pancrazi befchreibt 
Gemmen und überiekt Banier's Mythologie. 

Diefe Alademie war num ein Mittelpunkt der Korreſpondenz, ein Aſyl für Denkmäler; 
— die „Mufe* von Cortona, gefunden 1732, ift ein Gemälde, das allein eine Neife dahin 
verlobnt —; ferner aber regte fie auch Arbeiten an. Neunmal, von 1735 bis 1791, hat 
fie ihre Differtationen gefammelt; es fehlt unter den Verfaffern fein befannter Name 
Italiens, auch Franzoſen fommen vor. Der Stifter Balvelli hatte fein Mufenm nicht nur 
ftechen laſſen, ſondern auch erklären, wieder von unferem beſcheidenen Abate Franz Valefio; 
bierzu fügten Rudolf Venuti und Gori Erflärungen anderer in cortonefifchen Privathäufern 
bewahrter Stüde (5. B. bei Corazji), und fo entjtand das Museum Cortonense 1750. 
Endlich gab Gori 1751 eine Blumenleſe aus den Notti Coritane heraus. — 

Stoſch jab auf diefen propinciellsantiqguarifchen Enthufiasmus und Stolz über eine vor 
Jabrtaufenden bejeffene, ganz dunfele Größe mit vornehmer Seringfchäßung herab; bie 
Scenen griechiſcher Heldengeſchichten auf etrusfifchen Steinen 3. B. erflärte er für alt 
griechiſche Kolonialfunft, die Inſchriften derfelben für verwildertes (imbastardito) Griechiſch. 
Allein ohne Zweifel war diefe nationalsarhäologiihe Bewegung und der Umlauf der Anti- 
quitäten, den fie veranlaßte, eine Beringung feiner Sammlererfolge. 

In diefen „cortonefiihen Nächten“ wurden von Niemand häufiger Briefe verlefen als 
von Stoſch. Bon jeder Gemme, die er faufte, von jeder Münze und Bronze fandte er 
Abdrüde, Zeichnungen, Beichreibungen. Hier und in den Aften der ein Jahrzehnt fpäter 
(1735) von Job. Hieronymus Pazzi gegründeten florentinifhen Geſellſchaft, der Societä 
Colombaria, erhalten wir gelegentlib Einblif in den Tebhaften antiquarifchen Verkehr, 
deſſen Centrum das Stofhifhe Haus in Florenz; war. „Er bat,“ fchreibt Barthelemh 
1755, „ganz Italien ausgezogen (depouille) und hält e8 noch immer unter Botmäßigfeit 
dur jeine Korreipondenzen.“ Wie großartig feine Einfäufe waren, davon giebt ung ein 
Schreiben nab Cortona vom 3. 1750 einen Begriff, wo er gleichzeitig von einem Mai— 
länder Juwelier zwölf Gemmen faufte, ferner zwei fnieende Victorien von Marmor, bie, 
wie er annahm, aus einem Triumpbbogen, vielleicht in Florenz, ftammten; brei Pfund 
griechiſche und lateiniſche Silbermünzen von einem aus Konftantinopel zurüdfommenven 
Chevalier de Burlat, fiebjig Kaifermünzen von einem Kaufmann aus Tunis, fünfzig 
griebiihe aus dem Mufeum des Marcheſe Vincenzo Riccardi. In Münzen und Gemmentäufen 
mußte Jeder darauf verzichten, gegen ihn aufzufommen. Für ein feltenes Stüd ſcheute er 
feinen Preis. Für den einft weltberühmten etrusfifhen Garneolfcarabäus, die fünf Helden 
vor Theben, verehrte er (1735) dem Grafen Vincenz Antinori in Perugia eine Camee 
mit dem Apollofopfe in einem Goldringe und Montfaucon’s Werke in prachtvollen Corduan. 

Die Trennung von der Metropole der Alterthümer wurde einigermaßen burch bie Leb- 
baftigleit des Verkehrs zwiſchen Tosfana und Rom fompenfirt. Die tosfanifchen Gelehrten 
waren ebenjo publifations- und ſchreibluſtig, wie bie römifhen die Deffentlichfeit fcheuten, 
aber gern bereit waren, anderen zu bienen, über veren „grande ansietä di sapere, e di 
stampare“ fie lädelten. Gori bezog jeine Infchriften von Ficoroni, Vaſen von Bettori, 
von Gbezzi die Lampen und Kandelaber; Salvini erhielt griechiſche Infchriften von Fon- 
tanini und Bianchini. Selbft ven Neapolitanern wußte man Mittheilungen über die ge 
beimnißvollen herlulaniſchen Ausgrabungen zu entloden; in ver florentiner Colombaria find 
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die erjten genauen Berichte über jie verlefen und fpäter von ori in feinen Symbolae 
(1748) veröffentlicht worden. Stoſch wurde über alles, was in Nom vorging, durch den 
Kardinal Alerander Albani, bei dem feine Empfehlungen das größte Gewicht hatten, 
unterrichtet. Die ägyptiſche Reiſe Friedrich Yupwig Norden's (1737 und die folgenden 
Fahre) wurde nach feiner Idee gemacht. 

Doch pflegte Stoſch nicht bloß zu nehmen, er konnte auch zuweilen geben, d. h. feinen 
Rath, ſonſt verftand feine Hand nur Nehmen und Feithalten. Fortwährend liefen Schreiben 
ein von Gelehrten und Yiebhabern, um feine Anficht über Preis, Echtheit von Münzen, die 
fie zu faufen wünfchten, um Winfe, Mitteilungen aus feinen Sammlungen für antiqua- 
riſche Difjertationen. Wenig glücklich war feine Deutung des borghefiichen Fechters als 
Disceuswerfer. Eine Reihe feiner Gutachten (die er gern ertheilte), darunter mehrere für 
den berühmten Paciaudi, jind vom Verfaffer in Italien gefammelt und herausgegeben 
worden (Antiquarifche Briefe des Baron Ph. v. Stoſch. Marburg 1871). Sein Anfehen 
war groß, und er vermehrte ven Nimbus, den ihm feine unzweifelhafte Kennerſchaft aab, 
durch vornehme Zurückhaltung, wie er denn z. B. nie Mitglied der Florentiner Colombaria 
wurde, der zu entgehen gewiß nicht leicht war. Doch war er fehr bereit, feine Schäte 
Fremden und Gelehrten zu zeigen. ine cortonefische Ehreninjchrift rühmt von ihm: „eius 
gaza perpetuo nostratibus et extraneis eruditis patuit.“ Muratori lieferte er In- 
jchriften, Mehus eine Handfehrift vom Diarium des Chriacus von Anfona, Pancrazi vie 
jeltene Ausgabe ver Briefe Beccadelli's. 

Aber Gefchenfe von ihm zu befommen mußte man aufgeben. „Er hat mir, fährt 
Barthelemy fort, alles gezeigt, aber nichts gegeben. Bis zu Bitten habe ich mich erniedrigt; 
fie haben ein Herz nur verhärtet, das von Natur nicht weich ift.“ 

Nur einen hämifchen Feind und Ausfpürer feiner Schwächen hatte Stofh in Florenz; 
und es war ein Mann, dem nicht beizufommen war, der berühmte Doftor Johannes Yani. 
Um einen Ort zu haben, wo er über Jedermann feine Meinung jagen und fich feiner Haut 
wehren fonnte, gab er feit 1740 (bis 1770) vie Novelle letterarie di Firenze heraus, 
die bejte, ja einzige Yiteraturzeitung Italiens. Er war Theologe Sr. faif. Majejtät, Pro- 
feffor der Kirchengefchichte, aber vor allem Journalift, ja ein Typus des Yiterators und 
Journaliſten, und als der größte Satirifus feiner Zeit gefürchtet. Obwohl ohne Vermögen, 
hatte er Proteftionen, Rang, ja Freundfchaften jtets abgelehnt, um nicht die Freiheit und 
Rücjichtslofigfeit ver Fever einzubüßen. Er galt für einen Mifanthropen; einfieplerifch, 
zerjtreut, argwöhniſch. Er hatte jo viel Zanf gehabt und noch auf dem Halfe, daß man 
nicht begriff, warum er immer noch neuen aufſuchte. Morgens früh um jieben Uhr fah 
man ihn ohne Hut, mit langem fliegendem Haar, in purpurfarbenem Mantel, oft mit einem 
rothen und einem jchwarzen Strumpf, in Pantoffeln, zwifchen feinen beiden Mägden auf dem 
Kräuter und Hühnermarfte wandern, für die Küche einzufaufen, und Abends ging er in 
langem weiten Hemde, das wie ein Schlafrod gemacht war, vor feinem Haufe auf und 
ab jpazieren. Lami verfehlte nicht, die mangelhafte Erudition unferes Barons und die 
fremden Federn, mit denen er fich geſchmückt, aufzudeden und ihn als einen unwiſſenden 
Praftifer zu charakteriſiren. Das war er nicht, obwohl er nur eine gelehrte Abhandlung 
veröffentlicht hat, über eine Münze mit dem Kopfe des Kaifers Carinus und der Magnia 
Urbica, in der er des erjteren Gemahlin erfannte (1755). 


*) Quem (sc. Stoschium Clemens XI), etsi nulla graeca vel latina eruditione censendum .... tamen 
quod longo usu, et manuali tractatione vetera monumenta internoscere et pensare didicisset, haud semel 


suis colloquiis dignatus est. Lami Memorabilia Ital. Flor. 1742. L 43. 
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5. Das Gemmenfabinet, 

Das glaubbafteite, noch vorbandene Zeugniß der Kennerichaft, Kritik und des kauf— 
männiichen Genies des Barons ift das berühmte Kabinet, das als Schöpfung eines Privat- 
manns einzia, fait unbegreiflich daſteht. Yaut dem gleich nach feinem Tode verfaßten Kataloge 
(als indeß doch ſchon manches fehlte, die perjifchen, die chriftlichen Gemmen; auch die Cameen 
waren ausacihlojien) entbielt die Sammlung 3454 Stüde; zieht man davon 121 Werfe 
moderner Gemmenſchneider ab und 378 moderne Glasflüſſe nebjt einigen Imitationen, jo 
werden nicht aanz 3000 alte Steine und Slaspaften (nach damaligem Urtheil) übrig bleiben. 
Von 253 jind Anfchriften verzeichnet. Der Gefichtspunft des Sammlers war der antiqua— 
riibe: den Kreis der Gegenſtände vollftindig vertreten zu baben; feltene, „gelehrte* Steine 
waren am gejuchteiten. 938 durch Schönheit der Arbeit oder Gelehrſamkeit ausgezeichnete 
Steine waren in Goldringe gefaßt, man ſchätzte ihren Durcbfchnittswertb auf zehn Zecchinen; 
die übrigen in Silber (ein Zecchine); die Paften auf einen halben. Alfo ein Werth von 
11,258 Zechinen. Hierzu famen noch die Aborüde in Schwefel, auch in Siegellad und 
Gyps, die er zum Zwed der Auslegung dur Vergleichung geſammelt hatte. Sie befanden 
ſich in dreifig Kaften zu zehn Scubfäcern. 

In den legten beiden Jahren feines Yebens war ein Briefwechjel zwijchen dem Baron 
und Rindelmann entjtanden. Windelmann jandte ihm feine Dresdener Schrift und bie 
Beihreibung von Statuen im Belvedere mit der Bitte um fein Urtheil (in Bezug auf 
den Kunſtwerth der Statuen erſchien es ihm ziemlich verfehrt); Stoih erkannte die Be— 
deutung feines jungen Landsmanns, und als er das Ende herannahen ſah, ſprach er ven 
Wunſch aus, daß diefer einen Catalogue raisonne über die gejchnittenen Steine machen 
möge; fo binterlief er Windelmann, was ihm felbjt nicht beſchieden geweſen, als Vermächt— 
nik: die Bekanntmachung ver Frucht von vierzig reichen Yebensjahren. Als Windelmann 
die Nadridt von feinem Tode erbielt, äußerte er ſich ſehr nievergefchlagen, daß er „ben 
großen Mann nicht einmal zu ſehen das Glück gehabt habe, und daß nun ihm und der 
Welt Kenntniſſe, die nicht befannt, ja wielleicht nicht entdeckt find, abgejtorben feien; er habe 
Urſache, dieſen Verluſt auf ewig zu betrauern. Aus Yiebe der Kunft bitte ich Sie (fchreibt 
er dem Neffen), mir Nachrichten mitzutbeilen, welche Sie ſelbſt entweder mündlich genoffen 
oder ſchriftlich finden möchten... ih würde fie fuchen neben einen Gedanken des göttlichen 
Plato zu jegen.” — 

Das Mufeum übertraf weit Windelmann’s Erwartungen; es fei von denen, welche be- 
fannt und fichtbar find, das jtärfite in der Welt; des Königs in Franfreih Cabinet komme 
bier nicht einmal in Vergleichung. Durch Windelmann’s Katalog wurde es erft der Welt 
offenbar. „Stoſch, ſagte man in Deutjchland, war der Achill, welcher nach feinem Tode 
einen Homer fand“. Die Göttergefhichte nennt Mlariette ein vollftändiges Corpus der 
Motbologie; vie Section des trojaniſchen Krieges „une Iliade composee par les Ho- 
meres de la gravure.“ In ven Bafen fand er fait alle Vaſen wieder, von denen bie 
Säfte des Athenäus reden. Auch noch Gerhard bejtätigt (1527), „daß es an auserlefenem 
Reichthume feiner äbnlihen Sammlung nachſtehe, an kritiſcher Auswahl, einfichtiger Ans 
ordnung und vieljeitigem Kunſtwerthe aber jede andere übertreffe. Nur bier jeien auch die— 
jenigen Arbeiten nicht ausgemerzt, deren unvollfommene Ausführung bie frühefte Kinpheit 
over ven fpäteiten Berfall ver Kunſt auszufprechen feinen.“ Künſtleriſch hervorragende 
Stüde (wie die Strozzi'ſchen) mochten etwa vierzig barin fein. Für die feltenften Steine 
galten zwei etrusfiihe Carneole, vie Helden vor Theben und Tydeus, ver ſich ven Pfeil 
aus ver Wunde zieht, oder vielmehr als Aporhomenos. Jenen hielt Windelmann für das 
ältefte Denkmal ver Kunft in ver Welt; an dieſem ftellte er ven Stil ver etrurifchen Kunft 
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feft. Zu den jchönften Steinen gehören der trunfene Bacchus (IL, 1443), der Ficoronifche 
Satyr (1581), die Backhantin des Solon (1553), ver Faun (1518), der Hermesfopf 
(365), der jugendliche Hercules (1679), Mars (922), die Nife (1075), die drei Horen 
(1559), die Muſe (1260), der verwundete Achill (III, 280), Meleager (120). 

In Windelmann’s „Deseription“ ift auch ein Theil des archäologischen Wiffens des 
Barons enthalten. Der Herausgeber hat in diefem Werfe, welches feinen Ruf in der archäo- 
logiſchen Hermeneutif begründete, allerdings die Grundzüge feiner Anficht über die Stilperioden 
zuerjt ausgeftreut, einige antiquarische Ereurfe angebracht und einige Verſuche einer Aus- 
(egung gewagt, in Porträts, wo Stofch nod der älteren unfritifhen Weife der Orfini und 
Bellori anhing, hat er feine Zweifel ausgefprochen; aber die ungeheure Arbeit der Ord— 
nung des ganzen Borrathes und die weitaus größte Zahl der Benennungen fand er in dem 
von Stoſch hinterlafjenen Kataloge ſchon gethan. Auch feine Fehler kommen freilich auf 
deſſen Rechnung. Ein Andrer hatte gefät, er war in die Ernte gefommen. Die Oronung 
des Cabinets war durchaus nach den Gegenjtänden, mythologiſch und hiſtoriſch, die Vor— 
ftellungen des Alttagslebens waren bei den Götterbildern untergebracht, 3. B. vie Schiffe 
bei Neptun, ebenjo vieles, was zur Heroengefchichte gehört. — 

Philipp von Stoſch ftarb am 6. November 1757 zu Florenz und wurde auf dem 
Friedhof der Proteftanten zu Yivorno begraben. Der Erbe feines Nachlaffes war Wilhelm, 
der Sohn feiner Schweiter Youife Hedwig, der Frau des Profeffor Muzell in Berlin. Er war 
Dffizier in franzöfifchen Dienften gewefen; der Oheim, vereinfamt durch den Tod des 
Bruders, hatte bei einem Bejuche fein Herz an ihn gehängt und war fo lange in ihn ge- 
drungen, bis er feinen Abjchied nahm und zu ihm 309. 

Bon dem Nachlafje war indeß die Gemmenfammlung nur ein Heiner Theil. Der Werth 
des Ganzen wurde der Berzollung wegen öffentlich taxirt, zu 56,000 Scudi. Windelmann 
erſchien dieß Ganze „königlich.“ Stoſch war fein gewöhnlicher Sammler. Sein Ziel war 
wijjenjchaftliche Erfenntnig; die Sammlungen follten das vollſtändige Werkzeug enthalten 
für die Kenntnig der Alterthümer. Es war darunter ein Cabinet der Idole und Opfer- 
geräthe (zu 3000 Scudi veranfchlagt), eine Münzfammlung Gu 10,000 Scudi),. eine 
archäologiſche Bibliothek (zu 6000), eine Anzahl griechifcher und römischer Codices (2000), 
ein Naturalienfabinet, mit Beziehung auf das Kunftmaterial angelegt, enplich der cimitero 
(Rumpelfammer) der Büften und Bronzen (2000). Aber fein Interefje erjtredte fich auch 
auf die neuere Kunft- und politische Gefchichte; es fand ſich eine Sammlung mittelalter- 
licher Chroniken, Diplome in Originalen und Abfchriften (des vatifanifchen Arhivs); Hand- 
zeihnungen und Kupferjtiche (3000 Seuvi), Gemälde (2000) und auch ein geographiich-topo- 
graphiicher Atlas von 334 Bänden (18,000), in welchen Architekturwerfe, Kupferwerke über 
Feſte, Schlachten, Belagerungen u. f. w. aufgenommen waren. 

Die Handſchriften erwarb der Kardinal Paffionei für die Vaticana (700 Scudi), die 
Dibliothef und das Uebrige wurde zu Schleuvderpreifen verauftionixt; der Atlas fam nad) 
Wien, die Gemmen waren noch jieben Jahre lang zu verfaufen. Man jtand mit England 
in Unterhandlung; noch 1764 bot der Erbe die Sammlung dem Herzog von Parma an. 
Der Windelmann’schen Befchreibung haben wir e8 zu danfen, daß fie endlich von Frieprich II. 
für den geforderten Preis von 24,000 Scudi erworben wurde. Und fo ift die bedeutendſte 
Frucht des Lebens dieſes begabten, fenntnifreichen und tätigen Mannes der Forfchung und 
dem Genuß fünftiger Gefchlechter gerettet worden; und man fann wohl jagen, daß er nicht 
vergebens gelebt hat. — 
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Als junger Mann alänzte Stoſch in der damals vielbegebrten Kunſt mit den Großen 
zu verfebren, durch fie fein Glück zu machen; er ſchien ein Politifer werden zu wollen, ben 
Verftand und den Ebraeiz batte er dazu. Aber eine noch ftärfere Yeidenfchaft beherrfchte 
ibn, von der er einer der vollendetiten Typen ift, die des Sammlers. Als er dem politi- 
chen Metier entjagte und ſich, wie er behauptete, gezwungen in das Dunkel der Antiqui- 
täten zu bearaben beſchloß (obwohl er nur auf diefem Wege feinen Namen auf die Nach— 
welt, in die 6ternit& du papier, wie er Ipottete, gebracht bat), da fam ihm der Befik 
der ſchwierigen Künste jenes jchlüpfrigen Bodens nicht wenig zu ftatten. Im antiquarifchen 
Coumerz war er jedem Italiener gewacjen an Gewandtheit, Blid, Unbevenflichkeit in der 
Wabl der Mittel, überlegen an Umfang der Kenntniffe, Planmäßigfeit der leitenden Ge— 
fichtepunfte. Vielleicht war der Grundzug feines Geiftes doch Wißbegierde; Gefchichte und 
Altertbum wollte er eraründen, eine Gelebrtennatur. Aber er gehört zu den Geiftern, bei 
welchen vermöge einer eigentbümlichen Beſchaffenheit ihrer Ioeenaflociation das Intereffe 
am Anbalt ſich den Mitteln, ven Accefforien, den äußern Umftänden communicirt. Bücher 
und Denkmäler jind ſolchen nicht bloß der gleichgültige Boden, wo fie nah Metallen, 
Wabrbeiten graben, nicht bloß Mittel, das Dunkel der Vorzeit zu erhellen, ſondern ihr 
aelobtes Yand, Gegenſtand des Strebens nad Beſitz, Bibliothefen und Mufeen ihre Welt. 
So erzeugte bei Stoſch jedes willenichaftliche oder fonftige Intereffe eine Sammlung ale 
Niederichlaa. Diefe Sammlungen bat er mit eben fo viel Kaufmannstalent wie Glück und 
Leidenſchaft, vor allem aber nad einem großartigen, in langen Jahren ftetig feftgehaltenen 
Plane aepfleat: jo brachte er mit den Mitteln eines Privatmannes Fürftliches zu Stande, 
Diefe Sammlungen in Verbindung mit feinem erftaunlichen Gedächtniß, der Schärfe feiner 
Kritif und der Befonnenbeit feines Urtheils machten ihn zum antiquarifchen Orakel feiner Zeit; 
man bemerkte vie Mangelbaftigfeit feiner Sprachfenntniffe nicht. Dabei fonnte er freilich 
nicht vermeiden, fi „im Handel etwas zu beſchmutzen“; waren doch die Hände fait aller 
derer, mit welchen er zu bantieren hatte, die Hände, welche die Kleinovien des hohen 
Altertbums feitbielten, nicht die reinlichiten. Für menfchliche Empfindungen und BVerhält- 
niffe bat er wenig übrig behalten. Sein Charakter erjcheint jelbjtfüchtig, falt; man fühlt 
fein Herz bei ibm fchlagen, nur der Familienfinn fcheint entwidelt zu fein, der ja oft nur 
eine Eriheinumasform des Eaoismus ift. Vielleicht durch die afflimatijirende Wirkung 
eines breikigjährigen Yebens jenſeits ver Alpen war er ebenfo Fugbefonnen, reſervirt, geizig 
geworben wie irgend ein Weljcher; doch war feine Zunge, wenn er es für paſſend hielt, 
auch ſehr frei, fein Auftreten energiih, ja brüsf. Seine Konftitution war nicht robuft, 
am wenigiten jeine Bruft, wie feine lange, ſchmale Figur zeigt, fein Temperament zur 
Melanholie geneigt, jeine Erſcheinung vie eines jchroffen, vornehmen Sonderlings. Seine 
Reden waren hochfahrend, prableriih, befonders wenn er auf feine Thefauren fam, jo daß 
man leicht ven Verdacht ſchöpfte, er ſchwindle, was doch nicht der Fall war. Er muß fi 
felbit im Florenz jehr einfam vworgefommen fein. Un fo erfcheint fein Name zwar fehr 
oft bei ver Nachwelt, aber nur zur Bezeichnung der Koftbarkeiten, vie er befejjen: Niemand 
weiß, was er für ein Menſch war. 


Die Künſtler von Haarlem. 
III. 


(Schluß) 

Dem R. de Bries am nächjten fteht Cornelis Deffer. Man nennt ihn irthümlich 
auch Eoenraet Deffer und fett feine TIhätigfeit in die erjte Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Sp noch Waagen in feinem Handbuche (II, 211). Wir erfahren über die Biographie 
diejes Künftlers zum erjten Male durch v. d. Willigen einige urkundliche Details. Cornelis 
Gerrits Deffer wird zuerft im Jahre 1643 als Mitglied der Gilde zu Haarlem erwähnt. 
Im Jahre 1661 nennt ihn v. d. Vinne unter den befannteren Kiünftlern feiner Vaterjtadt 
Haarlem. Hier ftarb er auch im Jahre 1678 und zwar in jehr ärmlichen Verhältniſſen, 
wie aus den Kojten feines Begräbnifjes (4 fl.) hervorgeht. Der Berfaffer nennt Deffer 
einen Schüler von Salomon Ruisdael. Worauf ſtützt fih diefe Angabe? Aus feinen Ge- 
mälvden wenigjtens läßt fich dies nicht fehliegen. Sie jtellen einfame Waldpartieen oder 
jtilfe Flußufer dar, wie die Bilder des R. de Vries; aber fie find fühler im Tone und 
in der fpäteren Zeit flacher und jchwerer, wie z. B. in einer Yandjchaft bei Haußmann in 
Hannover vom Jahre 1666. Dagegen gehört eine große Waldlandfchaft im Muſeum zu 
Kopenhagen aus demfelben Jahre noch zu feinen Meifterwerfen, in denen er durch Feinheit 
der Luftperipeftive, jonnige Beleuchtung und jcharfe Charafteriftif der Bäume dein Hobbema 
am nächiten fommt. Seine gewöhnliche Bezeichnung ift ein einfaches Monogramm C. D. 
Sein erjtes datirtes Werf (won 1643) ſteht in effeftwoller Beleuchtung, in breiter, fait 
einfarbiger Behandlung dem Iſaak Oſtade jehr nahe. 

Ein anderer Borläufer des Jakob Ruisdael, ein Zeitgenojje der eben genannten 
Künftler und ihnen nahe verwandt, ift Du Bois. Man nennt ihn Cornelis Dubois; er 
ſoll 1622 in Antwerpen geboren und zu London im Jahre 1699 geftorben fein. (Waagen 
II, 212). Nach feinen Bildern müſſen ung diefe Nachrichten ſehr unwahrjcheinlich vorfommen, 
denn in ihnen tritt ung der Künftler als ein ächtes Haarlemer Kind entgegen, in dem auch) 
nicht eine Spur flämifchen Einfluffes zu entdeden ift. Sein Yaubwerf hat das fleißige, 
paftoje Machwerf des R. v. Vries, feine Färbung ift aber grüner und in fpäterer Zeit 
mehr bläulich-grün, feine Beleuchtung ift püfterer und fchließt fich zuweilen dem Jakob Ruis— 
dael nahe an. Seine gewöhnlichen Motive find tille Waldlandſchaften; gern führt er uns 
in feinen Bildern an das Bett eines größeren Fluffes, der fich zwijchen bewaldeten 
Hügeln hindurchzwängt — Landfchaften, die uns lebhaft an die jtillen Seitenthäler des 
Rheins erinnern, und die auch mit ven wilderen und einfamen Partieen des Rheinthals 
ſelbſt Achnlichfeiten gehabt haben mögen, ehe Weinbau und Inpuftrie denſelben ein weſentlich 
verändertes Ausjehen gaben. 

Van der Willigen führt zwei Maler Namens Du Bois unter den Haarlemer Künft- 
(ern auf, einen Eduard und einen Willem Du Bois, der in den Urfunden ftets Guillam 
genannt wird. Der erftere von ihnen trat 1648, leßterer 1646 in die Gilde zu Haarlem. 
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Möglich, daß auf Eduard Du Bois jene oben erwähnten biograpbifchen Notizen fich bes 
ziehen, wie Ammerzeel annimmt. Von Guillam erfahren wir weiter, daß er mit van der 
Vinne im Herbit und Winter des Jahres 1652/53 eine Reife den Rhein auf und ab- 
wärts machte, und daß er zu Daarlem im Juli 1680 ſtarb. Diefer Guillam du Bois, 
vermutbe ich, ift unſer Yandjchaftsmaler. Sein Monogramm, 


(D. Boıs 


mit dem er die meiſten feiner Bilder gezeichnet bat, iſt höchſt wahrfcheinlich die Quelfe, 
aus welcher man für ibn den Vornamen Gornelis geichöpft hat. Aber aus den ganz ver- 
wandten Bezeichnungen von Gillis de Hondecoeter, von Guillam de Heufch u. a. Künſt— 
lern dürfen wir mit viel größerer Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß wir ©. d. Bois zu 
lefen baben. Und für Guillam du Bois fpricht außerdem auch der Umftand, daß — wie 
wir faben — eine Neibe jener dem Gornelis du Bois zugefchriebenen Yandfchaften Rhein— 
anfichten daritellen. 

Die datirten Werke, die ich von ihm kenne, fallen ſämmtlich in feine frühere Zeit, 
in die Jahre 1647 bis 1650. Vermuthlich gehört ihm auch ein Bild aus dem Jahre 
1644 an, im Bejig des Herrn Suermondt, deſſen Bezeichnung Bürger (Gazette 1869, I. 
pag. 175) Goubois gelefen bat. Die größte Zahl feiner Gemälde hat wohl die frühere 
Salzdablumer Sammlung vereinigt: der Katalog zählt 8 waldige Berglandfchaften von 
jeiner Hand auf. Bon ihnen ift in die Braunfchweiger Galerie nur eines Nr. 705, 
bezeichnet 1649) übergegangen, welches dort unter dem Namen Verboom geht. 

Diefer Künitler A. 9. ver Boom ift unter den Landichaftsmalern unferer Richtung 
allgemein als Haarlemer Künftler anerfannt. Er ift wohl ver bedeutendſte derfelben und 
ftebt dem Jakob Kuisdael am nächſten. W. Bürger, der vie eben befprochenen Maler 
noch ald Nahahmer Ruispael’s gelten läßt, will in Berboom einen Vorgänger deffelben 
erfennen. Richtiger nennen wir ihn wohl einen Zeitgenoffen, va fich in feinen früheren 
Bildern die Eigenthümlichfeiten der ältejten Werfe Jakob Ruisdael's wiederfinden, und ba 
unter den mir befannten Gemälden feines früher al8 1653 datirt ift. Seine ftilfen Wald- 
anfichten jind von erniter, ergreifender Wirkung; feine jchlanfen Bäume von präcdhtigem 
Wuchſe; die Beleuchtung ift in den früheren Bildern etwas dunkel und zuweilen auch 
ihwer im Tone, in der fpäteren Zeit dagegen zuweilen etwas flau und flüchtig. Von ber 
(egteren Art find die beiden Yandichaften in Dresden; von erfterer u. A. ein prächtiges, 
I. Ruisdael genanntes Bild in der leider wenig befannten Gemäldefammlung des 
Ferbinandeum zu Innebrud. 

Bei v. d. Willigen finden wir feine Aufflärung über den Meifter. Ein fleiner Ans 
balt für die Annahme, daß er ein Haarlemer Künjtler war, ließe ſich vielleicht in ver 
Thatſache finden, daß in den Jahren 1634 und 1642 ein Henprif van der Boom, ein 
Kupferſchmied, Kommiſſar ver Gilve zu Haarlem war. Und da nun unfer Yanpfchafter, 
ver feine Bilder gewöhnlich A. v. Boom bezeichnet, zuweilen auch A. H. v. Boom fignirt 
(Amjtervam, Rotterdam), jo war er aljo ver Sohn eines H. v. Boom, vielleicht jenes 
Kupferſchmiedes Henprif v. d. Boom. Doch zog auch ihm, wie gleichzeitig fo zahlreiche 
andere Künftler, ver auferordentlihe Aufſchwung Amfterdam’s in feiner fpäteren Zeit nad 
der benachbarten Weltſtadt. Dies geht aus den Staffagen mehrerer Bilver hervor, die 
von der Hand des Fingelbah (Frankfurt) und des A. v. d. Velde (Sammlung Meftern 
zu Hamburg) berrübren. Die Daten feiner Bilver, joweit ich viefelben fenne, fallen 
zwiſchen vie Jahre 1653 und 1663. 

Noch ein anderer Landſchaftsmaler weift ſchon durch feine Bilder mit großer Wahr- 
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Icheinfichfeit auf Haarlem als feine Heimath hin, nämlich 9. v. Rombouts. Wir haben 
bereits einen älteren Yandjchafter diefes Namens, den Salomon Nombouts, in Haarlem 
fennen gelernt. Mit den Gemälden diefes Künſtlers haben die früheſten Yandfchaften un- 
jeres 3. v. Rombouts jo auffallende Aehnlichkeit, jelbjt in ven Motiven, die gleichfalls 
gewöhnlich dem Meeresſtrande entlehnt find, daß ich venfelben für einen Schüler des 
Salomon halten möchte. Vielleicht waren die beiden Künftler Brüder; auf eine Ver— 
wandtjchaft deutet, abgejehen von ihren Bildern, die gleiche Art in der Bildung ihrer 
Monogramme, indem beide den Namen Nombouts in R. B. abfürzen. Auch Bürger fagt 
von einem feiner frühen Bilder jehr richtig, daß es „an Salomon Ruisdael in feinen 
beiten Bildern erinnere“ (Musees de la Hollande, II, 294). Yeiver ift dieſes Werk des 
Muſeums zu Rotterdam mit jo vielen anderen Schäten durch eine Feuersbrunft zerftört. 
Die Bezeichnung, welche jih auf dem Bilde befand, las Bürger 9. v. Nombouts, und auf 
Grund derjelben wiverfpriht ev Waagen's Behauptung, der Name des Kiünftlers fei 
A. v. Rontbouts. Eine fehr gute Bezeichnung auf einem Bilde des Mufeum Stävel zu 


Sranffurt: 
——— ER 6 


1659 


betätigt Bürger's Anficht. Dadurch, daß der lette Strich des M zuweilen etwas abjteht, 
mag Waagen dazu verleitet worden fein, NT zu lefen*). Das beigefegte Monogramm findet 
jih auf einem Bilde der Dresvener Galerie (Nr. 1293), einer breiten, veich belebten Allee, 
die auf eine Stadt zuführt, welches man irrthümlich — freilich nur vermuthungsweiſe — 
dem Salomon Ruisdael zufchreibt. Daß wir es hier in der That mit unferem Künſtler 
zu thun haben, beweifen zwei Walpdlandjchaften mit denjelben Monogrammen in ver 
Galerie zu Gotha (VII. 58. 61.), worin wir ven Maler in feinen gewöhnlichen Motiven, 
in einfamen dichten Waldanſichten, beſonders günftig vertreten finden. 

Ban der Willigen giebt uns feine Nachricht über unferen SKünftler. Dagegen er: 
halten wir Auskunft über einen font unbefannten Maler Gilles Nombouts zu Haarlem. 
Ob auch der Pathe von Nicolaas Berchem, Jakob Nombouts, ein Kiünftler war, ift min- 
deitens zweifelhaft. 

Bon den übrigen Yandjchaftern, die hieher gehören — zum Theil Zeitgenoffen, zum 
Theil auch wohl Nachfolger des Jakob Nuispael und Hobbema — wie P. van Ach, 3. 
van Hagen, 3. v. Looten, I. van Keſſel, Anthonis Waterlo — dürfen wir entweder nad) 
dem, was über ihr Yeben befannt ift, annehmen, daß fie nicht aus Haarlem ftammen 
und dort auch dort nicht thätig waren, oder wir haben doch Grund, aus ihren Werfen, dies 
zu vermuthen. Wir haben fie aljo hier nicht näher zu berücjichtigen. 

Neben dieſer reichen Gruppe von Künftlern, die mit mehr oder weniger Abwechjelung 
in verwandtem Streben ven Zauber ftiller Waldesnatur wiederzugeben fuchen, find gleich- 
zeitig verfchievene andere Landfchaftsmaler in Haarlem thätig, welche jeder in eigenthüm— 
liher Weife eine andere Seite landichaftliher Schönheit in der Natur zu entvecen und 
zu ſchildern wiſſen. 

Der Haarlemer Landſchafter Jan van der Meer hat jetzt durch Bürger's Forſchungen 


*) Die Bezeihnung Rontbout fand ih nur auf einer Flußlandſchaft bei Herrn Thieme zu Leipzig; 
aber die Aechtheit derjelben erſcheint mir zweifelhaft. Die Landſchaft der Sammlung Wefjeldoeft zu Ham- 
burg, auf die fih Waagen für feine Benennung des Meifters beruft, trägt gar nicht die Beeihnung X. 
v. Rontbouts, jondern das gewöhnlihe Monogramm AR. B. Herr Wefjelhoeft hatte das wenig bedeutende 
Bild jeit einigen Jahren aus feiner Sammlung ausrangint. 
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bei den Kunjtbiftorifern wie bei den Liebhabern einen verdienten Ruf erworben Ich kann 
über ibn auf einen älteren Aufſatz der Zeitichrift (1869, pag. 346 ff.) verweifen, in welchem 
die Biograpbie des Künftlers in ihren Dauptzügen bereits nach van der Willigen’s For— 
ſchungen gegeben ijt*). In der vorliegenden Auflage finden wir verjchiedene interejjante 
neue Details, in großer Menge namentlih über die zahlreiche Familie Vermeer. In 
feinen Waldlandſchaften, die meiſt feiner früberen Zeit angehören, ftebt Wermeer noch den 
eben betrachteten Künjtlern ſehr mabe; feine bervorragenditen und eigenthümlichften 
Schöpfungen find die Fernſichten, in welden er ſich anfangs mehr der Schule Rem 
brandt's, jpäter den ähnlichen Motiven von Ruisdael's Hand anſchließt. Van der Willigen 
vermutbet, daß auch der Vater unferes Künftlers, der den gleichen Namen trägt, Maler 
geweien jei. Er jtütt diefe Anficht darauf, daß im Jahre 1802 zu Amfterdam eine Yand- 
ihaft von 3. v. d. Meer mit dem Datum 1600 verkauft fei. Allein nach der Befchreis- 
bung trug dieſelbe durchaus den Charakter der Yandfchaften des Sohnes, und ver Katalog 
bat wabricheinlih aus 1660 vie Zabl 1600 gelefen. Schon das Motiv — eine weite 
Fernſicht — würde für ein Bild diefer frühen Zeit höchſt unwahrſcheinlich fein. 

Fernſichten ſchildert uns in der Regel aub Ian Wynants; aber nicht jene flachen 
Fernen, welche die Umgegend von Daarlem bietet, ſondern welliges Hügelland mit buntem 
Wechſel von Stadt und Yand, von Feld und Wald. Wynants ſieht die Natur gewiffer- 
maßen durch ein verfleinerndes Glas; aber die Feinheit ver Beleuchtung und Luftperjpef- 
tive benimmt jeinen Motiven jeden Anflug von Nüchternheit, giebt ihnen vielmehr einen 
gan; eigentbümlihen Reiz. Waagen darakterifirt die verjchievenen Epochen feiner Ent- 
widlung jehr richtig. Die Gemälde ver jpäteren Zeit, an Zahl und Werth die bervor- 
ragenditen, find jtets von Amjterdamer Künjtlern ftaffirt, namentlih von 4. van de 
Velde und von Lingelbach. Wir dürfen alfo mit Sicherheit annehmen, daß Whnants 
damals in Amſterdam anſäſſig gewejen ift, wenn auch vielleicht nicht bis zu feinem Tode, 
da van Eynden angiebt, der Künftler jei im Jahre 1677 in den Regiſtern ver Haarlemer 
Gilde eingetragen gewejen. Man giebt gewöhnlih an, daß der Künftler in Haarlem ge— 
boren jei und dort gelebt haben joll. Für jeine frühere Zeit, etwa bis zur Mitte des Yahr- 
bunderts, jcheint dies auch der Fall gewejen zu fein, da wir jeine älteren Bilder von 
Haarlemer Meijtern, wie Ph. Wouwerman und B. Gael ftaffirt jehen. Diefelben find 
wejentlih von feinen fpäteren Werfen verſchieden und jchliegen jih in Färbung, Behand- 
lung, zuweilen jelbft im Motiv an die Richtung des F. de Hulſt und R. de Vries an: das 
Yaubwerf ift von einem tiefen Grün, vie Behandlung troden und paftos, vie Beleuchtung 
beil und kräftig, die Durchführung des Details übertrieben fleißig. Wir finden eine ganz 
äbhnlihe Auffaflung und Behandlung in ven früheſten Bildern des Philip Wouwerman, 
wodurch die Annahme, daß Wynants eine Zeitlang fein Lehrer geweſen jei, größere Wahr- 
ſcheinlichleit erhält. Obgleich nun die erjten datirten Yandjchaften unferes Künſtlers 
(Sammlung Gjell 1641, Berlin 1642) bereits einen anderen Charafter tragen, erſcheint 
doch die gewöhnliche Angabe, daß Wynants im Jahre 1600 geboren fei, jehr unwahrs 
ſcheinlich. Der Umftand, daß Ph. Wouwerman zu einer Zeit fein Schüler war, als er 
nob in feiner älteften Manier malte, daß die Werfe verjelben ven Charakter einer Rich— 
tung tragen, die ſich erft um das Jahr 1635 in Haarlem auszubilden begann, macht es 
ſehr wahrſcheinlich, daß Wynants nicht vor dem Jahre 1635 künſtleriſch thätig geweſen 
ift, alfo etwa 1615 oder wenig früher geboren fein mag. 

Durch v. d. Willigen erhalten wir leiver feine gewijjen Nachrichten über den Künftler. 





*) Man vergl. jetzt auch den Aufiag von W. S Hmidt im laufenden Jahrgange dieſer Zeitfehrift S. 200 ff. 
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Er theilt uns mit, daß im Jahre 1642 ein Kunſthändler Ian Wynants als Mitglied der 
Gilde zu Haarlem erwähnt wird, und daß am 4. Februar 1646 Yan Wynants, Wittwer 
aus Weert, fich mit Luysgen van den Ende verheirathet. „Sit hier unfer Maler gemeint?“ 
jo fragen wir mit dem Verfaſſer. Wir bleiben alfo für die Biographie des Künſtlers 
ganz feinen weiteren Forſchungen überlafien. 

Wie Ph. Wouwerman jo jcheint auch fein jüngerer Bruder Ian Wouwerman 
wefentlich unter Wynants' Einfluffe oder felbit in feiner Schule gebilvet zu fein; ja er 
blieb fogar ausschließlich Yandjchafter. Seine hügeligen Fernen von Fräftiger Färbung 
und fehr bejtimmter Ausführung, zuweilen auch von einer jehr feinen Staffage, die an ven 
Bruder Philip erinnert, ſchließen jih an Wynants' Werfe um das Jahr 1650 an. *) 
Seine Winterlandfchaften, in denen er weniger glücklich ift, erinnern an die beiten Bilder 
eines Claes Molenaer oder F. H. Mans. Leider beſitzen die öffentlichen Sammlungen Deutjc- 
lands, ſoviel mir befannt ift, fein einziges Gemälde des Künftlers. Unter feinen Werfen 
im Privatbejiß jind zwei Dünenlandſchaften bei Herrn Wefjelhoeft in Hamburg vielleicht 
die hervorragenpften. 

Ueber unferen Künftler wie über feine beiden Brüder war v. d. Willigen in jeinen 
Entdedungen bejonders glüdlih: Yan war ver jüngjte Sohn aus dritter Ehe des un: 
bedeutenden Malers Paulus Jooſten Woumwerman. Er wurde, wie man jchon früher 
richtig annahm, 1629 geboren und ftarb 1666. Seine Aufnahme in die Gilde zu Haar— 
(em erfolgte 1655. Er war vermählt mit Agathe Henprifs van Heten. 

Ein Haarlemer Landfchafter ganz eigener Art ift auh Iſack van Dftade Seine 
Anfichten holländiſcher Dörfer mit ihrer reich belebten Hauptftraße, feine Yandftraßen mit 
Reiſenden, feine eisbedeckten Flüffe und Kanäle — Holland’s Verkehrswege in den Winter: 
monaten: alle dieſe Motive ſchließen fich denen eines Efajas van der Velde, eines Salomon 
Ruisdael nahe an, mit denen ja auch 9. v. Oſtade noch gleichzeitig thätig war. Aber in 
Auffaffung und Behandlung weicht er jehr wejentlih von ihnen ab. Sad war der 
Schüler feines älteren Bruders Apriaen zu einer Zeit, als gerade Nembrandt's Einfluß 
fih auf diefen geltend zu machen begann. Die Figuren unferes Künftlers find daher — 
namentlich in feinen früheften Bildern — von der fcharfen, zuweilen bis zur Karrifatur 
gejteigerten Charakteriftif, welche die erſte Zeit feines Bruders fennzeichnet; aber jeine 
Landſchaften zeichnet eine folhe Kraft der Färbung, eine folhe Breite ver Behandlung 
und Feinheit des Helldunfels aus, daß fein anderer Meijter darin dem Rembrandt jo 
nabe kommt. Es ift daher fein Wunder, wenn feine Bilder, die früher zu Spottpreifen 
verfchleudert wurden, auf den Auftionen im Hötel Drouot Summen erzielt haben, wie 
nur die Yandfchaften eines Hobbema oder Cuyp. 

Eine Biographie unferes Künftlers, wie auch feines Bruders Aoriaen, ift erjt durch 
die Entdeckungen v. d. Willigen’s geichaffen. Beide waren Söhne von Jan Hendricx, den die 
Urkunden „aus Eynohoven gebürtig“ nennen, der aber wahrjcheinlich aus dem ganz nahe 
gelegenen Weiler Oſtade ftammte, da feine Kinder, die fich Anfangs nur Jansz. nennen, 
jpäter den Zunamen Oſtade annehmen. Iſack wurde am 2. Juni 1621 zu Haarlem ge 
tauft. Im Jahre 1643 wird durch die Vermittlung feines Bruders Aoriaen ein Prozeß 
zwijchen ihm und einem Kunſthändler aus Rotterdam dabin beigelegt, daß dem Iſack jtatt der 
urſprünglich bedungenen 27 Gulden für 6 Bilder und 7 fleinere „rontjes“ in Rückſicht 
der gejteigerten Preife für feine Werke die Summe von 50 Gulden zuerkannt und 2 der 


) Bürger, der gleichfalls Wynants als feinen Lehrer anfteht (IT, 303), erinnert an bie Verwandt: 
ihaft feiner Bilder mit denen der fpäteften Zeit veffelben, eine Anfiht, die ih micht theilen kann, auch 
abgejehen davon, daß fie ganz gegen die Biographie beider Künftler verftößt. 
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„rontjes“ ihm erlajjen werden. 50 Gulden für 11 Bilder von Iſack van Oftade. Der 
Künſtler jtarb nicht, wie man bisher annahm, im Sabre 1657, fondern nach einer 
neuen Entdedung v. d. Willigen’s, welche derjelbe mir freundlichjt mittheilte, wurde er 
bereits am 16. Oktober 1649 in der Groote Kerk beftattet, in demſelben Grabe, welches 
36 Jahre jpäter jeinen älteren Bruder aufnahm. Die Koften des Begräbniffes beweifen, 
daß er im guten VBerbältniffen lebte. ad ftarb aljo bereits mit 28 Jahren, noch ein 
Jabr jünger ale Paulus Potter. Um jo bewunderungswiürdiger muß uns dieſer Kiünftler 
erjbeinen, von dem noch etwa 140 Gemälde auf uns gekommen find. 

In jeinen beiten Bildern kommt Klacs Molenaer dem ad van Oftade zuweilen 
nabe, mit dem er in der Wahl feiner landfchaftlichen Motive meift übereinftimmt. Seine 
meijten Bilder, namentlich die der ſpäteren Zeit, leiden jedoh an Flauheit in der Be 
leuchtung und Behandlung. Der Künjtler wurde 1651 in die Gilde zu Haarlem auf 
genommen und jtarb dajelbjt im Dezember 1676. Ein fehr verwandter Künftler, F. 9. 
Mans, der ung bisher nur aus feinen Bildern befannt war, ift möglicherweife unter dem 
Einfluffe des Nicolaas Molenaer zu Haarlem gebilvet. 

Nah Jaklob Ruisdael nennt man von Alters her unter den Landſchaftsmalern Holland’8 
an erjter Stelle Allart van Everdingen, ver durch feine Darftellungen der nordifchen 
Alpennatur mit Recht allgemein befannt und berühmt ift. Aus Alkmaar gebürtig, hat er 
in Daarlem längere Zeit gelebt und bat bier auch einen Theil feiner Lehrzeit zugebracht, 
wenn es richtig iſt, daß R. Savery und P. de Molijn feine Lehrer waren. Bon Savery 
ſcheint er jeine Vorliebe für die wilde Alpennatur befonmen zu haben. Molijn's Einfluß 
zeigt jih in feinen frübeften Werfen, Gemälden wie Zeichnungen, in dem breiten Mach— 
werf, ver bejtimmten Zeichnung, dem tiefen braunen Gefammtton. Dieſen Charakter 
tragen namentlih auch feine jeltenen großartigen Seejtüde, die meift Jugendwerke find. 
Wenn aber jene Künjtler wirklich feine Lehrer waren, jo ift es mir unwahrſcheinlich, 
das Everdingen erit im Jahre 1621 geboren jein fol. Savery ftarb zu Utrecht bereits im 
Jahre 1639; bereit aus dem folgenden Jahre 1640 ijt ein fchönes Seeftüd in ber 
Sammlung Frieſen zu Dresden datirt. 

Dan ver Willigen fand den Künftler zuerit im Jahre 1645 in Haarlem erwähnt, wo 
er jib mit einer jungen Dame aus Haarlem, Janneke Cornelis, vermählt. Dieſe Heirath 
mag der Grund geweſen fein, daß Everdingen von Alfmaar nah Haarlem überſiedelte. 
War in ver That Pieter ve Molijn fein Lehrer, wie wir es als wahrfcheinlih annehmen 
dürfen, jo muß der Künjtler jchon vor diefer Zeit, mindejtens vor dem Jahre 1640, wo 
wir ibn ſchon als jelbjtändigen Meifter thätig jehen, in Haarlem ſich aufgehalten haben. 
Hier fand ihn v. d. Willigen zwifchen ven Jahren 1645 und 1651 zu wiederholten Malen 
erwähnt. Nach dieſer Zeit wird er jedoch weder in Haarlem noh in Alfmaar wieder 
genannt. Nad dem Umjtande, daß der Nachlaß des Künftlers im Jahre 1676 zu Amfter- 
dam ausgeboten wurbe, dürfen wir wohl für gewiß annehmen, daß Everdingen im No- 
vember 1675 nicht zu Altmaar jtarb, wie man bisher annahm, jondern zu Amfterbam, 
und dab er auch vort die jpäteren Jahre feines Yebens zubrachte. Daraus, daß in einem 
vom Jahre 1654 vatirten Porträt des B. van ver Helft (Amjterdam) der landfchaftliche 
Dintergrund von Evervingen’s Hand gemalt ift, ließe ſich vielleicht jchließen, daß er ſchon 
damals von Haarlem nah Amjterdam übergefievelt war. 

Einzig in jeinen Motiven, wie Everdingen, ift auch ein anderer Landſchaftsmaler 
Haarlem’s, Franz Poſt. Freilich behandeln Beide jehr verjchievene Gegenven. Poſt ift 
befannt durch feine Anſichten ver holländiſchen Kolonien in Brafilien, Radirungen wie Ge- 


mälde, welche lestere leider in öffentlichen Galerien fajt ganz fehlen (eines vom 9. 1649 
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zu Schleißheim). Wahrjcheinlih durch die Vermittlung feines Bruders Pieter, welcher 
1636 auf längere Zeit in der Begleitung des Prinzen Johann Morig nad Brafilien ging, 
fam unfer Künftler zu einem längeren Bejuche Südamerika's. Ban der Willigen fand ihn 
zwifchen ven Jahren 1645 und 1664 in Haarlem häufig erwähnt; 1646 war er in bie 
Gilde eingetreten, 1650 verheirathete er jich mit Janneke Boogaerdt. Ein durch feinen 
Gegenftand ſehr abweichendes Bild, eine Neiterattaque in der Sammlung Schönborn zu 
Wien *), ift vielleicht noch vor feiner Neife nach Brafilien entjtanden. Es zeigt den 
Künstler noch als Nachfolger des Eſajas van de Velde; aber der fühle bläuliche Ton, vie 
fleifige, aber doch bejtimmte und pajtofe Behandlung jind charafteriftiiche Merkmale, die auch 
in feinen Yandfchaften wiederfehren. 

Haarlem's Yandjchaftsmalerei hat ven eigenthümlichen Vorzug, daß fie gleich mit den 
Meiftern der höchſten Blüthe abjchließt, daß ihr die Zeit der Abnahme, des Verfalls faft 
ganz erjpart blieb. Die abnehmende Beveutung der Stadt hatte jchon die meijten aus— 
gezeichneten Künftler in ihren fpäteren Jahren nach dem nahen Amfterdam gezogen, da— 
mals dem Mittelpunfte des Welthandels. So fehlte die Anregung für eine nachwachjende 
Kunst. Wohl aber hatten gleichzeitig mit ver Landſchaft vie übrigen Gebiete der Mlalerei 
fih auch in Haarlem zu hoher Blüthe entwidelt. Reich ift auch hier die Ausbeute des 
Neuen, die uns van der Willigen für Haarlem’s Künftler bietet. Der Raum gejtattet 
mir nur durch die Nennung derfelben auf ihre Bedeutung hinzuweiſen. 

Zunächſt unter den Thiermalern, bei denen die Yandjchaft eine mehr oder weniger 
hervorragende Stelle einnimmt: Philip Wouwerman (geb. 1619**), der, ein Haarlemer 
Kind, feine Vaterſtadt nur einmal verließ auf feiner Brautfahrt nach Hamburg; fein 
Bruder und Schüler Pieter Woumwerman (geb. zu Daarlem 1623); Nicolaas Ber- 
hem (geb. im September 1620), ein Haarlemer won Geburt und dort bis 1670 an- 
ſäſſig; Willem Romeyn, 1642 Berhem’s Schüler und noh 1693 in Haarlem am Leben; 
Barend Gael; Hendrik Mommers; Jakob van der Does, 1650 in Haarlem ans 
ſäſſig; San van der Meer de Jonge (geb. 1656, + 1705); Huchtenburg; vie beiden 
Brüder Berd Hehyde, die als Thiermaler, als Landſchafter und als Architefturmaler 
thätig waren. Der ältere Bruder Hiob lebte von 1630 — 16935 Gerrit wurde 1633 
geboren. Als Architefturmaler find auch die Haarlemer Künftler Pieter Saenredam 
(r 1665) und Sad van Nidelen (trat 1660 in die Gilde zu Haarlem, 7 1703) 
allgemein befannt. 

Auf die Bedeutung der Genvemaler Haarlem’s, die fih unter dem Einfluffe des Frans 
Hals ausbildeten, habe ich ſchon früher hingewiefen. Hier ſei nur erwähnt, daß San 
Steen nah den Entdeckungen v. d. Willigen’s etwa 10 Jahre, jevenfall® won 1661 bis 
1669, in Haarlem lebte. 

Auch die befannteren Schüler und Nachfolger Adriaen van Dftade’s find Haarlemer: 
Cornelis Bega, Cornelis Duſart (geb. 1660) und Richard Braefenburg, dem 
man irrthümlich den Vornamen Neinier gab. 

Die Maler von Stillleben in Haarlem fchliefen ſich, wie die bedeutenderen 
Genremaler, ver Schule des Frans Hals an. Don ihm wie von feinen Söhnen find 
Stillleben befannt. Auch Klaes Heda folgte feinem Vorbilde. Einen Künftler, Adriaen 
Kraen, weldher nad der Mittheilung v. d. Willigen’s 1638 in die Schule von Jakob de 


*) Mit der jeltenen Bezeichnung F. I. POST. (Janszoon). 


**) 3b erwähne nur die wichtigften Daten, ſoweit fie die bisherigen Angaben umftoßen oder vervoll- 
ftändigen. 
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Wet eintrat, ift nach einem bezeichneten Stillleben, das ich auf einer Berliner Auktion 
ſab, mur ein ſchwacher Nachahmer von Heba. 

Die Steber von Haarlem bebaupten lange Zeit venjelben hervorragenden Rang, 
wie die Maler der Stadt umter den gleichzeitigen Künftlern Holland’s. Ich brauche nur 
einige Namen zu nennen: Kür den Ausgang des 16. Jahrhunderts H. Goltzius, P. v. 
Holſteyn, Matbam; für die erfte Epoche der felbjtändigen holländiſchen Kunſt E. van 
Kitteniteun, Ianvan de Velde, Pieter Soutman, Jonas Suyderhoef, Cornelis 
Biſſcher. Für alle dieſe Künſtler bietet v. d. Willigen eine mehr oder weniger reiche Aus: 
beute neuer Nachrichten, für die ich jedoch nur auf fein Buch felbft verweilen kann. Webers 
baupt war es meine Abficht, indem ich bei diefer Ueberficht über die Künftler von Haarlem 
einen Theil, die Yandichaftsmalerei, auf Grund der Forfchungen des Verfaffers eingehender 
zu bebandeln juchte, auf die Bedeutung derjelben, ja auf ihre Unentbehrlichkeit für jede For— 
ſchung im Gebiete der bolländiichen Kunst binzuweifen. Wenn mir dies gelungen ift, fo ift 
der Zwed diejer Zeilen erreicht. W. Bode. 


Nachtrag. 


In G. Hoet’s „Catalogus“ finde ich unter vem Namen Schooff folgende beiden Yand- 
ſchaften aufgeführt: 

III. 168. Een Landschapje, door Schooff 13 G. 15 St. 

III. 197. Een Watergezigt, door Schooff; hoog 15 duim, breet 2 voet 1 duim 32 G. 

Ich vermutbe, daß dieje Bilder von dem ©. 175 beſprochenen Yandjchaftsmaler Schoefts 
berrübren. Im Uebrigen bietet Hoet's „Catalogus“ feine irgend wichtige Ausbeute für die Haar- 
lemer Yandichaftsmalerei weder ver jüngeren noch ver älteren Zeit. Ein großer Theil der 
Künſtler ift überhaupt nicht erwähnt, andere nur jelten und diefe haben dann meift nur jehr 
geringe Preiſe erzielt. MW, Bode, 


Meilterwerke der Kaſſeler Onlerie, 


in Radirungen von W. Unger, 


XV. Bildnif eines alten Mannes von Rembrandt. 


Diefes auf eine achtedige Holztafel gemalte Bruftbild eines alten Mannes, der ein 
Kreuz an goldener Kette auf der Bruft trägt, gehört feiner Datirung (1630) zufolge noch) 
in des Meifters Yugendzeit. Es füllt in fein dreiundzwanzigſtes Yebensjahr, das Jahr, in 
welchem er von feiner Vaterſtadt Leyden nach Amſterdam überfievelte, und zeigt uns den 
Künftler gleichwohl bereits völlig frei von der Befangenheit jeiner Erjtlingsarbeiten, ſchon 
im vollen Befig der malerifchen Zaubermittel und all des dämoniſchen Neizes ver Auffafjung, 
durch welche er unter den holländischen Bilpnigmalern fih den erjten Plat errungen hat. 

„Wir finden” — ſagt W. Bode im Text zu W. Unger’s Kafjeler Galerie-Werf — 
„unter den Bildniſſen des Meifters eine außerordentlich große Zahl folcher Greifenporträts ; 
bat doch Kafjel allein aus den Jahren 1630 und 1632 deren vier; und zwar fallen jie 
faft ſämmtlich entweder in feine erjten oder in feine legten Jahre, in die Zeit, wo ihm ver 
Mangel an Beitellungen geftattete, feine Muße folchen durchgeführten Studien zu widmen.“ 

„Was zog ihn aber fo jehr zum Alter? Zunächſt gewiß der jcharf ausgeprägte 
Charakter, der wie auf einem weißen Dlatte in den gefurchten verwitterten Zügen ein- 
gefchrieben jteht. Dann bietet aber auch das Alter jene Yeivenjchaftslofigkeit, jenes innere 
Gemüthsleben, jene jtille Bejchaulichkeit, die Rembrandt jo ummwiderjtehlich anzog, und deren 
tieffter und beredtjter Schilverer er deßhalb geworden ift. Zugleich erhielt der Künjtler 
Gelegenheit, in ven faltenreihen Zügen, auf der trodenen Haut, in dem ſtruppigen Bart 
und Haar fein magifches Licht glücklich und wirkungsvoll zu vertheilen: im vollen Yicht noch 
kräftige Schatten und im tiefen Schatten noch effeftvolle Yichter anbringen zu fünnen. So 
wenigjtens jehen wir ven Künftler hier und in ähnlichen Bildniſſen verfahren.“ 





Aus dem Kölner Modellbuch vom Yabre 1597. 


Das Petroleum in der Oelmalerei. 
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III. 


Das Steinöl, Vergnapbta, italienifh olio di Sasso oder di pietra, unfer heutiges Petroleum 
ift unzweifelbaft Ende des 16. Yabrbunderts bei den Malern in Gebrauch gewejen. 

1) Giambattiſta Armenini da Faenza fagt in feinem 1587 in Ravenna verlegten und vieles Vor- 
treffliche entbaltenden Buche, betitelt: Dei veri precetti della pittura, daß Correggio einen 
Firniß bereitet babe aus: 1, olio di sasso und olio di abezzo (didem venetianifchem 
Terpentin), welden er warm auf die erwärmte Bildfläche getragen. 

Raffaello Borghini in feinem in Geſprächform gehaltenen „Riposo“, Firenze presso Mares- 
eotti 1584, führt denselben Firniß an als „in der Sonne trodnend”, und unter derfelben 
Rubril einen andern aus: 2 Nußöl, 1 Maftir, 1/, olio di sasso. Dieſe Firniffe, nad) 
Recept angefertigt, ftellen fih beraus als jehr gefhmeidig und dehnbar im Auftrag und ale 
feft und mit mildem Glanze „an der Sonne trodnend“. Diefe Eigenſchaften verleiht ihnen 
das Petroleum, deſſen entfettende und austrodnende Kraft namentlidy bei ver erften Verbindung 
mit dem allein niemals trodnenden venetianiſchen Terpentin in helles Licht geftellt wird. 

Auch im neuer Zeit ift das Steinöl noch hie und da in Gebraud, und einige Maler 
meiner Belanntſchaft bier in Nom, namentlich Retoucheure alter Bilder erzählen mir, daß fie e8 
zuweilen mit großem Nuten zum Flüſſigmachen ver Farben verwendet. So mag es auch ander- 
warte nicht gänzlich der Vergeffenheit verfallen fein, denn es wird aud) in dem Buche über Malerei 
des Herrn Konſervatorse Fernbach, Münden 1843, als Mittel, die Delfarbe mit Vermeidung 
weiteren Oelzuſatzes zu verbünnen empfohlen, und zwar mit dem Beifage, daß es das beftgereinigte 
fein mäfle. 

Wir muſſen jedoch an diejen letteren, etwas allgemein gehaltenen Ausdruck eine Bemerkung an- 
Imäüpien. Das beftdeitillirte Betroleum nämlih, das Petrolin, fowie auch das Benzin, find zwar 
äuferftflüffige und flühtige Delarten; wenn man fie aber mit fetten Delen oder Harzfirnifjen 
miſchen will, fo zerjeten fie biefelben und bilden einen weißen Niederſchlag. Miſchung 
mit Del und Firniß gebt nur das nit allzu fehr gereinigte Petroleum ein, wie es im Handel als 
Leuchtmaterial vorfommt. Es verhält fih dann mit jeglihem Firniß und Del gemiſcht, wie in ben 
oben erwähnten Firniſſen, es macht viefelben äußerſt gefhmeidig und dehnbar und nimmt denfelben 
ihren überflüffigen Fettglanz, indem es ihnen mehr Magerfeit und Härte verleiht. 

Im böhften Grade muf es jedoch auffallen, daß diejenige Eigenſchaft des Petroleums, melde 
es zu einem außerordentlichen Hilfsmittel der Malerei macht, von allen oben Erwähnten nur Borghini 
gefannt hat — vielleiht gefannt, — denn es ift ja fein Ausprud „an der Sonne trocknend“ nod) 
fein beftimmter Beweis für diefe Annahme. Dieſe Eigenſchaft befteht darin, daß es in gewöhnlicher 
Zimmerwärme — 18 Grad und darüber — wochenlang naß bleibt und deögleihen bie mit ihm 
verbundenen Firmiffe, jeien es auch vie fhärffttrodnenden, ebenjo wochenlang naß erhält, daß es 
dagegen an ber Sonne in wenigen Stunden, an einem Kohlenfeuer in wenigen Minuten verdampft, 
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wonad die mit ihm verbunden gewejenen Dele und Firniffe in den ihrer Natur eigenen Zeiträumen 
trodnen, nur etwas magerer und weniger fettglänzend. 

Wenn die alten Maler des fünfzehnten Jahrhunderts diefe Eigenfchaft des Petroleums 
fannten, jo ift mit einem Male ihre große Freiheit in Behandlung des Farbenmaterials Fein Räthſel 
mehr, denn fehr einfacher Weiſe hat nun der Dialer bei feiner Arbeit die Zeit des Trodnens in der 
Gewalt, er braudt nur feinen Farben die fhärfittrodnenden Firniffe — alfo 3. B. Bernftein — 
zuzufegen, welde an fid) in wenigen Diinuten trocknen, und fann fie durd) einen Zuſatz von Steinöl 
wochenlang gejhmeidig erhalten, welches er wiederum in kurzer Zeit verbunften läßt, wenn er 
jein Bild plötzlich troden haben will. 

Dod, wie gejagt, ftehe e8 mit diefer Bermuthung wie es wolle: die zur Erreihung des 
Zwedes von mir angeftellten Proben ergaben Folgendes: 

1) Der Verſuch, Farben mit Petroleum allein anzureiben, lehrte, daß es feine diefelben 
bindende Kraft befitt, aud) wenn fie auf einfaugende Flächen geftrichen werben. 

2) Auch ein Zuſatz von venet. Terpentin, wie in dem dem Correggio zugejchriebenen Firniß, reicht 
zum Binden der Yarbeftoffe nicht aus. 

3) Maftir oder Bernftein, in Naphta warm aufgelöft, verloren ihre bindende Kraft nur dann 
nicht, wenn das Mifhungsverhältnig des Harzes ein fehr hohes war — wenigftens 3 Harz 

1 Naphta. Aber au dann hatten fie feinen Glanz Ein mäßiger Zufat von venet. 

Terpentin erhöhte Glanz und Bindekraft. Nur bedarf der weichere Maſtix weniger von 

diefem Zufag, ſonſt wird er zu Elebrig, aljo 3. B.: 3 Maſtix, 1 Naphta, 1/z Terpentin. Bern- 

ftein dagegen: 3 Bernitein, 1/g Naphta, venet. Terpentin, und diejer lettere wird dann 
ein außerordentlich ſchöner Firniß von mildem Glanze und großer Härte. 

Wegen des jehr unangenehmen peftilenzialiihen Pechgeruches, welhen das Petroleum beim 
Kochen aushaucht, ift es bejjer, dafjelbe falt, entweder allein oder mit venet. Terpentin dem 
zuvor in Terpentineſſenz aufgelöften Firniß zuzufegen. Man beachte, was die Mifhungsquan- 
titäten anlangt, nım folgende allgemeine Säge: 

1) Uebermaß von Naphta jest Glanz und Bindekraft in Gefahr. 
2) Zuviel venet. Terpentin bringt die Gefahr des Wiederflebrigwervens bei hoher Temperatur. 

Nun kann man natürlich auch Del ftatt venet. Terpentin dem mit Naphta gemifchten Firniß 
zufegen und Farben damit anreiben. Dieſe verhalten fih ähnlich unferen Delfarben beim Malen, 
nur daß ihnen das Petroleum die ihm eigenen Vorzüge giebt, wobei noch zu bemerken ift, daß: 

3) Zuviel Delzufag das Trodnen erſchwert und alfo den gefuchten Vortheil wieder aufhebt. 
Da jedody Bernfteinfirnig in kurzer Zeit jo feſt trodnet, daß er faft nicht mehr außer mit 
Teuer aufzulöfen ift, jo machte idy ohne weiteres den Verfuh, Farben mit Bernftein und Naphta 
anzureiben und in Tuben wie unfre gebräuchlichen Delfarben aufzubewahren. Derfelbe ſcheint 
mie — wenn nicht jpäter Fehler fich herausstellen, was nur die Zeit entſcheiden kann — voll: 
jtändig gelungen. Die Farben find gejchmeidig und glänzend, bleiben nah Wunſch naß und 
trodnen im Augenblid, wenn man fie der Wärme der Sonne over eines Kohlenfeuers ausſetzt, fo 
daß man ſich Fein trätableres Material denken fann. Es giebt zugleich einen Grad der Naphta- 
miſchung, welcher auf einfaugendem Grunde*) den Farben das Anfehen der Temperafarben giebt, 
obgleih man mit ihnen vollfommen malen fann wie mit Oelfarben; aber weit mehr fommt 
ihre Kraft zur Geltung, wenn man fie glänzend benutzt. Wer den dunfeln Ton des Bernftein- 
firniſſes heut, kann die hellen Pigmente mit — anreiben, doch iſt jedenfalls das einheitliche 
Material vorzüglicher. 


Indem ich dieſe Mittheilungen ſchließe, erfülle ich die angenehme Pflicht, den Namen meines 
lieben Freundes Demetrius Dombriades zu nennen, der mir mit manchem guten Rath und nament- 
lich bet der Herftellung guten ölfreten Bernfteinfirniffes zur Seite ſtand. 

Neihlid) belohnt werde ih mich finden, wenn den Kiünftlern meines Vaterlandes vieje 
fleinen —— von Nutzen ſein könnten. 





Wegen des Feitfigens der Farben muß der Grund einjaugen. 
Zeitjhrift für Bildende Kunft. VII. 45 
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Nadtrag. 
Nom, 16. Mai 1872, 

Die chemiſche Analyfe des Petroleums vermag bis jegt leider feinen Auffhluß darüber zu 
geben, welchem Beſtandtheile diefes Gemenges verſchiedner fettiger Subftanzen die Eigenſchaft 
des Nafibleibens in gewöhnlicher Zimmertemperatur und der raſchen Verbunftung an der Sonne 
oder an offnem Koblenfeuer zugufchreiben fei. Sie ergiebt vielmehr ſehr wechfelnde Tabellen der 
Somponenten des Steinöls, indem fie zeigt, daß einestheils die gegenfeitigen Proportionen biefer 
Componenten nicht immer die gleiben find, anderntbeils öfter einer oder mehrere aus der Reihe gänzlid) 
fehlen. Es ift jomit räthlich, das zu unferm Zwed zu verwendende Petroleum jedesmal vorher zu 
prüfen, ob es erftens ſolches ift, welches in gewöhnlicher Zimmerwärme längere Zeit feucht bleibt und an 
der Sonne raid verbunftet, zweitens ob es die mit ihm verbundenen Firniſſe nicht niederſchlägt. 
Wat die erſte Frage anlangt, jo find Benzin und allzuſtark deftillirtes Petroleum ſchon deßwegen für 
unsern Iwed nicht brauchbar, weil fie auch ohne Sonnenſchein in nicht zu langer Zeit verdunſten, alfo 
die Hälfte des von ihnen verlangten Dienftes, die Arbeit nämlich längere Zeit naß zu halten, nicht er— 
füllen. Gegen das zu ftarfe Niederſchlagen der Firniſſe dagegen ift ein fiheres Mittel, dem Petroleum 
etwas venctianifchen Terpentin zuzuſetzen oder au etwas Nuf-, Mohn- oder Yeinöl. Hiebei 
muß nun mit jeder Petroleumart, was das Quantum des Zufages anlangt, jo lange probirt 
werden, bit der Firniß micht mehr niedergejhlagen wird, und im allgemeinen ift nur zu bemerken, 
dak ftarf deftillirte Petroleumforten, welde ein fehr großes Quantum Del» oder Terpentin- 
zufag verlangen auch nicht mebr die geeigneten find. Keinesfalls darf die oben aus Armenini und 
Borgbini entnommene Broportion von 1 zu 1 des Gemenges überſchritten werben, befonders wenn 
man mit Terpentin die zeritörende Kraft des Steinöls regulirt. Ich war wohl im Stande, 
mittelft eines ftarfen Terpentinzufages Firniſſe felbft in Benzin durdfihtig zu erhalten, allein 
ſelche Firniſſe werden nah Verbunftung des Benzins niemals gut hart, und in höheren Temperaturen 
bleiben fie Mebrig. Diefe Gefahr führt zu ftarfer Delzufag nit mit fi, allein er befeitigt den 
Vortbeil des beliebigen Nafbaltens und des raſchen Trodnens an der Sonne. Ich ſelbſt gebraude 
mit vollftändigem Erfolg aus italienifhen Quellen gefhöpftes Petroleum, welches vorfihtig von 
der oberiten Schicht der Quellen abgefhöpft und dann feinem weiteren Reinigungsprozeß unter 
werien wird, Daſſelbe ift vollftändig durdfidtig, von außerordentlich ſchöner goldgelber Farbe mit 
leicht bäulibem Anflug auf der äuferften Oberfläche. Auch hat e8 ftatt des unangenehmen Dunftes, 
welchen amerifanifhes Petroleum ausbaudt, vielmehr einen angenehmen erfrifhenden Gerud). 

Mit Firniß, Petroleum und venetianifhem Terpentin angeriebene farben, befonders Weiß, 
Neapelgelb und die Erbfarben, werden an der Luft auf der Palette nad einiger Zeit für den 
Vinſel etwas untraftabel, obne jedoch zu trodnen oder gar wie Delfarben fi mit einer Haut zu 
überziehen. AZufag eines Tropfens von Bindemittel giebt ihnen auch nah Wochen ihre Traftabilität 
wieder. Durch dieſen ftarfen Firnißgehalt werben fie nun alle jehr durchſichtig, fo daß Yade faft 
entbehrlich feinen. Ladfarben jelbft behalten — abgeſehen vavon, daf fie, beſonders mit Bernftein 
angerieben, vellftändig haltbar werden — aud in bidem Auftrag nod eine auferorbentlide 
Transparenz, dagegen wird die Dedtraft der Farben von dichtem Karbförper ſehr gemindert. 
So angeriebene farben eignen ſich daher vortrefflih zu Maren Untertufhungen, melde raſch 
trodnen jollen und von denen gewänfht wird, daf fie durch paftofen Farblörper die Uebermalung 
nicht fiören, ferner zu Retouchen, welche ja feiner Gefahr des Nahdunfelns unterworfen fein follen. 
Man fann mit ſolchen Farben, welbe man auch im gewöhnlichen Aquarellfarbfaften ohne Tuben 
fange aufbewahren fann, auf ungeleimtes Papier malen, ohne Gefahr des Ausfliefens (ver- 
ſchiedne meiner Freunde beſitzen Briefe von mir auf dünnes Poftpapier mit folhen flüffigen 
Farben geihrieben.) Wenn man die fertige Malerei nit weiter firnißt, jo hat fie das Anfehen ver 
Temperarmalerei, nur befist fie vor biefer den Vortheil, daß man fie, jo oft man will, übergehen 
fann, Auf Stud und Cops ift natürlih das Gleihe der Fall. Reibt man die trodene Malerei 
eine Weile mit einem trodenen Yappen, jo befommt fie einen ſchönen milden Ölan; wie Marmor- 
ſtud. Sie ift natürlih mit Waſſerwaſchung nicht zu vertilgen. Da, ih befige Proben, welde nun 
etwa ? ‚Jahr alt find und melde auch nad ftarfer Reibung mittelft Alkohol nicht mehr abfärben; dieſe 
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Kraft ſcheint jevod nur dem Bernfteinfirniß eigen zu fein. Iſt das richtige Verhältniß von 
Terpentinzufag eingehalten, jo bleiben diefe Farben aud in hohen Temperaturen vollftändig feft. 
Zu ſehr paftofem Auftrag auf nicht einfaugenden Flächen eignen fie fi natürlich nicht, da fie, 
wie gefagt, der Traftabilität wegen immer wieder mit ihrem Bindemittel angefeuchtet und flüffig ge- 
macht werden müſſen. 

Setzt man aber num etwas Del zu, fo werden alle Farben dedender und erhalten ſich zugleich) 
auf der Palette auf mehrere Tage für paftofen Farbauftrag traftabel. Somit fann man allen 
Dedfarben ihre Dedkraft erhalten, dagegen die Durchſichtigkeit aller Farben außerordentlich er 
höhen, wenn man ihnen ganz wenig oder gar fein Del zureibt. Man fann fo 3. B. zu gleicher Zeit 
Bleiweiß von vollftändiger Dedfraft und von weit größerer Durchſichtigkeit herftellen, al® unfer 
jegt zu Zweden leichter weißlicher Uebertönungen gebräuchliches Zinkweiß befist. Nur darf, da 
man num mit Farben von ungleihem Delgehalt arbeitet, der Delzufag der Dedfarben nicht fo 
ftarf fein, daß er das raſche vollftändige Harttrodnen der damit angefertigten Modellivungen 
hindert. Denn wenn man bdiefe Untermalung mit Lafurfarben ohne Delgehalt Lafiren mürde, 
jo würde man in dem Falle, daß das Del der Untermalung nidt ſchon bis zu der vollftändigen 
ihm erreichbaren Härte verharzt ift, feine Malerei dem Reißen ausfegen. 

Hiebei fann allerdings zweierlei zur Beruhigung gejagt werden. Erftens macht das zu- 
gemijchte Petroleum an fi ſchon das Del magerer, alfo in fürzerer Zeit fefttrodnend. Zweitens 
hilft die liebe Sonne, welder ja, wenn man fürchtet, etwas unvorfihtig verfahren zu fein, die 
Untermalung nur ein paar Tage ausgeſetzt zu werben braucht, wodurch dann, wenigftens foweit 
meine Erfahrung geht, alle Gefahr befeitigt ift. Doch ift jedenfalls eine unliebfame Verzögerung 
der Arbeit eingetreten: auch diefe ift zu vermeiden, wenn man nämlich allen Farben ohne Ausnahme 
wenigftens etwas Del zufett und fie fo einander homogen madıt. 

Hiebei wird man wohl aller nöthigen Vorficht genügt haben, wenn man in folgender Weife 
verführt. Alle diejenigen Pigmente, vor allem die Lade, deren Farbförperchen an fih dem Del fehr 
durhdringlic find, werden, da fie, wie jeder Farbreiber weiß, beim Reiben mehr Del konſumiren 
als andere Pigmente, eben wegen diefer innigeren Berbindung und wegen diefes größeren Quan- 
tums an Del längere Zeit zum Trodnen braudyen. Grob- und hartförnige Pigmente dagegen, mie 
die Erdfarben, Bleiweiß, Neapelgelb und dgl. faugen das Del nicht fo fehr in ſich, fonfumiren alfo 
einestheil® nicht jo viel davon beim Anreiben und trodnen andrerfeits rafcher, da ihre von Del nicht 
jo vollgefogenen gröberen Partifelhen der austrodnenden Yuft mehr Zutritt und Oberfläche bieten. 
Es handelt fih alfo einfach darum, den Yadfarben gerade foviel Trodenmittel, alfo Firniß 
zuzufegen, und fo viel Del zu entziehen wie nöthig ift, um fie auf gleiche Stufe ver Rafchheit des 
Trocknens mit den grobförnigen Farben zu bringen, welde weniger Del brauchen und zum 
Trocknen alſo auch weniger Firniß. 

Es iſt mir beſtimmt erinnerlich, in einem Malerbuche aus dem 16. Jahrhundert einige hier 
einſchlägige Anweiſungen geleſen zu haben; leider bin ich am hieſigen Orte augenblicklich nicht in 
der Lage, Genaues zu citiren. Allein es wird ja auch, bei der großen Verſchiedenheit an Feinkörnig— 
keit der Farben und der Verſchiedenheit der Zwecke, welche man in verſchiedenen Fällen in Bezug 
auf mehr oder minder promptes Trocknen haben kann, kein für alle Fälle giltiges Recept aufzuſtellen 
ſein, vielmehr der aufmerkſamen Beobachtung des Einzelnen, das für ſeine Zwecke Dienliche aufzu— 
finden, anheim geſtellt werden können — wenn es überhaupt mehrere geben ſollte, welche ſich auch 
dieſes den Alten bekannten Vortheils zu bedienen wünſchen. Zur Verdeutlichung des Geſagten ſei 
nur etwa Folgendes aufgeſtellt. Dem Bleiweiß, mit welchem ich augenblicklich arbeite, ſetze ich, um 
es deckend zu erhalten, zu einem Theil Petroleumfirniß zwei Theile Oel zu; den ſchwerer trock— 
nenden Ockern, alſo z. B. dem Goldocker, einen Theil Del und einen Theil Firniß, den ſchwerſt— 
trocknenden Lacken und dem Schwarz dagegen einen Theil Oel, welches Quantum ihre Durch— 
ſichtigkeit nicht alterirt und zwei oder gar drei Theile Firniß. 

Denjenigen unſerer Farbenreiber nun, welche überhaupt zu größerer Solidität hinneigen, wird 
es, da ſie wohl leicht im Stande ſind, über die gleichmäßige Fein- oder Grobkörnigkeit einer 
größeren Partie eines Pigments, welches ſie anreiben ſollen, ſich Sicherheit zu verſchaffen, ein 
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Veichtes fein, für größere Partien verſchiedner Pigmente die entiprehenden Proportionen in ber 
Kompofition des Bindemitteld auszuprobiren. Freilich waren die alten Maler, welche ihr Material 
ſelbſt bereiteten, wohl zuverläffiger bedient. Doc bemerfe ih nochmals zur Beruhigung, daß id), 
foweit meine Erfahrung reicht, im den obigen Andeutungen cher zu viel als zu wenig Vorſicht 
entwidelt zu baben glaube, wenigftens gewiß mehr als fo viele, welde ohne weiteres mit dem 
beutigen Farbenmaterial arbeiten, ohne aud nur im mindeften nad Urfprung und Dauerhaftigkeit 
zu fragen. 

Far ſolche, welde auf weißem Grunde arbeiten, erwähne ich nur noch eines Heinen Vor— 
tbeils, welden das Nafibleiben des Petroleums beim Aufzeihnen bietet. Da es eine große Ers 
leichterung der Arbeit ift, dem hellen Grund bis zu vollftändiger Feſtſtellung des Gewollten fehr 
vein zu erbalten, jo ift es ein Vortheil, daß Betroleumfarben naß gehalten, noch nad Wochen bis 
auf die legte Spur vom weikem Grunde weggenommen werben können, fomit nicht nur die Auf- 
zeichnung ohne bäufig ftörenden feitjigenden Gontur, fondern auch die ganze allgemeine Dispofition 
in Yolalfarben bis zu bedeutendem Grade der Sicherbeit feitgeftellt werden fann, mit verminderter 
Sefabr, bei ſchon weit vorgeichrittnem Stadium der Arbeit nod allzuviel an der Grundlage ändern 
zu müflen, welches lettere ja äußerft mißlih werden fann für den allgemeinen Ton des Bildes und 
für deiien einbeitlibes Ausſehen. Mitteljt eines ſchwach mit Benzin angefeuchteten, einfaugenden 
Pinſels fann man an fehlerhaften Stellen der nafgebaltenen Untertufhung fortwährend bis auf 
den weißen Grund forrigiren, Yichter herausnehmen u. f.w. Hat nah dem Trodnen die Unter— 
tmibung feinen Glanz, jo giebt man ihr, aud um fie fefter figen zu machen, mit weichem Pinfel 
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Mit einer Radirung. 


ewiß hat feit langer Zeit in Berlin fein neu aufgetretener Künſtler 
) jo viel von fich reden gemacht und fo viel Beifall bei ven Ver: 
tretern der verfchiedenften Kunftrichtungen, Künſtlern ſowohl wie 
Laien, gefunden, wie ver Düfjelvorfer Eduard von Gebhardt, 
f der im vergangenen Jahre zuerſt im Yofale des Vereines der 
Kunitfreunde im preufßifchen Staate und dann im Yofale des 
Berliner Kiünftlervereines eine größere Anzahl von Gemälden und 
von Studien (bis in den Winter hinein) ausſtellte. Und ganz 
unzweifelhait hatten diefe Arbeiten eine Bedeutung, die das allgemeine Intereſſe 
vollauf rechtfertiate. 

Der Künftler jtellte in feinen Gemälden, mit Ausnahme eines einzigen, biblifche 
Gegenjtände dar, welchen er aber eine durchaus realiſtiſche, ftellenweife an's 
Derb-Naturaliftifche ftreifende Geftaltung gab, nicht aber in der Weife, die ganz 
unzweifelhaft verwerflich ift, daß er dieſe Stoffe leviglich als Borwand für irgend 
eine rein natürliche Darjtellung mit allem Aufwande einer technifh voutinirten 
” und geiltig unter Null ſtehenden Kunjtfertigfeit auszubeuten verfuchte; ſondern er 

war fichtlich bejtrebt und hatte es bis zu einem gewilfen Grade unjtreitig vermocht, 
mit feiner ſpecifiſchen Darjtellung ven Gegenſtänden in ihrer eigenften Art gerecht 
zu werben. 

In diefer Beziehung hat er namentlich einen abjoluten Treffer ausgefpielt, der allein 
im Stande gewejen wäre, ihn der Beachtung im höchiten Grade zu empfehlen. Es war 
dies eine Darjtellung des Abenpmahles in lebensgrofem Maßſtabe. (Das Bild ijt in 
jüngjter Zeit für die Nationalgalerie angefauft worden.) 

Es iſt gewig eim nicht gewöhnliches Wagniß, gerade diefe Scene zur Darftellung zu 
wählen, und wer da eine Löſung bringen fann, die ein mehr als vorübergehendes Intereſſe 
in Anſpruch nimmt, der darf Schon glauben, etwas gethan zu haben. Der Künſtler bat 
den Moment gewählt, in welhem Judas, der Berräther, ven Saal zu verlaffen fich 

anſchickt. Jeſus und vie Jünger, noch in der Erregung des eben vorangegangenen Momentes, 
jigen um den länglichen Tiſch herum in einer Anoronung, die jich der Ueberlieferung voll 
jtändig, doch in freier Behandlung anfchlieft. Der nicht gerade weite Raum ift einfach 
ausgejtattet, durch Gehänge mit einem etwas etlichen Anftrich verfehen, ſonſt iſt an Beiwerf 
nichts aufgewendet. 

Die Geftalten nun find in einfachjter Schlichtheit der natürlichen Auffaffung hingeſtellt, 
Typen, wie man fie unter Fifchern, Bauern u. ſ. w., alfo in dem Kreiſe, aus dem jich ja 
die Jüngerſchaft Jeſu refrutirt hat, findet, Geftalten aber, welche ven in der Kunft tra- 
ditionellen Erjcheinungen nahe jtehen, und in welche es möglich war, etwas von der höheren 


geiftigen Potenz, die wir im unſerer Vorjtellung den Jüngern beilegen, in ver für jeden 
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charalteriſtiſchen Richtung bineinzulenen. Ohne nun gerade bebaupten zu Fünnen, daß jeder 
einzelne Typus eine volllommen befriedigende und ven Charofter dedende Darftellung der 
einzelnen Perfonen wäre — ver Judas beifpielsweife ficht aus wie ein moderner Börfen- 
mann, der mit einer gewiſſen Bonbomie es aufgiebt, in einer ſonſt böchft ſchätzenswerthen 
Schwärmergeiellibait ſich weiter aufzubalten, doch jedenfalls eine Auffaffung, die die Tiefe 
des Gegenſtandes nicht erarindet, — alſo obne behaupten zu fünnen, daß alle einzelnen 
Topen volllommen glüdlib find, mug man doch umbebingt zuneitchen, daß eine höchſt 
intereflante Galerie von Charafterjtudien vereinigt ift, die zu pibchologifchen Beobachtungen 
die beite Gelegenbeit bietet. 

Auch in Bezug auf die maleriiche Erſcheinung ſteht das Bild ſehr hoch, wenngleich es 
auch im dieſer Beziehung und zwar, wie ich glauben möchte, in Folge der noch nicht ganz 
überwundenen Schwierigfeit, den Jdealismus des Gegenſtandes mitſammt feiner traditionellen 
Daritellungsweiie und den Realismus der Gebhardt'ſchen Kunftrichtung mit einander zu 
vereinigen, nicht alle Zweifel niederzufchlagen vermag. Der Künftler fommt über ben 
Unterſchied zwiſchen dem Kartonzeichner und dem Koloriften nicht ganz alücklich hinweg; er 
leat auf die Beleuchtung, auf ein gewiſſes Sellpdunfel, welches die Färbung beherrſcht, 
ſichtlic hoben Werth, aber er fühlt gleichzeitig, wie leicht das die fefte Form der einzelnen 
lebensarohen Geſtalt, und wie leicht es den harmoniſchen Fluß der Pinienführung in einer 
fiaurenreihen Gruppe beeinträchtigen kann, und fo fucht er im dem ganzen Bilde nad 
einem Kempromiß, der es nicht verleugnen fann, ein veritandesmäßiger Ausgleich 
zu fein. 

Und damit, alaube ich, ift ver fpringende Punkt für die Beurtheilung der Gebharpt’fchen 
Kunſt berübrt: fie bat ihren Urjprung nicht in einer mit Naturnothwendigfeit producirenden 
Bbantaſie, ſie aebt nicht bervor aus einer einheitlichen, unmittelbaren fünftleriichen Intuition, 
ſendern fie berubt auf dem Wiſſen und auf dem Können und einer verjtändigen Kombination 
der belannten und aeläufigen Momente. 

Dies ift mir recht deutlich entgegengetreten bei der Durchficht der Studien, welche 
der Künitler in einer ſehr nambaften Zabl ausgejtellt hatte. Es waren dies überwiegend 
männlide Charakterföpfe, unter denen ſich wahrhafte Urtppen befanden. Sie alle find mit 
einer untrünlidben Sicherheit bingemalt; es fehlt nirgends an dem fpecifiich Charafteriftiichen, 
das den betreffenden Kopf interefjant macht; man fieht, beim Malen ift vem Künftler immer 
zegenwärtig geweſen, was ibn bei dem Kopfe angezogen bat, es bat ihm beinahe ſchon vor- 
aeibwebt, wie und wo er ihn wird verwerthen fünnen. Aber wenn ich dieſe Köpfe mit 
den Studien anderer Meifter — mir ift beifpielsweife Knaus eingefallen — vergleiche, fo 
alaube ib, ven Unterſchied, der zwifchen tiefen und jenen befteht, vielleicht am beten fo 
austrüden zu Können: Gebhardt's Köpfe find gemalt, aber feine Natur, während man bei 
den Studien anderer Hünftler über die Technif hinweggeführt wire zu dem Gegenftanbe 
jelbit, zu dem Kopfe, zu der Geitalt; es ift der Unterſchied, wie zwiſchen ber lebendigen 
orer allenfalls auch der gemalten Pflanze und der in’s Herbarium eingelegten ; vie Formen 
jind da, vie Abzeichen ver Klaſſe laſſen ſich nachweiſen und auffinden, vie Theile find vor: 
banven, aber vas Yeben ift fort; joweit & ſich in der Ridhtung ber Theile, beifpielsweife 
in ver Blattftellung, in ver Winfelftellung der Zweige u. f. w. ausprüdt, ift e8 auch noch 
erhalten worven, aber es fproßt nicht mehr, es hat feine treibende Kraft. 

Das ift eine Gefahr, ver ver Naturalismus immer ausgeſetzt ift, und der er am 
augenfälligften, wenn aud vielleicht deßhalb noch nicht gerade am leichtejten verfällt, wenn 
er ſich mit ivealiftijchen Richtungen vereinigen will in ber Stoffwahl, in ver Auffajjung 
u j. w. Jedenfalls bat dieſer Ernft, ven feine Mühe bleihet, und dieſe Sicherheit des 


Bon Bruno Meyer. 363 


Machwerfes, welche ohne alle Alaufen olive jich mit ihrem Gegenſtande abfindet und ihn 
beberrichen Fann, etwas Wohlthuendes und begeanet uns nicht häufig. Deshalb vervient ein 
Künftler diefer Art die höchjte Achtung und Anerkennung für das, was er erftrebt, und was 
er leijtet, mag man ſich auch noch jo jehr bewußt fein, was ſich bie und da mit Necht mehr 
fordern und ausſetzen läßt. 

Bon Gebhardt's weiter ausgejtellten Bildern, die ſämmtlich früher als das Abenpmahl 
entitanden find, fann ich nicht mit der Begeifterung berichten, die man bei Einigen findet. 
Ich will abjichtlich nicht von feinen Entwürfen, von den Zeichnungen u. ſ. w.*) fprechen, 
fondern nur noch von den beiden ausgeführten biblischen Darftellungen in fleinem Maßſtabe. 
Es waren dies Chrijti Einzug in Jeruſalem — 1863 — und die Auferwedung von 
Jairi Töchterlein — 1864 gemalt. 

Wenn man jenen Einzug Chriiti won Gebhardt zu Gefichte befam, furz nachdem man vie 
Scene auf der Bühne in Oberammergau gejehen hatte, wo vie Darftellung in allen Theilen 
ja jo realiftifceh wie möglich ift, bis zu dem Grade, daß Viele an ihrem Realismus, wenn 
auch unberechtigten, Anjtoß genommen haben, — To erfennt man ganz deutlich, daß nicht 
bios die Natürlichkeit der Darjtellungsform, ſondern auch ein gewiſſer Mangel an poetischen 
Gefühl, welches jich mit der natürlichiten Auffafjung vereinigen läßt, der Grund des Miß— 
behagens iſt, das fih dem Beſchauer aufdrängt; die Darftelluna ijt eben nicht blos natürlich, 
jie ift auch trivial. Yeute, die man nicht fo malen will, wie wenn man alaubte, fie feien 
halb Gott und halb Menfch, die fann man doch jo malen, wie Menfchen ausjeben, die 
von einer Idee begeiftert und getragen find; alfo zwiichen dem Gottmenjchen und einem 
urjimplen, aus dem Handwerkerſtande hervorgegangenen fanatifchen oder ascetifchen Reife 
prediger liegt doch noch Manches in ver Mitte, womit fich die naturaliftifche oder vielmehr 
die realiſtiſche Kunſt jehr wohl befreunven fann, und worin die Seftalt Jefu für den Pibel- 
gläubigen unanjtößiger und auch für den Nicht: Bibelaläubigen mit feiner berechtigten Vor— 
jtellung von einer ganz hervorragenden hiſtoriſchen Erjcheinung übereinftimmenver entgegen- 
tritt; und ebenjo ijt es in der Kompojition fehr richtig, von jener ſyſtematiſchen Parallel— 
gruppirung, von jenem architeftonifchen Gruppenbau ver hoch ivealiftiichen, ſtreng firchlichen 
Kunft fich zur einfachen Naturwahrheit zu wenden; aber wenn man dem Zufalle die Grup- 
pirung überläßt, jo joll man fich immmer doch das Necht vorbehalten, unter ven zufälligen 
Formationen wählen und die unjchönen Formationen ablehnen zu fönnen; ver Zufall ver 
ganz freien Meafjenbewegung, in ver vom Poſiren des Einzelnen feine Spur ift, bietet oft 
überrafchend ſchöne Gruppirungen dar, wie das beifpielsweife bei den ſehr finurenreichen 
Bolksjcenen der Dberammergauer Spiele auf vie überzeugendfte und erfreulichite Weife 
bhervortritt. Darin alfo muß ver Künjtler wähleriicher fein und muß nicht die Unſchönheit 
an Stelle ver Natur als reformatorifches Prinzip in die Kunſt hineinbringen wollen. 

Dafjelbe Bedenken in noch höherem Grave trifft das zweite Bilo**), in welchem das 
todbte Mädchen jo lang und platt hingeftredt liegt, als wenn fie durch einen Mühlſtein 
zerquetjcht wäre, und Chriftus jich wie ein länplicher Naturvoftor über ihr Lager beugt, 
ohne daß die Würde feiner Perfon over die Fähigkeit, etwas Außerordentliches zu leiten, 


*) Ausgeftellt waren an folhen: Chriftus auf dem Delberge; die Jünger von Emaus; die Heilung 
ber Kranken am Teiche Bethesda; die Reinigung des Tempels; ein Ecce homo; die Kreuzigung (in 
Photographie; der Künftler hat diejes Bild 1866 in etwas unter lebensgrofem Mafftabe gemalt). 

“) Wir find jo glüdlih, unfern Lejern in einer weſentlich recht gelungenen Radirung nach biefem 
Bilde eine harakteriftiihe Probe Gebhardt'iher Kunftweife vorlegen zu können. Der Unterſchied zwiſchen 
tonvollen Licht- und Schattenpartien und den ganz unvermittelten Härten einer jhonungslos naturaliftiichen 
Zeichnung ift nicht Eigenthum der Nachbildung, jondern als Zeugniß für die Richtigkeit der oben gegebenen 
Schilderung aufzufaflen. Die Radirnadel hat eher gefällig zu vermitteln, als Härten zu erfinden geftrebt. 

49* 


361 Eduard von Gebharbt. 


in feiner Erſcheinung auch mir irgend welce Anveutung fünde Es iſt das ohne Frage 
höchſt talentwoll gemacht und als ein Verſuch einer anzubabnenden neuen Richtung von 
derielben Anziebung im Kreiſe der Kunſt zu betracbten, wie jo manche Verfuche ver Wunder: 
erfläruna u. ſ. w. im &ebiete der theologiſchen Wiſſenſchaft oder der Religionslehre in ihrem 
Kreiie find; aber man wird bier wie dort auf gewiſſe Dinge ſtoßen, die man fich nicht 
zefallen laſſen fann, ohne durch die etwaige an fich mögliche Auffaffung und Erklärung etwas 
nicht zu Werlierendes, etwas Weſentliches einzubüßen. Wenn Iemand beifpielsweife bie 
Beinverwandlung auf der Hochzeit zu Nana als ein Tafchenfpieleritück, bewirkt durch unter 
dem Not mitgebrachte Weinflafcben u. ſ. w., erflärt, jo tritt er dem Gefühle jedes Menfchen 
weit eber zu nabe, als wenn er es einfach leugnet, wenn er es eine Sage nennt, ber gar 
fein biltoriicber Hintergrund unterliegt; und in einem ganz ähnlichen Verhältniſſe fteht dieſe 
Art, eine Wunvderbandlung maleriih darzuftellen, zu unferem Gefühl von ber fittlichen 
Würde und der menichlicben Trefflichfeit Iefu auch. — Sieht man aber hiervon ab, betrachtet 
man die Daritelluna obne jeve Beziebung zu einem bejtimmten VBorgange, dem gegenüber 
man ſich nicht entbrecben fann, eine vorgefaßte Meinung zu haben, und den man dieſer 
zufolge bier nicht wieder- oder anerkennen kann, jo frappirt und feſſelt eine wunderbare, 
derbe Wabrbeit der natürlichen und ungekünſtelten Empfindung, eine Wahrheit, die fo 
unberinat und abjolut ift, daß es fchwer oder unmöglich ift, darüber in's Klare zu kommen, 
in welcher der drei Gruppen fie am bewundernswertheiten bervortritt. Das giebt fich Alles 
fo ſchlicht und treu, daß man meint, man babe all ſolche Situationen ſelbſt ſchon im Leben 
einzelm und bei einander aejeben, und fo, ja ganz aenau fo habe jich Alles zugetragen, haben 
ſich alle einzelnen Perionen gebärdet, haben ſich die Beziehungen unter ihnen geftaltet. 

Bon Allem, was ib von Gebhardt gejehen habe, hat mir ven reinften und tiefjten 
Eindruck ein Heines Genrebild gemacht, welches er nennt: „Aus der Reformationszeit*. 
An einem Erferfeniter, dur das man über die Stadt hinausfieht, find zwei Männer in 
eifrigem Geſpräche mit einander begriffen; ver Sitende hat die Bibel auf dem Schofe, und 
der höchſte Ernſt malt ſich auf beiden Gefichtern; man befommt ein Gefühl von dem allge- 
meinen Bewuftiein jener Zeit, der wieder einmal die theologischen Streitigfeiten zu einer 
Vebensfrage, zu einen unvermeidlihen Inhalt des gewöhnlichen Denfens geworden waren, 
umd die tiefen Antbeil mit Kopf und Herz an ven ffrupulöfen Unteriuchungen ver großen 
Führer ver Kirbemverbefferung nahm. Diefe Gruppe in dem Zeitfoftüm, in dem malerifchen 
Interieur, von viefer ewig beiteren Sonne befcienen, wie fie dem Homer jchon gelächelt 
bat und uns noch lächelt, das giebt ein malerifches Enjemble von einer Anziehung und von 
einer Anmutb, die etwas wahrhaft Erbebenves bat; in einer ſolchen Sphäre ift gerade bie 
Aunit Gebhardtes an ihrer rechten Stelle. Unter ven zablreihen Gemälden mit einfachen 
fittenbilvliben oder auch mehr vem Fade ver Gefchichte ſich nähernden Darftellungen aus 
dem 16. Iabrbunvert, vie wir in ven lekten Jahren haben entftehen fehen, und von denen 
viele entihievene Meifterwerte find, iſt dies doch eins der geiftig bedeutendſten, ver nach— 
baltiaften in der Wirkung. 

Wir vürfen uns ficher freuen, einem ſolchen Künftler, wie €. v. Gebhardt ift, in 
unjeren Tagen zu begeanen; er ift eine ganz eigenthümliche Natur mit jehr ausgefprochenem 
Wollen, mit jehr berverragendem Können, und eine Künftlerjeele, ver es um das wahrhaft 
Bedeutſame in der Aunft tiefer Ernſt if. Solcher Erjcheinungen haben wir nicht viele, 
und mögen wir auch an feinen Arbeiten, veren hoffentlih noch recht viele folgen werben, 
mandes ausjufegen haben, immerhin müſſen wir fein Auftreten zu ven beveutendften Ereig- 
niſſen kũnſtleriſcher Art in ven lekten Jahren zählen. 

Es wird daher ven Kreiſen ver Kunſtfreunde angenehm jein, über ven Künftler felber 
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einiges Nähere zu erfahren. Ich beſchließe alſo den vorliegenden Bericht mit einigen biogra- 
phifhen Angaben, die ich der Freundlichkeit des Künftlers unmittelbar zu verdanfen habe. 

Eduard von Gebhardt wurde im Jahre 1838 in Eitland geboren. Sein Bater war 
Prediger und Gonfijtorialrath. 1855 fam er nah St. Petersburg auf die Afademie, blieb 
dort drei Jahre, verbrachte darauf zwei Jahre theils auf der Kunftichule in Karlsruhe, 
theil8 auf Reifen, befonders in Belgien und Holland, wo ihn die alten flanorifchen Meifter 
(van Eyck, Nogier van der Werden, Memling) befonvders anzogen. Im Jahre 1860 gina 
er nach Düffelvorf und wurde Schüler von Wilhelm Sohn, ver ihn — das verdient 
wohl befonvders hervorgehoben zu werden — in feiner Vorliebe für die genannten Meifter 
beftärfte und fein Streben, in den biblischen Gegenftänden die Perfönlichkeiten mehr zu 
individualifiven, als e8 üblich war, unterſtützte. Dort entftand die ganze Reihe der erwähnten 
Gemälde. Bor Kurzem wurde Gebhardt von der Kunftafademie zu München zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernannt. 

Ich glaube endlich berechtigt, ia verpflichtet zu fein, der Kenntnißnahme ver Yefer das 
Programm der Gebhardt'ſchen Kunſtweiſe in der flaren und beftimmten Form, die der 
Künftler felbft ihm in feinen vanfenswerthen Mittheilungen an mich in aller Kürze gegeben, 
nicht vorzuenthalten. „Es ſchien mir“, jchreibt Gebhardt, „daß man die (biblifchen) Gegen- 
jtände tiefer erjchöpfen fönne, wenn man einerfeits vom Typiſchen abſtand, andererfeits aber 
auch nicht die Ericheinung zu erreichen ftrebte, wie fie die damalige Wirklichkeit gezeigt haben 
mag, jondern die Thatfahen wie Traditionen des eigenen Volkes behandelte. In 
dieſer Anficht bejtärfte mich noch die Beobachtung, daß die chriftliche Kunft nie eine dauernde 
Höhe erreicht hat, ohne das zu thun.“ 

Der denkende Künftler ift noch eins fo viel werth! Ob Leſſing nicht wiederum 
Recht hat? Bruno Meyer. 





Amor, von Prof. D. König in Wien. 


Meilterwerke der Kaſſeler Galerie, 


in Nadirungen von W. Unger. 
XVI. Rorträt von Jacopo Robufti, genannt il Tintoretto, 


Auf Leinwand 3° 2” bo, 2° 6” breit. 


Zu der durd die Radirung meifterbaft wiedergegebenen Grofartigfeit der Gefammt- 
wirkung dieſes Prachteremplars italienischer Bildnißmalerei fommt im Originale noch eine 
Eneraie der Technik, welche jede Schwieriafeit veraeffen läßt, den praftifchen Künftler in 
Eritaunen und den Kenner und Liebhaber in die genußvollfte Stimmung verfegt. Gleichſam 
in einem einzigen Zuge, obne Unterbredbung zum Athembolen, ift alles bingefchrieben. 

Wie es gewiſſe BPerfönlichkeiten im Yeben giebt, die, obgleih nur einmal gefehen, nie 
wieder aus der Erinnerung ſchwinden, ebenfo feit prägt ſich auch dieſe charaktervolle 
Tbnfioanomie mit ihrem durchdringenden Blicke und die entfchiedene Haltung der ganzen 
Figur dem Gedächtniſſe ein. Schade, daß man den Namen des Mannes nicht fennt, 
der allem Anſcheine nad ein bedeutender geweſen fein muß. Es fpiegelt fi darin ein 
Stüd italieniiher Geſchichte. Man denkt an vie hohe geiftige und materielle Entididelung 
jener Zeit, aber auch umwillfürlih an Gift und Dolch. 

Die Färbung ift eine tiefgefättigte. Gegen die weiße Halsfraufe bildet ver dunkle, jedoch 
ungemein Hare Ton des Kopfes einen ftarfen, bie Yebenpigfeit des Ganzen fteigernden 
Kontrait. Das Wamms ift von ſchwarzem Damaftitoffe, die Handſchuhe find von gelb- 
bräunlicher Farbe. 

Und dieſes mit der Bravdur vollſter Mannesfraft aus der Werfftätte Zintoretto’s 
bervergegangene Gemälde giebt uns das Alter des Meifter's auf 73 Iahre an! Das auf 
dem Tiſche liegende Papierconvolut ift bezeichnet: anno salutis 1585. 

Fr. Müller, 


Die neuen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulanenm. 


(Schluß.) 


Bevor ich zu den in allerneueſter Zeit gemachten Ausgrabungen übergehe, welche ich bei einem 
zweiten Aufenthalt in Pompeji gegen Ende September v. J. in Augenſchein zu nehmen Gelegenheit 
hatte, geſtatten Sie mir, auf ein ſchon früher beſchriebenes Bild zurückzukommen, für das ich kurz 
nach Abſendung meines erſten Berichtes eine andere und, wie ich glaube, die richtige Deutung gefunden 
habe. Es iſt jenes Bild des Hauſes Nr. IV, ein Mann im Begriff ſein Schwert abzulegen 
oder umzugürten, in Öegenwart einer rechts von ihm ftehenden Frau. Da das Bild faft vollftändig 
verwijcht war, wird man mir feinen Borwurf daraus machen, daß ich nicht entjchiedener, als id) es 
gethan habe, mich gegen die Erklärung von Brizio (Giorn. degli Scavi Il. ©. 105; auch Tren- 
delenburg in feinem Bericht im Bull. dell’ Inst. arch. 1871, ©. 181 ſchließt fih Brizio an) auf 
Achill und Thetis verwahrt habe. Die richtige Deutung ergiebt ſich aus einem in der Caſa di 
Nettuno befindlichen wohlerhaltenen Bilde (Helbig, Camp. Wandgem. No. 1212), wo die rau in der 
vorgeftredten Hand deutlid einen Knäuel hält. Es ift Ariane, die dem zum Kampfe mit dem 
Minotaurus fi rüſtenden atheniſchen Jünglinge den Knäuel überreicht, der ihm und den zum 
Opfer bejtimmten Knaben und Jungfrauen nad vollbrachter That den Rüdweg aus dem Yabyrinth 
fihern ſoll. Theſeus gürtet fih nicht das Schwert um, jondern legt e8 zu den andern ſchon ab- 
gelegten Sachen in der Mitte, um allein mit der Keule bewaffnet (in der E. di Nettuno ganz deut- 
lich; aud auf unferm Bilde kann man die Keule erkennen) dem Ungethüm entgegen zu treten. 
Doch hierüber ausführliher an einem anderen Orte. 

Seit der Abjendung meines Berichtes haben fid) die Ausgrabungen nad) einem anderen Orte 
gezogen. Da Keftaurationen am Benustenpel nothwendig geworden waren, begann man damit, 
die Außenfeite der Weftmauer blofzulegen, d. h. ſchon früher einmal ausgegrabene, aber wieder zu— 
geſchüttete Häufer auszuräumen. Schließlich hat man ſich entſchloſſen, aud mit den wirklichen 
Ausgrabungen dort fortzufahren, was wünſchenswerth war ſchon zu dem Zwede, um endlicd eine 
gerade Flucht für den ausgegrabenen Theil zu erhalten (während in der Strada della Marina 
und ver der Sopraftanti und der Thermen die Ausgrabungen weit nad Weiten vorgerüdt waren, 
ſchob ſich der nod nicht ausgegrabene Theil wie ein Keil dazwiſchen). Ueber die Rejultate fann ic) 
Ihnen Folgendes mittheilen : 

Weſtlich vom Venustempel hat man, mit Eingang von der Straße della Marina aus, ein 
Haus aufgededt, das in feiner urfprünglichen Anlage, nad) den noch theilweife erhaltenen Tufffäulen 
des Periſtyls und der Größe des Atriums zu urtheilen, zu den bejjeren in Pompeji gehört zu haben 
jheint. Ein fpäterer Befiger hat freilich nicht zum Beften des Haufes große Veränderungen damit 
vorgenommen. Nicht zufrieden damit, um Raum für zwei Heine Zimmer zu gewinnen, durch eine 
Mauer das Atrium in zwei Theile zerlegt zu haben, fo daß das Impluvium, weldyes urfprünglid) die 
Mitte einnahm, jetzt dicht an die eine Wand grenzt, hat er auch die ſchönen Tuffſäulen mit Stud 
überziehen lafjen und einzelne fehlende durch aus Badjteinen aufgebaute, ebenfalls übertündte erjegt. 
Dennod jcheint, wenigftens nad dem Stil der Gemälde, vie fid) in den durch die Querwand ge- 
Ihaffenen Zimmern befinden, zu urtheilen, diefe Aenderung noch nicht in den allerletten Zeiten der 
Stadt Pompeji vorgenommen zu jein; die Bilder find faft ohne Ausnahme ausgezeichnet durch Ked- 
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beit der Binfelfübrung, Schönbeit der Yinien und gute Wahl der Farben. *) Freilich könnte man 
wegen eines ım VPeriſtyl befindlichen Altars, der im nicht ſehr anfprechender Weife mit rothen und 
gelben Blumen auf weißem Grunde bemalt ift, auf die letzte Zeit des Verfalls fchliefen, doch fragt 
ſich jebr, ob die Erzeugniſſe gerade dieſer beiligen Technik, die offenbar in der Hand Weniger lag 
und durchaus nichts mit dem Ausſchmücken der Zimmer zu thun hatte, für die Entſcheidung der 
Frage, welder Periode die Ausihmüdung des Haufes angehört, von irgend welchem Einfluffe 
jein fann. 

In dem einen der aus einem Theile des Atrium gefchaffenen Zimmer zieht fi unter einer 
Korniſche aus Stud ein aus Rechteclen, die auf der Breitfeite liegen, beſtehender ſchwarzer Fries hin, 
geihmüdt mit Bildern aus dem Erotenkreife. Zwiſchen je zweien dieſer Nechtede zeigt fich ein Drittes 
auf der Schmalfeite ftebendes, nur je eine Figur, diefe aber dafür auch mehr ausgeführt, enthaltend. 
Nur an der einen Seite, der ſchmalen Norbfeite, werden die beiden Friesftüde durch ein größeres, mehrere 
Figuren aufweiiendes Bild getrennt. Beginnen wir mit dieſem, wiewohl es leider ftark fragmentirt ift. 

Yinfs figt eine Frau mit nadtem Oberleibe (Kopf und Bruft nicht erhalten), deren Schentel 
von einem weihgelben, roth gefütterten Gewande verbüllt find; fie reicht mit der linfen Hand einem 
rechts von ibr ſitzenden Jünglinge, der, nadt, eine rothe Chlamys ſich untergebreitet hat und in der 
nachlaſſig auf dem Schentel liegenden linfen Hand einen Speer hält, eine eigenthümlich geformte 
Muschel bin; ihr rechter Arm (nur die Hand ift erhalten) lag auf der Yehne des Stuhles auf. Vom 
Dünglinge feblt der Kopf. Die Refte eines Eros, die man linfs von der Frau erblidt, maden es 
noch deutlicher, daß es ſich bier um ein Yiebesipiel handelt, und man fann das oft wiederholte Bild, 
wo eine Frau einem Yüngling ein Neſt überreicht, recht pafiend zur Vergleichung heranziehen, doch 
wird es ſchwer jein, beftimmte Namen für das Yiebespaar ausfindig zu maden. 

Yınfs davon findet fih im Frieſe eine Wiederholung des im Neapler Mufeum befindlichen 
und alljeitig befannten reizenden Bildchens, welches Eroten mit Anfertigung von Öuirlanden be- 
ihäftigt zeigt. Doc iſt das neue Bild ausführlider. Im der Mitte erblidt man einen Tiſch mit 
Blumen, über dem eine Stange mit nad unten hängenden Guirlanden angebradt ift; vor bem 
Tiſche ftebt ein Korb, aleihfalls mit Blumen angefüllt. Um den Tiſch herum find drei Eroten be- 
Ibäftiat, je einer auf jeder Geite, ver dritte hinter dem Tiſche, auf Stühlen mit gebrehten Füßen 
fisend, vermittelt der vor ihnen liegenden Blumen die Guirlanden weiter zu flechten ; rechts davon 
fiebt man einen vierten Eros, der im Profil gefehen, nad rechts, gleihfalls an einer von oben herab- 
bängenden Guirlande arbeitet, während rechts von ibm ein fünfter Eros zu Boden gebüdt eine 
fertige Guirlande in ein mit vieredig vorfpringendem Rande verfehenes rundes, nad) unten fi) ver- 
jüngendes Gefäh legt. Yinfs vom Tiſche ift ein fechiter Eros über einen Korb gebeugt, in den er 
Guirlanden einzuordnen ſcheint; links von ihm fteht eine Pſyche und ein fiebenter Eros, beide mit 
Guirlandenflebten beſchãftigt. 

Das Gegenftüd dazu, rechts von dem vorber befprohenen Gemälde, kommt auch ſchon, aber 
aleibfalle nur theilweiſe, auf einem im Neapler Muſeum befindlichen Ariesftüd vor ; leider ift e8 ſchon 
jiemlih zerftört, fo daß einiges nur mit großer Schwierigfeit fi erkennen läßt. Am rechten Ende 
neben einer wie auf dem Neapler Gemälde gebildeten Kelter (zwiſchen zwei aufrecht ftehenden, oben 
durch eim feftliegemdes Querholz verbundenen Balfen bewegt fi ein in einer Rinne laufender Ballen, 
unter dem die Trauben aufgeihihtet werden; dadurch, daß man zwiſchen ven obern feftftehenden 
und den untern beweglichen Keile eintreibt, wird auf den untern Ballen ein Drud ausgeübt, wodurch 
natürlich der in den darunter aufgeſchichteten Trauben befindliche Saft ausgepreßt wird; eine Rinne 
führt den Saft in ein daverftehendes Gefäß) fteht ein Amor, in den body erhobenen Händen eine Art 
Idmwingend, um zwiſchen beiden Balfen einen Keil einzutreiben und daburd den Drud zu verftärlen; 
inf von ihm erblidt man einen andern Eros, ver in beiden vorgeftredten Händen einen gefäß- 
artigen Gegenfiand hält, den er aufmerfjam betrachtet, wahrjheinlih um zu jehen, was der neue 


*) Do find bie verichiebenen Kunſtedochen, bie uns in Pompeji erhalten find, noch gar nicht mit 
ber nötbigen Schärfe feftgeftellt, wie ih glaube, vorzüglich deshalb, weil man es gewöhnlich verabſäumt, 
die Bilder und bie Architeltut zufammen in's Auge zu faſſen. Eine kritiſche Betrachtung beider blrfte 
let zu befimmteren Reultaten führen. 
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Wein verſpricht; ein dritter Eros, weiter nad) links, rührt mit einem Stabe in einem Gefäße. Aus 
dem im Neapler Muſeum befindlichen Eremplar ergiebt fih, daß unter dem Gefäß ein Ofen war 
(id) bemerfe, daß nod heute in einigen Gegenden Italiens der Moft gekocht wird, bevor man ihn 
in Gährung übergehen läßt), dann folgt ein Tifch, wie es fcheint ein Yadentifch, hinter dem ein Eros 
mit um die Schenkel gefhlagenem Gewande fist; ein Schranf mit Flaſchen, im Hintergrunde fidht- 
bar, fünnte auf den Gedanken führen, daß hier Wein verkauft wird, eine Annahme, weldye durch die 
Geſtalt einer Piyche, die nad links gehend den Kopf zurüdwendet und in der rechten Hand einen 
flafhenähnlichen Gegenſtand hält, nicht wenig unterftügt wird. Zwiſchen dem Tiſch und der Pſyche 
ift noch eine Gruppe eines Eros und einer Piyche, die mit einander zu fpielen feinen. 

Ein anderes Bild, dem wegen eines darüber angebrachten Fenſters nur die halbe Höhe gegeben ıft, 
zeigt und ein Wettrennen zweier Eroten auf von je zwei Delphinen gezogenen Wagen. Der links, 
von feinem Nebenbuhler überholt, ift vom Wagen auf den Rüden geftürzt, hält aber dennod) in 
der linken erhobenen Hand die Zügel, fo daß der eine Delphin feines Gefpannes fid hoch aufbäumt; 
der vordere, der jeßt feines Steges gewiß ift, fieht fi) nad) feinem befiegten Gegner um, ohne jedoch 
im Borwärtseilen inne zu halten. 

Bon den andern Darftellungen des Friefes ift nur nod) eine, und aud) diefe nur einigermaßen 
erfennbar, jo fehr find die graziöfen Figuren dahingefhwunden. Um einen oben gerundeten, wie 
zum Aufnehmen einer Flüſſigkeit beftimmten Wagen mit zwei Rädern, deffen Deichſel nad) Links 
fteht, ift eine Gruppe von Eroten und Pſychen befhäftigt; eine Pſyche bringt in hoch erhobenen 
Händen eine Kanne herbei, als ob fie diefelbe in den Wagen entleeren wollte ; ein Eros ift über das 
Hintertheil des Wagens gebeugt, während links, an der Spite der Deichſel, ein anderer Eros mit 
einem Thiere tändelt, das mehr einem Löwen als einem Panther ähnelt. Ein zweites Thier, das 
mit dem erften zum Ziehen des Wagens verwendet gedacht werden kann, ſcheint am rechten Ende des 
Bildes erkennbar zu fein; dort fteht auch noch in ruhiger Haltung ein Eros; ein vierter, der ſich 
auf einen Pfeiler ftügt und in der einen Hand eine Art Speer hält, fommt am linfen Ende des 
Bildes zum Vorſchein. 

Bon einem andern Nedhted find nur nod) die Umriffe der rechten Hälfte fichtbar ; wenn ich nicht 
irre, handelt e8 ſich dort um ein Opfer; eine Pſyche gieht etwas auf einen Altar aus, während ein 
Eros einen Helm auf einem Tropaeon zu befeftigen fcheint; allerdings follte man für das angebliche 
Tropaeon eine größere Höhe erwarten. 

Zwifchen diefe Erotengruppen, die fo recht wieder zeigen, wie in den fpäteren Zeiten der Kunft 
die Amoren verwendet wurden, um das Peben und Treiben der Menfchen auf ivealeres Gebiet über- 
tragen darzuftellen, find forbtragende Frauen, dann eine Blumenverfäuferin und ein im Spiegel 
fi) betrachtender Hermaphrodit angebracht, ſämmtlich zu der befferen Gattung der pompejanijden 
Wandgemälde gehörig. 

In einem daran anftogenden Zimmer, links vom Tablinum, das hier vermöge der jpäteren 
Mauer ganz an die Wand gerüct ift, hat man neben einigen Medaillons mit Büſten zwei größere 
Gemälde gefunden, die wenigftens nicht zu den ſchlechteſten gehören. Auf der einen Seite ift eine 
Scene aus dem Triptolemosmythos dargeftellt*). Der attifhe Heros, über deſſen Benennung 
man wegen des links von ihm ftehenden, mit Schlangen bejpannten Wagens feinen Augenblid in 
Zweifel fein fann, ift dem Beſchauer von hinten fichtbar; fein Körper, dunfel gefärbt, ift ftarf 
gebaut, und vorzüglih der untere Theil feines Oberförpers äußerſt kräftig entwidelt (jedem, 
der mit einiger Aufmerffamfeit die pompejanifhen Wanpmalereien betrachtet, muß es auffallen, mit 
welder Vorliebe gewiffe Körpertheile bei den dargeftellten Männern und Frauen gebildet find; das 
Gewand wird gewöhnlich fo angeordnet, daß die betreffenden Stellen nit verhüllt werden). Eine 
violett-blaue Chlamys hängt von ver linfen Schulter herab, ohne den Rüden zu bedecken; er trägt 


*) Es könnte auffallend erfcheinen, wie häufig, ſobald erft einmal ein bis dahin in Pompeji noch nicht 
befannter Mythos dargeftellt gefunden wird, kurz darauf noch andere auf denjelben Mythos bezügliche fich 
einftellen. So war e8 mit Bellerophon, von dem man früher gar nichts hatte, von deſſen Mythenkreis aber 
jetst ſchon drei Bilder eriftiren; jo auch mit Triptolemos, in Betreff defjen ih im vorigen Berichte melden 
Tonnte, daß im Haufe eines Bäders zum erften Male ein darauf bezügliches Bild gefunden fei. 
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Stiefel, die durch Bänder feitgefchnürt find, Den linken Arm läßt er ruhig berabbhängen, während 
er in der ausgeſtredten vechten Hand ein Bündel Achren hält. Rechts von ihm, weiter zurüd zu 
denken, ſteht eine fait jugendliche Frau, die einen großen, mit Achren ganz angefüllten Korb, deſſen 
oberer und unterer Nand voripringt, in den Händen bält; neben dem rechten Fuße des Triptolemos 
ftebt ein zweiter falatbosäbnlicher Korb, der gleichfalls mit Achren gefüllt iſt. Rechts ift das Bild 
fragmentirt. Im Öintergrunde, über dem Kopfe des Yünglings, faft die ganze hintere Seite bes 
Semäldes einnebmenpd, ift eine unfenntlibe Maſſe, die am meiſten aufgeidichtetem Stroh oder Ger 
treide äbnelt. Ich glaube nicht, daß bier an Diefelbe Scene des Mythos gedacht werden kann, die 
auf dem andern Vilde dargeitellt war, d. h. daß Triptolemos aus den Händen ber Demeter oder der 
Beriepbone das Getreide empfängt, um es auszuftweuen; vielmehr ſcheint der Umftand, daß ber 
Heros umd die Frau Achren haben, auf einen fpäteren Moment der Sage binzuweifen, daß näm⸗ 
ih der Vegründer des Aderbaues, nachdem feine Thätigfeit mit Erfolg gefegnet, d. h. bie Saat 
aufgegangen und reif geworben ift, die reifen Aehren der Menfchheit übergiebt. Bei ber Frau 
fönnte man dann an die Göttin der Erde, an Gäa denlen (da das Bild rechts zerbrochen iſt, könnte 
leiht etwas zur näheren Bezeichnung Dienendes verloren gegangen fein), oder an irgend eine andere 
Frau, deren jo mande in feinen Mytbos verflodten find. 

Ein zweites Bild ftellt die Landung der Aphrodite vor. Man erblidt rechts einen bärtigen 
Tritonen, der mit der linfen Hand ein nad oben gefehrtes Ruder hält, während er mit der rechten 
eine anf jeinem zweigetbeilten Fiſchleibe figende weibliche Figur unterftügt. Diefe, en face figend, 
mit Diadem in den Haaren, mit Obrringen und Armband geſchmückt, wendet den Kopf etwas nad 
limfe ; am Überförper ift fie unbefleidet ; das rotbe, blaugefütterte Gewand hängt vom linfen Arme 
berab und umbüllt fie von den Schenteln au. Während fie mit dem linken Arm fid auf bie rechte 
Schulter des Tritonen aufftügt (in der Hand bält fie ein Scepter) und den rechten Fuß an ben Leib 
des Tritomen anzieht, ſcheint fie mit dem weiter vorgeftredten linken Fuße im Begriff, den vor ihr 
angedeuteten, an der rechten Seite durch Felſen bezeichneten feften Boden zu betreten; hierbei unter- 
hügt fie ein lints von ihr befindliher Eros, der mit beiden Händen ihren nad) vorn außgeftredten 
ehren Arın trägt. Weiter nad) linfs am Ufer fteht eine Frau, mit violettem Chiton, der im Begriff, 
berunter zu gleiten, den Übertbeil des rechten Armes unverhüllt läßt, und gelbem, zwiſchen den 
Hüften in einen Knoten zuſammengeſchürztem Obergewand bekleidet, mit Bändern im Haar; in der 
linfen Hand bält fie eine Schüſſel mit länglidhen, fadelähnlihen Gegenftänden, während fie mit der 
rebten etwas auf einen mit Öuirlanden umwundenen Altar legt. Hinter ihr wird eine fheinbar 
ım Meere befindlihe Säule fihtbar. 

Außer diefem Haufe hat man nod ein zweites ausgegraben, deſſen Zimmer jedoch zum ‚großen 
Theile noch nicht fertig ausgeſchmückt waren. Allerdings find fie mit Stud überzogen, und aud 
die gewöhnliche phantaftiihe Architektur, in einem Zimmer fogar mit vielen mythologiſch intereffanten 
Figuren, von ziemlih ftrenger Zeihnung ausgefhmüdt, ift ſchon fertig, dod das Hauptbild fehlte 
nod in dem dafür aufgeiparten Raume, als der Ausbrud des Vefun die Fortfegung der Arbeiten 
verhinderte. Einige Felder feinen allerdings ſchon bemalt gemefen zu fein, doch hat bie 
Feuchtigkeit ver Erde alles bie auf unfenntlihe Spuren verfhwinben laffen. Nur ein Bild ift im 
Periftgl, eine Priefterin, die befjer erhalten ift. Da das Haus nod nicht völlig ausgegraben war, 
als ih es zulegt jab, muf ih mir die Beichreibung auf einen anderen Bericht verfparen. Ebenfowenig 
will ih Ibmen erzäblen von den in dieſem Haufe bei Gelegenheit einer Feftausgrabung, die zu Ehren 
des pätagegiihen Kongreſſes angeftellt worden, gefundenen Gegenftänden ; im Ganzen war bie 
Ausbeute gering und beihränfte fih auf einige Bronzefiguren (darunter eine Abundantia mit 
Fülbeorn und eine Ifispriefterin), bie ih wegen meiner Abreife nicht genauer in Augenſchein nehmen 
tonnte. Dech erwähnt jei, daß im dem Perifiyl dieſes Haufes, das gleichfalls feinen Ausgang 
nad der Strada della Marina hat, ein nicht dorthin gehörige Gebällſtück mit der Inſchrift: 
M. ARTORIVS. €. L. PRIM. gefunden worben if. Die Beveutung ver Inſchrift befteht darin, 
dad jener M. Artorius Primus uns ſchon als Erbauer des großen Theaters befannt ift; zu welchem 
Gebäude ver neu gefundene Stein gehört, ift noch micht fiher. Ferner muß ich Ihnen noch von 
einigen Gegenftänten, die in dem erften Haufe zum Vorſchein gelommen ſind, erzählen. Es ift dies 
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zunächft ein Bronzedisfus, der zur Befeftigung an der Wand beſtimmt war, mit aus Silber ein 
gelegten Ranfen und Blättern am Rande; aus der Mitte fpringt in Hochrelief die Büſte eines 
Silen vor, der befränzt, die rechte Hand hoc über den Kopf erhebt, während er die linfe wie ab- 
wehrend vor die Bruft hält; ferner eine Fleine Terrafottafigur, ein fi zufammenfauernder Mann, 
der mit beiden vorgeftredten Händen auf den Knieen eine Nolle hält, in der er eifrig zu ftubiren 
fheint ; auf der Rolle ift eingefragt ABTA. Der mit ſolchen Pefeübungen befhäftigte Alte ftedt, 
wahrſcheinlich um aud bei Nacht feine ernften Studien fortfeten zu können, zwifchen den Beinen 
einen gewaltigen Phallus vor, defien Ende ein Loch hat zur Aufnahme des Dochtes; das Ganze diente 
alfo als Lampe. Eine zweite Pampe mit einem erotifchen Symplegma entzieht fich der Beſchreibung. 

Seitdem die Häufer, weldye hinter dem Venustempel liegen, in Angriff genommen worden find, 
ift die Ausbeute nicht gerade befonders groß geweſen. Allerdings konnte man aud nicht allzuviel 
erwarten, weil ein großer Theil diefer Gebäude ſchon durd eine der früher fo häufigen Naub- 
ausgrabungen ausgebeutet war. Bon den neueften Ergebniffen verzeichne id) folgende: 

Un der engen Straße, welche von dem Vicolo de’ Sopraftanti nad) der Strada della Marina 
führt, ein Brunnen mit dem Relief eines Adlers und faft vollftändig erhaltener Bleiröhre, die das 
Waſſer zu dem Ausfluß führte. Zweitens ein Haus mit theilweife erhaltenen Vorſprunge über die 
Strafe, innen mit einer Bottega, in welder der zum Kleinvertrieb von Getränfen nöthige Ladentiſch, 
an der Vorbderfeite mit Marmor ausgelegt, und in der Ede ein Raum, der zum Niederſetzen von 
Gefäßen diente, während unter ihm ein Kanal nad) der Straße den Abfluß won Unreinigfeiten ver- 
mittelt, fich fehr gut erhalten haben. An den Pfeiler, an welchen ver Ladentiſch anlehnt, findet ſich 
ein häfliches Gemälde: Mercur mit Caduceus und Börfe, vor ihm der Omphalos mit um ihn fich 
ringelnder Schlange, hinter ihm ein Hahn. Drittens, auf der entgegengefetten Seite der Straße 
mit Ausgang nad) der Strada della Marina, ein Haus, in deſſen Periftyl, (wenn man den Raum 
fo nennen darf, der in engen Berhältniffen Garten u. v. a. in fi) vereinigt,) ein Gemälde von zwei 
Nymphen mit Schalen, aus denen Waffer emporfpringt, und ein anderes, auf zwei in der Ede zuſam— 
menftoßende Wände vertheilt, mit einer Reihe von Thieren, unter denen ein Elephant und ein 
Nashorn befonders auffallen. Auf der gegenüberliegenden Wand zeigt fih ein allem Anfceine 
nad dem hiſtoriſchen Kreife angehörendes Gemälde, ein Krieger, der auf der linfen Schulter ein 
aus Harniſch, Schild und Helm gebildetes Tropaeon trägt, wahrjcheinlich spolia opima, einem im 
Hintergrunde fihtbaren gefallenen Krieger abgenommen. PViertens, dieſem Haufe gegenüber, ein 
Haus, deffen Atrium auf ſchwarzem Grunde [hwebende Figuren, wohl die Jahreszeiten, nicht Schlecht 
ausgeführt zeigt. In diefem Haufe ift der Gegenftand gefunden worden, der mehr als alles andere 
unfere Aufmerkfjamfeit verdient, namlich eine Marmorplatte von ungefähr 0,30 Breite und 0,25 
Höhe, mit einem farbigen Gemälde. 

Es ift befannt, daf im Mufeum von Neapel fünf Marmorplatten mit Gemälden eriftiren, 
vier davon ſchon 1747 und das fünfte 1837, ſämmtlich in Herfulaneum aufgefunden. Die jetst zum 
Vorſchein gefommene Platte ift demnach die erfte in Pompeji und verdient ſchon deshalb größere 
Aufmerkjamfeit; noch mehr aber deswegen, weil auf ihr mehr oder weniger gut die Nefte von 
verfchiedenen Farben erhalten find, ein Umftand ver auc für die anderen ſchon früher vorhandenen 
von Wichtigkeit zu werben verſpricht. Die Marmorplatte, ohne Zweifel einftmals in die Wand an 
Stelle eined der gewöhnlichen Gemälde eingelaffen, war beim Herabfallen in mehrere Stüde zer- 
brochen ; zwei Davon waren glücklich jo gefallen, daß fie mit der Farbenfeite gegen ein anderes Stüd 
Marmor oder gegen die Wand zu ftehen famen, und find dadurch vor Näffe und ihre Farben vor 
vollftändigem Verſchwinden bewahrt worden, während zwei andere, Kleinere Fragmente, die weiter 
in’8 Zimmer hineingerathen waren, aud) nicht die leifefte Spur von Farbe, felbft nicht die der Um— 
riffe, mehr erfennen laſſen. Das Gemälde iſt nach beiden Seiten und nad oben hin vollftändig 
und hat noch feinen antiken Rand, einen rothen diden Strid bewahrt; nad) unten hin fehlt ein Stüd 
in der ganzen Breite der Tafel. 

Die darauf dargeftellte Scene gehört dem Niobemythos an. Bor einem Königepalafte, der durch 
Pfeiler, an denen ein Schild aufgehängt ift, und durch Säulen mit Gitterwerf, zwiſchen denen fich 
Guirlanden hindurch) fhlingen, angedeutet ift, fteht Niobe, faft en face, mit dem Kopfe mehr im Profil 
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nach rechts, die linke Hand auf ihre jüngfte Tochter legend, die ſich in ibren Schoof geflüchtet hat. Diefe 
ift en face, nicht wie bei der Florentinergruppe von binten dargeftellt ; der Reſt eines Pfeilers zeigt, 
dak auch fie ſchon vom tödtlihen Geſchick ereilt ift. Weiter nad rechts erbliden wir eine zweite 
Gruppe, eine Amme, die von der Seite gejeben, den Körper nad vorn gewandt eine fterbende und 
gefallene Tochter unterftügt, inden fie ihren rechten Arm unter dem rechten Arm jener hindurch an 
ibren Kopf legt. Man ficht, wie diefe Gruppe auf das genauefte mit der betreffenden Gruppe bes 
Manchener Niobidenfartopbags (Starl's Niobe, Taf. IV) übereinftimmt; auch die Haltung der Niobe 
felbit lann mehr mit dem Sarkopbage, als mit der Statue in Florenz verglichen werden. 

Senaue Farbenangaben zu machen, ift leider bei der furzen Zeit, welche das Bild mir zu fehen 
vergönnt war, nicht möglih; doch lann bierfür auf die bevorftehende farbige Publikation des 
Gemaldes in dem Giornale degli Scavi di Pompei verwiefen werden. Nur fo viel fei bemerkt, daß 
das Gewand der Niobe violett, das der jüngften Tochter gelb ift, daß die Guirlande grün und das 
Kapitäl des Pfeilers röthlich, im Schatten grün gefärbt ift. Unter diefen Farben, und ba, wo fie 
verihwunden find, zeigt ſich nun diefelbe bräunliche Farbe zum Anlegen der Umwiffe verwandt, bie 
wir auch auf jenen andern berfulaniihen Marmorplatten finden. Erwägen wir dies, fo wie bie 
Veihtigfeit, mit welder die oberen Baftellfarben- verſchwinden (felbft feit der Ausgrabung follen fie 
bon viel abgenommen baben), jo jheint der Schluß nicht gewagt, daß man auch bei den Tafeln des 
Nationalmufeums ebemalige farbige Bemalung anzunehmen bat, die nur im Laufe der Zeit ver- 
ſchwunden ift, jo daß jet nichts ale eine mit belbrauner Farbe ausgeführte Umrißzeichnung erhalten 
ift. Und wirflic ift es aud heute noch bei aufmerkſamem Betradhten nicht [hwer, einzelne Farbenrefte, 
namentlih rotb und gelb, dort zu entdeden. 

Die Zeihnung des neuen Gemäldes ift im höchſten Grade ungezwungen und frei, doch erreicht 
fie nicht ganz die Feinheit des andern Niobebildes, (Niobe, Yeto, Phoibe, Hileaira und Aglaja; der 
Rünftler bat jib darauf nambaft gemacht als Alerander von Athen), mit dem es fonft am meiften 
übereinitimmt. Offenbar gebören fie gleiher Zeit und gleiher Schule an. Fragen wir nad) der 
Zut der Entftebung des unjerm Gemälde zu Grunde liegenden Driginals, fo ift als terminus 
ante quem non die Niobidengruppe gegeben, nad deren Erfindung erjt alle die anderen Modifi— 
fationen möglih waren; ob Genaueres fid feftftellen läßt, fteht dahin; übrigens ift die Ueberein- 
fımmung des Bildes mit der Sarfophagdarftellung höchſt intereffant und verdient neben ähnlichen, 
ihon befannten Fällen verzeichnet zu werben. N. Engelmann, 
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I. 

Die Aefthetif als Wiffenfchaft vom Schönen nimmt eine verfchtedene Geftalt an, je nachdem bei 
defien Erörterung vom Beſchauer, dem es erfcheint, oder vom Künftler, der es erzeugt, aus- 
gegangen wird. Im erfteren Falle bildet der wohlgefällige Eindrud, den es erregt, im zweiten der 
geniale Trieb, der e8 hervorbringt, das Kriterium des Schönen. Aufgabe der Wiffenfchaft ift 
es daher, dort das unbedingt Wohlgefällige, hier das abfolut Berechtigte zum Ausorud zu bringen. 

Eine Folge davon ift, daß diejenige Aefthetif, welche der erfteren Richtung folgt, fi lediglich an 
die dem Beſchauer ausſchließlich wahrnehmbare Erſcheinung hält, die der entgegenfetten in die dem 
Betrachter nur durd Schlüffe erreichbare, im Grunde dem jchaffenden Künftler allein und auch 
diefem, da feine Natur ſchöpferiſch, nicht zergliedernd ift, nur mangelhaft verftändliche Tiefe des 
Wefens hinabfteigt. Jene begnügt ſich mit der Erſcheinung, ja fie begnügt ſich aud mit dem 
bloßen Schein, wenn er ein wohlgefälliger ift; die anmuthige Täufhung, die äfthetiiche Illuſion 
behält ihren Reiz, auch wenn hinter derfelben fein Wejen verborgen ift. Diefer ift der Schein nur 
als Erſcheinung des Weſens, das hinter ihm ift, im Grunde daher nur das Wefen, nicht die 
Erſcheinung von Wichtigkeit. Jener gilt das Schöne nach vem befannten Ausdruck Schiller’s für 
ein „heiteres Spiel“, dieſer als finnliches Bild eines verborgenen Ernites. 

Dbiger Gegenſatz fällt zufammen mit dem befannten, der durch die geſammte Geſchichte der 
Wiſſenſchaft hindurchgeht, zwifchen Aefthetif der Form und Aefthetif des Gehalts. Der äfthetifchen 
Erſcheinung, da fie auch bloßer Schein fein darf, bleibt, um Gefallen zu erweden, fein Mittel als 
die Form; während diefelbe, als Erſcheinung des Wefens, das fie zugleich offenbart und verhüllt, 
von ihrer eigenen Befhaffenheit abgefehen, dur jene des Wejens Gewicht gewinnt. Der gefallende 
Schein, dem fein Wejen entſpricht, fann auch nicht durch diefes, ſondern muß durch ſich ſelbſt ge- 
fallen ; die gefallende Erſcheinung gefällt duch das Weſen, das in ihr erfcheint, vorausgeſetzt 
freilich, daR diefes jelbft gefalle. 

Sp liegt der Grund des Zwiejpaltes eigentlih nur an dem Umftande, daß die Aefthetif der 
Form den Grund des Gefallens in die wahrnehmbare Schale, die Aefthetif des Gehalts eine 
Stufe tiefer in den niht wahrnehmbaren Kern verlegt. Die Erfheinung gefällt dort durch das, 
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was fie ift, bier durch das, war fie bedeutet; bier ift das Schöne Symbol, dort an ſich gefülliges 
Scheinbild. 

Der Gegenſatz beider Richtungen tritt in der Gruppe der obengenannten Schriften, ſo weit 
fie überbaupt auf philoſophiſchem Grunde ruhen, ſcharf hervor: die ſpekulativen Denker, wie 
Weihe, Pland, Schasler ſtehen auf der Seite der Gchalts+, die Empirifer wie Fechner und 
Quetelet auf jener der Formäſthetil. Irendelenburg nimmt eine ſchwankende Stellung ein, 
meigt ſich aber merklich der legteren zu; die beiden übrigen Schriften kommen ihres theils 
partifulären, theils populären Zwedes balber zu feiner fiheren Entjheidung. Weiße's „Syftem 
der Aeſthetik“, das in urfprünglicher Geftalt, zwei Bände umfaffend, ſchon 1830 erfchien, liegt hier 
von der Hand feines treuen Schülers und Nacfolgerd Prof. Rudolf Seydel in einer verfürzten 
Ausgabe „nah dem Collegienbeft legter Hand“ vor, nad) welchem diefer zum legten Malim Winter: 
femeiter 1865/66 über Aeftbetit gelefen bat. Daffelbe gilt mit Recht für fein Hauptwerk; ber 
Herausgeber weift darauf bin, daß Weiße's übrige zahlreiche, meift religiösphilofophifche und theo— 
logiſche Leiftungen darüber faft in den Hintergrund gebrängt worden find. Kleinere äſthetiſche Auf- 
ſatze, von Sendel nad feinem Tode herausgegeben, wurben in diefer Zeitſchrift befprochen und das 
Feine, vielfach Treftende, Geiftwolle und Scharffinnige ihres Inhalts anerkannt. Umfaſſende Beben 
tung ift ihm von Loge im deſſen „Geſchichte der Aefthetif in Deutſchland“ beigelegt, die enge Be- 
siebung von Lotze's eignen zu Weiße's äftbetifhen Grundlagen zugeftanden worben. Der Inhalt 
diefer letzten Bearbeitung bietet nach des Herausgebers Verfiherung faft durchaus den Inhalt dar, 
deſſen bleibenden Wertb Lotze's Beurtbeilung anerkannt bat, unter Wegfall desjenigen, was biefelbe 
beanftandete. Die Tilgung des fombolifhen Charakters des Schönen ift natürlich nicht unter diefem. 
Diefer gerade ift es, über welden ſich Yoge mit Weiße einverftanden erflärt. Bon feinem die Öegen- 
färe des Rantbeismus und ſdogmatiſchen) Theismus vereinigendem theofophifhem Standpunkt aus 
erf&beint ibm die Iree der Schönheit vor allem als eine wefentliche Eigenſchaft des göttlichen 
Geiſtes und zwar fpeciell derjenigen Kraft in diefem, welche Weiße die ftoffgebende, mit Yafob 
Böhme die aöttlihe Imagination, die Bildfraft, aber auch das „Gemüth“, die „Natur“ in Gott 
nennt, und die mit Rernunft und Wille deffen innere „Dreieinigfeit“ ausmacht. Diefelbe nimmt 
zwiſchen den beiden letztgenannten eine „mittlere“ Stellung ein, indem fie einerfeits die Vernunft 
und deren Inbalt als die „Möglichkeit des Dafeins“ zu ihrer Vorausfegung hat, andrerfeits als 
ſteffgebende“ die Vorausſetzung für den freien, die Wirklichkeit ſchaffenden Willen ift. Alle 
drei verhalten fih wie Nothwendigfeit, die der Vernunft, Möglichkeit, die der „ſpontan“ aus ſich 
jelbft, obgleich unbewußt ſchöpfenden „Bildkraft“, Wirffichkeit, die dem „ſelbſtbewußt“ hervor- 
bringenden Willen angehört. Schönheit num ift nicht eine „beſondere“, fonbern vielmehr bie 
„algemeine* Natur diefer göttlihen Imagination, infofern fie von Wille und Vernimft nit ge- 
trennt, ſondern mit beiden in „innerer Einheit” und ale „innige Durddringung ihres Thuns mit 
dem auf das Wahre gerichteten Thun der Vernunft und dem auf das Gute gerichteten Thun des 
Willens“ beitebt. Der Nahtrud liegt offenbar auf der „innigen Durchdringung“ der „Bildfraft 
mit Pillen und Vernunft“; worin aber viefe beftehn und am welchem Kriterium fie von einer „nicht 
innigen*, die dann alfe nicht Schönheit ift, unterfhieden werben könne, erfahren wir nidt. Die 
Frage: was Schönheit fei, bleibt unbeantwortet, und wir werben ftatt deffen, allerdings nur auf bie 
Autorität des Verfaflers bin, belehrt, wo fie fei, nämlich im abfoluten Geift. Die Folge davon if, 
daß Weihe au fpäterbin auf obige Frage nicht mehr zurüdkommt, fondern ftatt deffen die andere 
aufwirft, ob umd in welcher Weife dieſelbe aud eine „empirifhe Wirklichkeit für den Menfdhen- 
geitt” haben lönne, die er fofort al® „vie eigentliche wiſſenſchaftliche Hauptfrage der Aefthetif” be⸗ 
zeichnet. Denn ta der letztere der „nicht unmittelbar durch die Imagination, ſondern durch den 
Willen ver Gottheit geſchaffenen, durch eben diefen Willen verjelbftftändigten, von dem innern 
Lebensgenufle des abfoluten Geiftes ausgeſchiedenen Welt“ angehört, fo folgt begreiflihermeife aus 
der von Weihe verbürgten Thatfache, daß die Schönheit in jenem eriftire, nod ganz und gar nicht, 
daß fie auch in diefem eriftiren fönne und werde. Durd ihr „Heraustreten nämlich aus dem in 
Gott unanflöslihen Zufammenbange ver ivenlen Momente des abſoluten Geiſtes“ geht die (geihaf- 
fene) Welt des „unmittelbaren Beſitzes“ der Schönheit, ſowie der übrigen „Attribute der Gottheit” 
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nothwendig verloren. Um fie aber derjelben und damit die Aeſthetik, der ja mit der Schönheit in 
Gott allein unmöglich gedient fein fan, ihres Objekts nicht ganz verluftig gehn zu laffen, ſpricht 
Weiße die Zuverficht aus, daß die Welt „als Schöpfung des göttlichen Yiebewillens in gewiffer 
Weife gleichfalls jenes Quelles der Seligkeit und der Herrlichkeit theilhaftig fein müſſe“. Der 
Beweis diefer Thefe, die allerdings mehr theologiſcher als äfthetiiher Natur und auf eine durch— 
aus theologiſche Vorausſetzung, nämlid die „Schöpfung der Welt durch den göttlichen Yiebe- 
willen“, gegründet ift, erfolgt auf dem Wege einer „methodiſchen Dialeftif“, befanntlid der Form, 
welde Weiße von Hegel's Syſtem beibehalten, nachdem er fid) von dem Inhalt veijelben getrennt 
hatte, um einen Neu-Scelling verwandten Theismus zu gründen. 

Iſt Schönheit in Gott und der Menſchengeiſt Gottes „Geſchöpf“, jo wird aud) in ihm wenig: 
ſtens der Anlage nad Schönheit fein, und die Aufgabe befteht darin, fie zur vollfommenen Keife, 
d. h. die der Vernunft, dem Gemüth und dem Willen in Gott entjprechenden Kräfte der Vernunft, 
der „Einbildungskraft oder Phantafie“ und des Willens im Menſchen in diefelbe „innige Durd)- 
dringung“ zu bringen, in welder fie in Gott find. Ohne die letztere, ald „auf die Spite getriebene 
Selbſtſtändigkeit“, bringt die Phantafie ftatt der in Einheit mit Vernunft und Willen aus ihr quel- 
(enden „PBaradiefesgeftalten“ eine „Gejpenfterwelt“, ftatt des „inneren Himmels“ eine „innere 
Hölle” hervor, weldye als „Nachtſeite der Phantaſieſchöpfung“ das Häßliche iſt. 

Bei all diefen Begriffsbeftimmungen der Schönheit wie der Häßlichkeit ſpielt ein wirklid 
äfthetifcher Begriff mit, der aber unter der Dede bleibt und ſich Hinter der „innigen Durchdringung“ 
der Kräfte im Gottes- wie im Menfchengeift verbirgt: der Begriff der Harmonie. Die Schönheit 
in Gott ift nicht8 Anderes als die harmoniſche Thätigkeit feiner Kräfte, die Schönheit im Menſchen— 
geift der Einklang feiner Imagination mit Vernunft und Wille, deſſen Gegentheil, die Disharmonie 
zwiſchen diefen, das abjolut Häßliche iſt. Warum fagt nun Weiße nirgends, daß Harmonie, gleic)- 
viel wo fie fi) finde, 06 in Gott oder im Menſchen, an fid) und unbedingt wohlgefällig, ihr Gegen— 
theil, Disharmonie, an ſich und unbedingt mißfällig ſei? Weil er nicht vom Beſchauer, ſondern 
vom Künſtler ausgeht, weil für ihn nicht der Eindruck, ſondern die hervorbringende Thätigkeit das 
Erſte iſt, weil er nicht die harmoniſche Erſcheinung als ſolche, und wäre ſie bloßer Schein, ſondern 
nur als Symbol des in ihr ſich offenbarenden abſoluten oder relativen Geiſtes für das Schöne 
gelten läßt. 

Eine tiefe und durchaus aufrichtige Religioſität, die aus ſämmtlichen Schriften Weiße's ſpricht, 
ſcheint es ihm unmöglich gemacht zu haben, auch auf äſthetiſchem Gebiet von theologiſchen Voraus— 
ſetzungen und Anknüpfungspunkten loszukommen. Die geſchichtliche Thatſache der Verbindung 
der Kunſt mit dem religiöſen Kultus übt auf ihn wie auf Alle, deren philoſophiſche Unterſuchung 
von der hiſtoriſchen beeinflußt wird, ein ſolches Gewicht, daß er auch in der rein wiſſenſchaftlichen 
Erörterung die äſthetiſchen Principien von den rein religiöſen nicht trennen zu dürfen glaubt. In 
der Schrift des Verfaſſers der „Weltalter“, die eine Philoſophie der Geſchichte vom realiſtiſchen 
Standpunkt anſtrebten, iſt ein ähnliches Unvermögen, das äſthetiſche Intereſſe von einem andern, 
dem ſittlichen zu ſondern, wahrzunehmen. Planck erkennt, daß das rein äſthetiſche Intereſſe ſich 
„nur“ auf die Erſcheinungsform beziehe; er findet das „Einſeitige“ der Gehaltsäſthetik (namentlich 
der Hegel'ſchen) zur Genüge, und das „Wahre“ der Formäſthetik von ihm ſelbſt anerkannt: dennoch 
wird ſeiner Meinung nach die Erſcheinungsform erſt als „ſittlich durchdrungene“ zur „vollendeten“ 
Schönheit. Wenn er darunter eine Schönheit „zweiten Grades“, eine nicht bloß äſthetiſche, ſondern 
auch ſittliche, d. h. einen Gegenſtand meint, der ſowohl ſeiner Erſcheinung wie ſeinem Kern nad) 
vollkommen ſei, jo kann man es zugeben; obgleich der Ausdruck „ſchön“ von dem nicht Erſchei— 
nenden gebraudt immer ein ſchiefer bleibt. Immer noch bleibt die Erſcheinungsform, aud) wenn fie 
nicht „ſittlich durchdrungen“ ift, als jolhe ein Schönes. Es ift ein Irrthum, zu wähnen, das 
äfthetiiche Verhalten und die Kunft (vd. b. ihre wiſſenſchaftlichen Principien) könnten nidt für ſich 
gedacht werden, weil fie, wie der Berfafjer fagt, ihre wahre Wirklichkeit nur in ihrem ächt 
menſchlichen Urjprung aus dem fittlihen Bewußtſein felbft haben. Da er nun, wie es fein veiner 
Realismus mit fid) bringt, nur die Wirklichkeit der Kunft, nicht deren Begriff im Auge hat, jo 
überträgt er auch auf diefe feine vom Urfprung alles Wirklichen aus einer „empivifh-geiftigen Anlage” 
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gefaßte Theorie umd fiebt in der „reellen und wahrbaften Natur“ einer» und deren „wahrbaft 
zeiftiger Durchdringung“ andererjeits Gefeg und Ziel der neueren Kunftentwidlung. Jetzt, wo bei 
den Deutichen die verftändig empiriiche, verftändig erwerbsmäßige und verftändig nationale Rich— 
tung, mit einem Worte das „naturaliftifch » äußerlihe“ Element feine „äußerste Confequenz und 
Steigerumg erreicht babe, ſei die Zeit einer „inneren Wiedergeburt“ deutfcher Kunſt, aber nicht 
„auf dem fichtbaren und äußerlichen Weg des verftändig Nationalen“, fondern „kraft höchſter, Acht 
menſchlicher (alio im Sinne der Antike) erfolgenden Umgeftaltung des Centrums (d. i. des Bewußt- 
feins)* gefommen. Man wird nicht überfeben dürfen, daß dieſe die „nationale” Kunftrichtung zu einem 
überwundenen Standpunkt berabjegenden und einen neuen weltbürgerlichen Beruf der Kunſt auf Grund 
der „ganzen und vollen Wiſſenſchaft“ verkündenden Zeilen bereits im Jahr 1869 gefchrieben find! 

Wenn Eingangs diefer Beiprebung der Verf. der „kritiſchen“ Geſchichte der Aefthetif neben 
jo erniten Männern wie Weihe und Bland zu den „ſpekulativen Denfern“ gezählt wurde, jo geſchah 
es, weil er ſich jelbft auf dem Umſchlage des Werkes als d. 3. zweiten VBorfigenden der Philofophifchen 
Geſellſchaft Berlins, der Akademie des Hegelianismus, bezeichnet bat. Bon dem Werke 
liegt vorläufig nur die erfte Abtbeilung des erften Bandes vor, welche die Geſchichte der Aeſthetik des 
Alterthums und der neueren bis zum Ende des 18, Jahrhunderts enthält. „Kritifch“ nennt fie der 
Hr. Verf., weil er im Gegenfag zu Biſcher eine „organische Entwidlung” diefer Wiſſenſchaft, d. h. eine 
ſolche, bei welcher die bedeutendſten in der Geſchichte der Aeſthetik hervorgetretenen Gedanken fid) als 
Momente in das Syſtem einreiben, für möglich hält. Um den „relativ-höchſten“, d. b. den eigenen Stand- 
punkt für das Syſtem der Aeftbetik zu gewinnen, unterwirft er die überhaupt möglichen in auffteigender 
Stufenfolge und nad ihrer relativen Berechtigung einer eingehenden Kritif, und zwar nicht bloß die 
pbileiopbiiben, fondern aud) die dem gewöhnlichen Bewußtſein als Laie, Kenner, Künftler, Sammler, 
ja Runftbändler u. ſ. w. angebörigen. Im legterer Hinfiht macht der Verf. mandyerlei treffende 
Bemerkungen, dem nihtwiffenfhaftlihen Bewußtfein gebührt jedoch fein Platz in der Geſchichte 
der Wiſſenſchaft. Letztere jelbit wird nah dem pſychologiſchen Schema des „Empfindungs-“, „Ver— 
ſtandes⸗“ und „Vernunfturtheils“ abgewidelt, von welchem das erfte den doppelten Fehler zeigt, 
daß „Gefühl“ weder „Empfindung“, nod das eine wie das andere ein „Urtheil“ if. Im Folge 
deffelben wird die antike Aeſthetik „intuitiw“, die des 17. und 18. Jahrhunderts „refleriv“, die bes 
19, „ipefulatio“ genannt, was bezüglich des Alterthums allenfall® auf Plotin, gezwungenerweife auf 
Plato, keinesfalls aber auf Ariftoteles paßt. Hegel und Schelling fallen auf der allen Aefthetifern 
der dritten Periode (auch Herbart?) „gemeinfamen Bafis der Spekulation“ der intuitiven, Herbart 
und Schopenhauer (veffen Aeſthetik doch befanntlid der platonifhen fehr nahe fteht!) beide ber 
„teileriven“ Stufe zu; die dritte „Spefulative” Stufe der „ſpekulativen“ Aefthetif ift „vorläufig“, 
d. 5. wohl bis zum Erſcheinen der zweiten Abtheilung des Werkes des Hrn. Verfs., „nod ein 
Poftulat!* ( Iſt inzwiſchen erſchienen. D. Rev.) 

Angeſichte dieſer Willtür, der das Gegebene der Thatſachen wider Willen ſich fügen muß, 
eriheint das Geftändnifi, daß der ganze Prozeh „der dialeftiihen Selbftbewegung des Begriffs“, 
im dem ja tod einentlib das Neue und Verdienſtvolle diefer „kritiſchen“ Geſchichte der Aeſthetik 
beiteben ſoll, „fein fpontaner Lebensprozeß, fondern lediglih eine automatifhe Bewegung fei* 
(S. 58) naiv und beveutjam, - 

Geht die Gehaltsaſthetil von der Frage aus, durch welhen Kern bie Erſcheinung gefalle, und 
fommt dabei nothwenig entweder auf Gott oder auf den Geift oder auf die logiſche Idee, fo ftellt die 
Formäfthetif das Problem, durch welche Form diefelbe gefalle, und kommt dabei ebenfo nothwendig 
auf die Harmonie, Propertion und das Ebenmaß. Trendelenburg in feinen Betrachtungen über 
das Schöne und Erhabene, die er an die Gruppe der Niobe Inüpft, findet den Grund der Befrie- 
tigung durch den Anblid des Schönen in der von den entlegenften Seiten her entfpringenden und 
doch verjhmelzenden „Harmonie“, in welder die [höne Erfheinung mit ſich felbft und mit uns, ben 
Betrachtenden, fteht. (II. 281). In der Abhandlung über ven Kölner Dom führt er den Grund 
feiner äftbetiihen Wirkung auf das arithmetifhe Geſetz der Harmonie, das fid) in feinen Haupt 
maßen, jowie auf das geometriſche zurüd, das in feinem Grundtypus fih darſtellt. Im dem Feſt⸗ 
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gruß an Eduard Gerhard bezeichnet er das Ebenmaß, das er dort das Band zwifchen der griecdhifchen 
Kunft und der griehifchen Weisheit nennt, als den erzeugenden Grund der Uebereinftimmung des 
Schönen. „Harmonie und Ebenmaf, jagt er (IL. 326), weldye in dem Einklang der Mufik für das 
Ohr und in der Eymmetrie der Plaftif und Architektonik für das Auge auf durchgeführte Zahlen- 
verhältniffe zurüdgehn, weden das Wohlgefallen auf verwandte Weiſe. Ohne zu zählen, freut die 
Seele ſich an der Zahl, und von der Luft an der Symmetrie läßt ſich daffelbe fagen, was Leibnitz 
von der Yuft an der Harmonie ausfagte: „fie ift ein Entzüden der Seele, die nicht weiß, daß 
fie zählt.‘ 

Die Proportionen der Harmonie der Töne find längft feftgeftellt, die der Maße, Figuren und 
Körper, insbejondere des menfchlichen Yeibes, bilden feit den älteften Zeiten der Kunft den Gegen- 
ftand äſthetiſcher Forſchung. Bon dem Doryphoros Polyklet's an bis auf Zeiſing's goldenen Schnitt 
find Künftler wie Vitruv, Leon Battifta Alberti, Lionardo da Vinci, Albredt Dürer u. A. bemüht 
gewejen, die normalen Berhältnifie, jei e8 des Baues der Säule, des Tempels, oder der menſchlichen 
Geſtalt aufzufinden. Während die Einen dabei von der Bergleihung muftergiltiger Vorbilder, gehen 
die Anderen von der Beobachtung der wirklichen Natur, die Dritten vom Urtheil des unbefangenen 
Auges aus. Kunftferfher und Arhäologen pflegen ſich an die erfte, Künftler und Naturforſcher an 
die zweite Nichtung zu halten; ven dritten Weg, welder am nächſten mit dem Berfahren des Mufiters 
bei der Fixirung der harmoniſchen Tonverhältniffe ftimmt, hat der Berfaffer der „Experimental— 
äſthetik“, der Pſychophyſiker Fechner eingefchlagen. Der berühmte mathematische Statiftifer Quetelet 
jetst fi) in dem neueften Bande feiner Forſchungen über den Menſchen, in der von ihm jo genannten 
Anthropometrie, vor, die wichtigften Körpertheile des Menſchen fowie die Entwidelung ihrer 
Geſetze darzulegen. Im zweiten Theile derſelben jest er gejhichtlid auseinander, welche Wege jeit 
den allererften Zeiten her von Invern, Aegyptern, Chinefen, Grieden und Nömern, ſowie den 
Künftlern der Nenaifjance und ſehr bedeutenden Gelehrten der jüngften Zeit eingefhlagen worden 
jeien, die Proportionen des Menſchen von feiner Geburt bis zur Vollendung des Wachsthums aus- 
zumitteln. Im dritten Theil liefert er feine eigenen Ergebniffe, die er nad) feiner befannten genialen 
Methode in den Bild einer geometrifchen Curve zur Anfchauung bringt, deren Abfeiffen die Abjtu- 
fungen der förperlihen Größen und deren Ordinaten die Anzahl der Individuen jeder derſelben dar- 
ftellen. Bei der gefhichtlichen Ueberficht, die auch die neueften Forſchungen von Zeifing, Carus u. U. 
einſchließt, iſt Schadow's Polyklet dem Verfafjer vielfach zu Hilfe gefommen; auf Seite 166 findet 
fi) eine nad) Ländern geordnete Tabelle, weldye die Namen aller Derjenigen enthält, welde fid) 
nit den Proportionen des Menſchen befhäftigt haben. Die von ihm gefundenen Maße, ſowohl der 
einzelnen Körpertheile, wie der ganzen Geftalt ftimmen im Allgemeinen mit den von Künſtlern der 
verſchiedenſten Zeitepochen nach) dem Gefühl oder mehr oder minder verläffigen Bergleihungen wohl- 
gefornter Körpergeftalten gemachten Schäßungen überein, behaupten aber durch die eracte Methode 
der Feftftellung entjdieden den Vorzug. Das von ihm aufgefundene Geſetz, nach welchem die Anzahl 
der Individuen einer gewiffen Körpergröße mit dem Maß diefer felbft bei jedem Volke in einem be— 
ftimmten fid) gleihbleibenden Verhältniß fteht, und fowohl im Maximum des Niefen wie im Minimum 
des Zwergs eine gewiffe Grenze nicht überfchreitet, intereffirt mehr den Anthropologen als den 
Aefthetifer, der dem Statiftifer nur fiir die genaue Fixirung der faktiſchen Körpermaße ver- 
bunden bleibt. Ueber derſelben Schönheit oder Häßlichkeit zu urtheilen, ift nicht mehr Amt des 
Naturforfchers. Der Aefthetifer wird, wenn er wie Fechner auf jeinem Gebiet „experimentirt“, vom 
Phyfifer höhftens die Methode entlehnen, durch wiederholte Verſuche, über Schön oder Häßlich 
zu urtheilen, ein von Urtheils- (wie jener von Beobachtungs-)fehlern möglichſt freies Urtheil (wie 
jener eine gereinigte Beobahtung) zu erhalten. Um aber möglichſt geringe Urtheilsftörungen her- 
vorzubringen, ſchlägt Fechner den Weg ein, möglichſt einfache Gegenftände, z.B. Kreije, Kreuze u. ſ. w. 
zur Beurtheilung ihrer Miß- over Beifälligfeit dem Auge vorzulegen. Der Werth eines der Varia— 
tion unterliegenden Berhältnifjes, z. B. des Verhältnifjes der Abftände, in melde ein Kreuzſtamm 
durch feinen Querbalfen geſchnitten wird, auf welchen — vorausgejett daß er unter vergleichbaren 
Umftänden gegen alle andern gehalten wird — die meiften VBorzugsftimmen fallen, oder um welden. 


fid) dieſe am dichteften zufammenträngen, ift der wohlgefälligfte. Daß dabei firenggenommen eine 
geitfhrift für bildende Aunft. VII. 51 
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unendliche Menge von Verſuchen notbwendig wäre, wird von Fechner keineswegs überjehen; doch 
reicht eine beträchtliche Anzahl derfelben bin, um, wenn diefelben in ihrem Urtheil übereinftinmen, 
dem Inhalte deffelben wenigitens „moraliſche“ Gewißheit zu verleihen. Fechner hat vorläufig ſich 
begnügt, den zu befolgenden Weg Har zu machen; die Refultate jeiner Erperimentirmethode ſollen 
die folgenden Hefte bringen. Gegen die im Sinne Weiße's und Lotze's ſymboliſirende Aeſthetik, 
welde gegen die Kermäftbetif behauptet, daß Formen nicht an fid), fondern nur durd ihre Bedeu— 
tung äftbetiijch wirken, nehmen wir von Fechner's treffender Entgegnung (Seite 8) Alt: daß 
Bedeutung, Zwed, Idee nit an fich ſelbſt aus den Formen heraus fpreden und wirken, ſondern 
die Bedeutung der letzteren ebenjo gut erlernt fein will wie die der Worte; brächten fie ihre Bedeutung 
von ſelbſt dem Geift entgegen, jo bedürfte e8 des Erlernens nicht für den nur cben operirten Blind» 
geborenen! 

Wie Fechner's Schrift die elementarjten, jo behandelt die Pabſt's die complicirteften Verhält— 
niſſe, melde die Wiſſenſchaft der Aefthetit im Schoofe birgt, die Verbindung der Künfte auf der 
dramatiſchen Bühne. Da ver Verf. von dem richtigen Grundſatze der urſprünglichen Gefchiedenheit 
der „reinen“ Künfte, der Poeſie, Muſik und bildenden Kunft ausgebt, jo geftaltet ji ihm das 
tbeatraliihe Kunstwerk von jelbft als Vereinigung aller Künfte zu einem gemeinfamen Zwed; wobei 
der Kunſt des Gedanfens, der Poeſie, ebenfo natürlich der erfte Plat gebührt, dem ſich die übrigen 
nad der Reihe und zwar in der Art zu fügen haben, daß die Muſik der Dichtung, und die bildende 
Kunft jener nachſtehe. Ohne laut der Vorrede felbft zu leugnen, daß fachkundige Yejer nicht durch— 
gehends Neues antreffen werden, verdient die lebendig und anregend gehaltene Schrift ſchon um 
ihres realiftifhen Gegenſatzes gegen die idealiſtiſche Vereinerleiung der Künfte in die angeblid Eine 
Kunft gerechte Anerkennung. 

Wie bei Zweckeſſen und Gaftmälern der Toaft auf die Frauen, jo mag bei diefer Revue 
äftbetiiber Schriften die Aeſthetik für Damen den Schluß machen. Der feiner Zeit mit Recht hod)- 
geachtete, nun Shen in Jahren vorgerüdte Verfaſſer hat jelbft nicht beabfihtigt, eine fyftematifche 
Aeſthetik zu Schreiben. Wer daher in einem Bud) über das Schöne mehr den erwärmenden Ausdrud 
der Begeifterung für, als wiſſenſchaftliche Belehrung über vafjelbe juht, mag den „edlen Frauen“ 
Dank willen, denen zu lieb er dafjelbe hat drucken laſſen. 

Wien. Nobert Zimmermann, 
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Das Werk von Georg Chriftoph Wilder jun., Maler und Kupferäger in Nürnberg, be- 
ihhrieben dvurh Georg Arnold. Nürnberg 1871. 


Schwer ſcheiden die Mufen von einer Stätte, die fie einmal zu ihrem Site auserfehen hatten, 
und lange erjt müffen Barbarentritte den Boden ftampfen, in welchen die Kunft ihre Pfahlwurzel 
eingefenft hat, bevor diejelbe aufhört, neue Sproffen zu treiben. So hat denn aud) das funft- 
berühmte Nürnberg fortwährend und bis auf unfere Tage Künftler erzeugt, die deutfche Art und 
deutſche Innigfeit nicht zu Schanden werden ließen unter der wechfelnden Herrſchaft fremder Moden. 
Und welche andere Stadt wäre geeigneter geweſen, den Samen der nationalen Kunft feimfähig zu 
erhalten, jelbft in dürren, unfruchtbaren Jahren und bis zu dem Zeitpunfte, da der gewaltige 
Pflüger Cornelius erſchien, ihr den Boden auf's neue zu beftellen ! 

Insbefondere hat die Malerradirung in Nürnberg, an dem Orte, wo Dürer zuerft ihre Mittel 
erforjchte und erprobte, no in unjerem Yahrhunderte zwei Vertreter gefunden, deren dauern- 
der Werth heute ſchon unter Kunftfennern außer Zweifel ſteht. E8 find die Meifter Johann 
Adam Klein und Johann Chriftoph Erhard. Im ganz Europa ſchätzt und fammelt man ihre 
Werke; nad ven Plattenzuftänden ihrer Blätter wird eifrig geforfcht, und es ergab fid) das Be- 
dürfniß nad einer eingehenden jahmäßigen Bejchreibung ihrer Arbeiten. Die Monographien des 
leider am 12. November 1870 verftorbenen Gothaer Kunftfreundes Jahn und des Dresdener 
Kunfthändlers Apell famen daher dem Studium der beiden Meifter trefflich zu Statten. Noch aber 
fehlte in der Literatur der dritte im Bunde diefer Nürnberger Künftler und Kunftfreunde, nämlich 
Johann Chriftoph Wilder, genannt der Jüngere zum Unterſchiede von feinem elf Jahre älteren 
Bruder, dem Pfarrer Johann Chriftoph Jakob Wilder, der ſich ebenfalls mit Erfolg als Nadirer 
verfucht hat. Wenn vielleicht auch Wilder in feinen fünftlerifhen Leiftungen mit Klein und Er- 
hard nicht auf gleicher Höhe fteht, jo verdient er dod) neben ihnen ftetS mit genannt zu werden; ja 
jeine bejondere Eigenſchaft als Arditefturzeichner, feine verftändige Auffaffung alter Bauformen 
und jene Borliebe für die Denkmäler und Anfichten feiner Baterftadt verleihen ihm gerade jest, in 
den Tagen von Nürnbergs Zerftörung, ein ganz befonderes Intereſſe. Wir danfen es daher dem 
Stadtrathe Georg Arnold, daß er ſich Wilder's mit fo viel Aufopferung angenommen und uns eine 
fleißige, Liebevoll eingehende Monographie über ihn geliefert hat. Es ift zugleich ein Beweis, daß 
es doch noch Stadträthe in Nürnberg giebt, die diefem Namen Ehre maden. 

Als Sohn des Diafonus zu St. Lorenzen ward Wilder am 9. März 1797 in Nürnberg ge- 
boren und ftarb dafelbft am 13. Mai 1855 nad) einem Leben, reich an Entbehrungen, reicher aber 
no an Anſpruchsloſigkeit und emfiger Arbeit. Das Deutfhe KRunftblatt meldete damals den Tod 
des Künftlers, „der ein gutes Stüd vom alten Nürnberg mehr gefehen, als wir ohne ihn würden 
fennen gelernt haben. Faft feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts hatte er es fich zur Aufgabe 
gemacht, die Denkmäler diefer Stadt, die wegen zu hohen Alters Preis gegeben werden mußten, 
namentlic ardhiteftonifche Gegenftände wenigftens in getreuen Abbildungen zu erhalten u. f. w.“. 
Mit Recht rühmt aud Arnold „den gewiffenhaften Zeichner, der das unläugbare Verbienft hat, 
eine Menge von Reften alterthümlicher Arcchiteftur, der Kunftgießerei, der deforativen Malerei 
u. dergl. durch feine getreuen Nachbildungen erhalten zu haben, namentlid) in einer Zeit, wo fo 


manches der Zerftörungsmwuth zum Opfer fiel, was man fpäter bei befonnener Würdigung vergebens 
51® 


380 Kunfliteratur. 


zurüdgewünſcht bat“. Und dod waren das nur ſchüchterne Verſuche im Vergleich mit den Leiftungen, 
welche das legte Jabrzehnt aufzumweifen bat. 

Wie aut für den braven Wilder, daß er tobt ift und daß er die Tage nicht fieht, von denen 
es beißt, fie gefallen mir nicht! Wie hätte auch feine fleifiige Hand mit dem Zerftörungswerfe ber 
beutigen Nürnberger Commune Schritt halten fönnen? Ohnmächtig bätte fie in den Schooß finfen 
müfen, oder der aute Wilder bätte ſich aufgerieben in einem Gefühle, aleich dem, welches den 
Schwerträumenden ängitigt und bett umd nicht von der Stelle läßt. Wir machen eben riefige 
Fortſchritte Kaum, daß die burtige Photograpbie folder Behendigleit im Verwüſten noch zuvor— 
fommen kann! Und doch gebt es dem Herren von Ebren-Stromer’s Tafelrunde immer noch zu langfam 
damit. Wie beift er doc, jener tiefe Haſſer alles Alten, jenes Mitglied des Nürnberger Magiftrates, 
der Decernent in Bauangelegenbeiten, der nur den einen Herzenswunic bat, den nämlich: „alle 
alten Bücher, Bilder, Statuen und Häufer auf einem Haufen beifanmen zu haben; ex wäre dann 
der erſte, der feuer daran legte” Ob er dieß mit oder ohne Petroleum zu bewerkftelligen ge— 
dachte, darüber ſchweigen bisber die Urkunden feiner Phantaſie. O, du neuer Galigula der Kommune, 
du fonderbarer Shw—emmer! So feblt dir denn zur Gelebrität nur no eine Kleinigkeit, etwa was 
— dem Dichter zufolge — aud der Mameluf bat, nämlih der Muth, die Courage; jedenfalls 
baft du dem nächſten Anfprub darauf, zur Nürnberger Geheimen Oberftabspetroleuje ernannt zu 
werben! 

Dod wir wollen ja von einem befferen Stadtvater fpreden, von Herren Arnold, der durch die 
Sammlung und Aufammenftellung von Wilder’ Radirungen nah Möglichkeit dazu beitrug, um 
eim aut Theil des zerftörten alten Nürnberg uns wenigftens im Bilde wieder aufzubauen. Nädyft 
Nürnberg ift zumeift Wien dem Verfaffer zu Danfe verpflichtet; denn wie Klein und Erhard hatte 
es auch Wilder unmwiderfteblih nad der damals fo funftfrohen Kaiferftadt an der Donau gezogen, 
Vom Iabre 1819 bis 1828 lebte er dajelbit, raftlos befhäftigt mit der Aufnahme von Architektur. 
bildern ans der Stadt und deren Umgebung; darunter namentlich die verſchiedenen einzelnen, zum 
Theil prächtigen, Anfihten der St. Stephansfirhe und die 42 Kupfertafeln zu dem 1832 von 
Tibiihka veröffentlibten Werte „Der Stephansdom in Wien“. Um auch diefer Seite von Wilder's 
Thätigfeit beizufommen, jcheute Arnold wiederholte Reifen nad Wien nit. Er ſcheint bei den 
Fhäafen am Donauftrande gute Aufnahme gefunden zu haben, denn er erfennt mit innigem 
Danke die Körderung an, die ihm von den Herrn Euftoden der Hofbibliothef: Birk, von Berger und 
von Karajan zu Theil wurde, ja dem Yepteren ift fogar fein Büchlein gewidmet. Daß ihm fonft 
von auswärts wenig fpontane Beihilfe geleiftet wurde, wird den hochachtbaren Kunftliebhaber nicht 
mehr Wunder nehmen, wenn er erft bei der Verfolgung gemeinnügiger Forſchungen längere Er- 
fabrungen gefammelt bat. Merkwürbig ift nur, wenn er zur Entſchuldigung feiner ungenügenden 
Anihauung der verihiedenen Plattenzuftände anführt: „In Nürnberg mögen im Privatbefig noch 
viele Berſchiedenheiten ſich befinden, aber fie find mir troß mehrfacher Aufforderung nicht zur 
Durchſicht unterbreitet worden“. Nun, wenn das an einem Nürnberger Stadtrathe geſchieht, Dann 
muß ſich wohl der zugereifte Forſcher darein finden, wenn er von den Ureinwohnern ſcheel ange- 
ichen und vemgemäh behandelt wird, daß er ſich fchier vorfömmt, wie ein Ausgejegter am un- 
gaftlihen tauriſchen Strand. 

Co bätte denn Arnolv’s Arbeit blos bei unädten Nürnbergern d. b. bei Zugewanderten, als 
Enſenwein, Frommann, v. Eye und Peterfen, Unterftüpung gefunden, fähe nicht auf dem Rathhaufe 
oben ver ehrwürdige Patriot, Stadtarchivar Dr. Lochner, aus deffen Befits auch fein Titelfupfer mit 
dem bübiben Selbſtbildnifſe dei Künftlers auf dem Michelberge bei Bamberg herftammt. Doch 
nein! wir juhen ja das ſtädtiſche Archiv fürder umfonft auf dem Rathhauſe. Es hat Platz machen 
mäflen und wurde in den feuchten, finftern Kreuzgängen bes alten Predigerkloſters untergebracht. 
Was liegt ven Herren der Commune ſchließlich daran, wenn dort der alte Plunder vermodert und 
verdirbt — mit jammt dem alten Arhivar. Es beißt, daß aud die ſtädtiſchen Kunftfammlungen, 
nachdem diefelben mit großen Koften im zweiten Stodwerfe des Rathhaufes aufgeftellt wurden, 
dafielbe wieder räumen und nad ven höchſt gefährlichen, Iuft- und lichtloſen Räumen bes Prediger: 
tleſters überfiedeln ſollen. Es jbeint jomit, das ftatt des trodenen und heißen Verfahrens jenes 
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oben angeführten Magiſtratsrathes und Baudecernenten die langſamere Vernichtungsmethode im 
kalten und naſſen Wege beliebt wird. Die ſo im Rathhauſe gewonnenen Räumlichkeiten aber ſollen 
dem Stadtbauamte eingeräumt werden, welches die Herren der Commune aus naheliegenden Gründen 
bei der Hand haben wollen. Die Idee ver radikalen Umkehr joll fomit auch äußerlich gekennzeichnet 
werden. Das Stabibauamt hat „auf der Peunt” eine jahrhundertelange ruhmreiche Thätigkeit 
entfaltet. Es mag nun ausziehen, nachdem e8 eigentlich „Stadtzerftörungsamt“ heißen follte, Nun wird 
e8 ja doch gelingen, die eine, große, allgemeine Brefhe in die Stadtmauern zu legen, über welche 
die unfehlbaren Knoppern- und Hopfenfäde ihren feierliben Einzug halten fünnen. PVielleiht, daß 
wenigftens dann der friſche Puftzug eines beſſeren Zeitgeiftes dieje holperigen Straßen fegt und das 
Picht eines neuen Tages auch in jene Winkel dringt, wo die Kobolde einer unholden Vergangenheit 
nod über den Schätzen vaterländifher Kunſt und Wilfenfhaft brüten. 

Dod wir müffen aus Furt, immer wieder auf jo verlodende Abwege verleitet zu werden, 
Abſchied nehmen von Stadtrath Arnold, dem waderen Monographen Georg Chriſtoph Wilder's. 
Zum Erfat dafür, daß wir nicht beffer zur Sache gefprodhen haben, tragen wir ſchließlich, von 
Drudverfchiedenheiten ganz abjehend, aus ven Wiener Sammlungen die Bejchreibung einiger Na- 
dirungen nad), die wir in Arnold's Buch vergebens geſucht haben: 

1. Ornamentftudien; zwei Säulenfnäufe, zwei Konfolen und in der Mitte eine jehr kleine, 
gothifhe Säule. Darunter fteht: „Einige Kapitäle am Delberg an der Kirche zu St. Porenz aus 
der Zeit 1460— 1480. Nürnberg 1832. ©. E. Wilder del. et se.”. Höhe 2 3°, Breite 5° 11 

2. „Das Kirhenmeifters Sebald Schreieriihe Grabmahl am Chor ver St. Sebalduskirche in 
Nürnberg, gearbeitet von Adam Kraft. — G. C. Wilder fec. 1835". 9. 6“ 11, Br. 15% 7°, eine 
der größten Radirungen des Meifters. 

3. Kaifer Karl IV. an der Marienkirche zu Nürnberg. „Nach dem Jahreseintritt 1841 vor- 
gelegt von Wilder“. H. 6” 6“, Br. 4” 9". M, Thanfing. 
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Ansitellungen und Publikationen, 


Mit Abbildungen. 


Wien, im Auguſt 1872, 
J reten wir nad der Betradtung des Neubanes und feiner inneren 
Dispofition, wie fie im erften Artifel enthalten war, nun zunädft an 
die Würdigung der verſchiedenen Ausstellungen beran, deren Schau: 
platz das Muſeum feit feiner Ueberfiedelung in die neuen Räume ge— 
weien ift! 

Die erfte diejer Ausstellungen, welde ausfhlieglih Werke der 
modernen öfterreihifchen Kunftinduftrie umfaßte, hat man treffend eine 
Generalprobe für die Weltausftellung genannt. Und zwar eine General- 
probe, bei welder die Neihshauptftant am Dirigentenpulte ſaß und zugleid die erfte Violine 
ipielte. Bon den Hronländern der Monardie waren nur einige wenige, in erfter Linie Böhmen 
und Tirol, genügend und in gewiſſen Specialitäten ſogar glänzend repräfentirt; im Ganzen 
und Großen gewährten die Einfendungen aus den Provinzen wegen ihrer Yüdenhaftigfeit und 
Stillofigteit fein erfreulihes Bild. Man ift daher jegt — und hierzu hat gewiß diefe Ausftellung 
mit den entſchiedenſten Impuls gegeben — auf's eifrigfte mit der Hebung des funftinduftriellen 
Unterrichts in den öfterreihiihen Kronländern beſchäftigt. Schulen werben gegründet oder beffer 
potirt, Yebhrmittel beihafft, Stipendien für Gewerbefhüler geihaffen und für eine gleihmäßig 
tachtigere Kahbilvung der Zeichenlehrer im ganzen Reiche wird Sorge getragen. — Durch diefe 
Peftrebungen wird zugleih an der Ausfüllung einer anderen Yüde gearbeitet, von welder die Aus- 
ſtellung ebenfalls ein deutliches Bild gab: wir meinen an der Berbefferung des Stile der jogenannten 
„Mittelwaare*, an der Einführung der Kunſt in die für das tägliche Bedürfniß arbeitende Maffen- 
imdbuftrie. Wie fih unſer gewerblicher Fortſchritt bisher faft ausſchließlich auf die großen Kultur- 
und Verfehre- Mittelpuntte beihränfte, jo ift aud die Yäuterung und Erneuerung des Stils bie 
jest nur im die oberften Schichten der induftriellen Thätigfeit eingedrungen. Was wir Aunft- 
induftrie nennen, ift zum weitaus gröheren Theile Yurusinduftrie. Daß die Reform in Diefen 
Sebieten von Oben aufgeht und nur langſam nah Unten vorzudringen vermag, wen fann das 
Runder nehmen? Die Wiſſenſchaft ift es geweſen, welche zunächſt auf geſchichtlichem Wege zur 
Erkenntniß der Uebelftände und zur Darlegung des anzuwendenden Heilverfahrens gelangte; 
Gelehrte und willenihaftlih gebildete Künftler ftehen unter den Förderern ver modernen Kunft- 
induftrie im der eriten Reihe. Was fie anftreben, was fie jhaffen, findet nur bei vem Höchſtgebildeten 
vollen Anklang, nur in dem Reihen einen willigen Abnehmer. Das Gute ift theuer und kämpft 
daber toppelt ſchwer den Kampf gegen die Mode, denn dieſe ift leider die angeftammte Verbündete 
der Billigfeit. So lange wir diefes Bündniß nicht geiprengt haben, fo lange die Schönheit nicht 
in das einfahe Produft ver Maſſeninduſtrie, in das Geräth und den Schmud des täglichen Lebens 
eingerrungen ift, fönnen wir uns nicht des Sieges über Schlendrian und Mobethorheit rühmen, 
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und die Zuftände unferer deutſchen Altvordern des ſechszehnten Jahrhunderts und vollends bie 
Tage der Blüthe des attiſchen Kunftgewerbes, das dem ſchlichten Töpferthun den Schimmer der 
höchſten Schönheit lieh, bleiben für uns ein unerreihbares Ideal. Hier alſo gilt e8 jet die Hebel 
einzufegen; die Mafjeninpuftrie und das Kleingewerbe find zu den reformatorifchen Beftrebungen 
heranzuziehen, welden ein Theil unferer Yurusgewerbe ihre jüngften Erfolge verdankt. Und bei 
diefer Erziehung müſſen wieder Kunft und Wiſſenſchaft Hand in Hand geben, da es ebenjowohl 
technologische als äfthetiihe Bildungselemente find, an deren mangelnder Verbreitung die weiteren 
Kreife unferer Induftriellen, Kleingewerbsleute und Arbeiter laboriren. Wenn wir die bisher an 
die Oeffentlichfeit gelangten Mittheilungen über das in Wien zu errichtende „Athenäum“ richtig 
aufgefaßt haben, jo ſoll diefe Anftalt ungefähr den hier angeveuteten Zweden dienen. Sie follte 
e8 wenigftend. Dann würde fie die befte Ergänzung des öſterreichiſchen Muſeums fein und endlich 
die jeit Jahren in ven betheiligten Kreifen gehegten Wünſche befriedigen, zu deren Erfüllung bisher, 
trog mandyer Anregungen von Seiten der niederöſterreichiſchen Handels- und Gewerbefanmer, nur 
fruchtloſe Verſuche gemacht worden find. Wie wir vernehmen, hat Baron Schwarz» Senborn, der 
Gründer des „Athenäums“, bereits einen Bauplag für feine Stiftung angefauft und den Arditekten 
K. Hafenauer mit der Ausführung des Baues beauftragt. Es fteht demnach wohl zu gewärtigen, 
daf wir auch über die Zwede der Unternehmung, hoffentlicd) in dem oben angegebenen Sinne, balv 
Beftimmteres zu hören befonmen. 

Das gefanmte Detail der Ausftellung fügt fich felbjtverftändlih nicht in den Rahmen 
diefer Zeitſchrift. Die fahmännifhen Berichte in den „Mittheilungen“ des öſterreichiſchen 
Mufeums, m V. Teirih’s „Blättern für Kunftgewerbe”, in der „Defterreihiihen Wochen— 
fhrift” u. a. m. bieten darüber fowohl dem Produzenten als dem Kunftfreunde und Laien vie 
erihöpfendfte Belehrung. Wir müffen uns hier darauf beſchränken, einige allgemeine Reſultate 
zu ziehen und die durch Neuheit oder fünftlerifhen Werth hevvorftehendften Erſcheinungen kurz 
zu würdigen. 

Zu den interefjantejten und nahahmungswertheften Neuerungen, welche die Ausftellung darbot, 
gehörten die Ausftattungen ganzer Wohnzimmer mit allem Zubehör an Mobilien und Geräth, 
welche die beiden befannten Wiener Firmen Haas & Söhne und Schmidt & Sugg zur An: 
ſchauung gebradt hatten. Der Sache liegt der unläugbar treffende Gedanfe zu Grunde, daß die 
Dekoration unferer Wohnräume, eine der Hauptaufgaben des funftinpuftriellen Schaffens, nicht 
beliebig zufammengefuht, ſondern von vornherein als ein Ganzes gedacht werden joll, um einen 
wahrhaft befrievigenden, heimlichen und harmoniſchen Eindruck zu machen. Verſuche in derjelben 
Richtung wurden bereits in den Ausftellungen von Dublin und Yondon (1871) angeſtellt; fie blieben 
aber wegen zu kleinlicher und ftüdhafter Ausführung dort ohne durdgreifenden Erfolg. Hier, auf 
der Wiener Ausftellung, waren es zum erften Male wirklihe Zimmer in voller Größe und ganzer 
Wohnlichkeit der Ausstattung, welde uns geboten wurden, und fie zeigten Jedem nur zu deutlich, 
wie viel unferer gewöhnlichen, efleftifhen Zimmerdeforation, aud) beim feinften Gefhmad im 
Detail, an innerer Harmonie und Schönheit fehlt. Allerdings waren e8 durchweg mehr Pradt- als 
Wohnzimmer; die Aufgaben, vie fie dem Geſchmack ftellen, fann nur der Reihthum befriedigend 
löfen. Aber deßhalb ift der hier eingejchlagene Weg nicht minder beachtenswerth, ganz befonders 
nad) der von den Herren Haas & Söhnen vertretenen Richtung. Während nämlid) das von der 
Firma EC hmidt und Sugg deforirte Zimmer, im Stile der Nenaifjance gehalten, mehr ein Ideal 
aus der Vergangenheit als ein Mufter für die Gegenwart genannt werden durfte, als ſolches aller- 
dings von ebenjo tüchtiger Kenntnik wie feihgebilvetem Geſchmack Zeugniß ablegte, hatten ſich 
Haas & Söhne durdaus an die Bedürfniſſe der Gegenwart gehalten und diefelben nur in einer 
neuen, von fünftlerifchem Geifte durchdrungenen Weife zu befriedigen gewußt. Bon den beiden, 
aus ihrem Etablifjement herworgegangenen, nad) den Entwürfen des Heren Prof. 3. Stord aus- 
geführten Zimmern — Boudoir einer Dame und Wohnzimmer eines Herrn — entiprad) vornehmlid) 
das letztere, in feiner ernften, ruhigen Wirfung auch den ftrengften Anforderungen. Wir glauben 
mandyem unferer Leſer einen Dienft zu erweifen, wenn wir eine furze Beſchreibung diefes Zimmers 
bier folgen laffen. Das Hauptgewidht der Ausſchmückung war auf den gemebten Wolfftoff gelegt. 
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Ein Wollſtoff von warmgrüner Narbe, mit gleichfarbig eingewebten Mufter bededte die Wände ; 
eine ebenfalld grünlide Bordüre, aber mit fhwarzer Mufterung, diente als Umrabnung der Wand- 
flächen, von denen einige Kopien nach Porträts von Nembrandt und Rubens ſich leuchtend abhoben. 
Den Boden bededte ein im indiſchen Stil gebaltener Teppich von dunkler Grundfarbe. Der Kamin 
war von ſchwarzem Marmor. Und aud am Plafond wogen die dunflen Farbentöne vor : die vier- 
edigen Vertiefungen zwiſchen den Dedenbalfen waren mit blau auf ſchwarzem Grunde rofettenartig 
gemufterten Tapeten beflebt. Die Seffelüberzüge und Vorhänge entfpraden in Stoff und 
Vordüren der farbe der Wände. Alles Holgwerk der Stühle, Tiſche, Spiegel» und Bilderrahmen 
war ſchwarz umd in den einfachen, gebiegenen formen der erften Hälfte des fiebzehnten Jahr— 
bunderts gebalten. Gin orientalifher Divan vollendete den Eindrud behaglicher Eleganz, welchen 
das Same machte. 

Wenn wir für das Wohnzimmer unferer woblbabenderen Mittelflaffen nad einem Vorbilde 
ſuchen, weldes unferen Bedürfnifien entipricht, und eine gediegenere Schönheit in ſich birgt, als der 
bergebradte Schlendrian der modernen Zimmerbeforation, fo bietet fi dazu der hier von Stord ein- 
gebaltene Styl vom Anfange des fichzehnten Iahrbunderts mit in erfter Yinie dar, Er läßt neben 
dem Holzwerl, das in der Gothil und in der früheren deutſchen Nenaiffance dominirte, dem gewebten 
Stoff und der Tapete Raum, ihre Reize zu entfalten, und giebt überhaupt der Behaglichkeit und 
Bobnlichkeit bei der Wabl der Ausjtattung die erfte Stimme, Mit andern Worten : er führt das 
maleriſche Prinzip, das als tomangebender Charakterzug die gefammte moderne Kunft, vornehmlich 
die der germaniſchen Bölfer durchdringt, auch in der Deforation unferes Wohnhaufes als das 
berridende ein. 

Und irren wir nicht, jo ift biermit ein Weg betreten, der für alle mit der Dekoration der 
Wohnräume zufammenbängenden gewerblihen und ornamentalen Künſte von tiefeingreifender 
Bedeutung zu werden verſpricht. Schon ſeit einiger Zeit läßt fi die Beobachtung maden, 
daß die Malerei den Shmud des Hauſes den Händen der Arditeftur zu entwinden trachtet. 
Der maleriſche Drang bat fib, wie männiglid bekannt, zunächſt in der Architektur felbft 
geltend gemacht; die Fable, weiße Tünche des afademifchen Zopfs wid einer Anfangs bejcei- 
denen, dann farbenluftigeren Bolyhromie ; die finnlofen Schnörfel der Deden und Tapeten wurben 
von der einbeitliben Farbenfläche mit fiylvollen Ornamenten oder figürlihen Malereien ver- 
drängt; aus dem Studium der pompejaniſchen Dekoration und der Meifterwerfe der italienischen, 
vor Allem der venetianiihen Blüthezeit ergab ſich ein Pradhtftil für die Ausſchmückung reicherer 
Bobnräume, der in feiner Art Vorzügliches, und nirgends VBorzüglicheres als im heutigen Wien 
bervergebradt bat. | 

Aber der Uebertragung in Heinere Berhältniffe, ver Anwendung auf das bürgerliche Wohnhaus 
ift Diefer Stil auf die Dauer nicht fähig. Es ift dafür zu viel Architektur in ihm. Geine Formen 
find aus der monumentalen Kunft geboren, für das Große und Allgemeine, für Pracdträume und 
Feſtſale geeignet, mufterbaft, unerſetzlich. Aber die Welt des Kleinen, des Perfönlihen, fie will 
auch ibr Theil; ihre Domäne ift das Wohnhaus; der Zimmerfhmud ift ein Stüd der Tracht des 
Menihen, und zwar der Haustracht, über welde die Forderungen der Welt nody weniger Macht 
baben, al® über jeime bürgerlihe Kleidung. Hier tritt, der objeftiven Architeltur gegenüber, bie 
Malerei, ale die Kunſt des Subjeltiven, die Kunft ver Stimmung und des Tons, in ihr angeftammtes 
Recht. Das maleriſche Gefühl beftimmt die Farbe ver Wände, des Teppiche, der Vorhänge und 
Mobilten ; es dämpft die Gejammthaltung zu jenem fanften Hellbunfel herab, in dem ſich die Seele 
heimiſch fühlt, und verleiht dem Ganzen jene rubige Harmonie, die für die Koftbarkeiten der Aus- 
ſtattung ven entiprehenden Hintergrund bildet. Da ift dann ber rechte Platz für vie feinften 
Dlüthen hauslicher Kunft, für die Werke ver Kabinetömalerei. Wer ihre Geſchichte begreifen will, 
muß fie im Zuſammenhange betrachten mit der Geſchichte des Haufes, welche mit der des frei gewor- 
denen, auf fi jelbft geſtellten Individuums identisch if. Yosgelöft von diefer ihrer Heimathftätte, 
führt fie im Oberlihtfaal der modernen Bildergalerie eine traurige Gewächshausexiſtenz. Eine faum 
weniger traurige im Dienfte unſerer Runftvereine, die mit der Reform der Wohnungsausftattung 
hätten beginnen jollen, und für die Zufunft fi ein weites frudtbringendes Feld der Thätigfeit 
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erobern fünnten, wenn fie fih entfchlöffen, an die Neform der deforativen Kunft mit Hand anzulegen. 
Es wäre doch wohl ehrenvoller, das Möbel zur Kunft emporzuziehen, als das Bild zum Möbelbilde 
herabfinfen zu laffen ! 





Nah A. Hirſchvogel. 
(Aus der Ornamentftihjammlung des öfterr. Muſeums.) 


Die oben geſtellte Forderung einer Umgeſtaltung unſerer Wohnhausdekoration im maleriſchen 
Sinne ſetzt natürlich vor Allem die Mitwirkung der Maler voraus. Dieſer glauben wir jedoch 


von vornherein ſicher zu ſein. Die Maler ſtanden in erſter Linie, als der Sinn und das Verſtändniß 
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für die Remaiffance, zunächſt ald Mode und Pichbaberei an allerband balbvergeffenem Alt- 
väterbausratb, an geihnigten Käften, tbönernen Humpen und venetianifchem Glas, wieber 
aufzuleben begannen. Das foftümirte Genre, eine der belichteften Formen der heutigen 
Kabinetsmalerei, ift auch im vielen fällen nichts Anderes als der Ausdrud des Heimwehs nad) 
der zu Grunde gegangenen altvaterländiihen Kunſt. Unſere Maler brauchten fi nur zu erin- 
nern, daß ja auch ein Holbein, der Maler der deutſchen Renaifiance, und fo viele feines Gleichen 
die eigentliben Bahnbrecher auf dem Gebiete der deforativen Künfte waren, um den gleichen 
Rubm auch für unjere Zeit anzuftveben, Wir werden von einem höchſt gelungenen Beifpiel, 
der Ausitattung eines modernen Wiener Salend weſentlich nad Angaben eines Malers, an 
anderer Stelle berihten. Die allgemeine Anerkennung, welde diefe Peiftung gefunden bat, ift 
und cin weiterer Beleg für die Vebensfäbigfeit des Prinzips, das wir bier einmal mit allem 
Nachdrud betonen zu müſſen glaubten. Um daſſelbe auch wirllich in's Leben einzuführen, dazu 
wird es freilich der Beſeitigung noch mander Vorurtheile und bauptfählic einer weit reicheren, 
die gefammte Technil der deforativen Hunt umfaſſenden tbeoretiihen Bildung unferer Maler 
bebürfen, 

Wir wenden uns jegt von diejen allgemeinen Erörterungen einigen fpeciellen Zweigen ber 
gewerbliden Kunft zu, melde auf ver Mufeumsausftellung in befonders hervorragender Weife ver- 
treten waren. Mit am glänzendften war dies der Fall mit der Teppidfabrifation, und zwar 
vornehmlib wieder durd die berübmte Firma Haas & Söhne. Der orientalifhe Teppichſtil ift 
alädliberweiie im Begriff, alle früher von der Mode getragenen Stilarten, bejonders den wild 
naturaliftiiben Blumenſtil, den wir fo lange bewundert haben, aus dem Felde zu ſchlagen. Doc 
jeiat ſich im dem meiſten Teppichen diefer Art, welche nicht einfahe Kopien orientalifher Mufter, 
iondern freie Kompofitionen im orientalifhen Stile find, immer noch nit das volle Verſtändniß 
für das Örundprinzip der orientaliihen Ormamentation. Cie find in der Zeihnung zu beftimmt, 
in der Farbenwirlung daber nicht harmonisch genug. Denn der Zauber des orientalifhen Teppich- 
ftils berubt ja eben darin, daß er die Elemente der Mufterung nicht einzeln zur Geltung fommen, 
fondern im den Geſammtton fanft verflingen läßt. — Als der vorzüglichfte von der Firma Haas 
beihäftigte Zeichner ift Hr. Haginger nambaft zu madhen. Bon ihm rühren aud bie Vorlagen 
für die ibönften Deden- und Möbelftoffe mit ftreng ftiliftifch gehaltenen mittelalterlihen oder ber 
Kenaifiance entlebnten Muftern ber, welche ebenfalls in der Ausftellung des genannten Etabliffements, 
von den einfachſten bis zu den fomplicirteften und foftbarften Geweben hinauf, in reidhfter Auswahl 
vertreten waren. ’ 

Aus dem verwandten Gebiete der Damaftgemwebe heben wir das auf Beftellung 
des Hofes angefertigte große, nah dem Entwurfe von Stord in der fabrif von Küferle 
bergeitellte Tiſchtuch mit rotber Bordüre als einen höchſt beachtenswerthen Verſuch hervor, 
aub im diefe meuerbinge nur weiß in weiß arbeitende Technif wieder ein farbiges Element 
einzuführen. Die Tiſchtücher des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts bieten dafür bie 
Mufter dar. 

Für die Stiderei hat Carl Giani in Wien in ähnlicher Weife reformatorifd gewirkt, wie 
Philipp Hass für vie Weberei. Im Anſchluß an die bahnbredenden Beftrebungen in den Rhein- 
landen (Haben und Köln) führte er Technil und Stil der mittelalterlihen Stiderei zunächſt in die 
tirhliben Stoffe und Gewänder wieder ein. Neben ihm fteht das Klofter ver „Schweftern vom 
armen Rinde Zeſu im Döbling” mit ven vorzüglih ausgeführten Mefgewändern für die Wiener 
Betinfirde; und auch andere Fabriken, wie die von Uffenheimer in Innsbrud und Wagner in 
Kommetau, lenfen bereitö in denjelben Pfad ein. Für ven Betrieb im Kleinen, bejonders für bie 
bäuslihe Frauenarbeit empfiehlt fih mehr die orientaliſche Mofailftiderei, von der Giani aud eine 
Reihe von Proben, und zwar zum Theil unvollendete, den funftfinnigen Damen zur Belehrung 
vorgeführt hatte. Daß die Bemühungen, ven hergebrachten Rüdentiffenftil mit feinen geftidten 
Gemrebilvern over kolofialen Blumenbouquets durch eine geihmadvollere Zier zu verprängen, bereits 
ihre guten Frädte tragen, zeigten vornehmlid die ſchönen Stidereien von Fräulein Therefe Mirani 
und ihren Schülerinnen. 
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Das Mobiliar, dafür war die Ausftellung des Mufeums wieder ein neuer Beweis, 
entbehrt bisher noch all und jeder beſtimmten Stilifirung. Nur in einigen wenigen Er 
zeugniffen der Lurusinduftrie machte fih die Rückkehr zur Nenaiffance, in der wir im Großen 
und Ganzen das Heil für diefen wichtigen Zweig der Kunftinduftrie erblicken, in ausgefprodyener 
und gelungener Weife geltend. Wir meinen bier in erfter Yinie die beiden im Auftrage 
des Kaifers gearbeiteten Kabinetkäften, entworfen von Stord und Teirich, beide namentlich 
wegen ihrer Ornamente in eingelegter Arbeit bemerkenswerth. Der erfte diefer Käften, ber 
zum Schmudjhrant beftimmt ift, zeigt Intarfien aus Elfenbein und braunem Holz, in ſchwarzes 
Holz eingelegt. Der zweite ift an den Vorderflächen feiner Schiebläden mit taufchirten Silber: 
ornamenten auf Eiſen deforirt. Die figürlihen Theile der Holzintarfien find nad Zeich— 
nungen von Prof. Yaufberger von den Herren F. Michel und I. Eder, die Schnitarbeiten an 
dem erjten Schranke von den Herren Schindler, Hernig und Melchart, die Elfenbeinornamente 
von Hrn. Panigl, die Gravirungen von Schwerbtner und Bader ausgeführt. An dem 
zweiten Kaften rühren bie reizenden Bildhauerarbeiten von I. Pokorny, die Tifchlerarbeit von 
S. Wichers, die taufhirten Silberornamente des von der befannten Wertheim'ſchen Fabrit 
gelieferten eifernen Einfages von Herrn Rabersdorfer her. Die von Stord erfundene 
Holzintarfia ſchließt fih mit feinem Verſtändniß an den Stil der deutſchen Sleinmeifter des 
ſechzehnten Jahrhunderts, am nächſten an die föftlichen Heinen Ornamentftihe Aldegrever's 
an und kann als freie Reproduktion eines klaſſiſchen Vorbildes geradezu mufterhaft genannt 
werden. Teirich überjegte die Motive der von ihm fo ſchön publicirten italienifhen Holzin- 
tarfien geſchickt in den Stil der taufhirten Silberarbeit. Die techniſche Ausführung ift an beiden 
Käften tadellos. — Andere gelungene Berfuche, der Holgintarfin wieder Eingang zu verfchaffen, wie 
fie z. B. von Schöntaler, Ludwig und Schalhas in Wien vorlagen, laffen ung hoffen, daß der 
damit betretene Weg uns endlich aud) zu einer Negeneration unferer immer nod) arg verwahrloften 
Möbeltiſchlerei führen werde. 

Unter den ausführenden Kräften wurbe foeben ſchon H. Ratzersdorfer's gedacht. Diefer 
merkwürdige Mann, der in Europa jest feines Gleichen faum finden dürfte, ftand aber auch als 
jelbftändiger Vertreter eines der vornehmften Fächer der Purusinduftrie fo glänzend auf 
der Ausftellung da, daß wir auf feine Leiftungen hier noch etwas näher eingehen müffen. 
Ratzersdorfer wetteifert in Ffoftbaren Juwelierarbeiten in Gold, Bergkryſtall, Email und 
Edelſteinen mit den Prachtſtücken unſerer Schatzkammern aus der Renaiſſance- und Rococo— 
Zeit und hat es in deren Imitation zu ſolcher Vollkommenheit gebracht, daß durch die Arbeiten 
feines Ateliers wohl ſchon manches Liebhaber, um nicht zu ſagen Kenner-Auge über Zeit 
und Ort ihrer Entftehung mag getäufcht worden fein. Daß der wadere Meifter felbft auf 
ſolche Täuſchung nicht ausgeht, braucht faum befonders hervorgehoben zu werden. Gr arbeitet 
eben im Stil und Sinn jener Alten, von deren Kunft ihm ein feltenes Erbtheilſtück zugefallen 
ift. Alles, mad er macht, fieht etwas Echtem und Rechtem gleich; er fehrte von den finnlos 
gejhweiften und plump naturaliftifhen Formen unferer gewöhnlichen Goldſchmiedewaaren 
wieder zu den edlen, fein profilivten Formen der Penaiffance und der guten Zeit des 
Barodftils zurüd; er durchbrach die Monotonie ver Technik duch Wiederaufnahme des Gmail, 
des gravirten Bergkryſtalls, des Niello und der getriebenen Arbeit; und er wufite bei biefer 
außerorbentlihen Bereicherung der Mittel feinen Arbeiten vor Allem jene innere Harmonie zu 
erhalten, welche die Werke der Alten auszeichnet und fie wie mit Nothwendigfeit entftandene Natur- 
produfte erſcheinen läßt. Unter den Hilfskräften feines Ateliers ift namentlich Johann Hrdliczka 
hervorzuheben. 

Daf auf diefem Wege namentlich dann die höchſten Erfolge zu erzielen find, wenn der Künftler 
fi) von jedweder ſtlaviſchen Imitation loszumachen und im Geifte ver Alten wahrhaft neuſchöpferiſch 
zu verfahren weiß, zeigte das Prachtſtück von Juwelier- und Glas-Arbeit, welches Ratzersdorfer 
im Bereine mit der berühmten Firma Lobmeyr und Meyr's Neffe auf Beftellung des Hofes 
gearbeitet und zur Ausftellung gebracht hatte. Auch zu diefen unvergleihlih jhönen und viel- 
verheißenden Leiftungen lieferte Prof. Stord die Entwürfe. Es ift ein Trinf- und Deffertfervice 
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in geihliffenem Glas mit zierliben eingravirten Ornamenten, gefaßt und verziert mit emaillivtem 
Silber und Geld. Die Formen und Ornamente der Glasgefäße lehnen fi in den Motiven an 
die ſchönſten Mufter der Berglryſtallarbeit aus der Zeit Kaiſer Rudolphs II. an ; fie zählen zu dem 
Anmmtbigiten, was wir in dieſer Art gejeben haben, und von gleicher Sefälligfeit find auch die ver» 
bindenden und frönenden Theile aus emaillirtem Silber und Gold. In Bezug auf Präcifion der 
Arbeit ernteten beionders die auf fogenanntem „vollen Glanz“ eingefchliffenen Ornamente, deren 
Ausführung im dem weicheren Glaſe nod mehr Schwierigkeiten darbietet als in dem härteren 
und daber der feineren Detaillirung zugänglideren Berglryſtall, die allgemeine Bewunderung 
der Sachverſtändigen. — Ueberbaupt war der entichiedene Fortſchritt, den die böhmifche 
Slasfabrifation im techniſcher und ftiliftiicher Hinſicht feit einer Neibe von Jahren wieder 
dofumentirt, auch auf der Ausftellung des Mufeums im erfreulicher Weife zu Fonftatiren. 
Bon Lobmeyr und Meyr's Neffe, die ſich in allen Gebieten als die Erften behaupteten, wollen 
wir nob emwähnen: die verſchiedenen Glasgeräthe (Bowlen, Gläfer u. a.) aus grünem 
Glas, nah altvenetianiiben Muftern mit Schuppen, bunten und goldigen Tupfen in Email 
farben bemalt, von prädtiger und gediegener Wirkung, nur in der Farbe des rundes 
durchweg etwas zu opal; ferner die ebenfalls nach Alt-Benetianer Art fomponirten, veid ver 
ihlungenen Glaslüſter mit allerhand Blumen, Ranfen- und Perlen-Schmud. Einzelne gelungene 
GHaswaaren, leider mit mandem Verfehlten oder Halbverftandenen gemiſcht, ftellte H. Ullrich, 
verſchiedene ſehr gute Glasſervices, namentlich einfacher Art, ftellten I. Schreiber und Neffen 
in Wien aut, 

Unter den Gold⸗ und Silberarbeiten gedenfen wir nächſt Nagersporfer vor Allem der 
tüchtigen Beftrebungen des Hofjuwelierd E. Biedermann, der in verwandten inne, 
wie Gaitellani in Nom, die auf ſchlichten Banpmotiven u. dergl. beruhenden Faljungen des 
Altertbums wieder einzuführen bemüht ift und fih an Schärfe der Ausführung dem Beſten 
anreibt, wa® wir von moderner Goldſchmiedearbeit kennen. — Diefelbe erfreulide Rückkehr 
su reineren formen und einer den Geſetzen der Tektonik fid) mit Aumuth fügenden Orna— 
mentation zeigten die Prunfgefäße und Toilettengegenftände in Silber von I. C. Klinkoſch. 
An dem faft zu figurenreihen Tafelgeräth für den Grafen Edmund Zichy wollte nur die 
matt gearbeitete DOberflähe unferem Auge nit behagen. Die rechte Wirfung — freilid 
dann vielleiht eine etwas vehemente — würde das pradtvolle Geräth erſt machen, wenn es 
vergoldet würde. 

Zu den bemerfenswertheften Erjheinungen, welde die Ausjtellung darbot, gehörte ihr 
KReibtbum an Emailarbeitn. Von dem altorientalifhen und frühmittelalterlihen Emails 
bis berab zu den Yimenfiner Grifaillen des fichzehnten Yahrhunderts und dem fogenannten 
Maleremail, welches vor etwa zwanzig Jahren den einzigen Neft der damals im Ausjterben 
liegenden Technil bildete, blieb fein Zweig der farbigen Schmelzarbeit ohne würdige Ber: 
tretung. Das Hauptverdienft um die Wieverbelebung der Emailtehnit in Wien gebührt Chadt, 
von dem aud die meiften der ausgeftellten Emails ausgeführt waren. Wir nennen darunter 
den Bibeleinband nah Stord’s Entwurf mit Bronzemontirung aus dem Etabliſſement von 
Aug. Klein; ferner die transluciden Emails auf filbernem Grunde, nad) Zeihnung von 
Ricwel ausgeführt an einer aus dem Atelier des verftorbenen Hollenbad hervorgegangenen 
vergoldeten Bronze-Haffette; eudlich die jehr ſchön gearbeitete, aber in der farbigen Wirkung nicht 
ganz harmoniſche Enveloppe einer an den Erzherzog Rainer gerichteten Danladreſſe mit Maler- 
email, zum Theil nah Zeichnung Prof. Yaufberger's unter Chadt's Yeitung von Hans Macht 
ausgeführt. 

Auch der Glasmalerei ift in Defterreih wieder Terrain gewonnen. Neben der belannten 
Anftalt von E. Geiling in Bien und dem Atelier von Joſef Heilig dajelbit, welches namentlid 
um die Wiedereinführung ver alten Wappenmalerei ſich verdient gemacht hat, gebührt ver in biefer 
Zeitjhrift wiederholt genannten Glasmalerei-Anftalt von A. Neuhauſer in Innsbrud ein 
Hauptantbeil an der Befferung des Stile. Unter Anderem rührt das Mittelfenfter des Stiegen- 
baufes im öfterreihifhen Mufeum nach Ferftel’s Entwurf aus der trefflihen Innsbruder Anftalt her. 
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Recht ſchlimm fieht e8 dagegen mit der Maffe der Borzellan- und Thon-Waaren aus. 
Eine Spezialität einziger Art befigt Defterreihd — oder vielmehr Ungarn — in den berühmten 
Imitator alles guten Alten, dem Porzellanfabrifanten M. Fiſcher in Herend. Er ftellt ganz 
befonders Alt-Meißener und Japaneſiſches Borzellan, aber aud) alle anderen Arten, die man ver- 
langt, mit ftauneswerther Geſchicklichkeit her. Wenn Ungarn auf der Wiener Weltausftellung mit 
feiner Induftrie font vielleicht nicht eben „Staat machen“ follte: Fiſcher von Herend reift es heraus. 
Außerdem verdienen bier nur nod) die an das Alt- Wiener Porzellan mit Glück anknüpfenden Services 
von Haas & Ezizef in Schlaggenwald und ein im Stil der Antike gehaltenes Tafelfervice nad) 
Zeichnung von A. Haufer aus derjelben Fabrik befonders hervorgehoben zu werden. — Daß die 
Thonwaaren- Fabrifation in Defterreich auf einer verhältnigmäßig niedrigen Stufe fteht, läßt fi) 
ſchon aus der ſchlechten Beichaffenheit unſerer Ziegeltechnik ſchließen und aus der ungemeinen 
Spärlichkeit fünftlerifch durchgeführter Nohbauten. Hat dod Wien, das unerfhöpflide Thonlager 
von vorzüglicer Qualität in feiner nächſten Nähe befist, erſt in der allerjüngften Zeit einige gelun- 
gene Verfuche diefer Art, wie das Akademiſche Gymnaſium und mehrere Kirchen von Schmidt, 
das öfterreichifche Mufeum und das chemiſche Yaboratorium von Ferſtel aufzumeifen. Bei ver 
Bedachung der Brigittenauer Kirche wurden zum erften Dale wieder farbig emaillirte Ziegel ange- 
wendet, welche Herr F. Koſch in der fürſtlich Liechtenftein’fchen Ziegelei zu Temenau bei Yundenburg 
berftellte. Bon demfelben um die Hebung der Terracotta= Fabrifation vielfach verdienten Manne 
rühren aud) die emaillirten Schrifttafeln und Terracotta-Medaillons am öfterreihifchen Mufeum 
und die auf rother Terracotta farbig emaillirten Ornamente am chemiſchen Yaboratorium her. In 
der Herftellung arditeftonifcher und plaftifher Details in einfach gebranntem Thon leiftet jetst neben 
der in ein Aftienunternehmen verwandelten Fabrik Heinrich Draſche's in Inzersdorf befonders 
Victor Braufewetter in Agram Vorzügliches. Aus der erftgenannten Fabrif wies die Ausftellung 
u. U. einen ſchönen Brunnen im italienischen Nenaiffanceftil nad) einer Zeichnung des Architekten 
Teirih auf. — Seit einigen Jahren ift man in Znaim, aus deſſen Thonwaarenfabrifen das 
gewöhnlihe Kochgeſchirr in Defterreich bezogen wird, angeregt durd eine dort vom Wiener 
Muſeum veranftaltete keramiſche Ausftellung, auf ftilgeredhte Hebung diefes durd die Thonlager 
der Umgegend hervorgerufenen Induftriezweiges bedacht, und von dem günftigen Nefultate 
diefer Bemühungen gaben befonders die Erzeugniffe der Fabrifen von Slowak & Klammerth 
erfreuliches Zeugnif. Als lette Ausläufer einer alten, im Volke durd die Jahrhunderte fort 
erhaltenen Tedynif waren die gewöhnlichen Bauernfayencen von Fr. Schleiß in Gmunden und die 
ſlavoniſchen Thongeſchirre, welche F. Yay in Eſſeg ausgeftellt hatte, ſehr intereffant. Es wird 
ſich Gelegenheit bieten, auf dieſe und andere neuerdings an's Licht gezogene Produkte der 
Hausinduſtrie, von denen die Ausſtellung Proben darbot, in zuſammenhängender Darſtellung 
zurückzukommen. 

Als Hausinduſtrie hat ſich auch einer der älteſten Zweige bildneriſcher Thätigkeit, die Holz— 
ſchnitzerei, bei den Bauern des Grödnerthales in Tirol lebendig erhalten. Man iſt jetzt im 
Begriff, durch Einrichtung einer Specialſchule hier ebenfalls kräftigend und fördernd einzugreifen 
und mit der Leiſtungsfähigkeit auch der Proſperität der Grödner Holzſchnitzer, von deren Tüchtigkeit 
beſonders mehrere größere kirchliche Skulpturen zeugten, nachhaltig aufzuhelfen. — Im Anſchluß 
an die Holzſchnitzerei mag hier die mit ihr verſchwiſterte Elfenbeinarbeit kurz erwähnt werden. 
Der Dredsler und Bildhauer Anton Vogel bradte mehrere reich mit Elfenbeinreliefs verzierte 
Gefäße zur Ausstellung, welche als geſchickte Reproduktionen des Elfenbeinftils der Spätrenaiffance 
Beachtung verdienten. Ein reizendes Werk der Kleinkunſt, durch ſtilvolle Kompofition und faubere 
Arbeit gleich ausgezeichnet, war das Elfenbeintäfelhen mit der Gejtalt des thronenden Chriftus in 
gethiiher Umrahmung von E. Pendl. 

Für die Hebung der Wiener Bronzetehnif war der verftorbene Hollenbady Decennien 
bindurd) mit glänzendem Erfolge thätig. Außer der Berbefferung der Tehnif lag ihm vor 
Allen die künſtleriſche Regeneration feines in Movethorheiten und Abhängigkeit vom Auslande 
verfommenen Imduftriezweiges am Herzen; er zog alle hervorragenden deforativen Talente, 
zunächſt Architekten, zur Mitarbeit an der Löſung diefer Aufgaben heran; die Bronzegeräthe, 
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Sandelaber, Lampen u. j. w., welde er mit ihrer Beihilfe berftellte, gehörten zu den erften 
und vorzäglichften Peiftungen, welche den Namen der modernen Wiener Kunftinduftvie geachtet 
und berühmt machten. Die Mufeumsausftellung legte Zeugniß davon ab, daß Hollenbach's 
Fabrit auf der Höbe, die der Gründer ibr erarbeitet, ſich mit Ehren zu halten im Stande ift. 
Die pradtvollen, von Hauſen gezeichneten vergoldeten Bronzefandelaber mit mattvergoldeten 
Figuren, welche Hollenbach's Erben ausgeftellt batten, wurden an gediegener Architektonik und 
meiſterbafter Ausführung des Guſſes und der Vergoldung von feiner anderen Leiſtung über» 
troffen. 

Auch der figürliche Theil der Bronzetechnik, das im eminenten Sinne fünftlerifche Element 
dieſes Induſtriezweiges, das bisber feine ſchwächere Seite war, findet jegt in Wien eine forgfame 
Pilege, feit in Prof. O. König ein fpeciell für die deforative Meinfunft hochbegabter Bildhauer 
an der Kunſtgewerbeſchule des Mufeums tbätig ift. Die Yefer finden zwei von König's reizenden 
Erfindungen, die fi durch Sinnigfeit des Gedankens ebenſo fehr wie durch feine und lebensvolle 
Detailbebandlumg auszeichnen, unter den Holzſchnittvignetten, weldye dieſes Heft zieren. Die nad) 
König’s Entwürfen ausgeführten Arbeiten, welde die Ausftellung zeigte, rührten aus den Bronce- 
fabrifen von Hanuſch, Grüllemeyer und Turbain ber: von Erfterem u. U. die Figuren an 
dem von Stord entworfenen Tafelauffag, nearbeitet im Auftrage des Kaifers Franz Joſeph. 
Unter den fonftigen im diefes Fach einschlägigen Werfen müſſen wir uns begnügen, die bübfche 
Heine Bronzegruppe (Maria mit dem Jeſuskinde und Johannes) von Bend, die Ausftellung 
der Pronzefabrit von Prir&k Anders und bie vorzüglihen galvanoplaftifchen Kopien alter 
Meiſterwerle der Goldihmiedefunft von Garl Haas nambaft zu machen. Nidt unerwähnt 
darf ſchließlich bleiben, daß die längere Zeit hindurch im bitreaufratifhen Schlendrian herab» 
aefommene Wiener Gravenr-Afademie neuerdings einen energifhen Aufſchwung nimmt; eine 
Anzabl begabter junger Talente, wie 3. Tautenhbayn, WU. Scharff, F.Leifel, U. Neu- 
de d waren dur ſchöne figürlihe Kompofitionen und Porträts für Medaillen auf der Ausftellung 
vertreten. 

Durch eine weitere Aufzählung von Details wollen wir die Leſer nicht ermiüden. Das 
Ergebniß umferer Mufterung ift, daß in der öſterreichiſchen Kunſtinduſtrie, jo mande Yüden 
ihre Thätiafeit auch noch zeigen mag, fi im Ganzen und Großen ein Prozeß tiefgreifender 
Neugeftaltung und Beſſerung beobadten läht, deren Grundprinzip mit kurzen Worten als 
Wiederbelebung des Alten, als Nüdtehr zu den vergeffenen ober vererbten Idealen 
einer beſſern Vergangenheit und als Reftauration ihrer noch traditionell erhaltenen Reſte 
zu bezeichnen ift. Die moderne Renaiffance alſo, die für die Plaftif im Sinne des Hellenen- 
thums durch Windelmann begann, zu der fih dann das miebergeborene Römerthum des 
Empire und die alt-neu-deutſche Kunft der Nomantifer, die moderne Gothif und endlich 
die Repretuftion der Kunſt des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts gefellten: bie 
Rmaiftance alles deſſen, was überhaupt ven der fünftlerifhen Hinterlaffenfhaft der Ver— 
gangenbeit noch lebene- und entwidelungsfähig ift, fie ergriff jett auch das vielgeftaltige Reid) 
der gewerbliben Künfte. Das ift offenbar die Signatur der Zeit! Und die frage bleibt nur, ob 
wis and diefen Foloffalen Umgeftaltungsprozefie die eigene Lebensfähigkeit gefund in die Kunſt 
ver Zukunft binüberretten lönnen. Bliden wir auf unfre Literatur, im der ja der nämliche geſchicht- 
liche Entwidelungegang zu den höchſten vihteriihen Schöpfungen geführt hat, und vertrauen wir 
überhaupt auf eine gewiſſe Solidarität des gefammten geiftigen und fünftlerifhen Yebens, fo mögen 
wir die Frage wohl mit Ia beantworten. Cine wichtige Miffion ift dabei unferer Wiffenfchaft 
zugefallen, denn immer allgemeiner bricht fi das Bewußtſein Bahn, daß, wie in der Kunft, fo aud) 
für die edelften Zweige funftgemerbliber Tehnif das Heil vor Allem in der geſchichtlichen 
Erfenntniß zu ſuchen ift. — 

Bon biefem Gedanken bat ſich die Direktion des Oeſterreichiſchen Muſeums offenbar auch bei 
einer zweiten Ausftellung, oder vielmehr bei der Folge von Ausftellungen leiten laſſen, melde fpeziell 
der grapbiihen Aunft gewidmet find. Die erfte, während ber Sommermonate veranftaltete Ausftellung 
diefer Art war beftimmt , ven der geihichtlihen Entwidelung ber verſchiedenen Arten graphiſcher Kunft 
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ein überfichtliches Bild zu geben. Die zweite von Auguft bis November ausgeftellte Serie umfaßt 
zwei Abtheilungen. Die erfte derfelben ift beftimmt, die Terminologie der verſchiedenen Arten des 
Holzſchnitts und Kupferftihes, der Glairobjeurtehnit und des Metallichnittes dem Publikum an 
ausgewählten Beifpielen Mar zu maden. Die zweite befhäftigt ſich nur mit folhen Kupferſtichen 
alter Meifter, welche als Vorlagen für Goldfchmiedarbeiten (Emails, Niellen) zu dienen beftinmt 
find, 3. B. mit Blättern von Altvorfer, Ye Blond, Th. de Bry, Birkenhultz, E. de Yaune, Mignard, 
Morifon, Birgil Solis u. v. A. Diefe Abtheilung faßt alfo ein jpezielles Gebiet der gewerblichen 
Kunft in’8 Auge und hat namentlich für Fachleute ein hohes Interefie. Bon allgemeinerer Bedeu- 
tung ift die andre; und auch die erfte Serie war vorzugsweife auf das größere Publitum beredynet, 
welchem das Verftändniß für die Aufgaben der vervielfältigenden Kunft als ſelbſtſchaffender (nicht 
veproduftiver) Thätigkeit ja leiver größtentheil® abhanden gefommen ift. Die nächſten Serien, 
welche in ven Wintermonaten folgen, ſollen von öffentlichen Vorleſungen über einzelne Stapitel aus 
der Geſchichte der vervielfältigenden Künfte begleitet werden. Die Ausftellungen werden theils aus 
berühmten Wiener Privatfammlungen (der Albertina, den Sammlungen Artaria, Hauslab, 
Pofonyi u. N.) theils aus den eigenen Schägen des Muſeums zufammengeftellt. Bon dem Keid)- 
thum Wiens an Koftbarkeiten diefer Art erhalten wir dadurd wieder einmal eine recht deutliche 
Borftellung. — 

Bon feiner eigenen, für die Zwede der Kunftinduftrie angelegten Kupferftihjammlung hat das 
öſterreichiſche Mufeum inzwifhen auch einen reich illuftrirten Katalog herausgegeben, deſſen 
Verfafjer, der Euftos der Sammlung und Bibliothekar des Mufeums, Franz Scheſt ag, fid dadurch 
als einer der gediegenften Kenner diefes Faches beim funftgelehrten Publiftum einführt. Die Arbeit 
ift an minutiöfer Genauigkeit und gediegener Pracht der Ausftattung ein Mufter ihrer Art. Bon 
den durd Leth und Beyersdorff auf den Stock photographirten und von Bader vortrefflid 
in Holz gejhnittenen Abbildungen, welche die verfchiedenften Arten graphifcher Technik (Grabſtichel— 
arbeiten, Nadirungen, Punzenarbeiten u. ſ. w.) mit vollfommener Treue wiedergeben, find unjerem 
Hefte eine Anzahl von Proben beigegeben, welde wir der Güte der Direftion des öſterreichiſchen 
Mufeums verdanken. Den Stof der von Scheſtag beſchriebenen Sammlung bildete der Anfauf 
der von W. Drugulin in Leipzig gefammelten Ornamentftihe. Dazu find im Laufe der Jahre 
zahlreiche andere Acquifitionen hinzugefommen, fo daß nun wohl ſämmtliche Zweige des Kunftge- 
werbes in diefen gewählten Mufterblättern vertreten find. Dem höchſten Zwede der Sammlung, 
nämlich ihrer praftiihen Verwendbarkeit entſprechend, ordnete Scheftag die Blätter nicht hiſtoriſch 
oder nah Schulen, ſondern ſyſtematiſch in dreizehn Gruppen und fügte diefen Hauptabtheilungen 
dann erft die vier wichtigften Schulen (die deutjche, niederländische, franzöfifche und italienische) als 
Unterabtheilungen ein. Sorgfältig gearbeitete Künftler- und Sachregiſter erleichtern die Braud- 
barkeit des aud in typographifcher Hinficht (durch C. Gerold's Sohn) mufterhaft ausgeftatteten 
Buches. — 

Die von dem Direktor des Mufeums herausgegebenen „Quellenfhriften für Kunftge- 
ihihte und Kunfttehnif des Mittelalters” find bis zum dritten Bande vorgeſchritten. Auf 
die Ausgabe des Gennini von Ilg folgte Lodovico Dolce’8 „Dialog über die Malerei“, 
überjest von E. Cerri, mit Noten und Einleitung von Eitelberger, und kürzlich Dürer!s 
„Briefe, Tagebücher und Keime” herausgegeben von M. Thaufing. Für die nächſte Zeit 
find Ilg's Ausgabe des Heraclius und Condivi's Leben des Michelangelo, überjegt von R. 
Valdek, angefündigt. 

Auch die Herausgabe von Zeihenvorlagen wird in Kürze wieder eine werthwolle Be— 
veiherung erfahren. Profeſſor V. Teirich, deſſen Publikation italienifher Holzintarfien 
früher von uns beſprochen wurde, unternimmt joeben mit Unterftügung des öfterreihijchen 
Handelsminifteriums ein ähnliches Werk über die eingelegten Marmorarbeiten Italiens und 
wird darauf eine dritte Publikation über die Bronzearbeiten des klaſſiſchen Alterthums folgen 
laffen. 

Die jpezielle Würdigung diefer wifjenfhaftlihen und fünftlerifhen Unternehmungert 
müffen wir einer anderen Stelle vorbehalten. Hier follte nur in gebrängter Ueberſicht ein 
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Bild von der rührigen Thätigfeit diefer trefflich geleiteten Anftalt entworfen und gezeigt 
werden, wie diefelbe, treu der von ibr erbobenen Fahne, zur Wicdereroberung der verlorenen 
Schönbeit unſerer Kunftinduftrie alle ibr willig folgenden Kräfte zu vereinigen und zu ent- 
wideln weiß. 


OT 
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Die Kunſt bei der Friedens - umd 
Truppeneinzugs-Feier in Dresden. 











Kein organiſcher Zweig des öffentlichen Le— 
bens mehr, wie fie es in den großen Blüthe- 


feften zu widmen. Erſt die große 
politiihe Bewegung und Erhebung der 
t Gegenwart gab nad diefer Nichtung 
r hin wieder mächtige Impulſe. 
Ueberall in Deutſchland hat der 
Siegesjubel des Bolfes nad 
einem künſtleriſchen Ausdrud ver: 
langt. Auch Dresven erinnerte 
fih bei diefer Gelegenheit ſei— 
ner Künftler, und getragen von 
der allgemeinen Begeifterung ha- 
ben dieje, den aus dem Felde 
ruhmgefrönt heinfehrenden va— 
terländifchen Truppen zu Ehren, 
die Stadt in ein Feſtgewand ges 
Eleidet, wie es lettere wohl faum 
noch getragen. Möge eine flüch— 
tige Skizze der poetiſchen, farbenprädtigen Scenerie, 


Germania von Robert Henze. 


welche jener Feier als jtimmungsvoller Hintergrund dient 


' bier, wenn auch etwas verfpätet, noch Plat finden! 


Die Dekoration foncentrirte fih in den Straße 


durch welche die Truppen ihren Einzug hielten; ei 


zeiten war, hat unjere Kunft nur felten Ge . 
legenheit, ihre verſchönernde Thätigkeit Volks- 


langer Weg, der ſich von der Pragerſtraße, durch d 
Waiſenhaus- und Johannisftraße, über ven Pirnaiſche 
Platz, Neumarkt, die Auguſtusſtraße, Auguſtusbrüch 
Hauptſtraße bis auf den Bautzener Platz erſtreckt 
Den Anfang dieſer via triumphalis bezeichneten, a 
Kopf der äußeren Pragerſtraße, zwei hohe Flaggenmaſ 
mit der Juſchrift: „Seid gegrüßt“. An der Kreuzur 
der Pragerftrafe und Sivonienftraße erhob fih ſodar 
das erfte Triumphthor, ein ftattlicher, zwei Stodwer 
hoher, mit Seitengängen verfehener Bau in Baldachi— 
form. An den Säulen, welde den mit ſchweren ſcha 
lachrothen Stoffen reich und ſchön drapirten Baldach 
trugen, waren Schilde mit Inſchriften und Trophäe 
kränzen befeſtigt. Auch oben an der Krönung las mc 
verſchiedene Inſchriften. Dieſes prächtige Thor war m 
den oben erwähnten Flaggenmaſten durch ein anmuthige 
Blumenarrangement verbunden, während andererſei 
von bier aus die ganze innere Pragerſtraße mit Flaggei 
ftangen beſetzt war, die ebenfall® durch doppelte Feſton 
durch eine Fülle von Blumenfränzen und riefigen Bo: 
quets in vergoldeten Haltern in eine reizvolle Verbi— 
dung gebracht waren. Nad ver Mitte der Straße | 
ihwebte über derjelben body oben das eiferne Kreuzm 
einer Krone; ebenfo war weiterhin eine Velarie über d 
Straße ausgefpannt. Das Bild derfelben zeigte in all 
gorifchen Geftalten die Germania, in deren Schub vd 
alten Reichsländer Elſaß und Lothringen zurüdfehren 
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zugleich die Muſe der Geſchichte, weldye die Siege der 
deutihen Waſſen verzeichnet. Unter dieſer Darftellung 
ftand in der breiten, ſchön ormamentirten Bordüre des 
großen Tuches: „Mit goldnen Zügen ftrablt in der Ge- 
ſchichte, was Ihr geiban für's deutſche Vaterland“, 
Die ſtylvolle, edle Kompoſition rührt von unſerem Alt 
meiſter Schnorr v. Karolsfeld ber und war, nad einer 
Farbenſtizze des Profeſſors Hofmann von Kriebel, Diet- 
rih und Simonſon ausgeführt. Die Anregung zu dieſem 
cht füntleriihen Schmude batte Hofratb Dr. v. Zahn 
gegeben, von dem aud die Verſe auf der Rüdfeite des 
Bildes verfaßt waren, in welden der Gegenftand ber 
Daritellung furz und bedeutjam ausgebrüdt erſchien. 
War der Schmud der Pragerftraße die gelungene, 
beitere, farbenprädtige und reihe Introdultion der 
ganzen Feſtdeloration, jo fam dann in lepterer ein Ruhe— 
punft, ein faft etwas zu langer, denn erft am Pirnaifchen 
Blatz trat das fünftlerifjhe Clement wieder ein; bis dabin 
bezeichneten nur die dem Nordeu eigentbümlidhen dünnen 
Kränze und Guirlanden, wie ziemlih jhmudloje Tribü 
nen, die Siegesſtraße. Das Thor, weldes ſich auf dem 
Birnaiſchen Plage vor dem Eingang in die Landhaus— 
ſtraße erbob, diente verſchiedenen Bildern und Iufchriften 
als Umrahmung. Für das Hauptbild über dem Durd- 
gang batte die ſtädtiſche Behörde eine Konkurrenz aus: 
geſchrieben und den Preis einem Entwurf des Malers 
Diebe zuerlannt. Das Bild, von Hemfen, Rietſcher und 
Sachſe ausgeführt, ftellte die Germania dar, welche den 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


mark und Grafen Moltke anreibten. Dieſe Koloffal- 
büften, welche den großen, freien Platz zwiſchen den 
Tribünen wirkungsvoll begrenzten, waren theil® in Ber- 
lin, tbeils in Dresden ausgeführt worden; am legteren 
Orte von Broßmann und Dieß. Außerdem war der 
Neumarkt längs der Häufer mit Alaggenftangen umftellt. 

Am Eingange in die Auguftusftraße erhob fid ein 
drittes Triumpbtbor, weldes ſich befonders durd edle 
Verhältniſſe auszeichnete. Dafjelbe beftand aus zwei 
boben weißen Säulen mit goldenen SKanelluren und 
einem Gebälle, das von einen Tropäon gefrönt wurde, 
Die Auguftusftraße alih in ihrer grünen Verkleidung, 
einem Walde, Bor dem Gebände des f. Finanzminifte- 
riums, auf dem Briüdenplage, war ein mit Yaubwerf 
umwundener Slaggenftangenbau aufgeführt und in ber 


‚ Are der Brüde endlid, webten hoch auf dem Georgen- 


bau des f Schloffes drei große Fahnen; die Fahne des 
föniglihen Haufes mit der Yandes- und Neihsfahne. 


‚ Einen recht feftlihen Eindruck machte ſodann die Au- 


auftusbrüde oder alte Brüde. Yuftig flatterten 136 


Wimpel und 30 Flaggen mit den Karben aller Staaten 
des neuen deutjhen Bundes von ihr herab. Zwiſchen 
den Flaggenftangen und bewimpelten Säulden, welde 
durch grüne Guirlanden miteinander verbunden waren, 


ftanden Obelisfen, mit den Namen der von dem deutſchen 


Heere gewonnenen Schlachten geſchmückt. Außerdem er- 


beimfebrenden Kriegern ihren Danf jpenvdet. Im Gefolge | 
 aufgeftellt von dem hiefigen „Verein für patriotijche 
der Sieg und der Friede. Zwei Medaillens, unterhalb | 


der Germania befanden ſich die Tapferkeit und der Ruhm, 


der Juſchriften, Die zu Seiten diejes Bildes angebradt 
waren, verfinnlidten in lebendigerer Weife, von Gey 
lempenitt und von diejem und Kießling ausgeführt, die 
Einheit und Stärke. Unter den grünen Yaubgemwinden 
binturh, welche die Landhausſtraße überjchatteten, ge 
langten die Truppen auf den Neumarkt, wo fie von der 
Stadt feierlih begrüßt wurden. In der Mitte des 
Marltes, rechts nad der Frauenfirhe zu, erhob ſich zu 
diejem Zwede eine große, dreigetbeilte Tribüne für die 
Bertreter der Stadt, Feftjungfrauen u. ſ. w. Bor biefer 
Tribüne fand, meben einer Rednerbühne, auf hohem 
Poftamente die Kollofialbüfte des Königs von Sadjen. 
Diejer Anordnung entſprach die gegenüber liegende, eben- 
falld dreigetbeilte, für die Invaliden und bie freiwillige 
Krankenpflege beftimmte Tribüne. Im Mittel derjelben 
bob ji, ver Büfte des Königs gegenüber, von dem, 
durch eine ftaitlihe Pflanzendeforation gebildeten grünen, 
blumendurdmwirkten Dintergrunde, die Kolofjalbüfte des 
Kaijers von Deutjhland ab, ver fih auf beiden Seiten 
die Büften des Kronprinzen und Prinzen Georg von Sach⸗ 
jen, des Kronprinzen Friedrich Wilhelm und Prinzen 
riedtich Karl von Preußen, wie vie des Fürften Bis- 


hoben fih auf den Kronpfeilern, als Hauptſchmuck der 
Brüde und gleihfam als idealer Triumphbogen, zwei 
gegeneinander geneigte Viktorien auf hohen Säulen; 


Dankbarkeit“, welcher in diefer Weife und auf dieſem 
Plage die jähfifhen Truppen durd ein fpäteres 
Monument bleibend zu verherrlihen gevenft. Der Ent- 
wurf zu dem Denkmal rührt von B. Schreiber her, die 
Viltorien waren recht zwedentjpredend von R. Henze 
modellirt. So jhön aber aud die auf ihren Säulen 
body emporragenden Geftalten am Tage des Einzuges, 
d. b. inmitten des übrigen reihen Schmudes, ſich aus- 
nabmen, fo will uns dennoch das Denfmalproject fein 
glüdlihes feinen. Für ein derartiges Monument ift der 
Platz nicht geeignet und namentlih ftimmen die Säulen 
nicht zu der maſſigen Architeltur der Brüde. Der paſſendſte 
Shmud des jhönen alterthämlihen Brüdenbaues war 
ſchon das mit der Pfeilerarditeftur prädtig zuſammen— 
gehende Grucifiz, das leider in den 40er Jahren bei einer 
Hochfluth in dem Strom verjanf. 

In der Neuftabt ſodann, am Cingange der Haupt- 
allee ftiegen zwei durch Schilde mit Inſchriften und Tro- 
phäen jhön gegliederte Ehrenjäulen in blendendem Weiß 
fühn empor. Bon diefen Säulen ab bis an die Kaſernen 
waren, unter einer Flaggendekoration, die erbeuteten 
und an Sachſen überfommenen Geſchütze aufgeftelt. 
Am Baugener Plag, wo König Johann den Bor- 
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beimarfch über die Truppen abnahm, erhob ſich zunächſt 
rechts die fünigliche Tribüne. Zeltförnig, an den Eden 
abgerundet und mit foftbaren türkiſchen Stoffen ausge- 
ichlagen, machte fie einen ftattlihen Eindrud; ebenfo 
war bie in Berandenform gegenüberliegende, für das 
Dffiziercorps beftimmte Tribüne gefhmadvoll in Schwarz 
und Roth gehalten. Ein leicht und heiter aufgeführtes 
Triumphthor endlich machte den Schluß der Feftbauten 
der Einzugsftraße. Diefes lette Thor umrahmte einen 
umfangreichen, trefflid entworfenen und ausgeführten 
maleriſchen Schmuck, beſtehend aus der allegoriichen Ge— 
ſtalt des Friedens als Mittelbild, und zwei Seitenbildern, 
welche das empfangende Volk und die heimkehrenden Sol— 
daten vorführten. Das Haupt- und Mittelbild war, nach 
Angabe des Direktor Dr. J. Hübner unter Mithilfe des 
Prof. Ehrhardt, von den Atelierſchülern des Erſteren: 
Brandner, Leineweber, Rudow, Kadner und Raudnitz 
ausgeführt. Die Seitenbilder ließen die geſchickten Hände 
von Julius Scholz und Julius Grüder erkennen. Als 
Verfaſſer der Inſchriften ward Julius Hübner uns ge— 
nannt. Sämmtliche Bilder, die in verhältnißmäßig ſehr 
kurzer Zeit hergeſtellt wurden, ſtimmten wirkungsvoll mit 
der Architektur der Thore zuſammen; wobei nicht uner— 
wähnt ſein mag, daß die beiden Thore an der Auguſtus— 


ſtraße und am Bautzener Platze vom Landbaumeiſter 


Kanzler, die königliche Tribüne vom Hofbaumeiſter Krü— 
ger entworfen und die übrigen Bauten und Arrangements 
durch das Stadtbauamt, unter Angabe und Leitung des 
Stadtbaudirektors Friedrich ausgeführt worden ſind. 
Auch in verſchiedenen anderen Theilen der Stadt 
hatte man die Kunſt zur Ausſchmückung der Plätze, 
Straßen, Häuſer herangezogen. Das hervorragendſte 
Werk darunter war die auf dem Altmarkt errichtete Sta— 
tue der Germania von Robert Henze. Mit dem vier— 
eckigen Poſtament hatte das Werk eine Höhe von 20 
Ellen. Die Germania, in ein ſchön gefaltetes Gewand 


gekleidet, war eine kräftige Jungfrau von edeln, großen 


Formen. Das ruhigen Muthes aufblickende Haupt, von 
langem Lockenhaar umwallt, trug den Eichenkranz und 
eine Krone. Ihre Lende war mit dem Schwert umgürtet. 
Die Linke ſtützte ſich feſt auf das mit dem deutſchen Aar 
geſchmückte Schild, während die Rechte die lorbeerbe— 
kränzte Fahne hoch emporhielt. Aus der ganzen Bewe— 
gung der Figur klang der Ausdruck ſtolzen Siegesbe— 
wußtſeins. Die Statue war bereits im März, zu der 
Friedensfeier aufgeſtellt worden. Als man an die Vor— 
bereitungen zu der Einzugsfeier ging, regte Prof. Dr. 
Hähnel im Einverſtändniß mit Henze die Bemalung der 
Statue nach Art der antiken Polychromie an. Die Aus— 
führung, welche ſich in der Hauptſache auf eine möglichſt 
beſtimmte Angabe der Lokalfarben beſchränkte, wurde mit 
großer Sorgfalt überwacht und das Reſultat der poly— 
chromen Behandlung war ein ſehr günſtiges, welches 


inſere farbenſcheue Zeit wohl zu weiteren Verſuchen nach 
dieſer Richtung hin ermuthigen könnte. (S. oben die Abb.) 

Noch dürfte an dieſer Stelle von einem Gedächtniß 
thaler Akt zu nehmen ſein, welcher, zur Erinnerung an 
den ſo ehrenvoll abgeſchloſſenen Frieden und die daraus 
hervorgegangene Einigung Deutſchlands in der hieſigen 
f. Münze geprägt worden iſt. Auf der Vorderſeite be 
findet fih das Bildniß des Königs Johann von 
Sachſen; auf der Nüdfeite ift, anftatt des Wappens, der 
Genius Deutfchlands dargeftellt, wie er auf edlem Schlacht: 
roß, das lorbeergefhmücdte Banner hochhaltend, mit dem 
Delzweige die Brüde befchreitet, welche die bis dahin 
noch getrennten deutfchen Yande verbindet. Die Dar- 
ftellung, von Prof. Schilling modellirt, ift, wie alle Ar 
beiten diejes Künftlers, von großer Frifche und Anmuth; 
gravirt ift Die Münze, welche in diefen Tagen zur Aus— 
gabe gelangte, von dem hiefigen Münzgraveur Barduled. 

C. 6. 
Ein Brummen für Cincinnati. 
Münden, Mitte September. 

NA Das Bedeutenpfte, was uns die legten Wochen 
bradıten, war die Ausstellung des für Cincinnatt bejtimmten 
grandiofen Brunnens, den A. von Kreling erfand, im 
Bereine mit Yerdinand und Friedrid Miller ausführte, 
und den dann der Petsteren berühmter Vater in Erz goß. 

Bon den bayeriſchen Künftlern unjerer Zeit war 
Conrad Knoll mit feinem luftigen Metsger- Burfchen auf 
dem Fiſchbrunnen in München der Erfte, der ven Muth 
hatte, einen Griff in’s Leben des Volkes zu thun, als 
e8 galt, ein Kunftwerf zu ſchaffen, das vor Allem 
Eigenthum des Volfes fein ſollte. Auch Kreling hat in 
feinem Brunnen für Cincinnati die alte mythologiſche 
Welt bei Seite gelaffen und hat feine Gruppen aus 
dem eben der Gegenwart genommen, aber er ift ſich 
dabei nicht jo konſequent geblieben, wie fein Vorgänger 
Knoll, indem er nebenbei zur Allegorie griff, was jener 
vermied. Und darin liegt aud die Schwäche der Kom— 
pofition Kreling's. Seine weibliche Figur auf der Epitse 
de8 Baues fann nur al® Genius aufgefaht werben und 
tritt als folder in unlösbaren Widerfprud) zu den vier 
rein realiftiich gedachten Hauptgruppen. 

Der Grundgeranfe des Künftlers ift, uns bie 
Segnungen des Waffers in den wohlthätigen Wirkungen 
des Elemente: zur Anfhauung zu bringen. Zu diefem 
Zwede find die vier Hauptgruppen gefchaffen: ein er- 
ihöpfter Greis, von feiner Toter durd) einen fühlen 
Trunf gelabt; ein Knabe, fröhlib an der forgjamen 
Mutter Hand in's Bad eilend; ein Hausvater, auf des 
brennenden Haufes Dach die Hilfe des rettenden Waſſers 
heifchend, und endlih ein fräftiger Yandmann, feinem 
Ader die befruchtende Kraft der Feuchtigkeit zuführend. 
Wir haben es alfo überall — denn die vier Reliefs am 
Sodel bilden in derſelben Weife die Wohlthaten und 
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Wirkungen des Elementes weiter — mit Darſtellungen zu 
thun, welche ganz und gar den Anſchauungen der Gegen 
wart entnommen ſind. Nichts von alledem bedeutet 
blos, alles iſt: Schifffahrt und Fiſchſang, Mühle und 
Dampifraft. Die Phantafie des geiftvollen Künftlers bat 
ſich an das Wirlliche gehalten und fi damit begnügt, c# 
in idealer Weife zu geftalten. 
ſeines Baues mit dem weiblichen Genius frönte, verlich 


er den Boden, auf dem er biöber geflanden und trat in | 


das Gebiet der Allegorie ein, die er bis dahin mit größter 
Entibiebenbeit negirt hatte. 

Als vor vierzig Jahren die afiatifhe Cholera in 
Franfreih zum erftenmale mit einer Heftigfeit auftrat, 
die am die Veſt gemabnte, da wollte eine Nonne eine 
Biſion gehabt haben. Es ſollte ihr die Madonna 


erſchienen fein, auf der Erdkugel ftehend, die Arme wie | 


zur Aufnabme Zuflucht Suchender ausgebreitet. Aus der 
inneren Fläche der Hände aber gingen Strablenbündel 
aus, die weitum den Raum erbellten. 
Brunnen Kreling’® trat, fiel mir jene Madonna ein. 


finten laffen, er paflirte ebenfo gut als die Mutter Gottes 
jener framzöfiiben Nonne. Und in der That bat aud 
die Merifale Augsburger Poftzeitung den Wunſch ausge- 


proben, es möhte dem Künftler Gelegenheit gegeben | 


werden, dieſe Acnderung im chriſtlichen Sinne vor: 
zunchmen. 

Ein Hriftliher Maler mag immerhin eine Madonna 
malen, deren Händen Strahlenbündel entquellen, das 
beiremdet ung jo wenig, wie ung die Strablenfronen um die 
Köpfe der Heiligen befremden. Wir ftehen eben bier nicht 


Indem er aber die Spige 


Als ih vor den | 


) 








auf dem Boden der Solidarität mit den Anjhauungen | 
der Mitwelt, iondern auf dem des Wunderbaren, Unbe- | 


greifliben, das ſich der materiellen, körperlichen Faßbar⸗ 
keit entzieht. Ein anderer Stanppunft aber iſt es, ben 
Kreling in feinen vier Hauptgruppen und ebenfo vielen 
Reiche einnimmt. Schon der Genius an fib erſcheint als 
ein Widerjpruch und diefer Widerſpruch mit dem Realis- 
mus dee Hauptgedanlene gewinnt noch an Umfang und 
an Tiefe dadurch, daß der Künſtler den Handflähen feines 
Genius einen Eprübregen entquellen läßt. Wenn in der 
Kococezeit Künftler aus den Brüften vom Frauengeitalten 
und ten Rachen von Fiſchen Waſſer fprubdeln lieken, jo 
mechte dies unter Umftänden geſchmadloe jein, aber ee 
geſchah dech mit Bezug auf die Natur. Gegen bie Natur 
aber verftößt die Darftellung Kreling's, venn bie Hand ift 
fein dazu geeignetes Organ. Dieſer Berftoß wird durch 
die plaftiihe Eriheinung feines Genius noch fühlbarer. 
Dandelte es fib um eine bloße Zeihnung, um eine Aus: 
fübrung in Grau in Oran, in der das Konkrete der Er- 
ſcheinung weniger lebendig verträte, jo fönnte man ſich 
ter Alufien noch eher bingeben. 

Das den ganzen Aufbau betrifft, jo muß derjelbe 


volllommen untadelhaft genannt werden: aus einen 
weiten Baffin von ſchönfarbigem Syenit, das in vier 
Vorfprünge ansladet, fteigt ein vierediger Sodel, der wie 
alles Figürliche aus Erzguß beftcht und ſich als ein mit Aft- 
wert fannelirter Saulenſchaft darftellt, zwifchen ven oben 
erwähnten vier Hauptgruppen empor, bildet über diefen 
eine reiche Blätterfrone und erbebt ſich dann ſäulenartig 
weiter bis zum Abſchluß durch deu Genius des Waſſers. 
An den nifchenartig abgeftumpften Eden des Sodels fehen 
wir Mädchen und Knaben beim Schlittſchuhlauf und 


' Krebsfang, fih ſomückend und den Summen der Luft in 


einer Muſchel laufhend, während hinwiederum vier 
Dünglinge, der erfte mit einer Schlange kämpfend, der 
zweite eine Ente haſchend, der dritte auf einem Delphin 
reitend, der vierte ſich mit einer Schilpfröte beſchäftigend, 
die vier Ausläufer des Baffins zieren. Die vier Jüng- 
(inge find Werfe von Ferdinand Miller, die obener- 
wähnten Reliefs dagegen Arbeiten von Friedrich Miller. 

Schließlich wollen wir nicht verfäumen, es dankbar 


‚ anzuerfennen, daß Kreling durd einen Bürger des fernen 
Kreling’8 Waſſergenius dürfte nur die Hände etwas | 


Weftens in die Yage geſetzt wurde, eine Lieblingsidee, 


welche jhon vor zwanzig Jahren im Allgemeinen Geftalt 


angenommen hatte, nun zur Ausführung zu bringen. 


Kunſtliterakur. 


Der Dom zu Köln, ſeine Konſtruktion und Aus— 
ſtattung, gezeichnet und herausgegeben von Franz 
Schmisz, Architekt; hiſtoriſcher Text von Dr. 
L. Ennen. Verlag von L. Schwann, Köln und 
Neuß. 11. und 12. Lieferung. 


4 Eben find die 11. und 12, Pieferung des bedeu— 
tenden Prachtwerkes über den Kölner Dom von 
Franz Schmitz ausgegeben worden. Wie in den früheren, 
jo find aud in den vorliegenden Yieferungen alle moder— 
nen Effefte vermieden, womit in fo vielen arditeftonifchen 
Werfen die Gehaltlofigfeit verdedt wird. Die Darftellung 
folgt dem Vorbilde der alten deutſchen Meiſter, welche Die 
formen in feften Yinien in ber forrefteften Weife zeich— 
neten und die Schattirung nur dann amwandten, wenn 
fie zum Verſtändniß der formen unvermeiblid) war. Man 
fieht es jedem Blatte an, daß die höchſte Yiebe zur Sache 
und Die größte Fachlenntniß des Herausgeberd Hand 
leitete. Diefelbe Korrektheit, melde wir an ben früher 
erichienenen Yieferungen rühmend anerfannten, zeichnet 
auch wieder bie einzelnen Blätter dieſer Yieferungen aus. 
Bei der Auswahl der einzelnen Grundriſſe, Aufriffe, Durd- 
ſchnitte und Details verfolgt Herr Schmig einen feften 
fiheren Plan, und nad feiner Bollendung wird. das Ganze 
für jeden Kunſtfreund und Architekten ſyſtematiſch im bie 
genauefte Kenntniß fämmtliher Formen des Domes mit 
Sicherheit einzuführen geeignet fein. 

Die vorliegenden Yieferungen enthalten: 1) das 
Weſtportal, zweiter und dritter Stod, 2) Entwidelung 
des norböftliden Edpfeiler® und den nörbliden Thurm, 
erfter Stod, 3) Fiale am nordöſtlichen Edpfeiler, erft 
Stod, 4) Sodel und Kapitäle der Tranjeptpfeiler, 5) 
Grundriß vom fürmeftlichen Edpfeiler des ſüdlichen Thur- 
mes, zweiter Etod, 6) Durchſchnitt des weftlihen Haupt- 
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portals, zweiter und dritter Stock, 7)) Grundriß des Nord 
portals, 8) innere Anſicht der Portalwand der Südſeite, 
9) Eodel und Kapitäle der Pfeiler in den Schiffen, 10) 
Querfchnitt der Grundriſſe. 

Mit diefen Lieferungen ift auch die hiſtoriſche Ein- 
leitung von Dr. Ennen ausgegeben worden. E& liefert 
diefe Arbeit eine ausführlide Baugeſchichte des Kölner 
Domes von feiner Orundfteinlegung bis zur neueſten Zeit. 
Vorauf geht ein Exkurs über die Domkirchen, welche vor 
dem jetigen gothifhen Bau in Köln geftanden haben. 

Aus der Baugeſchichte fei hier nur der eine Punkt her— 
vorgehoben, daß Ennen gegen die Ausführung Schnaafe's 
die Anficht aufrecht hält, daß die Zeichnungen fürden ganzen 


Kölner Dom ſchon im Paufe d. 3. 1247 entworfen worden. | 


E. S. Engen Krüger, der fih durch fein Jagdalbum 
„Wild und Wald“ als ein treffliher Darfteller des Thierlebens 
innerbalb einer ftimmungsvollen landſchaftlichen Umgebung 
einen Namen gemacht, ift mit der Herausgabe eines „Yandichafte- 
Albums vom Kriegsſchauplatze“ beſchäftigt, welches 50 Blätter 
in lithographiſchem Farbendrud enthalten joll und in Fieferungen 
bei H. Brüder in Hamburg ericdeint. Die erfte Pieferung 
entbält den Bahnhof von Straßburg, Corny, Dondery, 
Nezonville nnd einen Borpoften bei Pfalzburg. Der Künftler 
bat fib Miübe gegeben, den geringen landichaftlichen Reizen, 
welche die Lokale im Allgemeinen bieten, durch Zeichnung 
und Farbenwirkung nacdzubelfen ; Doch ift e8 ibm begreiflicher 
Weife nur zum Theil gelungen, die Anforderungen an die 
Freue der Terrain-Darftellung mit denen an fünftleriiche 
Abrundung zu vereinigen, und e8 fragt fi, ob einige Vorwürfe, 
die abſolut unmalerii$ find, wie der Straßburaer Babnbof 
mit feinen zertriimmerten Eifenbabnwagen und Gebäulichfeiten 
und den öden Flächen dazwiſchen, nicht lieber der photographiſchen 
Reproduktion überlafjen bleiben, die den faktiichen Zuftand der 
Dinge am Ende doch jchlagender vor Augen führt, Biel 
erfreulicher wirkt das Bild des Oertchens Corny an der Moſel 
mit einem Fuhrpark als Staffage und des Pfalzburger Vor: 
poftens, bei welch letterem die Behandlung der Yuft mit ihrem 
ſchweren Gewölk ale Stimmungselement die Darftellung in 
die Fünftleriihe Sphäre erbebt. Die Reprodultion bat ſich 
feider auf eine zu geringe Scala von Tönen beſchränkt. Das 
Gelbgrün der Wiejenflächen und die gelben Lichter auf einzelnen 
Baumpartbien baben desbalb nicht die nöthige Dämpfung 
durch Uebergangstöne erfahren, um naturwahr zu ericheinen. 
Innerbalb der jelbftgewäblten Schranken, welche vielleicht der 
Koftenpunft bedingte, ift die Feiftung des Farbendrudes als 
Aınitation des Aquarells immerbin aller Ebren wertb. 





Kunftvereine, 
T. Hamburg. Kürzlich tagte bier die zwölfte Berfamm: 
lung der „Berbindung für biftoriihe Kunft“, deren 


Borläufer ein geiftreiher Vortag des Herrn Prof Fr. Eggers 


aus Berlin über „biftoriihe Kunft“ in der Aula des Johanneums 
aewejen war. — Die Verhandlungen fanden im Lofale des 
Kunft-Vereins, unter Vorſitz des Herrn von Gofler aus Königs: 
berg ftatt, und dauerten drei Tage. Zunähft wurde dem 
Hinſcheiden des für die Verbindung befonders thätig geweſenen 
Grafen Franz Thun-Hohenſtein ein ebrendes Andenken ge— 
widmet, dann nad der Rechnungs-Ablage wurden die ſchon be- 
fannten Bilder von Prof. Campbauien: „Uebergang nad Alfen“, 
und von LAllemand: „Gefecht bei Deverfee” unter Die Mitglieder 
verlooft; das Erftere fiel an den Kunftverein von Bremen, dag 
Zweite an den Fürften Anton von Hobenzollern-Sigmarinaen. 


Das von der Berbindung beftellte, kürzlich vollendete Bild | 


von Prof. P. Thumann in Weimar: „Lutber's Trauung“ 
wurde ausgeftellt, und über eine Anzabl neuer Entwürfe, die 
eingeliefert waren, verhandelt. Die wenigften entſprachen 
überhaupt, feines ganz den Anfprüchen der „Berbindung“ und 
wenn auch die Vorlagen von Ferd. Keller in Carlerube, 
(Allegorie auf 1870/71), Dtto Braujewetter in Berlin, 
(Tatilina’8 Tod) und Hauſchild in Münden, (Chriftus vor 
dem Hobenpriefter, und Chriftus und Barnabas vor Pilatus) 
die Aufmerfjamfeit auf fi lenkten, jo daß die Begabung der 
Künftler lobend betont wurde, jo entihloß man fih nad 
einigen Debatten doch, mit feften Aufträgen an A. v. Werner 
in Berlin und Prof. 5. Pauwels in Weimar zu gehen, um 
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diefe Künſtler zur Lieferung von felbfiftäudigen biftorischen 
Entwirfen aufsuiordern. Bei der Unzulänglichfeit der vor: 
liegenden Skizzen bleibt dem Borftande in der That nichts 
anderes übrig; deun wenn wir bie brei genannten Kiinftler 
auanebmen, jo war nirgends ernſtes Streben zu erkennen, das 
der biftoriihen Kunſt zum Vortheil gereicht hätte. Das 
Meifte bewegte fih im bifloriichen Genre von rein moderner 
Auffaffuna und des böberen Styles eutbebrend; ja man batte 
ſelbſt belannte Illuſtrationen zu Lied und Oper eingelanbdt, 
aus der neueften Geſchichte aber nur ſehr Ungenügends ge: 
liefert, indem nicht der Charalter der großen Zeit, fondern 
böchftens Die Porträts der Yeiter wiedergegeben waren. — Eine 
Einladung des Königs von Württemberg zur nächſten Ber: 
jammlung 1873 nach Stuitgart wurde begrüßt, aber dankend 
abgelehnt, und man beichloß, der großen Ausftellung wegen, 
im Intereſſe der Sache, die nächfte Zuſammenkunft in Wien 
zu balten. 

* Galerie Gſell. Die Hoffnung, ben künſtleriſchen Nach— 
laß Gſell's in feiner Intearität fir Wien zu erhalten, ift 
feider zu Maffer geworden. Man fpricht von Anftrenammgen, 
welde die Bewahrung des Ganzen in Form einer Stiftung 
von dem Hingeichtedenen erzielen follten; aber fei es num, daß 
diefe Schritte zu ſpät geſchehen, jei es, daß fie nicht in ber 
erwarteten Form unternommen find: kurz, bat Teftanıent weiß 
nichts von einem Legat, jondern überläßt die Berfügung über 
die Galerie den Erben und diefe baben den Kunftbändler Plach, 
durch deſſen Hände die meiften Gegenftände in den Befit bes 
Berftorbenen gelangt find, mit der Beräußerung betraut. In 
welcher Weife der Verkauf vor fich geben wird, ift noch nicht 
entichieden. Baron Rothſchild in Wien fol für das Ganze 
ein Angebot gemadt haben; aud jpriht man won einem 
Konfortium, das die Sammlung erwerben wolle; das Ende 
vom Liede wird wohl fein, day die Galerie, oder doch die 
Maſſe der Kunftgegenftäude, vielleicht mit einigen Annahmen, 
zum öffentlihen Aufichlag kommt. Wir werden bie Lejer 
jelbftverftändlich über den weiteren Berlauf der Angelegenheit 
in aenauer Kenntniß erhalten. 


Konkurrenzen und Preisverleihungen. 


Das Komite für das Goethe-Denfmal in Berlin 
wendet fih an alle deutichen Bildhauer mit der Aufforderung, 
fih an der Konkurrenz betbeiligen zu wollen. Die Statue 
wird im Tbiergarten an dem zwilhen dem Brandenburger 
Thor und der Yenn&Straße belegenen Promenadenwege er— 
richtet werben. Die Größe der Finur obne Plinte ift auf 
acht Fuß Proportion feſtgeſetzt. In Betreff der Stellung, der 
Tracht :c. ift dem Künftler vollftündige Freibeit aelaffen. Die 
Statue fol in Marmor ausgeführt werden. Für die Geſammt— 
foften des Denkmals können bis zu 30,000 Thaler in An 
wendung fommen. Die Größe der Figur ift für bie Modelle 
auf 15 bis 18 rbeinlänbifhe Zoll (Broportion) angenommen. 
Die zur Konkurrenz berechtigende Einfendung an das General: 
Direktions-Bureau der königlichen Mufeen zu Berlin wird 
bis zum 1. Mai 1872 umter Ungabe des Namens erbeten. 
Für die drei beften Entwürfe ift eine Prämie won je 
40 Friedrichs'dor beftimmt. Die Koften der Her- und Rück— 
ſendung tränt das Komite. 

Der belgische Maler Hennebicq erbielt auf der inter: 
nationalen Ausftelung zu Amfterdam für fein Gemälde 
„Meſſalinus vom Volfe beſchimpft“ Die aoldene Meoaille. 

LE E “ we — 
Kunſtgeſchichtliches. 

Ueber einen römiſchen Altar, welcher beim Ausgraben 
des Grundes für das neue Theater in Köln gefunden und 
den dortigen Muſeum einverleibt wurde, entnehmen wir ber 
Kölniſchen Zeitung folgende Notizen. Der 1 9“ hohe, im 
Durchmeſſer 1° 2” mejjende Altar befteht aus Jurakalk. Der 
bervorjpringende Fuß, der Aufia und befonders die Reliefs 
zeugen von Geſchick und Kunftfertigfeit. Im Innern zeigt 
der Altar eine durchgebende runde Höblung ; oben ift er platt, 
wodurd die Vermutbung, daß er zum wirklichen Brandopfer 
verwendet worden jei, ausaeihloffen fein dürfte; vielmehr 
baben wir ung zu benfen, daß auf demſelben urfprünglich ein 
Standbild feine Stelle batte. Rings um den Altar laufen 
acht durch Säulen von einander getrennte Reliefdarftellungen 
von nicht jchlechter Arbeit, die Figuren ungefähr 10” hoch; 
leider find fie nicht alle gut erhalten. Ju der an einen Felſen 
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blättern des Kataloges aldbald lehren. Daß Nunuuern 
wie 1099, 1119— 21, 1213, 1217, 1218, 1220, 1247, 
1299, 1349 — 1351, 1407, 1408, 1413— 1438, 1469, 
noch über den jelteneren Blättern von Rembrandt wie 
Fettaugen ſchwinnnen und faum in biefer Neichbaltigkeit 
in einem Kataloge der legten Dabrzehnte zum Verlauf 
andgebeten wurden, unterliegt leinem Zweifel. 

Alle, die Tafel iſt reich genug beſetzt und auch ſolche 
Kunftiammier, deren Geſchmad nur ſchwer zu befriedigen 
it, dürften nicht unbeiricbigt von dannen zieben. 3 

Schließlich werden zur Vermeidung von Irrthümern 
die Sammler gebeten, die Berichtigung ver Druckfehler 
am Schluſſe mit zu überjchen, webei wir noch hinzu⸗ 
jügen, daß fib Nummer 1492 (Coppenol) al® die täu- 
ſchende Kopie ausgewieſen bat. 


Die Wiener Kunfauktionen im Winter 
I870— 71. 
Wien, 9. Oftober 1871. 

I Wir baben wiederholt auf den ungemeinen Auf: 
Ihmwung binaewicien, welden im Zuſammenhange mit 
der Vlütbe des gefammten Kunſtlebens auch der Kunft: 
bendel und jpeciell das Aultionsweſen während der legten 
Jabre in Wien genommen haben. Den Beginn dieſer 
neuen Aera bezeichnet die Berfteigerung der Arthaber’ichen 
Galerie (1569). Seitdem find fich Die Auktionen in immer 
dichterem Gedrãnge gefolgt und die Preife der Kunft- 
werte, namentlib der Bilder von lebenden Meiitern, 
baben eine fortwährende Steigerung erfahren. In aller- 
jängiter Zeit ſcheint dieſe Preiserböbung auch den Werten 
alter Meifter zu Theil werden zu follen. Die Erſcheinung 
fieht offenbar in erfter Linie Damit in Zufammenhang, daß 
die Lebbaber mehr und mebr neben moderneren aud alte 
Bilder für ihre mem angelegten Sammlungen ſuchen, ja 
daß einzelne Kollektienen ausihliehlib alter Meifter 
nnter Beirbülfe tühtiger, lunſtwiſſenſchaftlich gebilveter 
Erperten im Entſtehen begrifien find, Wie wir bören, 
fteben und in allernädfter Zeit mehrere Berfteigerungen 
alter Bilder von Rang bevor, und zwar begimmt nament- 


Berichte vom Kunſtmarlt. 


lich auch das Ausland, auf die Bevantung Wiens als | 


‚Kunftmarkt aufmerfjam gemacht, ſich mit feinen Offerten 
bierber zu menden und das Material für ben Wiener 
Kunſtauttic shandel zu liefen. Sollte vollends bie 


Gjellihe Sammlung, über deren Schidjal wir unten | 


das bisher Belauntgewordene berichten, wirflih in Wien 
zum Aufidblag fommen, je dürfte dadurch der Curs ber 
Bilder (und zwar alter wie neuer) wieder eine beveutende 
Haufe erfahren. 

An der Schwelle ver neuen Saifon wirb den Kunft- 


jahres von Intereſſe jein. Im Lanfe der Monate No- 
vember 1570 — Iuni 1879 fanden in Wien (von Heineren 


\ 


| 


7. —— 
liebhabern ein kurzer Rüdtlid auf die Ereigniſſe des Vor⸗ 
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Verfteigerungen abgeſehen) 19 Kunftauftionen flat, 
welde in Summa (das Aufgeld ungerechnet) den Werth 
von 859,123 fl. eintrugen. Diefes Geſammterträgniß 
vertbeilt ji folgendermaßen : 


Nov, 16-17, Sammlung Amadeo in Trien (Muft, BR 38,516 Il. 
" 1-2. * unbefannt * (55 * 14,893 „, 
—X 2 vi ( 23,368 „, 

Dg. 1-2. — ", (Miethte u. Wawora) 50,489 „, 
„ 1-13, Hauarelfommlung (Bofonvi) 6,250 „, 

1—15, Mebrere Privatfammlungen (Polondi) * * * 
„ Ente. Sammlung Schiller in Wien „ F 

Jan. 9, .Sammel i. Franffurt aM. (Rofonvt) pe a“ 
„ Mitte, Graf Brunetti (lach) 131,017 „ 

ehr, 34. unbefannt. Beſib. (Holly) 7,452 „, 

Mäg 8, ' v. Umborch und Hirſchler (Pofonpi) 06,861 ,, 
. an. B. Hauptmann (Pla) 61,306 „, 
A? * unbefannt. Befig. (Käfer) 25,070 „, 

April 12, * Baron Eder und Breier (Plach) 99,819 „, 
nu * Adamberger (Poſonyl) 00,609 ,, 
Bau kr Samettowelu( „  ) 8,297 „ 

Mai 9—10, * unbetkannt. Befip. (Pla) 50,205 ,, 

Juni 1. * Koblan (Käfer) 62,000 „, 

; 6. ff. Engert (Miethle und Wawra) 46,000 „, 


Der hochſi⸗ Preis, den ein Bild erzielte, wurde dem 
J. Ruisdael ans dem Eſterhazy'ſchen Privatbeſitz zu 
Theil, welchen Hr. Gſell für 20,000 fl. kaufte. Die 
nächſt boben Preiſe für Werke alter Meiſter wurden 
erzielt von Tizian (7031 fl.), J. Both (5605 fl.), 
Breugbel (4000 fl.), Francia (3526 fl.). — Von den am 
beiten bezahlten modernen Meiftern feien folgende in 
alphabetifher Ordnung nambaft gemacht: Achenbach, O. 
(4110 fl), At, Rud., Aquarell (700 fl), Calame 
(2103 fl), Diaz (1015 fl), Fichel (4025 fl.), Ganer- 
mann (3005 fl.), Hamman (850 fl), Herbſthoffer 
(1561 fl.), Settel (1050 fl.), Matart (1620 fl.), Marlo 
(4020 fl.), Bettenfofen (3200 fl.), Schleid, (690 fi.) 
Ten Kate (2200 fl.), Berboedhoven (1805 fl), Voltz, Fr. 
(1949 fi.) und Willens (4105 fl.). 


5 Berliner Auftions-Beriht. Bei der am 7, October 
ftattgebabten Auftion alter Gemälde aus dem Nachlaſſe bes 
Herrn Wild. Ranfe find im Ganzen gute Preife erzielt 
worben, ja bei Bildern, die in ihrer Behandlung und Er— 
baltung aud wirklich den Künftlern entipradhen, beffen Namen 
fie trugen, logar: Iehr . Preiſe. Zu diejen —— — Betz 





Katalog: Nr. Künftlernamen, a 
Is Bibiena 50, — 
24 ı». to. 57. — 
29 R. M 42. 7 
35 rt. Fran 60, R 
42 | F Walter 104.0 za 
45 2. Cranach \ 149... 26. 

48 u. 49 Eourtoie — 
55 Be 3 0 222 50. 5, 
63 onbeloeter — | 255. 6. 

siu. 82 | . Boumwerman 110... 20: 


Bei dieſer Gelegenbeit lönnen wir uns nicht enthalten eine 
Bemerkung beisutügen. Kataloge von alten Gemälden haben 
io — alle denſelben Febler: daß fie-nämlid einen Raffael, 
Rubens, Tizian und dergleichen Kunftberoen als 9— er von 
Bildern anführen, bie oft von ben Genannten nicht 
——6 Man ſchiebt bie game Schuld auf Ba 
Die Namen ber Künftler find be 
—— wie fie ber frübere Befiger beftimmte”. 
Inden man aber jo fortfährt, gibt man den fünftigen en Behbern 
berjelben mur Anleitung zu bem gleichen Verfahren ale 
jeves Bild unumgänglid Fi Namen haben müßte. Wäre 


einmal 
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e8 nicht angemeffener, daß Bilder unbelannter Meifter aud 
als jolde aufgeführt würden, und wäre es nicht der Kunft 
würdiger, wenn ein unbelanntes, aber jhönes Gemälde mit 
300 Thlr. wegginge, als wenn jegt ein jogenannter Naffael 
oder Correggio mit 10 * losgeſchlagen wird? Denn man 
glaube ja nicht, daß der Name allein das Publikum anzieht! 
Dieſes weift ſtets ſolche Marttjchreierei zurüd. Da Hr. Leple, 
wie die Erfolge zeigen, einem ſolchen Verfahren fern ſteht, wird 
er unſeren Wink nicht mißverſtehen. Br ER 

Hamburg. Bor wenigen Tagen fanı bier eine ziemlich 
berüchtigte große Gemälde-Sammlung bes verftorbenen 

M. Sauerland aus Altona zur Verfteigerung. Der 
Eigner hatte es nicht laffen Fünnen, die meiften Bilder zu 
übermalen, und alle, oft die jchlechteften, mit ganz beliebigen 
roßen Namen zu verfeben, was man übrigens dem von 

aendde redigirten Katalog nicht nachſagen kann. Das Bor: 
urtheil war indeſſen ein ungewöhnlich großes, und erft als 
man unter den Hunderten von Bildern einzelne gute, reine 
Werke entdedte, nahm das Antereffe etwas zu. Auch unter 
ben Büchern waren einige wertbuolle Werke. Nagler's Yerifon 
erzielte 68 Thlr. Man ſchätzt, daß die Ausgaben des früheren 
Eigners für feine Sammlungen 35,000 Thlr. betrugen, welche 
ſchwerlich aud nur zur Heineren Hälfte wieder erzielt wurden. 

* Wiener Kunftauftiouen, Unter den Berfteigerungen 
ber beginnenden Saiſon dürfte vorausfichtlich die Auktion bes 
Koller schen Nachlaſſes eine der intereffanteften werden. Die 
Sammlung umfaßt außer werthvollen Bildern alter und neuer 
Meifter eine reihe Auswahl von Handzeihnungen, Stiden 
und Radirungen, unter letteren 3. B. bie Rembrandt'jchen 
Landjchaften in Druden vorzüglicher Qualität. Der ‚bon 
Hrn. Poſonyi gearbeitete Katalog foll demnächſt erfcheinen. 
— Die Herren Miethle & Wawra bringen u. U. eine zweite 
Koige von Bildern aus der Sammlung Medlenburg zur 
Berfteigerung; die erfte Abtbeilung wurde befanntlih vor 
mehreren Sabren in Paris verfauft. 

* Otto Mündler's Hinterlaffenihaft an Bildern und 
jonftigen Kunftgegenftänden fommt am 27. bis 29. November 
. I. in Parıs zur Berfteigerung. Näberes, jobald der 
Katalog erſchienen ſein wird. — Ueber die Auktion der Bücher, 
Kupferftihe, Handzeihnungen und Photographien haben die 
Erben noch feinen Entihluß gefaßt. Doc wird diefelbe wahr- 
iheinlih in Feipzig ftattfinden. 


Uenigkeiten des Buch- und Kunflhandels. 
Auktions- und Lagerkataloge. 


E. A. Fleischmann’s Buchhandlung in München. 
Auktion am 20. October. ÖOriginalwerke moderner dentscher 
Künstler. I. Oelgemälde 271 Nummern. II. Aquarelle, Car- 
tons und Handzeichnungen 41 Nummern. III. Stiche und 
Photographien 56 Nummern. IV. Sculpturen 30 Nummern 
und 3 Glasgemälde. 


M. Kuppitsch Wwe. in Wien. Auktion 16. No- 
vember. Sammlung eines Wiener Kunstfreundes. Original- 
zeichnungen und Aquarellen. I. Alte Meister 505 Nummern 
UI. Moderne Meister 951. III. Nachträge und Anhang 162 
Nummern. 


Montmorillon’sche Kunsthandlung in München. 
Auktion 25 Oktober. Kupferstiche, Radirungen, Holzschnitte, 
Kunstbücher ete. I. Grabstichel- und andere Blätter neuerer 
Meister 506 Nummern. II. Radirungen und Stiche älterer 
Meister 338 Nummern. III. Alte Holzschnitte 123 Nummern. 
IV. Zeichnungen und Aquarellen alter und neuer Meister 
370 Nummern. V. Kunstbücher 35 Nummern. 


Rudolph Lepke in Berlin. Auktion 24. Oktober. 
Kupferstiche, Radirungen, Kunstbücher, hinterlassene Samm- 
lung des Herrn von W., und ein Kunstlager aus Grabstichel- 
blättern, meist Drucken vor der Schrift, bestehend. Alte 
und neuere Stecher 1334 Nummern, Handzeichnungen, Aqua- 
rellen, Skizzen, darunter zwei Cartons von P. v. Cornelius, 


16 Nummern, Kunstbücher, Galleriewerke, Convolute 94 


Nummern. 


Kirchhoff & Wigand in Leipzig: Lagerkatalog. No. 


321. Kunstgeschichte und Kunstarchäologie 143 Nummern. 
Ineunabeln, ältere Holzschnitte, und Kupferwerke, neuere 
illustrirte und Porträtwerke 122 Nummern. 


Bücher, 


Holzer, Heinr. Der Hildesheimerantike Silber- 
fund. Mit 13 lithogr. Tafeln. 107. S. gr. 8. Hildesheim, 
Gerstenberg. 

Jansen, Alb. Die Aechtheit der Holbein’schen 
Madonna in Dresden bewiesen von A. J. 31 S. kl. 8. 
Dresden, Schönfeld’s Buchh. 

Ravestein, Musde de R. Catalogue descriptif par 
E. de Meester de R. I. Band. 572 u. VIII S. gr. 4. Brüssel, 
Muquardt. 

er erfte Band entbält bie egyptiſche Abthellung der R.’ichen 
Sammlung, antife Bafen und Terrafotten,, Geräthſchaften und Statuetten 
aus Bronze, Dreifühe, Leuchter, Spiegel. 

Deurson#e Resamssance. Eine Sammlung von Ge- 
genständen der Architektur, Dekoration und Kunstgewerbe, 
J. Abth. Nürnberg, herausg. von A. Ortwein. 1.u. 2Hetft. 
fol. Leipzig, Seemann. 

Erfcheint in zwanglofen Heften zu 10 Blatt, 
100 — 150 Hefte a 24 Sar. umfaffen. 

KıraLos per Horsers - AUSSTELLUNG zu Deespen. 
15. August bis 15. October 1871. Zweite Auflage, III. u. 54. 8. 
kl. 8. Dresden, G. Schönfeld’s Buchhandlung. (R. v. Zahn). 

SHAKSPEARE GALERIE. 3. Lieferung. 1. Hamlet mit 
den Todtengräbern, Stich von Goldberg nach Pecht, 2. Obe- 
ron und die schlafende Titania, Stich von demselben nach 
Schwörer. 3. Was ihr wollt (Duellscene) Stich von Bankel 
nach /. Hofmann. Mit Text von P. Pecht. hoch. 4. Leipzig, 
Brockhaus. 

Tursguch, DAS DEUTSCHE, neu herausgegeben von 
Karl Wassmannsdorf mit Ergänzungen aus Handschriften 
und siebzehn Bildern. XIV und 89. Seiten gr. 8. Heidel- 
berg, K. Groos, 

Enthält einen Facfimile- Abbrud bes erften deutſchen Ringbüchleins 
(um 1500), Ergänzungen aus einer Fechthandſchrift des 16. Jabrb., 17 


Ningübungen aus Dürer’ Fechtbhandſchrift v. J. 1512 und das Ringen 
im Grüblein aus einer Fechthandſchrift des 16. Jahrh. 


Kunstblätter. 


Dieffenbach, A, Jägerlatein, gest. von A. Fleisch- 
mann. gr. qu. fol. Wiesbaden, Feller & Gecks. 

Dürer, Albr. Die vier Apostel (Johannes u. Petrus, 
Paulus u. Marcus) nach dem Öriginale in der Pinakothek 
gemalt von J. Herterich, in photogr. Lichtdruck. 2 Blatt 
gr. schmal fol. München, Piloty & Löhle. 

ALBUM MODERNER MEISTER. I. Serie, Blatt 13— 25. 
Photographien nach Gemälden von Mali, Morgenstern, 
Pecht, Rögge, Stademann, Wendlin, Wörndle. kl. 
fol. u. kl. qu. fol. München, F. Finsterlin. 

Remerasor - ALveum. 59 Blatt Photographien nach 
Rembrandt’s vorzüglichsten Radirungen. kl. fol. Berlin, 
Photogr. Gesellschaft. 


Das ganze Wert fol 


Berichtigung. Auf Sp. 16 d. Nr. (Berliner Auftion&bericht) ift der 
Preis des Di. de Vos in 90 Thlr. zu ändern. E 


Inferate. F 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig: 


Holbein und feine Beit. 


[1] Bon 
Dr. Alfred Woltmann. 
Mit zahlreichen Abbildungen in Holzfdinitt und einer Photolithogcaphie. 
Zwei Bande und ein Supplement. 
1867—68. gr. Lex. 8. br. 8 Thlr. 4 Sgr.; in Halbfrzb. 9'/, Thlr. 
Durch die Forfhungen der letten Jahre find zwar 
einige Daten im Yebens- und Entwidelungsgange des 
großen Meifters, für deren Richtigkeit der Berf. in feinem 
erften Bande eintritt, als der Wahrheit nicht entſprechend 


‚ erfannt worden, jo namentlih die Angaben bezüglich 


des Geburtsjahres und der damit zufammenhängenden 
Stellung des jungen Holbein zu feinem Vater und Lehr- 
meifter, indeß verliert dadurch die Darftellung im großen 
Ganzen nur wenig an Werth und Bedeutung und wird 
immerhin einen Ehrenplag in der funfthiftorifchen Lite- 
ratur behaupten. 


(2) 


Am 16. November d. J. und die folgenden 
eines Wiener Kunstfreundes, 


Sammlung 


Inſerate. 


Kunst-Auktion in Wien. 


bestehend aus 


Tage wird die bedeutende 


Original-Handzeichnungen u. Aquarellen 
berühmter Meister aller Zeiten und Schulen 


ößlentlich versteigert. 


Der circa 1700 Nummern enthaltende Katalog ist von M. Kuppitsch Wwe. 
sowie durch alle Kunst- 


(R. Schmidt), 


Weihburggasse 


Nr. 17 in Wien. 


® handlungen zu bezichen 


Einige der hervorr 


Wien ausgestellt 


Kaulbach's 


(3) 


Stichgrusse 


DER BABELTHURM. 
HOMER UND DIE GRIECHEN. 
TÖRUNG VON 

HUNNENSCHLACHT. 
KREUZFAHRER VOR 


DIE ZERS 


DIE 
DIE 


>» Cm 


azendston Blätter der 


Sammlung sind 


In meisterhaften Stichen. 


übe zu 64 Ctim. Breite. Papiergrösse : 


JERUSALEM. 


d) vor de 


JERUSALEM. 


e) Erste ( 


DAS ZEITALTER DER REFORMATION. 


* 


Ubi 


6 Blatt zusammen, 


Thir.; — 


Thlr.: 
e. i 


Ausgabe a. 63 783 


b. 
d. 126 Thir.; 7 


Preise: 
a) mit der Schrift 12 Thir. 
b) mit der Schrift chines. 15 
c) vor der Schrift 18 Thir, 


gegenwärtig im Klinstlerhause in 


weltberühmte Compositionen. 


83 Ctm. Höhe zu 100 Utm. Breite. 


für Drucke 
Thir. 


r Söhrift chines. 


Künstler) Drucke chines, 
30 Thir. 


Thlr.; 


sa Thlr. 


In vortreffllichen Photographien nach obigen Stichen, Bildgrösse 27 Ctm. 


Höhe mı 


In 


lanoer 
.- re 


33 Utm 
6 Blatt 15 Thlr. 
In allen Buch- 


— 


15 


erzerıchnt 


M hen 


Br 


und Kunsthandlungen. 


tem Verlage 


Thir. 


eite, 3 
Ser. 


pro 


Berlin: 


Stück und bei gleichzeitiger Abnahme der 
- In Stichen kleinen Formats a 1 Thlr. pr. Blatt. 


Alexander Duncker. 


erschien soeben und ist dare h alle Buchhand- 


"Umrisse zu Bürgers Balladen 


Mit Bürgers 


In 


zu Shakespeare's 


t Eri 


Fermer in 


Iu 


aut 
in einen Band eleg. 


“ 
i Band elegant cartonnirt. 


erungen 


ben 
iritt 


besonderer Ausg 


erfunden und gestochen von 


Moritz Retzsch, 
Neue Auflage. 15 Blatt. 


kunstge schichtlichen Notizen 


herausgegeben von 


Hermann. 
gr. Imp. Quart. 


L. 


Preis 


Format und gleich eleganter Au 


er Ausgabe: 


Umrisse 
dramatischen 


Moritz Retzsch. 
100 Platten 


C. A. Bötttiger, Miltitz 
geb. mit farbigem Umschlag. 
Preis 6 Thlr. 20 Sgr. 


abe mit englischem Text 


son V. 


gr. 


Text und Erläuterungen, biographischen und 


1 Thir. 6 Neger. 


sstattung erschien 


Werken 


und Prof. Ulrici. 
Imp.-Quer-4. 


unter dem Titel : 


Outlines to Shakespeare 


einen Band 


Moritz — 
100 Plates with explanations. 


elez. 


geb. mit fart 


Pre 


igem Umschlag gr. 
is 6 Thir. 20 Ner. 


Leipzig, Oktober 1871. 


Imp.-Quer-4. 


Ernst Fleischer. 


24 Thir. 


0. 94. 


20 


[5] Karlsruhe. 


Großh. bad. Kunſtſchule 
zu Karlsruhe. 


Das Schuljahr beginnt am 1. Oltober. 
Der Unterricht umfaßt: 1) Elementars 
klaſſe: Zeichnen nah Vorlagen (abwech— 
ſelnd geleitet von fümmtlichen Lehrern); 
2) Antifenflaffe: Zeichnen nad Gyps 
(Büften und Statuen), Proportionslehre, 
Anatomie, Berfpeltive und Schattenlebre; 
3) Malllaffe: Zeichnen und Malen nad 
lebendem Modell, Altmodellzeichnen (letz⸗ 
teres abwechſelnd geleitet von ſaͤmmtlichen 
Yebrern; 4) Fachſchulen: Bildhauerei, 
Hiftorienmalerei, Genremalerei, Landſchaft⸗ 
malerei, Aetzen und Radiren. 


Lehrkräfte: 
Herr Des Coudres, L., Brofeffor, Hiſto— 
rienmaler; 


Gude, H., Profeſſor, Landſchafté— 
maler; 


Keller, F,, Lehrer, Hiſtorienmaler; 


Riefstahl, W,, Profeſſor, Genre— 
maler; 


Steinhäuser, C. Profeſſor, Bild: 
hauer; 


Schick, C. Lehrer, Hiſtorienmaler; 


Vollweider, J., Inſpeltor, Land— 
ſchaftsmaler; 


Willmann, E., Profeſſor, Kupfer: 
ſtecher. 

Karlsruhe, den 15. September 1871. 

Der Vorstand. 


W. Adolf & Co. 


(H. Hengst) 
in Berlin 58. Unter den Linden, 


empfehlen ihren „Allgemeinen Journal- 
Lesezirkel“, der 440 Zeitschriften aller 
Kultursprachen enthält und sich über 
alle Wissenschaften verbreitet. Die Aus- 
wahl der Journale steht völlig frei und 
werden dieselben nach auswärts in 
Mappen und unter Kreuzband gesandt. 
Billigster Verkauf gelesener Zeitschriften. 
Prospekte gratis. [6] 


In unterzeihnetem Berlage erſchien: 


Der menſchliche Schmuck 


Ein Beitrag zur Bildung des Ge— 
ſchmacks in häuslichen und gewerb— 
lichen Kreiſen 
von 
J. Matthias, 
Lehret an ber känigl. Gewerbeſchule zu Liegnig. 
mit 16 Tafeln Abbildungen. 


7) 


1871. brod. 22/, Thlr. Eleg in Lwo. 
geb. 3/6, Thlr. 

Zu bezieben durch alle Buchhandlungen. 
Berlag von 


Mar Cohn in Liegnib. 
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[8] Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


DIE MEISTERWERKE DER KIRCHENBAUKUNST. 


Eine Darstellung 
der Geschichte des christlichen Kirchenbaues durch ihre hauptsächlichsten 
Denkmäler. 
Von 
Dr. Carl F. A. von Lützow. 
Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 29 Holzschnitten auf Einzelblättern. 
1871. 29 Bogen gr. Lex. 8. geh. 2'/, Thlr. ; fein geb. mit Goldfchn. 3 Thlr. 


Reichverzierte Einband-Decken zu diesem Prachtwerke sind A 13 Sgr. durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 








Der Vorſtand des Lokal-Komité's der deutſchen | Minchener Kunſt-Auktion. 
Kunſtgenoſſenſchaft zu Kaſſel Mittwoch, den 25. Oltober 1871 


und folgende Tage wird durch die Unter: 
beebrt fih zur Keuntniß der Kiünftler zu bringen, daß das von der Kaffeler Kunſt- | zeichnete eine bedeutende Sammlung von 
genoſſenſchaft, gemeinschaftlich mit den biefigen Kunftvereinen auf Aktien gegründete | Kupferſtichen, Radirungen, Holzfdynit- 
Kunftausftellungs-Gebäude im November d. I. eröffnet und feiner Beftimmung über: | ten, Beichnungen und Bürjern, darun— 
geben werden wird. Dafjelbe, im vornehmſten Theile der Stadt gelegen, im | ter bejonders werthvolle Grabftichel- 
Renaiffance-Styl erbaut, enthält neben ſchönen, gutbeleuchteten Räumlichkeiten für | blätter öffentlich verfteigert. Der Katalog 
die permanente Gemälde-Ausftellung, einen faft 70 Fuß langen, entſprechend hoben | ift direkt und gratis zu beziehen. 
Saal mit Oberlicht für die größeren Ausftellungen des Kunftvereing umd ein wür- Die bereits angekündigte Antiqui- 
dig ausgeftattetes Lokal für die gefellige Bereinigung der Künftler. Das Souterrain | täten-Auftion findet am 17. Oktober 
ift zu einer feinen Reftauration eingerichtet. d. J. ftatt. [11] 

Indem num die Kaffeler Künftler vor der Erfüllung eines jahrelang gebegten | Die Montmorillon’ihe 

Wunſches fteben, und ihre Ausdauer in Verfolgung des ſchönen Zieles belohnt jeben, Kunftyandlung u. Auktions-Anftalt 
laden Sie die deutjhen Kunftgenofjen freundlichft ein, dem neuen Haufe die wahre - 


Weihe zu geben, dadurch, daß fie die Erzeugnifje ihres Fleißes zur Ausftellung in So eben erschien bei E. A. See- 
demielben bierherjenden, — mann in Leipzig: 

Die Werke der Malerei und Skulptur finden in den freundlichen, im edelften 
Style deforirten Räumen eine ihrer würdige Aufftellung. Deutsche Renaissance. 


Wie die Vereinigung der deutſchen Künftler zu einer großen nationalen Ge- 
noſſenſchaft den Impuls zu unferm Unternehmen gab, jo hoffen und erwarten wir, 
daß unjere Genofjen im ganzen Vaterlande das neue Haus unter ihre Obhut nehmen 


I. Abtheilung: Nürnberg. 


Herausgegeben 


d ibm das Beſte anvertrauen, was ibr Genius erjchafft, Alles zur Ehre * 
DEE lan! — ie ſchaff [12] Prof. A. Ortwein. 
Der Borjtand der Kaſſeler Kunjtgenofjenichaft: Zweites Heft. 
[9] . Louis Katzenstein. 


Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht'- 
schen Hause (Doppelblatt); Hof im 





[10] Hermann Fecner’s Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
i 1541; Kronleuchter; 'Thonplatte eines 
Geſchichte Ofens im Heubeck’schen Hause; Kapitäle 


v ausdem Rupprecht’schen Hause; Pilaster- 
es füllungen ebendaher; Silberner Pokal 


Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges na Serie; Bemeraisr 


vom Creuzfelder’schen Begräbnissplatze. 


von Preis des Heftes 24 Sgr. 
1870/1871. a RR 
Mit INuftrationen von W. Camphaufen, Wild. Diez, D It C ll | t ut 
A. von Werner u. A. Der 


in circa 15 Lieferungen à 5 Sgr. oder circa 5 


Mit Karten und Plänen in Stidy und Farbendrurk R enad i [ [a 1c 


Abtheilungen A 15 Ser. in Italien. 
wird Anfangs Oftober vollitändig erjchienen fein. Der 
Subjeriptiongpreis erliicht alsdanır. Kin Versud 
Die Preſſe nennt einftimmig dies Werf ein gebie- — [13] 
genes, die Slluftration eine meifterbafte, die Ausftattung m 
eine vorzügliche. Der Erfolg bes Werkes ift ein durch: | Safob Burdhardt. 


ſchlagender, denn alltäglib vermehrt ſich die ohnehin Zweile durchgeſehene Auflage. 
ſchon außerordentliche Zahl der Subſeribenten. 1869 


Te Berlin. ; . 
— et broch. 2°. Thfr.; eleg. in Halbfezb 


(Borträt.) G. Grote'ſche Berlagsbuhhandlung. 2°/, Thlr. 
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An den deutschen Kunsthandel. 


Die seit den letzten Jahren fortdauernd im Steigen begriffene Bedeutung des deutschen Kunstmarktes, 
welche in der Neubildung zahlreicher Liebhaber-Kabinette, namentlich in Wien, Berlin und anderen 
Grossstädten, sowie in dem mit Erfolg hervortretenden Bestreben, den Handel mit Werken alter Meister 
und Kuriositäten von dem Pariser Monopol zu emaneipiren, begründet ist, hat immer mehr das Bedürfniss 
eines den gesammten Interessen des deutschen Kunsthandels dienenden 


Central-Organs 
zu Tage treten lassen. — Frankreich besitzt ein solches Organ bekanntlich in der mit der Gazette des 


Reaux Arts verbundenen Chronique des Arts et de la Curisiosite, deren Ankündigungen, da sie direkt 
in die Hände aller Liebhaber gelangen, alle weiteren Anzeigen in politischen Tages- 
blättern überflüssig erscheinen lassen. 

Dass es bisher nicht gelungen, für den deutschen Kunsthandel ein Centralorgun ähnlicher Art zu 
beschaffen, mag zum Theil in dem Mangel eines Centralmarktes, wie ihn Paris für Frankreich darstellt, 
seine Ursache haben. Und doch ist die mit der politischen Entwickelung zusammenhängende Vielheit der 
Kunsthandelsplätze Deutschlands kein absolutes Hinderniss zur Beschaffung eines gemeinsamen Anzeige- 
blattes, sobald der ermstliche Wille der Interessenten der Verwirklichuug des Gedankens den nöthigen 
Vorschub leistet. 

Es liegt sehr nahe, diesen Gedanken in Deutschland an das in nahezu 2000 Exemplaren verbreitete, 
in die Hände aller Kunstfreunde und Liebhaber gelangende Beiblatt zur Zeitschrift für bildende Kunst 
„Kunstchronik“ anzuknüpfen und dort alle Anzeigen und Berichte über bevorstehende und stattgefundene 
Versteigerungen, Einzelverkäufe und Wander-Ausstellungen hervorragender Kunstwerke, neuerscheinende 
Kunstblätter etc. zu concentriren. 

Nachdem nun eine Anzahl achtungswerther Firmen, die unten verzeichnet sind, sich bereit erklärt haben 
eine Erweiterung genannter „Kunstchronik“ durch eine Extra-Beilage oder Abtheilung unter dem Titel: 


Berichte vom Kunstmarkt 


durch Anzeigen und Berichte zu unterstützen, wenden sich die Unterzeichneten an den deutschen Kunst- 
handel im Allgemeinen, mit der Bitte, dem beabsichtigten Unternehmen seine Gunst und Theilnahme ent- 
gegen zu bringen und dadurch mit dem Gesammtinteresse auch das Interesse jedes Einzelnen zu fördern. 


Leipzig im September 1871. Verlag und Redaction der Zeitschrift für bildende Kunst. 


PROGRAMM 


des Annexes zur „Kunstchronik “ unter der Rubrik: Berichte vom Kunstmarkt. 


L Redaktioneller-Theil. Besondere Bemerkungen. 
Berorstehende Kunstauktionen mit kurzer Angabe der ad. 1) Katalogtitel nebst Bemerkungen sind, für den Druck 
wichtigeren und interessanteren Gegenstände der Ver- redigirt, von den betreffenden Kunsthandlungen selbst 
steigerung. rechtzeitig, womöglich vier Wochen vor dem Auktions- 
2) Verzeichnis der neu erschienenen Auktions- und antiqua- termine einzusenden. 
rischen Lagerkataloge, welche ausschliesslich oder doch im ad. 2) Einsendung wird unter Band erbeten. 
Wesentlichen Kunstblätter und Kunstbücher enthalten. ad. 3) Der Satz und Druk der Preislisten wird den Auf- 


traggebern zum Selbstkostenpreis mit 1 Thlr. pro 
Spalte berechnet. Die Listen sind nach stattgehabter 
Auktion einzusenden. Extraabzüge der betreffenden 


3) Preislisten der stattgefundenen Auktionen; Notizen über 
den ausländischen Kunstmarkt. 


4 Besprechung kunsthändlerischer Angelegenheiten, Ver- Nummer werden mit 2 Thlr. pro 100 berechnet, 

kehrs- und Rechtsfragen; Miscellen. müssen aber bei Einsendung der Preisliste bestellt 

| werden. Welche Ausdehnung jeder Betheiligte diesen 

Il. Inseraten-Theil. Listen, ob vollständig oder im Auszuge, geben will, 

bleibt dem eigenen Ermessen überlassen, doch ist 

Berechnung der in drei Spalten geordneten Inserate wünschenswerth, dass die Werke von grösserem 

mit 2 Ner. für die einspaltige Petitzeile, bei einem Gesammt- Interesse und seltener Kunstblättere vollständig und 
betrage ron 10 Thir. pro anno 25°, Rabatt. genau verzeichnet werden. 


Mit vorstehendem Vorschlage nebst Programm erklären sich einverstanden 


Amsler & Ruthardt, L. Sachse jr., Rud. Lepke in Berlin. 

J. M. Heberle (H. Lempertz) in Cöln. 

J. A. Montmorillon (Jos. Maillinger) in München. 

Miethke & Wawra, 6. Plach, A, Posonyi, F. Kaeser in Wien. 
14] C. #. Boerner (Rud. Weigel's ku 








VI. Sadrgang 


Beiträge 


find an Dr. E.v. Lützow 

(Wien, Therefianumg. 

25)od.anbie®Berlageb, 

(Leipzig. Königeftr. 3) 
zu richten. 


— — 


3. November 


Beiblatt zur Zeitſchrift fü 





Nr. 2. 


Iuferate 


Aa 2 Sgr. für die brei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeder 
Bud: und Kunftbant: 
lung angenommen, 


— — 


1871. 


r bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfchrift für bildende Kunft“ gratis. Für ſich allein bezogen Loftet die Kunft: Chronik in 
allen Buch: und Kunftbandlungen, fowie bei der Poft vom VU. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


—— 


Inbalt: Deutſche Renaiſſanee. — Die Pſeudo-Dürerzeichnungen in 
Berlin, Bamberg und Weimar, und ihr letter Vertbeidiger. — Karl 
Friederichs. — Kugler's Kunftgeihichte. 5. Aufl. — Bereine zur Be: 
örberung der bildenden Künfte in Wien. — Holbein-Ausftellung. — 

lüncdener ————— für den deutſchen Invalidenfonds. — Berliner 
Schillerdenlmal. — J. Naue's Kompoſitionen aus der Völkerwanderung. 
Leop. Schulz — H. Wislicenus. — Ludwig Knaus. — Berichtigung. 
— Beitihriften. Berichte vom Kunſtmarkt: Wiener Kunit: 
auftionen;z Kiünftleriihes Eigentbumsrect ; Neuigkeiten des Buch- und 

Kunjtbandels ; Injerate. 


Deutfche Renaillance. *) 


Sp ſcheint denn endlich der „lange Winter unferes 
Mißvergnügens“ an den Werfen der „ Zopfzeit”, wie man 
früher alle Kunft vom 16. bis 18. Jahrhundert furzweg 
zu nennen pflegte, dem „glorreihen Sommer“ allgemeiner 
Gunſt gewichen zu fein! Die Nenaifjance, die wir in 
Italien und Frankreich verehren und lieben lernten, ge- 
winnt jett auch im Gewande der Heimath unfer Herz. 
Die Wifjenihaft beginnt, ihren Urjprung und die Ge- 
jhichte ihrer Entwidelung auf deutſchem Boden zu er- 
forſchen; ein reger Sammeleifer bemädhtigt ſich aller 
ihrer, früher fo mißachteten Ueberreſte. Vor Decennien 
ſchon zogen Maler und malerifh Gefinnte den ſäulen— 
geſchmückten Eichenſchrank, den Kronleuchter mit zier- 
lihen Meffingranfen, vie fanfte Pradt der Gobelins 
und den würdigen Schenftifch mit Humpen und Benetianer 
Gläſern aus dem Gerümpel der Trödler wieder an’s Licht 
hervor. Jetzt gehört e8 nachgerade zum guten Ton, der 
gleihen Altväter - Hausrath fein Eigenthum nennen zu 
fünnen. Eine willfährige Fabrikation hat ſich in’s Mittel 
gelegt: fie fälſcht oder „imitirt“ Pokale, Dojen, Yeuchter, 


| 
| 


ummälzung aud auf die arditeftonifche Dekoration, und 
am allerletten auf das Haus ſelbſt. Heute begnügt 
man fi) nicht mehr damit, alte Bilder und Geräthe in 
modern tapezierten Räumen unterzubringen. Der Grund— 
jaß: daß das wahre Hunftwerf mit feinem Rahmen zu- 


' gleich auf die Welt fomme, gewinnt wieder Anerfennung. 
' Die Kunft fol nicht wie ein glänzender Flitter an der 





Proſa des Lebens äußerlich haften, jondern dafjelbe durch— 
dringen, in feiner Geſammterſcheinung jhmüden und ver- 
edeln. Die Nüdtehr zu farbiger Ausftattung der Innen— 
räume hängt mit diefer Anfhauung zufammen; denn die 
Farbe ift das vorwiegend Fonziliante Element im Reiche 
der bildenden Künfte. Im Verein mit dem Golde wirft fie 
Wunder der Harmonie: was unfre heutigen Deforateure 
wieder einzujehen beginnen. 

Den Beftrebungen, welche diefem Drange der Zeit 
aus den Scabfammern der Kunſt vergangener Yahr- 
hunderte neuen Nahrungsftoff zuführen wollen, ſchließt 
ſich auch das unten bezeichnete Unternehmen an. Es jell 
ein Sammelwerf von Denfmälern Deutſcher Re 
naiffance fein, und zwar in jenem umfafjenden Sinne, 


| wonad nicht nur die eigentliche Architektur, fondern außer: 


Gläſer und macht aus einem alten geduldigen Nenaifjance- | 


Möbel durch „Reftauration” deren jehs oder fieben. 
Erſt viel fpäter, wie bei allen von innen heraus erfol- 
genden Kevolutionen, erjtredte fi dieſe Geſchmacks— 


*) Deutſche Renatijjance. Eine Sammlung von Ge: 
genftänden der Architeltur, Dekoration und Kunftgewerbe in 
Driginal: Aufnahmen. Erfte Abtbeilung: Nürnberg, auto: 
grapbirt und herausgegeben von A. Ortwein. 1. u. 2. Heft. 
Leipzig, Seemann. 1871. Fol. 


dem vorzugsweife das arditeftonifhe Detail, die Aus— 
ftattung der Wohnräume, wenigftens das größere Mobiliar 
mit in den Kreis der Darftellung hineingezogen werden. 
Gegenftände der Kleinfunft, namentlich der Metallotehnif, 
find, wenn nicht gerade ausgeſchloſſen, doch nur aus— 
nahmsweife zur Publikation beftimmt, da fie einerjeits 
den Umfang des Werkes allzufehr ausdehnen würden, 
andererfeitd durh autographifden Umdrud von 
Federzeihnungen, welder das ausſchließliche Repro— 
duftonsmittel des Werkes bilden ſoll, faum entipredend 
berzuftellen find. 

Die autographirte Federzeihnung hat allerdings aud) 
für die Wiedergabe des arditeftoniihen Detaild und der 
fonftigen Dekoration feinerer Art ihre ftarfen Schatten- 


27 


Deutide Renaifjance. 


28 


ſeuen. Sie verleitet zu einer gewillen derben Spredweife, | wird es gelingen, die Trümmer der verlorenen Schönheit 
die manche zart angelegte Individualität gar nicht auf | 
kommen läßt. Ste wäre daber leineswegs wünjdenswertb, | 


wenn cd ſich um eine Publilation größten Style handelte, 
wie fie den Haffiichen Denkmälern Griedenlands und 
Italiens in Frankreich und England öfter zu Theil gewor: 
den it, umd wie wir fie von der Deutſchen Neihsregierung 
der Gegenwart oder der nächſten Zukunft doch nun wohl 
au einmal erwarten dürfen. Hier baben wir ein Privat 
unternehmen vor ung, das dur das Zuſanmenſtehen einer 
Anzahl von Künftlern mit dem Berleger unter manchen 
Opfern in’s Leben gerufen ift und zur erſten Ausfüllung 
einer jeit Jahren empfundenen Yüde dienen fol. Bier 
gilt es, in lurzer Zeit zu einer möglichſt vollftändigen 
Ueberficht zu gelangen und das Geſammelte leicht uud 
bequein in allgemeine Zirkulation zu ſetzen. Welche 


zu einem idealen Bilde wieder zufanmen zu fügen. Aber 
um jo dringender ſei deßhalb an ſämmtliche Mitheraus- 
geber die Vitte gerichtet, uns das Wenige, was ganz er— 


halten ift, auch ganz und im Jufammenbange vorzuführen, 


und wo es die Umſtände nur irgend geftatten, die Denk— 
mäler einer beftimmten Gattung oder lofalen Stylfdattir- 
ung bei einander zu lajjen und durch vergleichende Zuſam— 
menftellung überfichtlidher zu maden. Sonft laufen wir 
Gefahr, daf die Sammlung, während fie unfre Kenntniß 
erweitert, den Sinn verwirrt und in den Händen bed 
Vraftifers zu jener unhiſtoriſchen Stylvermifhung führt, 
vor welder wir durd das Studium des Alten ung 
gerade fügen wollen. Jedenfalls wird es gut fein, 
im Tert am geeigneter Stelle zujammenfaffende Be— 


merkungen allgemeiner Art, Charakteriitifen beftimmter 


Dimenfionen das Werk annehmen wird, fann man nad) | 
‚ widelungen einzelner Zweige der Kunft einzufügen, wie 
dies Ortwein z. B. bei Erläuterung der Gangarkaden 


ber Anlage der eriten Abibeilung, welde nur Denl— 
mäler ans Nürnberg enthalten wird, ungefähr er 
meilen. Es find für Nürnberg allein 10 — 12 Hefte, 
durchſchnittlich mit 10 Tafeln und kurzem Tert, beftimmt ; 
Dat Ganze dürfte daber mit taufend Tafeln wohl faum 
zu groß angeihlagen jein, wenn alle Hauptwerfe der 
Deutſchen Rengiſſauce von den Alpen bis au's Meer berüd: 
tigt werden follen. Wir wünſchen dem nationalen 
Unternehmen einen rüftigen Forlgang, um dies hohe Ziel 
m nicht allzu ferner Zeit zu erreihen; und dazu vor Allem 
reht zablreiche Mitarbeiter aus den Reiben unferer Ardi- 
teten, welde der Berleger zu alljeitiger Unterftügung 
durch einjujendende lünſtleriſche Beiträge aufforbert. 
Diefer Aufforderung ift bereits mehrjeitig entjprochen 


In ar? 


morIven. 
bat Hr. Bauratb Yenbold daſelbſt übernommen, die der 
Dentmäler Landshuts Hr. Dr. Gehring daſelbſt. Für 
Rotheuburg a. d. T. ift Hr. Georg Graef, Zeichen- 
Ichrer ver dortigen Gemwerbefhule, für Köln Herr 
Statibaumeifter Raſchdorff als Mitarbeiter ein- 
getreten. 

Bon der erften Abtbeilung, deren Bearbeitung Prof. 
4. Ortwein in Nürnberg übernommen bat, liegen uns 
biehet zwei Hefte vor. Im bunter Folge bieten uns die- 
jelben Werke der Architeltur, delorative Details, häusliche 
Ausſtattunge ſtũde, Eifenarbeiten, Werke der Bronzetechnil 
und ver Goltihmiedelunft. Es war offenbar die Abficht, 
in diefer Ouvertüre den Themenreihthum des Ganzen vor- 
weg anzudeuiten und tie Darftellungsmeife an ber Vor⸗ 
führung von Werfen verjhievenartiger Technik zu erpro- 
ben. Leider wird und auch der weitere Berlauf ver Bu- 
blilatien wohl noch häufig durch vie Mannigfaltigkeit 
des Dargebotenen für defien Stüdhaftigkeit entſchädigen 
müflen. Denn ſchon das Schaffen unjrer nädften Alt- 
verdern liegt ja ale Torſo, zerihlagen und verfchleppt, 





Die Bearbeitung der Denkmäler Augsburgs | 


ia der Welt umber, und erft ver langen Arbeit ver Forſchung 


Baugruppen, lofaler Stylunterfhiede, hiſtoriſcher Eut— 


des Funl'ſchen Haufes zu Nürnberg (u BL. 7) gethan 
bat. Regiſter, in denen das örtlich Zufanmengehörige, 
das im Werfe oft in verſchiedenen Heften getrennt vor— 
liegen wird (3. B. das eben erwähnte Funk'ſche Haus auf 
DL. 7 u. 13), ſich beifammen findet, dürfen ſelbſtverſtändlich 
nicht Fehlen; und nicht minder wünſchenswerth würden ütber- 
fihtliche Einleitungen zu jeder Abtheilung fein, — und zwar 
ausführlicere, als fie der Verfaſſer im erften Heft uns 
bietet, — weldje von jeder Stadt oder Landſchaft ein kunft- 
aefhichtlihes Bild gäben und wo möglich aud) die Punkte 
andeuteten, an welden fi der Zufammenhang diejes 
Einzelbildes mit dem Geſammtverlaufe der Kunſtgeſchichte 
deutlich erfennen läßt. Um hierfür aus den vorliegenden 
Blättern ein Beifpiel anzuführen: fo weifen die Pilafter- 
jüllungen an der Thür vom Rupprecht'ſchen Haufe in 
der Hirſchelgaſſe (BL. 3.) in den Motiven ihrer Dekoration 
und in ben in ihre Mitte eingelafienen Scheiben offenbar 
auf lombardiid-venetianifhe Mufter hin, während bie 
Bekrönung einen jelbftändigeren Charakter zeigt. Der 
Verfaffer hat es zwar nicht verabjäumt, auf das Verhält- 
niß der Nürnberger Deforateure zu Italien in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in der Einleitung hinzu- 
beuten, ohne daſſelbe jedoch bei dem einzelnen alle jpecieller 
zu erläutern. Wir meinen aber, gerade eine folde 
genaue Detailbetradhtung und Bergleihung müßte zur 
rihtigen Erfenntnif des Wejens ver deutſchen Renaiffance 
führen. 

An häuslichen Ausftattungsgegenftänden bringt ung 
tas Werf auf DL 6 (vie Nr. ift im Tert mit 4 vertaufdht) 
in dem Ofen aus dem Heubed’ihen Haufe ein Pradiftüd 
jener Töpferei, die in W. Lüble's geiſtvollem Aufjag über 
tie alten Defen ver Schweiz (neuerdings abgebrudt in 
deſſen funfthiftoriihen Studien, ©. 261 ff.) eine jo treff- 
lihe Würdigung erfahren hat ; ferner auf BI. 4 einen mit 
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Säulenwerf und Mufchelnifchen verzierten Schrank, an 
ven fi auf BL. 14 ein ähnlicher „Ghalter“ von älterem 
Gepräge mit ſchönem geſchnitztem Zierrath anſchließt; an 
kunſtreichem Geräth auf Bl. 9. den vermuthlich aus 
Jamnitzer's Werkſtatt ſtammenden, vormals Hertel'ſchen 
Silberbecher in der ſtädtiſchen Sammlung und auf BL. 19 
einen getriebenen Silberbecher derſelben Sammlung, 
der ſich durch feine, die Geftalt eines Fingerhuts nad): 
ahmende, Grundform und die am Rande ftehenden Berfe 
als Zunftbedher des ehriamen Schneidergewerfs kundgiebt: 
„Heinrich Georg, und Jeronimus, Gewandſchneider 
gebrueder Onvendrus, Das Schneiderhandwerk hie ver— 
ehrn, Mit dieſem Geſchirr Freundſchaft zu mehrn.“ ꝛc. 
Doch auf Details einzugehen, wird ſpäter noch Zeit 
genug ſein. Hier war es nur unſre Abſicht, das hochver— 
dienſtliche Unternehmen den deutſchen Künſtlern und 
Kunſtfreunden warm an's Herz zu legen. Ihre Theil- 
nahme leijtet die bejte Bürgſchaft für fein Gelingen. 
C. v. C. 


Die Pſendo-Dürerzeichnungen in Berlin, Bamberg 
und Weimar, und ihr lehter Vertheidiger. 


Leicht und gefällig bewegt man fid) nur in ausge— 
fahrenen Geleifen, und auf der breiten Heerftraße ver all- 
gemeinen Anfichten giebt es fein Nennen mit Hinderniffen. 


Wer e8 aber wagt, fi abjeitS mühfelig den Weg zum | 


Ziele zu bahnen, der wird mehr auf Widerfprud als auf 
Nachfolge gefaßt fein müffen. 

Dies verhehlte id) mir aud) feineswegs, als ich auf den 
Wunſch eines in jeinem äſthetiſchen Gewiffen bedrängten 
Dürerverehrers mein feit Jahren gehegtes Urtheil über die 
Pjeudo-Dürerzeihnungen aus den Sammlungen Heller’s 
und von Derſchau's im 4. Hefte des VI. Jahrganges ver 
„Zeitſchrift für bildende Kunſt“ öffentlich ausſprach. 

Wenn die anfprudsvolle Publikation der Berliner 
Profilföpfe zum 400jährigen Dürerjubiläum dazu die 
Beranlaffung bot, jo fonnte es mir eben nur leip thun, 
daß gerade eine jo ſtrebſame Berlagshandlung, wie die 
Soldan'ſche in Nürnberg, das Opfer einer bis dahin frei- 
ih jehr allgemeinen Täufhung geworden. Der Ge- 
danfe an eine Schädigung diefer geachteten Firma fam mir 
dabei ebenjo wenig in den Einn, wie etwa der an unge- 
ahnte gelehrte Miturheber ver Publikation. 

Um fo mehr mußte ich es bedauern, daß ſich v. Eye 
dadurch perjönlic getroffen fühlte und in zwei Artikeln 
des „Anzeigers für Kunde deutſcher Vorzeit“, 1871, 
Nr. 3 u. 4 Angriffe abwehren zu müſſen glaubte, die 
gegen ihn zu richten, mir niemals beigefallen war. Doch 


ſchätze ich die Verdienfte des mir perſönlich hochwerthen 


Verfaſſers von: „Leben und Wirken A. Dürer’s“ zu jehr, 
als daß ich nicht gleichwohl gerne einer Polemif mit ihm 
ausgewichen wäre und lieber auf eine Rechtfertigung ver- 


zichtet hätte; zumal da dieſelbe gleichzeitig eine Vertheidigung 
Dürer's gegen die Anklage auf „außerordentliche Mängel 
in der Zeichnung“ ja fogar auf „Dilettantismus“ hätte 
in fich Schließen müffen. (Vergl. indeß damit die treffliche 
Schilderung von Dürer’s „volllommenfter Meifterichaft 
als Zeichner“, v. Eye, Yeben Dürer’s, ©. 197). 

Kur wenn v. Eye die von ihm zugegebenen 
Schwächen der falſchen Dürer- Zeihnungen aus deren 
Unfertigfeit und Flüchtigfeit erklären möchte, erlaube ich 
mir dagegen zu bemerken, daß nach den Anſchauungen, 
die ih von Dürer's zahlreichen iiber Deutſchland, Franf- 
reih, England und Italien zerſtreuten Zeichnungen zu 
gewinnen vermochte, gerade feine erften flüchtigen Entwürfe 
von Köpfen, jet es in Kohle, Kreide oder Stift, ſich ftets 
durch richtige Auffaffung der Formen, durch Yebendigkeit 
und Naturwahrheit am meiften auszeichnen und daß fie 
daran bei weiterer Ausführung wohl verlieren, nie aber 
gewinnen — wie das ja, meines Wiffens, auch bei allen 
anderen hervorragenden Meiftern der Fall ift. 

Daß ic hiermit doch auf jene Artifel v. Eye's zu- 
rückkomme, geſchieht nur deßhalb, weil fie anderen An 
bängern jener gefälfchten Dürerzeihnungen als Nüft 
kammer für ihre Ermwiederungen dienen. Als letter 
Vertreter ihrer Echtheit erjcheint in Nr. 24 ver 
„Kunſtchronik“ von 1871 fein Geringerer als Profeſſor 
W. Lübke. Es ift ja gewiß — und wir verfennen 
das nicht — eine befondere Ehre für die Fritifche Kunſt— 
forſchung, wenn ſich der Meifter der Univerfalität auch 
zur Beſprechung einer ihrer Detailfragen herabläht. Nur 
die Rolle eines unparteitichen Dritten, welche Prof. Lübke 
beanfprucht, möchten wir ihm nicht zugeftehen, wenn 
hen Parteinahme im Eleinen Sinne des Bamberger 
Stadtmagiftrates und nicht vielmehr hergebrachte Ge- 
wöhnung angerufen werden fol. Wir finden es vielmehr 
jo angemefjen, Prof. Yübfe auf Seite des legten originalen 
Biographen Dürer’s ftehen zu jehen, daß uns nur das 
Gegentheil Wunder nehmen fünnte, und wir bezeugen 
hiermit auch gern, daß jenem Forſcher Alles angehört, 
was hier von faßbaren Gründen beigebradyt wird. Da- 
bei ijt nur der Uebelſtand, daß v. Eye's ziemlich abfälliges 
und ungünftiges Urtheil über die fraglichen Zeichnungen 
bier äſthetiſch in's Gegentheil umgeſchraubt wird und 
darum zur Schluffolgerung gar nicht mehr paßt. So— 
bald mir: „verzeichnete Ohren, verfümmerte Hinterföpfe, 
zu die gerathene Hälfe bereitwillig zugegeben werben“, 
dann halte ich nichts mehr von Subtilitäten, wie von 
„der ſchlagenden Prägnanz, mit welder überall in- 
dividuelles Leben zur Erſcheinung gebradit ift, von der 
Seinheit der Abftufungen, die am überraſchendſten heraus- 
tritt“, 2c. denn immer handelt es ſich doch noch um Typen 
von normalen Europäern und nidt um eine Auswahl 
von Aztefenfhädeln oder Mifgeburten. 

Wenn hingegen weiter unten über die faljden 
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Unterjbriften mit den knappen Worten hinweg geeilt 
wird: „mande werden leicht ale richtig nachgewieſen 
werden fönnen“, jo it das denn doch mindeſtens jebr be» 
auem angefichts des Umftandes, daß ich in jenem ganz kurzen 
Auflage blos beifpieldweife die jogenannten Bildniffe 
Ulrich'e von Hutten, von Kaifer Karl V., Erzberzogin 


völlig falib und umzutreffend angeführt babe, bie 
Irentität von andern aber, meines Willens, nod nirgends 
feitgeftellt wurte. 

Den Umitand, das Dürer’! Monogramım auf Hut 


Bildaifie angebracht jei, bat v. Eye bebarrlich verichwiegen; 
deegleichen vergaß er zu betonen, daß die Unterjhriften, 
deren er eine reprodmirt, den feit dem 15. Jahrhunderte 
bie beute ziemlih lonſtant gebliebenen, gothiſchen 
Drudlettern nachgebildet, nicht aber in irgend einer 
Kurfive geihrieben find. Wenn dann Prof. Yüble in 
den !, Zoll beben ES häften der Schriftzeichen auf der 
KRüdieite einer Bamberger Zeichnung gar Dürer's Hand: 
ſchrift erfennen will, joe mag er das nur verantworten. 
Was ſoließlich die „rein fünftlertihe Zuſpitzung der 
frage“ anbelangt, d. b. den Rüd;ug auf jenes feld, wo 
nidt nur fein mathematischer, jondern überhaupt gar 
feın Beweis möglich ift, jo laffe ich fiber Jedermann, der 
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jener Recenfion berubigte mich eine Neibe von Zuſchriften 
volftändig über die endliche Verwerfung jener Fälſchungen. 
Da fih aber umter meinen Eivesbelfern weder ein be= 
rübmter noch ein unberübmter Maler befindet, fo muß ich 
darauf verzichten, Auguſt v. Heyden eine cbenbürtige 


' Autorität gegenüber zu ftellen. 
Margaretba, Felu Hungertpera, Jobſt Plankfeld als | 


| 
| 


Wenn Prof. Luble ſchließlich mit väterlibem Wohl 
wollen auch der Vortheile gedenkt, welche andererfeits Doch 
wieder „tumultuarifche Exceſſe“, „Ausſchüttung des Kindes 
mit dem Bade“, „UWebertreibungen der Kritik“ und 


ſonſtige unliebfame Störungen der codificirten Kunft 
und Kleidern und an anderen unpafienden Stellen mander | 


geſchichte mit fich führen, jo wäre diefen leidlich guten 
Folgen vielleiht aud noch die beizuzäblen, daß dadurch 
auch hochmögende Autoritäten veranlaft werben, die Un- 
alüdsftätte aufzufuchen und fo wieder einmal eine Stelle 


‚des weithin beberrfchten Gebietes in der Nähe zu be 


\ jeben. 


an dem heute noch übrigen Vorrath von 129 Iinfs auf- | 
maribirten Profilen mit verfümmerten Hirnfajten Gefallen | 


findet, in diefem Genuße ungelränft ; wundern aber darf 
ed und nicht, wenn man durch Beröffentlibung und 
Widmung folder Erempel ver altdeutihen Kunft feine 
freunde und Gönner wirbt. 

Ob wir ed num bier mit einer berechneten Fälſchung 


zu thun haben oder mit ven urfprüngliden Refultaten | 


einer Uebung im Freihandzeichnen, viefe linfs binge- 
wandten Silbouetten erfheinen mir, nad wie vor, als von 
einer Hand berrübrend, die der Aufnahme irgend einer 
anderen ſchwierigeren Kopfftellung nicht gewachſen war. 
Und wer hätte ſich nit ſchon in unbewachten Augenbliden 
an linfs bingewandten Brofilföpfen verſucht! Ob die nun- 
mebr io fein unterſchiedenen Momente: ber Zeihnumg 
und Ueberzeichnung, ver Beiſchrift, Auffchrift und Abſchrift, 
des Ausſchneidens, Aufllebens und Monegrammirens — 
kurz alles deſſen, was wir dem Reſultate nach fürzer eine 
Falſchung nennen — ob fih das im 16., 17. oder 18. Jahr⸗ 
hundert zugetragen babe, das ift für die Wiſſenſchaft eine 
gleichgũltige Nebenſache, venn daß es zu allen Zeiten 
Stümper gegeben bat, bedarf feines Beweiſes 

Prof. Yüble hätte gar nit nöthig gehabt, ven 
Maler Auguft v. Heyden zu Hülfe zu rufen, die Schaar 
der Gläubigen wäre ibm ja ohnedies in gewohnter Weiſe 
gefolgt. Indem ih nun als verfiodter Sünder zur 
Seite ſtehen bleibe, ſebe ih mid gleihwohl in ver beften 
Gehelihaft; teun unmittelbar nah der Beröftentlihung 


Was aber noh insbefondere Prof. Lübke angeht, 
fo tröften wir uns bei dem eingeftandenen zweimaligen 
Her: und Hinfhwanfen feiner Meinung in diefer Frage 
mit der Hoffnung, daß diefelbe auch noch ein drittes Mal 
zu uns berüberihwanfen werde. Wir hoffen dies unfo 
beſtimmter, als ſein Aufjat in der „Chronik“ bereits bei 
jeinem Erſcheinen veraltet war. 


Albert v. Zahn, der dur die Grünblichkeit feiner 
Forihungen geachtete Herausgeber der „Jahrbücher für 
Kunſtwiſſenſchaft“, hatte ſich nämlich inzwischen im dritten 
Hefte derjelben der nicht geringen Mühe unterzogen, den 
Pieudo-Dürerzeihnungen eine eingehende Betrachtung zu 
widmen, um bezüglich des Urhebers zu dem freilich uner- 
wünſchten Ergebniffe zu gelangen, daß: „fein Grund vor: 
liege, an Dürer felbft zu denfen“ (IV. Jahrg. ©. 147). 
Neben diefer nothgedrungenen Berneinung erfheint mir 
alles unwichtig, was ſich fonft noch von jenen Trug- 
bildern jagen läßt. 

Prof. Lüble bleibt nun wohl das Verdienft, die letste 
Yanze für die Urheberfhaft Dürer's gebrochen zu haben, 
indeh "die Forſchung mit Jahn über diefe Frage zur 
Tagetordnung übergegangen iſt. Auf dieſer fteht fort- 
an nur mehr der „Anonymus der links hingewandten 
Profilföpfe*, vem wir an anderem Orte noch einmal, und 
zwar ein letztesmal, einige Aufmerkſamkeit fchenfen wollen. 

Moriz Thanfing. 


Uekrologe. 


* Brofefior Dr. Karl Friederichs, Direltor am Anti⸗ 
auarium bes loniglichen Muſeums in Berlin, ftarb bafelbft 
am 18. Dftober nad längerem Leiden im 41. Lebensjahre. 
Die Altertbumewiffenihaft verliert an ihm einen ebenfo geift- 
vollen Forſcher, wie feinen und liebenswärbigen Schriftfteller. 
Wie wir vernehmen, bat ber Verftorbene das Manuffript bes 
zweiten Bandes feiner mit jo gerehtem Beifall re 
„Banfteine zur Geſchichte der griechiſch⸗römiſchen Plaftil“, 
weldher bie antilen Bronzen behandelt, volllommen brudfertig 
binterlafien. 
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Kunſtliteratur. 


* Neue Auflage von Kugler's Kunſtgeſchichte. Ce 
läßt ſich wohl kein ſchöneres Zeugniß für bie glückliche Anlage 
und Ausführung des Kugler'ſchen Handbuchs der Kunſtge— 
ſchichte denlen, als die Thatſache, daß daſſelbe trotz der ge— 
fährlichen Konkurrenz, welche ibm bie Lehr- und Hülfsbücher 
der jlingeren Generation bereiten, fib immer noch friich auf 
ber Bühne der fiteratur zu erbalten vermag. Dazu trägt 
allerdings wefentlich die Unterftügung bei, welche der erfolg: 
reichte Konkurrent Kugler's in unfrer Zeit, nämlich deſſen 
Schüler und Freund Lüble, pietätvoll den Werfen des 
Meifters zuzumenden fortfährt. Ihm, dem obnehin jo Vielbe- 
ichäftigten, verbanten wir auch die eben ericeinende fünfte 
Auflage des Kugler'ihen Handbuds, das durch mannigſache 
Bereiherungen und Verbefjerungen, bie Lüble daran vorge: 
nommen, num völlig wieder auf das Niveau bes beutigen 
Standes der Wiſſenſchaft geftellt if. Die Zujäte fommen ſo— 
wohl der antifen Kunft (Afiyrien, Centraliyrien, Plaſtik der 
Griechen) als namentlih der Geſchichte der neueren Malerei 
(dur Aufnahme der Reſultate Crowe's und Eavalcajelle's u. A.) 
zu Gute, und wie der Tert, jo erfuhren aud die Iluftrationen 
mebrere wejentlihe Aenderungen und Bermebrungen. Bis 
jest liegen zwei Lieferungen vor; das Ganze joll Ende d. 3. 
vollendet fein. 


Kunftvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 

‚ Der Berein zur Beförderung der bildenden Künfte in 
Wien bat am 25. Dftober feine letste Derloofung abgehalten. 
Mit dem neuen, im Januar beginnenden Vereinsjahr tritt 
num bie „Gejellihaft für vervielfälrigende Kunft“, im welche 
fih der Berein umgeftaltet bat, in Wirkfamteit. 

* Die Dresdener Holbein- Austellung wurde dem Pro- 
aramm gemäß am 15. Oktober gejchlofjen. Sinzugefommen 


waren im September noch die von Hefner-Alteneck im 
Münchener Kupferſtichkabinet aufgefundene Porträtzeichnung 


Heinrich's VIII. (lebensgroßer Kopf, von vorn) und das Original 
(oder die erſte Ausführung) des unter dem falſchen Namen 
„Holbein's Aeltern“ befannten Doppelbildniſſes in Hampton— 
Court, aus dem Beſitze der Frau Dr. Koppel in Dresden. 
Den Meiſter dieſes Bildes vermag man bisher nicht zu be— 
fimmen; Holbein ift e8 nicht. — Unter ben Fachgenoſſen, 
melde im weiteren Berlaufe ber Ausftellung nah Dresden 
lamen und in unfrer früheren Notiz noch nicht genannt find, 
erwähnen wir: Jordan, Hotbo, Füde, Malß, Obermaper, 
J. Overbeck, Robinfon und Schnaaie. 


‚* Die Münchener Ausftellung für den deutjchen In— 
validenfonds bat in materieller Hinficht ein ſehr befriedigendes 
Reſultat geliefert. 68,500 fl. fonnten dem Berwaltungsausihuß 
ber beutichen Invalibenftiftung übergeben werten. Der Kron- 
prinz des deutihen Neiches bat in Folge defjen an den Bor: 
fand der Münchener Künftlergenofjenihaft folgendes Dant- 
ihreiben gerichtet: „Ich babe mit befonderer Genugtbuung 
Kenntniß davon genommen, daß die von der Münchener 
Künſtlergenoſſenſchaft ſeit dem denkwürdigen September-Monat 
des vorigen Jahres mit unermüdlichem Eifer betriebene Kunſt— 
ausſtellung zum Beſten der Opfer des Krieges gegen Frankreich 
einen wahrbaft glänzenden Erfolg aufzuweiſen bat. Indem 
ich dem Borftand hierzu von Herzen Glück wünſche, erſuche ich 
benfelben, allen Künftlern, melde die Austellung beſchickt 
haben, ‚meine banfbare Anerkennung auszufprecen. Sie ge: 
bübrt in erfter Stelle der Künftlerihaft Münchens, deren 
Werke einen ſehr erheblichen Theil der ausgeftellten Gemälde: 
ſammlung bildeten. Es tbut meinem Herzen wohl, an biejem 
Beilpiele werkthätiger und opferbereiter Baterlandsliebe von 


neuem zu erfennen, mit welcher Innigkeit fih alle Deutihen, 


welches auch ihre befondere Berufstbätigfeit fein möge, anein- 
anderſchließen, wenn e8 gilt, einer großen nationalen Pflicht zu 
genügen. Berlin, den 16. Oftober 1871. Friedrih Wilhelm, 
Kronprinz.” 





Dermilchte Nachrichten. 

Berliner Schilferdenfmal. Nachdem nunmehr die feier: 
liche Enthüllung des Schiller: Denkmals in Berlin für den 10. 
November d. 3. in beflimmte Ausfiht genommen, find die 


ſtãdtiſchen Behörden auch der Umgeſtaltung des zum Standorte 
gewählten Platzes vor dem Schauſpielhauſe wieder näher getreten. 





Das von ber ftädtifchen Ban: Kommilfton in Ausficht genommene 
Arrangement, für welches die Föniglibe Genehmigung bereits 
beantragt ift, läßt ſich kurz, wie folgt, ſtizziren: Ueber den Platz 
werben zwei vor dem Dentmal ſich kreuzende, 24 Fuß breite 
Fahrdämme mit 5, reip. 9 Fuß breiten Bürgerfteigen aeleat; 
diefe Fahrdämme jollen jedoch für gewöhnlich nicht von Fuhr— 
werk benust, der Wagenverlehr vielmebr um den Platz berum 
aeleitet werben. Die auf diefe Weiſe zwiichen ben Fahr— 
dämmen und den angrenzenden Straßen gebildeten Dreiede 
werden zu Raſenflächen mir entiprebenden Anpflanzungen 
umgefhaffen, bie bicht vor bem Denkmal mit zwei großen 
Springbrunnen gefhmüdt find. Bor ber fFreitreppe bes 
Schauſpielhauſes ziebt fib ein 18 Fuß breiter gepflafterter 
Fußweg bin, die Nafenflähen felbft werden mit niebrigen 
eifernen Geländern, Äbnlih wie auf dem Wilheimsplag, ein- 
gefriedigt. Die Koften für die Herftellung des Platzes, ber 
Gartenanlagen auf demfelben u. j. w. übernimmt die Stadt; 
fie find auf 21,830 Thlr. veranfhlagt, während die Unter— 
baltung der Rafenpläge und ber Springbrunnen einen jähr- 
lichen Koften-Aufwand von ca. 500 Thlr. erheiſcht; die Her- 
ftellung der den Platz bearenzenben Bürgerfteige fällt dagegen 
der Diinifterial-Baulommiifion zur Yaft. — Der Abſicht, dem 
Plate zugleich den Namen „Schillerplatz beizulegen, geſchieht 
in dem Projekte nit Erwähnung. . 

A Zulius Naue's Kompofitionen aus der Bölfer- 
wandernng. Je entichiebener fi bie moberne Malerei ber 
genrehaften Richtung und der realiftichen Geftaltung des Le— 
bens zuwendet, um fo verdienftlicher ericheint una das Streben 
eines Künftlers, in eine Zeit zurückzugreifen, welde, an ſich 
überaus bedeutend, reich an lünftferifch verwertbbaren That: 
fachen ift, gleichwohl aber den Künftlern faft mod nie einen 
Stoff zu Rompofitionen geliefert hat. Julius Naue, ber 
Lieblingsſchüler Schwind's, gebört zu ben Wenigen, bie jene 
Siegel lösten. Mit richtigem Berftändniß bat er unter dem 
überreihen Materiale feine Auswahl getroffen und vem Be- 
ſchauer in fünfzehn zum Theil jehr figurenreichen Kompofitionen 
theils erbebende, theils erjchütternde Augenblide aus jener an 
gewaltigen Charakteren fo reichen Periode vorgeführt. Eine 
eingebende kritiſche Beiprehung ber einzelnen in Kreide aus— 
geführten Kartons würde bier die Grenzen weit überſchreiten, 
weiche dem Bericterftatter aeftellt find: er muß fich deßhalb 
darauf beichränfen, den weientlichften Inhalt derjelben anzu- 
denten. 1) Mari wird in Griehenland zum Könige der 
Reftaotben erforen. 2) Alarich's Kampf gegen ben Ueberfall 
der Römer und Hunnen vor Ravenna. 3) Alarich wird im 
Bette des Bufento beftattet. 4) Radegaſt's, des Vandalen— 
herzoas, Gefangennahme durch Stiliho in einer Schmiede auf 
ben Bergen bei Fäſulä. 5) Nadegaft wird in Ravenna auf 
heimlichen Befehl des Kaiſers Valentinian erwürgt. 6) Die 
Schlacht auf den latalauniſchen Feldern (bei Chalons). 7) 
Attila wird am Morgen nah feiner Vermählung im Blute 
erftidt gefunden. 8) Die von Attila's Joch befreiten ger: 
manifchen Fürften feiern bei dem Oftgotbentönige Theudemir 
in Pannonien ihre wiebererlangte Freibeit und rufen deſſen 


‚ zweijährigen Sohn Theodorih zu ihrem Könige aus. 9) 


Theoborich's des Großen und feines Volles Einzug in Jtalien. 
10) Odoater beim heiligen Severin. 11) Die Hungerenoth 
in Ravenna. 12) Theodorih der Große an ber feiche des 
von ibm im jäben Zorne ermorbeten Oboafer. 13) Der 
Dftgotbenfönig Vitigis wird mit feinen Schweftern und Muh⸗ 
men von Belifar in Delpbi der todtkranfen Kaiferin Theodora 
vorgeführt. 14) Tejas wird im Bofeibon-Tempel zum Könige 
der Oftgotben ausaerufen. 15) Der alten germaniihen Göt⸗ 
ter Abſchied und Auszug von der Heimath. — Es weht ein 
hoher ſittlicher Ernſt durch dieſe Kompoſitionen, welche, durch 
die Photographie vervielfältigt, vorausſichtlich in einem größeren 
Publitum Eingang finden und ben Sinn deſſelben erheben 
werben. . 

= Profeſſor Leopold Schulz in Wien, einer unferer 
Beteranen aus der Schule des Cornelius, bat kürzlich eine 
Reihe von zwölf großen Zeichnungen vollendet, welche das 
chriſtliche Glaubensbefenntniß nah dem Katehiemus 
und den Worten der heiligen Schrift alten und neuen Teſta⸗ 
ments zur Darſtellung bringen. Jedem Glaubensartikel iſt 
ein Bild gewidmet, und zwar entweder in einbeitlicher ober 
in getheiner Kompoſition, je nachdem ber Zert und bie 
Worte der Bibel dazu Anlaß geben. Auf manden diefer 
Kompofitionen fehren die befannten Motive der chriſtlichen 
Kunft in traditioneller Darfielung wieder ; jo vereinigt 3. B. 


die Dearfrlemg Des drinnen Olantensartifels („Der empfangen 
RM vom term Iniligrn Griße, aederen vom der Jungfrau Maria“) 
die Bier der Berlüntigung und der Geburt im berfümm- 
der Bele. Untere Kompefitionen dagegen find originelle 
Crfintumgra dus Mrißert, ;. ®. die Darfelung des ficdenten 
Glautrntartileie („Bon tannen er fommen wird, zu richten 
Die Prtentisrn mb Die Tobtem*), Die uns nit das Gericht 
kb Ismtern des Drrrindreden des jünafien Tages in aroßr 
artig portiiher Autlaflung vor Augen führt. 8 Grunde 
eeSoerre ee Evans. Matıb. 25, 20 1. Aber nicht 
Mes in dieier eeres Orhaltung einzelner Vorgaͤnge und Motive, 
ksatıın sernehmlih im ter Verbindung des Hifteriichen mit 
m Grtontratahren der bibliiben Erzäblung mit dem Glau⸗ 
Inmetriranmih zu reinem werd aenlieberten Bilber-Gpline liegt 
vas ciarmitämlide Berbirnf des Künfiert. Une in wenigſtent 
Im eatiiide Darfielung nlammt, in weider bat Glaubens⸗ 
tniremteih im Dieler Were das werbindende Element für bie 
eimgelaen Momente der Arikliden Deilsiebre bildete. Die 


srdürkeniiden Cinrabenanaen und Verzierungen, an paflenden | 


Eure von Nrinm Hiblihen Beiaaben und Inſchriſten unter 
teedırm, ab nah Anaade rs Arkitchen Aulinus Koh von 
Araz;ı Andres antachäbrt. Aum Icibteren Berfländnik dee 
Geozirn bar Preicſſet Etuli den Bildern außer den Tert⸗ 
werten der Biel und des Belenntnifiee noch hırze Erllärungen 
Inigeaehen, melde bie Darfielungen in ibıem inneren Ju: 
lammeratange ze erörtern efimmt find, In DHoljihmitt oder 
einladen Karteetih ankachährt, därite das Ihöne Werl eine 
elararın mtlleeumene Date ſein 


RB Breicher O. Wislicenns in Düfleldorf bat von 
ce Rusktırante in Risa den Auftrag zu einem großen 
Die erhalten meldes „die aewapzmete Germania auf ber 
Bad: am Mei” varfrlı. Im rubiger Haltung ficht bie 
berrlihe Arasenarhalt, Die Hand aufe Schwert geübt, auf 
em Arlire, zu teten Kühn der dentiche Strom dabinraufdt. 
As jeeiritisrn Uer ſeben wir Die Tblirme Erraßburge und 
Eier tum Dazst der Germania breitet der beutidhe Reihe: 
er Inne Ediminarı zu mähtigen Aluse aut. Das Ge: 
mälte iR mabein wellmdet und in Kompofition und Farben: 
Kimmens sieh lobrmewerib. Ge fol ale Gegenſtück ber be 
Isszurs „Torciri” won Earl Sohn dienen, unb wir boffen, 
bat 18 leid dieier werwielfältigt werbe, um aud ale Kupfer⸗ 
is cm Safentes Pendant derjelben zu bilben. 


Serichte vom 


) Bieser Am 6. und 7. November 
Enter im Münflerhanie Die erfie biekjähriae Gemolde⸗Ver⸗ 
Boisrıuna dar Ste. L Felonyi Ratt. Der jochen erſchienene 
Rasaiog zuicht 112 Remmern, meine Bilder von lebenden, 
abrr au Fimige von altem Metern aus Wiener und aut: 
anörtisrn Prinssiemumiznaen. Bertreien find a. A. U. Achen⸗ 
bed, Ealsme, Erarbei, Iarame, Vabey, Marlo, Betten: 
Ieien, Plsien, Troven, Baltmüller, Beaa, Breuabel, 
n. 5 Seh, Reiher, Baslo Beronde. Die Bilder find brei 
Zage vor der Yolıion im Münflierbauie aubachelt. — Am 
16. Remember besium: bie Berfeigerung einer wertbvollen 
Sommizng von bamtseigeungen und Rupferffihen aus dem 
Ders cms Birmer Runftreundet im Lolale ber „Bolbenen 
Exir* tard NM. Aupiis Be. (BR. Sämibt). Der über 
I Rammem umicfiente Rataloa bietet mamentlih bie 
meteme Birarı Satle in abtungeweriber Bertretung bar. 
Eimige der Didier ind geaemwärtig im Künftlerhaufe ausgeftellt. 
Ben Inisnterem Imterefie iR m 9 das vollläntige Wert 
B.I 8. Griaer’s, wide weniger ale 641 Blätter umlaflenb. 


Original jeit® Irrnes Skupes Gent. "Berge sen bes Sich 
wr Rastitum: eines Sunkwertes reftsgältig durch mänb- 
ae Genebmigung übertragen werden 


Sıermildte Nadristen. — Berichtigung. — Reitichriften. * Berichte vom Kunftmarkt. 
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D. feſſor Ludwig Knaus in Düffeldorf bat Kürzlich 
im he — ahnen hr Mallaſten“ dafelbft fein neuftes 
Wert ausgeſtelt, welches allgemeines Intereſſe bervorrief. 
Es ift ein Collus deforativer Wandbilder fiir den Speifefaal 
feines eigenen Hauſes, zu denen er die Motive aus ben 
Merten von Wattean enmabm, ans beffen verfchiedenen Ge— 
mälden er einzelne Gruppen in freier Jufammenftellung vers 
einigte und fie durch eine binzulomponirte Lanbicalt auf 
paffende Meife verband, fo daß der Eindrud bes Ganzen 
durchaus einbeitlihb und barmoniſch wirkt, Diefe tanzenden, 
ipielenden und muflcirenden Figuren, bie fo recht ein Vilb 
des Mobibebagens bieten, eignen fi aan —— zum 
Shmud eines Gemaches, das der Erbolung gewibmet i 
und bie geiftwolle Art, mit welcher Knaus feine Idee erfa 
uud ansaefübrt bat, verleibt dem Werke einen boben 
leriſchen Wertb, 


— —— 


Berichtigung. 


Wir werben erſucht, im Berichtigung unſerer A Korre⸗ 
ponden ans München Über bas dortige Einzugsfeſt zu lonſtatiren, 
dafı die allgemein bewunderte Deloration bes Alabemieger 
bäudes nicht von dem S. 196 ber Kunſtchronik v. 9. ger 
nannten Hrn. Geber, fondern vom Bildhaner - Gedon 
berrübrte. . Neb. 


Beitfchriften. 


Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 73. 
Die schwäb, Industrie-Ausstellung in Ulm. — Erster Jahresbericht 
der Holzschnitzerelschule in Hallein. — Wiener Weltausstellung. 
Kunst und Gewerbe. Nr. 12 
Die Londoner Kunst- und Industrie-Ausstellung 1871. III. — Wiener 
Weltausstellung. — Flihrlch, Moriz von Schwind. — Beilage : Schilde 
nach Holzschnitten aus dem J, 1008, 
Gazette des Beaux-Arts. September 1870. 


Grammaire des arts decoratifs (3. Art). Von Chr. Blanc, (Mit 
Holzschn.). — L'exposition de Limogen. Von Ph. Burty. — Un 
monument de l’architeeture frangaise du V, sieole (Saint Martin In 
Tours). Von L. Courajod. (Mit Holzschn.). — Oeuvre de Rosex 
dit Nicoleto de Modtne (2. Art), Von A. Lecoy. (Mit Holzachn.). 
— L’academie de France a Rome (8. Art). Von A, nanszen a 
Marche, — Beilagen: Mademoiselle Meyer nach Prud’hon lithogr, 
von Sirouy. — L’indifferent, nach Watteau, radirt von Rayon, 


| Fun Itmarkt. 


Urniakeiten des Buch- und Aunfihandels. 
I. Auktions-Kataloge. 


Rod. Lepke in Berlin. Auktion am 11. November. 
Kupferstiche ; Sammlung eines englischen Kunstfreundes. 
691 Nummern. (8. Inserat.) 

Leipziger Kunst-Komptoir (W. Drugulin). Auktion 
27. Nov. Catalogue d’ctampes, ornements et livres à figures 
provenant du Cabinet de M. Emilio Santarelli, professeur 
de sculpture a Florence. I. Cahier. 

Diefe erfie Ant al 15N b 
ber Sicher un Basirer bie au Rembrandt. aü— 

L. Sachse & Cie. in Berlin. Auktion 8. November. 
23 moderne Original-Oelgemälde, 15 Aquarellen und Hand- 
zeichnungen und eine Marmorstatuette. 


2. Bücher und Bilderwerke. 


Köhler, Carl. Die Trachten der Völcker in 
Bild und Schnitt, eine historische und technische Dar- 
stellung der menschlichen Bekleidungsweise von den ältesten 
Zeiten ete. I. Theil. Die Völker des Alterthums. 1. Heft. 
Mit eingedruckten planotypischen Zeichnungen. 64 8. gr. 
Lex. %. Dresden, Müller, Klemm & Schmidt, 

Das Ganze foll ca. 10 Lieferungen umfaflen. 


Schenek, H. Vorbilder für häusliche Kunst, 
L Heft. (Holzmalerei). 12 Blatt Li bien gr. fol. mit 
Vorrede und Text in Mappe. Halle, Lippert. 


k 
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Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. Im Verlage von Ener & Seubert 
in Stuttgart ift joeben erſchienen: 


. . . = Franz Kugler's 
Die architektonischen Stylarten. Yandbuchder Kunstgeschichte 


Eine kurze, allgemeinfassliche Darstellung der charakteristischen Verschieden- | 
heiten der architektonischen Stylarten. Zur richtigen Verwendung in Kunst und 
Handwerk. Für Architekten, Maler, Bildhauer, Stukateure, Bauschulen, Bau- 
gewerkschulen, Bauhandwerker, Modellirer, Metullarbeiter etc. sowie zur Beleh- 
rung für gebildete Freunde der Kunst und Architektur. 


[15] (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Fünfte Auflage. 
Bearbeitet von Profeſſor W. Lüble. 


Lieferung 1. und 2. 1 Thlr. 6 Sgr. 
(Vouftändig in circa 10 Lieferungen.) 


Diejes vortrefflihe Werl, das als 


Von A. Rosengarten, eine ber beten Kunftgefbichten gerühmt 
Architekt. wird, emprebien wir dem lunftliebenden 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Publilum beim Erjceinen in feiner 5. 


S F np ef Dur Nor 
Mit 638 Illustrationen in Holzstich. Royal-Octav. Fein Velinpapier. geh. Auflage angelegentlichſt. Durd bie Ber: 
Preis 4 Thlr. In englisches Leinen gebunden. Preis 4 Thlr. 10 Sgr. mebrung mit den Ergebnijjen ber neueſten 
Forſchungen, die ſtreng im Geiſte des 
verewigten Meiſters von Herrn Profeſſor 
F ar bh en d ruc k e W. Lüble durgsefuhrt wurden, hat das 
⸗ Handbuch in ſeiner Bedeutung eine ent« 
Zu Festgeschenken empfehle ich folgende aus meiner neuen Anstalt | | jprechende Fortbildung erfahren und wird 
hervorgegangenen Farbendrucke, bemerke, dass dieselben in den meisten || jomit allen Freunden der Kunft eine will 
Kunst- und Buchhandlungen vorräthig sind und Holzschnittskizzen derselben, | | fommene Erſcheinung jein. (17) 
sowie eine grosse Anzahl von Kritiken, die diese Blätter in der Presse ge- R R : infkä 
funden haben, gratis und franco verabfolgt werden. Pe; a br a 































Bilder. .,l2.l@2 || Aus allen Welttheilen. 
Grösse Jedes Bild wird mit und ohne SOTHZTeLH Iluftrirte Monatshefte 
in ZalEalE3 

— Rahmen verkauft. — für Länder- und Völkerkunde 
hoch | breit Th.\Sg.|Th.|Sg. Th.sg, || | ; und verwandte Säder. 
ECT DE an RR — — — U —— Red. Dr. Otto Delitsch. 

64 87 |Mondaufgang am —— Preis jedes Monatsheftes 7'/, Sgr., auch einzeln. 

von Magnus von Bagge ı Keipzig, Verlag von Adolph Refelshöfe 

64 87 |Motiv aus dem Schächenthall Pendants a [10 7—110— || v3, - DEI tn 


| Das joeben eridjienene erjte Seit 
des dritten Jahrganges entbält: Hohen- 
'zollern. Neapel, von A. Avé-vLallemant. 
Die Sahjen in Siebenbürgen, von R. 


bei Bürglen i. d. Schweiz, v. 
Schwan 
64 87 | Hafen im Winter, v. W. Meyer- 


heim ‚ Pendants à [10 T—110 — 
64 87 | Binnenhafen, v.W. Meyerheim Zöllner. Schiffskanal durd) den Iſthmus 
57',, 881/,| Berchtesgaden m.d.Watzmann, GE — — rt 
2 . E. v. d. Deren in Oſtafrika. Winter: 


von A. Aerttinger . x f Be 

.. ; — Pendants i ( a furorte in den Alpen, von C. Schildbach. 
1/, 881 f . % s ster 2 — * ce 

571/58! ,| Der Kochelsee mit dem Kloster Aus Java und Sumatra, v. 8. Löffler. 


Schlendorf, v. A. Aerttinger MM ** 
“ale a = ä . ne euyork, v. H. Peters: Betersbaufen. Aus 
69'/; 59 | Waldeinsamkeit, Motiv aus = der aufiral. Kolonie Ans 


= 
= 

_ 
l 


| Ilsethal, von Schnee 0 ns - 
u Ban 20 er ed 10) 8 — Tiflis. 33 Miscellen 2c. 
6972| 59 — — — eg Dit 7 Delsiänitten. und 3 Karten, 
lt Dieje Monatsſchrift, reich ausge: 
49'., 70 | Die Blümlisalp oder Frau, ®) itattet mit vortrefilichen Holzichnitten 


* 


Pendants à 8— 





— aus: gesehen, von G und Karten, bringt in allgemein ver- 
ftändlicher, anfprechender und unterhal- 
tender Form, interejjante, mannigfaltige 

Pe. ar gesehen, v. G. Engel- | an, ——— aus allen 

3 Pr : 2 F Theilen der Welt, von den tüchtigſten 
49/.| 70 |St. Goar bei Rheinfels, v. 9 | Verfaſſern, und beftrebt fih, hierdurch 


selhardt 
49'/. 70 —* etterhorn, von Grindel- 


| 
Dr 
| 


Pendants a 8— 


| Pohle 
la Pendants i 5 -| Ss  geographiiches Wiſſen, das für jeden 
= 1 10 me dem Harsbeiklankenburg, Gebildeten heutzutage unentbehrlic, iſt, 


von W. Meyerheim 
37 .191,,|Sehloss Tyrol bei Meran, von — —— Kreiſen zu ar 


| G. Engelhardt 
37 49',,) Flüelen am Vierwaldstädter lluſtrirte Rroſpelkte gratis. 


See, v. G. Engelhardt Pendanie& Feel atre] 51- Verlag von &. A. Seemann in Leipzig. 


37 '49',,| Der Aerlenbach bei der Handeck, 

| von G. Engelhardt | Nie Cultur 
37 49 Zillerthal, Partie aus dem Floiten- — 
thal, von G. Engelhardt gr 


Schliesslich mache ich auf den Artikel in der Zeitschrift für bildende || 2. ß # 4 1 la 4 f f 


Kunst V. Seite 346—350 aufmerksam, in welchen u. a. gesagt wird: Gerolds , : 

Specialgeschäft beschäftigt sich ausschliesslich mit Oelgemälde-Imitationen, in || ul Stalien. 

welcher Richtung sehr Vorzügliches geleistet wird. Eine Reihenfolge grosser | 2 — 
Oelgemäldecopien, welche aus demselben hervorgegangen sind, leisten in Be- Ein Ders ud 

zug auf Farbe und Wirkung das Aeusserste. Auf Leinwand aufgezogen, er- von [19] 
setzen sie wirklich in jeder nur irgend erreichbaren Weise die Originalbilder. Safob Burckhardt. 
Zweile durchgeſehene Auflage. 


B i . r r 
erlın Carl „Meinr. de old, brod. 2%, a in Halbfrzb. 
4 17 


e 
es 
| 







[16] 
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39 
Goethe’s 


Hermann und Dorothea. 
Mit S Photographien 
nach den Original-Oelgemälden 


von Prof. Freiherrn Arthur von Ramberg 


und mit Initialen nach 


Prof Casp. Scheuren. 


Gross-Folio. Feinstes Chamois-Kupferdruck-Papier mit rother Randeinfassung. 
Höchst elegant gebunden. Preis 22 Thir. ®0 Sgr 


Ramberg’s unrergleichlich schöne Bilder zu „Hermann und Dorothea“ er- 
scheinen hier zum ersten Male in Verbindung mit dem Goethe’schen Texte in 
einer biligeren Ausgabe. Unbestritten handelt es si 
ersten Ranges, welches das Interesse aller Kunstfreunde in hohem Grade finden 
wırd. 

Bern Verlag und Eigenthum der 


Berlin, arg. Str. 35. 


[20] 


Das Wesen der Malerei, be gründet und erläutert durch die, 
in den Kunstwerken der bedeutendsten Meister enthaltenen Prinzipien. 
Ein Leitfaden für denkende Künstler und gebildete Kunstfreunde. 
Von M. Unger. 1857. Preis 2 Thir. 20 Ngr. 

Kritische Forschungen im Gebiete der Malerei alter 
und neuer Kunst. Ein Beitrag zur gründlichen Kenntniss der Meister. 
Zugleich als Supplement zum: Wesen der Malerei. 1865. Preis 2 Thlr. 


Leipzig, Hermann Schultze’s Verlag. 


Kupferstich-Auktion. 


Am Sonnabend, 11. November, und folgende Tage wird 
in Berlin, Kronenstrasse 19a, im Kunst - Auktions- 
Lokale, in direktem Anschluss an die Doubletten-Ver- 


englischen Kunstfreunde hinterlassene vorzügliche Kupfer- | 
stichsammlung versteigert (159 Rembrandt, ausserdem 441 
Nummern älterer Meister und 291 vortreflliche moderne Stiche). 
ge verse gratis 





DE Kacalı 


7 det 
Der Auktionator für Kunstsachen 
Rudolph Lepke, 


Berlin, Kronenstrasse 19a. 


3. ©. Gutekunlt's 
Kunk-Auftion in Stuttgart Nr. VIL 


Am 14. Revember und iolaende Tage Berfieigerung einer reichhaltigen Samm⸗ 
kung vom meißens neueren Gupferkichen, Aguatintablättern eic., and geftodene 
Gupferpistien aus dem Loger des Derin Kunftbänblers Eduard Ebner bier. 
Kaizioge gratis bei dem linterzeihueten ober durch Hrn. E. ©. Börner in Leipzig. 


9. G. Gutefunft, Kunſthandlung 


f 1 >} ..». - 
[23] in Stuttgart. 


3. ©. Gutekunlt's 
Kunft-Auftion in Stuttgart Nr. VIIL 


Au 16. Rosember un: folgende Tage Berfirigerung einer ausgezeichneten Samm- 
ung von Gupferkigen, Kadirungen, Zeignungen etc. alter unb neuer 


Kataloge gratis wie oben. 
9. G. Gutefunft, 


Runfbantlung in Stuttgart. 


SB. a aatz. Lanit Beiß — ößere oder Heinere Partbien 
— — 


[24] 





Das ansfübrliche 


h hier um ein Prachtwerk | 


6. Grote’schen Verla eshandlung. 





steigerung des königl. Kupferstichkabinets eine von einem | 





Meifter. 
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Sie —— Bildhauer 


werden bierdurch zur Einſendung von 
Modellen zu einem in Freiburg iR. für 
das \IV. Armeccorps und feine Fübrer 
zu errichtenden Siegesdentmal eingeladen. 
togramm ift von der 
Kunftbandlumg von Amsler & Muthardt 
in Berlin (Cbarloitenftr. 48), von der 


Arnoſd'ſchen Kunftbandiung ın Dresden 
ESdloßſtrabe der Seemann’ichen Buch⸗ 
bandiung in Leipzig, jo wie dem umter: 


‚zeichneten Aueſchuß zu bezieben, welder 
| leftere aud zu jeder weiteren etwa nö: 
thigen Auslunft bereit if. 
Freiburg i/Br. 8. Oltober 1871. 
Der Ausſchuß: 


Dr. I. Een, Profefjor, Vorfitender. 
Carl As, Fabrilant, Kaifirer. [25] 


"m Verl age von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 
‚alle Buchhandluugen zu beziehen: 


DER CIGERONE. 


[26] Eine Anleitung 
‚Genuss der Kunstwerke Italiens 


Jakob Burckhardt. 
Zweite Auflage, 


‚unter Mitwirkung von mehreren 
'Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zahn. 


1869— 70. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr.; 
geb. 4'/, Thlr. 





Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 
stehendem Werke bilden: 


O. Mündler’s 
Beiträge zu J. Burckhardt's 
CICERONE. 


1870. br. 24 Ser. 





Deutsche Renaissance, 


L Abtheilung: Nürnberg. 
Herausgegeben n 
von 
Prof. A. Ortwein, 
Zweites Heft. 

Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht‘- 
schen Hause (Doppelblatt); Hof im 
Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 
Ofens im Heubeck’schen Hause ; Kapitäle 
aus dem Rupprecht’schen Hause; Pilaster- 
fällungen ebendaher; Silberner Pokal 
aus der stäät. Sammlung; Bronzerelief 
vom Creuzfelder’schen Begräbnissplatze. 

Preis des Heftes 24 Bgr. 


Heft 2 der Zeitſchrift nebſt Ar. 3 
der Runjt-Chromif wird Freitag 
den 17. November ausgegeben. 





edigitt umier Beramtwertlihleit des Berlegert €, I. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 
Dierzu eine Beilage von Ebner & Seubert in Stuttgart, 





VIE Sabrgang. 


Beiträge 
iind an Dr. €.v. ?üsow 
(Wien, Therefianumg. 
35)od.andießerlagst. 
(Keigzig. Königstr. 3) 
zu richten. 


—— 


17. November 


Yeiblatt zur Zeitſcrift füt bildende 





Mr. 3. 


Iuferate 
a 2 Egr. für bie beei 
Mal geivaltene Betit⸗ 
zeile werden non jeder 
Bud- uut Surüdert: 
lung anzezcumen. 


—_— 


1871. 














Crideint ale 4 Taxe, 


Inbalt: Die Shinskeinlegung im Deiterreibiiden Muieum — Korte: 
menden; and Beimar. — Refroleg : Kranner. — Andzeibuungen. — 
Ed. Zihtenfeld. — Bilder von 8, Cranach. — Terbordh’? Sriedenstongreß 
— Die Enrbülluma des Shillerdenfmals in ®erlin. — Zeitihriiten. — 
Beridte vom Kunftmarkft: Auftien Santarelli ; Mindener Kunf- 
anftionen; Wiener Auntanfrimen; D. Mündler's Rablad; Galerie 
Giel ; Heerdegen'ihe Sammlung in Nürnberg; &. ©. Sõruer in Iein;ig; 
Auftions- umd Sagerfataloge. — Imierate. 


Schlußfteinlegung im Oefterreichifchen 
Muſeum. 


Bien, 5. Now. ERXI. 


* Am Samftag d. 4. November wurde ver nad 
Ferſtel's Plänen ausgeführte Neubau des Defter- 
reichiſchen Mujeums durch die unter den Aufpicien des 
Kaijers vollgegene feierlibe Schlufiteinlegung jeiner Be- 
fımmung übergeben. Eine zablreihe VBerjammlung, der 
Hof mit den Erzherzogen an der Spite, die hoben Würten- 
träger des Staates und der Kirche, die Vertreterder Gemein- 
de, des Handels- und Gemerbe-Standes, die Deputationen 
ausmwärtiger Mufeen, die Curateren der Anitalt und vie 
Notabilitäten der Rünfiler- und Gelehrtenwelt barrten in 
den feſtlich geſchmückten Räumen des doppelgeſchoſſigen, 
gedeckten Säulenbefes, als um 11 Ubr ver Monard er- 
Ibien und vor dem in der Mitte des Hofs auf pracht⸗ 
vollem Teppich aufgeitellten Tijche, der die Bau-Urfunde 
trug, Stellung nabm. 

Die Feier begann mit folgender Anſprache, melde 
der Direkter des Mufeums, Hefratb v. Eitelberger, 
aus vem Umkreiſe der Verjammelten vortreten?, an deu 
Kaiſer richtete: 

„Es it mir der ebrenvelle Auftrag zu Theil geworden, 
im Namen des Mujenms, der Kunfigewerbeihule und ver 
Bauleitung den Dank für die Gründung dieſes Gebäudes aut- 
zuörüden, deſſen Schlußſtein in wenigen Momenten gelegt 
merden ſoll. Indem ich dem tiefgefüblten Dank Eurer Majeftät 

— Worte leide, fühle ih mich zurũckverſetzt im jeme 

es war der Winter des Jahres 186263 — we die 


= zur Gründung diejes Mujeums tur Eure 


Anregungen 
ee —— wurden Die Rothwendigkeit einer ſolchen 
berufen ſein jellte, die Kumft in das bürgerlice 
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Leben einzuführen, lag im voller Aarbeit ver e 

war ein Raum zu Fun in dem das Muieum ben erſten 
Schritt ans dem Reiche der Idee m das der Wirklichkeit 
maden fonnte. 

„Kein öffentliches Gebäude, kein Privatgebünte war ;ur 
Verfügung ; da wendeten ſich bie Bıife vertrauensuol zu Exrer 
Majeftät:; einem failerlihen Eutihluffe ;ufelge wurte des 
Balldaus als prosiferüches Lolal übergeben; ein Gebäude, 
welches nicht Eigentbum tes Staat ĩ 
Hofes war. 

— Jab 


— des Mufenms —— 
reidend iet: bag es möthig ſei. tie m;mwiich 
Kunftgewerbeihule mit dem Muieum sr ge Bıikfı 
u. j. mw. im mübere Berbindung zu bringen t ee: 
Iungen des Mujeums einen größeren um mwärdigeren Raum 
brauden. Und wie ber erite Sedante, j ſo 3 auch ver € 
ſchluß. dem Deſterreich e 
ſchaffen, vireft von — Majeftät aus, um! H 
Gebäude, weile, : am Kimitlerband eutwerien, im Kinkle 
rücben Geiſte bis in das Heimfte Detail 
fertig zer Aller Augen febt, ein rübmli € 
Leiſtungsfãbigkeit vaterländiiher Kräfte wohl fr ale Icm 
menden Zeiten. 

Babrend der neben Sabre, melde das Muieum beñebt 
it rafile® und umermäüdlid — itet werben Rirmand bat 
ſich beirren laffen durch Einflüije von E 
gunſt mander ſchweren Stmnden; du - 
Mujeum durch das kaiierliche Statut jetgeiegt wurde: „Hebung 
des Geſchmackes durch würdige md emie Mittel“, 
umverrüdt im Auge gebalten in Bert und Schrüt, im ber 
Säule und im prakiiben Leben. Alle, die im dem Safitnte 
mitwirken, ſiad tem der Ueberzengung turdörumgem, deß 
Defterreid in Sachen des Geiämades auf — Füsen Rebe 
die gedanlenleſe NRababmung, dem geiftigen Diebabl aufgeben, 
die Eimftleriide Kraft verwertben mũſſe ir find überzeuat, 
dab die Bildung des Geihmads, die Kultur des Schömen 
wicht blos die Frodufte wertboeller und fonfurrenjfühiger mad, 
ſeudern daß die Fumft auch dem inneren Meufchen erziebt, ibm 
geñttetet. jeine Eriten; menſchenwũrdiget made Sie dieſe 
Eine Seite der Sichamteit des Muieums umverrädt ver 
Augen gebalten wurde, je war der Name besjeiben alt eines 
„öfterreihiichen“ für alle Glieder der Auftalt nicht bles eim 
Titel, jondern ein Prizzie. Alle waren — das Imftitmt 
ale ein Reihe Imfitut aufziehen um die Veoriheile dieſes 
Suftituts allen Kömigreiden und Yünderm zu Theil werden zu 
faffen. Wo immer ın den weiten Fündern und Reiden Eurer 
Majekät der Wunich geäußert wurde, zu beiten, da mar das 
Muſenm bereit: we immer es ſich zeigte, dai das Berürfuif 
einer Intervention Rh geltend machte. wurde dieiem Berürk 
nie aus eigemer Initietide enigegengefemmen. Die Cinfäbrumg 
mecielnder Filial-Anselungen in den cinzgelnen Srenländern 
iſt anf biefem Wege entſtanden. den Schulen und Iubuftriellen 
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ber Monardie wurde auf dieſem — ein reiches Material 
von Lehrmitteln und Anregungen zugeführt. 

„Kunf und Kunft-Induftrte bedürfen zu ibrer Entwidlun 
eines geficherten Bodens, der patrioriichen Ueberzeugung, ab 
Ale, Die demieiben Reihe angebören, bielelben Zwede zu 
fördern baden. Dauldar muß anerlannt werben, daß bas 
DOreferreihrihe Muleum überall warmes Entgegenlommen, 
auch im Auslande Anerlennung und Nachſolge gefunden, in 
den veribiebemartigen Bertretungslürpern des Reiches nicht 
minder ald im der Prefie, vor Allem aber bei denjenigen, 
melde durch den Befip loftbarer Gegenſtände in ber Yage 
waren, die Awede des Muſeume zu fördern. Die Kirchen 
fürften, Adel umdb Burgerſtand folgten bem leuchtenden 
Brilpiele des Naiferliden Haufe, das dur leibweile Aus: 
deleng eimgeiner bervorragender Gegenſſuͤnde des laiſerlichen 
Beñdee er die Moeglichleit ſchuf, ein Muſeum überhaupt zu 
gränten 

„Das Öfierreibiiche Kaiſerbaue war das erfie unter allen 
Aärfiengeibiehtern dee Kontinente, weldee zu dieſem Zwedce, 
wine toßbarften Befittblimer zur Berfünung ſtellte. Dieje 
Cramfände lamen dem Umerrichte zuante, denn das Mufeum, 
wie eb ih, if im Kerne eine Unterridtsanftalt, ein Bildungs: 
Jafiıut im modernen Geifte und wirb es auch in Zulunft 
birien. Cs muß fih aber auch erweitern, e6 muß wachſen 
Kann in dem Maße, ale die Bebürfniffe des Unterrichtes 
wadien. 

„Bertranemevoll bliden alle Mitglieder de Mufeums in 
die Zulumit, da fie in dem Händen Eurer Majeflät liegt, und 
bittem, amd im feiner jermeren Entwidiung bem jungen Inftitute 

im eigemtlihften Sinne det Mortee dem Merle Eurer 
MWaykärt — Ihr fürjorgendes Auge und Wohlwollen und ben 
mädstigen laiſerlichen Scut angedeiben laſſen. 

Adem id bitte, Die Feſtpublilationen, welche aus dieſem 
Anleſe erſaienen find, gmädiaft entgegenzunehmen, wollen 
Eurer Moyphär ma erfolgter Schlußſteinlegung geruben, einen 
Gans barh die Ausfichung zu machen, in der ſich bie Blüthe 
ber efterrenduihen Runfti-Iubuftrie, zur Feier des Tages ver- 
cint, vertreten findet. 

„Ale, bie bier ein gleidhes Streben, ein 
gerüähl vereinigt, rufen: Gott jeane und erbalte 
und das arlammte Kaiierbaus!” 


Auf dieſe Worte, welde von der Berfammlung mit 
einem dreifahen Hoc auf den Menarden begrüßt wurben, 
folgten vie Uebergabe der Feitpublifationen, deren wir 
jpäter nech bejonders gedenlen werden, die Verlefung ber 
Bau - Urkunde, die Abfingung von Mendelsſohn's „Feſt— 
gelang die Künftler* und das Geremoniell der 
Shluffteinlegung, al® deren Dentmal auf dem Abfat 
der Daupttreppe eine Steintafel mit folgender Infchrift 
im die Mauer eingelaflen ward: „An diejer Stelle wurde 
darch Se. Majeftät Kaiſer franz Joſeph I. der Schlufftein 
feierlich gelegt am 4. November 1871.” 

Nas dem jo die eigentliche Feier beendet, begab fi 
ber Kaiſet im die inneren Räume des Mufeums zur Be- 
fihtigung der Mufteramefiellung öſterreichiſcher Kunft- 
induftrie, mit welcher das Mujeum eröffnet ward. Wir 
werden Diefer Ausſtellung, zu deren Förderung ber Kaiſer 
den Betrag von 50,000 fl. für Beftellungen beſonders 
foftbarer Induftriegegenftände fpendete, demnächſt eine 
ausführlibe Beiprehung widmen. Soviel lann indefien 
ſchen heute nad dem einftimmigen Urtheile der Sachver⸗ 
fändigen bemerft werden, daß ver Name „Mufteraus- 
fellung“ bier fein leeres Wort, daß die Ausftellung ein 
wäürdiger Inhalt der von ibr angefüllten freundlichen 
Räume uud ein glänzendes Zeugniß für die Fortſchritte 
der Kunſtinduſtrie Oeſterreichs ift. 


- 
Mi 


gleichen Danl⸗ 
ure Majeftät 


an 


Korreipondenzen. 


44 


Korreſpondenzen. 
Weimar, im Oltober 1871, 

— Unjerer Kunſtſchule ftebt nach jo manden Wand: 
lungen eine abermalige Veränderung bevor, welche einen 
ſchwer wiegenden Verluſt mit ſich führt. F. Paumwels, 
welcher ſeit beinahe zehn Jahren der Anſtalt ein treuer 
Freund geweſen, deſſen Verdienſte um das Aufbluͤhen 
und Gedeihen der Schule, deſſen Erfolge als Lehrer 
weithin anerfannt find — wird nach Ablauf feines Kon— 
traftes die Stellung und damit Weimar verlaffen. Da 
wir willen, daft Pauwels in feiner Yiebe zu dem von ihm 
mit auferbauten Werke ſich bereits zweimal beftimmen ließ, 
die Zeit feiner Thätigfeit zu verlängern, fo dürfen wir 
mit Recht annehmen, daß es ohne Anftrengung gelungen 
fein würde, einen Lehrer, welcher zchn Jahre hindurch 
die Intereſſen der Schule zu den feinigen gemacht hat, 
derſelben zu erhalten, — wenn man nur gewollt hätte. 

Blicken wir zurück auf den für das Leben einer Lehr— 
Anftalt kurzen Zeitraum von zwölf Jahren, fo zeigt fid) 
eine Reihe von Namen wie Conräder, Bödlin, Lenbach, 
D. Vegas, dv. Namberg, Nießen, Wislicenus, Michelis (F), 
Plochhorſt, Thumann, deren Träger als Lehrer thä— 
tig gewefen und — ausgeſchieden find. Da wir doch 
nicht annehmen dürfen, es fei Weimar überhaupt nicht 
geeignet, Künftler auf längere Zeit zu feffeln — gegen welche 
Annahme unter Anderen fhon der Name Fr. Preller’s 
ſpricht — jo muß der Grund jenes fortdauernden 
Wechſels irgendwo anders gefucht werden, und da tritt 
denn die VBerfuhung nahe, zu glauben, daß die Wahl 
der an die Schule berufenen Kräfte weniger das Ergebniß 
fünftleriichen Urtheiles und fefter Ueberzeugung als viel- 
mehr die natürliche Folge unficheren Erperimentirens fei. 
Bon den hieraus fir die Schule entftehenden Nachtheilen 
läßt fih im Ganzen freilich nichts nachweisen; denn Be— 
weife werden mit Zahlen geführt, und heute wäre bie 
Zabl der Schüler, welde alle vorhandenen Räume füllt, 
wenigftens quantitativ ein ſprechender Erfolg. Aber von 
Nadıtbeilen, die dem Einzelnen und der ganzen unferer 
Kunftihule zu Grunde liegenden Idee angethban, kann 
allerdings die Rede jein. 

Nah den edlen Intentionen des Gründers der An— 
ftalt wurde dieſe nit ihrer felbft wegen, fondern als 
Mittel für einen höheren Zwed geſchaffen, als Pflanzftätte 
und Mittelpunkt eines daraus zu entwidelnden künſt⸗ 
lerifhen Yebens. Diefe ſchöne und allein richtige Idee 
wird mit jeder ber genannten Veränderungen auf's Neue 
verfümmert und ihre Berwirflihung mehr und mehr in 
Frage geftellt 

Da die Schüler — in ofı rühmend hervorgehobenem 
Gegenfage zu andern Afademien — nur indireft die An- 
ftalt, unmittelbar aber einen oder ben andern ber an ber- 
jelben lehrenden Meifter auffuhen, um fi ihm zu 
‚ ihrer völligen Ausbildung aus freier Wahl anzufchließen, 
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wird natürlich bei jedem Wechſel eine Anzahl Schüler | in einem eigenen dortigen Etabliffement im Betriebe hatte, 


ihres Haltes beraubt und veranlaßt, entweder den Ort 
oder den Lehrer zu wechſeln. In derfelben nachtheiligen 
Weiſe wirkt die Unbeftändigfeit der Verhältniſſe auf die 
wenigen aus der Schule hervorgegangenen ſelbſtändigen 
Künftler, bei denen das Verlangen nach bleibenden An 
fnüpfungspunften beftinmt hervortritt und für die Wahl 
ihres Wohnortes entfcheidend ift. Eine weitere, nicht zu 
unterſchätzende Folge äußert fih darin, daß die Bevöl— 
ferung unter dem Einvrude diefer Bewegung an ber 
Dauer des ganzen Unternehmens, „eine große Anzahl 
Künftler in Weimar zu firtren,“ zweifelnd, es nicht wagt, 
für die Bedürfniffe einer felbftändigen Künftlerfchaft 
durch Bau oder Einrichtung der nothwendigen Arbeits- 
räume zu ſorgen. 

Im Interefie des Schönen Gedankens, deffen Aus 
führung ſchon fo vortrefflihe Kräfte und jo bedeutende 
Opfer in Anfpruch genommen hat und wahrſcheinlich aud) 
ferner nehmen wird, ift e8 zu bedauern, daß außer einzel- 
nen bedeutenden NKunftihöpfungen und einer großen 
Schülerzahl das eigentliche Ziel unferer Kunſtſchule, zur 
Hebung des fünftlerifhen Lebens in Weimar beizutragen, 
nicht erreicht ift; und es fteht zu befürchten, daß ein zwei- 
ter Abjhnitt von 10—12 Jahren bei gleichen Berhält- 
niffen ein gleiches Refultat liefern werde. 


Vekrologe. 


* Joſeph Kranner. + In dem am 20. Dftober 
nad) längerer Krankheit verftorbenen Architekten und Dom- 
baumeifter Joſeph Kranner haben die Kunftkreife Wiens 
eine ihre tüchtigften, regjamften und ehrenwertheiten ‘Ber- 
jönlichfeiten verloren. Der Berewigte war als einziger 
Cohn des Steinmegmeiftersd Johann Yudwig Kranner 
aus einer Familie, deren männlihe Mitglieder in den 
letzten Generationen faft ſämmtlich diefem Gewerbszweige 
angehörten, am 13. Juni 1801 zu Prag geboren. Nad) 
vollendeter Normalſchulbildung, für deren glüdlichen Er- 
folg Kranner dem durch feine arditeftonishen Werke 
rühmlich befannten Ludwig Kohl ſtets Danf wußte, be- 
ſuchte er das Prager Polytehnifum und wurde dann von 
feinem Vater, der das Talent des Jünglings richtig er- 
fannte, vier Jahre hindurch auf Reiſen geſchickt, die ihn 
nah Deutſchland, Franfreih und Italien führten, mit 
dem Studium der Arditeftur diefer Länder eifrig beſchäf— 
tigt. In Nom trat er in den Kreis von Thorwaldſen, 
Canova, Reinhart, Koch und ihrer Genofjen ein, und ver- 
danfte diefem Zufammenleben die mächtigſten Impulſe für 
feine ganze jpätere Wirkfamfeit. Nachdem fi Kranner 
dann nod) einige Zeit in Wien aufgehalten, die Akademie 
unter Nobile befucht und an verſchiedenen Bauten thätig 
Theil genommen hatte, fehrte er 1928 nach Prag zurüd, 
wo ihm der in demjelben Jahre eintretende Tod des Va— 
ters einen ausgedehnten Wirfungsfreis eröffnete. Er 
fette nämlich, das Bau- und Steinmetengewerbe des Ber: 
ftorbenen fort und hat dafjelbe unter wachſender Beſchäf— 
tigung und Anerkennung bis zum Jahre 1854 in Prag 
ausgeübt. In diefe Periode fällt aud) feine Erfindung 
der Steinhobel-, Bohr- und Schneidemaſchinen, melde er 


Von den Werfen, die er in Prag übernahm und aus- 
führte, nennen wir: das Monument für Kater Franz 
am Franzensquai, das Monument fiir die Vertheidiqung 
von Temesvar (1851), den großen Tunnel der Karſtbahn 
(1855), den Kranner als Bauunternehmer leitete, und 
bei dem er feinen Steinbohrer für Minen in verbeflerter 
Form zur Anwendung bradte; ferner von fünftlerifchen 
Entwürfen: die Projefte für die Votivfirde und bie 
Breitenfelder Kirche in Wien. Im Herbft 1855 erhielt 
Kranner vom Erzherzog Ferdinand Mar (dem fpäteren 
Kaiſer von Mexiko) den ehrenvellen Auftrag, die technische 
Bauleitung der Votivfirche nad) den preisgefrönten Ent 
wurfe Ferſtel's in deſſen Gemeinschaft zu übernehmen: 
eine Aufgabe, welcher Kranner mit Aufopferung feiner 
beften Kräfte bi8 zum Tode oblag. In Wien führte er 
außerdem die Piedeitale der Denkmäler des Erzherzog 
Karl, des Prinzen Eugen und des Fürften Schwarzenberg 
aus. Aber feine Hauptwirffamfeit neben dem Bau der 
Votiwfirhe betraf die Neftauration des Prager Doms, 
an welchem er 1861 zum Dombaumeifter ernannt wurde. 
Er entwarf für den Ausbau ein Brojeft, welches ſich der 
Zuſtimmung hervorragender Fachgenoſſen zu erfreuen 
hatte. Ein ſchönes Denkmal feiner Kunſttüchtigkeit ift 
der von ihm ausgeführte Hochaltar, deſſen Aufjtellung 
der Verewigte nicht mehr erlebte. Der Prager Dombau 
verein empfindet den Verluſt Kranner's gerade jett, wo 
man daran ift, die Fundamente ver anſchließenden Theile 
des nördlichen Kreuzichiffes zu legen, doppelt ſchmerzlich. 
Kranner wurde in Anerkennung jeiner großen Berdienfte 
um die Entwidelung der Architektur unferer Zeit von der 
Geſellſchaft der britifhen Arditeften zum forrefpondiren 
den Mitgliede, von der Wiener Afademie zum Mitgliede 
ernannt. Schließlich können wir uns nicht verfagen, 
einige und freundlichft mitgetheilte Aeuferungen 9. 
Ferſtel's, des langjährigen Freundes und Genoſſen des 
Berftorbenen, über deſſen Wirkfamfeit am Bau der Wiener 
Botivfirche hier wörtlich abzudruden. Ein ſchönerer und 
ehrenderer Nachruf fann ihm nicht zu Theil werben. 
Ferſtel ſchreibt: „ALS ich im Herbite des Jahres 1855 aus 
Italien zurücfehrte, um die Einleitungen zum Bau der 
Botivfirhe zu treffen, war id auf den damaligen Sefretär 
des Kirchenbau-Komité's, Hrn. Yandesgerichtsrath Dr. 
Perthaler angewiefen, welder von dem Proteftor des 
Baues, Erzherzog Ferdinand Mar, mit der Ausarbeitung 
des Statutes für die Durchführung des Ganzen betraut 
war. Diefer mit dem höchſten Vertrauen ausgeftattete 
Herr hatte von allem eher als vom Bauen einen Begriff, 
und ih fah nad) den mir gemachten Mittheilungen, dar 
hier Gefahr im Verzuge fei, denn es waren von ihm be= 
reits Vorfchläge der gefährlichiten Art vorbereitet. Es 
gelang mir, feine Aufmerffamfeit auf Kranner zu lenken, 
der damals an der Karftbahn thätig war — und mit 
Unterftügung des Grafen Franz Thun, eines Freun— 
des und Gönners von Kranner, wurde Perthaler für 
Kranner gewonnen. Der Erzherzog übertrug ihm auf 
Perthaler's Vorſchlag die Bau- und Steinmetsarbeiten 
und wies ihn an, fich mit mir bezüglic der Einrichtung 
ver Bauhütten und der Durhführung des Baues in's 
Einvernehmen zu fegen. Nach der getroffenen Organi— 
fation war e8 erforderlih, vaß in allen wichtigen Fragen 
das vollftändige Einvernehmen zwiſchen uns Beiden erzielt 
werde, da in allen ftreitigen Fällen das Bau-Komité zu 
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entſcheiden hatte. Die Vorforge war überflüffig, denn 
es entwidelte fich zwiicben und ein auf gegenſeitige Achtung 
gegründetes Freundſchaftsverhältniß, dem ich nicht nur 
die auf ſolche Weile mir leicht gewordene Arbeit, fondern 
unzäblige der ihönften Stunden meines Pebens verbaufe. 
Kranner’d gründlide Kenntniffe, feine große praftiiche 
Erfabrung und feine Begeifterung für mittelalterliche 
Baufunft waren für die richtige Inſtandſetzung des Baues 
entibeidend. Die Einribtung der Baubütten, die Or- 
ganifirung der Regie, die Unterfuhungen über die zu 
wäblenden Steingattungen find, obwohl die Durchführung 
dieier Arbeiten und gemeinſchaftlich zufiel, zunächſt als 
Kranner’d Verdienit zu bezeihnen. Bei feiner gediegenen 
Praris — in welder er lebbaft an einen Meilter des 
Mittelalters erinnerte, — ftand ib ibm anfangs in dieſen 
Kragen nur wie ein gelebriger Schüler zur Seite, und 
ib danfe ihm nicht nur cine reihe Erfahrung, die ich mir 
an jeiner Seite und dur jeinen Umgang erwarb, jondern 
inebeiondere auch die Fräftige Unterſtützung, die er mir in 
der Durdfübrung der zunächſt mir obliegenden Pflichten 
anacdeiben liei. — Während der Ausführung des großen 
Kirdenmovdelles, welde drei Jahre in Anſpruch nahm, 
wurde mein BProjeft erit für die Ausführung reif, und 
Kranner, obgleich für große Konzeptionen vielleicht weniger 
begabt, verfolgte die Durchführung und die Wandlungen 
in meinem Blaue mit der Aufmerfjamfeit und mit der 
Gewifienbaftigfeit eines wohlwollenden Kritikers, jo daß 
ih ibm mit gutem Recht mande wichtige Verbeflerungen 
des Planes beimeſſen muß. Es ift ein Heiner Tribut 
der Dankbarkeit, ven ih dem wahren Freunde zolle, wenn 
ib fage, daß jein Einfluß auf mein fünftlerifhes Wirken 
ſich miht nur auf diejes Werf, mit dem fein eigenjtes 
Imtereiie verfuäpft war, beſchränkte, fondern daß er mir 
aub bei meinen jonftigen Arbeiten, we ih mir feinen 
Ratb erbat, auf das freundlichſte und ſtets förbernd zur 
Seite fand. In rein tehnifhen Fragen, deren mir jo 
viele im Yaufe der Zeit jorgenvolle Stunden bereitet ha- 
ben, jand er jo bäufig eine einfache und richtige Yöfung, 
und ihm verdanfe ich es vorzüglid, daß ich immer mög- 
lihſt Hare, dem Material entiprebende Konitruftionen 
anwendete. Aber auch für den rein fünftleriihen Theil 
batte er einen feinen Sinn, und jelbft in Bezua auf meine, 
jeıt zehn Jahren mit Eifer betriebenen, Studien ber ita- 
lieniihen Renaiffance bin ih häufig jeinen Rathſchlägen 
gejolgt. Seit langer Zeit kranklich, hatte Kranner we- 
nig Umgang mit Künftlern ; aber dieje wenigen, von wel- 
ben van der Rüll und Siccards burg als feine alten Freunde 
zu nennen find, ſchätzten feinen Ratb bob, und aub Fr. 
Schmitt ftand, früäber wenigftens, in Verlehr mit ibm. — 
Seiner Bervienfte um den Kirchenbau noch jpeciell ge- 
venfend, muß ich berverbeben, daß Kranner mit ber 
Gründung unjerer Baubütte eine wirflihe Schule für das 
Steinmesbantwerf geihaffen bat. Als praktiſcher Stein- 
mes bat er darin eime Anzabl tüdtiger Kräfte berange- 
bıldet, deren Leiſtungen ſich mit denen jeder anderen Schule 
meſſen können. Sein Beifpiel und feine firenge Zucht 
haben uns eine Schaar folder Werfleute erhalten, vie 
größtentbeile nech von Beginn des Baues her — troß 
der allerwärte fühlbaren Yoderung der Berbältnifie 
swiihen Herr und Arbeiter — den Eatungen der Hätte 
treu bleiben, jeder ihnen geftellten Aufgabe folge leiftend. — 
Auch die Ausführung des Ornamentes und der Figuren 
dur die Steinmegen wurde durch Kranner bei uns ein- 


Nelrologe. 
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geführt. — Kranner war ſtets für den feſten Stein — 
unſeren Margarethener Stein achtete er gar nicht — und 
ſo hat er vorzüglich in Wien der Anwendung des harten 
Steines Vorſchub geleiſtet. Für techniſche Vollendung 
hatte er einen Sinn, wie ibn die monumentale Kunſt 
eiaentlih erfordert. Mit welder Vorfiht er zu Werke 
aing, wenn es ſich um folide Ausführung handelte, das 
fonnte man nur bei einem Werke, wie die Votiv-Kirche es 
it, wabrnehmen, wo man ftet8 die Dauer von Jahr— 
bunderten vor Augen bat. Er war auch Meifter in allen 
technischen Hilfsmitteln, deren er bei der Gerüftung und bei 
dem Verſetzen großer Werfftücde zablreihe und in höchſt 
finnreiher Weife in Anwendung brachte. Wenn fein 
monumentaler Sinn ſtets auf die Bearbeitung der bärteften 
foliveften Bauftoffe gerichtet war, fo war der Marmor 
vollends fein Ideal. Yeider war es ihm nicht vergönnt, 
feine tief eindringenden Studien über die richtigfte Be— 
bandlung dieſes Materiales vollftändig verwerthen zu 
fünnen. Für eine vollftändige Anwendung der von ihm 
erfundenen techniſchen Hilfsmittel auf die Behandlung des 
barten Steines glaubte Kranner die paffende Gelegenheit 
bei dem Baue des neuen Opernbaufes gefommen. Er 
verfertigte im hoben Auftrage bereits Maſchinen zum 
Schneiden von Steinen nady jeder Form, zum Meißeln 
und Hobeln aller Profile, doch es blieb bei dem Verſuche. 
Einerfeit& wurde von jenem Meateriale, für welches 
Kranner die Maſchinen fonftruirte, abgegangen, anderer» 
jeit8 verlor man die Geduld mit der Durdführung von 
Verſuchen, ohne welde ſolche Neuerungen nicht lebensfähig 
werden föünnen. Cr ſchied aus dem Verbande mit dem 
Steinmeßfonfortium, dem die Arbeiten am neuen Opern- 
baufe übertragen waren, ohne feine werthvollen Arbeiten 
anerfannt zu ſehen. Unfere Steinmettehnif hat mit der 
Unterbrehung diefer Verſuche gewiß viel verloren. — 
Kranner aber — der oft Getäuſchte — verlor damit den 
Muth und betheiligte fich feit jener Zeit an feinem Unter: 
nehmen mehr. Der Bau der Votivfirde und der Aus- 
bau des Prager Domes beihäftigten ihn ausſchließlich. 
Sein immer reger Geift verfolgte hingegen eine andere 
Richtung, in welcher er bis in die legten Tage feines 
Yebens mit Erfolg fortarbeitete. Er warf ſich nämlich auf 
die Konftruftion von Defen, und erfand dafür ein Syftem, 
welches ſowohl in Bezug auf öfonomifche Heizung, als aud) 
auf Dauerbaftigfeit und vorzüglich vom familiären Stand- 
punfte aus alle Anerfennung verdient. Im k. f. Staats- 


Gymnaſium im Alfergrund zu Wien find die letten feiner 


Oefen aufgeftellt worben, bie fid vorzüglid; bewähren. 

„Mit Kranner geht eine feltene Kraft verloren. Ein 
höchſt liebenswürdiges, befheidenes Wefen ließ nur den- 
jenigen die Bielfeitigfeit feiner Kenntniffe*) und feine 
eminente Tehnif in Erfahrung bringen, der in fehr 
intimem Verkehr mit ihm geftanden hat; eine feltene 
Ehrenhaftigfeit und leider ein gewiffer Mangel an Energie 
binderten ihn daran, aus dem reihen Schage feiner Er- 
fahrungen das rechte Kapital zu ſchlagen. Sein an Kind— 
lichkeit ftreifendes Vertrauen zu feinen Mitmenfhen hat 
ihm oft bittere Täufhungen bereitet, und die legten Jahre 
feines Lebens wurden ihm durch materiell bevrängte Verhält- 
niffe verbittert. Kranner fühlte fih dadurch fehr unglüdlid) 
— aber er ertrug es mit Mannesmuth. Als er am Tage 

Als ein Zeugniß derſelben hat bie Zeitfchrift i 

Hehe ya yı Ya _- — re 
maltechnil veröffentlicht. 
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vor jeinem Tode von mir Abjchied nahm, drüdte er mit 
inniger Nührung feine Danfbarfeit fiir meine Freundſchaft 
aus: dieſer verdanfe er die Freude feines Wirkens au 
der Votivfirche, welches er als die lichtvollſte Zeit feines 
Lebens bezeichnete. Er mußte meiner Berficderung 
glauben, daß ich ihm nicht weniger zu Danf verpflichtet 
jet, und daß ich um ihn als um einen wahren Freund und 
Yehrer trauern werde.“ . 


Perſonalnachrichten. 


Auszeichnungen. Profeſſor L. Jacoby in Wien erbielt 
vom Kaiſer von Defterreih den Orden der Eijernen Krone 
IH. Klafje, der Kupferfteher H. Bültemeyer daſelbſt bie 
goldene Verdienftmedaille für Kunft und Wiſſenſchaft. Direktor 
NR. v. Eitelberger wurde zum Hofrath, Cuſtos Lat. 
Falle zum Negierungsrath und Profeſſor H. v. Ferftel 
zum Oberbauratb ernannt. 

Der Landichaftsmaler Eduard Lichtenfels wurde an 
Stelle von R. Ruß zum Supplenten der durch A. Zimmer: 
mann’s Abgang erledigten Profeffur für Landichaftsmalerei 
an der Wiener Akademie der bildenden Künfte ernannt. 


| Kunfgefchichtliches. 


— e — Dresden, 4. November 1871. In der Kirche 
zu Klein-Urleben im Herzogthum Gotha befinden fich zwei 
echte Bilder von Lucas Cranach, welche Herrn Erih Vollmar 
v. Berlepſch und deſſen Gemablin Leonore, geb. v. Schleiniß, 
darſtellen. Urſprünglich find beide Bildniffe in Lebensgröße 
geweſen, aber durch ungeſchicktes Aufbängen unten ſtark ab: 
getreten worden; und da eine unfäbige Sand daran gearbeitet 
bat, das Aergerniß zu befeitigen, fo find die Bilder nun ge— 
wiffermaßen Knieftiide geworden. In den Befitz Der genannten 
Kirche find die Porträts durch teftamentariiche Beftimmung 
eines Herrn v. Berlepſch gefommen, der feiner Zeit Gutsherr 
von Klein-Urleben war. Gegenwärtig gebört aber das Gut 
nicht mebr der Berlepſch'ſchen Familie, von der befanntlich ein 
Mitglied zu den Nittern gebörte, die Martin Putber auf die 
Wartburg brachten; die Kirche in Klein» Urleben ift arm und 


Verſonalnachrichten. — Kunftaeichichtlichee. 


— Vermiſchte Nachrichten. — Zeitſchriften. 


50 
von dem Podium rechts der Oberbürgermeifter Seydel nebft 
einer Anzahl von Stadträthen und Stabtverordneten; von 
dem Podium links der Stadtſyndikus Dunder, Juſtizrath 
Lewald, der Profeffor Begas und feine Gebilfen vor das 
Monument bin, nab der Marlarafenftraße zu. Mit einigen 
Morten Überaab der Meifter das Standbild den ftäbtifchen 
Behörden, worauf Stabtiundifus Dunder eine Urkunde verlas, 
welche die Geſchichte des Scillerdentmal® von der Grund: 
fteinlenung am 10. November 1859, dem Tage ber Säkular— 


| feier Schiller's, an entbielt und mit folgenden Worten ſchloß: 





wäre daher wohl geneigt, die oben erwähnten Bilder für | 


einen annebmbaren Preis zu verfaufen. Bielleicht trägt dieſe 
Notiz dazu bei, gedachter Kirche einen Käufer zuzuführen. 
Terborch's Friedens-Kongrek zu Minfter. Unſere Leſer 
werden ſich erinnern, daß das berübmte Gemälde Terborch's, 
die Theilnebmer an den weftfäliichen Friedensverbandlungen 
darftellend, im Sabre 1868 bei der Auktion Demidoff um einen 
boben Preis (182,000 Franken) von einem Unbefannten er: 
ftanden wurde. 
Der Direftor der Londoner Nationalgalerie hatte bei diejer 
Gelegenheit bis zu 180,000 Franken geboten, glaubte aber 
nicht böber hinaufgeben zu dürfen. Man glaubte damals, das 
Bildchen ſei in den Befiz des Marquis von Hertfort überge: 
gegangen, hörte aber nicht8 mehr davon. Es war wie ver: 
Ihwunden, bi8 vor Kurzem Sir Richard Wallace an Sir 
William Borall, den Direftor der Nationalgalerie ein 
Schreiben richtete, worin er ibm das Gemälde als Gejchent 
für die Nation anbot, „damit e8 eines der Meifterwerfe 
unferer großartigen Sammlung bilde.” (Köln. Zta.) 


Vermifchte Nackichten. 


Die Enthüllung des Scilferdenfmals in Berlin fand 
am 10. November unter großer Theilnabme der Bevötferung 
um 11 Ubr Vormittags genau dem feftgefegten Programm 
gemäß ftatt. Die Spigen der Behörden, die Mitglieder des 

eihstags, die ftädtiichen Beamten, Magiftrat, Bezirksvor— 
fteber und Stadtverorönete, die Deputirten der Korporationen 
und die eingeladenen Ehrengäfte nahmen bie für fie beftimmten 
Tribünenpläge ein, während der Kaifer mit dem Hofftaate 
von den Fenftern der Seehandlung aus der Feierlichkeit bei- 
wohnte. Der nicht abgenrenzte Theil des Gensdarmenmarktes, 
der noch immer feiner Umtaufe in „Schillerplag“ harrt, war 
bis in die anliegenden Straßen binein von einer Dichten 
Menfchenmenge erfüllt. Der Choral „Eine fefte Burg ift 
unfer Gott“, won dreizehn Gefangvereinen vorgetragen, er: 
öffnete die Feierlichkeit. Nah Beendigung defjelben traten 











(Bergl. Zeitſchr. f. bild. Kunft, III, ©. 205). | 


„Nunmehr an dem beutigen Dabrestage der Geburt bes 
Dichters kann die Hülle fallen. — Mit unferer Stiftungs-Ur- 
funde legten wir in den Grundftein diefen Wunfch: 

möge jedes Glied des Preußifhen und Deutſchen Volkes, 

welches künftig zu dem vollendeten Denkmal auffchaut, ein: 

gedenk bleiben der großen Wahrheit, daß nur aus ben 

Tiefen des Deutichen Geiftesiebens Deutihes Weſen und 

Deutihe Kraft fih auferbauen. 

Su der Hoffnung, daß er fich erfülle, ftelle ich Ihnen, Herr 
Oberbürgermeifter anheim, die Entbüllung anzuordnen.“ 

Oberbürgermeifter Seydel bielt alsdann eine furze, fernige 
Weihe-Rede. Am Schluß derſelben gab der Enkel Schillers, 
der von Weimar bieferbalb berüber gelommene Yandidaftsmaler 


| Freiberr von leihen: Rufwurm, das Zeichen, auf welches 


die Hülle fiel. Bei dem Anblid des vom Glanze der Novem- 
berfonne überftrablten Marmorbildes entblößten ſich alle Häupter, 
und Bofaunengefchmetter und weitbinschallender Jubelruf erfüllte 
die Luft. Den Schluß der einfachen Feier bildete das von 
den vereinten Gefangvereinen vorgetragene „Yied an die Freude“ 
und der vom Orcefter ausgeführte „Schillermarich”. 


Beitfehriften. 
Shriftliches Kunftblatt. Per. 11. 


Hauptverfammlung bes Vereins für criftl. Kunſt in ber evang. 
Kirche Württembergg — Romaniſches Thürbogenfeld aus Alsleben. 
Bon 8. Gerlad. (Mit Abbild.). — Die fürftlihen Grabmäler zu 
Tübingen. —*— 
Gewerbehalle. Seit 11. 

Die internationale Ausftellung in London 1871. Bon af. Falke. 
Arabiſches Ornament in der Moſchee En Nafireeyeh. — Füllung in 
der Stiftsfirhe zu Aſchaffenburg (16. Jahrhundert). — Leuchter aus 


der Sammlung von Handzeibnungen zu Florenz. — Altarleudter 
in Bronze aus ©. Giorgio in Verona. a 

Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 
1811. .Nr; 10: 


Eine gothische Bettstatt im germanischen Museum. Von A. Essen- 

wein. (Mit Abbild.). 

Kunst und &ewerbe. Nr. 43. 
Die ornamentale Kunst der Neuzeit in Oesterreich. — Beilage: 
Tischehen aus Nürnberg (18. Jahrh.). 

Photograph. Mittheilungen. Nr 91. 
Eine photograph. Tour in den Central-Karpathen. — Ueber photo- 
graphischen Farbendruck auf Geweben, Glas etc. — Unsere photo- 
graphische Beilage (Aetzverfahren von Below für Hochdruck). 

Gazette des Beaux-Arts. October 1871. 
Les musedes, les arts et les artistes pendant le siege de Paris. Von 
Alfr. Darcel. — L'exposition internationale de Londres. Von Alfr. 
M&nard (Mit Holzschn.). — Les difformites de la nature morte et 
les difformites de la nature vivante. Von Charles Garnier. (Mit 
Holzschn.). — Le cabinet de M. Gatteaux. Von Georges Duplessis. 
(Mit Abb.). — Daniel Seghers-. Von A. Michiels. — Beilagen: 
La Finette, nach Watteau, radirt von Rayon; Lady Elisabeth 
Anne Kussel, nach Ingres radirt von Durand, 

Die „Gaz. des Beaux-Arts“ wird nad einer Anfündigung des 
Herausgeber von Dftober an wieder regelmäßig erfcheinen. Die 
prei letsten Hefte des laufenden Jabres (Dftober— December) werben 
den Abonnenten des Jahrgangs 1870 als Erſatz für bie in folge des 
Krieges ausgefallenen drei letten vorjährigen Hefte geliefert. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 19. u. 20. 
Le salon de Gand. (2me. Art). — Discours prononc€ par M. Gallait. 
Le Salon de Gand. (3me Art). — Theod. Fourmois f. 

The Academy Nr. 35. 
The Holbein Controversy. Von E. Fr. Pattison. — Dudiey Gallery, 
winter exhibition. 


Allgemeine Zeitung. 9. und 15. Sept. 
Holbein-Ausftellung in Dresden. I. und IL. Bruno Meyer. 
National- Zeitung. 14. und 20 Sept.. 10 und 18. Dftob. 
Die Holbein-Ausitellung in Dresven. I. und I. Alfr. Woltmann. — 
Korrefpondenz aus Dresden. R. W. — Ein Nahmort zur Holbein- 
Frage. Ar. E oltmann. 
Basler Nachrichten, 13. und 14. Sept. 
Die Holbeiniihe Madonna. Ein Referat von E. H. (His-Heusler). 
Im neuen Reich. Wr. 37 u. 39. 
Die!Holbein-Ausitelung zu Dresden. 3. A. Crowe. — Noh einmal 
ber Holbeinzwift. 4. Dove. % 
Preußiſche Jahrbücher. Bd. 28, Heft 4. Dftob. 


Die Holdein’ige Mavonaa. He rman Grimm. 


Auktion Santarelli. 
x. Unter den Rupferftich- 
und Hanbdzeichnungs- 
jammlungen 
nabm die des berühmten 


in Florenz, eine 

der eriten Stellen ein. 
Wem es vergönnt war, 
den freundlichen alten 
Herrn in feinem von 
boben Kamelienbän- 
men beſchatteten Gar— 
tenatelier zu beſuchen 
oder in die thurmhohe 
Privatwohnung geführt 
zu werden, wo je 
viele Kunftihäge aufge- 
fpeihert lagen, ber 
fonnte fih des Er— 
ſtaunens nicht ermehren, 
wie es einem einzigen 
Privatmanne gelungen 
war, fo viel Schönes 
zufammenzubringen. 
Was diefen Sammlun- 
gen ein ganz befonderes 
Gepräge verlieh, das war die Sorgfalt, womit ber Samm⸗ 
fer alle unihönen Geaenftänte fern gehalten hatte; ber 
Eindrud, den Die Betrachtung binterliek, war ein durchaus 
freundlicher. Man lermte die alten Meifter nur von ihrer 
fiebenswärviaften Seite kennen. 

Jetzt verfällt auch dieſe Sammlung dem Poofe der 
meiften Privatfollettionen ; die Handzeihnungen zwar find 
‘vor der Zerſtreuung bewahrt, indem fie Prof. Santarelli 
der fönigl. Galerie in Florenz zum Geſchenk gemadıt bat, 
und bereits ift auf Deich! des Minifter® des äffentlihen 
Unterrits der Katalog derfelben, 12000 Nummern ftarl, 
berandgegeben worden. Die Kupferſtiche, Rabirungen 
und Holiſchnitte dagegen follen ven 27. November von 
®. Drugulin in Yeipzig verfteigert werben, unb ber 
gegen 3000 Rummern ftarfe Katalog ift bereits erſchienen. 
Rob einmal tritt und daraus die Külle der Seftalten ent- 
gegen: die berrlichen Kindertänze von Marc Anton und 
Campagnela, die merfwürvige Berfündigung von dem alt- 
italieniſchen Metallſchneider, die leſibaren Blätter von 
dem Meiiter von 1466, von Pellajucle, Schongauer, 
Dürer, die jhönen Kleinmeiſter; die Menge vorzüglicer 
miederländiiher Kadirer, die ausgezeichneten Borträtwerfe 
von van Tiyd, Nantenil, Dredet :c.; abermworauf wir be- 





Ziherleitiser Selm. 
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Staliens | 


Vildbauers, Brofellors | 
Emilio Santarelli 


Berichte vom Kunſtmarkt. 


ſonders hinweiſen möchten, das ift die wunderbare Samme 
lung von Ornamentſtichen des 15. — 17. Jahrhunderts, 
diefen Heinen Juwelen, die, fo lange vernachläffigt und 
unendlich felten geworden, jegt um fo eifriger gefucht wer- 
den, die Niclliften Peregrini und Nicoletto da Modena 
voran, Meden, Ducerceau, der Meifter der Craterographia, 
Silvins, de Bry, P. Flint, Solis, M. Leblond, und wie 
jie alle beißen die Meifter, welche es nicht verſchmähten, 
ihre Kräfte der Induſtrie zur Verfügung zu ftellen. 

Es it unmöglich, in diefer furgen Skizze ein Bild 
von der Neichhaltigkeit der ſchönen Sammlung zu geben; 
wir wollen nur nod bemerken, daß von den überaus fel- 
tenen italieniſchen Stid» und Spitzenmuſterbüchern des 


ſechzehnten Jahrhunderts ein volles Dugend vorhanden 


ift, und daf ein beigegebener Anhang eine beträchtliche 
Sammlung der merkwürdigen, im Venedig abgedrudten 
Niellen vorführt. Im Uebrigen verweifen wir auf den 
17 Bogen ſtarken Katalog, der, als für Kunſtfreunde aller 
Nationen beftimmt, in franzöfiiher Sprache abgefaßt if 
und ſchon durch fein Aeußeres die Achtung verräth, welche 
der Verfaſſer dem Inhalt gezollt hat. 


Münchener Kunftauftionen, Die am 17. Oftober durch 
die Montmorillon’ihe Kunftbanblung GJoſ. Maillinger) 
abgebaltene Antiquitäten - Auktion bradte einen Gefammt: 
erlös von 9400 fl. — Bon einzelnen Gegenftänden nennen wir: 





Ur Georuftand. er | Ur | Gegenftand. Ma 
2Ein Schranf . 150 \ 544Hirfchfänger . . | 24 
3Ein desgl. . 251 553 3weihänder 55 
4 Ein desgl.. 510 | 578 Rabfchloßgewebr . |105 
6) Damenbureau 210 | 604 Tſcherl. Prunlhelm 

44 Spiegel . 200 || (fiebe Abb.) 375 
15 Ein deegl. . ‚201 605 Bufifan . . - 350 

90 Jagdkrug 81 1,607/Tjberf. Piftole 30 

105 Stammkrug ı 90 1624/Thürflopfer . . 39 

228 Zinnfrug 64 626 Goth. Thürbeſchlag 44 

251 Spiralleudter 33 631Goth. Truhenſchloß 51 

392 Obftlorb 80 694 Schanbmasle . . 20 

Mal 2.148) 739 Slasgemälde nach ei- 

478 Porträt, Delgem. v. \ ner Zeichn. Dürer's 200 

| _ Palma 250 740 Ein desgl. nah B. 


180 Porträt v. Sandrart) 70 Solie. . . 
513 Eine Rüftung . 270 142 Rautere Wappen dgl. 51 
515, Banzerbemb 100 | 744 Eine Trinfftube dal. 70 
519, Bifierbelm . 70 m Bermäblung ber “ 
524 Tariſche f 36 DEIN ‚> ae 6 
Bei dem Anklang, welche biefe erfte berartige Aultion 
aefunden bat, beabfihtigt bie oben genannte Handlung, wie 
wir bören, von Zeit zu Zeit ſolche zu veranftalten. 


Am 20. Dftober wurden umter Yeitung bes Herrn of. 
Maillinger (Montmorillon'ide —— ene Origi⸗ 
nalwerle deutſcher Künſtler, welche zum großen Theil während 
des Sommers im Glappalaft zum Beſten bes deutſchen Im: 
validenfonde außgeftelt waren, bei ber Berloofung aber ber 
Münchener Künftlergenofienihaft wieder zufielen und von 
biefer an bie Fleiſchmanm ſche —e— dahier im Gan⸗ 
zen verfauft wurden, in dem Salon bes 1. Odeons unter Au⸗ 
drang eine® ſehr zablreihen Publilums verfteigert. Es wurde 
bierbei ein Geiammt-Erlös von 35,621 Gulden Ye movon 

f 


268.958 Gulden auf Delgemälbe, 736 Gulden auf Zeihnungen, 
329 Gulden auf Kupferftihe, 540 Gulden auf Ipturen und 
58 Gulden auf Glatgemälde treffen. Im Einzelnen en 
wir jene Delgemälde auf, welche ben Preis von 100 Gulden 
erreichten. 














53 Berihte vom Kunftmarkt. — Neuigkeiten 
Ur lame. — | Ur lame. ri 
LIU. Achenbach. 2699 | 133 turzbauer . 320 
20. Adenbad . 580 | 135 Fafch 138 
7 Umberger . 126 | 142 Yejfing 175 
8 Tob. Andreac. 10201432e 260 
HA. Bad 136 | 148 Loſſow . . . 115 
11 Baiih . 140 | 149 Derjelbe 230 
21/Beyichlag 550 152, Mali 225 
34 Bürkel 290 154 Martin . 2 
35 Bürkel 250 155 Mayer in Nürnbera 102 
37 Calame . 1320 157 Meiſſonier (Kopie) | 140 
43 Correns. 205 1160ER. . .. „> > 1161 
44 Defregger 441 164 Meyer in Wien 101 
51, Ebert 525 166 Mobhrhbagen . . 100 
63 Friedländer 170 | 171, Andreas Müller in 
67 Gebler 165) Münden 159 | 
68 Gegenbauer ı 150 1 177\Neuftätter 300 
69 Derjelbe . 141 178 Derjelbe 310 
72 Geſelſchap 131 179 Niedmann . 210 
77 Griepenkerl 276 183 Oſterroht 171 
79 Grünewald. 502 189 Peters 100 
80 Gyſis. 200 192 Poſchinger. 176 
81de Haas. 100 205 Rottmann 750 
84 Hallatz . 155 208 Ruths 400 
88 Hasper . 300 | 209 Schaumann 127 
94 Heinel 121 215 Ed. Schleich 280 
9719erpfer . ı 165 221, Schraudolph 101 
98/ Hertel ' 200 | 228/Ant. Seiß . s01 
100/9eyden . ı 100 | 237 Stademann | 103 
101 Hiddemann 600 239 Steffan. | 125 
102 Derjelbe ‚ 115240 Steffed . 715 
106 Höfer | 231 1241/Steinad . 160 
KOREA: 55 | 108 249 Teſchendorff i 201 
111 dofmann, Dresden | 222 255 Friedr. Volt . 1381 
125 Keller in Carlsrube 110 256%. Volß. 206 
126 Kirchner. . . . | 1281 258/Vosberg 180 
128 Ködert ı 181261 Wenglein ' 150 
129 Körner 175 || 262! Derfelbe ' 105 


Bon den Zeihnungen erreichte Nr. 295, Lindenſchmitt, 
70 fl., Wr. 304, Schubert, 40 fl., Ver. 307, Walter, 42 fl. — 
Bon den Skulpturen Nr. 370, Diez in Dresden 200 fl., 
Kr. 384, Kundtmann, 56 fl., Nr. 389, Rupprecht, 50 fl. und 
Nr. 396, Zumbufh, 30 fl. — Bolftändig eingejchriebene 
Kataloge mit den Preijen und den Namen der Erfteber find 
von der Montmorillon’ihen Kunfthyandlung für 24 Sgr. zu 
beziehen. 

Endlih fand am 25. Oktober eine Kupferftihauftion 
bei Montmorillon ftatt, von der wir, da eine gedrudte Preis- 
lifte erichienen, nur einige Nummern bier erwähnen: 








Preis. | | |Preis. 
Ur. ame. fl. | "= Uame. a. 
236 Longhi Spojalyzıo | 30 





| 274 Viorghen, Abendmahl 50 





237 Dafjelbe, Subjcerip- 330 Berfetti,SibillaSamia, 
| tionsabdr. 509. | 78 | vor aller Schrift | 30 

256 Mandel, Map. della 336 Derjelbe, La bella di 
ET 5 | Tiziano, avant tt. l. 33 

257 Diejelbe, vor aller 367 Nihomme, bi. Fami— 
| Schrift 90 | ‚ lie,&pr. de remarque| 30 


, [I Wiener Kunftauftion, Am 4. December d. J. ver: 
fteigern die Herren Miethke & Wawra im SKünftlerhaufe 
eine vorzüglide Sammlung moderner Bilder, darunter Werte 


des Buch: und Kunftbandels. — Brieflaften. — Inſerate. 
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| von U. Achenbach, Screyer, Bautier, Gyfis, Defregger, 


Willens, Diaz, Kurzbauer, C. Piloty, Bürkel, R. Ruf, 
Pettenlofen, Jacque, Hoguet, Richet u. v. A. — Ausftellung 
ber Bilder: vom 30, een bis 3. December. — Bei 
diefer Gelegenheit fei zu unferer, in Nr. 1 gegebenen Saifon: 
Ueberfiht von 1870—71 berichtigend nacdhgetragen, daß bie 
Sammlungen von Yimborh und Sirfchler von den Herren 
Miethle & Wawra, nicht von Hrn. Poſonyi, verfteigert 


| worden find, 


] Otto Mündler's Nachlaß an Bildern und fonftigen 


Kunſtgegenſtänden lommt in Barıs in drei Abtheilungen zur 





Verfteigerung: am 27. November 95 Gemälde alter Meifter; 
am 25. die 75 Aquarelle von Rudolf Alt, bie der Verftor 
bene ganz beſonders hoch ſchätzte, und einige Delgemälde; am 29. 
enblih Die kleineren SKunftgegenftände, Suriofitäten und ber 


| Reft der Bilder. 


. [I Die Galerie Gſell wird, wie nun definitiv entichieden 
if, duch Hrn. Plah in Wien öffentlich verfteigert werben. 
Als ungefährer Termin der Auktion ift vorläufig der Monat 
April 1872 in Ausficht genommen. Zunächſt follen die Bil- 
der vom Januar an im zwei Abtheilungen im Künſtlerhauſe 
zur Ausftellung fommen. 
_ Nürnberg. Das große Kupferftihlager der Firma Fr. 
Deerbegen, die legte unjerer alten hiefigen Sammlungen, 
welche ſich durch ihren Reichthum an Inkunabeln, an Stichen 
und Holzſchnitten von Dürer, der dentichen Kleinmeiſter ꝛc. 
auszeichnete, ift vor Kurzem in den Befit der Kunſthandlung 
von C. ©. Boerner in Leipzig übergegangen. 

Leipzig. Mit dem früber gemeldeten Tode des Dr. 
U Andrejen, des 


Auktions- und Lagerkataloge. 

C. 6. Börner, (früher Rud. Weigel) in Leipzig. 
Auktion 11. Decbr. Kupferstiche, Radirungen, Kunstbücher, 
Handzeichnungen u. Aquarellen. Nachlass des Baron von 
Klein in Assmannshausen a./Rh., des Malers Senff in Rom 
und ungenannter Kunstfreunde. 1. Kupferstiche etc. 1232 Nrn. 
II. Kunstbücher 89 Nrn. III. Alte und neue Handzeichnungen 
und Aquarellen 458 Nrn. 

Jules de Brouwere in Brüssel. Auktion 27. Nov. 
—4. Decbr. Catalogue des tableaux modernes et anciens, 
manuscrits et ouvrages à gravures provenant de la succession 
de feu M. Corneille de Badts. 

1. Nr. 1—12 Dianufcripte mit Miniaturen. Nr. 13—202 Kunſtbücher 
und illufte. Werte. II. Gemälde moderner Meifter, gröftentheils belgiſche 


und jranzöftigpe Schule (472 Nummern). IH. Gemälde alter Meifter 
248 Nummern. 


Jsaac St. &oar in Frankfurt a/M. Auktion am 
28. November. Nr. 1839— 2079 des Katalogs enthalten kunst- 
historische, Holzschnitt- und Kupferwerke. 


Brieffajten. 

a A.K.in Kuttenberg: Photograpbien find in Preußen 
und Sadjen, ſowie überhaupt nad dem alten Bundesgeſetze nicht gegen 
Nahprud geihügt; eine von dem Urheber oder deſſen Itechtenadfolger 
für den Handel zugelajiene photograpbiihe Kopie wirb aber benjelben 
Shut wie das Driginal geniehen, aljo nur dann der Wiederkopie frei- 
gegeben jein, wenn aud das Original des Schußes verluftig gegangen ift. 


TR-PEr0T% 


Von M. Unger. 1857. Preis 2 Thlr. 20 Ngr. 


Das Wesen der Malerei, begründet und erläutert durch die 
in den Kunstwerken der bedeutendsten Meister enthaltenen Prinzipien. 
Ein Leitfaden für denkende Künstler und gebildete Kunstfreunde. 


Ferd. Finsterlin, 


‚Photograph. Kunstverlag in München, 


I. Katalog. 370 Original-Porträts hervor- 
ragender Zeitgenossen. 


Kritische Forschungen im Gebiete der Malerei alter j1.katalog. Ansichten u. Seulpturen aus 


und neuer Kunst. Ein Beitrag zur gründlichen Kenntniss der Meister. 
Zugleich als Supplement zum: Wesen der Malerei. 1565. Preis 2 Thlr. 


Leipzig, Hermann Schultze’s Verlag. 


[27] 


Italien etc. 


2 Probe-Visites oder 1 Cab.-Photogr. 
mit Katalog gegen Einsend. von 5 Ngr. 
— 18 Kr. in Marken franco. [28] 


>5 Inſerate. 56 





Guidede | amateur d’objetsdartet dee urlosite 


ou Collection des m grammes des prince * aux sculptours en pierre, métal et bois, des ivoiriers, des 6(mailleurs, des armuriers, 
des orferres et des me&dailleurs du — äge et des epoques de la renaissance et du rococo par Dr. J. G. Théodore Graesse, 
con recicar Gruese Gewüübe A Drosde ete. etc. Pour faire suite au Guide de lamateur de porcelaines et de Bere du 
me anieur. Gr. in-S. Prix: 1 Thir. Dresde 1671 Gb. Schönfeld (©. A. Werner), Libraire-Rditenr.  (Nonvenute.) [29] 
lı Baumgärtner Ss —— — in L eips iz erschien : So eben erschien im geineinsamen 


Verlare von A. Dürr, E. A. Seemann 


Polychrome Meisterwerke in Leipeig und, der 6. Grotelschen 


; , { Verlagsbuchhandlung in Berlin: 
der monumentalen Kunst in Italien vom 5. bis 16. 


> ⸗ 
Jahrhundert Alustrirter 
dargestellt durch 12 persp« eg he Ansichten in Farbendruck WEIHNACHTS K 1 LO 
Heinrich Köhler, IN IN 
Kimi om Baurath amd Lohrer der Baukunst am Polytechnikum zu Hannover. für den 
t cerone⁊; a 2 Bis it Te er. Fol. >reis 9. ‚pr Jefe fr 
L angen Blatt mit Text. gr Fol, Preis 10 Thir. pro Lieferunge Deutschen: Bnchhuuuiuk 


Lieferung I. enthält: 
Intorno della Stanza „Cam ra della Segnatura“ in Roma dipinta da ! 
Rafaele, Intorno di San Pietro in Roma. Systematisches Verzeichniss 
su) Lieferung LU. ist in Arbeit. empfehlenswerther 
Nebst 
LITERARISCHEM JAHRESBERICHT 


ra — n 


Dr. Gust. Wustmann, 


n und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen : 


Darmstadt n nd Dresden. Secretair der Stadtbibliothek in Leipzig. 
ger. 8. 1”, Bogen. geh. 4 Ner. 10 Bogen gr. Lex. 8. 
im Verlage des Unterzeichneten ıst soeben erschienen : (32) [36] Preis: 3 Sar. 


Luini, Leipziger Kunſt-Aukkion 
Madonna di Lugano. 2,8, me 


In Linienmanier nach dem Originale gest. von F. Weber. Plattengrösse Geebrten Yiebhabern, welche Kunfte 
gegenftände verfteigern zu laffen wünfchen, 


Höhe) 38 — 53 (Breite) cent. 
A Pe —— d’art. 24 Thir. — Sgr. ord. fteben die Bedingungen meines Auftions: 
Abdrücke vor der Schrift chin. IB 25 x * inftitute® zu Dienften. 
Abdrücke mit der Schrift chin er A Dieine Auftionsfataloge werben auf 
Abdtcke wie Zar Bohsilk was ee Verlangen regelmäßig zugefandt und Auf: 
| Ortobr 71 trä ) belannt Wei 
w tober 1871. P. Kaeser. —— elannter Weiſe pünltlich aus— 
Im Berlage Dauer & Sohn ın da FE ift erjgienen Kür mein Antiquariat faufe ih 
F 4 jederzeit Sammlungen und einzelne werth— 
ro e or rict ri ı rc er Ss volle Partien von Kupferftiden, 
8 Handzeichn ungen u. ſ. w. und erbitte 
Porträt-DBülte; modellirt von Joſ. Kopf in Nom. gefällige Offerten 137] 


Ladenpreis 6 Thlr. Leipzig. C. G. Boerner. 


_Drugulin’ s Kunst-Auktion. DI. Deutsche Renaissance. 


"97, November bis 6. December. I. Abtheilung:: Nürnberg. 


Die ausgewählte Sammlung des Bildhauers Herrn Prof. Emilio Santarelli Herausgegeben 
n Florenz i — 
Kupferstiche, Radirungen und Holzschnitte alter Meister. Prof. A. Ortwein. 
—— Spitzenbücher, Kupferstiche und Holzschnittwerke, Zweites Heft, 
Kataloge (17 Bogen, französisch) durch die bekannten Buch- und Kunst- — want ' R hr’ 
bandlungen, oder gegen Einsendung von 10 Neger. in Po stinarken, franco von nhalt. Kamin aus dem kiupprecht - 
schen Hause (Doppelblatt); Hof im 
W. Drugulin in Leipzig. Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
) 1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 
— Auktion von C. G. Hoerneri im Leipig. Öfens im Heubeck’schen Hause; Kapitäle 
lem Rupprecht’schen H ‚Pi un) 
(früher Rud. Weigel’s Kunjt-Auftion). lungen. sbenäahers — 
Montag, ven Il. December 1871, Berfteigerung ber vorzüglichen Sammlungen | aus der städt. 8 Iunzı , Brose 
von Kupferſtichen, Badirungen, Holsfhnitten, KAunfbüdern, alten und neuen om C're 37% — — 
Gandyeiguungen umd Aguarelien aus dem Nahlafie des Daron von Alein in Preis des Heftes 24 4 Ser. [28] 


Agmanntbaufien a/R., des Malers Senf in Rom unb mehrerer ungenannter | 
Kunftfreunde. Kataloge durch alle Bub- und Kunftbandlungen oder birelt von ber Nr. 4der Kunſichronik w wird Freitag 
[35] —— von KB G. Boerner in Leipzig. den 1, December ausgegeben. 


Ketigirt unter Berantwortlichleit des Berliegere €. I, Seemann. — Drud von E. Grumbag in Yeipzig. 








VII. Jahrgang 


Beiträge 
jind an Dr. C.v. Lützon 
(Wien, Therefianumg. 
25)od.anbie®erlagsb. 
(Leipzig, Königstr. 3) 
zu richten. 


— — 


l. December 






Nr. 4. 


Inferate 


a 2 Spr. für bie brei 
Mal geipaltene Petit— 
zjeile werden von jeber 
Bud: und Kunſthand— 
lung angenommen, 


ei 


* 
= 


DomocoiikLir, 


— — 


1871. 


BHeiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitſchrift für bildende Kunft“ gratis. Für ſich allein bezogen Loftet bie Kunft: Chronik in 
allen Buch- und Kunftbandlungen, ſowie bei der Poft vom VI. Yahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
DS ZZ ERTeTWTE TWIN ZU TWTWTETETWZWTWTETETWTETETWTETETUTWTETWZETWETU ET TEE ZUTWTETWTWTEZEZEZETUTETETUTETETUTETETUTETETWTWTETETETETWTETETETWTETET ET STETS TE TET ET TETETETEIWTETETETETEIETETETW TRETEN 


Inhalt: Die Kunft im Haufe. — Das Lincolnmonument in Philadelphia. — | 


Borlefungen im Defterr. Mufeum. — Konfurrenzausichreiben für das 
deutihe PBarlamentsgebäude. — PBreidaufgabe der Soctheftiftung. — 
M. Muncacay. — iener Künftlergenoffenihaft. — Senefelder-Aus: 
ftellung in Leipzig. — Denfmal Tb. Mintrop's. — G. Gaul. — Neubau 
der Wiener Akademie. — Ein neuer Brummen in Köln, — Kreling's 
Brunnen für Gineinnati. — Ittenbad. — Knackfuß. — Zeitihriften. — 
Berihte vom Kunftmarft: Verfteigerung der Kupferftihdonbletten 
des Berliner Mufeums ; Auktion Gſell; Auftion Fromm, Voſen und van 
Eſſen; Neuigkeiten des Buch- und Kunſthandels; Inferate. 





Die Kunft im Haufe *). 

Es liegt jo nahe, unfer Daheim, die Räume, in 
welden wir den größten Theil unjers Lebens zubringen, 
in einer Weiſe einzurichten und zu ſchmücken, daß fie mit 
unjern Bedürfniffen und Gefühlen in Harmonie ftehen, 
gleihfam nur ein weiteres Kleid unferes eigenen Weſens 
bilden. Nichts deftomeniger wird der Schmudf unferer 
Wohnung auffallender Weife nur zu häufig als etwas 
ganz Gleichgiltiges und Nebenſächliches betrachtet, auf 
einige mittelmäßige Bilder an den Wänden und einige 
Topfgewächſe an den Fenftern beſchränkt, und zwar nicht 
nur von Yeuten, welche täglih um ihre Exiftenz kämpfen, 
jondern aud von jenen, welche geiftige Genüffe ſonſt zu 
ſchätzen wiſſen. 

Selbſt in den Zimmern der reichſten Leute, welche 
Ausgaben in feiner Weiſe ſcheuen dürfen, fehlt ſehr oft wirk— 
licher Geſchmack, d. h. es fehlen künſtleriſch durchgebildete 
Räume mit ſtilvollen Möbeln und Geräthen, welche mit 
Rückſicht auf einauder gewählt ſind. Man vermißt in ihnen 
ſo oft jene wohlthuende Harmonie aller Theile, welche die 





Wohnung erſt zu einem behaglichen und gemüthlichen 


Aufenthalt macht. 

Statt deſſen herrſcht bei uns faſt überall die Mode, 
welche nur höchſt ſelten mit der Schönheit im Einklang 
ſteht. Die Möbel kauft man fertig im Magazin; alles 
andere überläßt man dem die Einrichtung beſorgenden 





*), Die Kunſt im Hauſe. 
C. Gerold's Sohn. 1871. 8. 


Von Jakob Falke. 


Tapezierer, welcher der von der Mode vorgeſchriebenen 
Schablone folgt. Er glaubt Alles geleiſtet zu haben und 
iſt ſtolz auf das „Zuſammenpaſſen“, wenn er Tapeten, 
Vorhänge an Fenſtern und Thüren, Teppiche, Tiſchdecken 
u. ſ. w. von gleicher Farbe, womöglich von gleichem Stoff 
gewählt, wodurch er in der Wohnung jedoch Monotonie, 
Langeweile, keineswegs aber Harmonie erzeugt hat. Der 
Geſchmack der Beſitzer pflegt in ſolchen modern eingerich— 
teten Zimmern, wie ja auch in den eleganten Toiletten 
der Damen, vollſtändig in den Hintergrund zu treten. 
Will der Beſitzer einmal viel thun, ſo beauf— 
tragt er den Architekten, welcher ſein Haus gebaut, ihm 
ein oder mehrere Zimmer im römiſchen, gothiſchen oder 
Renaiſſance-Stil einzurichten. Dieſe Aufgabe ſcheint leicht, 
iſt aber ſehr ſchwer auszuführen. Abgeſehen davon, daß 
unſere Architekten für Kompoſition kunſtgewerblicher Ge— 


genſtände nur in ſeltenen Fällen genügend durchgebildet 


find, giebt e8 eine wirklih gothiſche Einrihtung nicht 
und faun es nicht geben, weil man im Mittelalter Möbel 
in unferm Sinne in nur fehr beichränftem Maße hatte, 


| und unfere Bedürfniffe von jenen des dreizehnten und 
| vierzehnten Jahrhunderts in jeder Beziehung überaus 


verfhieden find. Die Verſuche, Möbel und Geräthe für 
die heutigen Bebürfniffe in Formen des Mittelalters her- 
zuftellen, find bis jegt ohne Ausnahme mißlungen. Ein 
neugothiſcher Stuhl ift oft eine Ironie auf feine Be- 
ftimmung, indem er den beabfichtigten Zwed, Gewährung 
eines bequemen Eißes, in feiner Weife erfüllt, dazu ge- 
wöhnlih nod recht roh und ungejhift in den Formen 
ift. Nicht viel beffer ftebt e8 mit einer modernen Zim— 
mer-Einrihtung im Renaifjance-Stil. Die betreffenden 
Möbel find meift, wenn fie nicht getreue Kopieen der 
alten find, recht unbequem, erfüllen aljo nit ihren wid- 


tigſten Zwed, find fonftruftiv unrihtig und felten ſchön 


Wien, | in Formen und Berhältnifjen. 


Selbft wenn die ganze Einrichtung ftreng in einem 
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beitimmten bifteriihen Stil durchgeführt, jedes einzelne | 


Stüd richtig und gut wäre und Alles zufammenftimunte, 
fo würden wir modernen Menſchen mut unfern modernen 
Kleidern, modernen Sefihtern und Manieren nicht binein 
paffen, brädten bei Benugung des Zimmers fofort Die- 
barmonie in das jorgfältig bergeftellte Ganze. 

Die ganz anders war dad dagegen in alter Zeit! 
Die Wohnungen in Pompeji und Rom, in fpät mittel- 
alterliben Bürgerbäufern und ın den Paläften des ſech⸗ 
zebnten Dabrbunderte, ja felbft die Zimmer aus der Zeit 
des jo oft veradteten Rococo waren ftets künſtleriſch 
durchg ebildet, ſtilvoll. barmoniſch in ihren Einzelheiten 
und einbeitlich in ihrer Geſammtwirlung. 

Dieſe Einrichtungen müſſen wir zum Muſter nehmen, 
wenn wir etwas Vollendetes beritellen wollen. Doch dür- 
fen wir fie, da fie den Eitten und Gebräuden alter Zeit 
entiprecben, für unfere modernen Bebürfniffe nicht finnlos 
fopiren, jondern wir müllen fie, wie überhaupt die Ge- 
aenftände alter Kunſt und alter Kunftinduftrie, ftubiren, 
um aus ibmen dem Geiſt zu erkennen, in welchem fie ge- 
fertigt find und dann nad bdenfelben Prinzipien 
neue Gegenſtände für unſere modernen Bebürf- 
niiie ihaffen. 


Dummpbeiten der ftets wechielnden Mode müflen wir mit 
aller Macht befämpfen, die wabre Kunft im Handwerk in 
jeder Weife befördern, damit unjere Kunft-Inbuftrie auf 
diefelbe Stufe der Bolltommenbeit gelange, welche Wiffen- 
ibaft und Kanſt beute einnehmen, und dem Kunſthandwerk 
aleihfomme, wie es zur Zeit der römischen Imperatoren, 
zur Zeit Raffael'e und Dürer's und in gewiſſer Beziehung 
jelbſt nech im Zeitalter des Rococo der Fall war. 

Bon felder Höhe der Kunftentfaltung im Bereiche 
der Gewerbe und ber Inbuftrie find wir gegenwärtig 
nech fchr weit entfernt. Sie ift bas Biel der in 
unfern Tagen überaus thätigen Reaktion gegen den Ein- 
uf der framzöftihen Mode und der Bemühungen für 
Berbeſſerung des Geſchmads auf diefen Gebieten. 

Zur Zeit bleibt ven Wenigen, welde ihre Wohnung 
fi beſſer einrihten wollen, als vie Mode es vorſchreibt, 
niht® anderes übrig, als, umter Berziht auf die völ- 
lige Uebereinftimmung der Formen, eine maleriſche 
Wirlkung in dem Enfemble ver Zimmer zu erftreben. Cie 
mülen gute Werke alter Kunſt, jei es in Originalen 
oder getremen Ropieen, von ben veridiebenften Orten zu- 
fammenfuben und fie zu einem möglift harmoniſchen 
Ganzen verbinden. Einzelne moderne Gegenftände, mie 
Oefen, Tapeten, Teppiche, Möbelftoffe, Gläfer :c., welche, 
Danf der jegentreihen Einwirkung der Gewerbe-Dufeen, 
beſonders jener zu London, Wien und Berlin, bereits in 
nabezu gleicher Güte wie die alten gefertigt werden, laſſen 
fi den erfteren leicht und ohne Störung der Harmonie 
einfügen. Natürlich müffen dieſe oft jehr verſchiedenartigen 





Dies ift der praftifde Zmed ber | 
arbäclsgiiben Studien und der Kunftfammlungen. Die | 


Segenftände mit bewußter Abficht, mit Verſtändniß und 
wirklichem Geſchmack ausgewäblt und mit Nüdficht auf 
delorative Wirkung angeordnet fein, denn ohne diefe fünft« 
lerifche Anordnung entitebt leicht der Eindrud der Trödel» 
bude. Hat aber ein künſtleriſcher Sinn geherrſcht, bindet 
ein rubiger Hintergrund das Zerftreute zufammen, jo 
werden wir überrafcht von der malerifchen Haltung und 
der harmoniſchen Wirlung des Ganzen, und es füllt Nie- 
mandem ein, daran Anftoß zu nehmen, daß Gegenſtände, 
deren Urfprung durch Jahrhunderte und ganze Welttheile 
getrennt ift, bier neben einander geftellt find. 

Wenn num der Mangel künftlerifcher Harmonie in 
den Wohnungen der großen Menge in den überwiegend 
meiften Fällen durch den Mangel eines ſicheren, gebildeten 
Geſchmacks und der Fähigkeit, das wirklich Gute und 
Schöne von dem Unrichtigen und Häßlichen zu unterſchei— 
den, fi erflärt, fo erfcheint es allen denjenigen, weldye 
mit der Sache nicht volllommen vertraut find, auffallend, 
daß oft fogar Männer, melde die Pflege der Kunft zu 
ihrer Yebensaufgabe fid) gemacht, wie Künftler und Kunft- 
gelehrte, für eine künftlerifche Einrichtung ihrer Wohnung 
nicht forgen, ihren eigenen Lehren alſo damit durd) die 
That widerfpredhen. Wer jedod) verſucht hat, diefe Auf- 
gabe zu löfen, wird die Urfadhen der Erſcheinung fennen 
gelernt haben. Es find dies nämlich Die Schwierigfeiten der 
Erlangung zufammenpaffender alter, der Mangel an fer- 
tigen, neuen, ftiloollen Gegenftänden. Die erfteren fann 
man nur im Verlaufe vieler Jahre und nad) eifrigem 
Suchen zufammenbringen, die letteren findet man, jo 
weit fie überhaupt angefertigt worden, in unfern deutſchen 
Städten — BWeltftädte wie Berlin und Wien natürlid) 
ausgenommen — nur in hödhft feltenen Fällen und durch 
Zufall*). Ein Erfag der durch den Gebrauch untauglid 
gewordenen Stüde ift überaus ſchwierig. Will man 
dergleihen Gegenftände aber befonders anfertigen laſſen, 
jo ſtößt man überall auf Hinderniffe verfdiedenfter Art. 
Geld, Zeit, Geduld werben vielfad übermäßig in Anfprud) 
genommen und verleiden jchließlid das Bergnügen bes 
fünftleriihen Schaffens in der Wohnung fo fehr, daß 
man verzweifelnd es wieder aufgiebt. 

Einen weſentlichen und fehr wichtigen Grund bilden 
fodann unfere Mietbwohnungen, in melden Wände, 
Deden, Fußböden, Fenfter, Defen ıc. vorhanden find und 
in den meiften Fällen nit geändert werben bürfen. 

Der Mangel eines gebildeten Gefhmads auf dem 
ipeziellen Gebiet der Wohnungs - Dekoration findet fid 
aber nicht bloß bei dem großen Publikum, fondern oft ge= 
nug auch bei lünſtleriſch gebildeten Leuten, welche ihr Nach— 
venfen und ihre Studien auf andere Gebiete richten, das 


*) Diefem Mangel abhelfen fol das „Album für Woh- 


| mungs-Deloration“ von Ariebr. Fiſchbach, wovon das erſte 
' Heft forben ausgegeben wurde. 
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ihnen zunächſt Liegende jedoch — bis vor Kurzem waren viele 
Künftler zu ſtolz, fih um die Kunft-Induftrie zu küm— 
mern — vernadjläffigen. Ihre Kenntniffe reihen nad) 
diefer Seite hin nicht aus. Ein Pehrbud der Aefthetik, 
welches Unterricht ertheilt, in welcher Weife die Wohnung 
fünftlerifch ausgeftattet und zu einem behaglicdhen, zum 
Weilen einladenden Aufenthalte gemacht werden kann, 
fehlte bisher aber gänzlich. Daffelbe verdanken wir jetst, 
vor wenigen Monaten unter obigem Titel erjcienen, 


dem geiftvollen Kunfthiftorifer Yafob Falke, früher in 


Nürnberg, jest in Wien, welcher durch feine populären 
Schriften über die Kunft-Induftrie alter und neuerer Zeit 
ſchon vielfach günftig auf die Kunft-Zuftände der Gegen- 
wart eingewirft hat. 

Das Bud ift aus Vorträgen entitanden, welde 
Falke im öfterreihifhen Mufeum gehalten (vergl. Mit- 
theilungen des öſterreichiſchen Mufeums für Kunft und 
Induftrie, Nr. 53 und 65) und giebt geichichtliche und 
kritifch-äfthetiiche Studien über Dekoration und Ausftat- 
tung der Wohnung. 

Der BVerfaffer will durch dieſes, für das große 
Publikum gefhriebene Buch Verftändnig und bemußtes, 
fiheres Urtheil an Stelle eines dunkeln Gefühls in 
Saden der Kunft-Induftrie treten laſſen und Antwort 
geben auf jene zahlreichen Fragen, welche die Wohnung 
in äfthetifcher Beziehung uns ftellt. Er hat nicht nur 
für Künftler und Deforateurs, jondern vor Allem für die 
Bewohner des Haufes, vorzüglich aud die Hausfrauen 
gefchrieben, denen er damit ein äſthetiſches Hausbuch und 
einen Rathgeber zu bieten wünfcht. 

Der Weg, welder zu diefem Far ausgefprodhenen 
- Ziele führen fünnte, erſchien dem Verfaſſer ein doppelter: 
einmal, indem er die Geſchichte verfolgt und beobadtet, 
in welcher Weiſe die jeweiligen Bedürfniſſe befriedigt 
worden find, wie Bebürfniffe und die Deckung derfelben 
ſich allmählig umgewandelt haben, und auf welche Weife 
endlich das jett Vorhandene entftanden ift; ſodann, in= 
dem er die in der Natur der Dinge liegenden Bedingungen 
unterfucht und die Nefultate einer Kritik unterzieht, 
welde dann angiebt, was recht und gut und was ver- 
werflich ift. Falke führt uns mit fiherer Hand aufbeiden 
Wegen zu demfelben Ziele. N, Bergan. 

(Schluß folgt.) 


Das Lincoln-Monument in Philadelphia. 


Am 22. Mai des Jahres 1865 wurde die „Pincoln- 
Monument-Ajjociation” zu Philadelphia gegründet, um 
dem edlen, fo ruchlos hingemordeten Präfidenten Abraham 
Lincoln ein würdiges Denkmal zu ſetzen, für welches 
man im Staate Pennſylvanien allein mindestens 100,000 
Dollars zu ſammeln gedachte. Da indefjen bei den ſchwe— 
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ven Zeiten, welde in den Vereinigten Staaten auf den 
vierjährigen, blutigen Bürgerkrieg folgten, die Gelder 
nicht in dem gehofften Maße eingingen, jo beſchloß man 
am 11. Juli des genannten Jahres, fih nur auf ein 
Monument zu befhränten und von der urſprünglich in- 
tendirten Anlage eines Parfes und eines Invalidenhaufes 
abzufehen. Die Finanzlage der Affociation ftellte fid) im 
September 1871 wie folgt: Die Gefammteinnahmen be- 
trugen 36,272 Dollars 73 Cents; die Statue koftete 
19,300 Dollars, der Granitunterfats, das Poftantent 
u.f. w. 9,500 Dollars, fonftige Ausgaben 3,128 Dollars 
81 Et8., zufammen 31,928 Dollars 81 Cents, ſodaß ſich 
ein Ueberſchuß von 4,343 Dollars 92 Cents ergab, der 
für Bezahlung noch ausftehender Rechnungen verausgabt 
werden wird. Die feierliche Enthüllung des Denkmals 
fand am 22. September diefes Jahres als dem neunten 
Jahrestage der unfterblihen Emancipationg-Proflamation 
Abraham Lincoln’s ftatt. Wir entnehmen die nachſtehende 
Beichreibung diefer Feierlichfeit und des Denkmals felbft 
im Wejentlihen der „New-Mork Tribune“ und dem 
„Philadelphia Demokrat.“ — 

Am Freitag, den 22. September, rüdten ſämmtliche 
Milizjolvaten von Philadelphia nebit einigen Neger— 
regimentern zur Parade aus und ftellten ſich auf dem 
Feſtplatze auf. Zur beftimmten Zeit betrat Herr Profeſſor 
Charles 3. Still, Präfident der Yincoln - Monument: 
Affociation, die Rednerbühne und gab in kurzen Zügen 
eine Entftehungsgefchichte des durch freiwillige Beiträge 
aus den Bolfe in's Yeben gerufenen Denkmals. Nachdem 
das Standbild unter dem Donner der Kanonen enthüllt 
worden war, hielt der Oberft Mac Michael die eigent- 
liche Feftrede, in weldyer er den Charakter und die Thaten 
des Märtyrer- Präfidenten ſchilderte. Am Abend fand 
eine glänzende Illumination des ganzen Monumentes ftatt, 
und ein prachtvolles Feuerwerk wurde zu Ehren der 
Emancipations-Proklamation abgebrannt. 

Das Monument ift auf dem Hauptfahrwege nahe 
der Einfahrt von der Bromnftraße, zwifhen Yemon- Hill 
und den großen Fairmount-Waſſerwerken, aufgeſtellt 
worden und fällt allen Beſuchern des nahegelegenen Parts 
jofort in die Augen. 

Die Statue jelbft ift von dem befannten amerikanischen 
Bildhauer Randolph Rogers, über deſſen Leben und 
Werke wir in diefer Zeitfchrift (Br. V, ©. 288 ff.) bei 
Beiprebung der Bronzethüren im Kapitol zu Waſhington 
City Näheres berichteten, in Nom mobellirt und in ber 
föniglihen Erzgiekerei zu Münden von Miller gegoffen 
worden. Präfident Lincoln ift dargeftellt auf einem 
Stuhle fitend, den Blif ernft und voll Würde nad 
Süden gerichtet, da er feine ganze Anıtszeit hindurch mit 
den rebelliihen Süpftaaten zu kämpfen hatte und ſchließ— 
(ich jelbft das Opfer des ſüdlichen Fanatismus warb. 
In der linfen Hand hält er eine Rolle, die mehrfady er- 
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wähnte Emancipations-Proflamation,*) in der rechten die | Zierde befommen, welde nur dazu beitragen kann, den 


Feder, mit welcher er dies Schriftjtüd unterzeichnete, 
Die Haltung der Figur ift, dem Charakter und Weſen 
Lincoln's entiprebend, ganz ungezwungen und natürlich, 
während die Gefichtäzüge bei vollfommener Achnlichkeit 
die rubige Milde und die fehle Energie ausdrüden, 
welde den für fein Vaterland zu früb geftorbenen Präſi— 
denten im Peben auszeichneten. Die Höhe der figenden 
Koloffalfigur beträgt 9 Fuß 6 Zoll. 

Die Baſis des Denkmals bildet ein maffives 4 Fuß 
bobes und 15 bis 17 Fuß großes granitnes Oblong, auf 
welchem ein mit vorfpringenden Konfolen an den vier 
Eden gefbmüdter Zwiſchenſatz rubt, deſſen vier Felder 
vier Juſchriften entbalten. Die erjte dem Süden zuges 
febrte Inſchrift lautet: 

„To Abraham Lincoln — From a grateful People.“ 

Die zweite Anschrift ift der von Lincoln am 19. No— 
vember 1863 anf dem Schlachtfelde von Gettysbury 
aebaltenen Rede entnommen, fie lautet: „Laßt uns bier 
tet beſchließen, daß die Regierung des Volkes durd das 
Rolf und für das Rolf nit von diefer Erde verſchwinden 
ſell.“ Die dritte Inihrift: „Ich verordne und erfläre, 
daß alle Berfonen, die in den im Rebellion begriffenen 
Staaten ale Sclaven gebalten wurden, frei find und von 
nun an frei bleiben follen“, ift ein Sat aus der Emanci- 


Ruf von Randolph Rogers als Bildhauer zu erhöhen. 
Wie uns von zuverläffiger Seite gemeldet wird, foll 
— vornehmlich auf Betreiben des deutfchen Elementes in 
Philadelphia — in nicht zu langer Zeit dajelbft in dem 
ihön angelegten Fairmount-Parke aud) ein Denkmal für 
Ulerander v. Humboldt errichtet werden. 

Zum Schluß nod die Bemerkung, daf die Gebeine 
Abraham Lincoln's und feiner beiden Söhne, welche bisher 


in einem proviforifchen Grabmale untergebracht waren, 


pations-Proffamation. Die vierte Infhrift endlich bilden 


die fhönen Schlufworte der zweiten Inaugural-Adreſſe, 
die Pincoln am 4. März 1865 bielt, fie lauten alje: 
„Mit Ucbelwollen gegen Niemanden, mit Liebe für Alle, 
mit Feſtigleit im Rechten, wie Gott uns verftattet, das 
Rechte zu erfennen, fo laft uns das Werk vollenden, in 
dem wir begriffen find.“ 

Auf dem oben erwähnten Zwiſchenſatz befindet ſich 
ein Sodel, deſſen abgefantete Eden vier Bronzeadler mit 
balb aeipreizten Flügeln zieren; die Adler haben 2 Fuß in 
der Höhe und 3 Fuß in der Frlügelmeite ; zwiſchen ihnen 
find Feſtons, Eiche und Porbeer, angebracht, ebenfalls in 
Bronze. lieber vem Sodel’erbebt fib das eigentliche, 
7 Fuß bobe und an den Eden abgerunbete Piedeital, auf 
welchem vie Statue ſich befindet. Dievier großen Seiten: 
felder des Viedeſtals ihmüden die Wappenſchilder ber 
Vereinigten Staaten von Amerifa und des Staates Penn- 
iglvanien, ſewie ein Paar gefreuzter, mit ZTrauerflor 
ummundener amerilanifher Fahnen und zmwei gefreuzte 
Schwerter, über welden ein Immortellenfranz liegt. 

Das ganze Denkmal erreicht eine Höhe von ungefähr 
38 Auf. Die Stadt Bhiladelphia hat durch das 
Pincoln-Monument zweifeldchne eine neue und würdige 


Es mag bier die Bemerkung nicht ohne Interefle fein, 
bag das Triginal dieſer Proflamation, welches feiner Zeit für 
25,00 Dellars am bie hiſtoriſche Gefelihait zu Ehicago in 


Illineis verkauft warb, bei dem großen Brante, ber dieſe Stabt | 


im Oftober d. J heimjuchte, verloren ging. — 


jeit einigen Wochen in der nunmehr mit Kunſt und Ges 
ſchmack vollendeten Gruft auf dem Daf Ridge Friedhofe 
zu Springfield im Staate Illinois beigefegt worden find. 

Rudolph Dochn, 


Kunſtunterricht. 


* Die Vorleſungen im Oeſterreichiſchen Muſeum haben 
am 23. November, 7 Uhr Abends, mit dem Vortrage Dir. 
v. Eitelberger’s über die Kunftbeftrebungen in Oeſterreich 
ihren Anfang genommen. Am 30. November und am 
7. December folgen darauf zwei Vorträge beffelben über 
Tizian und feine Gemälde im f. f Belvedere. Das weitere 
Programm lautet: 14. December Regierungsrath 3. Falle, 
die diesjährige Londoner Weltausftellung ; 21. December, Brof. 
Dr. v. Lützow, die Madonna des Bilrgermeiftere Meyer 
von Hans Holbein d. J.; 28. December Prof. Dr. Conze, 
über Mufeen für Plaftit; 4. Jannar Oberbaurath v. Ferftel, 
der Neubau des Defterr. Mufeums; 11. und 18. Januar 
Prof. Dr. v. Lützo w, Wandmalerei und Architeltur in ber 
italienifhen Renaiffance; 25. Januar Prof. Dr. Conze, über 
antife Barbarenbilder; 1. Februar Oberbaurnth Fr. Schmidt, 
über den NRatbhausbau ın Wien; 8. Februar Prof. Dr. W. 
Erner, die Induftrie im Böhmerwalde; 22. und 29. Februar 
Prof. Dr. €. Ludwig, Über Theerfarben; 7., 14. und 
21. März — J. Falke, die ornamentale Kunſt 
der Renaiffance. Eintrittslarten werben dies Jahr nicht aus— 
aegeben (mit Ausnahme der grünen Freilarten); Eintritts— 
preis 20 &r. ö. W.; Kafja-Eröffnung 6 Uhr. — Nah Schluß 
der kunſtgewerblichen hr: werden außerdem Sonn: 
tagsvorlefungen (10—11 Uhr Bormittags) abgehalten 
werben, beren Programm folgendermaßen lautet: Weberficht 
der Stilarten, von Dir. v. Eitelberger; Grundſätze bes 
Geſchmacks von NRegierungsratb 3. Falle; die Fortfchritte im 
Ausftelungsweien durh die Weltausftellungen, von Prof. 
Dr. ®. Erner; enblid Farbenlehre, von Prof. Dr. Ditfheiner. 
Näbere Beftimmungen über diefe Sonntagsvorlefungen werben 
ipäter belannt gegeben. 


Konkurrenzen und Preisverleihungen. 

Für das in Berlin zu errichtende deutſche Parlaments- 
gebäude wird eine Konkurrenz ausgejhrieben, beren Bro: 
aramm folgendermaßen lautet: „Das Gebäude foll auf ber 
öftlihen Seite bes Königeplage® errichtet werben, und zwar 
iollen die vortretenden Theile deffelben fih innerbalb ber auf 
dem anliegenden Eituationsplane angebeuteten Baufluchtlinien 
balten, bie auf der Weftfeite der Bauftelle anzuorbnnenden Bor: 
bauten dem Mittelpunfte des Eieges- Denkmals fih nit auf 
mebr ale 170 Meter nähern. Das Gebäube foll folgenbe 
Räumlichkeiten enthalten: I. An Dienftwohnungen: 1. Für 
den Präfiventen bes Reihetages S—10 Arbeits-, Wohn: und 
Schlafzimmer, 2—3 Domeftilenzimmer, einige Fremdenzimmer, 
eine Kühe, ein Anrichtezimmer und bie erforberlihen Bor: 
ratbegelaffe, ferner 2—3 Empfangs- Salons, in Verbindung 
mit einem großen Feſtſaal von etwa 395 Duabratmeter 

läheninbalt, welcher gleichzeitig zu außerorbentlihen ge- 
bäftlihen ober feftlihen VBerfammlungen ber Neichetage- 
Mitglieder benutzt werben fann. 2. Für den Bureau⸗Diri⸗ 
genten: beftebend aus 7—$ Zimmern und ben zugehörigen 
Rirtbihafteräumen. 3. Für ben Gaftellan (Botenmeifter): 
34 Stuben mebft Zubehör. 4. Für die Portiers an ben 


Haupteingängen des Gebäudes, in Verbindung mit den im | forberlichen Nebenräumen find anzulegen. 
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Die Konkurrenz: 


Kellergefhoffe anzulegenden, aus je 2 Stuben nebft Zubehör | Projekte folen nicht nur die zwedmäßigfte Löſung der wor: 
beftehenden Wohnungen derjelben. 5. Für zwei Hausbdiener im | 


Kellergefchoffe, jede Wohnung beftebend aus einer geräumigen 
Stube, Kammer und Küche 2c. II. Einen Sikungsjaal für 
das Plenum des Neichstages in der Größe von 620—640 
Quadratmeter Grundfläche (ercl. Logen), mit Sitpläßen für 
400 Mitglieder. Derjelbe muß ferner enthalten im unteren 
Naume: 1. eine erhöhte Tribiine mit 2 Sitzen für das Prü- 
ſidium, zu jeder Seite drei Pläße für Schriftführer; 2. bie 
Nebnerbühne vor dem Präfidentenfiß, daneben auf jeder Seite 
zwei Pläße für Neferenten 2c.; 3. einen Tiſch und die Plätze 
für 5 Stenographen vor der Nebnerbühne; 4. einen Tiſch 
zum Niederlegen von Dokumenten; 5. einen erhöhten Raum 
mit 50 Plätzen und den erforderlichen Schreibtiichen für 
Mitglieder des Bundesratbes. Auf den Tribiinen: 6. eine 
Loge für den Kaiferlichen Hof und die verbündeten Fürſten 
mit einem geräumigen Salon und zwei Vorzimmern; 7. eine 
Loge zur Dispofitton für die Mitglieder des Neichstages; 
8. eine Loge für das diplomatiſche Korps; 9. eine Loge für 
die Sournaliften zu 30—40 Perſonen; 10. 2—3 Heine reſer— 
virte Logen und 11. die Logen für das Publitum zu 250— 
300 Blüten. II. Räume, welche in der Nähe des Sitzungs— 
faales liegen müffen: 1. ein geräumiger Vorſaal reſp. abge- 
Ichlofjenes Beftibul für die Mitglieder des Haufes in Verbin— 
dung mit den erforderlichen Garderobe: und Cloſeträumen; 
2. ein Konferenzzimmer des Präfidenten nebft Vorzimmer; 
3. ein Sprecdzimmer des Präfidenten; 4. ein Zimmer ber 
Schriftiührer ; 5. ein Konferenzimmer des Neichslanzlers 
nebft Vorzimmer; 6. ein Sprechzimmer bdefjelben; 7. ein 
Geſchäftszimmer des BPräfidenten des Neichslanzler : Amtes 
nebft VBorzimmer; 8. ein Situngsfaal für die Mitglieder des 
Bundesrathes mit 60 Pläßen nebſt geräumigem VBorzimmer; 
9. 3—4 Gefhäfts- und Sprechzimmer für die Mitglieder des 
Bundesrathes; 10. zwei Spredzimmer für die Mitglieder des 
Neihstages; 11. ein Stenograpbenzimmer mit 25—30 hellen 
Arbeitsplägen; hiermit in Berbindung 12. ein Zimmer zur 
Korrektur der ftenograpbiichen Aufzeichnungen; 13. 1—2 Zimmer 
für Sournaliften; 14. ein geräumiger Erfrifhungsfaal nebft 
Büffet und 3—4 Nebenräumen; 15. ein geräumiger heller 
Leſeſaal mit einigen Schreibtifhen. IV. Räume für das 
Bureau des Neichstages; 1. ein Gejhäftszimmer für den 
Dirigenten nebft Borzimmer; 2. zwei Zimmer rejp. für bie 
Erpeditionen und Kanzlei; 3. ein geräumiges Lokal für bie 
Negiftratur; 4. ein Zimmer für den Botenmeifter. Diefe 
Räume, welche wo möglih im Erdgeihoß anzulegen find, 
müffen zujammen mindeftens 345 Quadratmeter enthalten; 
5. ein geräumiges Zimmer zur Erpedition der Drudjaden 
und zum Aufenthalte von 40—50 Kanzleidienern, welches 
nötbhigenfals im Souterrain anzuordnen ift; 6. ein Archiv 
von 128—148 Quadratmeter Grundflähe mit bejonderer 
Sicherung gegen Feuersgefahr. V. Andermweitige Geſchäfts— 


liegenden Aufgabe verſuchen, fondern zugleich die Idee eines 
Parlamentsgebäudes für Deutfchland im monumentalen Sinne 
verlörpern. Es ift daher in den Entwürfen auf eine reiche 
Ausſchmückung des Aeufern und Innern dur Skulptur und 
Malerei Bedacht zu nehmen. Die Konkurrenz: Bedingungen 


find folgende: Die Projelte — fümmtlid mit dem Namen 
ihrer Berfaffer verſehen — müſſen fpäteftens bis zum 15. 


April 1872 an das KReichslanzler- Amt eingeliefert werben. 
Es werben feine vollftändig ausgearbeiteten Baupläne, fondern 
zunächft nur Skizzen verlangt, und zwar folgende Zeichnungen: 
Die Grundrifje jümmtliher Geſchoſſe im Mafftabe von !/aoo 
ferner zwei Anfihten und bie zur vollftändigen Beurtheilung 
des Projektes erforderlichen Profile im Mafftabe von "iso 
und eine Perjpektive. Die Darftellung der Konftruftion wird 
nicht verlangt, dagegen muß der beigefligte Erläuterungsbericht 
über die Prinzipien der gewählten Dedenbildungen Angaben 
enthalten und darlegen, welde Heizungs: und Bentilations- 
Vorrichtungen beabfichtigt werden. Die bis zum feftgejeßten 
Ablieferungs-Termin eingegangenen Arbeiten werben zunächſt 
vier Wochen lang dffentlih ausgeftellt und dann einer Jury 
zur Benrtbeilung und Entſcheidung über die zuzuerfennenden 
Preife überwiefen. Für denjenigen Entwurf, welder nad 
dem Urtheile der Jury die geftellte Aufgabe am beften löſt, 
wird ein erfter Preis von 1000 Friedrichsd'or gezahlt. 
Weitere vier Preife von je 200 Friedrichsd'or ſollen für bie 
zunächft wier beften Projekte gezahlt werben. Die prämiirten 
Entwürfe werden gegen Zahlung der Prämie Eigenthum 
des Reiche. Nur Diejenigen Konkurrenten, welche in jeber 
Beziehung die Bedingungen des Programms innebalten, haben 
Anſpruch auf Berüdfihtigung bei der Preis-Ertheilung.“ 
Bei den Verhandlungen des Neichstages wurde Dies von 
der dazu eingefegten Kommiffion entworfene Programm mit 
der Mopififation angenommen, daß die Konkurrenz auf deut— 
Ihe Bewerber bejhräntt werde. Im die Kommiffion zur 
Ausihreibung der Konkurrenz wurden die Mitglieder der 
friiheren Kommiffion wieder gewählt, welche nebft den drei 
Mitgliedern des Bundesratbes fih duch Aufnahme von ſechs 
Architekten und einem Bildhauer verftärken jollen. Die von 
einem Abgeordneten beantragte Hinzufügung eines Kunfthifto: 
rifer8 wurde, nachdem Graf Münfter den Begriff eines ſolchen 


‚ für undefinirbar erklärt hatte, nicht beliebt. 


und Nebenräume: 1. ſechs Abtheilungsfäle für je 50—60 | 


Perfonen à 128—145 Quadratmeter; 2. zwei besgleichen, 


zugleih für Fractions-Situngen zu 100 reſp. 120 Perſonen 


3. 6—8 Kommijfionszimmer von verfhiedener Größe für reſp. 
15—30 Berjonen; 4. die zu diefen Räumlichkeiten erforder: 
lihen Korridore, rejp. Vorzimmer; 5. ein Zimmer für ben 
Boftbeamten des Haufes; 6. ein Zimmer für einen Telegrapben- 
beamten; 7. die Räume für die Bibliothek des Haufes, die 
ftenograpbiichen Berichte 2c. nebft einem Arbeitszimmer für 
den Bibliotbefar und einem Lejezimmer für die Abgeordneten. 
Für diefe Zwecke find 490—590 Quadratmeter in Ausficht 
zu nebmen; 8. außerdem find in dem hoben Kellergeihoß die 
Wirtbihaftsräume für den KReftaurateur, jo wie bie für 
ein ſolches Gebäude erforderlihen Räumlichkeiten zur Auf: 
bewahrnng von Brennmaterial und andern Utenſilien unter- 
zubringen. Es ift ferner für einen Naum zur Aufftellung 
einer metallograpbifchen Preſſe mit einigen Setzkaſten und einer 
Handprefie und für einige Zimmer zu forgen, in denen bie 
im Haufe bejchäftigten Handwerker ihre Arbeiten vornehmen 
fünnen. Das Gebäude muß durchweg feuerfeft fonftruirt fein 
und unverbrennlihe Treppen erhalten. 
wohnungen, die Räumlichkeiten für die Abgeordneten, die 
Gejhäftszimmer für den Bundesratb, jo wie die Fogen für 
den Raiferliben Hof, reſp. für das Publifum, find mit be: 
quemen, von einander abgejonderten Ein- und Zugängen zu 
verjehen. 
mindeftens 6 Wagen und eine Kutjherwohnung mit den er- 


Die einzelnen Dienft- 


Stallung für mindeftens 6 Pferde, Remiſe für | 


Die deutiche Goethejtiftung eröffnet eine Preisbewerbung 
für ein Werk der Bildhauerkunft, deſſen Gegenftand ber 
Entwurf eines Denfmals für die in fiegreihem 
Kampfe für das deutſche Baterland gefallenen 
Krieger bildet. Deutſche Bildhauer werden zur Betheiligung 
unter folgenden Bedingungen eingeladen: 1) Gegenftand und 
Form der für die Löſung der geftellten Aufgabe zu wählenden 
Darftellung ift freigegeben. 2) Außer einer plaftiichen Skizze 
des ganzen Denkmals in beliebiger Größe ift eine für daſſelbe 
beftimmte Statue oder ein zu demſelben geböriges Nelief als 
Gypsmodell von mindeftens 60 Centimeter Höhe einzufenden. 
3) Der ausgejegte Preis beträgt eintaufend Thaler und 
wird auf Grund des von einem Ausſchuſſe Kunftverftändiger nad) 
Stimmenmehrheit abzugebenden Gutachtens von der am 
28. Auguft 1872 ftattfindenden General-Berfammlung zuer: 
fannt. Diefe Zuerfennung wird unter Benennung der Mit- 
glieder des Kunſtverſtändigen-Ausſchuſſes zur öffentlichen Kennt: 
niß gebracht. 4) Die Entwürfe find anonym mit einem Motto 
verjeben und in Begleitung eines verfiegelten, mit gleichem 
Motto überjchriebenen Kuverts, welches Namen und Wohnort 
des Künftlers enthält, bis zum 1. Auguft 1872 an den Bor: 
ftand des Goethevereins zu Weimar unter ber Adreſſe Des 
Großberzogliden Mufeums dajelbft frachtfrei einzujenden. 
Die Koften der Rüdjendung der Entwürfe an bie zu bezeichnende 
Adrefje trägt die Stiftung. 5) Der mit dem Preife gefrönte 
Entwurf wird Eigenthum der deutſchen Goethe-Stiftung. Das 
Recht der Reproduktion und Vervielfältigung verbleibt dem 
Künftler. 


Perſonalnachrichten. 
B. Michael Muncacsy in Düſſeldorf, hat einen Ruf 
als Profeſſor und- Lehrer der Großherzoglichen Kunſtſchule 
in Weimar erhalten und angenommen. Er wird dort die 
Stelle des ausſcheidenden Profeſſors Pauwels übernehmen. 


Bevor er ſich hierzu bereit erklärte, hat er ſich perſönlich 
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von den nmäberen Berbältniffen Kenntniß verihafft und iſt 
mehrmals von dem funfifinnigen Großberzog auf ber Warts 
burg empfangen worden. Im Sommer nähften Jabres wird 
Muncacdy unter jebr alnftigen Bedingungen bie Stellung 
antreten und zuvor no einige Monate in Paris zubringen, 
wo feine ungariichen Genrebilder jo großes Aufjeben gemacht 
baben. Gegenwärtig arbeitet er an vier Meinen Gemälden, 
nad deren baldiger Vollendung er Düfjeldorf verlaffen wird. 


Kunfvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


*Die Wiener Künftlergenojienichaft bat den Landſchafts— 
maler €. Lichtenfele für das laufende Jahr zum Vor: 
Rande gewählt. VorftandStellvertreter it E. Felix, Schrift 
führer A. Obermäüllner, Caſſier 8. Mooe. Die perma— 
nenten Ausftellungen werben von G. Ranzoni und E. Lafitte 
geleitet. 

Sn. Der 100 jährige Geburtötag Senefelder's, des Er— 
finder® der Pitbograpbie, ift wie an andern Orten jo aud in 


Leipzig von Fachgenoſſen, Kunftverwanbten und Kunftfreunden | be 
des Meiftere, die, in Berlin nad dem trefflihen Gypsmobell 
von Aulius Bayerle gegoffen, das Grab in würdiger Weife 


durch ein jolennes Feſtmabl gefeiert worben. Größeres Ders 
dient erwarben fi bie Beranftalter der Leipziger Gedenkfeier 


Kumftvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. — Vermifchte Nachrichten. 





noch durch bie im großen Saale ber Buchbändlerbörſe bewirkte | 


Aueſte lung litbegrapbiiher Druderzeugnifie und inebejondere 
durch den finnreichen Gedanken, ein überfichtliches Bild der 
almäblihen Entwidelung bes Steindrudes von feiner Wiegen: 
zeit bit zur glänzenden Höbe der Delbilb-Imitation zu ent 


rollen. Feblten im ber Kette auch einzelne Zwiſchen- ober | 


Rebenglieder, namentlih ausländiſche Leiftungen, jo batte man 
bes im Ganjen den Eindrud dee Wachſent und Werdens obne 
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taujend Gremplaren zur Verzierung von Papiermappen, 
Bonbonidren, Kartonagen aller Art verwandt zu werben 
pflegen, bätte nicht die firma Meißner E Bud in Leipzig 
ih als Erzengerin genannt. Dieje koquetten Dämchen und 
fie nadhäffenden Kinder mit ibren wie aus Wachs bojfirten, 
rofig angebauchten Gefichtern find wobl faum für Die Jwede, 
denen fie dienen, durch mebr deutich gedachte und empfundene 
Typen zu erfegen. So milffen wir uns ibre Einwanderung 
{don mit dem Trofte gefallen laffen, daß deutſcher Gewerbe 
fleiß wieder einmal unjere itbelgelaunten Nachbarn auf ihrem 
eigenften Gebiete aus dem induftriellen Sattel gehoben bat. 


Vermiſchte Nachrichten. —F 


B. Düſſeldorf. Das Dentmal Theodor Mintrop's, 
welches durch freiwillige Beiträge ſeiner Verehrer geſtiftet 
wurde, iſt nunmehr vollendet und warb mit Chorgefängen und 
einer poetiſchen Rede des Dichters Emil Rittershaus aus 
Barmen am Sonntag den 29. Oftober auf bem biefigen 
Friedbofe feierlich eingeweibt. Es befteht aus der Bronzebüfte 


ziert. Sie ftebt auf einem boben Poftament von dunklem 
Granit, welches bie goldene Inſchrift trägt: „Dem Anbenten 
von Theodor Mintrop, geb. 1814, geft. 1870, gewibmet von 
jeinen Freunden.“ Ein gefhmadvolles gußeiſernes Gitter 
nad einer Zeichnung des Architekten Rincklake umgiebt das 
Ganze, das einen einfach fchönen Eindrud madht. 

*Guſtav Gaul bat im Auftrage des Banquiers Weiß 


in Wien das Gelbftporträt Raffael's und Tizian’s „Flora“ 


Sprung und Brud. Imterefjant war die Beobadtung, wie bie | 


nene Art der Vervielfältigung in den Windeln fhon mit ben 
Prötenfionen det Herkulee auftrat, ihre Mittel überihägend 
gleich nach ben böchſten Zielen langte, im bie Domäne bes 
Kupierftihe mit leder Hand eingriff und Erſatz für Stich— 
Scab- und Aetkunft zu bieten juchte, bis fie, durch Erfahrung 
beiebrt, dem einzig richtigen Weg zum Kreideton und Chromo: 
drud jamd, zwei Gebiete, wo fie mit Recht die Alleinberrichaft 
beamipruden bari. Denn, was aud bie Chromotypographie 
Elairobfcur-Drud) in weiterer Entwidelung auf ber Bud: 
druderprefie noch leifien maa, immer bürfte fie an beengenbe 
Borautiegungen und Borbebingungen gelnüpft fein, bie ben 
Steindrud nicht in gleichem Maafe beihränten. Die Lehrzeit 
war allerbinas feine kurze, und es ift manches Jabrzebnt ver: 
flofien, che Senefelder's und Strirner's erfte ſchüchterne 
Berfuche, das Kolorit einzuführen und Liter autzufparen, 
fh zu jo glänzenden Erfolgen entwidelten, wie fie bie Firmen 
9. € Gerold in Berlin, Ed. Hölzel in Wien (mit einem 
treñ̃lich durchgefũhrten PBiebfüd nah Fr. Bolk), ferner 
Prang & Go. in Boſton mit ihren Delfarbenbruden, 
eadlich Euf. Seit in Hamburg-Randebed mit Aquarell- 
Imitationen (Karl Werner's Rilbilder) auf dieſer Ausftellung 
aufjzumweiien batten. Auf den boben Babnen, melde neben 
Strimer GBoiſſeree ſchee Galerie⸗Werl) in erfolgreiher Weiſe 
auch Piloty mit ber Herausgabe ber 1. bayeriſchen Kunſt⸗ 


Es ift Ausficht vorbanden, 


in ben Uffizien meifterbaft fopirt. 
achbildung ber 


daß wir von berfelben Hand aud eine 


' „Bella di Tiziano“ demnächſt erhalten. 


* Der Neubau der Wiener Akademie ift um einen be: 
deutenden Schrift feiner Verwirklichung näher gerüdt. Die 
rebidirten Baupläne Hanfen’s, nebft dem Boranfdhlage von 
1,200,000 fl., baben die Unterfchrift des Kaifers erhalten und 
das leitende Baufomite, unter Borfig v. Löhr's, hat fi 
fonftituirt. Noch in diefem Jahre foll mit der Einplankung 
des Bauplates, der Erridtung der Bauhütte und den Erb: 


‚ arbeiten begonnen werben. 





jammlungen einichlug, lonnte ihnen das große Ganze nicht | ! 1 
ſich entichloffen, auf einzelnen öffentlihen Pläten monumentale 


felgen. ie neue Technil mußte fürerft bie breiteren und 
frudtbareren Rieberungen bes täglihen Bebürfnifjes, des 
Handels umb Berfehre auffuchen, wo Schnuelligleit ber Aus—⸗ 
führung unb Wohlfeilbeit ber Herfiellung (Etiketten, For: 
mular-, Rarten- und Rotenbrud sc.) ihr bie materielle Eriftenz 
fiderten umb vom biefer aus bie Möglichkeit gewährten, ibre 
Mittel zu vervolllommmen und ibre Kräfte zu fteigern. Beſſer 
juftirte Prefien, vorzüglihere Papier⸗ und Farbenqualität 
boben bie chtemolithographiſche Produktion feit ben funfziger Jah: 
ren zu Ergebnifien, an welche gewiß Senefelber’s lühnſte Er- 
mwartumgen nicht binanreicdhten. — Am meiften vermißte man 
auf der Austellung bie Leiftungen ber Franzoſen, bie hand⸗ 
fertig und anftellig, wie fie find, fih ber beutihen Erfindung 
ſchon im ber Frübzeit bemeifterten, wo Künftler von Rang 
umb Unfehen, wie ; B. Carle Bernet, fih gern mit bem 
Litbograpbiren von „Einfällen”“ befaßten. Für bie Entwicke⸗ 
lung bes Farbenbrudes, insbejondere bes auf Wiedergabe 
bes farbigen Ornaments geridteten, waren ihre Fortſchritte 
vielfah maßgebend, und Lemercier in Paris hatte bie vor 
mit langer Zeit im diefem Betracht den erfien Rang inne. 
ür üdt pariferiih hätte indeß Jeder bie burh brillante 
bentöne, Eleganz ber Zeichnung und Sauberkeit der Made 
me Auge fallenden Mleinigleiten gehalten, wie fie im vielen 


| Brunnen zu erridten. 


5 Ein newer Brunnen in Köln. Cine auffallende That- 
fache ift es, daf man in der Stadt Köln, welche doch, wie faum 
eine andere beutihe Stadt, auf ihre gothiſchen Pradtbauten, 
jeien e8 Kirchen oder Profangebäubde, ftolz fein kann, zu feiner 
Zeit darauf gedacht bat, auch nur einen der vielen öffentlichen 
Brunnen durch ein arditeltoniich oder bildnerifch bemerlens⸗ 
wertbes Monument zu fhmüden. Wenn man in minder: 
bedeutenden Städten fi angelegen fein ließ, eine Reihe von 


 fünftleriich hervorragenden Brunnendenfmalen ausführen zu 


lafjen, fo begnügte man fi in Köln damit, Borforge zu trefs 
fen, daß bie primitiv eingerichteten Zieh: und Drehbrunnen 
feine Gefabr für Menfhen und Vieh boten. Unfern Tagen 
ſcheint es vorbehalten zu fein, bas nachzuholen, was unfere 
Borfahren verfäumt haben. Der Kölner Berfhönerungsverein, 
beifen Streben und Wirken alle Anerfennung verbient, hat 


Ehe er noch zur Ausführung feines 
ihönen Vorhabens gelangt und Hand an das löbliche Werf 
neleat, ift ibm der Dombaumeifter Baurath Voigtel ſchon 
zuvorgelommen unb bat am Fuße des Domchores, zwiſchen 
dem Dom und ber Brüdenrampe, ein die Kritil etwas flart 
berausforbernde® Brunnenmonument errichten laffen. Gerabe 
die Stelle, an welder biefer Brunnen aufgeführt worden, 
verlangte ein Monument, welches Angefichts des gewaltigften 
und großartigften Werles beutiher Baulunſt burd feine Idee 
ſowohl ale auch durch feine fünftlerifche Bollendung zu imponiren 
geeignet war. Statt befien aber macht das wirklich aus— 
eführte Opus trotz feiner Steinmaſſe und ber bedeutenden 
Dimenfoien bes von etwas zu Ffolofjalen ſchematiſchen Un: 
ebeuern (geflügelten Yöwen) getragenen Unterbaues wegen 
—— Gedanlenarmuth, ſeines unharmoniſchen Aufbaues und 
ſeines winzigen Standbildes einen kläglichen und ärmlichen 
Eindruck. ie genannten Löwen befinden ſich unmittelbar 
unter dem unteren großen Becken. Der mit Laub umkränzte 
Rand dieſes Bedens ift bie und da mit Maslarons geihmüdt, 
deren Ausführung roh genannt werben muß und geringe 
fünftleriihe Borftudien verräth. Winzig re barauf bas 
zweite, höher ftebende Beden, aus befien Mitte enblich eine 


| 


dürftige, röhrenartige Säule emporfteigt, welche die ſchmächtige 
PBetrusftatue trägt. An diefer Statue, die aus dem Atelier 
des Bildhauers Peter Fuchs hervorgegangen ift, muß, ab- 
gefeben davon, daß fie dem Unterbau gegenüber noch einmal 
jo groß fein müßte, ausgelegt werden, daß der Hinterkopf 
verbauen ift und bie Borberarme zu kurz find. Dieſe Stulp- 
tur gebört zu denen, welche nur eine fpiritualiftiiche Bedeutung 
beanjprucen fünnen. Bon der allgemeinen Bolksftimme nicht 
weniger als von der firengen Kunſtkritik ift iiber den genann- 
ten Brunnen das VBerdammungsurtbeil geſprochen. Der Volks— 


wit bat fich bereits der ſchmächtigen Petrusftatue bemädhtigt, | 


und eine Blumenleje all der jehnurrigen Aengerungen und 
boshaften Bemerkungen, welche über diejes jüngfte Erzeugniß 


der Kölner Plaftit Tag für Tag fallen, würde für die | 


Künftler, welche das Werk entworfen und ausgeführt haben, 
wenig ſchmeichelhaft fein. 
Ueber Kreling’3 Brunnen für Cincinnati ſchreibt ung 


unfer Mündener A Korrefpondent nadträglih: Da mir | 


nichts ferner ftebt, als die Verdienfte eines jo hervorragenden 
Künftlers, wie Meifter Kreling, in irgend einer Weife Shmälern 
zu wollen, beeile ih mich, meiner Beiprehung des von ihm 
für Cincinnati gelieferten Brunnens berichtigend beizufügen, 
daß mit Ausnahme der vier außerhalb des Balfins ftehenden 
Knabengeftalten, welche Ferdinand Miller, und ber vier 
Heinen Kinderfiguren in den Niſchen des Sodels, welche 
Friedrich Miller modellirte, der ganze Brunnen, fomit auch 
die Reliefs und die architektonischen Theile von Kreling erfunden 
und modellirt find. Die betreffende Stelle meines Berichtes 
erklärt fi einfach durch eine Verwechſelung in Folge flüchtig 
niedergejchriebener Notizen, welche ich lebhaft bevauere. Wenn 
in demſelben Berichte der Fiſchbrunnen Knoll's mit dem 
Werke Kreling’s für Cincinnati in Beziehung gebracht wurde, 
jo geſchah dies aus zweifachem Grunde; einmal weil beide mit 
der traditionellen Allegorie und Symbolik energiſch brachen 
und dann, weil die Kompofitionen im Aufbau eine gewifje 
Aehnlichkeit haben. Daß Kreling’s Entwurf aus dem Ende 
der vierziger Jahre ftammt, ift befannt, nicht minder, daß 
Knoll's Fiſchbrunnen einer jpäteren Zeit angehört. Da jedoch 
beiden Kompofitionen völlig verſchiedene Gedanken zu Grunde 
liegen, jo kann meines Erachtens von einer Priorität der Idee 
in diefem Falle ftrenge genommen teine Rede fein. 


B. Profeſſor Franz Ittenbach in Diüffeldorf hat 


Zeitfhriften. — Berichte vom Kunſtmarkt. 
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deßhalb, um der Freskomalerei möglihft nahe zu kommen, 
in glanzlofen Delfarben ausgeführt. 

B. 9. Knadfuß, ein Schüler Eduard Bendemann’s in 
Düffeldorf, defjen Exftlingewerk, ein großer Karton „Chrim- 
bild an der Leiche Siegfried's“ ſchon zu vielen Hoffnungen 
berechtigte, hat neuerdings in einem Cyfius von zwölf Blei- 
fiftzeihnungen, Scenen aus dem letzten Feldzuge, den er als 
freiwilliger Hufar mitgemacht, im lebendiger Auffaffung und 
harakteriftifcher Darftellung zur Anfhauung gebradt. Die 
Blätter follen, wie wir hören, in photographifcher Nachbil⸗ 
dung vervielfältigt werden. 


Zeitſchriften. 


Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 74. 


Schlusssteinlegung im neuen Museum u. Eröffnung der Kunstgewerbe- 
Ausstellung. — Die Arbeiten für den österr. Hof in der Aus- 
stellung des österr. Museums. — Zur Chemie der Thonwaaren (Forts.). 


Kunst und Gewerbe. Nr. 46. 
Alois Senefelder. 
«azette des Beaux-Arts. November. 


Grammaire des arts d&coratifs (4. art). Von Ch. Blane (Mit Abb.). 
— Dissertation sur l’abandon de la glyptique en oceident au moyen 
äge etc. Von Jules Labarte (Mit Abb.). — Miniatures de Jean 
Cousin. Von Ambr. Didot (Mit Abb.). — Les mnsdes, les arts 
et les artistes pendant le siege de Paris (2. art). Von Alfr, Darcel. 
— Exposition internationale de Londres. Von Rend M&nard (Schluss). 
— Les palais brulés, Tuileries (1. art). Von Ed. Fournier, — 
Beilagen : Artemise, nach J Cousin (?) rad. von Haussoullier 
Lever de Lune, Originalradirung von Daubigny. 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 21. 
Le salon de Gand (Schluss). — Le chäteau de Granville, — 
Th. Fourmois., 

Art-Journal. November 


The stately homes of England: Cassiobury. Von 8. C. Hall 
(Mit Abb.). — The collection of C.H. Rickards Esq. — The use 
of plants and flowers in ornament. Von E. Toulmin Smith. — 
Cirencester Museum. Von L. Jewitt (Mit Abb.). — International 
exhibition: Sceulpture. — Schools of art. — Loan exhibition of 
drawings. — Beilagen: The Fortune-teller, nach Phillip gest. von 
Knolle; A by-path of Chamouny nach Inchbold gest. von Prior; 
— er of the virgin, nach G. da Udine gest. von 
. Mayr. 


The Academy Nr. 15. 





jüngft ein großes Altarbild, eine Madonna mit dem Chriftus- | 


find, vollendet, welches für eine romaniſche Schloßfapelle be: 


ſtimmt ift, wo e8 in die Wand eingefegt werden ſoll. Es ift | 


Herichte vom 


5 Berfteigerung der Kupferjtich- Doubletten des Ber- 
liner Muſeums. Das Kefultat der Verfteigerung ift ein ſehr 
günftiges zu nennen, was nicht allein der guten und theilweije 
ausgezeichneten Waare, die bier den Kunftfreunden geboten 
wurde, zuzujcreiben ift, jondern auch der warmen Theilnahme, 
die von allen Seiten Europa’s der Berfteigerung gezollt wurde. 
Viele umd große Aufträge waren aus Ya und Fern einge 
gangen, und perjünlich betheiligten fich nicht allein die deutſchen 
Kunfthändler, auch Paris, London, Brüffel, Kopenhagen 2c. 
waren vertreten; fein Wunder, daß der Kampf befonders um 
den Befit jeltener Blätter ein jehr lebhafter wurde, und man 
Preife zahlte, die nicht zu den alltäglichen gehören. Nicht 
unerwähnt dürfen wir lajjen, daß Kunftblätter, deren Gegen: 
ftand zum Kunftgewerbe in eimer gewifjen Beziehung fteht, 
wie Dolce, Vignetten, Bajen, Gefäße, Arabesten, Ornamente, 


Goldſchmiedearbeiten 2c. einer bejonderen Beachtung fih er- 


freuten und verbältnigmäßig hohe Preije erzielten. So wur: 
den gleih von Aldegrever Blätter diefer Art gut honoritt, 
die Dolchſcheide (Nr. 20) ging mit 24 Thlr. weg, zwei Bl. 
Goldſchmiedearbeiten (Nr. 27) trugen 20 Thlr. 25 Sgr. ein, 
der (bejhädigte) Dolhd (Nr. 28) 41 Thlr., der andere, 
filhouettenartig ausgejchnittene 30 Thlr. Das winzige Blätt- 
Ken von Altorfer (Nr. 36), faum ein Zoll im Gevierte, 
wurde mit 26 Thlr. 15 Sgr. bezahlt. Es iſt nicht möglich, 
alle Blätter, deren Preis zwiihen 30 — 100 Thlr. varüirte, 


A descriptive catalogue of the works of George Cruikshank ete, 
by G. W. Reid. Von W. B. Scott. — Exhibition of cabinet 
pietures at the French Gallery. — New british institution gallery. 
— Art notes from nothern Italy. Von C. J. Hemans. — Eight 
miniatures by Jean Cousin (2). Von E. F. J. Pattison, 


Kunſtmarkt. 


einzeln anzuführen, aber einige derſelben ſind beſonders her— 
vorzuheben: 

















Uummer. | Gegenſtaud. | — 
111 B. Beham, Madonna. 57 — 
120 — Karl V. ot 1 52'710 
229 Burgmair, Adam und Eva. .1 70 
354 Dürer, Madonna mit der Birne. . 60 | — 
376 Hieronymus in der Zelle. . 81 — 
395 — — Die große Fortuna . .164 — 
453 | Die Apofalypfe . 6i — 
794 L. v. Leyden, Selbftporträt . . | 46 | 20 
841 Isr. van Meden, Kinderbad ER NEN A ihr 
1013 Mare Anton, Adam und Eva, beſchä— | 

digtes Eremplar . - | 70 — 


Die mufitalifhen Hirten von D. Campagnola (Nr. 231). 
wurden mit 121 Thlr. bezahlt; Dürer’s Kupferftich- Paffion 
| (Nr. 315—330) trug 203 Thlr. 20 Sgr. ein; jein Leben der 
Maria (Nr. 457) 125 Thir.; die 12 Blätter aus Holbein’s 
| Zodtentanz (Nr. 634—645) 127 Thlr. 25 Sgr.; die gothijche 
Monftranz von Wenzel v. Olmüg (Nr. 911) 120 Thlr.; die 
Paifion von Martin Schongauer (Nr. 1653—1665) 1002 
Thle. 25 Sgr. Wie vorauszufehen war, nahm das zahlreich 


vertretene Wert Rembrandt's in vorzüglichem Grade das all⸗ 
emeine Interefie in Aniprud, und es jind bier die nambafteften 
reife erzielt worden. Wir laffen einen Ueberblid der höberen 
folgen: 





Preis, 
un | SEEN: Cbir. Sor. 
1098 | Rembrande's Borträt, BL. 21. 50|5 
1099 Desgleihen Bl. 22. 360 — 
1102 Desgleichen 3.3. 150 1 — 
1108 | Adam und Eva, Bl. 28. . 42 = 
1156) Die Darftellung im Tempel, Bu. 56 176 — 
1173, 9. Aamilie, DL. 60 . . . 64 — 
1191 | Chrifti Predigt, BL. 67 . 153 — 
1192 Dajjelbe OR 0 | 80 — 
1213 | Das jogen. Hundertgulbenblatt = 11-102 = 
1217 | Eoce homo, Bl. 76, im erften Zufande ..] 298 | — 
1218 Dajjelbe im zweiten Zuftande . . » I) 19 — 
1247 | Der barmb. Samariter, Bl. |. . 172 I 
1249 | Daffelbe BL, jpäterer Drud 102 | — 
1278 9. Hieronpmus, BL. 103 s0 — 
1279 | Derjelbe Heilige, BL. 104 . 140 | — 
1252 9. Fram, BL. 107 . . 2 s2 15 
1299 | Die ſpaniſche Zigeunerin, u. 120 245 —* 
1351 Die Muſchel. BL. 159 “ E 135 |— 
1399 | Die Fran im Babe, 8. 199. . . 100 F 
1407 | Die * mit dem Pfeile, Bl. 202. . 100 | — 
1417 | Lanbichaft mit drei Bäumen, Bf. 212 . 173 I — 
1421 | Die drei Hütten, BI. 217 ö %0|5 
1422 | Landidaft mit bem vieredigen Thurm, Brass | 86 | 
1426 Deegleichen mit dem Gebüſch. BI. 222. | 161 J 
1427 Desgleichen mit ber Ruine, BL. 223 . 162 — 
1429 Detgleihen mit der Scheune, Bl. 225. 101 I 
1435 | Das Yandaut bes Golbmwägere, BI. 234 221 — 
1483 Erbraim DBonne, Bi. 278 n 276 — 
1501 Bürgermeifter Sir, Bl. 285 112 | — 
1545 | Der bärtige Alte, BI. 317. 110 | — 


Das 562 Nummern ;zäblende Werl RR bradte 
fo die Summe von 9620 Thlım. 25 Sgr. ein. Der Total: 
erlös beläuft fib über 17,600 Thlr. Da Zahlen berebter 
ale Worte find, brauden wir nichts weiter hinzuzufügen. 
Rar Pie eine Bemerkung fönnen wir nicht unterdrüden: daß 
fh abermals die alte Erfabrumg beftätigte, für wirklich gute 
Baare braude man um bem Käufer nicht zu forgen, und 
wenn Berläufer ſowohl wie Käufer reell bebient werben, 
wenn beiondere auf eine wiſſenſchaftliche und gemifjenbafte 
Anfertigung der Kataloge alle möglihe Mühe angewendet 
wird, bürfe dem Befiger von Kunfifammlungen um einen 
günftigen Erfolg nicht bange jein. — Das SKunftauftione- 
Imftitut von Leple iſt fomit, wie bie Refultate ber 
jünaften Auktion zeigen, auf dem beften Wege, in bie 
Stagnation bes Berliner Kunſthandele neues Leben zu 
bringen. 


Der Termin für die Auktion Gſell in Wien ift um 
einen Monat früber angeiegt ale urſprünglich beabſichtigt war. 
Esen am 15. März 1572 wirb bie Verfteigerung beginnen. 
Die ferienmweiie Auefielung der Sammlung im Künftlerbaufe 
nimmt bereite Mitte December ibren Anfang unb wird im 
Januar und Arbruar fortgeiegt. Der in Ausführung befinbliche 
Rataleg wird mit 50-60 Jluftrationen (in Radirung, Litho⸗ 
graphie und Photographie) autgeftattet. Die Galerie enthält, 
wie befannt, fomwohl von alten ale namentlih von mobernen 
Meiftern eine Keibe von Bildern erfien Ranges. Unter ben 
Alten jeien bier vorläufig nur Ar. Hale, Rembrandt, Metfu, 
I. Rudedael, Curp, Teniere v. db. Meer von SHaarlem, 
Paolo Beteneſe, Zintoretto, Tiepolo und Cranach bervor: 
eboben. Bon den Mobernen Walbmüller (36 Delbilber), 
ertenlofen (34 Delbilder, 100 Aquarelle und Studien), 
Eimition (23 Delbilder, 100 Yauarelle und Studien). 
Gauermann (6 Debilder und 100 Studien), R. Alt (300 
Aguarelle), Treyon (20 Delbilder und 20 Aquarelle), Raffet 
(5 Delbilder und 15 Aamarelle), fermer 2 Meer! 4 
Decampe, 3 Couture, 3 Diaz, 3 Achenbach, 2 Rouſſeau, 
og zabfreihe Koftbarleiten, Antiquitäten, Rabirungen 
L) 


Auktion Fromm, Boſen und van Gfien. Bei biefer 
von I. M. Seberle in Köln am 9. Oltober abgehaltenen 


Neuigkeiten des Buch⸗ und Kunſthandels. 
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Verſteigerung wurden unter anderen folgende Preiſe erzielt, 
die Künſtlernamen nach den Angaben des Katalogs: 














Preis 
Ur, Gegenfand. * * 
alern 
v. Achen, Grablegung Pe en AN 40 
Altd. Schule, Verkündigung : x» 2 2. 40%, 
lügelaltar . « —V — 65 
Altniederl. Schule, Taufe Cbriſti TE. 40" 
53 | Barth. de Bruyn, Zwei Heilige. 2 2. . 81 
64 ännl. Biſdniß . 57 
94| Köln. Schule, Mariä Verkündigung . 86 
98 „Maria, das Kind anbetend . 
100 „Haubsaltar 460/. 
108 Claͤeſſens, Flügelaltar.. 55", 
134 | v. Eydihe Schule, Mabonna . Pr | 
158) 9. Holbein, Männliches Bildniß | 146 
1857| Y. v. Leyden, Anbetung der Hirten . 60 
193 | Mabufe, lügelaltar . ERWERBEN 600 
194 labonna . REG | 
22| 8». KIEeh, ARODDUNG.n „uinamasi car ie. mar 50 
365 Alt⸗Köln. Schule, Madonna . . . . .» 115 
369 „ _ Der Gelreuzigte } 
3857| 82. de Bruyn, 9. Antonius 60 
348 Cbineſ. Porzellanſchüſſel. 81 
351 * beetopf (lädirt) ’ 91, 
460 Vergoldetes Ciborium . . Be 5°/, 
465 | Bürfte mit filbergepreßtem Ornament . 81 


—— des Buch- und — 
I. Bücher, 


Arnold, Georg. Das Werk von Georg Christoph 
Wilder jun., Maler und Kupferätzer in Nürnberg. Mit 
einer Radirung. gr. 8. Nürnberg, Korn. 


Dippel, Jos. Handbuch der Aesthetik und der 
Geschichte der bildenden Künste, XVI. u. 872 8. 
gr. Lex. 8. Regensburg, Manz. 


Histoire De L/ORNEMENT russe du Xme au XVIme 
sitele d’apres les manuscrits. Paris, Morel & Cie. 


Dolce, Lodovico. Aretino oder Dialog über 
Malerei. Uebersetzt von Caj. Cerri, mit Einleitung, Noten 
und Index, herausg. von R. Eitelberger von Edelberg. 
(Quellenschriften für Kunstgeschichte etc. II. Band) Wien, 
Braumüller. 


2. Auktions- und Lagerkataloge. 


J. M. Heberle in Köln. Auktion am 7. December. 
Kupferstiche, Radirungen ete aus dem Nachlass des Rentners 
J. F. Fromm und anderer Sammlern. 2588 Nummern. 


J. M. Heberle in Köln. Lagerkatalog Nr. 74. Cultur- 
geschichte und Kuriositäten in Druckschriften, fliegenden 
Blättern, Bildern ete. Abtheilung C.: Nahrungsmittel, alte 
Kochbücher, Tranchirkunst, Getränke, das Wirthshaus, 
Zechen, Bacchanalien etc. 


3. Stiche, 


Büchel, E. Stich nach Marcanton Franceschini. Die 
büssendeMagdalena. Dresdener Galleriewerk. 42: 29,, Cm. 
Bildfläche. — 

Andorf. Stich nach Jul. Geertz. 
arrests. Berlin, Sachse & Co. 

Schwindt, Max. Stich nach Jul. Geertz. 
Berlin, Ebenda. 


Folgen des Schul- 


„Cernirt.* 


4. Delfarbendrucke. 


Kuhn, Max. Ansicht von Hohenschwangau, 
nach dem Aquarell in Farben gesetzt von J. Rigal, 56: 
75 Cm. München, G. Niberle, 


Kuhn, Max. Ansicht von Landshut, desgl. 46: 
58. Cm. desgl., ebenda. 


Juſerate. 





AT I 











Farbendrucke. 


Zu Festgeschenken empfehle ich folgende aus meiner neuen Anstalt 
hervorgegangenen Farbendrucke, bemerke, dass dieselben in den meisten 
Kunst- und Buchhandlungen vorräthig sind und Holzschnittskizzen derselben, 
sowie eine grosse Anzahl von Kritiken, die diese Blätter in der Presse ge- 
funden haben, gratis und franco verabfolgt werden. 


























Bilder- j B = x 
Grösse Jedes Bild wird mit und ohne #122 SE 
—— Rahmen verkauft. ae 7 EL 
hoch | breit Th./Sg.|Th.\Sg.|Th. Sg. 
64 87 |Mondaufgaug am Beina-Elv, | | 
von Magnus von Bagge | | | 
64 | 87 |Motiv aus dem Schächenthall Pendants a I10 —| 7—|10 — 
| bei Bürglen i. d. Schweiz, v. | 
| Schwan 
64 | 87 | Hafen im Winter, v. W. Meyer- | 
| heim | Pendants a |10)—-| T—|10 — 
64 | 87 |Binnenhafen,, v.W.Meyerheimf | 
57", 88'/,| Berchtesgaden m.d.Watzmann, | 
| von A. Aerttinger Beate SP lrgl ur 
571/,188%/, Der Kochelsee mit dem Kloster[ re IM 
| Schlehdorf, v. A. Aerttinger 
69'/s 59 | Waldeinsamkeit, Motiv aus dem 
| Isethal, von Schnee Bean sl] 5lıol sl 
69", 59 | Der grosse Stuibenfall im Oerz-| RESTE * ze 
| thal, v. G. Engelhardt 
49'/; 70 | Die Blümlisalp oder Frau, von 
Kandersteg aus geschen, von J 
| Engelhardt —— ——— Bi 
49Ys) 70 | Das Wetterhorn, von ner] u 
wald aus gesehen, v. G. Engel- 
harddt | 
49‘, 70 |St. &oar bei Rheinfels, v. is Pr 4 
ul” une . e * Pendants a | S— 5—| 8— 
49'/; 70 | Aus dem Harzbei a nein] | 
| von W. Meyerheim 
37 '49'/,| Schloss Tyrol bei Meran, von 
G. Engelhardt 
37 49'/,| Flielen am Vierwaldstädter 
See, v. G. Engelhardt Den [Bellen 
37 '49'/,| Der Aerlenbach bei der Handeck, * 
von G. Engelhardt | 
37 '49'/,| Zillerthal, Partie aus dem Floiten- | 


| thal, von G. Engelhardt | 
Schliesslich mache ich auf den Artikel in der Zeitschrift für bildende 
Kunst V. Seite 346—350 aufmerksam, in welchen u. a. gesagt wird: Gerolds 
Specialgeschäft beschäftigt sich ausschliesslich mit Oelgemälde-Imitationen, in 
welcher Richtung sehr Vorzügliches geleistet wird. Eine Reihenfolge grosser 
Oelgemäldecopien, welche aus demselben hervorgegangen sind, leisten in Be- 
zug auf Farbe und Wirkung das Aeusserste. Auf Leinwand aufgezogen, er- 
setzen sie wirklich in jeder nur irgend erreichbaren Weise die Originalbilder. 


Berlin. Carl. Heinr. Gerold, 


Krausenstr. 69. 


[39] 








Vortreffliges Weihnachtsgeſchenk für Baumeiſter, Techniker etc. 


Herdtle (Profeffor an der Baugewerkſchule in Stuttgart). 
Slähenverzierungen des Mittelalters, der Nenaijjanee, 
Liefg. I/IL (Fliege). à Liefg. 5 Thlr. 

Obiges Prachtwerk wurde auf Veranlaſſung der Centralftelle für Gewerbe und 
Handel in Württemberg herausgegeben und von biefer warm empfohlen; bafjelbe | 


— eine reichhaltige Sammlung von Muſtern (Kloſter Bebenhauſen bei Heilbronn 
u. ſ. w.) und iſt daher allen Jutereſſenten von großer Wichtigkeit. 


Lieferung III. (Flächenornamente) erſcheint Anfang 1872. 
Verlag von Cohen & Riſch. Hannover — Leipzig. 


| 
Buchhandlungen vorräthig: 








[40] 3u beziehen durch jede Buchhandlung. 


So eben ift erfhienen und in allen 
[41] 
Die 
Menſchen des Michelangelo 
im 
Vergleich mit der Antike, 
Bortrag, gehalten in Roftod 1871 
von 


W, Henke, 
Profeiior der Anatomie. 


Mit 3 Tafeln. 
15 Sr. 


Das Auge und der Blich, 


Vortrag, gehalten in Schwerin 1869 
von 


W. Henke, 


Profeſſor der Anatomie. 
Mit + Bildern. 
12 Sgr. 


Eine naturgemäße Erklärung von 
dem Ausdrude der Äußeren Erſcheinung 
des Menihen, wie er im Yeben uud in 
der Kunft uns wirkſam entgegentritt, ift 
nur an der Hand der Zergliederung der 
förperlihen Organe und ihrer Bewegung 
unter dem Einfluffe des Geiftes möglich. 
Der DVerfaffer, als Anatom von Fach 


und als Kunftliebbaber zu foldhen Unter: 


juhungen befonder® vorbereitet und ge- 
neigt, giebt auch in den vorliegenden bei: 


ben populären Vorlefungen jelbftändige 
| Broben derſelben. 


Ernst Kuhn’s Verlag. 





Im Berlage von J. Dacmeifler 


(GBaerecke'ſche Hofbudh.) in Eijenad 


erſchien foeben: 


Morih von Schwind. 
Sein Leben 
und künſtleriſches Schaffen 
insbeſondere 
auf der Wartburg. 
Von 
Aug. Wilh. Müller. 


Mit Titelbild, nach einer Zeichnung von 


Härtel. 
Preis 24 Sgr. 


„Sn dieſem fein ausgeftatteten Buche 
wird das Bild des vollendeten Meifters 
lebensfriſch und treu gezeichnet und fein 
fünftleriihes Schaffen verftändnißinnig 
geſchildert. Die Titelvignette hat Maler 
Härtel mit Meifterfhaft fomponirt und 
erjcheint dieſelbe vorzäglih ausgeführt. 
Das Buch wird fich allerjeits —— 
gewinnen.“ [42] 

(Mündener Neuefte Nahrichten.) 


- 
* 


- 


j », Baquon. St. 


) — — Montaime 


Anferate. 


Die Montmorillon’fde 
Kunſthandlung und Auftionsanftalt in Münden 


offerirt zu den beigelegten Preifen und fendet auf Verlangen und Koften ibr befannter Befteller zur 
Anſicht Folgende 


Kupferfiche, Radirungen etc, in gewählten Abdrücken: 


"9 Amsler. Die beil, Magdalena, nad €. 
Dolce. Kol. 
>. Anderfoni u. Seravagtia, Mariens 
DHimmelfabrt, n. G. Reni Roy Fol.. 
% Avril. Heil. Familie, n.S. Bourbon. Kol. 
I. Balchon. Der Sturm, n. I. Vernet. 
5 quFol. Superber Abdrud mit ber 
Schrift auf weißem Grunde, mit dem Schrift: 
febler compagine und vor ber Adreſſe, 
mit Rand . I 
Gervais et St. Protais: 
E. le Sueur. Roy. qusfol.. . . : . 
et le Tasse: L. Ducis. 
Gr. Kol. . %» 
I. Fr Baufe. Suftav Adolph v. Schw. 
n. Kıttler. Keil 132. Bor dem Künftlernamen 
und vor der Debilation . 
€. Bega. Die junge Wirthin bei dem Bauern. 
D. 34. Borzügl. Abdr. des erften Zuftandes 
ven der noch nicht gereinigten Platte, mit 
erwae Rand . e 
25. van Bemmel. Landichaft mit drei Bän: 
men; eim Herr giebt einer Frau Almojen. 
RU. Kol. Keiner Asdrud mit ſchwacher Bordure. 
Sehr jelten. . 
A. Bergbem. Der Dudelfadbläfer. ®». 4. 
(Genaunt: „Der Diamant“) Superber 
Abtr. vor dem Künftlernamen, mit etwas 
0 TE — 
— — Die vier Thierſtücke. B. 13—16 
Sche Tbierſtudien mit der fingenben 
Dirtin. ®. 29-34. Mit den Nummern und 
vor dem Buchſtaben c., welche jpäter bie 
Suite erbielt. 


, — — Artemifia empfängt die Alde ihres 


Gemablet, des Könige Maufiolus. KL. qu.4. 
Ben der größten Seltenbeit 


». Beltefini. Il sonno del Bambino: 
Rapbael. Gr. Fol. Bor der Debilation . 

) A. Blooteling. Hier. von Beverningl, n. 
Roilant. Weſſeld 2. 
3. 3. de Doifften, Die Heinen "Küfer. Kin. 
23. Suderb 

) — — Anſicht von Saint: Andest. R. 4. 


Erſter Auftand . 

— — Anfiht von Saint- Romain -sur- Gier. 
28.45 j 

F. Bol. Der b. Hieronymus, ®. - 
5. a Dolswert. Die eberme Basis: Ru- 
bene. Bai. 16. Brillanter Abdr. vor Aue— 
fülung des Grunbes binter dem Wappen, 
vor jeber Adrefie u. ſ. w.. 
— — Die b. Familie: van Dyd. (Mänd). 
Gal. Fel. 

— — Die Dornenkrönung: van Dyd. Gr. 
Fol. Superber erfier Aber. vor ben Contre 
tailles rebt® am Rande, mit van ben Enben® 
Adıefie . 

— — Dafelbe Rapitalblatt mit derſeiben 
Adrefſe und mit ber Ueberarbeitung; nicht 
ganz gut erhalten 


)— — Große kantisart: Segend bei Mecheln⸗ 


Rubens. Er. qu⸗Fol. Baſ. 4. Superber 
Aktr. vor der Debilation . 

— — Faun mit Früdtenlorb, dabei Ceres 
und ein Bacchant in s Horn blaſend: Jordaens. 
Fel. Bor aller Schrift und vor dem ER 
pen Arugerfi jelten. . . 


. 480 


20 „ 


RDO: „ 


12, - 


28 „ 


66 


7 


s 


fl. — te. 


\ 26) &. Donafone. Raphaels Porträt. B. 347. 
| Von erfter Schönheit. . . z 
27) Ian Both. Landſchaft mit fteinerner Brücke. 


| ber Luft ac. °°, a 
28) — — Daffelbe ſchone Blatt. Vollendeter 
Abdr. vor dem Namen bes Meiſters, vor 


der Nummer . 


| 29) 3. Tb. de Dry. Das Kirchweibfeft, von 


| H. ©. Vebam. Schmal qu.Fol. Superb. 


30) F. Gaporali. Mater amabilis, Eleetr. Stuntz. 
Bor der Schrift, nur mit dem Künſt— 


Kol. 


lernamen 


32) I. Ebevillet. 2 Bl. 
la santé rendue; Terburg. Fol. 

33) 

Kol. Mit angelegter Schrift . 

— — Portait de F. Bol. Ebenfo . 


— Vieillard; N. Brelelencamp. Ebenſo. 


34) 
35) 
36) 
37) 


Wappen . 
38) — — L’apotheose d’Isis. Fol. . 


39) 


40 


— 


der Abdrefie . . 

41) W. 3. Pelff. Christian. epise. Nalborsiad 
dux Brunsvicens. Bruſtbild in Oval n. 
Mirevelt. Gr. Fol. . 

412) PD. B. Denon. Die Gebrüder de Woel: n. 
van Dyd. Fol. Bor aller Schrift 

43) M. FJ. Dien. Die 5. 
Blumen ftreuenden Engel; n. Raphael. Fol. 
Chineſ. Pap. 

44) A. van der Does. Ferbinanb, Karbinal- 
Infant von Spanien, zu Pferd; n. van Dyd. 
? Fol. Exſter Abdr.mit van ben Endens Adr. 

| 45) 


der Nummer . . 
— — Das Mauithier mit ber Glode. 2. 29. 
Bor der Nummer . 


46) 


47) A. Dürer. Die b. Sungfran mit ber Birne. 
2. Al. Superb . . 
48) — — Die Satyrfamilie. B. "69. Desgt. ; 
49) — — Die Entführung der Amymone. 3.71. 
Detpgl. . » 
50) — — Die vier nadten Frauen. 8. 75. Desgl. 
51) — — Das ges Pferd. B. 97. Desgl. . 
52) — — Die Kanne. Auf Eifen rabirt. J 99 


53) & Zuſart. Der tanzende Hund. B. 11. 
Brillant. . 
54) &. Edelink. Das Zelt des Darius, n.LeBrun. 
| Rob. Dum. 42. Schöner Abdr. vor Löſchung 
ber Adreſſe, nicht ganz gut erhalten . . 
‚ 55) — — J. Paul Bignon, abb£ de St. Quentin; 
| n. €. be la Roue. R. Dum. 151. Superber 
erfier Abdr. vor aller Schrift und vor 
bem Wappen . 

56) — — CharlesD’Hozier, gencalogiste du roi; 
n. Rigaub. R. Dum. 

57) — — Ferdinand, — grögue, de Pader- 
born; n. Michelin. Rob. Dum. 202 . . 


(Ponte molle) ®. 5. Neiner —— vor 


31) Ag. Garracci . Titians Bruftb.‘ 8.154. Superb 
La santé portee; — 


EZ A. Elaeffens Porta de Rembrandt. 


— — Paysage; J. Deder. qu.: Fol. Ebenſo 
5. fe Clerc. L'Académie des sciences et 
des beaux arts: Le Brun qu.- * vor dem 


g- a Adrian Terrodius, n. Grebber 
3. ads. Der Meiſier mit dem Würfel. 


Die Vertreibung der Mißgunſt aus dem 
Tempel der Muſen: B. Peruggl, B.17 vor 


Familie mit bem 


ujardin. Die zwei Efel. B. 6. Reiner 
Abdrud vor verſchiedenen Arbeiten und vor 


76 


fl. — kr 


225 


” 


” 


77 £ . Snjerate. | | * 78 





58) ©. Edelink. Louis XIV., Reiterſtatue, n. | 83) ®. de Hooghe. Wilb. Heinr. v. Oranien: 
Bonet. R. Dum. 253 . 1 fl.30 fr. | Naſſau zu Pferd, umgeben von den 4 Statuen 

59) — — Louis XIV., Büfte in allegor. Um: | feiner Vorgänger. Gr. qu. Bol. . 8 fl. 48 fr. 
gebung, n. Corneille. —D ——— 84) — — Des Prinzen von Oranien Reife nach 

60) — — Daniel Schrader;en. Steen. R. D. srr£ „—n England, defjen Empfang in London 1688. 

61) — — Frangois Tortebat, peintre et graveur, | Gr. quo. 8,48 „ 
n. De Pille. R. D. 328 Re Wehen, 55) 9. van SHoogfiraten. Margaretha Bode: 

62) J. Ferdinand. Nic. Bouffin, Halbfig. n. wyd, Malerin und Gelehrte. 4. Selten. 18 ,— , 
van Elle. Fol. . . 4.— , s6) 3 ©. Huquier. 6 Bl. WPaftorale; n. 

63) ©. Garavaglia. David mit dem Haupte | Bouder. Kl. Fol . . Bam, 
Goliaths, n. Guercino. Gr. Fol. Vor der | SN 3 B. Jackſon. Die Findung Mofis: v. 

Schrift (d. i. eine Zeile Nabelfhrif) . 10,„—, | B Beroneje. Gr. Fol. Clair-obscur . . 2,42, 

64) — — Hagar u. Jsmael, n. Barrocci. Roy. 88) B. de Iode. Die h — von Diepen— 

Fol. Chin. Pap. 7, —, beef. qu?Fol. Au — 

65) * Goltzius. Herkules erſchlägt den Cacus. | 89) — — Die h. Magdalena; n. P. v. Avont. 

B. 231. Clairobſeur. . . a? KH. Fol . Dar WKENIER 219-5 

66) C. Gonzenbach. Der Verbrecher aus ver- 90) — — Die Alliance v. Waffer u. Fand; n. Rus 
—— Ehre; m. W. v. Kaulbach. Roy. bene. Fol. Bas. 28 (Allegor.) Bor dem Titel 6, —, 

u.:F0l. Bor der Schrift . . 6,—,„ | 9) — — Isabelle, Clare, Eugenie infante 

67) N. van Haeften. Die ——— Weiber am d’Espagne, n. Rubens. Kl. 4.. 330; 
Fenfter. Weigel Suppl. Her 14,— „ 92) E. Tapi. Das jchlafende Chriftustind; 

65) A. Sirfhvogel. aniaft mit Anfic einer | Albane. Du.-Fol. Mit geriffener Schrift AR ER 
Stadt. Nidt bei B. — Paſſ. A». | 938. 5 Sautenfad. Paul ——— der 

69) A. Hoffmann. „Hagar und — nach Bater. B.2. . ee ee 
Eteinbrüd. Fol. Bor aller Schrift, nur ' 94) A. D. Lefevre. Chriſti Geburt, n. Cor⸗ 
mit dem Künſtlernamen . . u, — u | reggio (Dresden) Gr. Fol. (Genannt die 

70) — — Pifferari, n. T. Hildebrandt. Fol. Nacht des Correggio) Bor aller Schrift, 

Bor der Schrift (d. i. vor dem Titel), nur mit geristem Künftlernamen (&pr. d’ar- 

chineſ. Bap. £ 2 ADS | tiste) Cbin. Pay. . 88 ;; 
1) 8. Solar. Fiegende Nomphe der Diana. | 9) — — — b. Cäeilia, n. Raphael (Bologna) 

Bartbey 277. Erfter Abdr. vor dem Na— Gr. Bor aller Schrift, mur mit 

men des Bontius . . 15 ,„— „ dem — Künſtlernamen; hin. Bapier . 85 —, 
72) — — Der Thurm zu Meceln, "aus wei 96) Tevaſſeur. „Ma soeur n’y est pas“, n. 

Platten befteb. P. 865. Sehr fchön u. felten 30 ,—„ Hamon. Gr. qu.Fol. Bor aller Schrift, 

73) — — Margaretbe Yemon, n. van Dyd. hin. Bapier . 40,—,„ 
B.1456. Von erfter Schönheit . . ». .. 283 ,— „ | M & van Teyden. Die Alten belaufchen die 

74) — — Maederus n. van Dyd. P. 1463. Sujanna. B. 33. Superb . 135 ,— „ 
Erferz Abor... = - ee 95) 3. Lievens. Bruftbild eines Alten. 8.19. 

75) — — Der gezähmte "Elephant. p. 2119. Bor der Adreffe . . al, 
Erfter Abdr. mit RER Adr. vor der von ' 99) 3. £ufma. Joa. Lutma aurifex, ». RD, 
Altzenbach . 3 6,„— „ , 100) A. Mantegna. Das Bachanale mit — 

76) — — Der Heher. 2. 2159. TE TEE Silen. B. 30. Tadellos erhalten . . .10,—,„ 

77) — — Der Waſſervogel. B. 2160 . . . 1,45 „ | 101) 8. Merz. Das Narrenhausg, n. Kaulbach Roy. 

78) — — Der Abendmahlsfeld, n. a | qu.Fol. Bor der Schriftd.i.vord. Titel 8,48, 
P. 2643. Rothbraun gedrudt . . 60 — „ 102) Melkior Meyer. Apollo ſchindet den Mar— 

79) S. Hondius 2 Bi. Schalfsnarren, n. 3. ſyas 1581. B. tom XVI. p. 247. Bon * 

Breughel. Kl. qu.4 . . A ne | Schönheit. . 30 ,—,„ 

80) — — Henr Freder. com. Nass. Kl. qu. — »— » 1.108). %. Morgen. La Madonna col Bambino; 

81) U. de Hooghe. Die Thaten der Gebrüder | n. U. del Sarto. Fol. . 1235, 
de Witt und ihre Ermordung. Gr. qu.: Fol. 8,4 „ | 104) 3. 6. Müller. Die b. Katharina; 1.2. da 

82) — — Leben und Thaten des Fürſten Wil— Vinci. Sr. Fol. Bor aller Schrift . 8 „— 


beim Heinrich I. v. Oranien. Gr. qu.Fol. 8,48 „ 


Neue Kataloge von J. M. Heberle in Köln. Henes Peachktwerk. 


I. Katalog der Kupferstich-Auktion vom 7. November. Nachgelassene kn. 

en des Herrn Rentner Fromm in Köln und anderer Liebhaber, darunter J 2 a 

viele Hauptblätter moderner Stecher zum Einrahmen, ältere Kupferstiche | Soeben erjhien im Verlage von 

und Radirungen, Aquarellen etc. 2588 Nummern. A. Rröner in Stuttgart und ift durch 
2. Lager-Katalog 74.: Kulturgeschichte und Kuriositäten in Druckschriften, | alle Buchhandlungen zu beziehen: 

flieg. Blättern, Bildern etc. 
Abtheilung C: Nahrungsmittel, Kochbücher, Getränke, Wirthshaus, Zechen 4) ſefrich B hr 

ma ptBellans, Hugdietrich's Brautfahrt. 
Abtheilung P: Mythologie, Sagen und Märchen, Riesen und Zwerge, Sonder- — 


(Fortſetzung in nächſter Nummer.) [43] 











bare Menschen, blinde Dichter, Greise, Robinsonaden etc. 1049 Nummern. [44] | Gin epifches Gedicht 
Kunk-Auktion von C. G. Boerner in Leipzig. Withenn Gert. 
(früher Rud. Weigel's Kunjt-Auftion). ' Illuftrirt von A. von Werner. 


Montag, den 11. December 1871, Berfteigerung der vorzüglichen Sammlungen | Fotzſquitie von eu BinG, 
von Kupferſtichen, Radirungen, Holsfopnitten, Runſtbüchern, alten und neuen | u 
— und Aquarellen aus dem Nachlaſſe des Baron von Klein in Folio-Format. Elegant fartonirt 5 Thlr. 
Apmannshaufen a/R., des Malers Senff in Rom und mehrerer ungenannter | 


Sn Leinwand mit reiher Goldprefjung 
Kunftfreunde. Kataloge durch alle Bud: und Kunfthandlungen oder direkt von ber und Golbfehnitt. pradtsol secunen 
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[45] Kunfthandlung von C. ©. Boerner in Leipzig. a 6 Thaler. 


Juſerate 


B— 
für jedes 
deutſche Haus. 


Erste illustrirte Ausgaben : 






Gortbe's Schiller's Körner's 
Werke. Werte, Werte, 
Sad 3 Thlr. DB Gar. | 12 Rinde 4 Thlr. 5 Egr. | 2 Bände 1 hir. 5 Bar. 
Br+, S Thir, 15 @ar ch, 5 Thin. W Ear. Sch, 1 Tblr. 20 &ar, 


Mit erläuternden Einleitungen. 
at +d Einleituma, die in bobem Grade das Verfländniß der Dichter 
die e bereihtigten Gigentbümlichleiten diefer nobel BRENNER Aus: 
ſchnell die allgemeine Gunſt erworben baben. — 


“ind 
gaben, bie überan® 


Bermann und Dorothea von Goethe. 


—— 
erdern 


Mit S Vildern vom A. v. Ramberg, pholographirt von Vanſſlängl 


und Initialen von Casp. Scheuren. 
Prodt-Ansoehe in Folio elegant geb. 22 Tbir. 90 Iar 
m Urtbeile ber Prefie ein Prachtwerl erftien Ranges. — 


Hermann Fechner' 5 


Geſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges 


von 1870 71. 





Mit a ee von W Gampbauien, ®. Diez, A.v. Werner 
u. A, mit Karten und Plänen. Gr. 8. brod. 3 Tolr. 10 Sgr., geb.4 Thlr. „SE 
— Diet treffü He Werl, berporragend durch Anbalt, Iluftration und "Tre 
Ausfattung, jollte im feiner Familienbiblioihel fehlen. — 
Berlin. 6. Grote'sche Verlarshandlung, Bernburger Str. 35. 
| 
Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. | 
* in ihren Meisterwerken. | 
Die Galeri le zu Cassel 10 Radirungen von Prof. | 
W. Unger. Mit illustr. Text von Prof. Fr. Müller und Dr. W. Bode. gr. | 
i. Ausg. auf weissem Papier eleg. geb. 10", Thlr.; auf chines.| 
Papier mit Goldschn reb. 15 Thlr. 
ust u Format und Ausstattung an desselben Stechers Galerie zu Braun- 
sbweg (1 — — Thir.; chines. Papier 7', Thir.) an. W 


Die ee der Kirchenbau- 


kunst. Eine Darstellung der Geschichte des christlichen Kirchenbaus. | 
Von Prof. Dr. C. von Lützow. Zweite stark vermehrte Auflage. Mit 
Abbildungen. gr. Lex.-$. broch. 2'/, Thlr.; geb. mit Goldschn. 3 Thlr. | 


Geschichte der Architektur. 


Wil e ierte stark verm. Aufl. Mit 712 Holzschn. gr. Imp.- | 
Löbke Lex.-® Bde. broch. 6'/, Thir.; eleg. geb. 7'/, Thlr. 
Zwe 
Geschichte der Plastik. — 
Pruf verm. und verb. Aufl. Mit 360 Holzschn. gr. Imper.-8. | 
2 Bde. broch. 6'/, bir: eleg. geb. 7', Thlr 


Carl 
vr 


neuerer Zeit. 


Dichtung Klopstock. gr. ®. 
| Populäre Aesthetik. 


Mit 53 Holzschn. er. 8. br. 2 Thilr. 21 Sgr.; 


Gosthe s Götz von Berlichingen. 


Für den deutschen Unterricht auf Gymnasien, herausgeben von Dr. 
Gustav Wustmann. Mit einer histor. Karte. gr. S. broch. 18 Sgr. 


Zeitſchrift für bildende Knuf. He. yü 


Litzow. VI. 
Jabrgang 1.— 3, Heft. Preis pro anno ind. —2 6 ir: Beiblatt 
allein 1? , Zilk 


1. Bd. Von Opitz bis 
1871. br. 1°/, Thilr. 
Dritte verm.u. 
verbess. Aufl. 


WE — neint monatlich einmal mit zahlreichen Abbildungen neuerer und älterer Kunst- | 


Ken, 


werke in ic Radirungen, Holschnitten etc. Das zugehörige Beiblatt „Kunstehronik'‘, alle | 
14 Tage erscheinend, hat mit Beginn dos neuen Jahrgangs eine besondere Eubrik „Berichte vom 
Kunstmarkt“, die für Kunst-Sammler und -Liebhaber von besonderem Interesse sein dlirfte, 


Album moderner Meister. 1...” 


Badirungen a. 
dem L— VL erg — der „Zeitschrift für bildende Kunst“ ausge- 
wählt. Folio, chines. Papier. In eleg. Mappe. 5'/, Thilr. 


= Zu haben in allen Buchhandhmgen. — 





Geschichte der deutschen 


geb. 3 Thilr. 3 Sgr. | 


es) 


Neuer Verlag von 


'R. Oppenheim in Berlin. 
In allen Buch- und Musikalienhand- 
‚lungen vorräthig : 

C. MH. Bitter, Beiträge zur Ge- 
schichte des Oratoriums. 32 
| Bogen Text und 3 Bogen Noten- 
beilagen. gr. 8°, Preis 3Y\, Thlr. 


Prof. Dr. Emil Naumann, 
Deutsche Tondichter, von Se- 
bastian Bach bis auf die 
Gezenwart. Vorträge gehalten am 
Vietoria-Lyceum zu Berlin. Mit einem 
Bildniss W. A. Mozart’s in Stahl- 
stich, von Ednard Mandel. 20 Bogen 
8°. Preis 1, Thlr. [49] 
So eben ericheint in unferm Verlage: 

| Herman Grimm, 

Zehn Ausgewählte Eſſays 

| zur Einführung in das 

6 Studium der modernen Kunſt. 

Velinpapier. 8. eleg. geb. 1 Thlr. 20 Sgr. 








Anbalt: Die Venus von Milo. — 
Napbael und Michelangelo. — Carlo 
Saracemi. — Albrecht Dürer. — Goethe's 


VBerbältniß zur bildenden Kunſt. — Jacob 
Asmus Carſtens. — Berlin und Peter 
von Cornelius. — Die Kartons von Peter 
von Cornelius. — Scinfel. — Eurtius 
über Kunftmufeen. [50] 


Ferd. Dümmler’s 
Verlagsbuchhandlung 
| Garrwitz und Goßmann) in Berltn in Berltn. 


Veipziger Kunft=Auttion 
von C. 6. Borrner 
(früber Rud. Weigeh). 

Geehrten Yiebhabern, welche Kunft- 
gegenftänbe verfteigern zu laſſen wüuſchen, 
Heben bie Bedingungen meines Aultions- 
inftitutes zu Dienften. 

Meine Auftionslataloge werben auf 
ı Berlangen regelmäßig zugefandt und Auf: 
| träge in belannter eife pünltlich aus⸗ 
geführt. 

Für mein Antiquariat faufe ih 
jeberzzeit Sammlungen und einzelne werth- 
volle Partien von Kupferftihen, 
BAnSABBREBER u. ſ. w. und erbitte 





gefällige Offerten [51] 
Leipzig. C. ©, Boerner. 
| Die nädjte Nummer der Kunft- 


chronik wird eine Umfhau auf dem 


Weihnachtsmarkt 


bringen, in welcher die jüngften Er- 
iheinungen auf dem Gebiete ver 
|8upfer- ‚ Karbendprud- um 
illuftrirten Werke, ſoweit ſie 
von künſtleriſcher Bedeutung ſind, in 
überfihtlicher Weiſe zur Beſprechung 
gelangen. 

Seit 3 der er Zeitfchrift nebft Nr. 5 
der Kunſt-Chronik wird Freitag 
den 15. December ausgegeben. 








Kedigirt unter Beramtwortlichleit des Berlegers E. I. Sermann. — Drud von C. Grumbad in Yeipzig. 


VII. Jahrgang. Nr. 5. 


Beiträge Infernte 


a 2 Spr. für bie brei 
Mal gefpaltene Petit: 
zeile werben von jeder 
Bud: und Kunſthand— 


find an Dr. E.v. Lützow 
(Wien, Therefianumg. 
25)ob.an bie®erlagäb. 
(Leipzig, Königsftr. 3) 


zu richten. lung angenommen, 
15. December 1871. 





Beiblatt zur Zeitichrift für bildende Kunſt. 


Erjcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitjchrift für bildende Kunſt“ gratis. für fih allein bezogen foftet bie Kunſt-Chronik in 
allen Buch: und Kunftbandlungen, ſowie bei ber Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
DI TFT TRTETWTeT N TE TS TWTWTETWTWTWTUTETWTWTWTWTU TE TE TE Te TE TE TE TTT TeTeTe ZW TWTWTWTWTW Te Tee ——————————————⏑—————————⏑⏑⏑———————— 


Die Kunftvereins-Borftände werden wiederholt erjucht, die auf die im folgenden Jahre ftattfindenden Ausſtellungen bezüglichen Notizen fo 
bald als möglid) der Nedaktion der Kunſtchronik einzufenden. 


Inhalt: Bom Ehriftmarkt. — Siegesdenlkmal für Freiburg im Breisgau. — Ueber Rottmann’s Arkadenfresfen. — Aus Zirol. — Aug. Rindlate. 


Malart’8 Dekorationsgemälde für den Salon des Herrn Nic. Dumba in Wien. — Der Fries Eiemering’8 vom Germaniabenfmal der Berliner 
——— — Das große Portalfenſter im Dome zu Kanten. — Berichte vom Kunſtmarkt? Auktion Fellner; Neue Kupferdrucerei 
in Wien. — Inſerate. 





Vom Chriftmarkt. 
Mit Iluftrationen. 
LE 


er Kriegsliteratur zur Seite haben ſich Kriegsilluftrationen natürlich in 
reiher Anzahl auf dem frievlihen Chriftmarft eingeftellt, und wir 
gedenfen ihrer zuerft, follten wir auch manden gegenüber dies lediglich 
mit der Pietät vor dem Gegenftande rechtfertigen können; denn nit 
immer bat die Kunft an ihnen einen ganz zweifellofen Antheil. Jeden— 
falls Ktegen in ver Kampfweife des modernen Krieger, in der Geftalt 
unferer Waffen und der Art ihrer Handhabung, wie in der Eigenthüm- 
N lichkeit des foldatifhen Koſtüms für die fünftlerifche Darftellung mannig- 
fache Schwierigfeiten ; das eigentlid Charafteriftifche der jetzigen Krieg— 
— führung, die Operation mit großen, ausgedehnten Heeresmaſſen entzieht 
ſich faſt gänzlich der bildlichen Schilderung, und günſtige Aufgaben 
bieten ſich ihr weſentlich nur in den Nebenmomenten, in iſolirten Scenen 
des Kampfes, namentlich des Reitergefechts, und anderen epiſodiſchen Zügen 
des kriegeriſchen Dramas. Wie manches Vorzügliche in den bildlichen Dar— 
ſtellungen des jüngſten Krieges geleiſtet worden, iſt bekannt, jedes größere illuſtrirte 
Blatt hat Beiſpiele davon aufzuweiſen. Gegenwärtig ſind viele ſolcher Schilderungen 
ihrer vergänglichen Zeitungsexiſtenz enthoben und in Werke aufgenommen worden, die größere Dauer verſprechen. 
Vor Allem verdient hier das nun abgeſchloſſene Unternehmen des Verlegers der Illuſtrirten Zeitung Erwähnung, 
welches mit einem großen Aufwand von Mitteln in's Leben gerufen und durchgeführt wurde: die Illuſtrirte 
Kriegschronik. Daſſelbe widerlegt am Beſten die vor Jahresfriſt von einem Mitarbeiter der Allg. Zeitung aus— 
geſprochene Behauptung, daß wir die Franzoſen zwar im Felde geſchlagen, aber auf dem Papier, d. h. durch ihre 
Illuſtratoren beſiegt worden ſeien. Was uns bisher von franzöſiſchen Produktionen dieſer Art zu Geſicht gekommen, 
beweiſt eher das Gegentheil und zeigt nur, wie groß die Einbuße iſt, die Frankreich auch an handfertigen Zeichnern 
ſeit den letzten Decennien erlitten hat; daß die fortwährenden Niederlagen der jüngſten Zeit nicht eben im Stande 
waren, die künſtleriſchen Kräfte Frankreichs zu hohen Leiſtungen anzuſpornen, iſt überdies nur natürlich. 

Das im Grote'ſchen Verlag erſchienene Werk von H. Fechner: „Der deutſch-franzöſiſche Krieg von 1870/71“ 
verdient in gleichem Sinne, wie das vorher genannte, hervorgehoben zu werden. Von den geſchmackvollen Initialen, 
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* 
Schmistz die 


einzelnen Kapitel geziert 
Die übrigen jebr 


mit denen Ad. 
bat, leitet einer Bericht ein. 
zablreiden Alluſtrationen find in der Ausführung etwas 
und beſonders icheinen die von Campbaufen 
des Holzichneiders ftarf 


Kıriam 
dieſen 


ungleich, 


berrũbrenden 


Hand 


unter der 





gelitten zu haben. Das Vorzüglichſte find unzweifel 
baft die intereffanten Kompofitionen A. v. Werner's, die 
in ihrer feinen, den forderungen der Holzſchnitttechnik zu— 
zleich völlig entiprebenden Zeihnung ſehr glüdlid re 
producirt find. Wir tbeilen ben Yejern eines der größeren 
Dlätter mit, welches die Begegnung des Reichskanzlers 
mit Napoleon in der VWiorgenfrübe des 2. September bei 
daritellt. Ueberaus wirlſam veranfbaulidht der 

ünftler in dieſer Scene den Triumph des großen Staats⸗ 
manned, den er in dunller Silhouette im Vordergrunde 
cwerwandelndem“ 


zeigt, wie er auf 


Küraffiergaul 
langiam antrabt, den befiegten Kaifer und feine Suite 


der Kerne feiner Ankunft warten. — 
lebendig int 


mupernd, bie ım 
Sehr 
einzelne Kampfesmomente von Dies geihildert, aber 
etwas frauk und wirr gezeichnet, unbefümmert um ben 
geplagten Holzichneider, vefien Geichid bei jo unbeftimmter 
Fermbezeichhnung auf eine harte Probe geftellt wurde. 
Zin Beiipiel ver Dietz'ſchen Illuſtrationen ift Dielen 
Zeilen beigefügt, ſowie eine von denen, mit welden 
Tüders das Werf autgeftattet hat. 

Daritellungen der verjbiedenen Schaupläge bes 
Krieges bietet der Bildermarlt in ven mannigfad- 
Ken Arten umd Formen ber Bervielfältigung; bie 
Straße, die umfer Heer fiegreih gezogen, läßt ſich 
von Station zu Station verfolgen, bis auf die 
Berliner via trinmphalis in den bei R. Hoffmann in 


auch lleinere Sriegeepifoden und . 


Berlin ericienenen Bbotograpbien, und wer neben dem 
furchtbaren Ernit des Kriegerlebens aud) die humoriſtiſche 
Seite deſſelben fich zu vergegenwärtigen wünſcht, dem em— 
pfeblen fich Die großentbeils aus den „Niegenden Blättern“ 
gefammelten „Erinnerungen General Nodjcöffels, beitere 
Bilder aus dem Soldatenleben“ (Verlag von Braun 
& Schneider in Münden), in denen es an Zügen echter 
Komik nicht feblt. 

Die Grote'ſche Verlagsbandlung fübrt uns auf ein 
anderes Gebiet; fie bat ihre Klaſſikerpublikation nad) der 
friegerifben Unterbrechung wieder rüftig aufgenommen 
und der Goethe-Ausgabe jegt eine illuftrirte Ausgabe der 
Schiller'ſchen Werke folgen laffen. So verdienftlid das 
ganze Unternehmen genannt werden muß, fo läßt fid 
doch nicht leugnen, daß in dem illuftrirten Theil immer 
noch Manches anders zu winfchen wäre; leider find in 
der neuen Schiller Ausgabe gerade die Darftellungen zu 
den bervorragendften Werfen, wie namentlid die zum 
Wallenftein, am wenigften befriedigend. In techniſcher 
Hinsicht ift ſehr vieles glüdlich gelungen, und befonders 
zu loben ift bei den dramatiſchen Schilderungen die durd)- 
gängige Vermeidung des Bühnenmäßigen, des theatra- 
lichen Arrangements. Zu den beften Yeiftungen rechnen 
wir die Illuftrationen von Diet zu der Geſchichte des 
dreifigjäbrigen Krieges, von denen wir ein Beifpiel mit- 
tbeilen fönnen. — Gleichzeitig erfchienen in demfelben Ber- 
lage noch Körner's ſämmtliche Werfe in einer neuen Aus- 
gabe mit Illuftrationen von Burger, Friedrid u. A; 
ferner, von Grot-Johann und Schmidt illuftrirt, Die 
bezauberte Roſe von Ernft Schulze, und in nieblicher 
Diamant» Ausgabe Minna von Barnhelm und Die 





Aus „Heiner, Der deuiſch⸗tanz. Krieg”. 


Phantafien im Bremer Kathöfeller von Wilhelm Hauff 
mit Alluſtrationen in entiprehend nieblihem Gefhmad. 
Diefen Publikationen fünnen wir nod die unter dem 
Titel „Aus dem Bernerland” bei Iul. Springer in 
Berlin erfhienene Ausgabe von ſechs Erzählungen 
Jeremias Gotthelf's zugefellen, wennſchon ihre Illuſtra⸗ 
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tionen, namentlich in techniſcher Beziehung, hinter denen 
der Grote'ſchen Klaſſikerausgabe entſchieden zurückſtehen. 
Als Zeichner ſind G. Roux, Fr. Walthard und A. 
Anker genannt. 

Eine höchſt erfreuliche Weihnachtsgabe hat auch 
dies Mal Oskar Pletſch gebracht. Sein „Spring— 
in'sfeld“ iſt von reizender Friſche in Erfindung und Dar— 
ſtellung und wieder neu auf dem alten, wohlbekannten 
Gebiet. Wenn ſeine liebenswürdigen Schilderungen 
der Kinderwelt den Erwachſenen faſt mehr noch als ven 
Kindern ſelbſt anziehend 
jein müſſen, jo it für 
diefe allein recht lobens- 
werth in einer Reihe von 
Schriften geforgt, die F. 
Loſſow illuftrirt hat. 
(Sämmtlich im Berlage 
von U. Kröner in Stutt- 
gart). Hauptſächlich für 
dievorgejchrittene Jugend 
beftimmt iſt eine freie 
Bearbeitung des Nol- 
lenhagen'ſchen „Broich: 
mäuſeler“ (v. G. Menſch) 
mit Illuſtkationen von G. 
Süs, in denen die humo— 
riſtiſche Vermenſchlichung der thierifchen Phyſiognomie mit 
vielem Geſchick durchgeführt ift, ebenfalls im Verlage von 
U. Kröner erſchienen. Auch die trefflihen Stuttgarter 
Bilderbogen (im Verlag von G. Weife), die wieder um 
eine Anzahl vermehrt wurden, müffen an dieſer Stelle Er- 
wähnung finden; von zwei ihrer beften und künſtleriſch 
werthoollften Nummern werden hier ein Paar Brobebilver 
mitgetheilt: „Am Feinde“, eine ftimmungsvolle Scene 
am näctlihen Wachtfeuer, von Adolf Menzel und das 
maleriſche Chörchen am Sebaldus-Pfarrhof, von Yorenz 
Ritter. 

Stuttgart gewinnt von Jahr zu Jahr größere Be— 
deutung für die illuſtrirte Kinderliteratur beſſerer Art. 
Außer den beiden genannten Firmen iſt hauptſächlich 
K. Thienemann (Jul. Hoffmann) auf dieſem Gebiete mit 
Erfolg thätig. Unter den diesjährigen Gaben dieſer 
Firma möchten wir das mit neun Buntdruckblättern nad) 
Aquarellen von C. Dffterdinger hübſch ausgeftattete 
„Märchenbuch“ befonders hervorheben. In demfelben 
Berlage ift aud eine der legten Arbeiten von Paul 
Konewfa „Scattenbilder” erfchienen, während ein 
anderes Werk des jüngftverftorbenen Meifters „Falſtaff 
und feine Gejellen“ bei M. Schauenburg in Straßburg 
herausgefommen ift. Namentlich in dem legteren Werfe hat 
diefer modernfte der Schwarzfünftler wieder in überrafchen- 
der Weife gezeigt, welcher Reichthum charakteriſtiſchen Ye- 
bens in ein ſolches Abftraftum der Erjcheinung, wie 





Aus der illuftr. Ausgabe von Schiller’8 Werten (Grote'ſcher Verlag). 


es der Umriß eines bloßen Scattenbildes ift, gelegt 
werben kann. Der Eindrud des Witigen bei dieſer 
ſtunſt, der Natur gleihfam den Schatten abzufangen, 
trägt nicht wenig dazu bei, den Neiz der Darftellungen zu 
erhöhen. Jene Haffischen Geftalten des Shakeſpeare'ſchen 
Humors hat der Künftler mit geiftveiher Yaune porträtirt 
und befonders in den Geſellen Fallſtaff's eine Neihe ver 
ergöglichften Figuren aufgeftellt. Auch die zuerft genann— 
ten Scattenbilver, von denen hier eine hübſche Probe 
beigefügt ift, find in ihrer Art vorzüglid und bieten 
des Zierlichen und An— 
ſprechenden manderlei. 
Außerhalb des Bereichs 
der Sriegsilluftrationen 
bethätigte A.v. Werner 
jein rühmenswerthes Ta- 
(ent nody auf anderem 
Gebiet. Mit Wilhelm 
Herb, einem Poeten des 
Münchener Kreiſes, aſſo— 
ciirt, behandelte er die 
Geſchichte von Hugdiet— 
rich's Brautfahrt 
und begleitete die gefäl— 
ligen Verſe, in denen 
jener die romantiſche Be— 
gebenheit berichtet, mit einer Reihe ſehr anziehender 
Holzſchnitt-Illuſtrationen, die an künſtleriſchem Werth 
hinter denen zu Scheffel's Juniperus in keiner Weiſe zu— 
rückſtehen. Mit dem poetiſchen Reiz der Darſtellung verbin— 
det ſich, dem Charakter des Gegenſtandes entſprechend, eine 
reiche, maleriſch wirkſame Ausführung, die jedoch den Mitteln 
des Holzſchnittes durchaus angemeſſen bleibt. Typographiſch 
hat die Verlagshandlung von A. Kröner in Stuttgart das 
anmuthige Werk ſehr geſchmackvoll ausgeſtattet. 
Von den Leiſtungen des Buntdrucks, die den Bilder— 
markt jetzt mit läſtiger Zudringlichkeit überſtrömen, müſſen 
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Aus „Jer. Gotthelf, Aug dem Bernerland”. 
wir eine ganz beſonders hervorheben; unter denzum großen 


Theil höchſt unfünftlerifhen Produktionen diefer Technik 
nehmen die Nilbilder Carl Werner’s in Chromo-Fac- 
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fimiles aus der artiftiihen Anftalt von G. W. Seit 
(Wandabel bei Hamburg) eine entſchiedene Ausnahme: 
ſtellung ein. Die Reprobuftion des Aquarells, auf 
welche ſich der Bumtorud ausſchließlich beſchränlen jollte, 
iſt im dieſen Blattern in der That in ſeltener Weiſe 
gelungen, und Werner ſelbſt bat dieſer Nachbildung, 
die das eigene Verdienſt des NKünftlere zu voller 
Geltung bringt, das unbedingtefte Yob ertbeilt. Sehr 
fein in der Farbenſtimmung find namentlich die beiden 
Blätter: „Das Grabmal des Schech Ababde* und „Der 
Histempel auf Pbilä,* die wir für die vorzüglichften der 
Sammlung balten; eine ungewöhnlide Kraft der Farbe 
zeigen die wie Bilder aus einer Märcenwelt anmutbenben 
Schilderungen ver 
Memnonstoleife in 
tiefblaner Mondes: 
naht und der Pora- 
miden von Giſeh im 
Acht eines gluth— 


ollen Sonnenauf 


a 


gange. Schön und 
wirfung@vell durch 
die fünitleriiche Auf 
] a ſind biefe 
Bilder smaleıb, nad 


dem Urtbeil Sun 
Diger, von großer 
Treue in der Wie 


dergabe der klima— 
tıicben 
ſchaftlichen 


des wunderſamen 


und land—⸗ 


Natur 


Rillandes. Bon dem 
in fo vieler Hinſicht 
ausgezeihneten 
Werte liegt gegen 
wärtiq dıe erſte Liefe 
rung ver, zwei an 

bere, bie mit dieſer 
sufammen 24 Chro- 
mofachmiles umfafien follen, werden ſpäter folgen. — 
Auf dem Gebiete der malerifhen Technil, in welchem 
Werner zu den erften Meiftern zäblt, pflegen ſich belanntlich 
dilettirende Kunftfreunde jehr gern zu verjuhen. Diejen 
eine leicht faßliche Anleitung bei ihren Bemühungen zu 
geben, macht fih ein Werk zur Aufgabe, das insbeſon⸗ 
dere kunftliebenden Damen gewidmet ift: „Die Schule ber 
Aquarellmalerei”, mit befonderer Beziehung auf Blumen, 
Ormamentif und Initialen, von Adolf Schrödter, Bre- 
men, Berlag von E. Ev. Müller. 
Schließlich bleibt uns noch übrig, einer Reihe von 
fünftleriiben Leiftungen erften Ranges zu gebenfen, bie 
in diefen Blättern bereit eingehende Beiprehung gefun- 


Aus „Blei, 





Spring in’d red“. 


den haben. Zunächſt nennen wir Namberg’s Alluſtra— 
tionen zu „Hermann und Dorothea“, die jet in den Hanf: 
ftängl’ihen Pbotograpbien mit Goethe's Text in einer 
Pradtausgabe bei Grote erfchienen find, dann die Haupt: 
werte der Caſſeler Galerie in den meifterhaften Radirun— 
gen Unger’s (Verlag von Seemann), die bei Alphons 
Dürr erſchienene Odyffeer Ausgabe mit Preller’s be- 
rübmten Kompofitionen, in Holzſchnitten von Brend’amour 
und Dertel, und endlih den Keller'ſchen Stich der 
Sirtinifhen Madonna, der in Nummer 20 des vorigen 
Jahrgangs eine eingehende Beſprechung erfahren hat. 
L. 


II. 


In den Augen« 
blide, wo wir obigen 
Bericht zur Preſſe 
gehen laſſen, kom— 
men uns noch einige 
Neuigkeiten der Fir- 
ma R. Wagner in 
Berlin zu Geficht, 
die zu den Haupt: 
vertretern des Bunt: 
druck⸗Verlages zählt. 
Zunädft ein mit 
Randverzierungen 
(verzierten Initialen 
Randleiſten) 
Er⸗ 


PT z und 


ausgeftattetes 
bauungsbud: „Die 


fieben Sendſchrei— 
bei“, Gedichte won 
Eleonore Fürſtin 
Neuß, eine in typo— 
graphiſcher Hinſicht 
überaus erfreuliche 
Erſcheinung. Die 
Randzeichnungen 
von F. M. Bed bewegen ſich nur in Umriſſen und 
find mit gutem Gehmad den Vorbildern des fpäten 
Mittelalters in Miffalien und Gebetbühern nachkom— 
ponirt, freilich nicht ohne einen leichten Anflug mober- 
ner Eleganz in ben überfchlanfen meiblihen Figuren, 
mit welhem wir uns indeß gern abfinden. In einem 
Anhange hat der Zeichner die Geſichtspunkte, welche ihn 
bei feinen Rompofitionen geleitet, ausführlich erläutert, 
und man fann ihm nur beipflihten, wenn er meint, Rand⸗ 
verzierungen ſollten ſich nicht als geſchwätzige Interpreten 
des Inhalts dem Leſer aufdrängen, ſondern nur wie eine 
ſanfte Melodie den Text begleiten, um eine weihevolle 
Stimmung hervorzurufen. Gleichwohl hätte es nicht 


89 


ſchaden können, wenn der rothe Druck einen Ton tiefer 
geſtimmt worden wäre, da er in ſeiner Bläſſe zu ſehr 
gegen das tiefe Schwarz der Typen zurückfällt. — Mit 
zwölf Buntdrucken iſt ein „Notizkalender“ ausgeſtattet, 





Aus den „Stuttgarter Bilderbogen“. 


der ſich auf dem Weihnachtstiſche junger Mädchen und 


Frauen ganz allerliebſt ausnehmen wird. Für jeden 
Monat iſt von der Herausgeberin, Julie von Budden— 
brock, ein Kränzchen oder Sträußchen als Einleitung des 
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neuen Zeitabſchnitts gewunden; fromme Sprüche und 


weiſe Lehren ſind hin und wieder mit der Kompoſition 
verwebt. Das artigſte Sträußchen aus Feldblumen hat, 


wie ſich's gebührt, der Monat erhalten, „wo alle Knospen 


jpringen“ ; einigen andern Blättern würden wir in Ver- 
ſuchung fommen, die Prädifate: nüchtern, fteif, ſchwach in 
der Durdführung anzuhängen, aber mit einer fo freund: 
lichen Stleinigkeit darf man nit gar zu arg in’s Gericht 
gehen. Weſentlich anfprudsvoller in einer gefhmadvollen 
äußeren Schale ericheint ein Album von Louiſe Kugler, 
größtes Quartformat, betitelt „Regen und Sonnenſchein“. 


Welchen Zufammenhang diefer Titel mit dem Inhalte hat, 


iſt nicht recht erfihtlic, e8 wäre denn, daß Negen unt 
Sonnenfhein etwelhen bejammernswürdig fahlen, nod) 
dazu mit den nadten Wurzeln in der Luft ſchwebenden 
Bäumen ſehr Noth thut, welde uns die Künftlerin in 
mehreren Gremplaren zweifelhafter Gattung vorführt. 


Kahle Bäume find ſchon an und für fich wenig erfreuliche, 


in der Malerei nur mit Vorſicht zu verwendende Er- 
jheinungen; wenn fie aber als Hauptgegenftand der Dar 
ftellung, nod) dazu paarmeife mit fymmetrifcher Aſtbildung 
auftreten, wie auf einem der und vorgeführten Blätter, 
da nützt aud) das dazwiſchen gefchebene „Hoffe“ von 
Goldblech nichts, um durch die Anweifung auf ven 
Frühling unfer äſthetiſches Mißbehagen zu verſcheuchen. 
Geſchmackloſigkeiten dieſer Art ſind meiſt die Frucht des 
Strebens nach dem Gedankenhaften, ſymboliſch Bedeut— 
ſamen, mit welchem die zahlreichen blumenſtreuenden 
Weihnachts-Engel, die unſere Farbendruckpreſſen beſchäf— 
tigen, ſich bei ihren Kompoſitionen abmühen. Der Kunſt— 
griff, mit der aus der Volksphantaſie hervorgegangenen 
Blumenſymbolik unter Zuhilfenahme chriſtlicher Glau— 
bensembleme der Darſtellung einen gewiſſen Sinn zu 
geben, iſt nachgerade doch etwas ſtark abgenutzt, und wir 
möchten daher unſeren liebenswürdigen Blumiſtinnen 
rathen, den Aufwand an Fleiß und Mühe, den es ſie 
koſtet, um zu einer Strophe von Goethe oder Uhland 
ihre Kompoſitionen in ſinnreiche Beziehung zu ſetzen, 
lieber der Zeichnung und Farbenwirkung zu Gute kom— 
men zu laſſen. Ein buntes Geranke und Gewühle 
von Blüthen und Blättern mit Vögelchen und Schmet— 
terlingen, die darüber hinflattern, wie es uns Fräu— 
lein Kugler, wohl zur Entſchädigung für die dürftigen 
Baumſtudien der vorhergegangenen Blätter, als Schluß— 
dekoration vor Augen führt, thut's freilich noch nicht, ſo 
ſauber und zierlich auch die Einzelheiten ausgeführt ſein 
mögen. Der Zuſammenklang der Töne, die harmoniſche 
Stimmung des Ganzen macht erſt das Kunſtwerk. Man 


ſehe doch nur die großen Meiſter des Faches an, die de 


wenden hat. 


Heem und van Huyſum ꝛc., und lerne an ihnen, wie bei 
aller Pracht des Kolorits doch ein wohlthuender Einklang 
zu erzielen iſt, wenn man nur die Mittel dazu aufzu— 
Freilich darf dann beim Farbendruck nicht 
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ine im Licht und Schatten 


die Mailen zu lodern und 


den Schein förperlider Fülle an die Stelle plattgedrüdter 
rormıen Ireien x afle 

E e lunſtleriſches Gefübl bat in dieſer Be 
Herbert König beiſeinen „Sechszehn Aquarellen“ 





die, von einem Märchentert von Eliſe Polko 
dem großen Format nicht ganz 
Blätter“ in 
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old'ſchen Buchhandlung in Leipzig erſchienen find. 
bie ti diſchaftliche Gründe zujammengehal- 
Kompofitionen, die auf dem Gedanken bafiren, 
Pilanze oder einem Inſelt ein menſchliches Weien 
t t gewiſſermaßen das Abbild 

ſeinem Charalter gemäß zu Pflanze 


und Thier in ſymboliſche Beziehung gebracht iſt (Veilchen 
und Bauermädden, Himmelſchlüſſelchen und Nonne, Heu— 
pferd und Botanicus) ließen ſich wohl allerlei Be- 
denken geltend maden, da einerfeit® mande Gedankenver— 
bindung gefucht ift, andgrerfeits der geiftreiche Karrifaturen 
jeichner den naiven Ton des Märchens nicht recht 
anzufchlagen weiß. Indeß verdient diefe Veiftung gegen 
über dem Gros der Buntdrudproduftionen fo fehr das 
Zeugniß origineller Erfindung, anmutbiger, mitunter 
humoriſtiſch gefärbter Darftellung und namentlich wohl- 
tbuender Wirkung des Kolorits, daß wir gern mit dem 
Tadelsvotum zurüdbalten. Die Ausführung in Chrome- 
litbograpbie von J. ©. Bad in Yeipzig ift eine ganz 
vorzügliche. 

Nicht weniger Yob verdient eine Pradtausgabe der 
„Pialmen* mit vielen von Breidenbad & Comp. in 
Düſſeldorf vortrefflich ausgeführten Chromolithographien, 
deren Kompofition diejelbe Künftlerhand erkennen laffen, 
welche für den Verlag von E. Ed. Müller in Bremen all: 
Pradtalbum ähnlicher Ausftattung mit 
Arabeslenſchmuck auszuftatten pflegt. 
Diesmal können wir aud dem figürlihen Theile der 
Kompofitionen unfere Anerkennung nicht verfagen, der fid) 
mit gutem Geſchmack den ornamentirten Initialen ein- 
und anfügt. 

Freunde des Kupferftihes möchten wir nod zu guter 
Yetst auf den gelungenen Stid von Mar Schwindt nad) 
dem wegen feines glüdlihen Humors von der leßten 
Berliner alademiſchen Ausstellung her in gutem Andenken 
ftehenden Gemälde „Gernirt“ von Julius Geerk auf- 
merffam machen (Berlin, Safe & Comp.). Bei einer 
andern, von Andorff trefflid geſtochenen und in gleichem 
Verlage erſchienenen Kompofition: „Folgen des Schul: 
arreſts“ iſt dem Künſtler der Griff in das Kinderleben 
nicht ganz jo gut geglüdt. Sn. 


ſährlich ein 
Pflanzen» und 





Konkurrenzen. 


—n. Siegesdenfmal für Freiburg im Breisgau. Der 
Ausſchuß des Vereins für Errichtung eines Denkmals für das 
Werderſſche Corps in Freiburg bat die Profefjoren Hähnel, 
Yüble, Magnus, Semper und Hofmaler Fr. Pecht zu 
Schiedsrichtern bei der ausgejchriebenen Konkurrenz ernannt. 
Bhotograpbien des für das Denkmal auserfehenen Plages, jo: 
wie Maße und Pläne find in Berlin bei Amsler & Ruthardt, 
in Münden in der Fleiſchmann'ſchen Buchhandlung, im 
Dresden bei E. Arnold zu erhalten. 


Vermifchte Vachrichten. 


Ueber die Rottmann'ſchen Arkadenfresken in München 


ſchreidt mau der Augsburger Allgem. Stg.: „Nachdem im 
Frühling d. J. die „Komiſſion für Erhaltung der Rottmann— 
ſchen Fresblen im königlichen Hofgarten“ zuſammengetreten 
war uud mit Rückſicht darauf, dag weder ein entſprechendes 
Objekt, noch ein Veftaurator vorhanden für den einen be- 
jriedigenden Ausgang verjprechenden Verſuch, bejagte Fresten 
von der Mauer abzulöjen, befchlofjen hatte, von dem Gut: 
achten der Mehrheit zu dem Gutachten der Minderheit über— 
zugehen, nach welchem die Fresten unter genügenden Schuß: 
vorfehrungen an Ort und Stelle zu belafjen, aber in ihren 
beſchädigten Stellen zu reftauriren jeien, bat jeıne Diaj. der 
König zu befehlen gerubt, daß die in den Arkaden des königlichen 
Hofgartens zu München von Karl Rottmann ın Freslo gemalten 


Konfurrenzen. — Vermiſchte Nachrichten. 


italieniſchen Landſchaften dajelbft zu belajjen, zu reftaurıren und | 


unter möglichft fihern Schuß zu ftellen jeien. Auf Antrag 
der königlichen Akademie der Künſte hat ſodann das Miniſterium 
den königlichen Hofmaler Herrn Yeopold Rottmann, Bruder 
des verewigten Karl Rottmann, beauftragt, einen Reftaurations: 
verjuh zu machen, welchem Auftrage derjelbe nadgetommen 
ift in der Weije, daß er vorerft eine Landſchaft im Stile und 
in der Technik feines Bruders in Fresko gemalt und nad 
ihrer Vollendung in ihr alle die verjhiedenartigen Verletzun— 
gen, welche die Arkadenbilder duch Frevel, Yeichtjinn und 
Ungejcyidlichleit erfahren haben, angebradyt und darnach die 
mannigjaden möglichen Mittel der Ausbejjerung verjucht bat 
— eine Vorarbeit, durch die er zu einem ficheren Wege ge- 
langt iſt. Nachdem er nun den Verſuch der Keftauration am 
Bılde von Cefalu, dem letten der Keihenfolge, gemacht, ift 
am 18. November die Kommiſſion unter Borfig des Herrn 
Profefjors v. Schraudolph zujammengetreten, um die Arbeit 
bes Herrn Leopold Rottmann zu prüfen, und bat vor derjelben 
einftummig jowohl die angewandte Diethode der Reftauration 


als durchaus zwedmäßig, wie auch den Verſuch als volltom: 
men gelungen erklärt, jo daß es wünjchenswerth jei, Herrn | 


Leopold Rottmann mit der Fortjegung der Reftauration der 
HSresten jeines verftorbenen Bruders zu beauftragen. 
merken will id, daß e8 den Mitgliedern der Kommiſſion nicht 
oder faum gelingen wollte, die reftaurirten Stellen zu ent: 
deden, da fie mit größter Genauigkeit in den urjprünglichen 
unverlegten Zuftand zuriidverjegt find.“ 

*r* Aus Tirol, Im Winter 1854 brannte die Kirche 
von Steinach ım Wippthale jüdlid von Insbruck ab. 
Die Gemeinde bewies den löblichften Eifer, den Verluſt zu 
erjegen, ja jogar etwas Schöneres, als früher vorhanden war, 
berzuftellen. Es ift nicht ohne Intereſſe, daß fie alle Männer 
jür dieſen Zwed unter geborenen Steinahern fand. Der 
Arditeft von Stadl ergänzte den Bau und überjeßte ihn 
aus dem Zopf in das Romanifche. Bei der Ausftattung des 
Inneren wirkten mehrere Kräfte zufammen, und man fann 
den Eindrud ım Ganzen als einen harmoniſchen bezeichnen. 
Die Stationen, Reliefs in Holz, ziehen fich friesartig an den 
Seiten des Schiffes und Presbyteriums bin, fie wirken 
dekorativ, ohne auf Kunſtwerth Anſpruch erheben zu dürfen. 
Die drei Altarblätter find Meifterwerke des alten Knoller, 
der hier geboren, und der fie der Kirche ale Gejchent widmete. Das 
große Altarblatt zeigt den Biſchof Erasmus knieend vor 
der heiligen Jungfrau, im Hintergrunde Gott Bater auf 
Wolten, auf dem rechten Seitenaltar jehen wir den beiligen 
Sebaftian, den mitleidige Frauen losbınden, auf dem linten 
die Enthauptung Johannes des Täufer. Sage man, was 
man wolle, Knoller war ein großer Maler, er übertrifft an 
Energie und Leben den feinen geiftreihen Menges, als deſſen 
Schüler man ihn bezeichnen kann, entſchieden und verdiente 
gar wohl eingehendere Beachtung, um jo mehr, da er mit 
feinen Werfen in der zweiten Hälfte des vorigen Jabrbunderts 


Be: N 


— — — — — 


94 


Oberitalien und Süddentichland beherrſchte. Es würde vielen 
unferer berühmten Künftler recht gut anfchlagen, wenn fie 
in Del und Fresfo ein Bischen von feiner Pinfelführung be- 
jagen. Den Buldercyllus an der Dede und Flachkuppel bat 
Mader, der fid durch die Ausſchmückung der Kircye in Bruneden 
jeinen Auf gründete, beuer im Herbſt vollendet. Dieſer 
Cyklus bildet ein einheitliches Ganze aus dem Leben Chrifti. 
An tem Bogen vor der Orgel erbliden wir die Geburt 
Ehrifti; Maria Iniet vor dem Kinde, Die heiligen drei Könige, 
alle Typen ihrer Race, huldigen auf der rechten Seite, lints 
ftehen Dirtenknaben, bei denen man Anllänge an He leicht 
wahrnimmt. In den barauf folgenden vier Gewölbfuppen 
erbliden wir vorn die Taufe, rechts die Predigt, lints die 
Erwedung von Jairi Töchterlein, rückwärts die Kreuzigung. 
Der Gewölbbogen dahinter zeigt die Auferftehung. Den 
Bogen des Presbyteriums ſchmücken drei Medaillons : links die 
Uebergabe der Schlüſſel an Petrus, in der Mitte die Himmel: 
fahrt, rechts die Ausjendung eines Apoftelpaares. Im den 
Zwideln unter der Flachkuppel find die vier Evangeliften an- 
gebradt, in der Flachkuppel Die Ausgiegung des beiligen 
Geiftes, wohl Mader's befte Arbeit. Maria figt mit den 
Apofteln in einem offenen Raume; aus goldnen Glorien fchwebt 
im blauen Himmel der heilige Geift herab. Wer den geiftigen 
Gegenjag der Zeiten mit einem Blid erfaſſen will, der lafie das 
Auge von Mader's Flachkuppel mit diefen Geftalten von Inner: 
liteit auf das dramatiſch bewegte Altarblatt Knoller's gleiten. 
Bei Mader tritt uns der romantische Neu-Katholicismus edel 
und liebenswürdig entgegen, und in Tirol wenigftens lann 
man fih von der lokalen Berechtigung kirchlicher Malerei 
überzeugen, die anderwärts dem Umſchwung der Ideen, weldyen 
Syllabus und Unfehlbarleit vergebens zu hemmen ſuchen, zu 
erliegen beginnt. Wohl mögen fi der Künftler und die 
Steinader, welche jo manches Opfer bradten, des Wertes 
freuen. Die Kompofitionen find einfah und wohlerwogen, 
mander dürfte fie faft zu ſymmetriſch finden, die Geftalten 
edel und tüchtig gezeichnet; jelbft bei Pharijäern und Söldnern 
ift zwar der Charakter gewahrt, aber nie die Yinie ber 
Schönheit überjchritten; die Farben find gut zu einander ge- 
ftimmt, die Technik zeigt, daß Mader auch das Handwerk 
fleißig lernte. Die Kirche zu Bruneden, deren Kartons auch 
m weiteren Kreifen Beifall ernteten und dur eine photo— 
graphiiche Ausgabe Jedermann zugänglich find, und die Kırde 
zu Steinah find ſehr ſchätzenswerthe Dentmale moderner 
hriftlicher Kunft in Tirol. — Mader bat neuerdings den Auf- 
trag erhalten, das Giebelfeld des Mujeums in Insbruck mit 
einem Fresfo zu verjeben; er wird da freilich nicht über die für 
jolde Fälle ſchablonenmäßige Allegorie : eine Rhätia, um welde 
fich die Künfte und Wiſſenſchaften in Geftalt von allerlei Frauen- 
zimmern gruppiren, hinaustommen, da e8 faum wünfchenswertb 
ericheint, Gelehrte und Künftler als Bertreter ihrer Fächer 
vorzuführen. — Zu der Notiz aus Tirol in Nr. 1 tragen 
wir bei diejer Gelegenbeit berichtigend nad, daß dort Zeile 6 
Schönburg ftatt Schönborn zu lejen ift. 

B. Auguſt Rindlafe, ein begabter Arditelt, der feine 
Ausbildung der trefflihen Anleitung des Oberbauratbes 
Schmidt in Wien verdankt, lebt ſeit einigen Jahren in 
Düjfeldorf und entwidelt dort eine ftaunenswerthe Thätig- 
keit. Ein ſchönes Dominilanerllofter, das leider wegen 
mangelnder Geldmittel nicht in vollem Umfang des prächtigen 
Planes vollendet werden fonnte, und das feıt dem Sommer 
1870 eingeweihte Marienhojpital waren die erften größeren 
Bauten, die auf den jungen Meifter die allgemeine Auf: 
merkſamkeit lentten, und welche die Beranlafjung gaben, daß 
ibm Aufträge in großer Zahl zufamen, die theils bereits 
vollendet, theil noch in der Ausführung begriffen find. Die 
genannten beiden Gebäude, die im gothiſchen Stil in Ziegel: 
robbau ausgeführt wurden, bilden eine Zierde ber Stadt 
Düfjeldorf, welche befanntlihd in arditeltonifher Beziehung 
wenig Hervorragendes bietet. Eine ebenjo günftige Wirkung 
verjpricht das große Kartbäuferklofter bervorzubringen, welches 
Rindlafe jegt bei Calkum erbaut. Dafjelbe joll 32 Zellen 
enthalten und wird ebenfalls im Charakter der Gothif gehalten, 
den auch die jüngft vollendete hübſche Kirche in Rath zeigt. 
Ein bedeutendes Bauwerk ift ferner die große Kirche zu Stehle, 
weldhe, auf einer Anhöhe gelegen, den Ort in maleriſcher 
Weije frönt. Sie hat eine 60 Fuß Spannweite baltende 
Kuppel und eine große Thurmfacade und zeichnet fich eben: 
jo dur feine Gliederung und Ffünftleriihe Durchbildung 
der einzelnen Theile, wie durd den mächtigen Eindrud des 
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Ganzen vortbeilhait aus. Während wir es bier mit cinem 
Duaderbau zu tbun batten, mũſſen wir uns jegt wieder zu 
einer aus Ziegelm erbauten Kirche wenden, die, in Guftborj 
bei Grevenbroich errichtet, beionders wegen ibres ſchönen 
Thurmes zu rübmen if. Dieſelbe ift ebenfalls. in gothiſchem 
Stil gebalten, den aud die noch umvollendeten Kirchen zu 
Hilden und Hochdabl zeigen. Ein jebr ſchägbares Wert bat 
Rindlale auch im der Kirche zu Aldegrund geicaffen, bie 
ganz im Gbaralter der an der Mojel bereits vorbandenen 
Bauten, weide für die dortige Gegend jo bezeichnend find, 
entworfen und aus Bruchfteinen ausgeführt wurde und auch 
eine überaus reiche, ſtilvolle und künftleriihe Ausſchmückung 
aufweiſt. Im Äbnlicher Weile joll au die Kirche zu Trar bach 
errichtet werden, deren Bau im Frübjahr beginnt. Erwäbnen 
wir fermer eimige Meinere Gebäude, wie Kranlene Schul: 
und. Brivatbäufer, die unter des fleifigen Architekten Yeitung 
nad ſeinen VBlänen in Düſſeldorf und Umgegend errichtet 
werden, jo bleibt uns nur noch übrig, der Reftaurationsbauten 
zu gebenten, die Rindiade mit jenem Verſtändniß und ge- 
Ibidter Benukung des Borbandenen auszuführen weiß. Bor 
Alem ift da die alte berübmte Stiftsfirdhe zu Kaijerswertb, 
die aus dem eliten Jabrbundert flammt, welde durch ibn 
zwei neue Thürme erbält und im Ganzen gründlich removirt 
wird, ferner die böchſt originelle Kirdhe zu Rotbingen aus 
dem dreisehnten Sabrbumdert, für welde auch eine neue innere 
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Ausfkattung beabſichtigt iſt, und bie dem zwölften Jabrbumdert | 


entfammende Kirhe in Himmelgeift. Im all’ diejen Arbeiten 
bewährt der Meifter ſeine eingebenden Studien, die ihn be: 
ſendere befähigen, ältere Bauwerle charakteriftiich wiederher⸗ 
zuftellen. Es ıft deßbalb jebr zu bellagen, daß es ibm nicht 
vergönnt war, im jener Vaterſiadt Münfter bie Reftauration 
der belamnten Lampertilirche nad jeinen Plänen vorzunehmen, 


mweide von den Richtern der Konlurrenzarbeiten einflimmig | 


als die beften anerlannt waren, bemumgeachtet aber zu Gunften 
eines anderen Konlurrenten von ben leitenden Berjonen nicht 
zur Ausführung erwäblt wurden, was einen neuen interejjanten 
Beitrag zu dem, auch im biejen Blättern mebrfadh erörterten 
Konturrenzummeien liefert. Daß Rindiade auch in Herftellung 
kunftinduftrieller Gegenftände, wie fampen, Leuchter, Monftranzen, 
Zaufibäffeln und dergl. Vorzügliches leiftet, führen wir nur bei- 
(äufig an, obgleich wir diefen in unjerer Zeit leider nicht genug be⸗ 
adbteten Zweig fünftlerifher Wirlſamleit leineswegs unterfhägen. 

* 3 Hand Makart's Atelier drängte ſich während ber 
legten Novembertage das kunſtfreundliche Publilum Wien, 
um bie meuen, für eimen Salon be Hrn Nic. Dumba 
beftimmten Gemälde zu befidhtigen, welche ber Meifter gegen 
ein den Zweden der Künſtlergenoſſenſchaft gewidmetes Eintritts⸗ 
geld öffentlich auegeſtellt hatte. Es iſt bie maleriſche Geſammt⸗ 
deloration eines großen Gemachs, beſtebend in einem quadratiſchen 
Dedenbilde und einer Anzahl größerer und Heinerer Stüde 
des Frieſes, welcher an der oberen Wandfläche rings um ben 
Raum berumläuft. An drei Wanbjeiten ift Bla für oblonge, 
mit gröferen Kompefitionen bebedte Streifen, in welche da 
und dert die Thüren bineinragen; an der vierten Seite ba» 
gegen laflen bie Aenfter mur ſchmale Flächen zwiſchen fich, 
melde durd allegoriihe Einzelfiguren ausgefüllt werben. Im 
völlig ungebinberter Areibeit ergebt fih die Malerei an ber 
Dede, deren ganze Flache von einer großen, zjujammen- 
hängenden Kompofition im Anſpruch genommen wird. Ale 
Graenfand bat ih der Künftler die Bereinigung der pralliſchen 
mit den idealen Mädten bes Lebens ausgewählt; Aderbau 
und Induftrie, bildende Kunft und Muſil werben uns durch 
eine Fülle tbeils realiftiich, theile allegoriſch gedachter Geftalten, 
Genien und Halbaötter, untermiſcht mit bem finnebeftridenden 
Pradtapparat der ſpecifijch Malart' ſchen Pbantafie, Feſtons 
und Früchten, leſtbaten Gefäßen und allerhand Gethier in 
buntem Wechſel vorgeführt. So reizvoll und finnig manche 
ber Erfindungen find, melde der eifter uns im jeinen 
induftriellen und agronomiihen Phantafieftüden entwidelt, — 
wir beben 5. B. den Feſtzug der Kinder um ben Fruchtbaum, 
die allerlieti gedachten Komptoirfiubien bes Genius ber 
Dandelstonjunttur und die Scene im Atelier bes Heinen 
Borträtmalers bervor, — jo glänzend im biefem neuen Werle 
ber bemeidenswertbe Geftaltenreihtbum und die Loloriftiidhe 
Bravour des Meifters wieder fih offenbaren, jo haben wir 
bob ben Fortichritt zu einer in Zeichnung und Mobellirung 
firengeren, im den künftleriihen Zielen geläuterten Stilweiſe, 
welche die abioluten Berebrer Malart's uns von Jabr zu Jahr 
verfünbigen, auch in biefen Bildern leider nit entbeden 
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ünnen. Eine euntſchieden reinere Luft athmet dagegen das 
Dedenbild, die Darftellung der u und zwar in ben vier 
Gattungen der Kirchenmuſit, Tanzmufik, Kriegsmuſik und Jagd— 
muſil. Der Meifter bat ſich die Dede als Ausblid in eine 
emporgebaute Prachtarchiteltur gedacht, auf deren Rand, im 
Umkreiſe des Saals, er die allegoriihen Geftalten zu reichen 
Gruppen ımb Zügen in mannigfaltigfter Anordnung fich be 
wegen läßt. Bier etwas überlang uud dünn ausgefallene 
Obelielen, die von den Eden zum Augenpunft in ber Mitte 
fonvergiren, bilden die Cäfuren im Rbythmus dev Kompofition. 
Das Mittelfeld bleibt dem Himmel vefervirt und dieſes Stiid 
blauen, von zarten Wollen belebten Himmel mit den barin 
ſchwebenden ®enien, welche die Weltkugel tragen, ift in feiner 
lichten, meifterbaften Malerei ein unmittelbarer Nachklang aus 
der Glanzzeit Venedigs. Paolo, Tintoretto, pe: Tiepolo 
mögen dem Künſtler vorgeſchwebt haben, als er biefen Theil 
des Werkes lonzipirte, und wır find überzeugt, daß ein weiterer 
Fortſchritt auf der hiermit betretenen Babn, unter Losſagung 
von dem eitlen Alitter des Goldgrundes, den Kinftler aus ber 
dumpfen Brutatmofpbäre, die über den meiften feiner früheren 
Kompofitionen lagert, endlich befreien Fünnte. Wenn es erft 
wirklich einmal Tag geworden fein wird in feiner koloriftifchen 


‚Stimmung, dann wird er fich auch feine Zeichnung und feine 


— &edanten bei Yicht betrachten und felbft feben, was baran 
etwa noch zu ändern ift. 

Der Fries Siemering's vom Unterbau des bei der Ber: 
liner QÜruppeneinzugsfeier errichteten Germaniamonuments, 
welchem wegen feiner frifchen, vollsthümlichen Erfindung, dem 
Reichthum der Motive und ber glüdlihen Anordnung bie 
Berechtigung zu einem dauernden Erinnerungszeichen an ben 
großen nationalen Kampf von 1870 und 71 mit einer feltenen 
rg des Urtheils zugeſprochen wurde, bat einftweilen 
an der Nüdwand einer Gartenballe der Billa Warſchauer in 
Charlottenburg eine Untertunft erhalten. „Damit ift aber, 
wie ein Mitarbeiter der deutſchen Bauzeitung bemerkt, dem 
öffentlihen Bewußtjein Fein volles Genüge gejcheben. Der 
Siemering’ibe Fries follte als dauerndes Monument noch 
den fernften Zeiten den Auffhwung des deutſchen Volles ver— 
fünden, den wir mit zu erleben jo glüdlicdh waren.“ Es wird 
nun an befagter Stelle vorgefhlagen, den Gedanken Schinkel's, 
auf dem Schloßplage einen monumentalen Brunnen zum Anz: 
denken an die Befreiungsfriege zu errichten, mit zeitgemäßen 
Movifitationen wieder aufzunehmen und bei dieſer Gelegenbeit 
den Siemering’ihen Fries zu ber ihm gebührenden Ehrenftelle 
zu verbelfen. Diejem Borjchlage, zu deſſen Verwirklichung 
ihon erfolgreihe Schritte gejheben find, fann man nur un— 
bedingt zuftimmen, zumal da das Denkmal für den Schleswig: 
Holſtein ſchen und deutſch-öſterreichiſchen Krieg, welches vor 
dem Brandenburger Thore im Entſtehen begriffen iſt, ſich 
mehr durch Kolofjalität und Wunderlichkeit als durch Schön: 
heit der Erfindung auszeichnet. 

Das große Bortalfenfter im Dome von Xanten ift ein= 
gejetst, die Gerüfte find abgebrodhen, und das Geſchenk bes 
Kaijers Wilhelm bietet fih ın feiner vollen Größe unbehinbert 
dem Zuſchauer dar. Im Mittelfchiff des Domes, eingerahmt 
von den Thurmpfeilern, bildet das Fenſter einen Äbſchluß 
befielben nah ber Weftjeite hin. Ungefähr 30 Fuß über ber 
Soble ber Kirche erhebt es fi in einer Breite von 28 Fuß 
bis zur vollen Höbe bes Mittelfchiffes und incl. der Krönun 
im Spigbogen bat es eine Höhe von 56 Fuß. Sieben ardji- 
teftoniiche, zwar einfache, aber doch ſehr zierlich gearbeitete 
Stützen trennen, obne die Symmetrie zu ftören, ben Haupt: 
raum bes Fenſters in act Felder, während ber durch eine 
Krönung von Blätterverzierungen geſchmückte gothiſche Spit- 
bogen achtzehn Heinere Fenfteröfinungen bildet. Die ganze 
Glasfläche bes Fenfters beträgt mehr ale 800 —— 
In den acht Feldern des Hauptraumes präſentiren ſich auf 
einem Podium bie vier großen Propheten Jeſaias, Jeremias, 
Ezehiel und Daniel und die vier Evangeliſten Matthäus, 
Markus, Lulas und Johannes ; erftere find Dur ihre Namen, 
letstere durch bie ibmen beigelegten Symbole tenntlid. Ueber 
jeder der Hauptfiguren ift ein Baldadin und über jebem bez 
Baldachine fteben zierlihe, in Mojait ausgeführte Fenfter. 
Die Krönung ift durch einfaches Blätterwerf auf blauem 
Grunde ausgefüllt. Der Korrefponbent der Köln. Ztg, wel- 
chem wir biefe Angaben verbanten, weiß über bie Wirkung 
des Fenſters in Kompofition und Farbe nur das Günftigfte 
zu berichten. Die Reftauration ber Domlirche von Kanten 
ıft damit um einen bedeutenden Schritt vorgerüdt. 
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Berichte vom Siunltmarkt. 


* Menue Kupferdruderei in Wien, Um ben Ans 
forderungen zu genügen, welde der Aufſchwung des Kupfer: 
ftihs in Wien an den Druck ftellt, fowie zur Vermehrung und 
Förderung der bisher dort auf dieſem lange ftiermütterlich 
behandelten Gebiete wirffamen Kräfte bat Hr. P. Kaefer eine 
eigene Kupferdruderei nad) neueftem franzöfiihem Muſter ein: 
gerichtet und biejelbe foeben mit dem Drud einiger größeren 
Platten, welche er für feinen Kunftverlag acquirirte, in 
Thätigkeit geſetzt. Es find dies ein Stih von Raab nad 
Bautier und die Porträts des Kaiſers Franz Joſef und 
der Kaiferin Elifabetb von Defterreih von Jacoby nad 
Winterbalter. Demnächft werden eine Madonna von 
Murillo und Tizian’s „Himmlifche und irdifche Liebe” 
von Weber folgen. 

IJ Auktion Fellner in Wien. Eben während wir unter 
die Preffe geben, fommt in Wien durch Herrn B. Kaefer eine 


Sammlung von Bildern zur Berfteigerung, welche unter den 
Privatgalerien der öfterreihifchen Kaiferftadt eine der erften 
Stellen einnahm. Ihr Hauptwertb beftebt in den Meiftern 
der Wiener Schule, welde zum Theil in vorzüglicher, durch— 
weg in guter Qualität vertreten find. Herr Fellner hatte 
jeine Galerie vor etwa 15—20 Jahren zufammengebradt und 
im legten Decennium nichts mebr getauft, da feine Wände 
feinen Plag mehr boten. Es find alfo durchaus neue Größen, 
nicht die Schon von früheren Aultionen ber befannten, welche 
dies Dial aufden Schauplaß treten, darunter die ſchönſten Stüde 
von Gauermann, Fendi, Walbmüller, Führich, Danhauſer 
u. A.; auch einige Nicht-Wiener, wie Nottmann, find vortrefflich 
vepräjentirt. Die Auktion findet ausnahméweiſe in ben 
Yolalitäten des Defterreihiichen Kunſtvereins ftatt, wo bie 
Bilder vom 1. d. M. an ausgeftellt waren. 
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Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


105) Jan Müller, Christian IV. König v. Dänemark, Nor- 
wegen etc. Kniest. n. P. Jsaac. B.56. Superb. 

30 fl. 

106) — Joan. Neyen, Antwerp. Halbfig.n. Mirevelt. B. 60. 


Probedr. vor aller Schrift, die Knöpfe 
am Rock noch weiss. Aeusserst selten. 66 fl. 
107) — — Idem, Vollendeter Abdr. SA. 
108) R. Nanteuil, J. Chapelain, Academ. Rob. Dum. 60. 
Erster Abdr. vor den Arbeiten im untern 
Schild ete. 28 fl. 
109) — — P. Cambout, card. de Coislin. D. 69. Erster 
Abdr., beschn. 2%: 
110) — — Fr. de Bonne, Marechal de Crequi. D. 81. 
Superb. 28 fl. 
111) — -- J. B. Budes, comte de Gue£briant, Marechal. 
D. 104. 2.2. 
112) — — G. de Scuderi, Academ. D. 221.1. sh. 


113) Ital, Niellen. 8 Bl. Waffentrophäen, in Segmentform. 


Kl. 16. Schön u. selten 12 fl. 
114) P, Nolpe. Landschaft mit Reitern n. J. Both. Gr. 
Qu.-Fol. af. 


115) J. van Ossenbeck, Der Viehmarkt, gen. Campo Vac- 


eino. B. 24. Erster Abdr. vor dem Namen 

35 fl. 

116) Ad, van Ostade, Des Meisters Portrait in Schabkunst 
von J. Gole nach Dusart. Kl. 4. 121. 

117) — — Der Bauer mit spitzer Mütze. B. 3. Vor den 
Querstrichen auf der Oberlippe ete. 4 fl. 

118) — — Der Messerstich. B. 18. Superber Abdr. vor 
den schwarzkunstähnlichen Arbeiten ete. 36 fi. 

119) — — Der Raucher. B. 5. Aetzdruck. 30 Al. 
120) — — Idem. Vor den feinen Nadelarbeiten etc. 15 fl. 
121) L. Pannier, Die Vermählung Mariens: Raphael. Gr. 
fol. Chines. Pap. 5 fl. 


122) B. Peeters, Marine mit Fort, rechts eine Segelbarke 


vor Anker. Roy. Kl. qu. 8. 30 fl. 
123) A. Perfetti, Sibilla Samia: Guereino. Gr. fol. Vor 
aller Schrift 50 fl. 
114) R. Persinius. Bald. comte de Castillion: Raphael. 


Fol. 4 fl. 
125) P, Pontius. Das Pfingstfest, n. Rubens. Bas. 119. 


Erster Abdr. 36 Ai. 
126) — — Die Grablegung (mit dem Kapuziner): Rubens. 
Bas. 101. Erster Abdr. 30 fl. 
127) — — Die h. Jungfrau von Heiligen umgeben, nach 


dem Gemälde in der Rubenscapelle zu Antwer- 
pen. Bas. 17. Vor der Schrift 70 fl 


128) P, Pontius, Das Bohnenfest, n. Jordaens. Gr. Qu.-Fol. 


Erster Abdr. 36 fl. 

129) — — Raphael’s Portrait. Kl. Fol. Erster Abdr, 14 fl. 
130) — — Adolphus Vorstius, n Petri. Fol. 4. 
131) P, Potter, Die Folge der Pferde. B.9—13. Superb. 
500 fl. 

132) — — Pferde aufder Weide. B. 12. Aetzdruck 225fl. 
133) C. Rahl, Heil. Familie: Dominichino. Fol. Vor 
der Schrift ZA. 


134) M. A. Raimondi, Adam u. Eva’s Vertreibung aus dem 
Paradies: Raphael. B. 2. 200 Al. 
135) — — Das Abendmahl (mit den Füssen): Raphael 
B. 25. 1000 Al. 
136) — — Die Kreuzabnahme: Raphael. B. 32. 250 fl. 
137) — — Die Madonna mit dem langen Schenkel: Ra- 
phael. B. 57. 140 A. 
138) — — Die h. Caecilia mit vier Heiligen: Raphael. 
B. 116. 300 Al. 
139) — — Die junge Mutter und die zwei Männer: Fran- 
cia. B. 432. 48 fl. 


140) F. Rainaldi. Das Abendmahl n. L. da Vinci. Roy. 


Qu.-Fol. 5f. 

141) Rembrandt van Rijn, Rembrandt mit krausem or 
Bl: 18 fl. 

142) — — Rembrandt in schwarzem Kleide mit Pelzmütze 
B. 6. 30 fl. 

143) — — Rembrandt mit schiefem Munde. B. 10 14 fl. 
144) — — Rembrandt in Pelzkleidung. B. 14. Erster 
Abdr. 8A. 

145) — — Rembrandt mit der Schärpe um den Hals. 
Be] 12 fl. 

146) — — Rembrandt mit der Federmütze. B. 20. 15 fl. 
147) — — Rembrandt sich aufstützend.e B. 21. Erster 
Abdr. vor der Verlängerung der Schnur an 

der Mütze, jedoch beschädigt und —— 

70 fl. 

1485) — — Abraham bewirthet die Engel. B. 29. 30 fl. 
149) — — Abraham verstösst die Hagar. B. 30. 12. 
150) — — Abraham liebkost den Isaac. B. 33. 20 fl. 
151) — — Abraham spricht mit Isaac. B. 34. 6. 
152) — — Abraham’s Opfer. B. 35. . 36 fl. 
153) — — Joseph erzählt seine Träume. B. 37. Erster 
Abdr. mit dem weissen Kopf des hinter Joseph 

stehenden Bruders etc., mit Rand. 140 Al. 

154) — — Der Triumph des Mardochäus. B. 40. 180 fi. 
155) — — David im Gebet. B. 41. 10 Al. 
156) — — Der blinde Tobias. B. 42. Etwas beschädigt. 4 fl. 


Inſerate. 
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157) Rembrandt van Rijn. J Engel verschwindet vor der 
Familie I ıs B. 43. Erster Abdr. 240 
> Die Verkür ın die Hirten. B. 4. 150 d 
’ Ine B« B. 47. Erster Abdr Eu 
160 Die D - im Tempel. B. 49. Dritter Abdr. 
“ bedeckten Haupte Joseph's 4 fl. 
it 1 Dars ng im Tempel, in Schwarzkunstton 
Auf japanesischem Papier; äuosserst 
250 8 
3 Die Fincht nach Aegypten. B. 52 10 A 
1) Fischt der heil Familie, in der grossen 
1 ischaft B. 53. Vor der Reinpolirung des 
Himmels. (vergl. Ch. Blanc) 250 Al. 
Ru n Aegvpten ; Nachtstück RB. 57 15 8 
} kkehr ı n Aegprten (die Rückkehr der heil 
} \ Temp: B. 60. Superber Abdı 
Grat 125 fi 
Maria mit dem Kinde auf Wolken. B. 61 16 fl. 
7 DD Far { BR. 2 15 6 
* Christus predigend La petite Tombe). B. 67 
J 4 uf jJapanıs hem Par ıor. 36 Al. 
’ sgT n B. 68 15 Al. 
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dem Tempel. B. 69. 14 fl. 
Die Samariterin am Brunnen. B. 70, 25 fl. 
Die Samaritanerin am Brunnen bei der Ruine. 
B 72. 6. 
Die kleine Auferweckung des Lazarus. B. 72 
Eıwas beflekt 4 fl. 


Die grosse Erweckung des Lazarus. B. 73, Vor der 
Retouche, vor der Verlängerung des Schattens 
beim bärtigen Alten etc. (Nach B. vierter Abdr. 
unter fünf, nach Blanc neunter unter | | dtats). 60 A. 
Die Krankenheilung, genannt das 
„Hundert-Guldenblatt.“ B. 74. zweiter dtat 
(nach Blanc), erster Schönheit, voll 
Borbe, die Schatten kräftig auch trans- 
parent; auf japanischem Papier mit 12 
mill. Rand ringsum. VongrössterSelten- 
heit. 4,000 Al. 
Dasselbe Kapitalblatt in schr schönem 
zweiten Abdr. vor der Retouche, nicht ganz 
gut erhalten, 70 A. 
(Fortsetzung in nächster Nummer.) 


Krosse 


von 


Verlag von Harald Bruhn 
in Braunfhweig. 


Welch' beffere Lectüre Lönnten wir 
wobl felbft wäblen und ganz befonbers, 
welch’ befieres Buch Pönnten wir unferer 
beranwadfenden Jugend in bie Hand 
geben, als eine anmutbig und unter 
baltend geſchriebene 


Geſchichte 
der 

Deutfchen Kaiferzeit! 

Aus ſolchen Motiven ift Diefes Buch 
entftanden, das wir biemit ſowohl Er— 
wachſenen als auch bauptfählih zum 
Geſchenk für die beranwadiende 
Jugend empfeblen möchten. 

Der Berfaffer bat bie Form ber 
Biograpbie gewählt und dies gewiß mit 
Geſchich, denn gerade biefe Art der Dar- 
ftelung macht es möglich, die Berfönlidh- 
feiten in abgerundeten Charakteren auf- 
treten zu laſſen, während biefelbe doch 
wiederum eine prägnante Faffung zuläßt. 
Die Reibenfolge beginnt mit Karl dem 
Großen und Vest ich chronologiſch fort 
bis auf den heutigen Kaiſer Wilhelm J.; 
jedoch bat ber Berfaffer dem Auftreten 
bes erften deutſchen Kaifers in einer be- 
fonderen Abbandlung eine allgemeine 
deutſche Borgefhichte vorangeſchickt, ſowie 
er ebenfalls bie Lücke von 1806 bie 1870 
durch Erzäblung ber in biefe 81* 
fallenden Ereigniſſe ausgefüllt bat. Das 
Bud Konnte fomit eine „allgemeine deulſche 
Geſchichte in dronologifhen Biographien“ 
genannt werden. 

Einen ganz beionderen Reiz erbält 
bas Werken aber noh baburd, daß 
ber geniale Stift bes berühmten Hifto- 
rienmalerse Ludw. Burger fih bem- 
felben bienftbar gemacht bat. Diefer be- 
mwäbrte Künftier bat fi bieraus folgende 
6 Themaia gemäblt und biefelben in 
einer unübertreffliben Weife componirt 
und auf Holz gezeichnet: 

Titel-Bignette Wittelind und Albio 
unterwerfen fih Marl dem Grohen in ber 
Btal; zu Attigun 785. — Dtto I. fhleudert 
am Ütteniund feine Lanze in’d Dieer 907. 


Fricdrich Barbarofia auf dem Reichstage 
zu Belancon 1188. — Karl V. beiudt den 


in der Schlacht bei PBavia gefangenen 
Franz I. von Franfreih 1525. — Kaifer 
Bilbelm 


zum Preiſe von ca. 1?/, Zhlr. in jeder 
[53] 


Anferate. 


Feltgelchenke 


für jedes 
deutſche Haus. 


101 









54] Erste illustrirte Ausgaben: 

4 * & | Ill 7 55 
Goethe's Schiller's Körner's 
Werke. Werke. Werke. 

20 Bände 5 Thlr. B Spr. | 12 Bände 4 Thlr. 53Sgr. 2 Bände 1 Thlr. 5 Sgr. 
Geb. 8 Thlr. 15 Sgr. Geb. 5 Thlr· 20 Sgr. Geb, 1 Thlr. 20 Sar. 


— — Mit erläuternden Einleitungen. 
— luftration und Einleitung, die in bobem Grade das Verftändniß der Dichter 
fördern, find die berechtigten Eigenthümlichkeiten dieſer nobel ausgeftatteten Aus— 
gaben, die überaus jchnell die allgemeine Gunft erworben haben. — 


sermann und Dorothea von Goethe. 
Mit S Bildern von A. v. Ramberg, pholograpfirt von Wanfftängf 


und Initialen von Casp. Sceuren. 
Pradıt-Ausgabe in Folio elegant geb. 22 hir. 20 gr. 
— Nach dem Urtheile der Preſſe ein Prachtwerk erften Nanges. — 


BE Hermann Fedner’s _ * 
Geſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
von 1870 71. 

Mit Illuſtrationen von W. Camphauſen, W. Diez, A.v. Werner 
u. A., mit Karten und Plänen. Gr. 8. brod. 3 Thlr. 10 Sgr., geb. 4Thlr. 


— Dies trefflihe Werl, hervorragend durch Inhalt, Sluftration und 
Ausftattung, jollte in feiner Familienbibliothek fehlen. 


Berlin, @. Grote'sche Verlagshandlung, Bernburger Str. 35. 
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Soeben complet erſchienen: 


Militäriihe Beihreibung 


franzöſiſchen Feldzugs 1870 -71 


von A. Niemann. 


Dem deutiben Heer gewidmet. 


Mit 22 Karten und Plänen. Geb. 12/, Thlr., geb. 2 Thlr. 


Die diefe Arbeit auszeichnenden Vorzüge glauben wir aus ben uns vorliegenden 
Fachurtheilen dahin rejumiren zu können, daß dem Verfaſſer ein univerjeller Stand» 
puntt und Streben nad voller Unparteilichleit, gediegenes Fachwiſſen und ernfte 
Studien, namentlih aber die Fähigkeit außerordentlich Harer, ihren Gegenftand be- 
berrihender und formgewandter Darftellung einftimmig zuerkannt find. Die Auf: 


gabe, in jo Heinem Rabmen ein jo großes Gebiet von Thatſachen überfichtlih und | 


georbniet zur Drientirung zu bringen, ift wohl noch in feinem anderen Wert jo 
glüdlih gelöft worden. 


Bibliographiiches Inſtitut in Hildburghauſen. 





MEYERS HAND-LEXIKON «= agensigen Wisen 





Im Gegensatz zu den umfänglichen Encyklopädien, welche in möglichster | 


Ansführlichkeit zu unterrichten suchen, ist dies ein -Nachschlagebuch für augen- 
blicklichen Bescheid. 
findet es neben jeder Lektüre, auf jedem Arbeitstisch ein Plätzchen, um für jeden 
Zweifel, jede Gedächtnisslücke, jede Unkenntniss mit sofortiger Auskunft bei der 
Hand zu sein. 

Keine Materie ist ausgeschlossen. Alles, was mit allgemeinen geistigen 
und materiellen Interessen Berührung hat, ist aufgenommen, nur das nicht, was 
Fachberufen ausschliesslich ist. 

Ein Atlas von 40 Karten, 10 Bildertafeln und anderen Beilagen dient zu 
einer möglichst raschen Orientirung in der politischen, physikalischen und Kultur- 
Geographie, Statistik und Geschichte; zu dem Zweck sind jeder Karte genaue 
Register der darauf befindlichen Namen und statistische Erläuterungen beigegeben. 

Erscheint in 2 Hälften & 1'/, Thlr. oder 30 Lieferungen & 3 Sgr. und ist in 
allen Buchhandlungen zu haben. 


56]  Bibliographisches Institut in Hildburghausen. 


Ein handlicher Band von ca. 1600 Seiten engen Druckes | — 
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Weihnachts - Geschenk. 


Albrecht Dürer, die vier Apostel 
und Evangelisten, gestochen von 
A. Reindel, 2 Blätter, je 2 
Apostel auf 1 Blatt, chin. 5 Thlr., 
weiss 4 Thlr. 6 Sgr. 

Albrecht Dürer, Bildniss Kaiser 
Karl des Grossen im Krönungs- 
ornat, gestochen von A.Reindel, 
chin. 9 Thlr., weiss 5 Thlr. 5 Sgr. 


Dr. F. Eggers in Berlin im Kunst- 
blatt sagt: Ein ausgezeichneter Stich der 
 Heldengestalt des grossen Karl nach 
| Dürer's Gemälde in der stüdt. Galerie 
zu Nürnberg. Was den Stich anbetriflt, 
ıso ist er in hohem Grade meisterhaft 
|zu nennen, da er, mit Anwendung der 
strengen Linienmanier, die ganze Mildig- 
keit und Kraft des Bildes wiedergiebt. 
— Nicht blos der Kopf bleibt im Stiche 
ein ächter Dürer, sondern mit vorzüg- 
lichem Fleiss ist der Stecher auch in 
alle Einzelheiten des Schmuckes und der 
Kleidung eingegangen und hat ein Blatt 
von malerischer und harmonischer Ge- 
sammtwirkung hergestellt. 

Nürnberg. 


_ Joh. Leonh.Schrag's Kunst-Verlag. 


(Heinr. Schrag, kgl. Hof-Buch-u.Kunsthändler.) 


Zu beziehen durch alle Buch- und 
Kunst-Handlungen. [57] 





Durh alle Buchhandlungen zu be 
[58] 


ziehen : 
J. 3. Winckelmann's 


Geschichte 
der Kunst des Altertbuns 


nebit einer Auswahl feiner Hleineren 
‚Schriften. Mit einer Biographie 
Windelmann’s und einer Einleitung 
| verjehen 


) 


von 
Dr. Julius Lessing. 
Preis br. 1 Thlr., geb. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Berlag von 


L. Heimann 
in Berlin (Wilbelmftraße 84). 


' Ein Eremplar der vier erſten 
‚Iahrgänge der „Zeitſchrift für 
bildende Kunſt“, prädtig gebunden, 
völlig neu (im Buchhandel vergriffen) 
iſt zu werfaufen. Gef. Offerten mit 
Preisangabe wolle man an C. M. 
Ebell's Buchhandlung in Zürid 
pr. Adr. Herrn Wilh. Engelmann 
inLeipzig, Königftraße22 richten. [59] 
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Stuttgart. Im Verlage von Ebner & Seudert erſchien ſoeben [607 | Prachtwerk, als Weihnachts- 
geschenk, namentlich für solche, 
Gej 1 ichte ‚welche Nürnberg besucht haben. 


deutlchen »; ichtuny. Alın Kraft u keine will 


h . ‚Eine Sammlung vorhandener Steinbild- 
Don den alteſten Denkmälern bis auf die Neizeit werke in Nürnberg und Umgebung in 


bon | 60 Abbildungen, herausgegebrn von Fr. 
‚Wanderer, Prof. an der kgl. Kunst- 


‚schule zu Nürnberg, in Folio cart. 14 

I tto N 0 q u et t e. | Thlr. 25 Ser., in Leinwand mit Gold- 
Imeite Auflage. druck 16 Thlr. 

Erfte Lieferung. Ueber dieses Kunst-Werk haben sich 


Er. S, brofh. 1 fl. oder 18 Sur. Vollfländig in 4 Lieferungen. ner Dr Wo 


Die zweite Auflage diefes Werkes erſcheint mannigfadh verändert, umgeftaltet | u. A. auf's lobendste ausgesprochen, und 
umd ergämgt, wie es ber Gang ber Forſchung und der eigene Standpunkt des Ver: | kann dasselbe als ein gediegenes Ge- 
faffers erfordert. Beſendere wirb in berjelben auch bie neuere Dichtung zu ibrem | schenk empfohlen werden. 

Rechte fommen, während bei der erſten Auflage auf eine eingebendbe Darftellung ber Nürnberg. 


Yiteratur ſeit @oetbe'6 Tode verzichtet worden ifl. Joh. Leonh. Schrag’s Kunst-Verlag 
(Heinr, Schrag, kel. Hof-Buch- u, Kunsthändler.) 


Vortreflides Weihnadtsgefchenk für Baumeifter, Techniker ete.\ 7. beziehen durch alle Buch und- 


Derdtle (rofeſſor an der Baugewerfjchule in Stuttgart). sn sta ie [63] 
Alähenverzierungen des Mittelalters, der Nenaiflance, | Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 





Giefg. I/II. Gließe). & Liefg. 5 Thlr. Deutsche Renaissance. 
Obiges Prachtwerl wurde auf Beranlaffung ber Centralftelle für Gewerbe und i : Nü 
Handel ım Württemberg berauegegeben und von biefer warn empfohlen; baffelbe L.Abtheilung: 7 
entbält eine reichbaltige Sammlung von Muſtern (Kloſter Bebenbaufen bei Heilbronn | Herausgegeben 
=. |. mw.) umb ift baber allen Zutereſſenten von großer Wichtigleit. von 
Lieferung III. (Flächenornamente) erſcheint Anfang 1872. Prof. A, Ortwein. 
Verlag von Cohen & Riſch. Hannover — Leipzig. Zweiten Heft. 
61} 3u beziehen durch jede Buchhandlung. Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht'- 
PN [ 2 97 schen Hause (Doppelblatt); Hof im 
Stuttgart. Im Berlage von mu. Seudert erſchien foeben: 162] Funck’schen Hause; Schrank vo %: 
Die 1541; Kronleuchter; 'Thonplatte eines 
i s Ofens im Heubeck’schen Hause ; Kapitäle 
A r ch ite k tur aus dem Rupprecht’schen Hause: Pilaster- 


bes füllungen — zz her 

„er: . aus der städt. Sammlung; nzereli 
Claſſiſchen Alterthums und der Nenniffance sc Grevziiierschen Bekrabniespiatze, 
Preis des Heftes 24 Sgr. [64] 


Gebrüder Micheli in Berlin 


veröffentlichen ein neues Verzei * 


3. Bühlmann, Acchitekt. 
Erſte Abtheilung: 


Die Sanlenordnungen. ihrer Abgüffe plafifcher 
IL Die dorifche Ordnung. werke alter und neuerer Zeit. Dale 
Il. Die ionifhe Ordnung. jelbe ift heutiger Chronifnummer bei- 


TIL. Sie hortuigifige Grbuung. gelegt und wirb bei dem Herannahen 


27 Tai —_ ’ . . 
* a mr Kai jp- rer des Chriftfeftes den Yefern willfonmene 
——— * DEP ED ‚Gelegenheit zur Auswahl von Felt- 

: Der Zwed biefes Werkes gebt zumädft babin, Baufhülern und außgebilbeten gaben bieten, die fid) eben ſowohl durch 
tchitelten eime vellftänbige, fjoflematiih georbnete Darftellung ber vorzliglichften Billigfeit wie v Shö t 8- 
Bauformen und Bauwerke der Haffiihen Arditefturritung zu bieten. Alebaun rgeet ie durd Schönheit au 
fol dafjeibe allen Künftlern, die verihiebener Kenntnifje aus dem Baufache bebürfen, | zeichnen. Durch verjhiedene Größen- 
jemwie Kunftireunten überhaupt, ein bequemes Handbuch zum Stubium fein. Die | verhältniffe ift für alle Bepürfniffe 
Anortuung des Stoffes if jo getroffen, daß eine jufammenbängende Formeunlehre ſorgt. 
gegeben wird, wobei die bervorragendfien Bauwerle an denen einzelne Formen be geſorg [65] 
jonbere jur Geltung gelangten, in den betreffenden Abtheilungen eingereibt find. | 
Die bargeflellten Graenflänbe find forgfältig aus ben beften vorhandenen Aufnahmen | Nr 6 der Kunſtchronik wird 
auegewãblt und in möalihft gebrängter Weiſe und doch Harer Anorbnung auf ver⸗ 
bältnifmäßig wenigen Tafeln zujammengefiellt. Die bedentendſten Bauwerle find Freitag den 29. December 
solllemmen detaillirt, und viele Profile in ',, bis */, ber wirliihen Größe gegeben. | 
Die Abbildungen hat der Berfafler ſelbſt auf Stahl adeianen ausgegeben. 





Rebigir t unter Berantwortfigeit bes Berlegers € 2. Seemann. - — Drud son C. Grumbach in Leipzig. 
Hierzu eine Beilage von Ebner & Senbert in Stuttgart und eine desgleihen von Gebr, Micheli in Berlin, 


VI. Sabrgang. 


Beiträge 


find an Dr. 6.v. Luützow 

(Wien, Tberefianumg. 

25)od.anbie®erlagäb. 

(Leipzig. Königstr. 3) 
zu richten. 


— — 


99. December 








Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitjchrift für Bildende Kunft“ gratis. Für fi allein bezogen koſtet die Kunſt-Chronik in 





Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


Nr. 6. 


Iunferate 
a 2 Sgr. für die brei 
„fi Mal geipaltene Petit: 
- zeile werden von jeber 
Bud: und Kunftbant: 
lung angenommen, 


Ö 








allen Buch- und Kunftbandlungen, jowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


.. R & 
— 


Inhalt: Mandens Stich der Madonna Panshanger von Raffael. — 
Die Kunſt im Haufe. — Nekrologe: Paul Konewla; Aug. Dirde. — 
Weihnachtsausſtellung ber Wiener Künſtlergenoſſenſchaft. — Seramiiche 
Ausstellung in Berlin. — Mündener Kunftverein. — Das Windel 
mann’sfeft in Berlin. — Brieffaften. — Beridte vom Kunft: 
markt: Die Auktion Santarelli; Injerate. 








Mandel’s Stidy der Madonna Panshanger von 
Raffael. 


Dbiges Gemälde, das zu den zarteften Schöpfungen 
des Meifters aus jeiner früheren Periode zählt, ift bisher 
jo gut wie völlig unbefannt geblieben. Wer e8 nicht an 
Ort und Stelle auf dem ſchönen Yandfite feines Eigen- 
thümers, des Grafen W. Cowper, nad dem es benannt 
wird, aufſuchen fonnte, mußte ſich mit der Thatſache be= 
gnügen, daß es überhaupt vorhanden war. Es dürfte 
wohl faum ein anderes jo werthvolles Raffael'ſches Bild 
eriftiren, das nicht wenigſtens in Einem Stich ſchon ver- 
vielfältigt und ſomit aud einem weiteren Kreis von 
Kennern und Liebhabern befannt geworben wäre. Das 
Bild felbft ift auf Holz gemalt, 24” hoc, 17“ breit; es 
ift ein Knieſtück und enthält nur die Mutter und den 
Knaben mit fhönem landſchaſtlichem, auch architektonisch 
geſchmücktem Hintergrunde. 

Paſſavant bemerkt über das Bild in feinem befannten 
Werke (Theil II, ©. 37 ff.): „Die Kompofition ift un- 
verfennbar von Raffael in der Zeit entworfen, als er von der 
Peruginiſchen Manier fich zu der Florentinifchen neigte.“ ... 
„Die Gemwänder find ftark lafirt; der vordere Theil der 
Landſchaft bat einen bräunlich grünen, die Ferne einen 
belblauen Ton. Ob das Bild in allen Theilen von 
Raffael ſelbſt ausgeführt ift, ſchien mir zweifelhaft ; 
erhalten ift es vollfommen. Bin ich recht gut unterrichtet, 
jo befand es ſich früher in Urbino und wurde von Comper, 
dem englijhen Gefandten zu Florenz, erftanden, welcher 
die ausgezeichnete Bildergalerie gegründet, die den Yand- 
fit jener Familie, Panshanger bei Hertfort, Shmüdt.“ 


Es ift auffallend, daß trog der Schünbeiten des 
Bildes, die nad dem Stich, der jest endlich vorliegt, ſo— 
fort in die Augen fallen, ſich bis vor Kurzem nod Keiner 
zu der danfbaren Aufgabe bereit gefunden hatte, daſſelbe 
fünftleriich zu vervielfältigen, während fait alle übrigen 
gleihwerthigen Gemälde dieſes Meifters jogar in mehreren 
Bearbeitungen vorliegen. Erft ganz neuerdings bat uns 
E. Mandel in der Bearbeitung des Bildes ein neues 
wertbuolles Gejhenf gemacht, das meinem UÜrtheile nad) 
ven bejten früheren Arbeiten diefes Meifters ebenbürtig 
an die Seite tritt. Schon im Jabre 1858 hatte Mandel 
auf einer zu dieſem Zwede unternommenen Reife das 
Bild felbt gezeichnet, aber andere Arbeiten drängten ſich 
dann zunächſt in den Vordergrund, und fo hat er feit 
jener Zeit befanntlid das jogenannte Porträt Raffael's 
nad deſſen Bilde im Louvre, feine berühmte Madonna 
della Sedia, und feinen letten pradtvollen Stid, die 
Bella di Tiziano, beide Iegteren nad den Originalen im 
Palazzo Pitti, erfcheinen laffen. Erſt nad) der Vollendung 
diefer Arbeiten fonnte die Madonna Panshanger in 
Angriff genommen werden und ijt in den legten Wochen, 
nachdem der gleichmäßige Fortgang ber Arbeit mannig- 
fache Verzögerungen erfahren hatten, glücklich beenvigt 
worden. Die erften Abvrüde, die Epreuves de re- 
marque, liegen bereit® vor, die jpäteren werben binnen 
wenigen Wochen im Kunfthandel erſcheinen. Die Platte 
ift, wie wir hören, noch im Beſitz des Künftlers, welder 
gern Kennern den Anblid des pradtvollen Blattes ge- 
ftattet. Der Stich ift 101/,* hoch umd 71/9” breit, hat 
alfo die gleihe Größe mit dem befannten Mandel'ſchen 
Stiche der Madonna Colonna, zu der die Madonna 
Panshanger ein vortreffliches Pendant bildet. Ueber 
die Treue, mit der Mandel das Original wiedergiebt, 
kann ich nicht urtheilen, da ich daſſelbe nur aus Be⸗ 
ſchreibungen kenne; aber daß jeder Zug in dem Stiche 
Raffael'ſchen Geiſt athmet, ſieht man ſofort, wenn man 
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ibm gegemübertritt. Das Geſicht der Mutter iſt das be— 
fannte liebevolle, finnige Mäpcenacficht, das namentlich 
die früheren Bilder Raffael’s zeigen; das Kind Mettert 
fuftig und lebbafter bewegt als in irgend einem anderen 
Raffaelihen Madonnenbilde an der Mutter in die Höbe. 
Der Körper des Kindes ift auferorbentlih zart wicher 
gegeben; Die weichen ſchönen Rundungen des Heinen 
Körpers treten mit plaſtiſcher Deutlichleit aus dem Bilde 
beraud; mit unendlicher Kunſt ift ferner der Schleier dar 
geftellt, der dat Haar umd einen Theil der Stirne ver 
Sottedmutter bededt ; die vollendete Technik des Künftlers 
fpottet der Echwierigfeiten, die ibm bier das ſpröde 
Material entaenenftellte. Obwobl der Stich nicht fe 
dunkel gehalten ift, wie einige andere der gelungenften 
Werfe deſſelben Meifters 5. B. der Ban Dod’iche Karl I. 
und die Bella des Tizian, fondern durchweg in bellem 
Ton ericeint und venjelben Ghbarafter zeigt wie 
B. die ſchon erwähnte Madonna Colonna, fo madıt er 
bob einen außerordentlich Fräftigen Eindind und wird 
fomit wohl neh Manchem ebenſo durd die Schönheit 
des Objefte, wie durch die Vollendnug der Technik die 
Freude bereiten, Die ib beim eriten Anblid deſſelben 
empfand. Einen gleich günftigen und berechtigten Erfolg, 
wie ibn die übrigen Arbeiten Mandel's davon getragen 
baden, dürfen wir aud biefer feiner neueſten Leiſtung 
propbezeien. 


Berlin. B. Förfter. 


Die Runſt im Haufe *). 
(Schluß.) 


Die erite hiſtoriſche Abtheilung beſchreibt in vier 
Kapiteln die Wohnungen, d. b. nit die Werke der 
Arditelten, fondern ihre Einribtung und ihren Shmud, 
in jenen Epoden, in welden die Kunſt zur vollendeten 
Dlätbe gelangte, deren Studium daher für die Gegenwart 
von praltiihem Interefle und von Wichtigkeit ift. 

Im erften Kapitel jhildert Falle das griechiſch— 
römiihe Haus Im diefem war der Schmud nidt 
äußerer Prunf, ver nur des Scheines wegen ba ift, jondern 
eın nethwendiges Bedũrfniß der Bildung. Ueberall, wo- 
bin das Auge traf, ftieh es auf wohl abgeftimmite Far- 
ben und jhöne formen. Alles und Jedes, ſelbſt das 
Mleinfte Geräth profanften Gebrauches war von ber 
Hand eines Künftlers mit Berftändnig und Schönbeite- 
finn geſchmũckt 

Im zweiten Kapitel beihreibt der Verfaſſer mit 
vellendeter Meifterfjchaft vie Wohnungen des Mittel- 
alters, welche an Wohnlichleit wie an Kunft viel zu 


*) Die Kunf im Haufe. 
€. Gerold’ Eotn 1871. 8, 


Bon Jaleb Falle. Wim, 


Die Kumft im Hauſe. 
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wünschen übrig ließen, für uns aber doc bedeutungsvoll 
find, weil fie den Ausgangspunkt unjerer heutigen, auf 
demjelben Boden, in demfelben Kiima während mehrerer 
Jahrhunderte entwidelten Zuſtände bilden, 

Das dritte Kapitel bandelt von der Wohnung im 
ſechzehnten Jahrhundert in „Italien, Deutſchland und 
Frankreich. Es ift die Zeit der höchſten Kunſtblüthe. 
Diefelbe war in Italien von einer Höhe der Bildung, 
von einem Verſtändniß für die Genüſſe des Geiftes, von 
einer Feinheit der Sitten und einer freien Anmuth im 
geſellſchaftlichen Verkehr begleitet, die ſeitdem wohl all- 
gemeiner geworden, niemals aber übertroffen worden find. 
Die Wirkung diefer Kunſt und diefer boben geiftigen 
Bildung auf die künſtleriſche Seftaltung des Haufes war 
um jo bedeutender, je mehr der Gang der politischen 
Entwidelung das Peben der Einzelnen privater machte 
und fie zum Haufe und zur Familie bindrängte. Zudem 
batte die Kunft fib ned nicht in eine hohe und niebere, 
in eine Kunst und ein Kunstgewerbe geſchieden. Beide waren 
daber ned auf's Engfte miteinander verbunden. Derein: 
fachſte Handwerker arbeitete unter dem Einfluffe eines ge- 
ſunden Geſchmacks und der bedeutenpfte Künftler verſchmähte 
es nicht, ſcheinbar Heine Arbeiten, wie die Deforation ber 
Serätbe, auszuführen. Der Gefammt-Eindrud einer 
italienifhen Patrizier- Wohnung in der Mitte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts war ein großartig malerifcher und 
in jeder Beziehung befriedigender. Cie war rei, ebel, 
vornehm, wohnlich und im höchſten Grade fünftlerifch. 
Der Blafond ift mit reich geſchnitzten Ornamenten mit 
Vergoldungen und Gemälden gelhmüdt. Au ven 
Wänden finden fid arditeftonifch gegliederte, oft ge- 
Ihnigte und mit farbigen Einlagen verfehene Ver— 
täfelungen, darüber Tapeten von Seide oder Sammet 
mit Gold gemuftert, oder figuren- und farbenreidhe 
Arrazzi. Im den Zimmern ftehen ſchwere Tiſche mit 
foftbaren Platten, ſchön geihnigte Stühle mit weicher 
Polfterung, Schenktiſche voll des herrlichſten Tafelgeräthes. 
Bor den Thüren, Kenftern und Betten hängen ſchwere 
Vorhänge. Die Fußböden und Tiſche find mit den 
Ihönften Geweben und Stidereien des Drients bededt. 
Dazu in prädtigen Rahmen die Meifterwerke ver Malerei 
eines Tizian und Giorgione. Sodann allerlei Kaften 
aus koftbaren Hölgern, Truhen mit reiher Schnigerei und 
alle jene reizenden Werfe der Kleinfunft, Käfthen aus 
Ebenholz und Elfenbein, Gefäße aus eveln Metallen und 
Glas, kräftig gefärbte Majolifen, Statuetten aus Bronze, 
Marmor und Elfenbein auf vem Kamin ꝛc. Das Alles 
in reihen Farben von gefälligen, vollen Tönen. Solder 
Wohnung entſprach aud vie Geſellſchaft, welche ſich darin 
bewegte. „Jene Menſchen trugen die Kunft aus ihrer 
Höhe in das Haus, in das Yeben; aber fie erhoben das 
Leben auch wieder auf Die Höhe der Kunſt.“ 

Aehnlich waren auch die Patrizier- Wohnungen in 
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Deutſchland *), jedod im Allgemeinen etwas abge- 
ſchwächt, denn die Wiffenfchaft und die höhere Bildung 
find foeben erſt erwacht, find nod im Ringen und der 
Kunft fehlt der große Zug. Alles war Fleiner, vürftiger, 
weniger edel, dafür aber auch gemüthlicher und heimlicher. 

Das vierte Kapitel handelt von der Wohnung im 
jiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert, während welcher 
Zeit der Geſchmack verfchtedene Wandlungen erlitt, im 
Allgemeinen fi aber nicht zum Beſſern veränderte, 
Diefe Periode, obgleich an ſich nicht jo wichtig als die 
vorhergehende, ift infofern von Intereſſe, als fie den all- 
mählichen Uebergang zu der modernen Charafterlofigfeit 
erklärt. 

Wenn der erjte Theil des ſchönen Buches vorzugs— 
weife am Faden der Geſchichte in das Verſtändniß des 
Ganzen und vieler Einzelheiten uns einführt, hat ver 
zweite Theil den rein praftiichen Zwed, uns zu jagen, wie 
wir es in unferen Tagen in dieſem oder jenem Falle zu 
machen haben. 

Solche Borfhriften zu geben, erſcheint jehr ſchwierig, 
denn eine Wohnung im Norden muß weſentlich 
anders fein als eine im Süden. Cbenio unter- 
ſcheiden fih die Bedürfniffe im Winter von denen im 
Sommer, die duf dem Yande von jenen in der Stadt. Ya, es 
iſt zu beachten, ob man in einer fleinen oder großen Stadt 
wohnt. Dazu fommt noch der Unterfhied der Stänte 
und des Bermögens, ſodann die Individualität des Be— 
wohners und die Beftimmung der einzelnen Räume. In 
der Wohnung wird die Eigenthümlichfeit des Befiters, fei 
es Ernſt oder Heiterkeit, Anfpruchlofigfeit oder Vornehm— 
heit, Gemüthlichfeit oder Glanz, Wärme oder Kälte fich 
abjpiegeln. 

Troßdem haben die einzelnen Theile einer Wohnung 
unter allen diefen und ähnlichen Verhältniſſen gewiſſe 
Grundbedingungen. Es ift der begrenzt gefchlofiene 
Raum mit feinen Wänden, mit Fußboden und Dede. 
Das Mobiliar hat feine bejtimmten Zwede zu erfüllen 
und ift im allgemeinen aus demfelben Material gefertigt. 
Aus diefem Gemeinfamen leitet Falke die allgemeinen 
Prinzipien ab, welche eben als Maßſtab für die Be- 
urtheilung zu dienen haben 

Obgleich es feinem Zweifel unterliegt, daß in der 
höchſten künſtleriſchen Auffaffung das ganze Haug gleich— 
jam aus einem Guſſe beftehen foll, daß Inneres und 
Aeußeres im Einklang ftehen müflen und zufammen erft 
das ganze Kunſtwerk ergeben, bejpricht Falfe die Wohnung 
d. i. die Ausftattung und den Ehmud der Innenräume 
ves Haufes, die Arbeiten der Maler, Dekforateure, 
Schreiner, Tapezierer, aljo dasjenige, was abhängig ift 


*) Die jchönften Zimmer der Art in Deutichland find 
der kürzlich zu alter Pracht wieder bergeftellte Saal des 
Rathhaufes in Danzig und ein, freilich feiner Ansftattung 
beraubtes, Zimmer im Pellerihen Haufe zu Nürnberg. 


Die Kımft im Haufe. 
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von dem Geſchmack und der Wahl der Bewohner, vorzüg: 
lid) der Hausfrau, mit fpezieller Rückſicht auf die 
zur Zeit vorhandenen und vorläufig nit zu 
ändernden Berhältniffe. 

Er weiſt nad, daf eine gelungene Gefammt-Wirfung 
einer Wohnung nicht durch einen beftimmten hiftorifchen 
Stil, jondern durch die fünftlerifhde Harmonie her- 
vorgebradht wird. Diefe beruht aber auf zwei Momenten, 
auf der Farbe und auf den Formen und fett bei beiden 
die Zufammenftimmung des Verſchiedenen, das aber der 
Sefammtjtimmung ſich unterorpnen muß, voraus. 

Die Farbe ſcheint von nod größerer Bedeutung als 
die Form, denn fie bewirkt den eriten und auffallenpften 
Eindrud und giebt die allgemeine Stimmung. Durch 
eine vollfommene Harmonie der Karben fünnen Fleine Un: 
gleichheiten der Form leicht werdedt werden. Die Farbe 
ift e8 zum größten Theil, welde den Charakter einer 
Wohnung ausmadt. Durd) fie können wir ein Zimmer 
enger oder weiter, niedriger oder höher ericheinen laſſen, 
fünnen es ernft oder heiter, gemüthlic anheimelnd oder 
falt abſtoßend machen. 

Daß die Formen einem beftimmten, biftorifdyen 
Kunft-Stil angehören, ift durchaus nicht nöthig, aber fie 
müffen Stil überhaupt haben. Stil in den Kunftgewerben 
aber nennt man die harmonische Uebereinjtimmung 
der Formen mit dem Zwed des Gegenftandes 
und den Mitteln, welde angewendet find, um 
diefen Zwed zu erreichen, vorzüglid dem Material. 
Ein Geräth hat alfo Stil, wenn e8 feine Beftimmung in 
vollfommener Weife erfüllt und diefelbe in unzweifelhafter 
Klarheit fogleich erkennen läßt. 

In umferen modernen Gegenftänden des Kunftge- 
werbes ift diefer Stil vielfadh verloren. Man ftrebt meift 
nur nad) dem Neuen und Ungewöhnlichen. 

Falke ftellt nun den Werth oder Unwertb aller jener 
Dinge, welde man bisher glaubte der äſthetiſchen Kritif ent- 
ziehen zu können, fejt, und ift bemüht, das Bermerfliche zu 
befeitigen und Befleres, das auf lange vorhandenen, bisher 
nur nicht erfannten Gefeten beruht, an feine Stelle zu 
feßen. Er hat diefe Geſetze bis in ihre einzelnen 
Konfequenzen hinein verfolgt und an den taufend fleinen 
Dingen des Kunſtgewerbes nachgewieſen. 

Nach Darlegung der allgemeinen Grundfäße beipricht 
Falfe im zweiten Theil feines Buches fpeziell die Deforation 
der Fußböden, der Wände, des beweglichen Wand- 
ſchmucks, die Deden, die Möbel, den verſchiedenen 
Charafter in Salon, Speifezimmer, Wohnzimmer, Schlaf- 
zimmer zc., dann die fünftlerifche Ausftattung von Tiſch 
und Tafel, die Tiſchdecke, das Borzellan, das Glas, die 
Metallgeräthe, ven Tafelaufjat ꝛc. 

Den Schluß bildet ein fehr wichtiges Kapitel über 
den Beruf der Frauen zur Beförderung des Schönen; 
denn die Frauen find als Vorftände des Hausweſens und 


ala Erzieher der Jugend von dem alleraröften Einfluß 
auf die fünftleriihe Bildung der fünftigen Generationen. 

Erft die Lelture dieſes Buches zeigt uns recht Deutlich, 
wie fehr wir, im Verbältnig zu früberen Kunftperioden, 
was den äftbetiichen Werth unferer Gegenftände des häus— 
lichen Gebrauchs betrifft, aelunfen, ja daß wir fall 
barbariich geworden find. Wir find eben an das, was 
wir von frübeiter Jugend an um uns gefchen, jo jebr ger 
wöhnt, daß es uns nicht mehr auffällt und wir den 
Mafitab für Benrtbeilung deſſelben verleren baben. 
Falle's Daritellung führt uns nun unſere Fehler 
ſchenungslos vor, die Erlkenntniß der Febler aber 
ift der erite Schritt zum Beſſermachen. 

Es giebt wenig Bücher, welde jo durch und durch 
originell find und je viel Neues bieten wie dieſes. Ce 
entbält die Neinltate vom- Falle's umfaffendem und tief 
eindringendem Studium der Kunft und der Kulturzu— 


Nelrologe. 


ſtande vergangener Jahrhunderte und feiner Dabre langen, | 


von Nachdenken bealeiteten Erfahrungen und zeugt von 
feinem Shönbeitsgcfübl. Dabei ift die Darftellung 
überaus gefälig, Mar, Jedem verftändlih, die Sprache 
ihön, edel, Act poetiſch, frei von leeren Phrafen. Es 
dürfte faum nicht voll Vorurtheil ift, 
das Bud und Danf gegen ven 
liebenswäürbigen Verfaffer aus der Hand legen. 


N, Bergan. 


Jemand, ver 


obne Befriedigung 


Nckrologe. 


Paul Konewka, der bekannte und hochgeſchätzte 


Silbeuenenmaler, ift zu Berlin am 10. Mai 1871 ge- 
fterben. Er war von Greifswald gebürtig, wo er am 
5. April 1841 als der Sohn eines Univerfitätsbeamten 
das Piht der Welt erblidte. Nah abjelvirtem Gym- 


nafium trat er in die Werfftatt Friedrich Drake's zu | 
Doch jehr bald | 


Berlin ein, um Bildhauer zu werden. 
erfannte er feine vorberrfhend maleriihe Begabung und 
vertaufchte fein erftes Atelier mit dem Adolph Menzel’, 
jedenfalls Die alüdlichite Wahl, die er nach feiner jpeziellen 
Begabung treffen fonnte. Hier lernte er — ſoweit der: 
aleıhen zu lernen ift und mit vielmehr nur ausgebilvet 
werden kann, wo der Sinn dafür bereits vorhanden ift — 
jene feine Beobachtung des Lebens und jene fihere Zeicdh- 
numg des lebenevollften Details, die ibm ausgezeichnet und 
im einem würdigen Schüler ſeines Meiftere gemacht haben. 
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einer wirtungsvollen Silhouette, wie nur jelten Aehnliches 
vorhanden geweſen. 

Die Natur des erwäblten Mittels paft mehr für 
leichtere humoriſtiſche Darftellungen als für ernfte und 
ftilvolle, und fo bätte man es für gewagt halten fünnen, 
als kurze Zeit darauf 12 Blätter zum Kauft in einem 
Hefte eribienen ; doch ftrafte das überrafchende Gelingen 
auch bier alle Bedenklichkeiten Lügen. In der reizvollften 
Anmutb, wie durchweg in der Geſtalt Gretchens, und in 
den erbabenften Batbos, wie es in einzelnen Bildern dem 
Nauft eignet, wußte er ebenfo voll und wahr den richtigen 
Ton zu treffen und eine befriedigende Geftaltung mit 
feinen einfadhen Mitteln zu gewinnen, wie in dem Humor, 
der in der Geſtalt Mepbifto's alle Tonarten durdläuft 
und vielleicht fein Glänzendſtes in dem Blatte leiftet, wo 
Mepbiito fein Pied fingt. 

Befonders ausgezeichnet war Konewka auch nad) der 
Seite feiner dekorativen Erfindungen, die er namentlid) 
als Umrabmungen feiner Entwürfe geſchickt zu verwenden 
wußte. Die Sinnigkeit und Geſchicklichkeit, die er in ber 
Anordnung des Fünftlih aufgebauten Fußbodens in den 
fämmtliden Fauftbildern und fpäter bei ähnlichen Ge— 
lenenbeiten bewährte, erregte das geredhtefte Erftaunen. 

Einen viel glüdlicheren Griff als beim Fauſt 
tbat er, al& erauf ein Wort des Dichters felber fich ſtützend 
Shakeſpeare's Sommernadtstraumin Gilhonetten 
zu illuftriren unternahm. Hier überwiegt das humoriftifche 
und phantaftiiche Element, dem fein Darftellungsmittel 
am leichteften und fiderften beizufommen vermag, und fo 
ift feine Sommernachtstranm-Ausgabe vielleicht die Krone 
all feines Schaffens geworden. Ueberall weiß er fi in 
den Geift des Dichters zu verfenfen und feinen Geftalten 
und Ideen die finnlicde Verförperung an die Seite zu 
ſetzen. Friſch und originell, mühelos, wie natürlich treten 
feine Schöpfungen neben die Scenen des Dichters, wie 


denn das überhaupt die glückliche Seite feines Talentes 


war, ohne Befinnen im erften glüdlihen Griff pas Rechte 
zu treffen. 

Seines anmuthigen Talentes halber war er ein fehr 
geſuchter Künftler und mande unferer illuftrirten Zeitun- 
gen haben Silhouetten nad) feinen Zeichnungen veröffent- 
licht. Auch einige der deutſchen Bilderbogen bei 
Weiſe in Stuttgart find von ihm gezeichnet. h 

Ganz bejonders geeignet erſcheint natürlich bie 
Silhouette für jenen fröhlihen und einfadhen Humor, ber 
in Sinverbarftellungen an feinem rechten Plage ift und 
nur allzuoft ſelbſt in den gefeiertiten Kinderbüchern ver- 


mißt wird. Im diefer Hinficht ift fein ſchwarzer Peter, 


Schon jebr früb fam er in diejenige Darftellungsart, | 


für welde er eine außergewöhnliche und fait ausſchließ⸗ 
liche Begabung hatte, in die Silhouette hinein. Er hatte 
eine mertwürbig gejhidte Hand und ſchnitt oft in Gegen⸗ 
wart jeiner Freunde — jelbft ohne nur binzujehen — 
ſchwarze Schattenbilder aus Papier zum Staunen und 
zur Freude Aller. Bald madte er dieſe Kunft, anjtatt 


der Scheere den Binfel und Stift benugend, höheren Auf- | 


gaben dienftbar. Bereits 1864 erſchien jein erſtes größeres 
Wert, eine lange friedartige Kompofition, die Spazier- 
gänger vor dem Thore nah ter Scene im Fauſt 
darftellend, voll beiterer Yaune, voll ergöglihen Humors, 
voll friiden Yebensgefübles und von einer Feinheit Der 
Durdbildung im Kontur, ale dem weientlihiten Stüde 


dem kürzlich noch ein zweiter aus ven Nachlaſſe heraus: 
gegebener Theil unter dem Titel: Schattenbilder 
aefolgt ıft, ein wahres Mufter. 

Seit dem Sommer 1867 fräufelnd, ſiechte der be- 


abte Künſtler allzu früh dahin, und nicht blos der Künft- 


fer, fondern auch der Menſch, ver liebenswürdige, offene, 
heitere, wird von denen ſchmerzlich vermißt, die ihn ges 
fannt haben. Noch ein zweites Werk, zu dem ihn Shafe- 
ſpeare's humoriſtiſche Seftalten infpirirt haben, Falftaff 
und feine Geſellen, trat ganz vor Kurzem aus feinem 
Nachlaß an das Licht und rechtfertigt in erfreulichſter 
Weile das Vertrauen, welches jeine Berehrer in bie Un— 
erihöpflicheit feines freundlichen Talentes fegten. Dies 
pofthume Wert ift in der neuen Reichsſtadt herausge- 
geben, zu der eine feiner legten und reifften Zeihnungen, 
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durch den großen Krieg veranlaft, die Illuftration des 
Volksliedes: „O Straßburg, o Straßburg, du 
wunderfhöne Stadt“ in Beziehung fteht; fie ift aus 
dem „Daheim“, das fie zuerſt veröffentlichte, jüngft im 
Separatabvruf erfchienen. Der Publifation feines 
übrigen Nachlaſſes darf wohl in nächſter Zeit entgegen 
gejehen werden. B. M. 

B. Auguſt Dirds, Dealer und Litbograph in Diffeldorf, 
ftarb dafelbft nad längeren Leiden, 65 Jahr alt, den 25. 
November 1571. Er war aus Emden in Oftfriesland, bezog 
früh die rbeinische Kunftafademie und wandte fi, nachdem 
er mehrere Jahre gemalt, der Fithograpbie zu, von der er 
jpäter zur Malerei zurückkehrte. Bon feinen gemütblichen 
Genrebildern befindet fi eins der beften, „Der deforirte 
Schulmeifter“, in der ftädtifchen Gemälde-Galerie zu Düfjeldorf. 


KAunfvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


— r. Die Wiener Künftlergenofienichaft batte dieſes 
Jahr wieder, jo wie im vorigen, eine in den Abendftunden 
bei Gasbeleuchtung zugänglide Weibnahtsausftellung 
von ausjchlieglich Heinen Bildern veranftaltet, welche mandes 
Hübſche und für den Zwed volllommen Geeignete darbot, 
aber leider vom Publikum auffallend wenia befucht wurde. 
Als die Perle der Ausftellung müffen wir fr. Friedländer's 
„Liebeserflärung”“ bezeichnen. In kleinem Nabmen groß zu 
bebandeln verftaud 3. Hoffmann feine „Anfichten aus der 
römifshen Campagna.“ Auch Haunold's, Brunner’s, 
Fritſch's und Schäffer's Landſchaften verdienen lobende 
Erwäbnung. Unter den Aquarellen überraſchte ung Goebel's 
„Stadtpark im Winter“ durch Naturtreue und Friſche der 
Darſtellung. 

Keramiſche Ausſtellung. Die Aufſtellung von Gegen— 
ſtänden der Kunfttöpferei im Schloſſe Monbijou in Berlin 
ift fürzlich eröffnet worden. Diefelbe enthält in vier Sälen 


bauptfächlich Arbeiten der engliſchen Induftrie, welche eit | ! , : : E 
ch ue gudee — noch Weitergehen in der eingeſchlagenen Richtung hüten und 


der Weltausſtellung von 1852 und der Gründung des South— 


Keffington-Mufeums in jo überraſchender Weiſe entwidelt hat. | 
Die Aufftelung ift von dem königl. Bauinfpeftor Hefe und | 


Dr. Leſſing geleitet, und einer der aenannten Kommilffarien 
wird tänlih von 1—2 Ubr zur Ertbeilung näberer Auskunft 
in den Aufftellungsräumen anmejend fein. Auch die engliiche 
Regierung ift dur den Major de Winton vertreten, der zu: 


gleich den Verkauf für Rechnung den engliſchen Fabrikanten 
zu leiten hat. 


Die Ausftellung ift tägfih von 11 bis 3 Uhr 
unentgeltlich geöffnet. 


N Mündgener Kunftverein, Es ift num wieder eine 


geraume Weile, feit ich Ihnen meinen fetten Kunftvereins- | 


ericht eingelendet. Mer die biefigen Berbältniffe kennt, weiß, 
daß der genannte Verein die frühere Bedeutung nicht mehr 
befitzt, feit einerjeits eine Anzahl der bervorragenderen Künft- 
(er denjelben arundfätlih nur noch ausnahmsweiſe oder auch 


gar nicht mehr beſchickt, andrerfeits der Kunftbandel und, 


mährend der beiferen Jahreszeit wenigſtens, die Lokalausſtel— 
(ung eine jo bedeutende Anziebungsfraft ausüben. Gleichwohl 
bat es in der jüngſten Zeit im Kunſtvereine nicht an Aus— 


ftellungsgegenftänden gefehlt, welche geeignet waren, die Auf | 
merfiamfeit der Beſucher in bobem Grade auf fich zu ziehen. | 


— Da waren e8 vor allem zablreihe Studien von Peter von 
Heß und Joſ. Petzl, vor denen fi die Kunftfreunde zu 
verfammeln pfleaten. Es ift ein wahres Veranügen, zu feben, 
mit welcher Annigfeit diefe Männer an der Natur binaen, 
wie fie mit Stift und Pinjel auch die Scheinbar unbedentendften 
Dinge feftbielten und mit einer Gewiſſenhaftigkeit wiebergaben, 
die wir an der Photographie in feinem böberen Grade be- 
wundern können. Sie batten es nicht jo bequem wie ihre 
Epigonen, aber wir freuen ung Angefichts diefer Sorgfalt der 
Ausführung, diejer Innigkeit des Berftändnifjes der Thatſache, 
daß fie mit Herz und Hand das fchaffen mußten, was jetst 
der optiſch-chemiſche Apparat leiftet. Daß es mit ihrer Far— 
bengebung denn doch auch nicht jo fchlecht beftellt war, ale 
uns Manche alauben machen möchten, deren ganze Kunft auf 
der Palette fit, wird Niemand beftreiten können, der ſich 
Petzl's Delftudien mit unbefangenem Auge beſchaut. Auch an 
Feod. Dieb, den waderen Patrioten, murben wir duch 
einige Blätter Aquarellzeihnungen aus dem deutſch-däniſchen 
Kriege von 1848/49 erinnert. Es waren Kompofitionen voll 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausftelungen. — Vermiſchte Nachrichten. — Brieflaften. 








' fen, Bier zu erzeugen und es zu vertilgen. 


| Künftlern und Kunftfreunden zablreih beſucht. 


—114 


Ernſt und Leben, die darauf hinwieſen, daß der Künſtler ſich 
die Dinge nicht bloß aus der Ferne beſehen. Die Kunſt 
hat ſich aus dem großen Kampfe des letzten Jahres ſo manchen 
brauchbaren Stoff geholt, aber bier wenigſtens erhob fie ſich 
nirgend zu einer großen hiſtoriſchen Auffaffung. Nur das 
Genre wurde dadurd bereichert, das iſt charakteriftiich genug 
und bedarf kaum eines weiteren Kommentars, bleibt aber 
deßhalb nicht weniger beflagenswertb gegenüber dem bewun- 
derungswertben Auffhwung eines ganzen Volles. Uebrigens 
fann e8 den denkenden Beobachter nicht überraſchen. — Stein: 
baufen bradte uns jünaft eine Neibe von Entwürfen zur 
Sefhichte der Geburt Ehrifti und fpäter zur Geſchichte des 
Tobias. E8 waren Blätter darunter, denen man tiefe Em— 
pfindung nicht abſprechen fonnte, wenn man nicht ungerecht 
werden wollte. Aber e8 berübrte denn doch peinlich, jeben 
zu müffen, wie der Künftler feinen idealen Stoff der Neuzeit 
nabe zu legen juchte durch ein Koftim, das den Glauben 
erweden fonnte, das Geheimniß der Menſchwerdung Des 
Gottesſohnes babe fih in den letzten Jahren auf den Höben 
Mitteldeutichlands vollzogen. Man wird fib kaum darauf 
berufen dürfen, daß die alten Meifter es in ähnlicher Weife 
gehalten und den heiligen drei Königen aus dem Morgenlande 
3. B. Mailänder Nüftungen und Schnabelihube gegeben, denn 
der Gegenwart fehlt die Naivetät jener Zeiten. — Als ein 
Mißgriff muß das Heine Bild von Gabriel Mar: „Kirchen: 
mäufe“ bezeichnet werben, das einen jungen Mönd in feinem 


| Berftubl und zu deſſen Füßen ein Wahrung ſuchendes Mäus— 


Mo das Interefjante in diefem Falle fteden joll, 
ift fchwer herauszubelommen. Ohne eine Portion Weltihmerz 
gebt e8 Übrigens bei biefem Künſtler nicht leicht ab. Iſt es 
feine junge Nonne, die im öden Kloftergarten ihr verlorenes 
eben, oder feine Pariſer Kokotte, die in ihrem reichgeſchmück— 
ten Boudoir ihre verlorene Unſchuld beweint, fo ift e8 ein 
armer Affe, der die während feiner Kunftproduftion erhal— 
tenen Schläge verihläft. Das letste Mal jahen wir eine 
junge Wittwe während ber nah dem Tode ihres Gatten 
notbwendig gewordenen Berfteigerung ihrer Hauseinrihtung. 
An Empfindung fehlt e8 Mar nie, nur follte er fi vor einem 


chen zeigt. 


zwar zunächſt in feinem eigenen Anterefje, denn Sentimen- 
talität ift am wenigften der Grundzug unferer Tage. Auch 
mit gewiſſen Farbenerperimenten möchte er einhalten, nament: 
(ih vor folhen mit dem giftigen Grünfpan, der in feinen 
fetsten Bildern eine fo hervorragende Nolle fpielt. Grüßner, 
beffen Humor fich feine Stoffe abwechſelnd aus Shaleipeare 
und aus dem Leben der Mönche bolt, brachte ein „Klofter- 
Bränftübchen” mit Mönchen, welche fib in die Aufgabe tbei- 
Daß die Charak— 
teriftif bie und da an die Karrikatur ftreift, wird man dem 
Künftler unter den gegebenen Umftänden faum allzufchwer 
anrechnen wollen. (Schluß folgt.) 


Vermifchte Hachrichten. 

— Berlin, 10. Dezember. Das geftrige Windelmann’e 
feft unferer archäologiſchen Geſellſchaft war von Gelehrten, 
Es erbielt 
dadurch eine befondere Bedeutung, daß der Kronprinz baffelbe 
mit feiner Gegenwart beebrte und dadurch zu erfennen gab, 
daß er es mit feinem nenen friedlichen Berufe ale Proteftor 
der Mufeen ernft nimmt und gern den Kreifen fi) nähert, 
in denen die Kunft und die Kunftwifjenichaft gepflegt wird. 
Der Borfitende der Gefellihaft, Prof. Curtius, erftattete 
Bericht von feiner Reife nah Kleinafien und Griechenland und 
legte die neu angefertigten Pläne und Photograpbien jo wie 
einige fiir das Mufeum erworbene Kunftgegenftände und ein 
Brudftid von einem der neu entvedten Tempeljäulen aus 
Epheſus vor. Prof. Hübner ſprach über die römiihen Be- 
feftigungen im Norden von England und Prof. Heydemann 
über die Darftellung des Morajpiel® auf griechiſchen Bajen. 
Mit großem Snterefje vernabm man in ber Geſellſchaft, daß 
Graf Ufedom beftimmt fei, den Kronprinzen bei feiner Thätig- 
feit für die Mufeen zu unterftüten. Die ae 32 23 
Hebung der Kunftintereffen werden immer vielveriprehender. 
Wir wollen hoffen, daß die Rejultate hinter den Erwartungen 
nicht zurüdbleiben. (Köln. 3.) 


Brieffaften. 
Herrn J...s in Münden. Replik und Duplit ——— Goethe’& 
Euphroſyne kommen in der nädften Nummer d. BI. zum Aborud. 


Berichte vom Kunſſmarlt. 


Herichle vom Kunſtmarkt. 


Auftion Santarelli. Die Verfteigerung der Santarelli— 
iden Sammlung bei W. Drugulin im Leipzig batte troß 
der ſtrengen Jahreszeit ein zablreihes Publilnm verſammelt, 


in mweldem die Runftireunde und Öffentliben Kabinere aller | 


Pünder Enropa’s tbeils perlönlih, tbeile durch ibre Aufträge 
vertreten waren. So fam es. daß ſich bald ein bitiger Kampf 
entwidelte, welcher beionders den Arbeiten der Meiſſer des 
15. und 16, Jabrbunderte, jowie den bervorragendften nieber: 
(ändiiben und franzöfliden Maler Radirern des 17. Jabr— 
bunderts galt, während die Grabflielblätter des 18. und die 
italiemiiden Nadirumgen einigermaßen vernacläffigt blieben. 
Die Breife waren demnach, ber Dualität des Dargebotenen 
entiprehbend, bobe. Da bie Vreieliſte gedrudt ift, fo beben 





wir nur einige Nummern beraus, weldhe den allgemeinen 
Gana ver Auftion lennzeichnen. 
Preis 
* —— Thit. Far. 
53 BD Alegrever. Maria im Hofe 2910 
57 R Sannibal und Scipio 235.10 
ss * 11 Bl.der Hochzeitstänger 100. — 
* Porträt des Meifters . 40 
oo ® Bebam. Kleobatra. Kopien. Marc An: 
tnio . - 7 36 5 
161 9.6. Bebam. Adam und Eva . 24 15 
186 £ Die vier Evanaeliften . 82 — 
190 2 Mucius Schvola.. . . 235|- 
103 Triton und Nereide 251 5 
1* Kampf dreier Männer . 30 - 
4 Bergbem Drei rubende Kübe . . . bi— 
265 Der Diamant . . 1122/15 
266 Mi Der Mann auf bem Eſel 141 
267 Der flötenblafende Hirt . . 621 — 
74 Dat Bud der Krau . . . 66 | - 
339 Bomaione. Die Götterliebihbaften. . . 50/5 
30 4. de Bruym. Zwei Porträt. . . . 48| 5 
116 3. Callet. Dae Fegefeuer . . 30 5 
418 e Der Erorciemust. Brobebrud 105 5 
427 E Claude Dernet . . . 831 - 
449 . Die Capricci. . . rn SL -- 
s 'D. Campaanola. Der Sintertang 805 — 
4606 93. Campaanola. Der alte Hirt 21 
511 U Clark. Eine Heilige. . 45 
537 €. von Dalen. Die vier Meere j 50, — 
5 4. Dürer. Adam und Eva . £ 380 
606 h Die Geburt . 12112 
616 - Maria mit der Sternentrene 56 — 
627 Die fünf Arofel . . . . 46 
632 St. Euſtachine — 90 53 
637 & St. Genovera . . . A 1— 
643 . Die Melandolie N 1311| — 
67 — Die Dame zu Bird. . . 43 
650 x Die Rrieatine . . . . 40 — 
653 — Die Liebeeaner bietung —* 6bs — 
654 m Der Spaziergang -. . . . 63] — 
“ws Ur. Everbingen. Reinele Zuche 300 
31 3. Kramcia. Amor und Venue vo — 
95 2. Gautier. Zwei bifteriihe Blätter . | 141 
6 4. Glodenten. Ehriftius am Delberg . 12 
M Die Gefangennahme 40| - 
1007 9. Soidiue Ein —— ger 45 
1026 3». Gourmont. Die Grifelung. . 231 
1055 B. v. Seuſch. Der Ziegenbirtt . . . 63 
1095 ®. Hupe. Die Kreuzigun a 50 
1143 3. Le Elerc. Maria de ice. . . 42 — 
1155 2. van Leyden Martohäne — 78 5 
1158 * Anbetung der Weiſen 5» 5 
1166 r Maria und Ama . . 32|1— 
1172 - Die Belebrung Pauli . 41.10 
1174 n &t. Georg . . - . , 2201 — 
1181 —* Das Wildmäbden pr s0 — 
16 B. Lembart. Earl. . Br 26 — 
1198 m Romtefien SIFIT. 39! 5 
1214 Meifer © ©. &r VBetrus 300 — 
1215 = St. Jacobus b. j. 200 — 
1216 z St Datei . . - . 70 








— 
Preis. 
ww, b De Eee » bir, Sur. 
Du > Tu Anonym. ‚plellatte... .. no ci Suite] A 
1213 Anonym, Verkündigung . 201 | — 
1244 Anonym. St. Katbarina 106, — 
1246 Anonym. Spieltarte . 2 Tun 90 5 
1249 Niello, Peregrini zugeſchrieben: Eine 
Frau, drei Männer und Satyır . . | 200 









1325 3. v. Medenen. Bermäblung Mariä | 115 | — 
1352 8, — Die zwei Jäger 106 | — 
1441 Nic. da Modena. Mars BET 163 | — 
1442 Mercur . 4.75 
1451 A. Oftade, Der Hauer . .» . . 701 — 
1455 * äaleeee 55 | — 
1544 A. Pollajuolo. Die Gladiatoren . . . 62| 5 
1556 ©. 8, dei Porto. Der Triton . . 1101 — 
1564 MN. Raimondi. Kındermord. Erfte Platte 255 — 
4565 * „Zweite Platte 110 — 
158 Der Amorettentanz. 1010| — 
. 1590 — Urtheil des Paris 501 | — 
1593 —98 6 Bl. ber Muſen 362 — 
1626 Rembrandt. Borträt mit feiner Frau 41 — 
1643 % Hundertquldenblatt . 211) — 
1644 * Ecee Homo 61— 
1650 J Tod Mariä 52 — 
1663 5 Die drei Bäume . 220, — 
1664 — Die drei Hütten . . 131 | — 
1669 — Die Hütte bei dem großen 
Baum . . 75 
1679 d Clemens be Jonghe. — 
1680 ö Abr. Frauzzz 
1682 „ 11 ee 66 — 
1684 Der große Koppenot . . | 71 — 
1187 13. Nupsdael. Die drei Eiden . . . 55| 5 
1784 B. Schön. Die Kreuzigung F 140 | — 
1786 M. Schön. St. Chriftopb . 289 | — 
1993 GC Bilder. B. be Ay. -: ..ı .ı= mERzB 
2040 A. Waterloo. Die Müble . . . .. 4— 
2053 A Der Mann am Aluffe » 39 — 
2101 M. Geringer. Marter der St. Barbara 43 5 
Holzſchnitte: 
2119 S. Bebam. 11 Bl. komiſche — 5810 
2183 . Dürer. Dreieinigleit. ; 30 15 
2188 * 20 Bl. der Ehrenpforte 151 | — 
2189 he Der Triumphwagen . 1701 — 
2194 5 Kaifer Marimilian im Geber | 3521 — 
Am lebbafteften wurde jedoch das Gefecht in b ten 
Aultionswoche bei der —— ber O u) 
welcher ſich noch neue Kräfte eingefunden hatten. faun 


wohl jagen, daß für Kunftblätter biefer Kaffe 
näbernd —*8* hohe Preiſe bewilligt worden find. Allerdings war auch 
noch nie, ſelbſt nicht in den großen Sammlungen von Reynard 
und Bivenel, 


mweien. Unter den Breifen bemerfen wir: 


foviel des Echönen und Seltenen I ge 








Unmmer. Gegenſtaud er 
2273 6. Mbdegrever: Scheidemitdem Danne | 36 | 5 
2275 Auffteigendes Ornament | 30 | 5 
2284 Androuet du Cercran: Die Heinen 
Grotesten: . . 100 | 
2297 > 30 Bl. Möbelentiwürfe 501 — 
23025 8. Bebam: 4 Feine rin, 130 15 
2306 9.©. Bebam: Cimon . . .  . 
2311 Bale . 24 10 
2323 3 Berain : Sein Ornamentwert . 60 — 
2354 zZ. be Bry: 66 Bi. des Geſellenbuche 300  — 
2369 Hab. Eollaut: Das Urtheil des Paris | 41 — 
2371 I. Eollaut: 12 Bil. Hängeplatten xc. 20 
2375 B. Eoftantin: 6 Blatt — 
ornamente . 36 1 
39-413 2. Flindt: 15 Bi. Becher e . | 468 
2422 P. Gaudin: 6 Bi. Go Gmiebeorna- | 
mente ...% ? 
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Uummer. | Gegenftand. — Uummer. Gegenftand. —— 
2432 M. Gruntler: 8 Bl. dergg. 53 — 2653 3. Toulin: 6 Bl. —— — 
2444 U. Hedouyns: 6 Bl. dergl.. . . .1 36115 mente . . —68 
2470 D. Kellerdaler: Die Elemente 3b... b 2686 P. Woeiriot: 6 dl. Bendants . 50 — 
2476 E. de Laune: Handipiegel . . . 50 2687 Degengarnitur . . 61 

24855—87 M. le Blond: 18 BI, Mefjerbefte und Aud die Bücher mit fünftleriicher Ausftattung erzielten 

Degenbeichläge . 185 15  verbältmigmäßig bedeutende Preife, jo: Nr. 2692. Vavaſſori: 
2515 Unbefannt. 23 Spiellarten. . . . 141 —  Biblia pauperum, incomplet 50 Thlr. Nr. 2693. Horarium: 

2516—18 | Meifter I. B. Drei Scheiben . . . 83 20 Dazis, Kerver, 1506. Auf Pergament, 76 Thlr. Nr. 2694 

2528—36  Meiftervon 1551. 9Bl. Vaſen, Bedherzc. 464 20 S. Beham: Biblifhe Hiftorien, 40 Thlr. 15 Sgr. Wr. 2731. 
2552 Anonymer Italiener. Rundes Orma- — du Radier: L’Europe illustree, 61 Thlr. 10 Sgr. 

—— 81 — Ar. 2759 H. ©. Beham: Reißbüchlein, 55 Thlr. Den 
2559 Anonymer Franzoſe. 6 Bendants . : 3 5. Schluß bildeten unter Pr. 2794 bis 2806 zwölf italieniſche 
2568 J.v. Medenen: Der Stammbaum Zeffe. 189 — | Spiben- und Stidmufterbüdher, wovon eins Fragment, und 
2569 Der Biſchofsftab 330 — ein deutſches, welche zufammen die Summe von 1589 Thalern 
2589 Nic. de Modena: Arabeste, Nielo . 375 — | eintrugen, der Anhang von 93 Nın. moderner Niellenabdrüde 
2600 Peregrini: Arabesten, Nielo . . . 410 — | wurde en bloc für 200 Thlr. verlauft. Das Gefammtrefultat 
2608 9. Nenbage; 6 Blatt Goldjchmieds: war über 36,000 Thlr., wovon fih etwa zwei Drittel auf 
| ornamente . 43 Leipzig (Börner, Drugulin), Berlin (Amsler & Ruthardt), 
2624 M. Schön: Die Symbole der Apoftel. 211 — | Paris (Element) und Yondon (Holloway) vertbeilen. 
2625 Das Rauchfaß 370 | — Yeipzig bat durch dieſe Berfteigerung feinen alten Hubm 
2631 Balt. Silvins: 1181. Bafjementerien 104 | 5 als Gentralpunft, der deutichen Kunftauftionen von Neuem 
2638—45 V. Solis. 8 Bl. ‚Beier u. Laſen ⏑—— bewährt. Floreat Lipsia! 
J n erate. 
[66] 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


177) Rembrandt van Rijn, Die drei Kreuze; oval. B. 79. 60 fl. 
178) — — Christus am Kreuz. B. 80. 15 Al. 
179) — — Der barmherzige Samariter. B. 250. 
180) — — Petrus und Johannes an der at e. B. 

94. 20 Al. 
181) — — Der h. Petrus. B. 96. Selten. 25.f. 
182) — — Des h. Stefan Martertod. B. 97. SA. 
183) — — Mariens Tod. B. 99. Superb. 100 Al. 
184) — — Dasselbe Blatt, fast ebenso schön und vor der 

Retouche. s0A. 
185) — — Hieronymus knieend. B. 102, Ss Al. 
156) — — Hieronymus im Zimmer. B. 105. 20 fl 
187) — — Medea oder die Vermählung des Jason und der 

Creusa. B. 112. Mit den Versen. 36 fl. 
185) — — Der Stern der Könige. B. 113. 8A. 


159) — — Diedrei Orientalen (Jacob u.Laban).B. 118. 10 Al. 
190) — — Die wandernden Musikanten. B. 119. Erster 
Zustand. 24 fl. 

191) — — Der Rattengiftverkäufer. B. 121. Erster Zu- 
stand, beschädigt. 10 A. 

192) — — Der kleine Goldschmied. B. 123. Japan. Papier. 
20 fl. 

193) — — Die Kuchenbäckerin. B. 124. Vor der Retouche. 
12 A. 

194) — — Der Schulmeister. B. 128. 58 
195) — — Der Charlatan. B. 129. Selten. 28 fl. 
196) — — Der Bauer mit Frau und Kind. B. 131. 9fl. 
197) — — Der Bauer mit den Händen auf dem Rücken. 
B. 135. Erster Abdr. (Aetzdruck) verschnitten. 

8 fl. 

198) — — Idem. Vollendeter Abdr. 6 fl. 
199) — — Der Philosoph. B. 148. 10 fl. 
200) — — Der Alte mit kurzem Bart. B. 151. 10 fl. 
201) — — Der zerlumpte Bettler. B. 163. 18 Al. 
202) — — Idem. Superb. 36 fl. 
203) — — Der Bettler mit der Gluthpfanne. B.173. Erster 
Zustand. 20 fl. 

204) — — Das französische Modebett. B. 186. Superber 


Abdruck vor Verkleinerung der Platte 
links, auf japanischem Papier, mit Rand. 
Aeusserst selten. 350 fl. 
205) — — Nackter Mann sitzend. B. 193. 14 Al. 


206) Rembrandt van Rijn. Nackter Mann am Boden sitzend. 


B. 196. 14 fl. 
207) — — Die nackte Frau mit den Füssen im Wasser. 

B. 200. Erster Zustand auf japanischem 

Papier. 36 Al. 
208) — — Die Frau mit dem Pfeil. B. 202. Erster Zu- 

stand, äusserst selten. 350 fl. 
209) Die Landschaft mit dem viereckigen Thurm. 

B. 218. Voll Barbe. 225 fl. 
210) — — Die Landschaft mit dem Thurm. B. 223. 120 fl. 
211) — — Die Hütte nıit dem Heuschober. B. 225. 100 Al. 
212) — — Die Hütte beim grossen Baume. B. 226. 150 fl. 
213) — — Der Obelisk. B. 227. 140 Al. 
214) — — Idem. Superb, voll Grat. 260 A. 
215) — — Die Hütte mit dem Bretterzaun. B. 232. 160 fl. 
216) — — Die Mühle. B. 233. 220 Al. 
217) — — Das Landgut des Goldwägers. B. 234. 150 1l. 
2185) — — Der Kanal mit den Schwänen. B. 235. 100 fl. 
219) — — Die Landschaft mit dem Kahn. B. 236. 160 fl. 
220) — — Die Kuhtränke. B. 237. Vor der Retouche. 36 fl. 


221) — — J. Antonides van der Linden. B. 264. 20 Al. 


222) — — Manasseh-ben-Israel. B. 285. 12 fl. 

223) — — Dr. Faust. B. 270. 80 A. 

224) - Cornel Anslo. B. 271. Vor der Retouche, 

auf japanischem Papier. 150 Al. 

225) -— — Clement de Joughe. B. 272. 28 A. 

226) — Abraham Frant. B. 273. 25 fl. 

227) — — Der junge Haaring. B. 275. Superber zweiter 

Abdr. vor dem Gemälde an der hintern Wand. 

175 A. 

228) — — Jan Asselyn.B. 277. Aufjapanischem Papier. I50fl. 

229) — — Ephraim Bonus. (Le juif à larampe) B. 278. 

Mit Rand. 450 Al. 

230) -- — Joa. Wtenbogardus. B. 279. Mit schmutzigen 

Rändern. 70 fl. 

231) — — Idem Guter späterer Abdr. 10 A. 

232) — — Jan Corn. Sylvius. B. 280. 80 A. 

233) — — Der grosse Coppenol. B. 283. Verkleinerte 
Platte. 

234) — — Bürgermeister Six. B. 285. Superber Abdr. mit 

breitem Rand. 900 Al. 

235) — — Idem. Noch ziemlich guter Abdr. 80 fi. 
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236) Rembrandt van Rija. Kopf eines niederblickenden Mau- 250) Rembrandt van Rija. Rembrandt’s Mutter mit der Spitzen- 


nes. B. 2% sa. haube. B. 348. Vor der Retouche, etw. beschä- 

237) — — Brustbild eines Kahlkopfes. B. 298, ı2 A. digt. 10 Al. 
238) — Der Alte mit kursem Bart. B 306, ı2 251) — — Rembrandt's Mutter, Brustb. B, 349. 10 A. 
239) — Mann mit Pelsmütze. B. W7. 12 0. 252) — — Die schlafende Alte, B. 350. Auf Seidenpapier. 
240 Der Alte mit weissem Barte B. 312, 10 . Sehr selten. 60 A. 
241) Der Alte mit spitsem Barte. B. 315. Aufgesöogen. 253) — Rembrandt's Mutter, Kopf. B. 352. Selten. 50 fl. 
3n 2354) — Die Frau mit dem Brustschleier. B. 358. 12 Al. 

2 Rembrandt lachend. B. 316, 24 A. 255) — — Sechs Studienköpfe, darunter jener von Rem- 
43) Rembrandt mit Schnurr- und Knebelbart. B. 319. brandt's Frau. B. 365. Aufgezogen, 6. 
15 A 355) — Drei Frauenköpfe, darunter eine Schlafende, 

44) Rembrandt mit wildem Blick. B. 320 18 fl. B. 368. Erster Zustand, vor einigen Arbeiten, 
245) — — Der Kahlkopf mit grosser Nase. B. 324. Erster etwas verschnitten Acusserst selten. 20 fl. 
Zustand vor den Arbeiten am Ha!se etc, mit 237) — — Idem. Schöner zweiter Abdr. 10 A. 

Rand. Sehr selten 56 fl 258) — — Studienblatt mit zwei schlafenden Frauen. B. 369. 

246 Idem. Dritter Zustand. 12 A. Sehr selten son. 
u7) — Rembrandt's Mutter sitzend. B. 344 12 f. 259) — — Rembrandt's Portrait in Halbfigur von J. Gole. 
218 — Die Leserin. B. 345. 20 A Fol. Schabkunst. Vor aller Schrift mit etw. 
29) — Rembrandt’s Gattin. B. 317 25 A Rand. 20 A. 


+ 


(Fortsetzung in nächster Nummer.) 


Exposition des Beaux-Arts, 
cs) äA‘La Haye. 
(Royaume des Pays- Bas.) 


1872. 


La Commission Direetrice de l’Exposition des Beaux-Arts, constitude sous les auspices de la Regence de La Haye, a l’honneur 
d’annoncer, queliexposition aura lien du 13 Mai jusqu’au 23 Juin 18972 dans les salons de l’Acad&mie de peinture au Princessegracht. 

Les ourragms destinds a V’Exposition devront ätre adresses & la Commission Direetrice de [Erposition des Beaur-Arts 
“ ia Haye (mu Tocken-Akademir, Prineessegracht). La franchise de port n’est pas exigée. Toutefois Ja Commission ne payera 
pas les frais de transport des objets envoyds par rerande vitesse. Ponr l’exterieur du cadre la forme carrde est de rigueur, 

La Commission recerra les objets destines à l’Exposition du 15 Avrıl jusqu'au 27 Avril à minute. Apres cette &poque 
ancunmt o0were ne sera rege 

La Commission n’accepte que les oeuvres d’artistes vivants. Ne pourront @tre préentés les copies, les ouvrages qui 
omt Je parn a l’Exposition de La Haye, les tableaux ou autres objets sans cadre. 

Le nombre des tableaux, quechaque artiste est adınis à envoyer à l’Exposition, est limite à trois. 

Apris la clöture de l’Exposition les objets, qui en auront fait partie, seront renvoyeds au domicile des artistes nationaux, et les 
owrrages des artistes dtrangers aux adresses indiquees. La Commission ne se charge pas de la franchise de port pour le retour. 

La Regence de la ville accordera sept me&dailles en or, dont frois pour les artistes trangers, et quatre pour les artistes nationaux. 

Les artistes, qui desirent ne point prendre part au concours pour les medailles, sont pries d’en prevenir M. le Secretaire, 

Les exposants joindront & leur envoi un bulletin eoutenant les noms de sept personnes, qu’ils aiment voir appeldes & 
former le Jury 


La Haye, le 14 Decembre 1571. La Commission Directrice de l’Exposition. 
F. 6. A. Gevers Deynd6ot, President. 

Joh. Gram, Seeretaire. 
In der Schweizhauserischen Verlagsbuchhandlung (B. Schwabe) in Basel Veipziger Kunſt— 


erscheinen und sind in allen Buchhandlungen zu haben: 


Veffentliche Vorträge von €. G. Bort 
(früber Rud. Weigel). 





(68 gehalten in der Schweiz 
nd — Liebbabern, se 
herausgegeben unter gefälliger Mitwirkung der Herren Professoren | gtgenftänbe verfleigern zu laffen en, » 
5°E > z fteben die Bedingungen meines Aullione 
E. Desor, L. Hirzel, 6. Kinkel, Albr. Müller. inflitute® zu Dienften. i 
Je 12 Vorträge oder Hefte bilden eine Sammlung. Meine Auftionsfataloge werben auf 


Berlangen regelmäßig zugejandt und Auf- 


Subseriptionspreis für die Sammlung 2 Thir. 5 Sgr. träge in —— 


Alle Vorträge werden auch einzeln zu erhöhten Preisen abgegeben. gefübrt. 
Für mein Antiquariat Taufe ih 
Erschienen sind: jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
Heft l. Prof. Dr. E. Desor: Die Sahara, (Einzelpreis 10 Sgr.) volle Partien von Kupferftihen, 
Heft IL Prof Dr. G. Kinkel: Die Malerei der Gegenwart. (Einzelpreis 8 Sgr.) Dandzeihnungen u. f. w. und erbitte 
Heft IIL Prof. Dr. A. Müller: Die ältesten Spuren des Menschen in Europa, gefällige Offerten [69] 
(Einzelpreis $ Ser.) Leipzig. C. G. Boerner, 


Heft IV. Prof. Dr. L. Hirzel: Goethe's italienische Reise. (Einzelpreis $ Sgr.) — a —0— — 
Het V Prof. Dr. H. Dor: Das Stereoseop und das stereoseopische Sehen. Heft 4 der Zeitichrift nebjt 


(Einzelpreis 6 Sgr.) 
Het VL Prof Dr. B Behn-Eschenburg: Charles Diekens. (Einzelpreis 5 Ser) Mr, 7 der Kunſt ⸗Chronik 
Im Drucke sind: 5 x 
Heft VII. Alb. Heim: Aus der Geschichte der Schöpfung. wird Freitag den 12. Januar 
Heft VIIL Prof. Dr. W. Wackernagel: Ueber den Ursprung und die Entwicklung b 
der Sprache * ausgege en, 


Rerigiet unter Beramtwertliäleit des Berlegere €, A. Seemann. — Drud von €. Grumbag in Leipzig. 








VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. C.v. Lutzou 

(Wien, Therefianumg. 

25)od.anbießerlagkb. 

(Reipyig. Königeftr. 3) 
su richten. 


— — 


19. Jannar 





Mr. 7. 


Inſerate 


a 2 Sgr. für bie drei 
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Vinnie Ream. 


New-Hork, Dezember 1871. 

0. A. Die Induftrie-Ausftellung, welde alljährlich) 
von dem „Amerikaniſchen Inſtitut“ veranftaltet wird, iſt 
zwar an ſich ſelbſt fein geeigneter Gegenftand der Be— 
iprehung in diefem Journale. Was uns dahinzieht, iſt 
— wie follen wir es nennen? — eine jonderbare Er- 
jheinung, eine Kuriofität. Im oberen Theile des großen 
Gebäudes befindet ſich eine jogenannte Kunſtgalerie, deren 
Inhalt größtentheil® aus Chromolithegraphien, Photo- 
grapbien aus den verſchiedenen photographiichen Anftalten 
der Stadt, einigen Bronzegüffen und den Abgüſſen der 
berühmten Statuetten von John Rogers beiteht. An 
dem Ende dieſer Abtheilung befindet ſich ein kleiner Halb- 
eirfel, durdy eine Eifenftange abgejchloffen, wo man außer 
einer Geftalt in Marmor, Mirjam genannt, und einer 
Kinderbüfte mehrere verhüllte Modelle und ferner einen 
Zettel erblidt, der die Ankündigung enthält, daß Vinnie 
Ream bier jeden Nachmittag an der Arbeit anzutreffen jei. 
Nach einer Weile werden die VBerhüllungen entfernt, und 
pünftlih um vier Uhr erjdeint eine Dame und arbeitet 
an einer der unvollendeten Büften — oder vielmehr, fie 
macht glauben, daß fie arbeite, denn von wirklicher Arbeit 
fann jelbftverftändlih in dem eingeengten, von vielen 
hundert Neugierigen umdrängten Naume, bei ungünitigem 
Lichte und fo kurze Zeit vor dem Einbrechen der Dämmerung 
feine Rede jein. 

„Wer ift Binnie Ream?“ werden Kunftkritifer und 


Liebhaber fragen, denn ſchwerlich hat eins ihrer Werke 
jenfeit8 des Oceans Beachtung gefunden; dennoch ift 
Vinnie Ream jeit den leiten drei bis vier Jahren der 
Gegenſtand jo vielfadher Beiprehung geweſen, geftern bie 
in die Wolfen erhoben, heute kritiſch vernichtet worden ; 
ihr Auf ift jo pilzartig ſchnell, gleichſam über Nacht aus 
der Erde gejchofjen ; fie ift außerdem ein fo darafteriftifches 
Produkt, eine jo ſchlagende Illuſtration hiefiger Zuftände, 
daß man fie und ihre Werfe bei dem beften Willen nicht 
länger mit Stillſchweigen übergehen kann. 

Vinnie Ream fam vor einigen Jahren aus dem 
Weſten — ich glaube aus Kanſas — nad Wafhington, 
wo fie, wie jo viele andere rauen und Mädchen, im 
Schatzamte Beihäftigung fand. Der Anblid der dortigen 
Kunftwerfe, wie man die Dinger nennt, welche, mit einigen 
(obenswerthen Ausnahmen, den Gejegen der Schönheit 
und Wahrheit Hohn jpredhen, begeijterte fie, fih auch in 
dergleihen zu verſuchen, und fie fing an zu mobdelliren. 
Den Mangel an höherer Begabung juchte fie durd eine 
andere Fähigkeit auszugleichen, welhe Niemand ihr ftrei- 
tig machen fann, nämlich die, ji in den Bordergrund zu 
bringen und fi durd ihre Freunde auspofaunen — wie 
man es nennt, „puffen“ zu lafjen. Für dergleichen 
Manipulationen ift Wafhington vor allen der geeignetite 
Dr. Die Mehrzahl der Kongrefmitglieder und der 
höheren Beamten befinden ſich in Bezug auf Kunſt der- 
malen noch in kindlichem Unſchuldszuſtande, vorzüglid 
diejenigen aus den weitlihen und ſüdlichen Staaten, 
welche weder daheim Gelegenheit haben, ihren Geſchmack 
durd Anfhauung von Kunftwerfen zu bilden, noch je in 
Europa gewejen find: Ehrenmänner, einfihtig und praf- 
tifch im ihrer Sphäre, die aber nit viel Unterſchied 
zwijchen einer Theaterdeforation und dem Freskobild einee 
italienifhen Meifters jehen würden und ihr Yeben lang 
nicht einfehen fönnen, warum man nit aud ohne ange= 
ftrengtes Studium ein großer Gelehrter oder Künitler 


2 — 


werden lönne, während doch die Erfabrung zeigt, daß | „spirito del carnevale“ an. 


man mit natürlicher Anlage und gutem Willem ein an- 


Tinnie Neam. — Korreiponden;. 


Händiged Kongrekmitglied und jogar einen tüdhtigen | 


Pröfidenten abacben lann. Solden Peuten ift bäufig 
gar leicht dur die Eitelkeit beizufommen, und da Vinnie 
Ream fie tremlih durch ihre porträtäbnliden Büſten in 
Vebendgröße verewigte, fiberte fie ſich bald einen bin- 
reibend großen Kreis von Gönnern, die aus Unwiſſenheit 
eder Gefalligleit eine vollendete Künftlerin aus ihr mach— 
ten und es dabin braten, daß ibr vom Kongreß eine 
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Je weniger man darüber 
jagt, um jo beffer! — Bei alledem würde man Vinnie 
Neam gern alle Ermutbigung und Nacficht angedeihen 
laffen, welche jeder Kunſtjünger beanjprucen fann, wenn 
fie nicht mit folder Arroganz der Welt als ein ſtrahlen— 
der Stern am Kunſthimmel aufgedrängt wiirde Wie 
weit es auferdem einer Künftlerin würdig iſt, ſich 


‚ wochenlang täglih gleichſam vor der Maffe zur Schau 


zu 


Statue Abrabam Lincoln'e aufgetragen wurde, bie ber | 


fimmt war, im Kapitel anfgeftellt zu werben, und für 
welde ibr die artige runde Summe von 10,000 Dollars 
bewilligt wurde. Senator Carpenter von Wisconfin 
war unter denen, die ſich bei diefer Gelegenheit ale Kunit- 
fenner und Mäcene bervortbun wollten und fi gründ- 
ſich läderlib machten. Freilich erboben die Einfichtigeren 
lebbaften Einſpruch dagegen, daß man eine jolde 
Arbeit einer Anfängern übertrug, zumal da es doch 
feinetwea® an tätigen einbeimiſchen Künitlern feblte, 
melde die Aufgabe jedenfalls würdig gelöft haben würden. 
Deder Eimwant murde jedoch als Neid, Bosheit oder 
Borurtbeil autaclegt, umd die beftigen, oft bittern Contro⸗ 
derien, melde in den Blättern geführt wurden, dienten 
wenigften® dazu, den Namen Binnie Ream im ganzen Yande 
befannt zu machen. Die Yincolnftatue wurde in Italien 
im Marmor ausgeführt und fpäter feierlib im Kapitol 
aufgeftellt, bei welcher Gelegenheit e8 wieder zu higigen 
Federkriegen fam. Ich felbit babe fie noch nicht geſehen, 
dech erflärt das Urtbeil der Kımftverftändigen fie für eine 
trübielige Mittelmäkigkeit, und dennoch behaupten Manche, 
da fie immer noch viel zu gut fei, um gänzlih Vinnie 
Reewe eigenes Wert zu jein, und daß dieje mwejentliche 
Hülfe dabei gebabt haben müfle. Sei dem nun wie ibm 
wolle, die Werke, welde in ihrem Atelier ausgeftellt find, 
eribeinen gründlich unbedeutend und umintereffant. Die 
Anfängerihaft möchte man bingeben laflen, man würde 
Fehler entſchuldigen, wenn ſich mur ver Funke des Genius 
darin entdeden ließe. Aber nein, es tft die leere Ausprude- 
lofigteit, welde Einem darin ganz nũchtern entgegentritt. 
Cs würde eine unlösbare Aufgabe fein, die Bedeutung 
biejer Figuren beramtzufinden, wenn fie nicht zum Glüd 
alle mit Unteririften verjeben wären. Dies gelebte 
Franenzimmer von mittleren Jahren, mit Schreibtafel 
und Griffel, welches in einem Prozeß geiftigen Federlauens 
begriften iheint, trägt ven Namen Sappho. Die er- 
wähnte Mirjam, melde mit ihren wachspuppenartigen 
Armen eine Art Tambonrin über ven Kopf erhebt, ſcheint 
dem Balletcorps entnommen. Der Kopf zeigt weder Indi⸗ 
vitmalität noch einen beftimmten Typus; man fönnte eben 
je wohl glauben, eine Griechin, Egupterin oder Franzöfin 


ftellen, braucht nicht weiter erörtert zu werben. 
Es ift eben — der Humbug in Lebensgröße. 


Sstorrefpondenzen. 
New Yort, im December 1871. 

O. A. Die Winterausftellung in den Sälen der 
Akademie, welche fürzlich eröffnet wurde, enthält bis jetzt 
169 Nummern, ein Abfall in der Zahl gegen frühere 
Sabre, den man fid ſchon fünnte gefallen laffen, wäre 
dafür eine verhältnißmäßige Zunahme im Werthe der 
ausgeftellten Werte erſichtlich. Im Gegentheil jedoch 
Hagen Kritifer und Publikum nit obne Grund, daß die 
Ausstellungen mit jedem Jahre dürftiger und unintereffan- 
ter ausfallen. Es giebt bier zwar tüchtige Künſtler ge- 
nug, um ein paarmalim Jahre eine anziebende Ausftellung 
zufammenzubringen, aber ſei es, daß die ganze Ein- 
rihtung und die Räume der Akademie, wie behauptet 


wird, für den Verfauf nit günftig find, oder woran e# 


fonft liegen mag, gerade die beveutenderen Maler halten 
ſich häufig fern oder ftellen wenigftens dort nicht ihre ge- 
lungenften Werte aus, während die zahlreihen halben 
und ganzen Stümper ſich eifrig die unbegränzte Gaft- 


freiheit zu Nuge machen, welche feinem Stüd bemalter 


als eine Jũdin vor fi zu feben. Cine dritte, fitenve, 


eben je charalteriſtiſche Geftalt kũndigt fib als ver 


Yeinwand die Thore der Akademie verſchließt, um fi 
wenigftens als abſchreckende Beifpiele nützlich zu machen. 
Nichtsdeſtoweniger bietet die Ausftellung doch einen ziem— 
lich richtigen Maafftab für die herrſchenden Kunſtrichtun— 
gen mit ihren Vorzügen und Irrthümern. 

In der Landſchaft, dem Fach, in weldem bie 
Amerifaner es zu einer gewiſſen Gelbftändigfeit gebracht 
baben, ift es vor allem der Realismus, der ihren Werfen 
ein beftimmtes harafteriftiihes Sepräge aufprüdt. Ihrem 
frifhen Erfaſſen der Wirklichkeit verdanfen wir zahlreiche 
gelungene Yeiftungen, wiewohl diefe Richtung da, wo ihr 
unbedingt gehuldigt wird, oft zu höchſt jonderbaren und 
unerjprießlihen Rejultaten führt. In ihrem Streben, 
die Natur wiederzugeben, wie fie ift, mählen fie oft 
Momente, welche zwar möglih, aber ihrer Natur nad) 
weder anfprebend, noch in der Wirflichfeit andauernd ge- 
mug find, um fih zum fünftlerifhen Vorwurf zu eignen. 
Nur wenige der amerifaniihen Maler verftehen fid auf 
die Behandlung des Lichts, und da das Bublifum, wie fie 
jelbft, doch endlich ber eintönigen, hergebrachten, afabe- 
mifhen Beleuhtung oder des nicht weniger einförmigen 


un 
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Scattens müde werben, jo verfallen fie nicht felten auf die 
wunderlichſten, gefuchteften Effekte und Kontrafte, welche, 
wenn fie auch ausnahmsweiſe beobachtet werden, doc, auf 
ver Leinwand feftgehalten, zulegt nicht einmal wahr er- 
ſcheinen. Auch in andern Fächern der Malerei 
macht ich dieſe Richtung und zwar nod) ftörender geltend, 
wo fie oft zur gänzlihen Berneinung aller Negeln der 
Schönheit und des Geſchmackes führt. Eine ſchlagende 
Illuſtration folder Verirrung ift das lebensgroße Porträt 
des verftorbenen Admiral Farragut, von Willtam Page, 
welches die Stadt New-York dem Katfer von Rußland 
zum Geſchenk gemacht, und das bis zu der feierlichen 


Korreiponden:. 


‚ verfteigert werden foll. 


lebergabe an den gerade hier anmwefenden Groffürften 


Aleris in der Akademie ausgeftellt war. 
iſt an Bord feines Schiffes dargeftellt, wie er mit feiner 
Flotte fiegreih in die Bai von Mobile einführt. Aus 
den gegebenen Erklärungen und Bejchreibungen des Bil- 
des erfahren wir, daß er fi oben im Maftforb befindet, 
aber der Beſchauer, welcher zwar fieht, daß die Geftalt 
nicht auf feſtem Boden, fondern auf einer Stridleiter, 
etwa einen Fuß über dem untern Rande des Bildes fteht, 
wiirde nicht entfernt an den Maftforb denfen, wenn es 
ihm nicht gefagt würde, da er durdaus feinen Maßſtab 
für die Höhe hat. Durdy die unbequeme Stellung der 
Füße auf zwei verfchiedenen Sproſſen der Leiter entfteht 
eine feineswegs ſchöne Verkürzung des einen Beines bie 
hinauf zum Knie. Noch ſchlimmer ift ver Eindruck in 
einiger Entfernung, wo die dünnen Sproffen im Schatten 
des Maftbaunes faft verfhwinden, und man nicht heraus- 
finden kann, ob der tapfere Seeheld in feiner Siegesfreude 
auf einem Beine herumhüpft, ob er etwa die Hornpipe 
tanzt, oder aus weldyer andern Urſache er ſich in ver Luft 
ſchwebend zeigt. Außerdem ift die ganze Geſtalt auf's 
Unglüdlichite vom Maftbaum und einem wahrſcheinlich 
darüber gedachten Segel beſchattet und wie gefliffentlich in’s 
Dunfel geftellt, als wenn fie das Licht ſcheuen müßte. 
Man begreift nicht, warum der Admiral nidyt einfady in 
freier und ungezwungener Stellung auf dem Ded feines 
Schiffes dargeftellt ift. Der Glanzpunkt der Ausitel- 
lung jedoch, ein Bild, das weit eher geeignet war, ameri- 
kaniſcher Künftlerihaft in Rußland Anerkennung zu ver: 
Ihaffen, ift eine Gegend in den Felfengebirgen, von 
Bierftadt. Der über die Leiftungen mancher anderen 
Künftler geäußerte Tadel findet auf Bierſtadt's Werfe 
feine Anwendung. Er faßt die Natur in ihrer Aechtheit, 
nicht wie fie in einzelnen ausnahmsweifen Augenbliden 
ericheint, giebt das Sonnenlicht in feiner Kraft, wie es 
und an einem heiteren Sommertag überall vertraut an- 
ipricht, nicht in feinen Paunen. 
Fluß, den ein Hirih und ein paar Rehe durchſchreiten, 
nimmt die Mitte ein; das eine Ufer erhebt ſich zu Hügeln, 
auf dem andern erblickt man eine frifche Wiefe mit ſchönen 
Baumgruppen, und den Hintergrund nehmen die ihroffen 


Der Admiral 


Ein frievliher Feiner | 
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mächtigen Berggipfel ein, deren felfige Häupter aus um- 
hüllenden Nebel» und Wolfenfchleiern hervorragen. 
Außer einigen lebensvollen Porträts von Huntingdon, 
einem jungen Mädchen mit einer angeſchoſſenen Taube, 
von Satterlee, ein paar Yandfchaften von Miller und 
Krujfemann von Elten, fowie einigen Heineren Thier: 
ſtücken iſt nichts da, was befonderer Erwähnung verdiente. 

Weit reihhaltiger ift eine Austellung von 156 Bil- 
dern, im Befig des Herrn Alexander White, welche feit 
einiger Zeit zum Beften der Abgebrannten in Chicago in 
den Leavitt'ſchen Sälen geöffnet ift und in diefen Tagen 
Sie befteht meiftentheild aus 
kleineren Genrebildern und Landſchaften von Künftlern 
aller Nationen und befundet viel richtigen Sinn und 
Geſchmack in der Auswahl. Die unleivliche franzöfifche 
Kleidermalerei ift, wenn aud nicht ausgeſchloſſen, doch 
nur ſparſam vertreten, und man findet vafür um fo mehr 
jener anmuthigen Darftellungen aus dem täglihen haus 
lichen Yeben, welde, von der Hand eines Achten Künftlers 
behandelt, immer ihre Anziehungskraft behaupten. Mit 
manchen ausgezeichneten Yeiftungen europäiſcher Maler, 
die im Laufe der Jahreihren Weg hierher fanden, erneuert 
man froh die alte Bekanntihaft. Zu diefen gehören 
Gamphaufen’s „Puritaner“, die im Lager ihre Mor- 
genandadt halten, eins der vorzüglidhften Bilder der 
Sammlung. Ein Kind in Yebensgröße mit einem 
Bogel, von Bouguereau, ift ein reizendes Weſen, ftrah- 
(end in Schönheit, Wonne und Sonnenfhein. Mit Ber- 
gnügen betrachtet man aud „eine Fiiherfamilie“, die 
nad) einem Ermwarteten auf die See hinausfieht, von 
Jordan, ein fleines Mädchen, welches eine Familie jun- 
ger Kätchen füttert, von Seignac; von Madon: 
„Großpapas Geſchenk“, Frere: „Heiß und Kalt“, Meyer- 
beim: „Mutters Liebling“, Kretfhmer: „Sonntag 
Morgen in einer Dorfkirche“, Eugene de Blod: „Der 
Sculmeifter”, David Col: „Nachrichten aus Amerika“, 
Merfer von Bremen: „Der Liebesbrief”, Ban Wyn- 
aaert: „Väterliher Rath“, Carl Hübner: „Der fdla- 
fende Wächter”, Diefenbadh: „Eiferfuht“ und ein er- 
göglihes humoriſtiſches Bild, das man nicht ohne Lachen 
betrachten kann: „Wie id) den Fuchs erlegte”, Vibert: 
„Der ſpaniſche Schneider“, Schreier: „Ruſſiſche Winter- 
fcene”, Berfhuur: „Die Rüdkehr vom Marfte“, ſowie 
einige Stallfcenen. „Straßenmufifanten”, ein fleines 
anfprudlofes Bild von Eaftman Johnfon, dem 
amerifanifchen Genremaler par excellence, ftellt wahr 
und ergreifend das Elend dar, weldes man täglid) in 
jeder großen Stadt antrifft. Aud ein Meiffonier be 
findet fi in der Sammlung, „Ein Kavalier”, in Waſſer— 
farben, und eine Fleine Kreidezgeihnungvon RofaBonheur. 
Ein Bild von George Boughton zeigt zwei junge Mäd— 
hen, welde fi in einem blühenden Kleefeld gelagert 
haben und, wie wir aus dem Katalog erfahren, mit einan= 


—— 
der ein Kapitel aus Pamela leſen. Cine ausfübrlice 
Beihreibung liegt in zablreihen Abdrüden in dem Aus: 
ftellungsiaale und fordert durch überijbwängliches Yob bie 
Kritit um io mebr beraus. Der Künftler, welcher ſchon 
lange in Yondon lebt, bat fid, wohl durch dertige Einflüfle 
beitimmt, die Brö-Raffaeliten zum Mufter genommen 
und abmt fie in ibren Verftöhen und ibrer Geſchmadloſigkeit 
treulib nad. Den Geſtalten feblt es nicht an Ausdrud, 
aber der ganze Cindrud wird durd das in gerader Yinie 
übermäßig auegedebute, einförmig bellgrüne Kleefeld ver- 
derben, weldes, noch obendrein mit Meinlicer Genauigleit 
uud Did anfgetragenen farben ausgeführt, vor allem 
Uebrigen auffällt und eine unberechtigte Wichtigkeit erbält. 
Um aber die Verfebribeit voll zu machen, find die un- 
zäbligen Klee · und Sternblumen, welche den ganzen Boden 
wie eim Teppichmuſter bededen, jo groß geratben, daß 
man fie eber für Gentifolien balten möchte. 


Uckroloat. 

G. Friederichs }. Wie diefe Blätter bereits ge- 
meldet, Harb am 18. Dftober 1871 in Berlin nad 
langem und ſcwerem Yeiden, im noch nicht vollendeten 
41. Vebentjabre, Carl Friederiche, einer der begabtejten 
Bertreter der Haffiiben Arhäclogie. Den nicht Wenigen, 
die von ibm periönlib gelernt und Anregung em- 
plangen, den Pielen, welde aus feinen Schriften Bor 
tbeil gezogen und die großen und liebenswertben Vorzüge 
ſeiner reihen und feinfinnigen Natur und der ihm eigenen 
Betradbtungsweiie ſchãtzen gelernt, werben bie folgenden, 
nob im friiden Echmerze geichriebenen Zeilen nit un- 
wilfommen jein. Berfönliben Erinnerungen find für 
tiefelben einige Aufzeihnungen von der Hand, die dem 
Delvdenden die Augen geſchloſſen, zu Hilfe gefonmen. 

Earl Heinrib Friedrich Wilbelm Friederichs 
murde aeboren am 7. April 1831 zu Delmenborft in 
Oldenburg. Die Mutter ftarb, ale er vier Jahre alt war; 
ihr Begräbnig war feine frübeite Erinnerung. Mit 
Entzöden jprech er ftet® von feinen Anabenjabren und 
erzäblte gern feinem Eöhnden ven den Delmenborfter 
Ofterfenern, die er noch einmal wiederzuſehen wünſchte, 
mie er Überhaupt eine findlihe Freude an allem behielt, 
mas jeime Heimatb, das kleine beſcheidene Städtchen, 
betraf. Mit dreischn Jahren fam er nah Bremen auf 
die Schule, dann nah Oldenburg, bis er als ſiebzehn— 
jähriger Yängling die Univerfität Göttingen bezog. Hier 
ftubirte er ein Yabr lang obne fonderlihe Befriedigung ; 
nur 8. Ar. Hermann'e Berjönlichleit madıte auf ihn einen 
farfen und tiefen Eindrud. Er lebte damals ſehr einjam, 
wozu er überhaupt große Neigung batte. Um jo mehr 
erfreute er fi an bem fröhlichen und harmloſen Etnventen- 
leben im Erlangen, we er den Reft der Studienzeit zu- 
brachte. Er gedachte gern ves günftigen Einfluſſes, ben, 
wie er meinte, jeine findentiichen Genoſſen auf ihn ausge⸗ 
übt, umd ber Berfehr mit jeinen tamaligen Lehrern, 
beionders Hofmann, Nägelebah, Raumer, Heyder, blieb 
ihm Eis im die letzten Tage des Lebens in banfbarer 
Erinnerung. 

Nachdem er in Erlangen promevirt, nabm er auf 
den dringenten Wunſch ſeines Baters eine Yebreritelle 


Netrolone. 
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jugendlicher Begeifterung dem Unterrichte von Knaben 
und Mädchen. Er zäblte fpäter diefes Yabr zu den 
glüdlichften ſeines Lebens. Aber Talent und Neigung 
trieben ibn zum Studium, vor Allem der alten Kunft. 
Faſt gegen den Willen des Vaters ging er nad) Berlin, 
wo er ein Jahr lana auf das angeftrengtefte arbeitete. 
Damals börte er Gerhard und wurde mit ibm befannt. 
Im folgenden Jahre babilitirte er fid, von ben 
früberen Lehrern ſehr freundlibd aufgenommen, im 
Erlangen. Auch die Jahre des Privatdocententhuns 
blieben ibm ftett eine köſtliche Erinnerung. 

1857 zog ibn Gerbard, dem er ingwifchen einmal 
bei der Herftellung eines der Kataloge des Berliner 
Diufeums zur Hand gegangen, an diefes Mufeum, wo er 
Panofla’s Nachfolger wurde. 1858 wurde er auf einen 
Ruf als Ordinarius nad Erlangen zum außerordentlichen 
Profeffor an der Univerſität zu Berlin ernannt, zehn 
Jahre fpäter zum Direftor des Antiquariums. 

Im Jahre 1860 befuchte er zum erften Male Italien 
und febrte über Paris und Yondon zurüd. Zum zweiten 
Male war er 1867 einige Monate lang in Dtalien. 1869 
reifte er im Auftrage des Berliner Mufeums nad Cypern, 
um Anfäufe abzuſchließen. Eine Einladung zu der Er- 
Öffnung des Kanals von Suez führte ihn nad Aegypten. 
wo er zwei Monate blieb. Es gelang ihm, daran einen 
Aufentbalt in Athen zu knüpfen, und er febrte, nod) 
Sicilien und Rom im Kluge, dann das ſüdliche Frankreich 
und wiederum Paris und Yondon befudend, zur Heimath 
zurüd. Gr batte öfters geäußert, für ihn feien alle 
Wünſche des Lebens zu Ende, wenn er Athen gefehen. 
Es follte fo fein. Schon feit 1864 hatte er feiner 
Kränklichfeit wegen öfters Vorleſungen ausjegen und ab- 
breben müffen. Der wiederholte Aufenthalt in Bädern 
gab Yinderung, aber feine Heilung. Vielleicht bat der 
plötzliche Wechſel des Klima's die Krankheit verfchlimmert, 
der er in langfamem und fhmerzlibem Siechthum erlag. 

Als Habilitationsihrift bat Friederichs 1855 eine 
Abhandlung veröffentliht: Nationum graecarum di- 
versitates etiam ad artis statnariae et sculpturae 
diserimina valuisse, deren Nejultat er jelbft jpäter zum 
Theil morificirte; in demſelben Yahre die Schrift: 
„Brariteles und die Niobegruppe”, worin er in friſchem 
und lebhaftem Enthuſiasmus Prariteles gegen ungünftige 
Urtbeile in Schuß nahm; 1860 die über die Philoftratifhen 
Vilder, deren Eriftenz er energifher und fonfequenter 
beftritt, als es bis dahin geſchehen war, und endlich 
Pindarifhe Studien. Pindar war ihm neben Aeſchylos 
und Sophofles beſonders theuer. Das Erſcheinen des 
erften Bandes von Berlins antifen Bildwerken, der die 
Abgüſſe des Berliner Mufeums behandelı und damit die 
größte Zahl der bebeutenderen erhaltenen Denkmäler der 
alten Kunft in eine hiſtoriſche Folge und Entwidelung zu 
bringen verfuht, war durch Kränklichleit bis 1868 ver: 
jögert worden. Den Drud des zweiten Bandes — ber 
Bronzen und Serätbe, deren finnigen Beziehungen er mit 
Vorliebe nachzugehen pflegte — hat er nicht mehr vollendet 
geieben. rüber fallen ein Bortrag über Windelmann 
(Hamburg 1862), ein anderer über die antifen Grabdenk⸗ 
mäler, deren milde und einfahe Schönheit er für unfere 
Zeit in chriſtlichem Sinne verändert wünſchte, und bie neue 
Pearbeitung der Geſchichte der Maffifhen Kunft von 
Schnaaje, deſſen Größe er früh verſtanden; ferner brei 


in Elsfleth im Olvenburgiiben an und widmete fib mit | Programme zu den Windelmannsfeften der Berliner 


archäologiſchen Geſellſchaft (Apollo mit dem Yanım 1861; 
der Dorypboros des Polyflet 1863; Amor mit dem Bogen 
des Herfules 1867) und andere kleinere Arbeiten. 

Wer auf dieſes Leben und diefe Yeiftungen mit ein— 
dringenderer Beobachtung zurüdblidt, wird, auch wenn 
er nicht zu den Befreundeten gehört, wehmüthige Klage 
ſchwer zurüddrängen fünnen. Kampf und Sorge find 
ihm oft und lange genaht. Da fie überwunden fdyrenen, 
bat Krankheit eine beglüdende Thätigkeit gehemmt und 
vorzeitig zerfchnitten. Zu einer großen Yeiftung, die 
fein ganzes Wollen und Können zufammenfante, ijt er 
nicht gelangt. Zu einer Geſchichte der antiken Kunſt, in 
die er das Befte feines Pebens und Willens bineinlegen 
wollte, find nur wenige Vorarbeiten vorhanden. Das 
Programmı über den betenden Knaben — aus der glücklichen 
Erlanger Zeit — in dem er in jugendlich beſcheidener und 
liebenswürdiger Weife vem leuchtenden Vorbilde Windel- 
mann’s nadhftrebt, die überaus glüdlichen und folgenreichen 
Grfennungen des polyfletiihen Doryphoros und der 
Gruppe der attiichen Tyrannenmörder, eine Reihe ſchöner 
Bemerkungen in der Yugendichrift über Prartteles und 
in dem reifften und am meiſten burchgearbeiteten Werfe 
über die Abaüffe des Berliner Mufeunis zeigen, wie viel 
ächte Begeifterung, wie viel feines Gefühl für Poefie und 
Schönheit, wie viel treffende Beobachtung und alüdliche 
Gabe der Mittheilung mit ihm verloren geht. 

Der feine und empfindlihe Sinn für die Schönheit 
der Kunſt war ihm feine neidlofe Gabe. Er war ver- 
bunden mit einer Neizbarfeit des Gefühls, das, fo 
befcheiden und liebenswürdig feine Natur war, dennoch 
in Wort und Schrift zu beller Leidenſchaft auf: 
flammen konnte. Seine lebhaften wiſſenſchaftlichen Ueber— 
zeugungen, feine Ueberzeugung in den Dingen, die ihm 
am theueriten waren, braten ihn oft genug in perjün- 
liche Gegenſätze. Das Leben in Berlin, das ihm an ſich 
nie zugefagt, ward durch Mißverſtändniſſe aetrübt, — 
weit früher vielleicht, al& die Entaegenftebenden ahnten, 
war das, worin er etwa irre gehen mochte, die Wirkung der 
ſchleichenden Krankheit. 

So hat er für das Piele, das feine reihe Natur 
versprach, nicht viel geleiftet; aber mehr als genug, um 
feine Freunde mit Stolz zu erfüllen, um feinen Namen 
auf lange Zeiten den Fachgenoſſen in danfbarem Gedächt— 
niß zu erhalten. 

Bonn a/Rh. Neinhard Kefule. 


B. Hermann Altgelt, Mitglied des Kuratoriums ber 
Eönial. Kunftafademie zu Diüffeldorf, ftarb daſelbſt, 77 Jahr alt, 
am 10. December v. J. Früher evangeliicher Geiftlider, dann 
Regierungs-, Schul- und Konfiftorialvatb, widmete er allen 
wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Beftrebungen warmes In— 
tereſſe und führte nach dem Austritte Bendemann's längere 
Zeit den Vorſitz des Direltoriums an der Düffeldorfer 
Aademie. Seine Thätigkeit in diefer Stellung wurde von 
vielen jebr hart beurtbeilt und bildete einen Hauptpunkt der 
vielbeiprochenen Beſchwerdeſchriften der akademiſchen Schüler, 
bie bei dem Kultusminiftertum feine Entlaffung verlangten. 
Diefelben wurden befanntlih abſchlägig beſchieden. Nah 
einiger Zeit aber trat Altgelt freiwillig zurüd und gebörte 
ſeitdem nur noch dem Kuratorium an, in welchem er ſtets 
ſeinen Einfluß geltend zu machen mußte. 

A Der Bildhauer Friedrich Kirchmayer ſtarb in Mün— 
hen am 10. Dezember v. J. Er war ala Sobn des Bildhauers 
Joſef Kichmayer 1813 in Münden geboren, bejuchte die 
Akademie, arbeitete längere Zeit bei Ludwig Schwanthaler 
und ging 1839 nad Petersburg, um dort unter ber 
Leitung des Bildhauers Femaire an den Statuen für das 
Giebelfeld der Iſaakskirche zu arbeiten. Nach jeiner Rüdtehr 
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von Petersburg im Jahre 1842 unternahm er jeine Noms 
fahrt, befuchte weiterhin auch Neapel und kehrte nad zwei: 
jähriger Abweſenheit wieder in feine Baterftabt zurüd. Es 
entftand num eine Reibe von Statuen abwechſelnd chriſtlichen 
und mythologiſchen Imbalts, fo unter anderen ein beim: 
febrender Odyſſeus (1856), eine Tänzerin (1856), ein paar 
Brunnen: Modelle, ein Knabe mit einem Fiſch, ein Triton 
(für den Metallguß beflimmt), mehrere Apoftelfiguren in 
Vebensgröße, eine Madonna mit dem Kinde, ein Kruzifix, im 
Stein ausgeführt u. v. A 


Aunfliteratur. 


* „La Chronique des Arts“. Die Beilage zu Ga- 
lichon's „Gazette des Beaux-Arts, das framzöfiihe Vorbild 
unfrer „Kunft:Ehronit“, ift nun auch am 10. December v. 8. 
wieder erfchienen, unb zwar in dem urfprüngliden Octav: 
Format, was wir nur billigen lönmen, Die Chronik ber 
Parifer Kunftaultionen beginnt mit ber „Vente Otto Mund- 
ler“, iiber welche unfere Leſer in der beutigen Nummer einen 
direlten Bericht empfangen. — Ergötlid find die Bemerkungen, 
mit welchen das Blatt eine neue Anordnung Henri Dela: 
borde’s im Kupferftihlabinet der Nationalbibliotbel begleitet. 
Delaborde bat nämlih den Ehrenplat an den Wänden eines 
Saales den Meifterwerfen ber franzöſiſchen Kupferftehlunft 
angewiefen, wie 'die „Chrönique“ meint, um ben Kranzofen, 
die nur zu gemeigt feien, ihre Nationalität leichten Kaufes 
berzugeben („Aa faire bon march€ de leur nationalite*!), zu 
zeigen, daß fie eine Kupferſtecherſchule befigen und beſeſſen 
baben, die fi in der Welt feben laffen fann. So neu uns 
die Entdefung war, daß die Franzofen zu wenig National- 
ſtolz befigen, ebenjo überflüſſig erichien e8 uns, den Beſuchern 
der Pariſer Nationalbibliotbet den Ruhm der framöſiſchen 
Kupferftecherfchule predigen zu wollen. Wer hätte biefen Ruhm 
jemals beftritten ? 


Kunſtunkerricht. 


Die Reiſeſtipendien für Schüler der Dresdener und 
Leipziger Akademie werden vom neuen Jahre an reichlicher 
ausfallen, infofern das Dispofitionsquantum für dieſen Zwed 
um 400 Thlr. erböbt wurde. Die zeitberige Höbe ber ver: 
ftebenen Reifeftipendien von 600 Thlr. jährlich bat fich feit einer 
Reihe von Jahren in immer böherem Maße als unzureichend 
erwiefen, den in Stalien finbirenden jungen Künftlern einen 
forgenfreien Unterhalt zu gewähren und ihnen zu geftatten, 
ſich ihren Studien obne den Zwed derjelben beeinträchtigende 
Beihränfungen zu widmen. Die bisher verliehenen zwei Sti- 
pendien find durch obige Erhöhung von je 600 auf 800 Thlr. 
aebradt. 


Preisbewerbungen. 


B. Der Runftverein für die Nheinlande und Weitjalen 
bat eine Konkurrenz für größere biftoriihe Delgemälde 
ausgeichrieben, für melde die er aus feinen Fonde für öffent- 
liche Zwede die Summe von zwölftaufend Thalern aufzuwen⸗ 
den gedentt. Die Bilder ſollen ſich zu Stiftungen für öffent: 
liche Gebäude eianen, und die einzureichenden Skizen, Ent- 
würfe und Kompofitionen müſſen die zu Grunde liegende 
Idee Mar darftellen und mit genauer Darlegung der Imearen 
und koloriſtiſchen Intentionen in Yo der für die Ausführung 
in Ausſicht genommenen Größe angefertigt fein. Die Wahl ber 
Gegenftände ftebt dem freien Ermefjen des Künftlers anheim, 
nur müffen fie der Geſchichte (am liebften ber deutichen), ber 
Bibel oder der Mythologie entnommen werden. Zur Konfurrenz 
find alle Maler Rheinlands und Weſtfalens, fowie alle bie- 
jenigen eingeladen, welche der Düffeldorfer Schule angehört 
haben oder noch angebören; der Endtermin ift für die Ein- 
jendung der Stiggen auf ben 1. Juni 1872 feſtgeſetzt. Nach 
diefem Tage, nah welchem feine Arbeiten mebr angenommen 
werden, follen die Stizzen acht Tage in Düffeldorf zur Aus— 
ftellung gelangen; der Ausfhuß bes Kunftvereines, unter Aus⸗ 
ſchluß der etwa mitkonkurrirenden Mitglieder, bezeichnet die⸗ 
jenigen Entwürfe, die er zur Ausführung geeignet erachtet, 
und ertheilt an einen ober an mehrere Künſtler, welche 
genügende Bürgichaft für eine entſprechende tüchtige Ausführung 
bieten, fefte Aufträge, ohne indefjen bierzu verpflichtet zu fein, 
im Falle wider Erwarten feine der eingelaufenen Arbeiten 
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ben eriorberlihen Aniprüben aemügen ſollte. 
funit über den aamen Blan, der gewiß alle Anerlennung 
verdient, ertbeilt der Secretair des Nunftvereine Dr. Haut 
mann in Düffeldori. Bofien wir, daß recht ſchöne und zablı 
reihe Einiendungen eintreffen, um zu einem ber Entwidelung 
unterer nationalen Kenft beillamen Ergebniß zu führen, wie 
26 von dem Kunftvereine beabfichtiat if, der ſich ja ſchon durch 
die Befelluna mander bebeutender biſtoriſcher Werle, wie der 
Rerbelihen Freelen in Aachen, bobe Verdienſte erworben bat. 


Perfonalnadirichten. 

B. ®rofefior Ermit Gieſe, Lehrer der Architeltur und 
Veriochive, iewie Echretair an der länial. Kunfl-Alabemie 
m Düfieldeorf, bat mit den MWeibnmachtsterien dieſe Stellen 
niederaelrat umb ift nad Seinem früberen Wobnfige Dresden 


;urädaelebrt, wo fi einer Thätigleit als prattiicher Arditelt | 


ein weit ermiebiaeres Feld bietet ale in der an größeren 
Bauwerim armen rbeiniſchen Kunſtſtadt. Ein Nachfolger 
Girie's ih ned midt ermannıt, ba beabfidtigt wirb, ber 
Bauflafie eine andere Geftaltuna zu geben, nachdem biefelbe 
darch die Gründung der polvtechniichen Schule in Aachen 
anfrrerdentliib an Bedentung verloren bat. 


Kunfvereine, Samminnaen und Ansfellungen. 


A WMündener Qunfiverein (Schluk). Als ein recht ver+ 
Sienflihee Bild it Munſch'e „Im Ratbelcler” zu nennen, das 
einen verwandten Gegenſtand mit Geſchick bebanbelt und zualeich 
crieben läßt, dak unfers woderen Anton Eeig auf dem Gebiete 
der Nieinmalerei erlämpite Vorbeeren Anbere nicht jchlafen lafien. 
Dermanun Kaulbad, der Sobn Wilbelm v. Kaulbadh'e, 
able su dem Schülern Carl Bilom’e, was einmal auf die 
smriben dem beiden Meiſtern beficbende entente cordiale, 
tan aber and darauf ſchließen läkt, daß Bater Kaulbach 
über feiner eigenen Ridtuna die praltiihe Bedeutung ber 
searmwärtia beriihenden nicht umerſchäzt. Sein Sohn 
Orrmann trat meinee Wiſſene mit feiner „Rinderbeichte” zum 
erfen Male vor ein aröfere® Publilum. Der Stoff an fid 
m em Sehr brauhhbarer: c& gilt Berlegenbeit und. bange 


Verionalnadridten. — Kumftvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 
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Serar, tiefe Empfindung und Gleidailtiafeit zu haralterifiren, | 


melde ũd bei einem ſolchen Alte mebr oder minder lebenbig auf 
den Grfihtern aueſprechen. Das bat fib ber junge Maler 
num allerbinae entaeben lafien und e& für genügend eradhtet, 
im zeigen, daß Rinder, ebe fie in ben Beichtſtühl treten, noch 
cmmal im „Beidhtipiegei” ſich beieben oder wohl auch bas 
cigenbändia verfafte Sünbenreaifter neuerlich überfliegen. Da: 
araen bat er une mit ber befannten Bravour der Schule eine 
Anzahl von Rococo-Koffümen gemalt. Daß für das Bild 
2 Gulden besablt wurden, wie man mir fagt, mwunbert 
mich mic. boma Überraihte une im ber lebten Aue 
fKeluna mit brei aroßen Bildern, melde ibn ale einen 
Ned treter von Eourbet und Genofien erlennen laffen. Das erfte 
war eine Yanbihboit in der Weile Corot’s: ein Stüd Thal: 
arumd von primitivfler Korm mit einem Etüd Himmel, ber 
cıner wermaldenen Bauen Schürze gleiht, wie fie bier zu 
Tante Dänerinnen zu tragen pflegen. Das ziveite zeigte eine 
alte Aran im ihrem Dochfübchen beim offenen Kenfter firidend, 
mit nuöbranmem Händen und noch ſchmutzigerem Geſichte. 
Die aanje auomenbatt bäklihe Grfialt erwedt eine Miſchung 
som Grauen und Pasreis. Stünde fie, fo würbe e# ben Be: 
ihanırm neh Marer werben, daß fie laum ſecht Kopflängen 
bat. Einen äbmlihen Ruirps ichen wir ale Schuljungen auf 
dem dritten Bilde im Areien figen, ein Bud auf dem Schooße. 
Das umsermeiblihe Hococogenre war buch Herpier’e: 
„Zartes Ermeden” recht brav vertreten, übrigens mödten bie 
Raumvrerbältuifie für bieien Etofi faft zu groß gegriffen fein. 
Anh dos antile Element febite mit, indem Sauſchil d eine 
sehr fleüchige Bochantin zur Anefiellung bradte, beren freus 
dige Stimmung fh baupiählih dadurch austrüdt, ba fie 
tanlanbait ven Kedi nah hinten wirft. Der fie begleitende 
Bantber fiel imsbeiomdbere dur feine potenzirte Gutmütbigleit 
auf. Bir batim «8 eben mit der framfirten Antile zu 
—— Den Segeniatz dazu bildete die Remantil Victor Mül- 
ers”) 


‚. ) Serben meldet man aus Münden, bah ber Tod 
bieien bedhbraabten Künftier in der Blütbe der Jahre feinem 
Schaften entrig. a2 Re. 


| „Nomeo und Julie.“ 
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veiche Gegner als Anbänger. Daß ich zu den Letzteren zäble, 
wiſſen Sie, Um fo weniger darf ich ein Hehl daraus machen, 
daß ich jeinen „Wilumendiebfiabl” für einen eblariff halte, 
Das Kind mit dem vom Laufen erbigten und von der Sonne 
aebrännten Geſicht, aus dem die ſchwarzen Augen nefpenfter: 
baft blitzen, jant mit num zum vierten Tbeile fihtbarem Leibe; 
über welchen Blumen emporragen, deren Beftinunung bem Bota: 
nifer einige Schwierigfeiten machen möchte, binter einem feld: 
vaine vorliber, in folder Haft und Wichtigtbueret, daß man 
notbwendin einen tieferen Gedanken babinter ſucht. Von weit 
größerer Bedeutung dagegen erfcheint deſſelben Kinftlere 
Eben araut der Morgen unb Romeo 
ftebt im Begriffe, ſich wieder über das Geländer bes Balfons 
binabzufhwingen, während ſich Julie in wilder Peibenjchaft 
lichleit noch einmal an feine Bruſt wirft, um KL — 
Man Tann laum eim Weib eben, deſſen Wefen fo ganz 
in Liebe und Verlangen auigebt, wie dieſe Aulie, Schade 
daß ibr ſchöner Kopf durch eine ganz verzeichnete Nafe ent: 
ftellt wird. Mar Müllers „Hamlet auf dem Kirchbofe“ 
faft ganz grau in aran gemalt, fo berricht bier ein nefättigte®, 
warmes Braun als Grundton vor, der zu der Leidenſchaftlichkeit 
der Situation prädtig paßt. Die Zeichnung ift trefflidh, bie 
Kompofition der lebensgroßen Riquren untadelbaft, nur flört 
die Form der Draperie des Mantels auf Romeo's linker 
Schulter. Der Eindrud des Ganzen darf mit Recht ein ber 
beutender genannt werben und würde es noch mebr fein, 
wenn nicht etwas im Bilde läge, das in uns das Gefühl er: 
wedt, es banble fib im Grunde doch mehr oder minder um 
ein loloriſtiſches Erperiment. Bolanacki, *34 üler 
Piloty'&, zeichnet ſich durch feine Marinebilder ſehr wortbeilbaft 
aus. eine Luft- und Wafferperipeltive ift von treff⸗ 
licher Wirkung, feine Figuren voll diaftiihen Lebens. Aus 
Finder’s Heinem Bilde, einer Braut oder Wittwe in Trauers 
Hleiduna, welche von der Yeltüre der Briefe des Verftorbenen tief 
erichüttert iſt, ſpricht tiefe Schwermuth. — Die Landſchaft 
war durch zahlreiche Arbeiten vertreten. Den vielen Stim— 
mungsbildern gegenüber fiel eine große ftilifirte Landſchaft 
„Thal bei Olevano“ von Hoffmann ben Freunden biefer 
leider faft gar nicht mehr fultivirten Richtung auf. Das 
aroße Bild macht mit feinen maffigen Formen einen ſehr bes 
deutenden Eindrud, obwohl die Farbe etwas fchwer Pi 
werden muß. Große Wirkung ernftefter Art weiß Tieſen— 
banfen mit feinen Strandbildern von ber Norb- und Oftiee 
zu erzielen. Diesmal war es eine „Partie auf Helgoland 
beim Eintritt der Fluth.“ Auferdem wären nod mehrere 
trefflihe Bilder aus der Näbe von Münden von Julius 


Lange, ber unabläffia vorwärts firebt und burch die treff- 


fihe Mahl feiner Stoffe bemeift, wie nabe das Gute liegt, 
von Etaebli, Rob. Shleih, Bodenmüller (Schleich: 
patromille), Rich Zimmermann, Heinel (Nympben urg) 
u. 9. zu nennen. — Großes Auffeben erregten Berron’s 
Schadfiguren mit Beziehung auf bem Ietten Krieg. Wir 


ſehen einerfeit® Napoleon III. und Eugenie, Mac DMabon 
und Thiers, Gambetta und Chancy, dann die Stäbte Met 


Der überaus begabte Künftier bat wicht minder zahl⸗ 


und Straßburg, ferner einen Imtanteriften, Mobilgarben, 
Chassenr à cheval, Spahi, Zuaven, Turlo, Yancier und 
Chasseur d’Afrique. Andererfeits ericheinen bie bebeutfamen 
Buͤſten Kaifer Wilhelm'e, feiner Gemablin Augufta, des Kron— 
prinzen und Friedrich Karls, Biemarl's und Moltle'e, bie 
allenorifhen Darftellungen von Raſtadt und Mainz, Bor 
ibmen operiren deutſche Ulanen, Artilleriften, Jäger, Landwehr, 
Sarbiften, Artilleriften und Hufaren. Die Figuren find außer: 
bem durch bie beiberfeitigen Nationalfarben gefennzeichnet und 
von bobem Hinftlerifhen Wertbe, 

* Ein Mufeum von Kopien. In Paris geht man 
mit bem Gedanlen um, eine Sammlung zu gründen, in weldyer 
die Kopien fämmtliber bervorragender Bilder aus ben Sale: 
rien Europa’s (Parie ausgenommen) vereinigt werben follen. 
An der Spitze bes Unternehmnes ftebt der befaumte KHunft-. 
ihriftfteller Ch. Blanc. Derfelbe bat die Kopie von Raf 
fael’s Porträt Leo’s X. von Sigalon, welche bei der Mind: 
lerihen Auftion für das Mufeum in Rouen erftanden wurde, 
für die neue Sammlung zurüdgelauft. i 

Wiener BWeltausftellung. Das Bräfidium ber laiſerlichen 
Ausftelungsfommiifion hat tür die Anfertigung ber Preis 
mebaillen einen Konkurs ausgefhrieben, beffen Programm 
wir, dem Wumiche der Generalbireltion entſprechend, im Fol⸗ 
genden wörtlich zur Kenniniß unferer Leſer 


en: 
7 $.1. Dem Programme der Weltausftellung bes Jahres 


1873 zufolge follen fünf verſchiedene Diedaillen als Auszeich- 
nungen vertbeilt werden. Für deren Anfertigung wırd ein 
allgemeiner Konkurs ausgejchrieben, zu welchem alle Künftler 
des In- und Auslandes hiermit eingeladen find. 


$. 2. Die fünf Medaillen find die folgenden: a) Kr 


Werte der bildenden Kunft beftebt die Form der Anerlennung | 
in der Kunft-Mepdaille; b) Ausfteller, welde fih ſchon an 


früheren Weltausftellungen betbeiligt baben, werden für die 
Fortfchritte, welche ibre Erzeugniſſe feit der legten von ibnen 
beſchickten Weltausftellung nachweiien, Durch die Fortſchritts 
Medaille ausgezeichnet; e) Ausfteller, welche zum erften 
Diale eine Weltausftellung beſchicken, erbalten als Anertennung 
der Berdienfte, welche fie, vom vollswirthſchaftlichen oder tech— 
niſchen Standpunkte betrachtet, geltend zu machen in der Yage 
find, die Verdienſt-Medaille; d) ale Ausfteller, deren 
Erzeugnifje in Bezug auf Farbe, Form umd Äußere Aus 
ftattung den Anforderungen eines veredelten Geſchmackes ent- 
jprechen, haben überdies Anſpruch auf die Medaille für 
guten Gejhmad; e) endlich wird jenen Mitarbeitern, 
welchen nad den von den Ausftellern gemachten Angaben ein 
wejentliher Antheil an den Borzügen der Brodultion zulommt, 
in Würdigung defjelben, die Medaille für Mitarbeiter 
zugeiprocden. 

$. 3. Die Ausprägung aller Medaillen erfolgt in Bronze. 

$. 4. Sämmtliche fünf Medaillen find in gleiher Größe 
zu balten, und zwar im Durchmefjer von ſieben Centimeter. 

$. 5. Auf dem Avers tragen ſämmtliche fünf Medaillen 
das Porträt Sr. Majeftät des Kaifere mit der Umſchrift: 
FRANZ JOSEPH I, KAISER VON OÖESTERREICH, 
KOENIG VON BOEHMEN ETC. APOST. KOENIG VON 
UNGARN. 

$. 6. Die Rüdjeiten find mit Emblemen oder fünft- 
leriſchen Darftelungen zu verzieren, welche fi auf die jpezielle 
Beftimmung einer jeden Medaille beziehen. Die Erfindung 
derjelben bleibt dem Künftler überlafjen. 

$. 7. Dieje Embleme oder fünftleriihen Darftellungen 
auf dem Revers der Mevdaillen find mit folgenden Umſchriften 
zu verſehen: a) Auf der Kunftmedaille: WELTAUSSTEL- 
LUNG 1873 WIEN. — FÜR KUNST. b) Auf der Fort- 
ichritts- Medaille: WFLTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. — 
DEM FORTSCHRITTE. c) Auf der Berdienft: Medaille: 
WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. — DEM VERDIENSTE. 
d) Auf der Gejhmads Medaille: WELTAUSSTELLUNG 
1873 WIEN. — FÜR GUTEN GESCHMACK. e) Auf der 
Mitarbeiter-Medaille: WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN 
— DEM MITARBEITER. 

$. 8. Den vorftebenden Beftimmungen gemäß umfaßt 
der Konkurs ſechs fünftieriiche Aufgaben. Es fteht jedem 
Künftler frei, fich allen jechs oder nur einzelnen derjelben zu 
unterzieben. { 

$. 9. Die Konkurrenz-Entwürfe find plaftiih (in Wade, 
in Gyps oder in Schwefel) ausjuführen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
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$. 16. Die General-Direktion der Weltausftellung bebäft 
ih vor, einen oder den andern dev nicht prämitrten Entwürfe 
durd Vereinbarung mit dem Künſtler bebufs etwaiger Be: 


‚ mügung und Vervielfältigung zu erwerben. 





$. 10. Diefe Modelle find bis Ende März 1972 an die | 


General- Direktion der Weltausftelung 1873 (Wien, Prater: 
firaße 42) einzujenden. Jedes derjelben muß mit dem Namen 
und der Adrejje des Künftlers verjeben jein. 

$. 11. Die eingejendeten Modelle werden vom 8. April 
1872 an durch acht Tage öffentlih ausgeftellt und hierauf 
dem Urtheile einer aus zwölf Deitgliedern beftebenden Jury 
unterzogen. Die Namen der Jurors werden jpäter belannt 
gegeben. 

$. 12. Die Jury beurtheilt fowohl den allen fünf Me— 
daillen gemeinjhaftlihen Avers, als aud die Neverje ber 
fünf Medaillen einzeln, an und für ſich. Das dur abjolute 
Stimmenmebrbeit der Jury als die gelungenfte Löſung je 
einer der geftellten jech8 einzelnen Aufgaben erfannte Modell 
wird mit dem Preije von je fünfzig öfterreihiihen Ducaten 
bonorirt. Jedes der prämiirten ſechs Modelle (der Avers 
und die fünf Reverje) gebt mit dem Recht der Vervielfältigung 
— das Eigenthum der General-Direktion der Weltausſtellung 

er. 


$. 13. Bei allfäliger Gleichheit der Stimmen der Jury 
entjcheidet der Präſident der faijerl. Ausſtellungs-Kommiſſion. 

$. 14. Nah erfolgtem Ausſpruche der Jury bleiben Die 
jämmtlihen Modelle unter Bezeihnung der mit Preiſen ge: 
trönten noch duch acht Tage öffentlich ausgeftellt. 





$.15. Die Ausführung der Medaillen bleibt weiteren Ber: 


bandlungen zwijchen dem General-Direktor der Weltausftellung 
und den preisgekrönten oder anderen Künftlern überlafjen. 


Wien, am 30. November 1871. 
Der Präfident der kaijerlihen Kommiffion: 
Erzberzjog Rainer. 
Der General-Direltor: 

Freiberr von Shwarz-Senborn. 
B. Düffeldorf. Selten bot die Permanente Kunftaus: 
ftelung von Ed. Schulte zu gleiher Zeit zwei fo bervor: 
ragende Gemälde, wie in den Tagen vor Weibnadten, wo 
Andreas Achenbach und Benjamin VBantier ihre neueften 
Schöpfungen außsgeftellt hatten. Des erftgenannten Meifters 
„Mondaurgang“ gebört unftveitig zu deſſen vworzüglichften 
Werfen und zeichnet ſich ebenſo jebr durch die originelle Stim: 
mung, wie durch die trefflihe Behandlung der großen Staffane, 
des Waſſers und der Landſchaft aus, wobei noch beionders 
die ftrenge Beobadtung des Charalteriftiihen der nieberlän- 
diſchen Kanäle und Städte rühmend anerfannt werben muß. 
Das Bild ift gleich dem großen Genrebilde Bantier’s Eigen: 
tbum des Herren Yepfe in Berlin. Yebteres bebandbelt den: 
jelben Gegenftand, den uns Knau 8 in feinem leßten großen 
Werke vorfübrte, welches wir im vergangenen Sommer auf 
der Ausjtellung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kunftvereins 
jaben und in Nr. 18 des VI. Jahrgangs d. Bl. eingehend 
beſprachen, nämlich ein ländliches Leichenbegängniß, nur mit dem 
Unterjchiede, daß Knaus die traurige Begebenbeit in den Winter 
verlegte, wodurch das jchauerlid Düftere der Situation im 
wabrbaft ergreifender Weije verftärkt wurde, während Bautier 
den Herbft mwäblte als die Jahreszeit des allgemeinen Ab- 
fterbens, was jedenfalls auch ſehr paſſend if. Es würde 
von höchſtem Intereſſe fein, die beiden Bilder neben einauder 
ſehen und vergleichen zu fönnen, um die charalterifiiichen 
Merkmale aufzufinden, welche dieje großen Meifter, die im 
mander Beziehung jo nabe verwandt find, auf’s Weſentlichſte 
von einander unterſcheiden. Das Bautier’ihe Werk ift wieder 
ganz mit der feinen Individualiſirung gezeichnet und durch: 
geführt, die wir an allen Arbeiten dieſes Künftlers zu loben 
baben, und dabei aud in der ibm eigentbümlichen anfpruche- 
ofen Farbe gebalten, die faft abfihtlid jedem Foloriftiichen 
Effelt ausweicht, während bei Knaus gerade die virtuoje Be— 
bandlung und bewußte Berehnung des wirkungsvollften 
Kolorits den beabfichtigten Eindruck wejentlich erhöbt. Die 
Kompofition des „Leichenbegängniſſes“ von Bautier zeigt mande 
Verwandtſchaft mit der von Knaus. Ju beiden wird ber 
Sarg eben aus dem Haufe gebracht, um die Treppe hinunter 
getragen zu werden, an deren Ende die Bahre bereit ftebt. 
In den unten barrenden Perſonen jeben wir alle Phaſen der 
Empfindung, von der wärmften Theilnahme bis zur ftarren 
Gleihgültigleit und gaffenden Neugierde, meifterbaft charal— 
terifirt, und ſowohl die Gruppen der liebliden Kinder, wie 
diejenigen der Bauern beiderlei Geſchlechts befunden Vautier's 

bobe Begabung. 


Vermifchte Nachrichten. 


B. Die Düfjeldorfer Künjtler jammeln auf Anregung 
des Profefjors Karl Hübner unter einander Bilder, Skizzen 
und Zeichnungen, die fie nah New-HYork jhiden wollen, um 
fie dort zum Vortheil der durch den Brand von Chicago 
Ihwer Bebrängten verlaufen zu lafjen. Die Betheiligung von 
allen Seiten ift eine jehr rege und e8 find ſchon viele werthvolle 
Gaben eingeliefert. 

Der Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande 
feierte den diesjährigen Geburtstag Windelmann’s in herlömm- 
lich feftliher Weile. Nachdem der Bereins Präfident, Herr 
Bergbauptmann Prof. Nöggeratb, die Feftverfammlung im 
feiner gewobnten berzlihen Weije begrüßt hatte, bielt Herr 
Geh. Yegationsrath A. v. Reumont einen höchſt interejjanten 
Bortrag über das unlängft von Visconti publicirte Grab des 
Sulpictus Marimus in Rom. Daran jhlojjen ſich Vorträge 
von Prof. Ritter über ein äußerſt wertbvolles pompejanijches 
Wandgemälde, welches der Verein jo glüdlih war zu acqui: 
riren, jodann von Prof. aus'm Weertb über ein antıfes 
Arzneifäfthen von Sitten in der Schweiz; umd endlich von 
Prof. Freudenberg über eine bei Koblenz gefundene römische 
Inſchrift. Ale Borträge boten des Neuen und Yehrreichen 
und aud für weitere Kreife Interejjanten jo viel, daß wir 
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uns vorbehalten, im fürzefer Friſt ansfübrlidber Darüber zu 
berichten. Das Aefipregramm war von Dr. ©. Keller aus 
Oehringen in Württemberg verfaßt und führt dem Titel 
Vieus Aurelii oder Oebringen zur Zeit der Römer. Nach 
Beendigung der Vorträge bielt das übliche Mabl die Feſt— 
genofien noch bit zur Äpäten Abendſtunde in beiterfier Stim 
mung vereint (Köln. Sta.) 
Wonument für Tborwaldien. Aus Rom wird unterm 
2. M. arihriehen: „In der Wäbe des Falafles der Familie 
Barkerint, we Übermwalbien fein Atelier batte, bat Fürſt 
Sarberini Blap und Bafie zu einem Monument für den 
srefen Künfler geſchenlt. Einer Aufforderung der Baronin 


Aufruf, — Goethe'e Eupbroſyne“ . 


Stampe anf Note infolge if das Monument von Profefjor | 


Emil Poli, einem Schüler Thorwaldſen'e, ausgeführt und 
beit im Thorwaldſen'e eigener Bortraitftatue m SKoftüm. 
Die Inſchrift am Sodel lautet: „Alberto Thorwaldsen plastae 
er sculptori aetatis suae praestantissimo veterumque aemulo 
diseipeli, quibus in arte sua ermdiendis operam contulit et 
amici reteres statuam animi ergo aere conlato posuere.“ 
lieber den Brand des herrlichen Warwid Gaftle, von 
dem uniere Leſer and den Tagesblättern Kunde baben, ent 
nehmen wir den Birmingbam Morning News folgende Ein: 
zelbeiten: Die Trümmer ber berridaftligen Halle wurden 
lerafältta durdindt nach allen UWeberreftien von ben alten 
often, welche früber die Wände ſchmüctten unb möglicher 
Seile der Jerfiörung entgangen jein fonnten. Einige Theile 
son Näfunsen, Heimen, Shwertern und Dolchllingen wurden 
sehumden; zerbroden unb verbogen, und, wie fie in ber zer 
Körten Dale zufammengebäuft lagen zu Ipäterer Unterjuchung, 
Senen fie beinabe wertblot. Die Mände ber großen Halle, 


| den! 


entfirider bie anf das nadıe Mauerwerk, geihwärzt und ent- | 


Belt, find allee, was von bem geräumigen und großartigen 


Raum, von feiner prädtigen aotbiiben Dede und dem Loft: | 


daren Scuidwerke übrig bleibe. Die Wände jelbft icheinen 
enbeibärist und fehl, und wabrideinlih wird fein Theil ber 
änhrıen Mauern neuzubanen jein. Die fämmtlihen Gemälde, 
fat jedes derieiben eine Verle der Kumft, find gerettet worben. 
Die aröäten Bilder wurden ans ibren Rabmen gerifien, 
von denen nech Theile an den Wänden bängen. Die Ge: 
mälde jeldũ baben feine ernſtliche Beihädigung erlitten.” 


Aufruf. 


Im dem lchten Tagen vor eintretenber Augenlranlheit, 
die dem Abihlug der künftieriihen Thätigleit berbeitührte, bat 
Mori; von Schwind ben Entwurf zu einer Halle gezeidh- 
net, für derem innere Aueibmüdung er ſich jein letztes große® 
Beat: „Das Märden von der ſchhönen Meluſine“ 
betimmt dachte. 

Alr den Bau berielben batte er ſich einen Plag an einem 
Uferatbange des Starnberger Sees erloren. 

Ee war jein inniger Bunih, dieſen Plan autgeführt zu 
eben Da er aber zu früb der Kunft und bem Yeben entrifjen 
wurde, io bat eime Anzabl feiner Freunde jenen Gedaulen 
aufgenommen und bofit ibn, von bem Freunben echter beut- 
Iher Kunft umterftägt, ale ein bleibendes Denkmal bes ver- 
emwigten Künftiere im folgender Weiſe zur Aueführung zu 
brinsen : 

Der Bar if cin Rundbau mit eimer Auppel, bie Ober: 
licht bat, getragen von 12 Säulen Zwiſchen ber Kuppel unb 
ven Säulentarisälen befindet ih ber Arie, ber ben Eylius 
aufmebmien ſel. Die Bilder find gegen jeden Bitierunge⸗ 
mwesiel geibägt umd, obwohl fie ſich im Innern befinden, doch 
von anfen Ahibar. Dieſelben werben von ben mitunterzeid: 
neten Schülern Eiwinde, die fib befireben werben mit 
aller Liebe tie legte große Schöpfung ibre® Meiftere würdig 
wiederzugeben. al freseo ausgerührt. 


| Regnet in München. 


Philipp Veit in Mainz. 


dieſem ſehr nabe geftanben”. 


‚ eigenbänbig unterzeichneten Erfiärung beißt es aber, 


Cs wenden ſich mun bie Umerzeichneten am alle beutihen | 


Künftler und Areumde der beutidhen Kunft im Baterlande und 
jemjeits jeimer Grenzen mit dem Wunde, daß fie bie Her- 
ſtellang dieſes beatfihtigten Ehren: Denimals einer ber wür⸗ 
digen Bertseter der neuen beutihen Runft „bes beuticeften 
der dentihen KRünftler“, wie ibm der Großherzog von Weimar 
fe richtig bezeichnet bat, wirfiam unterflügen mögen. 

Berrit® bat bie Direltion des öfterreihiihen Kunftoereine 
in Bien, die eine Autfielung Schwind ſchet Werle veranftal- 
tete, die Hälfte des Heinertrages der Eintrittieciunabme für 
diejen Zwei eingejaudt, ebenio cuh Hr. Kunftbäntier Eruf 
Arnold in Dresven, Hr. Gaierieinipeiter Brofefjor v. Auftige 


u 


in Stuttgart und Hr. Direltor Mar Jordan in Yeipzig. Das 
Direltorium des Albr. Dürer Vereins in Nürnberg bat das: 
jelbe für demnächſt zugelaat, 

Seine lönial. Hobeit der Grofberzog von Wer 
mar bat die Broteftion für Das Denkmal zu über— 
nebmen aerubt, „Die Bewunderung für ben Genius 
des großen Meifters madt dieſes Proteltorat für 
Se. lönial,. Dobeit zu einer ehrenvollen unb ange 
nebmen Aufgabe," beißt es im dem betreffenden Schreiben. 

In Münden bat ſich ein eigenes Komité gebildet, es 
wird öffentlich Bericht neben von dem Erfolg des Aufrufes 
und feiner Zeit über die Ausführung dev Unternebmung voll- 
ftändia Rechenſchaft ablegen. 

Es beftebt aus den Herren Dr. Ernft Förſter, General- 
mufifdireltor Sn Lachner, Erzgießereiinſpeltor Ferdinand 
v. Miller, Hiſtorienmaler Julins Naue, Bezirlsamtmann 
Karl Albert Regnet. 

Mögen ſich an verſchiedenen Orten ähnliche Komités bil: 

Die Unterzeichneten erbieten ſich Beiträge file dieſes 
Dentmal in Empfang zu nehmen, in&befondere aber das zum 
Seihäftsriibrer ernannte Komitémitglied, Hiftorienmaler 9. 
Naue in München. 

Die verebrlihen Rebaltionen aller deutſchen Zeitungen 
werben um möglichſte Verbreitung dieſes Aufrufes und um 
Entaegennabme von Beiträgen erfucht *). 


Dr. Eduard Banernfeld in Wien. Dr. Ernſt Förſter in 
Münden. Brof. Joſeph Ritter v. Führich in Wien. Direl: 
tor Friedrich Wilbelm dv. Hadländer in Stuttgart. Prof. 
Dr. Aulius Ernft Hähnel in Dresden. Direltor Stanielaus 
Graf v. Kallreutb in Weimar. Generalmufidirelter Franz 
Lachner in Münden. Dr. Eduard Mörike in Stuttgart. 
Kranz Graf v. Pocei, Oberſtlämmerer in Münden. Wrof. 
Friedrich Preller in Weimar, Bezirleamtmann Karl Albert 
Prof. Dr. Yudwig Richter in Died: 
den. Yegationsratb Adolf Fr.v. Shad in Münden. Direl- 
tor Dr. Julius Schnorr von Carolsfeld in Dredben. 
Direltor Eduard Steinle in Frankfurt a. M. Direktor 
van; Xaver Bartb, Hiftorien- 
maler ın Münden. Aulius Naue, Hiftorienmaler in Münden. 


Goethes „Euphrofyne“. 

Replit und Duplil. ! 

Die 18. Nummer bes vorigen Jahrg. d. BI. brachte eine Notiz 

über eine Schrift von W, Hofaus Über Goethe's „Eupbrofyne”. 
Der Referent jagt, die Dresdener Galerielommiffion babe fü 

über das in Rede ftebende Bild dahin ausgefproden, es 

„aus der Schule des Rembrandt oder eined Künſtl 

In einer in der Berk 
lung der Schrift ausliegenden, von den Kommiffione 






e Kom: 
miſſion babe nie ein Urtheil über das Bild abgegeben. Alſo 
wird es wohl bie Ueberzeugung bes Herrn Meferenten felbft 
jein, daß das Bild aus jener bezeichneten Zeit framme. Wer 
das Bild aber einer genaueren Prüfung unterwirft, wirb 
finden, daß es in Zeihnung und Farbe faum die i 
Aehnlichleit mit Rembrandt und feiner Schule hat, 
auf dae Yebbaftefte an bie Franzoſen bes vorigen Jah 
derte erinnert. Dies flimmt volftänbig überein mit bem, 
mas in Hoſaue' Schrift (p. 66) über den angeblihen Dialer, 
Kraus, berichtet wird, daß er nämlid „Langjährige Stubien 
im Aranfreih gemadt und fi bort befondere nad Greu 
und Boucher gebildet babe.” Wie aber Hofäus bazu g 
men, das Bild dieſem Maler zuzufchreiben, hätte ber Kon 
Reierent recht genau erfabren Fönnen, hätte er es ber Mühe 
für wertb gebalten, jene Schrift zu lefen: bie Dort beigebra 
ten Gründe werben jeden Unbefangenen u gutem 
befindet ſich im berfelben Galerie, im Geor bei Defjau, 
noch ein Meine® Genrebild von demſelben Maler (mit eigen: 
bänbiger Bezeichnung), einen Meinen Bettelfnaben barftellend, 
welches bei zwar eiwas anderer Bebanblung, welche durch 
den veränderten Gegenſtand bebingt ift, Farben zeigt, melde 
nur von berfeiben Palette berrühren können, wie bie auf 
bem beſprochenen Bilde. 

Münden. 2. Julius, 


*) Indem wir bem Anſuchen des Komite's hiermit nac- 
fommen, erflären wir uns zur Entgegennahme von Beiträgen 
mit Bergnügen bereit. 
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Zeitichriften. 


Dieine in Nr. 18 vom 7. Juli der Kunftchronil veröffent- | 


lichte Notiz über das der Schrift „Eupbrofyne”“ zu Grunde 


gelegte Bild bedarf nadträglih einer Ergänzung reip. 
Berichtigung, injofern das darin angeführte Urtbeil der 


Dresdener Galerie-Kommiſſion als amtlich gefällt aufgefaßt 
werben kann, was nicht der Fall ift. f 

Das Bild wurde ausdrüdlich dem als Kenner und Re: 
ftaurator alter Bilder gleih bochgeachteten umd erfahrenen 
tönigl. Galerie-Inſpektor Ehirmer in Dresden mit den knapp 
formulirten Fragen: „Welcher Zeit und welder Schule 
gehört das Bild an?“ zur Beurtbeilung eingejandt, der 
e8 aus Gewifjenbaftigleit auch den Herren der Galerie-Ktom: 
miffion vorzeigte (wie er dem Herrn Berfaffer der Schrift 
und mir wiederholt werfihert bat) und erſt dann iiber das 
Bild Bericht erftattete, indem er voran das Urtbeil der Kom: 
mijfion und im Nachſatze fein eigenes mittbeilte. Bon einer 
amtlichen Beurtbeilung von Seiten der Kommiffion war ab: 
fihtlih, wegen der damit verbundenen Koften im Bergleich 
zu ber Umbedeutendheit der Sache, Abftand genommen worden. 
Nur Herrn Schirmer’s perſönliches Urtbeil wurde 
angerufen und aud als entjheidend und vollkom— 
men gültig zu den Alten der biejigen Herzogl. 
Galerie gelegt, weil jeine Urtbeilsfäbigleit, Ge: 
wijjenbaftigleit und Wahrhaftigkeit jeit 30 Jahren 
bis auf den beutigen Tag anerlfannt worden find 
und ji bewährt baben. 

Am 10. Oktober tbeilte mir der Herr Verf. der Schrift 
brieflih mit, er ſei im Befig eines Zeugnifjes der königl. 
Galerie-Kommiifion in Dresden, unterjhrieben von den Herren 
Julius Hübner, Karl Peſchel und Dr. v. Zahn, daß die— 
jelben nie über das fraglide Eupbrofyne-Bildnif 
(weibl. Porträt mit Kranz) ein Urtbeil abgegeben. 
So ber Wortlaut des Briefes! 

In Folge defjen ftellte ich bei dem boben Befiter des 
Bildes den Antrag, eine zweite, aber amtlihe Borlegung 
des Bildes in Dresden geftatten zu wollen. Leider wurde dies 
abgelehnt : man betrachte das’ gefüllte Urtbeil als enticheidend 
und genügend. Und damit ift in der That die Angelegenheit 
für die biefige Galerie als beendet anzufeben. 

Die Löſung der Differenz zwifchen den Dresdener Herren 
Galerie-Beamten muß ihnen jelbft überlafjen bleiben. Sie 
gehört nicht hierber. — 

In der Streitfrage über das Alter des Bildes hebt 
das oben genannte Aktenſtück nur den erften Theil des 
Schirmer'ſchen Briefes „Schule des Rembrandt ac.” auf, 
während der zweite, beftimmtere „Jan Lievensz 2c.“, als 
von der angerufenen Autorität ausgebend, giltig bleibt und 
feine Bemweistraft bebält. Und jo muß denn einftweilen nur 
darauf verzichtet werben, das amtliche Urtbeil der. unterjchrie- 
benen drei Herren ale Beweis anführen zu dürfen. Sie 
verneinen zwar nur, das Euphroſyne-Bild gejehben zu baben; 
doch wer bat ihnen den Namen verratben ?! Wahrſcheinlich 
die Photographie mit der Namensunterſchrift. Schade nur, 
daß dieſe nach einer Zeichnung, die ſich der geſchickte Photo- 
graph anfertigte, und micht dur Aufnahme des Originals, 
gemacht ift! Bon meiner Seite ift der untergelegte Name 
recht gefliffentlih vermieden worden. Jh wollte ein freies 
funftgeichichtliches Urtheil bören — ohne Voreingenommenbeit. 

Es ift auch verwunderlich, daß als charakteriſtiſches Kenn- 
zeichen des Bildes ein „Kranz“ genannt wird. Ein folder 
iſt gar nicht vorhanden. Ein Dutend bunter Farbenklexe 
auf der Höhe des Hinterlopfes find doc fein Kranz!? Scla- 
gend bezeichnend für das Bild ift nur „ein rotbes Band 
mit daran bängendem Ringe um den Hals“. 

Mir war die nicht zutreffende Kennzeihnung bei Aus- 
ftelung eines amtlichen Zeugnifjes befremdlich, wenn ſich's 
auch um ein geringeres Kunftwert als die Holbein » Madonna 
bandelte. Könnte da nicht auch ein gänzliches Vergeſſen des 
von Hrn. Schirmer vorgezeigten Originals vermutbet werben? 
Um jo eber, als dies in eine Zeit fiel, wo die Vorbereitungen 
zur Holbein-Ausftelung im vollen Gange waren und alle 
Kräfte, geiftige wie körperliche, in Anfpruh nahmen. Für 
die gründliche Austragung bes Streites fann ich bier mur 
meinen Fürzlih in der N. Pr. (Kreuz) Zeitung provozirten 
und veröffentlichten Ausſpruch wiederholen : Snterejjenten, die 
fih jelbft in der vorliegenden Sade ein Urtbeil bilden fön- 
nen und wollen, finden dazu im Georgium bei Defjau, dem 
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fünne, weil fi ebenda auch ein dofumentirtes Bild von ibm 
befindet (ein Bettelluabe in Heinem Maßſtabe), das in ibm 
einen Nachahmer von Greuze leicht erkennen läßt. 

Ueber den Zuftand des Streitobjeltes noch ein Wort 
meines perfönlichen Urtheils, das bis dabin nicht in Betracht 
fommen durfte. Vom Originale des Bildes find erhalten : 
Stirn, Augen, Nafe, Mund und Pie verlürzte Seite der 
Wange, auh das Gewand umb einzelne Ausladungen der 
Haare. Die breite rechte Wange, Hals, Bruft und Naden 
und bie Maffe des Haare find ganz übermalt, der Hinter: 
grund theilweife — mehr als die Hälfte des ganzen Bildes 
war alfo vorher wahrſcheinlich verwaſchen. — Biümchen, Band 
und Ring find Zufäge, Die, wie die ftark gebunfelten Retouchen, 
aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts berrübren dürften, 
weil nachweislich jeit länger als 50 Jahren bas Bild feine 
Neftauration erfahren hat. Es ift mehr als bloße Per: 
muthung, wenn id fage, das Bild fam mit den (damals noch 


‚ nicht ftörenden) Netouden in die Sammlung, zum Porträt 


Chriſtliches Kunſtblatt. 


Aufbewahrungsorte des Bildes, ſtets Gelegenheit; ebenſo über | 
die Möglichkeit, ob G. M. Kraus das Bild gemalt haben | 


der beliebten Scaufpielerin zugeftutt, und ging fo unter 
ihrem Namen in ben Katalog aus jener Beit über. Seine 
Verwerfung als Bild und Porträt aus dem Ende bes 18. 
Jahrhunderts geſchieht jet nicht zum erften Male, — Doc 
das gehört nicht in die Zeitfchrift für bildende Kunft ! 
Defjan. C. Roſt. 


Zeitſchriften. 


Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 75. 


Die Kunstzustände in Oesterreich und die Wiener Weltausstellung. 
— Der illustrirte Katalog der Ornamentstichsammlung des österr. 
Museums. — Fachschule für Porzellanindustrie. — Tiroler Marmor. 


Nr. 12. 


Der Streit um die Madonna Holbein’s. — Bibeldedel:Ornament 
von Julius Shnorr. — Guftav König (Nekrolog). — Neues Glas: 
gemälde der. St. Johanniskirche in Danzig. 


Mittheilungen der k. k. Ventral-Commission. 
vember — December. 


Die Baudenkmale des Mittelalters am Bachergebirge in Unter- 
Steiermark und das Denkmal König Heinrich's II. in der Heinrichs- 
kirche. Von Johann Gradt. (Mit einer Tafel und 4 Holzschnitten) 
— Die Wandgemälde im Nonnenchor zu Gurk. Mit 6 Tafeln nach 
den Original-Aufnahmen des Professors Johann Klein und 10 Holz- 
schnitten. — Der Domkreuzgang zu Olmütz. Von Sengschmidt. 
(Mit zwei Tafeln und 5 Holzschnitten). — Wanderungen durch 
Regensburg. Von Hans Weininger. Schluss. (Mit 20 Holz- 
schnitten). — Funde bei Hörnstein in Nieder-Oesterreich, Von 
Ed. Freib. v. Sacken. (Mit drei Holzschnitten). — Die Kunst 
des Mittelalters in Böhmen. Von B. Grueber. Fortsetzung. (Mit 
35 Holzschnitten). — Neuere archäologische Funde in Böhmen. Von 
Dr. J. E. Födisch. (Mit 3 Holzschnitten). — Beiträge zur mittel- 
alterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind. (Mit 12 Holzschnitten). 
— Ueber einige kirchliche Baudenkmale in Ober-Oesterreich. Von 
K. Fronner. (Mit 2 Holzschnitten). — Die Bilderbibel des Welislaw, 


Kunst und Gewerbe. Nr. 47 — 50. 
Wiener Weltausstellung. — Der illustr. Katalog der Ornament- 
stichsammlung des Oesterr. Museums. 


Gewerbehalle. Nr. 12. u. 1872. Nr. 1, 


Die Aanthusranfe, von Conft. Ubbe. (Mit 14 Holzfhnitten). — 
Geſchnitzter Stuhl, vlämijche Arbeit vom Jabre 1660. — Hängelaterne 
aus der Mairie in Orleans. (MRenaifjance). — Die — Haus⸗ 
induſtrie Bon Jak. Falke. — Ornament am Architrav des Tempels 
bes Jupiter Stator in Nom. — Romaniſches Ormament aus Angers, 
— Ornament des 16. Iabrb. 


No- 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 22 — 24. 
Causeries sur l’enseignement du dessin. — Les Heliotypies de 
M. Macs. — Inauguration des peintures de l'&glise St. Georges. — 


La nouvelle station de Charleroy. — Les tableaux belges en France. 
— Sur Rembrandt et Hercules Zegers. — Socidt€ royale pour l'en- 
couragement des Beaux-Arts, a Gand. — Causeries sur l’enseignement 
des arts du dessin. — Exposition scolaire de South-Kensington. 


Gazette des Beaux-Arts. December 1871. 


Un tableau inconnu de Jean Cousin. Von A. F. Didot. — Les 
palais brul&s: Tuileries. Von Ed. Fournier. — Un tableau 
d’Ostade. Von E. Galichon. — Hans Lützelburger. Von Ed. His, 
— Les affiches agagantes. Von Ch. Garnier. — Deux historiens 
d’Ingres. Les madones de Darmstadt et de Dresde. Von Rud. 
Lehmann. — Kunstbeilagen: Wandernde Musikanten, nach A. 
v. Ostade rad. von Gilbert; Jngres im 24. Jahre, rad, von 
L. Flameng. 


Art-Jonrnal. Dezember. 

The golden age of art, von John Piggot. — British artists: Rob. 
Thorburn Ross. Von J. Dafforne. (Abbild ). — International 
exhibition: the fan competition. A visit to the Calcutta school 
of art, von Alex. Caddy. — The Flemish gallery. — The French 
gallery. — Mr. Mc. Lean’s gallery. — The new british institution. 
— ÖObituary (J. H. Robinson; Th. Robson; Fr. G. Lanno) — 
Sales at South-Kessington. — Drei Stahlstiche von Burton nach 
Cameron, von Brandard nach H. Dawson (Seestück), von 
Roffe nach einer Marmorgruppe von Westmacott. 
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Nordiſche Ereife 1571. Nr. 232 | Allgemeine Kunftzeitung. Nr. 1 — 5. 
Der Helkkieonzrri und Fan ED Motenna. E. Dobdbert, — Ne an ben mit einer Kabirun). 
{r. 37. u. 38 — eldorfer Brie n age Dante e 
The Academy Nr. 37. u im Fünhlerhauke. on ® Serrietiten— — Die Mi Ion teb aeg 


Exıcarstions in Rome. — The uncatalogned master-pleoo (Holbein's (}) 
Foas mlserieordise). — Sootb Kensington museum. 
Deutsche Renaissance. 3. Lief. II. Abtheilung: Augs- 
burg und Kreis Schwaben, herausg. von L. Leybold, 
I. Heft 


Thäre, Thürteschläge, Holsdecke nebst Details aus den Flirsten- 


Thür- 


siumern des Ratkbhamses su Augsburg: Ofen obenlaher: 

klopfer aus Schloss Kirchheim ; Eisengitter am Angustus-Brunnen, 
Im nenen Reid. 1871. II. Halbjahr. 

Rr. . Dazt Ratert au? Rib. Baaner. Kon W, Lühte — Nr. 0. 

Orititte ver capiteliniiben Muicume. Son Carl Juni.— Nr. 81. 

Bartlichere Bauten. Bon Ser Shine — Nr. 37. Die Holbein: 

Ansrlen: in Dresten. Ben I. Erome — Nr. 38. Ehmwind’s 


Rärsrehirer. Son DB. !ide — Rr. m, Net einmal der Bolbein 
yeit: Der Esöabrittnertuft der Dredtener Matonna. Ron A. Dove 
Nr. un Rob rinmal der Helbeinnwil. Ein Wort über den Urbeber 
der Drrätener Ratenna. — Rr. 41. Gorregsie. Bon Friebrich Veit. 

Air. 8. Rädtiit anf Me — — in Dressen. Bon C. 
Sacgee ſe. — Mr.30 Die Bafilica Zulia am Forum zu Rom. Bon 
% Rlägmüzn 


Herichle vom 


Auktion Miündler. 


—r. Die binterlaffenen Runftihäge unieres ver- 
Rorbenen Freundes und Mitarbeiters Otto Münpler 
find am 27. — 29. Nov. v. J. in Paris unter den 
Hammer gelommen. Das Refultat der Auftion ift, wenn 


man die Delbilder aller Schulen zuſammen nimmt, ein | 


entidieven ungänftiges zu nennen. Die Ehre der Aqua- 
relle wurde ausſchließlich durch den Wiener Rudolf Alt 
vertreten und gerettet, 

Bir, die wir in den Räumen, welde diefe Bilder 
jierten, Yabre lang beimifh waren und das Hötel Drouot 
nicht minder gut lennen, müfjen unbedingt annehmen, daß 
die traurigen Zeitumftände, die in Franfreih noch immer 


mebr, alt Man es draußen vermuthet, auf Allem und | 


Jedem laften, diefen Miferfolg hervorgerufen haben. 
Weit entfernt, den latciven Gefhmad der Franzejen in 
Schug su nehmen, müſſen wir denn doch als Thatſache 


bervorbeben, dak auf biefem Martte ein Boucder, | 
Fragenard, Chardin u. dgl. ober fogenannte „por- | 


traita d’apparat“ von Nattier, Rigault u. A. ftets 
bebe Preife zu erzielen pflegten. Geben wir zu ben 
Ytalienern über, jo zeichnete fih Die Sammlung aller- 
dinge nicht durch blendende Hauptwerle der Blüthezeit 
aut. Wohl aber enthielt fie mehrere gebiegene und hifto- 
rd merfwärtige Bilder, 5 3. von Antonello da 
Meifina, Deſſo Doffi, Moretto da Bredcia und 
dem jeltenen Romanine. Die Hellänter und Fla- 
mänter, fowie auch die deutſche Schule waren freilich 
ebenfalls durch mehr jhlihte als glänzende Werfe ver- 
treten. Nichtẽedeſteweniger gilt auch von biefen unjere 
obige Bemerkung. In Betreff ver vergleihungsweiie 
gut verfauften Aquarelle gereicht e8 uns zur wahren Be⸗ 
frietigung, binzufügen zu fönnen, daß die Familie etwa 
30 der jhöniten Dlätter von R. Alt zurüdgezogen hat 


Von Er. Sriefebab. — um Konfurfe für Preis: 
— 3— der Wienet eh er alerie Gſell. B. 
er — Die Konturrengpläne Au eine neue Donaubrilde 
in 4 Fe Ein n freund Naffacl’®, Von B. Ger, — Aus Ron, 
Son Scmper. — Bellage: Originalradirung von R. Nibary, 


Tr — —— 


Brieflaſten. 


Herrn Direkt r., Keniglich. Mufenm, Dresden: @ie 
baben zwei m Uder — Sammlung miteinander vers 
kungen Dat: * der großen Madonna bes Grafen Cowper in Pand: 

ge bereite Melde nebft Ibrer Zei a bat a 

‚jenes Buffet gewiß, aa N aut wie wir Alle, Paffavan 

Afacl u. © eben. Aber nicht von bieler, fondern von ve 
Erlen „ah de# Yorb Cowper (Raffavant II, 37) banpdelt Br ae 
fat und von biefer bat und Mandel, loviet wir wiffen, bie erfte I ige 
Neproduftion aegeben. Sie werben wohl damit einverftanden fein, w 
wir es für überflüffig balten, Hrn. ©. 8. den Inhalt Sa rauf 
mitzutbeilen. 





— — 


Kunſtmarkl. 


und geſonnen iſt, dieſelben dem deutſchen Kunſtmarkte zu— 
zuführen. 

Wir laſſen jetzt die Preiſe der hervorragenderen 
Bilder folgen: 








Ur. Gegenſtaud. ——— 
1Boucher („ —* bergere*) 6000 
2 "„ („La pöche“) 3020 
5 Fragonard („Le berceau*). 2500 
6 # („Paysage*) . . 4200 
„ („La Gimblette*) 1550 
9 Gerard („Interieur“). . 400 
10 Laurent de la Hyre („Wentivement de 

L’Europe*) . 1* 480 

16 Nattier („Mademoiselle Adelaide“) . 2250 

15 Rigault („Portrait de femme“) 1340 

2!  Bonifacio („Sainte famille“) 300 

22 | Botticelli # X 900 

23 Canaletto („Vue de Venise*). 3.13 2005 

26 Catena („Portrait“) RE 320 

28 | Carlo Doci („Madone*) . 410 

29 Doſſo Doſſi („Sainte famille“ ) 700 

30 |Ercole Grandi („Portrait“ ). 1280 

32 Guercino 5 300 

33 Guardi („Marine“) 325 

36 | ; 5 tee re 360 

40 | Pietro Lunghi („Soirde de carnavalä Venise*) 400 

42  Maiolino („L’adoration des bergers*) . 730 

50 | Baris Bordone („Portrait“) —ñ—n — 460 

56 Romanino („Madone*) . J 320 

63 v. Beyeren („Nature morte“ ). l 310 

65 | Denner („Portrait“) . 420 

70 Jan Fyt („Nature mortet) 1450 

74 | Donbeloderr „ n 600 

75 750 

76 Zanfon („Portrait“ ) 470 

77 Tranach („Venus“) 425 

78 „  K„Portrait*) . 470 

79u.80 ri 5 - 1080 

sı 'Dflabe („Interieur“) > 4050 

53 ©. Ruyedael („Paysage“) . 535 

“4 . — 445 

86 ‚Ian Steen („ Sujet juif“) v 870 

s7 „ („Le s@lueteur*) . ’ 1200 

ss Teniers („Paysage*). . zung; 1740 

90 |Malbmüller („La cascade* ) \ 450 

9 » ( „Paysage“ ) 
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Von den Alt'ſchen Aquarellen geben wir nur diejenigen 
an, welche die Summe von 300 Franken überfteigen: 


Nr. 1 460 Br. Nr. 62 330 Fr. 

ey. 365 ae 305 „ 
a er — 460 , 
a ee 1 Me — Zee 
—— 0 
„ 90 350 „ 42 301 


ö Kupferftichauftion von N. gepfe i in Berlin, am 11. 
November 1871. Gleich an die Ktupferftich: Doubletten- Aultion 
des Berliner Muſeums ſchloß ſich eine zweite an, die zwar 
nur 691 Nummern zäblte, aber eine — wie der Katalog 
fagte, von einem engliichen Kunftfreunde binterlaffene — wahr: 
baft ausgewäblte Sammlung vorzüglicher alter Nadirungen 
und neuerer Kupferftiche enthielt. Dan bätte meinen follen, 
daß nah dem zehmtägigen Wettlampfe eine Abjpannung bei 
ben Käufern hätte eintreten müſſen. Das war aber nicht fo; 
entſprechend der Schönheit und Seltenheit der gebotenen 
Dlätter bielten fih au die Preiſe. Wir laffen einige der 
wichtigeren bier folgen: 








Ur. Gegenftand, — 
2 | Rembrandt. Yorträt, cim " winziges 

Blättchen FE TE 86 | — 
40 | 5 Ecece homo 300 | — 
42 * Die drei Kreuzen. 1551 — 
61 — 9. Hieronymus | 186.| — 
9 a Yandidaft 169 | — 
101 N Baumgruppe od —- 
102 * Thurmruine 126 — 
104 4 Strobbütte. 250 — 
109 Die Mühle 145 | — 
110 | u Yandaut des Goldwiegers 1511 — 
124 | F Der Heine Coppenol 200 | — 
180 | 4. Dürer. Adam und Eva. . 2253| — 
183 | 2 9. Hieronymus . 37 
190 Der Heine Carbinal 105 | — 
195 | a. v. Dyck. Erasmus. — 113 — 
222 | Schongauer. Maria -. : » 2»... 9/15 
224 | } Raudfaß . ı 16015 


BE En gingen bie Grabfichelstäte 


Berichte vom Kunftmarft — Inferate. 
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weg, und nur einzelne erboben fi) zu einer beträchtlichen Höhe, 
wie Aug. Hoffmann: Madonna (Nr. 633) 25 Thlr. 5 Sor., 
Yungbi: Spofalizio (Nr. 639) 58 Thlr. 5 Sgr. Mandel: 
Madonna della Sedia (Nr. 646) 65 Thlr. 

5 Gemälde-Auftion von N. Lepfe in Berlin, am 27. 
November 1571. Der Katalog bradte alte und neue Ge- 
mälde. Zwar waren barumter nicht Meifter erften Ranges 
vertreten, aber es fand fih doch des Guten genug, und die 
Preife waren entſprechend, jo Nr. 31 Dietridh: Waſſerfall 
des Belino (Bendant zu deſſelben Meiſters Bild im Berliner 
Muſeum) 100 Thlr.; Nr. 34 Seghers (ſicher ächt) 92 Thlr.; 
Nr. 39 Fr. Frant: Kreintragung (ging billig weg) 50 Thlr. 
10 Sgr.; ebenjo Wr. 40 P. Kagliarı: Darftellung Chriſti 
50 Thir.; Nr. 45 Sim. Cantarini: Flucht nah Egypten, 
ein anipredendes Gemälde 146 Thlr. Auch die Heinen 
Miniaturen wurden gut bezablt, fo von Hont horſt ein Por— 
trät Moriz' von Naſſau 45 Thlr. 5 Sgr. und ein anderes 
von demjelben Meifter 57 Thl. Bon neueren Meiftern trugen 
Hildebrandt, der ſehr — vertreten war, und Ho— 
guet den Preis davon. Die kleinen Aquarellen des Erfteren 


(Nr. 140—146) bewegten ſich zwiichen 30—50 Thlr. fiir das 
Blatt. Die fertigen Bilder gingen bo, jo Wr. 154 — 122 
Thlr.; Nr. 155 = 121 Thlr.; Wr. 156 = 203 Thlr.; Nr. 
157 = 120 Thlr.; Wr. 158 = 132 Thlr.; Nr. 160 = 151 
Thlr. Hoguet's Landſchaft Nr. 166 bradte 237 Thlr. ein; 


die Landſchaften Nr. 169 — 171 jede über 100 Thlr. Ein 
Binnenbafen von H. Meyerbeim wurde mit 200 Thlr. be- 
zahlt. Im gleichen Berhältniffen die anderen Bilder. 

Parifer Kunſthandel. An Geld für Bilderlurus fehlt 
es in Franfreih noch jo wenig, daß bei einer Berfteigerung, 
die im Saale Drouot abgehalten wurde, ein Gemälde von 
Roſa Bonheur, eine Heerde Schafe darſtellend, zu 30,000 
Fres. ausgeboten und mit 34,000 Fres. zugeſchlagen wurde. 
Ein Delacroir aus der Galerie Chalil Bey's, ein griechiſcher 
Reiter, Epifode aus dem Kriege gegen die Türken, wurde 
mit 21,000 Fres. bezahlt; ein Yeys, das Innere eines bollän- 
diihen Malerhauſes, mit 24,000 Fres., ein Bild von Trovon, 
le chemin du marche, mit 20,000 Fres. und ein Heineres Bild 
mit 8500 Fre@., ein Aquarell von Decamps mit 11,600, ein 
Heineres mit 4750 Fres. Dagegen wurden, wie es am Schluffe 
des Berichtes inn Temps beißt, „die Bilder aus der deutichen 
Schule, Kollektion Weyer von Köln, zu mittelmäßigen Preiſen 
verkauft“. 








Infjerate 


[70] 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


KılfreraUhe, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


260) J. Ribera. Der h. Petrus. B. 6 fl. 
261) — — Der Mann mit dem Kropf. B.:% 5 fl. 
262) J. H. Roos, 13 Bl. Folge von Thieren B. 18—30. Vor 

den Nummern (der Titel B. 18 Facsimile). 250 fl. 


263) — — Der ruhende Hirt bei der Heerde. B. 38. Superb. 
120 . 

264) 6. F. Schmidt. F. v. Goerne, preuss. Staatsminister 
Jac. 70. Erster Abdr. 6. 

265) — — Brustbild eines Kriegers. Jac. 116 8A. 
266) — — Des Künstlers Gattin, Büste. J. 136. 3A. 
267) — — Darstellung Christi im Tempel: Dietrich. J. 167. 
10 Al. 

268) — — un führt die Hagar zu Abraham: Dietrich. J. 
10 A. 

269) 0. Schükt, Die Verkündigung. Kl.-Fol. 1 fl. 
270) — — Pyramus u. Thisbe. Kl. Qu.-Fol. 1 fl. 
271) R. Seiaminosi. Die Marter des h. Stefan. B. 57. 2fl 
272) 5 Silvestre 2 Bl. Schäferscenen n. Laneret. Fol. 7 fl 


273) A, Silo. Bewegte See mit Segelschiffen. Kl. qu. 4. 
Selten. 12 Al. 

274) P, Kerken. Christus übergiebt dem Petrus die Schlüssel ; 
Raphael px. Qu.-Fol. Mit des Stechers (erster) 


Adresse vor jener von de Witt. 20 fi. 


275) P. Soutman. Die Grablegung; n. Rubens. Bas. 107. 
Erster Abdr. mit des Stechers Adr. vor der 


Retouche von Witdoeck. 24 fl. 

276) A, Stock, Abrahams Opfer; n. Rubens. Bas. 12. 4 fl. 
277) J. Suyderhoef. Kaiser Maximilian; n. Leyden. Waussin 
53. Erster Abdr. vor der Nummer. 18 A. 

278) — — H. Goltzius. W. 30. Erster Abdr. mit Soutmans 
: Adr. 36 A. 

279) M. Sweerts. W. van der Borcht. B. 4. 15 fl. 
280) — — Mänmnliches Portrait. B. 5. 18 fi. 
281) D, Teniers. Der Bauerntanz im Hofe. Bigal 1. Erster 
Abdr. vor der Retouche. 70. 


282) V, Vaugelisti, Cl. M. A. d’Apchon, archev@que d’Auch. 
n. Tischbein. Gr.-Fol. Vor aller Schrift 5 fl. 
283) Cl, J. Visscher, Der verlorne Sohn, n. Viuckebooms. 
Qu.-Fol. 2:8, 
284) — — der blinde Leierman; n. dems. Kl. qu. Fol. 2 fl. 
255) Jan Visscher. Der Bauer zu Pferd, Almosen spendend; 
n. Berchem. Wessely 132 Probedruck 20 fl. 
286) C. Visscher, Lieven van Coppenol. Wussin 13. Erster 
Abdr. vor aller Schrift. 40 Ai. 
287) — — Rob. Junius, in Oval. W. 26. Mit Fockens or 
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288) €, Viseher. J. van den Vondel. W. 36. VI. Vor jeder | 299) Thom, Wyek, Der Schulibinder, B. 4. 4fl. 
Adresse. 4A. 300) — — Die Spinnerin und der Hufschmied. B, 6. 2 fl. 
289) — — Die Zigeunerin. W. 159. Mit der Adresse von | 301) — — Der runde Thurm am Wasser. B. 7. 2A. 
Clem. de Jonghe; aufges. 2n. 302) — — Die Schmiede, B. 9. 2 fl. 
290) Nie. Visscher. Marie Lonise d’Orleans, reine d’Espagne. 303) — — Die Mägde am Brunnen. B. 13. 3A. 
Fol 24. 304) — — Die Frau mit den zwei Körben. B. 14, 4 fl. 


291) Sim. de Vliezer. Das Schloss B. 9. Superber Abdr,, 
mit schwacher Bordäüre, u. von der ung“ 
reinigten Platte. Acusserst selten. 100, 

292) Lucas Vorsierman. Claud. Mangis (der erste Kupfer- 
stichsammler Frankreichs) n. Champagne Kl. 
Fol. 


293 — Hans Holbein jun, Brastb. Rund Kl. 4. Erster 
Abdr. mit Wyngaerdes Adresse, 12 fl. 
I) — Thomas Howard, Herzog von Norfolk: nach Hol- 
bein. Fol. 16 A. 
295) — Loths Auszug aus Sodom, n. Rubens. Bas. 3. 


Erster Zustand mit des Stechers Adr. u. der 

Jahres. 1620, 36 9. 

2% — Maximilian Ersherr. v. Oostreich; n. Rubens. 
Ki. 4. Mit des Stechers Adresse. 2. 

297) 4, Watteau. Die italienische Truppe. Rob. Dum. 8. 
Zweiter Zustand ror Chereau’s Adresse u. 8. w. 

so A. 

298) Frans Wouters. Landschaft mit Bauernhof. Van der 
Kellen 1. Auf Schellenkappenpapier. Sehr 

selten. 48 fl. 








ur 


305) Fr. van den Wyugaerde, Christi Leichnam von den 
Seinen betrauert; nach van Dyek. Qu.-Fol. 5 fl. 
Soldatenexcesse beim Wirthshause; nach Rubens, 
Qu -Fol. Mit des Stechers Adresse, 145 
307) R. Zeemann $ Bl. Ansichten in Amsterdam. B. 47—54. Mit 
Cl. de Jonghes Adrosse vordervonde Witt. 14 fl. 

— 8 Bl. Die Stadtthore von Amsterdam. B. 119— 
126. Mit der Adresse von Just. Dankerts. 24 fl. 
309) — — Marine mit zwei grossen Segelschiffen bei leicht 
bewegter See; rechts unten bezeichnet. R. S. fe. 

kl. Qu.-Fol. (Nicht beschrieben). 14 fl. 

310) Anonym, „Jesuiter Bienenschwarm“. Radirtes Flugblatt 
d. 17. Jahrh. mit 92 Versen in Typendruck. Fol. 4 fl. 
„Der Kram desröm. Pabstes*. Gest. Flugbl. des 17, 
Jahrh. mit Versen in 4 Colonnen gedr. Gr. Fol. 4fl. 


306) — — 


308) — 


3) —— 


312) — Fingblatt auf den Krieg gegen die Albigenser. 
Fol. desgl. af. 
313) — „Wie Spanien mit Niderland umbgegangen“ 
Fol. desgl. Radirt. 4f. 
314) — — „Magische Figuren der triumphirenden Löwen 


ete.*“ Anno 1632. 4 fl. 


Gr. Fol. desgl. 


Bekanntmachung. 


Der umtergeihmete Borſand ift bemüht, im Intereſſe des geſammten Buch- und Kunſthandels ſämmtliche neue Er- 
ieinungen des Kunithandels, foweit fie über das rein lolale Intereffe binausgeben, jo vollſtändig und jo raſch wie möglich 
in irimem amtlihen Oraam, dem im Leidzig ericheinenden „Börfenblatt für den deutfhen Buhhandel‘‘ mindeftens in 
monatlich zu veröffentlidenden Ueberſichten zur Kenntniß zu bringen. 

Abweichend von dem Geibäftsnange im Buchbandel erfheinen aber viele Kunfblätter, namentlich Photographien, nicht 
dei Berleserm. welde auf dem gewöhnlichen Wege mit dem geſammten Buch- und Kunſthandel in Verbindung fteben, ſondern 
werden von Pereinen, Geiellibarten, namentlih aber von Inbabern photographiſcher Ateliers direlt vertrieben. 

Soweit ielde Kumfiblätter für den allgemeinen Kunftbandel Intereffe baben, lann aber den Herausgebern nur bamit 


ardient fein, das Ericheinen derfelben zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 


Kunfivereine, Photograpben, Selbftverleger u. ſ. w. die Bitte 


Wir richten defbalb hiermit an alle Künftler, 


ale derartige bei ibmen erſcheinende Kumftblätter, feien es Stiche, Lithographien, Farbendrude oder Photograpbien 
(iegtere jedoh unter Ausihluß der Bifitenlartenporträts nad der Natur), furz alle dem Gebiete der grapbifchen 


Künfte amgebörigen Erfheinungen möglich 
Auffielung des Verzeichniſſes beauftragten 


Feipzig franco und unter Angabe ſowohl bes Berlaufs: wie des ) 


bald nadı der Ausgabe in je einem Gremplar an ben mit ber 
ern Hermann Vogel (Dres: Nud. Weigel’s Buchhandlung) in 


ettopreifes einzufenden. 


Am beenremften dürfte ee für die Herren Einfender fein, wenn die Sendung ſowohl nad Yeipzig wie zurück durch Vers 


mittelumg einer Bud: oder Kunfibanblung geicheben Tönnte. 


wird aub dieſem PBerlangen gern entiprodhen werben. 


Wird fchnelle Rüdjendung nah genommener Einficht verlangt, fo 
Die bloße Einjendung von Droipekten, Anzeigen 2c. genügt jebod nicht, 
da grumdiänlich mur foldye Blätter als erichienene angezeigt werden, weldje in natura 


errn Bogel vorgelegen haben. 


Infertiontgebühren werden für bie Aufnahme in dae Verzeichniß des Börjenblattes nicht berechnet. 


Berlin, Bonn unb Feipzig, ben I. Januar 1872. 


Der Vorſtand des Börjenvereins der Deutihen Buchhändler. 


Julius Springer. 
Im Berlage von 3. €. €. fSeudart (Conftantin Sander) in Leipzig ifi 


Sunte Blätter. 





jochen eridienen : 


Sfiszen und Stubien 


für Freunde der Mufik umd der bildenden Knunſt 


(2) von 


A. W. Ambros. 


Mit vem Portrait des Berfaflere, geftohen von Adolf Neumann. 

Inmbalt: Der Orisimalfiofi zu Webers „Freiſchütz“. — Mufilalifhes aus 
Ialien. — Deutide Mufil und deniſche Mufiler in Italien. — Abbe Lifzt in Rom. 
— Garmeal und Tanz im alter Zeit. — Die „Messe solennelle* von Roffini. — 
Hector Berlisg — Sigiemund Thalberg. — Schwind'e und Mendelsſohn's „Melufine”. 
— Erinnerung am Friedrich Orerbed. — Ferie. — Wagneriana. — Tage in 
Afft — Im Campo Santo zu Pija. — Florenz und Elbflorenz. — Loſe Studien⸗ 
Blätter aus Florenz; und beiien Nachbarichaft (Giotto. — Die Geſchichte des Antihrifl). — 
Ben der Helbein-Ausfielung in Dresten. — Alefiandro Strabella. — Robert Franz. 


— Rufll: Beilagen. 
Elegant gebeftet 1'/, Thlr. 





Elegant gebunden 2 Thlr. 


6, Voerster, 


Galerie Gſell 7. 


Diefe weltberübmte Galerie, enthal⸗ 
tend 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle 
‚und Studien von mobernen und alten 
‚ Meiftern erfter Größe, fommt vom 14. 
bis 31. März 1872 in Wien, im Künft- 
| terbaufe, woſelbſt gegenwärtig beren Aus: 
ftellung ftattfindet, zur öffentlichen Ber: 
fteigerung. Sie enthält bie hervorragend: 
fin Namen ber franzöfifchen, ven, 
nieberlänbifchen und italienischen Schule, 
mobern wie alt. Sataloge werben auf 
Berlangen vom Gefertigten, Wien, Künſt⸗ 
lerbau®, ober dem Herrn Francis Petit 
in Paris zugeiendet. 

[73] Georg Bl 
Auctionator a € @fell. 


Nr. 8 der Kunſtchronik wird Freitag 
den 26. Januar ausgegeben. 


Gustav Mareus, 





Hetisirt umter Berantwortliteit des Berlegere E. I. Seemaun. — Drud von C. Grumbad in Zeipig. 
Hierzu zwei Beilagen von I. Engelhorn in Stuttgart und Herm. Schultz e's Berlagshandlung in Leipzig. 


VII. Sahrgang. 


Beiträge 


ind an Dr. E.v. Yiltow 

(Wien, Therefianumg. 

25)od.anbießerlagsb. 

(Reipzig, Königsftr. 3) 
zu richten. 


96. Januar 





Beiblatt zur Zeitſchrift 


Mr. 8. 


Inſerate 


1 2 Sgr. für die drei 
Mal geipaltene Petit: 
seile werben von jeber 
Bud: und Kunſthant 


lung angenommen. 


— — 


1872. 


für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitichrift für bildende Kunſt“ gratis. Für ſich allein bezogen koftet die Aunft-Chronit in 


allen Bud 


und Kunftbandlungen, jowie bei der Poft vom VI. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


— ————————————————————⏑ RU U nun 


Inbalt: Die Kunſtgewerbe-Muſeen auf der Wiener Weltausjtellung 
von 1873. — Die Abteifirhe von St. Martin zu Köln und ihre 
neuejte Neitauration. — Nefrologe: H. Marr. — Kunftliteratur : 
Allibn, Dürerftudien. — Zeitichriften. Neuigkeiten des Bud 
und Kunſthandels — Inſerate. 


Die Kunftigewerbe-Alufern auf der Wiener 
Weltausfellummg von 1573. 


Die Generalpireftion der Wiener Weltausftellung 
bat mit der Publikation der Special- Programme für die 
einzelnen Gruppen der Ausjtellung begonnen. Wir glau— 
ben unjern Yejern die Mittbeilung der auf Kunſt umd 
Kunftinduftrie bezügliben Brogramme ſchuldig zu jein 
und lajien hier zunächſt vas ſoeben erſchienene Programm 
der Gruppe 22 (Daritellung der Wirkſamkeit der Kunſt 
gewerbe-Mujeen und verwandter Inſtitute feinem Wort: 
laute nad folgen: 

„Zu den Bildungsanftalten dev Neuzeit, die ſich am 
jchnelliten bewährt haben, gehören unftreitig die Kunſt 
gewerbe-Mufeen, und fait jeder ſtaatliche Mittelpunft be- 
fitst Shen ein derartiges Inftitut. Diefe Thatſache allein 
dürfte hinreichen, um den Verfuc einer Darftellung ihrer 
Wirkſamkeit zu rechtfertigen. 

Durch ihre Ziele ſowohl als durch ihre Erfolge 
ſtehen dieſe Anſtalten mitten zwiſchen dem wirklichen Leben 
und den abſtrakten Theorien; ſie vermitteln ſozuſagen die 
Vergangenheit und Zukunft unſerer kunſtgewerblichen 
Entwicklung und mahnen unwillkürlich an die geiſtvolle 
Bemerkung eines deutſchen Gelehrten, der Ausdruck Kunſt 
ſei keineswegs aus Einer Wurzel entſtanden, vielmehr auf 
zwei Stammwörter zurückzuführen, auf Kennen und 
Können. 

Die hervorragende Stellung, welche die moderne 
Kunſtinduſtrie ſeit wenigen Jahren einnimmt, liefert in 
der That den beſten Beweis für die Richtigkeit der ange— 


führten Bemerkung. Wohl kann die ſorgfältige Behand 
lung der verſchiedenen Rohſtoffe, die Verwendung ſinn— 
reich konſtruirter Maſchinen Fachleute befriedigen und er— 
freuen; kommt aber bei all den auf ſolche Art entſtan 
denen Erzeugniſſen zur Technik nicht das Moment einer 
geſchmackvolleren Ausführung oder Ausſchmückung hinzu, 
ſo iſt man wohl kaum berechtigt, von einer Veredlung des 
Gewerbes zu ſprechen. Einer der nennenswertheſten Fort— 
ſchritte auf dem Gebiete des Gewerbes datirt von dem 
Zeitpunkte, wo man darauf Bedacht nahm, den reichen, 
nur zu lange unbenützten Kulturſchatz früherer Jahr— 
bunderte jorgfältig zufannnenzuftellen, Dufterianımlungen 
anzulegen, die von unferen emfigen VBorfabren in einzelnen 
Zweigen der Kunftinduftrie und ver fo ſorgſam gepflegten 
Kleinfunft erzielten Fortichritte wieder aufzunehmen und 
organiſch Fortzubilven. 

Die techniſche Fertigkeit, mit der irgend ein Objekt 
erzeugt wird, genügt eben nicht zur Herftellung eines den 
Anforderungen funftfinniger Käufer entſprechenden Gegen— 
jtandes; ein feines Verſtändniß der zu löſenden Aufgabe, 
ein richtiges Gefühl für die ihr am meiſten entjprechende 
Form, kurz Gejhmad in Erfindung und Ausführung 
jedes Artikels find für das gewerblide Schaffen unbedingt 
maßgebenve Faktoren geworden, und ihre Berüdfihtigung 
allein erhebt den Gegenftand zum Range eines kunſt 
gewerblichen, d. h. nicht bloß zweckmäßigen, ſondern 
auch den Geihmad befriedigenden Objeltes. 

Diejer Erkenntniß verdanken auch wohl zumeiſt jene 
Gewerbeſchulen und kunſtgewerblichen Bildungsanſtalten 
ihr Entſtehen, welche unter der Yeitung erprobter Kunſt— 
kenner mit ſtets wachſendem Erfolge dem ererbten Her— 
kommen gedankenloſer Routine in der Thätigkeit der Ge— 
werbetreibenden entgegenarbeiten. 

In einem noch höheren Grade aber beruht die Grün— 
dung der Muſeen für Kunſtgewerbe, dieſer kunſtgeſchicht— 
lichen Schatzkammern, auf der richtigen Erkenntniß des 
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veredelnden Einfluffes der Kunſt auf die Induſtrie. Bon 
diefem Standpunkte aus wollen die Berdienſte der ebenſo 
reich bedachten als gemeinnügigen Aunftgewerbe-Mufcen 
in PVarie, Yondon, Edinburab, Mosfau, Berlin, Stutt- 
gart, Münden, Weimar, Gotha, Fimoges, Won u. a. m.*) 
gewürdigt werben. An dieſe veiben ſich dann paſſend 
jene Muieen an, die zwar nicht direft Kunſt und Kunſt⸗ 
zewerbe fördern, die aber, indem fie wiſſenſchaftliche oder 
Rotiftiihe Zwede verfolgen, indirelt gleihen Zwecken 
dienen. Auch dieje Inſtitute find ein Prodult der moder 
nen Kulturbeftrebungen, wie z. B. das germaniſche Muſeum 
in Nürnberg, dat römiſch-germaniſche in Mainz, das 
Muieum Wallraf⸗Richartz in Köln, die Mufeen in Havre, 
Amiene, Touloufe u. a. m. 

Wie jehr dieſe Shöpfungen der Neuzeit dem Be 
dürfnifie unferer Generation entipredben, braudt bier 
nicht eingebend bervorgeboben zu werden ; ibr zablreicher 
Beſuch, ibre eifrige Benükumg, ibr bereits deutlich er 
fennbarer Einfluß auf die moderne Induftrie gebören zu 
jenen umleugbaren Thatſachen, die jeder Fachmann gern 
anerfennt. 


Dieſe Mufeen num werben ihrer wichtigen Aufgabe 


in mebrfacdher Weile gerecht. 

Eritene, indem ibre mit Umfiht und Auswahl an- 
gelegten Sammlungen dem Auge des Kundigen wie des 
Yaien einen wabrbaft äftbetiihen Anſchauungsunterricht 
gewäbren. Im ibren Schränfen, an ihren Wänden finden 
nur lebrreide oder muftergiltige Objelte Plag. Da läft 
fh Die allmäbliche Entwidlung und der Fortſchritt in der 
Erzeugung jeder Gattung von Artikeln hiſtoriſch verfolgen, 
und der aufmerfjame Beihauer gewinnt die Fäbigfeit, 
den Geſetzen des induftriellen Fortſchrittes in der bezeid)- 
neten Richtung nadzugeben. Für eitled Schaugepränge 
ft da fein Raum, wo, wie in diefen Anftalten, Alles 
daramf binzielt, darzulegen, wie der Werth jedes einzelnen 
Artıfele durch aeibmadvolle Umformung des roben 
Neturdredultes einer Erböbung fähig iſt, die, weit ent- 
jernt jeinen Abfag zu beeinträchtigen, diefen im Gegen- 
theile vermehrt. 

Zweitens wirfen dieſe Muſeen böbft eriprieklic 
verd die mit denielben verbundenen funftgewerbliden 
Fachſchulen. Da findet ſich das lebendige Wort zur 
tedten Berlage, die Erflärung zum Model. Die bier 
beihäftigten Lehrer weiſen ibren Schülern alle jene mwe- 
jentliben Eigenihaften nad, die jedes Erzeugniß der In- 
buftrie, aub das zum alltägliben Gebrauche beftimmte, 
befigen muk, um den Anforderungen eines geläuterten 
Shönbeitefinnes zu entipreben. Hier lernen alſo vie 
Zöglinge den Werth der in ſich abgeihlofienen Einfachheit 





*) Das dherreibiihe Raſeum für Kunſt und Induſtrie 
bat bie Gmeraldireftion der Bimer Peltausfiellung merl⸗ 
würdiger Beife bei biefer Aufzählung Überjehen. 

Aum. d. Re. 


Die Kuunſtgewerbe⸗Muſeen auf der Wiener Weltausitellung von 1873, 
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ſchatzen, das Stilgejet der Symmetrie veriteben und an- 


wenden und werden auf folde Weife zu Männern ge 
bildet, die fpäter den Markt mit kunſtgerechten Waaren 
verjeben, d. b. mit folden, die ſich durch verftändige Ge— 
jegmäßigfeit, dur maafbaltenden Schmud auszeichnen. 

Alle diefe jo überaus nügliden Arten der Wirk— 
ſamkeit der Muſeen für Kunſtgewerbe nun follen 
in diefer Gruppe dem großen Publikum zum erften Male 
nabegelegt und dargeftellt werden, und zwar in ber Weife, 
daß es jedem Muſeum überlaffen bleibt, feine Ausftellung 
jelbftändig zu organifiren, wie der Vorftand der Anftalt 
es für nötbig erachtet, um das Inſtitut auf der Welt 
ausſtellung entſprechend zu vertreten. 

Um jedoch die Sefammtausftellung diefer Gruppe 
möglichit volftändig und lehrreich zu geitalten, wäre eine 
vorläufige Andentung über die Richtung, in welcher die 
einzelnen Anftalten fi vorzugsweije betheiligen wollen, 
ebenfo zwedvienlib als erwünfdt. Würde diefem Vor— 
ſchlage ein geneigtes Entgegenkommen zu Theil, jo dürfte 
jeder Künſtler und Imduftrielle für fein Fach Anregung 
finden, und namentlid, um nur eines hervorzuheben, die 
moderne Ornamentif eine wichtige Bereicherung an neuen 
Motiven erfahren. 

Um aber die praftiihe Wirkſamkeit diefer Anftalten 
vem großen Publikum einleuchtend zu maden, ift e8 un— 
erläflic, daft die von den einzelnen Mufeen veranftalteten 
Publikationen wenigftens in Proben, rejpeftive einzelnen 
Nummern ausgejtellt werden. Wir fallen bier vorzüglich 
die Reproduftionen (Gypsgüſſe, galvanoplaftiiche Abdrüde, 
Photegrapbien) uud die literarifch = artiftifhen Veröffent— 
lihungen der Mufeen in’s Auge. Was die Erfteren an- 
belangt, jo müffen fie, und zwar nicht blos aus räumlichen 
Gründen, auf jene Hunftgegenftände beſchräukt werben, 
deren Originale Eigenthum des ausftellenden Landes find; 
in Betreff der Letzteren kann hingegen der Wunſch nad) 
möglichſter Vollftändigfeit nit genug betont werben. 

Endlich jollen die Mufeen genaue ftatiftifhe Nach— 
weifungen über den Beſuch der Anftalt, über die Or— 
ganifation ihrer verfhiedenen Schulen u. f. w. bringen, 
damit ein braudbares Material für eine Statiftif der 
funftgewerbliden Muſeen gejhaffen werde, 

Mit diefer Austellung der Mufeen wird zugleid 
ein Kongrek der Kabmänner in Verbindung gejekt. 
Bon den zur Verbandlung vorgeihlagenen Fragen feien 
nur angeführt : 

a) die Frage des Verfehres unter den verſchiedenen 
Mufeen ; 

h) die Frage des Austauſches der in den verſchiedenen 
Mufeen veranitalteten Reproduftionen und literarijd: 
artiftifhen Beröffentlihungen ; 

e) die Frage, in welcher Weije die Mufeen etwa im 
Stande wären, ver allgemeinen Verſchleppung und 
Zeritörung ter Kunftwerfe Einhalt zu thun ; 
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d) welche Mittel die geeignetiten wären, um zwiſchen 
den Mufeen und den öffentlichen Yeben einen für- 
dernden Wechfelverfehr anzubahnen und lebendig 
zu erhalten. 

Von Seite jener Fachmänner, die fi an den an- 
geregten Kongreſſe zu betheiligen gevenfen, wird die 
Seneral- Direktion alle in das angedeutete Programm 
paſſenden Vorſchläge mit Dank entgegennehmen.” 


Die Abteikirche von St. Martin zu Köln 
und ihre neueſte Refanration. 


d‘ Unter den zahlreichen landgräflihen Stifts- und 
Klofterfichen, welde das ganze Mittelalter hindurch bis 
zur jeßigen Stunde den gerechten Stolz der „heiligen 
Stadt* Köln bildeten, nimmt die alte Abteifirbe von 
St. Martin eine hervorragende Stelle ein. Ihren Ur- 
ſprung datirt jie hinauf in jene Zeiten, in welchen ein 
großer Theil des jetzigen Deutſchlands fir das Chriften- 
thum nod nicht gewonnen war, und wo eine Schaar 
glaubenseifriger Miffionäre aus Irland nad dem 
Kontinente fam, um den germanifcen Stämmen die 
Yehre des Gefreuzigten zu verfünden. Nach einer Ueber: 
lieferung des elften Jahrhunderts baute der Ire Tilmen auf 
der unmittelbar bei Köln liegenden Rheininſel in ver Nähe 
der Reſte der alten Römerbrücke eine Eleine beſcheidene 
Kapelle. Dieje Kapelle, welche ſich noch jett unter der 
früheren Safriftei von St. Martin befindet, und in der gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts noch Gottesdienſt gehalten 
wurde, erhielt nad) den alten örtlichen Ueberlieferungen bald 
eine Vergrößerung, indem ihr eine Wohnung für die aus 
Irland, mweldes damals ned Scotta genannt wurde, 
fommenden Miſſionäre und wohl aud ein erweitertes 
Oratorium angebaut wurde. Nlofter und Kirche wurden 
dem b. Martin von Tours, dem hochverehrten Schuk 
heiligen des fränkiſchen Reiches, geweiht. Als befonderer 
Förderer des MWerfes werden Pipin von Heriſtal und 


Bleftrudis, ſowie die bei Pipin in beſonderem Anſehen 


ſtehenden niederrheinifhen Apoftel Wibo, Pledyelm und 
Dtgar genannt. Als erfter Vorfteher des Klofters wirt 
Wictergus angeführt. Diefe flöfterliche Anfievlung wurde 
ım Jahre 778 von den Sachſen zerftört, bald aber unter 


Beihülfe Karl’ des Großen vom Dänenherzog Dlger, 


einem der in der Sage verherrlichten Paladine des großen 


Kaifers, wieder aufgebaut. Im Jahre 882 fiel St. Martin 


abermals in Trümmer; es theilte Damals das traurige 
Schidjal, womit die Normannen faft ganz Yothringen 
heimſuchten. Die bald wieder neu aufgeführte Kirche 
wurde etwa hundert Jahre jpäter vom Erzbiſchof Warinug, 
976 bis 985, völlig umgeftaltet. 

Erzbiſchof Pilgrim, der von 1021 bis 1036 auf dem 
Kölner Stuhle ſaß, glaubte, daß das Klofter mit feiner ir- 
ländifhen Erelufivität den damaligen Verhältniffen nicht 


Die Abteifirhe von St. Martın zu Köln und ibre neuefte Neftauration. 
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mehr entipredhe. Ein Klofter, das auf deutichem Boden mit 
deutſchen Mitteln unterjtügt wurde, follte nicht länger 
einen völlig ausländiihen Charakter tragen, in aus 
ländiſchem Geifte wirken, von ausländiihen Obern 
geleitet und von ausländiſchen Möndyen bevölkert werben. 
Darum entſchloß er ſich, die ſchottiſchen Mönche aus Et. 
Martin in verſchiedene andere Klöfter zu zerftreuen und je 
den ſchottiſchen Separatiömus zu unterbrüden. Bevor 
die Mapregel aber zur Ausführung fam, ftarb Pilgrim 
1036 zu Nymwegen. Bon Erzbiſchof Anno wurde die 
Kirche durch Hinzufügung eines neuen Chores und zweier 
hohen Thürme erweitert. Im Anfange des 12. Jahr 
bunderts errichtete der Abt Gerhard die Altäre bei 
h. Dreieinigfeit, des h. Kreuzes, der h. Jungfrau und des 
h. Aegidius. Die Kirde wurde im 12. Jahrhundert bei 
dem aroßen Stadrbrande zerftört, aber unter dem Abte 
Adelhard neu aufgeführt und und vom Erzbiſchof Philipp 
1172 eingeweiht. Der gewaltige Oftbau mit dem 
majeftätiihen Thurme wurde erft im Anfange des 
13. Jahrhunderts begonnen. Nach einer Urkunde des 
Abtes Simon (1206 — 1221) war ein gewiffer Rüden 
garus beim Bau der Kirdye thätig, und er ſchenkte der 
Kirdenfabrif einmal 7 Mark, ein andermal 30 Denare, 
für welches Geld Steine zum Bau gefauft worden waren. 
Un die Mitte des 14. Jahrhunderts murde die Kirche 
durd die weftliche Vorhalle erweitert und im Innern um 
gebaut. Im Jahre 1378 wurden der Helm und bas 
Gewölbe des Thurmes durd Brand zerftört. Der Thurm 
blieb über fünfzig Jahre ohne Dad, weil die Mittel 
fehlten, denjelben von Neuem einzudeden. Das Gewölbe 
wurde 1437 durd den Abt Konftantin von Baldenberg 
wieder bergeftellt ; derjelbe Abt ließ auch die große Glocke 
gießen. Der Helm wurde erft durd) den Abt Adam Mayer 
mit dem vom Kölner Bürger Ewald von Bacharach ge: 
ſchenkten Golde wieder aufgeführt. Diefer Adam Mayer, ver 
von 1454 bis 1499 den Abtesftab führte und mit gleidyem 
Eifer den Geift der Wiffenfhaft wie ven der Frömmigkeit 
bei feinen Untergebenen zu pflegen und zu erhalten bemüht 
war, hat fid) jowohl durch feine raftlofe Reformthätigfeit, 
wie durch feine vielen asfetifhen, paftoraltheologiihen 
und kirchenrechtlichen Arbeiten den Ruhm geſichert, daß 
er, wie Wenige, die Gebrechen und Bedürfniſſe ſeiner 
Zeit, wie die rechten Mittel zur Heilung richtig erkannte. 
Auf Adam's Betreiben wurde in St. Martin bald wieder 
das wiſſenſchaftliche Streben und Leben geweckt, wodurch 
die Klöſter in der erſten Zeit ihres Beſtehens ſo ſegensreich 
gewirkt hatten. 

Achtundzwanzig Jahre nach Adam's Tode ſtürzte 
das ſüdweſtliche der mit großer Kühnheit angelegten 
Erkerthürmchen bei klarem heiterem Himmel auf die 
darunter gelegene Magdalenenkapelle nieder. Die Kapelle, 
die bei dieſer Gelegenheit zuſammenfiel, wurde wieder 
aufgebaut und im Jahre 1539 eingeweiht. Aber das 
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Erleriburnichen ift noch nicht wieder aufgeführt worden. 
Das Thürmden an der Nordweitede wurde im Yabre 1759 
wegen Yaufäligfeit miedergelegt und im Jahre 1547, 
nadr:m die Koften durch freiwillige Beiträge beichafft 
werden, wieder aufgebaut. 
fuhr im Laufe der letzten drei Jahrbunderte mannigfadhe 
Veränderungen. Die Wände und Altäre erbielten neuen 
biltlichen Schmud dur die geſchidte Hand des als ber- 
verragenden Maler befannten Kloftermitgliedes Eligius 
Bucht, der 1590 ſtarb. Die von Bucht ausgeführten 
Malereien wurden vernichtet, als 1627 der Abt Heinrich 
Pier die ganze Kirche aueweißen lie. 

Im Qabre 1660 wurde das Eher mit dem Hodaltar 
unt den andern Nebenaltären gänzlich umgeſtaltet, und im 
jolgenden Jabre erbielten vier Altäre durch den aus den 
Verbandlungen ves wehfäliihen Friedens befannten 
Aramns Adami ibre Weibe; 1669 wurden wieder vie 
Altäre durch den Mainzer Weibbiſchof Peter von Wablen- 
burg fonjefrirt. Die von Pibler angeihaffte neue Orgel 
wurde zegen 1700 vom Abte Heinrib Obladen durch 
eine bei weitem größere eriekt. Diefer Oblaven lieh es 
fih beionders angelegen fein, die ganze Kirche im Geihmad 
und Geifte feiner Zeit ausinihmüden. Kine abermalige 
umsafiende innere Umgeftaltung, wodurd fait jede Epın 
dee uriprüngliden Charafters verloren ging, erfubr Die 
Kirde durch den Prälaten Kranzisfus Epir, der 1749 
den Fußboden um ein Bedeutendes erböben lief. Eine 
abermalige Erböbuna des Fußbodens wurde 1789 von 
Abte Adam Koiell voraenommen. Bei diejer Erböhung 
des Fußbedene lieh Roſell es nicht bewenvden. Vom 
Vrejeſſer Wallraf lieh er ein Projekt zu einer vollſtändigen 
mmeren Umgeitaliuna der altebrwürdigen Kirche ent- 
werten, und bald waren bie alten Altäre und Hol; 
verzierumgen, die gemalten Fenſter, die alten Statuen 
un? Bant-Deforationen entfernt, und der Maler Hoff: 
mann, der Bildbauer Imhef, der Schreiner Nolden un 
cin moderner Glajermeiſter thaten renlih Das Ihrige, um 
ver Martınefirhe ım Inneren ihren alten ehrwürdigen 
Charafter zu nchmen. Die Arbeit Rojell’s war eine 


Die Abtellircht von St. Martin zu Köln und ibre nenefte Reftauration. — Nelrologe. 
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legen und das Schöne Kirchenportal in dieferWeife wieder 
an die Straße zu rüden. Es ftebt zu erwarten, daß man 


auch den Wiederaufbau des vierten Erkerthürmchens fich 


} 
| 


Das Innere der Kirche er 


ſchwere Berfündigung an dem erbabenen Bauwerle, und | 


unferen Zagen blieb es vorbehalten, dieſen unverantwort- 
lichen Fehler wieder gut zu machen. Um St. Martin 
vor dem gänzlihen Berfalle zu wahren und den Aufenbau 
in wärdiger Weile beriuftellen, war eine Summe von 
32,000 Thalern eriorterlib. Nachtem das Minifterium 
es abgelebnt, einen Theil ver Koften auf die Staatetaffe zu 
übernehmen, haben Statt und Kirchengemeinde ſich in 
die Summe getheilt, und mit rüftiger Hand hat man bie 
Heritellung betrieben. Augenblidiih ift man mit ber 
Reitauration der Berhalle beihäftigt. Unſeres Erachtens 
wäre es fein Berluft für die Kunſigeſchichte und für bie 
Shönkeit ver Martinslirche jelbft geweſen, wenn man 
fh entihlciien hätte, dieſe Vorhalle gänzlib niederju 


wird angelegen fein laflen. 

Es war eine Notbwendigfeit, daß mit der Reſtau— 
ration des Außenbaues die Befeitigung jeden Neftes der 
Roſell'ſchen aeihmadlofen und ftilwidrigen Verun— 
ftaltungen Hand in Hand gina, und daß man fid) entfchloß, 
das Junere der ganzen Kirche in den Stil der urfprüng- 
lichen Bananlagen winzuändern. Herr Baurath Effen 
wein erbielt den Auftrag, die bezügliden Pläne auszu— 
arbeiten. Nah den im Stile des 12. Yahrhunderts 
meifterbaft ausgeführten Jeihnungen fol in der Vorhalle 
die Schöpfungsgefchichte bis zum Sündenfalle in acht 
runden Medaillons an den zwei Kreuzgewölben zur 
Darftellung fommen. Im Yangbaus fol das menjd- 
liche Yeben in feinen verfdiedenen Beziehungen, bie 
äuferlibe Umgebung und die Faktoren, die darauf Ein- 
fluß baben, verſinnbildlicht werden. Weiter foll es den alten 
Bund, den Zeitraum zwiſchen dem Sündenfalle und. der 
Erlöjung, alles in feiner Beziehung zu diefer und auf 
Sott, ven Schöpfer, Erlöfer und Heiliger, enthalten. 
Am Abſchlußzirkel des Yangbaufes über dem Bogen, ber 
die Cherpartie eröffnet, ſchließt die b. Jungfrau mit dem - 
Kinde, der Meorgenftern des neuen Bundes, den alten ab. 
In dem Zwiſchenjoche zwifchen dem Yanghaufe und der 
Bierung ift als Vermittelung zwiſchen den Ireen, die das 
Yanghaus jhmüden, und denen des Dfttheiles der Kirche 
der Ausfluß der göttlichen Gnade über die Erde dargeftellt. 
Den Eingang in das Presbyterium ziert der große Ballen 
mit dem Kreuzbilde. In ver Mitte der Vierung des 
öftlihen Theiles der Kirche ift die göttliche Dreieinigfeit 


‚ dargeftellt, umgeben von den neum Chören der Engel. 


Das Gewölbe der öftliden Abſide zeigt den Herrn in 
feiner Herrlidteit, mie er einft kommen wird, zu richten 
die Lebendigen umd die Todten. Für die Wand des 
nördlichen Seitenſchiffes find vierundvierzig Darftellungen 
aus der Yebensgeihichte des h. Martinus vorgeſchlagen, 
für die des füdlichen Seitenichiffes neunzehn Bilder aus 
dem Veben und Wirken des h. Benedikt, neun aus dem 
Peben der b. Brigitta. Durchaus im Stile der für bie 
ganze Kirche vorgeihlagenen Bilder follen auch die in die 
einzelnen Kenfter aufzunehmenven Darftellungen gehalten 
werden. Die für die Ehorabfis beftimmten Fenfter find 
bereits eingeſetzt und machen einen gefälligen Eindrud. 
Augenblidlih ift man damit beſchäftigt, die oberen Fenfter 
der ſüdlichen Seitenwand des Yanghaufes einzufegen. 


ir Uekrologt. 


A SHeinrid; Marr, der einſt vielgenannte Genre— 
maler, ift am 29, Oftober v. 3. im ftäbtifchen Kranfenhaufe 
zu Münden geftorben. Marr war im Jahre 1808 in 
Hamburg geboren, mo fein Bater eine Schenle hielt, und 
erinnerte ſich noch dunkel ver ſchrecklichen Tage, melde 
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die Franzoſenherrſchaft über feine Vaterſtadt brachte. 
Noch als Knabe erhielt er dort von Profeſſor Suhr 
den erſten Unterricht in der Kunſt und fand bald danach 
Aufnahme in der Schule Roſenberg's im benachbarten 
Altona, zu dem er täglid hinüber wanderte. In jenen 
Tagen beftanden zwifhen Hamburg und dem deutjchen 
Norden überhaupt weit lebhaftere Beziehungen zur Haupt: 
ftadt Dänemarks, als dies jeit dem Jahre 1848 ver Fall 
ift, und es war nichts gewöhnlicher, als daß junge Yeute 


— Kunſtliteratur 


von dort ſich zu ihrer weiteren künſtleriſchen Ausbildung 


an die Kopenhagener Akademie begaben. Dies 


that | 


denn aud Marr; indep war feines Bleibens dort nit | 
lange, denn er fiedelte jhon 1825 nad München über. | 


Allerdings lieh fi) damals noch nicht die jpätere Bedeutung 
diefer Stadt für die deutſche Kunſt vorausſehen, 
auch vielleicht ahnen; denn Kronprinz Yudwig batte ven 
Thron nody nicht beftiegen und mußte ſich nod darauf 
bejchränfen, feinen Einfluß auf dem Gebiete der Kunſt 
jogar auf Umwegen geltend zu maden. 
beitete Altmeister Cornelius in den Räumen der Glyptothek 
und bildete jo den Kern, um den fpäter die Kryſtalle ver 
neuen Kunſt anfchoffen. Die Malerei hatte wieder eine 
Heimath gefunden, und München nahm alle ihre Jünger, 
aus welden Striden der Windrofe fie auch herbeikamen, 
mit offenen Armen auf. Marr beſuchte nod einige 
Zeit die Akademie, fühlte aber gar bald, daf die dort 
herrſchende Richtung ihn wenig fördern fünne. So fehrte 
er ihr denn den Rüden und ging bei der Natur zur Yehre, 
fopirte und ftndirte aber aud daneben in ven Sälen ver 
damals noeh am Hofgarten untergebradyten Galerie. 
Aber es dauerte nicht lange, bis ſich die Anziehungskraft 
des nahen Italiens auf den jungen Künftler geltend 
machte: er nahm fein Ränzel aufden Nüden und wanderte 
über den Brenner nad dem gelobten.- ande der Kunſt. 
Freilicdy gab es da fo manche Abhaltung, bald durch eine 
Sogliette goldig ſchimmernden Weines, bald durch die 
feurigen Augen lieblicher Märchen ; aber fo lebensluftig 
der junge Künftler war, allüberall hatte er einen offenen 


wenn | 


Aber ſchon ar | 
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arme Teufel von Mönd auf feinem Ejel erregt unwillfür- 
lich unfer Mitleid, denn er pfeift feinem Thiere zu einer 
gemwiffen Verrichtung, weil er unter fid) etwas plätichern 
hört. Was aber plätfchert, ift der gottgejeanete Wein, 
der in rothem Strome dem Fäßlein entweidht, Das er ſich 
erbettelt. (Neue Binakotbef in Münden). An einem 
hellen Bache bantiren vollbufige Dirnen mit hochaufge— 
jhürzten Nöden und erweden in nidyt zu verfennender 
Weiſe das heiße Verlangen eines jungen fräftigen Mannes, 
den fein Weg vorüberführt. Soldes find die Stoffe, 
welde Marr mit Geſchick und Yaune zu behandeln wußte. 

Uber feine Zeit war hen lange vorüber ; jüngere 
Kräfte verdrängten den Alternden, durch Krankheit Ge— 
ſchwächten, der jeit Jahren nur nody die Nuine defien 
war, was er einft geweſen: ein Mann voll Yebensluft 
und Scaffensprang, ein fröhlicher Geſellſchafter und 
eifriger Sänger. 


Aunltliteratur. 


Mar Allifn, Dürer-Stupien. 
9. Vogel. 8. 


Yeipzia 1871. 


Der Berfaffer wünſcht durch dieſes Fleine Bud), 
welches eine Reihe Studien über einzelne Kupferſtiche 
Dürer's enthält, eine andere als die bisher allgemein 
übliche Weife der kunftaefchichtlihen Darftellung, nämlich 
eine Würdigung älterer Kunftwerfe vom allgemein fultur- 


hiſtoriſchen Standpunfte aus, eine Erklärung derſelben 


aus den Perhältniifen der Zeit, unter weldyen fie ent- 
jtanden find, anzubahnen. Und er ift Damit gewiß voll- 
fommen ım Nedte. 

Dod muß hervorgehoben werben, daß jeder 
wahre Runfthiftorifer darnach ftrebt, die Künftler und Die 


von ihnen hervorgebradhten Kunftwerfe im Zufammen- 


Einn für die Schönheiten der Natur und die Werfe der | 


Alten, und nad durdjchwärmten Tagen und Nächten 
ſaß er wieder Wochen lang emfig hinter der Staffelet. 


So fam es, daß er fih nad feiner Rückkehr nad) | 
Münden in furzer Frift einen ehrenvollen Plat unter den | 


dortigen Kunftgenoffen erwarb, und das funftjinnige 
Publifum ihn zu einem feiner Yieblinge erfor. Es war 
das in den dreißiger Jahren, und feine Glanzperiode 
dauerte etwa zehn Jahre. Das Wohlwollen der Kunft- 
freunde hatte er vorwiegend feinem gejunden, mandmal 
wohl aud etwas derben Humor zu verdanten, mit welchem 
er feine bayerifchen und italienischen Voltsbilder reichlich) 
auszuftatten verftand. Zog feine „Carettenfahrt” nament- 
lid) Jene an, welde jelber Italien bejucht hatten, fo galt 
andererjeits feine auch durch den Steindrud vervielfältigte 
„Heimfehr von der Großheſſeloher Kirchweih“ imobligaten 
Gewitterregen für Münden als eine Art von Ereigniß. 
Und wer könnte ſich auch des Lächelns euthalten, wenn er 
den koloſſalen Küraſſierwachtmeiſter mit ſeinem Schätz— 
chen unter einem und demſelben Miniaturſonnenſchirme 


wandeln ſieht, während ein ſparſamer Handwerksgeſelle 


den Glanz ſeines neuen Tuchrockes dadurch zu retten ſucht, 
daß er denſelben umgewandt am Leibe trägt? Die dicke 
Wirthin im Schnee neben dem umgeſtürzten Schlitten 
befindet ſich in einer immerhin heitern Situation und der 


hange mit ihrer ganzen Kulturentwickelung zu betrachten. 
Weil aber die Kunſtgeſchichte noch eine ſehr junge Wiſſen— 
ſchaft iſt, mußten die Kräfte bis jetzt auf die wichtigeren 
Arbeiten, nämlich Sammlung und kritiſche Sichtung des 
Materials, Feſtſtellung deſſen, was jeder Künſtler ge— 
ſchaffen, und das Verhältniß ſeiner Arbeiten zu andern, 
namentlich in chronologiſcher Beziehung u. ſ. w. concentrirt 
werden. Die bei dem heutigen Stande der allgemeinen 
Kulturgeſchichte oft noch ſehr ſchwierige Grlenntniß aller 
feineren Beziehungen des Kunſtwerkes zu Zeit, 3 Ort und 
Berfon konnte daher bis jetst noch nicht in der wünſchens— 
werthen Ausdehnung erreicht werben. 

Trogdem ift es nicht überflüffig, von Neuem auf 
diefe Seite der Kunftforfhung, welde nur mit Hülfe ber 
Yiteratuv, ja oft nur aus „den Winfeln der Yiteratur“ 
gefördert werden fann, aufmerkſam zu maden. 

Ob aber Allihn mit der vorliegenden Schrift, melde 
ver Vorläufer einer größeren „Kulturgefhichte der Kunft 
des fünfzehnten Jahrhunderts“ fein joll, den genannten 
Zwed weſentlich gefördert, ſcheint zweifelhaft, denn er 
giebt zwar eine große Menge an fi werthvoller Einzel— 
ftudien aus dem Gebiete der Kulturgeſchichte, fett fie jedoch 
nur in ſehr lofen Zufammenhang mit den Dürer'ſchen 
Kupferftihen, von welden er ausgeht, und melde er, ale 
aus dem Boden jener Zeit erwachſen, mit dem Yeben im 
innigften Zujammenhang ftehend erflären will. Das 
Verſtändniß derſelben wird durdy feine langen Unter- 
ſuchungen nicht bedeutend erhöht, und die pofitiven 
Rejultate find verhältnigmäßig geringe. Er giebt 
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eben zu viel Studium mit allen Nebenmwegen und 
Sadgafien, während und nur die Reiultate deſſelben nebit 
deren Begründung intereifiven. Außerdem ift Allihn viel 
zu weitläufig. Das was neu ober für die Leſer dieſer 
Abbandlungen von Intereſſe ift, bätte er ſehr bequem in 
dem Umfang eines längeren Aufſatzes, ftatt des 7 Bogen 
arten Budo, zuiammenfafien fünnen,. So braudt er 
 B. in dem eriten Abichnitt 29 Dftavfeiten, un mit Auf: 
bietung vieler Gelebrjamfeit die Richtigleit der Benen- 
nung des unter den: Titel „ Das große Glück“ bekannten 
Düreriben Aupferitihe darzulegen, obaleich der einfache 
Hinweise auf den alten Gebrauch eines goldenen Rolald 
ale Enpmbel des Güde, eines Zügele als Symbol des 
Uebele, ſowie darauf, daß Holbein, Aldegrever und an: 
dere Nünftler aus Dürer’s Zeit die Fortung ganz Ähnlich 
dargeftellt baben, genügte. Statt deifen wäre es willfonmen 
zeweſen, wenn der Berfaſſer dargelegt bätte, zu welchem 
Awed allegoriſche Darftellungen der Art, die am Ende 
dee fünfschnten Jabrhunderte auffamen, fpäter in über: 
großer Menge angefertigt wurden, und die bie dahin 
äbliben Heiligenbilder allmählich gänzlih verbrängten, 
von dem Volle benugt wurden. Da die Künftler Kupfer: 
fie und Holzſchnitte der Art in großer Anzahl ber 
Kelten, mußten fie dafür aud ein großes Bublifun finden, 
das Diele Blätter aber gewiß nicht aus Intereſſe an der 
Kunft, iondern weil fie ein beftimmtes, praftiihes Bedürf⸗ 
nik befriedigen, faufte. 


Im zweiten Abichnitt liefert der Verfaſſer an fi 
ielbit den Beweis der Richtigkeit der von ibm (Seite 37) 
anfgeitellten Bebauptung, dak man oft zu feinem ſicheren 
Keinltate kommen, oft auch irren fünne, denn bie vier 
Senien auf dem Blatt „Die Here“ (B. 67) weiß er trog 
jeiner langen Unterfubung gar nicht zu erflären und 
der Darftellung des „unzüchtigen Alten“ (B. 92) legt er, 
nad Art vo. Eye'e, den er eben in feinen Anfichten zu 
widerlegen jucht, aus deſſen vortrefflibem Buche er jedoch 
viel entnommen, einen tiefen, auf rein fubjeftiver Stine 
mung berubenden Sinn unter, welden Dürer, der eben 
nihte Anderes darftellen wollte, als er wirklich dargeftellt 
bat, aemwik nit gelannt bat. In Betreff ver Kompofition 
mit den jogenannten „vier nadten Krauen” (B. 75) 
meint Allibn, nad einer fangen Abhandlung über Heren 
und Herenprozeſſe im Allgemeinen, durch welde er be 
weit, daeß dieſe vier Perionen feine Heren find, was 
aub obme Diele Darlegung ſehr leicht einzufeben 
ft, dat viefelben — er folgt damit einer Anſicht Retbera's 
— zit den Todtentängen in Verbindung fteben. Allihn 
alaubt, Dürer babe durch dieſen Kupferſtich ausipreden 
wollen, daß binter der weiblihen Eitelfeit Tod und Teu- 
fel lamern, mas jebenfalle weit beraebelt ift und durch 
äbnlihe im jemer Zeit üblibe Darftellungen nicht 
betätigt wird. Biel einfaher und natürlider erſcheint 
es jedoch, wie ih im Jahrgang 1871 des Nürnber- 
ger Kerreſpendenten ausführlich nachgewieſen zu haben 
alanbe, barin eine Darftellung des Parisurtbeils 
zu jeben, wobei man auf feinerlei Schwierigkeiten ftöRt, 
ſebald man ſich mur entihlieht, die eine Figur nicht für 


ein Weib, jondern für einen Mann anzuſehen. Freilih | 


weicht viele Auffaflung der befannten und jehr oft Darge- 
ftellten Scene von der gewöhnlichen weſentlich ab, wobei 
aber in Betracht zu zieben, daß es wahriheinlih vieerfte 
Darftellung tiefes Gegenſtandes von Seiten eines dent- 
ſchen Nünftlere ıft, die zu einer Zeit ausgeführt wurbe, 


Aunftliteratur. 


geitfehriften. 156 


ald man die Mythologie des Alterthbums nur böchit ober: 
flächlich fannte Außerdem ift ja bekannt, daß Dürer 
das klaſſiſche Altertbum ftets in eigenthümlich pbantaftifcher 
Were auffahte und darjtellte. 

Im dritten Abſchnitt gebraudt Allihn mehr als 11 
Seiten, um nachzuweiſen, daß Dürer's „Yiebesanerbieten“ 
(B. 93) aan im Sinn feiner Zeit erfunden ift, und ba 
ähnliche Darftellungen öfter vorkommen, ohne eigentli 
neuen Aufichluß über die Art dev Darftellung und ihr 
Verbältnif zur Zeit zu geben. 

Antereflanter ift der vierte Abfchnitt, weldyer über 
die Stellung der Bauern am Anfange des ſechzehnten 
Jahrhunderts bandelt und Dürer's Dariftellungen der- 
jelben motivirt, 

Am beiten ift der legte Abſchnitt, welcher über den 
bekannten Kupferftid mit der Juſchrift: „Delancolia* 
handelt. Allihn giebt darin zunächſt eine Rritit der ber 
treffenden Anfichten von L. Choulant und A. v. Eye und 
motivirt dann feine, ſchon von Heller und Netberg ange 
deutete Anficht, wonad) darauf eines der vier Tempera» 
mente*) dargeftellt ift, welche, wie er nachweift, im Aber: 
glauben jener Zeit eine hervorragende Nolle fpielen und 
welche man mit allen möglichen Berhältniffen in Verbindung 
brachte. Die Beweife für dieſe Anſicht und die Erflärung 
aller daraeftellten Symbole (mit Ausnahme des Mühlfteins) 
bringt er aus der gleichzeitigen Yiteratur. Diefer lehr- 
reihe und wertbvolle Auffat ſcheint der erfte der ganzen 
Folge gewefen zu fein und die VBeranlaffung zu Diefem 
Buche gegeben zu haben. N. Vergan. 


Beitfchriften. 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft. IV. Jahrg. 4. Heft. 
Die Darstellung des Abendmahles durch die byzantinische Kunst. 
Von Dr. Ed. Dobbert. — Ueber den Anonymus der links hin ge- 
wandten Profilköpfe. Von Dr. Moriz Thausing. — Hans Holbein 
der Aecltere und Hans Baldung Grien unter den Handzeichnungen 
zu Kopenhagen. Von Prof, Alfred Woltmann. — Die Portale 
von Schloss Tirol und Zenoburg bei Meran. Von Prof, Rud. Seydel. 
— Bibliographie und Auszlige, 

Allgemeine Kunſtzeitung. Wr. 6 — 8. 
Rettentofen. Bon ®. Golpfheiber — Ein ae Ru; acl’e. 
Ben B. Ger (Kortf.). — PBictor Müller. — Schwind'e „Schöne 
Melufine.* Von B. Golpiheider. — Das Münchener Mathbaue. 
Düffelborfer Briefe. — Aus Rom 

Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 76. 

Die Ausstellung österr. Kunstgewerbe im österr. Museum. I. Ein- 
leitung. IH. Die Plastik. III. Die Zeichner. IV. Das Mobiliar. 

Photograph. Mittheilungen. Nr %. 

Veber Aechnlichkeit im Bilde. Von Th. Prümm. — Ueber Emalllo- 
Bilder, Von Fr. Wilde, — Ueber photogruphische Execursionen 
in Griecbenland. Von Paul des Grangens. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 1. 

Album de 1871, Prime du Journal des B. A. — Exposition des 
dessins de l’&cole normale des arts a St. Josse-ten-Noode. — 
Corresp, de Berlin: Le monument de Schiller. 

Gazette des Beaux-Arts. Januar. 
Grammaire des arts deeoratifs, Von Ch. 
dllustrirt). — Un munde transatlantique, 
1. Artikel (Metropolitan museum of art, New-York), — Heuri 
ftegnault. Von B. M. Mantz. “llustrirt), — Les falencen de 
Philippe le Hardi. Von M. J. Houdoy. — Kunstbeilagen: Jacob 
van Veen, Porträt, nach Heemskerk rad. von J. Jacquemart; 
Salome, nach Henri HRegnault rad, von P. Rayon. 3 

Art-Journal. Januar. 

The advantage of physical geography to the student and Icritic of 
art. II. Mountaine. — Ancient lass (Catalogue of the colleetion 
of glass formed by Felix #lade). British —— CHI. Thomas 
Francis Dieksee. (il )— Visit to private galleries: The egllection of 
John Pender Eng. — Art and artists in Munich, — The Liverpbol 
automn exhibition. - Improvements in minor british Industries, — 
The stateiy homes of England: Somerleyton. — Obltuary (Bir 
Francis Graham Moon). — The National Gallery, — jr de- 
eoration in England. — Seulpture by = Barzaghi. — Drei Stahl- 
stiche 1. von L. Ktocks nach E. M. Ward, 2, von ©. Cousen 
3. nach Theed (Africa, Relief vom Albert- 


5, Artikel 
Von L. Deeamps. 


Blane. 


nach J. Linnell, 
Monument). 


*) Schw ber ihöne Kupferſtich ae, Tod we z ei” 
(B. 96) nicht ein zweites Blatt berielben K Be} af 
der „Dieronumus 8 @ebäus” (B. 60.) —* dazu ge 
hört, bat Shen U. Springer ausgeſprochen 
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Uenigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 
Auktions- und Lagerkataloge. 


R. Friedländer & Sohn. 211. Bücherverzeichniss., 
Kunstliteratur, Kupferwerke, Baukunst. 46 Seiten 8. 
Diejer Katalog war der Nr. 6 der Kunftchronif beigelegt. 


Bücher. 


Dobbert, Ed. Die Darstellung des Abend- 
mahles durch die byzantinische Kunst. Mit Holzchn. Leipzig, 
Seemann» (Abdruck aus Zahn’s Jahrb. f. Kunstwissenschaft) 
Lex. 8. */; Thlr. 

Friederichs, Ü. 
eriech.-röm. Plastik. 
dustrie im Alterthume. 


Bausteine zur Geschichte der 
II. Band. Kleinere Kunst und In- 
Düsseldorf, Buddeus. 8. 2°, Thlr. 
ILLUSTRIRTER, der Örnamentstichsammlung 
des k. k. österr. Museums für Kunst und Industrie. Wien, 
Gerold’s Sohn. gr. 8. 3'/; Thlr. 

Magnus, Ed. Gedanken über die auf dem Zwinger zu 
Dresden stattgehabte Confrontation der Holbein-Bilder 
von Darmstadt und Dresden. 15 Seiten 8. - ‚Bakin; G. ange 


KartaLos, 


Neuigkeiten des Buch- und Nunftbandele. 


Inſerate. 158 


Stiche. 
keller, Jos. Stich nach Rafael s Sixtinischer Madonna. 


71:53,5 Cm. Bonn, Max Cohen & Sohn. 
Bilderwerke. 
Bühlmann, J. Die Architektur des elassichen Alter- 


thums u. der Renaissance. 1. Abth. Die Säulenordnungen. 
(27 Stahlstiche mit Text). Stuttgart, Ebner & 8. Fol. 7'/- Thlr. 

Dümichen, Job. Photographische Resultate 
einer auf Befehl S. M. des Kaisers von Deutschland Wilhelm 1. 
nach Aegypten entsendeten archäüol. Expedition. 
I. Heft. (3 Bl. Photogr. Ruinen von Theben und Dendera mit 
Text). Berlin, Christmann. qu.-Fol. 3 Thlr. 

Das ganze Werk, aus 20 Heften bestehend, kostet 60 Thilr. 


Eckert, &. M. Studien a. d. Schwarzwalde, 60 Bl. 
Photographien. Kl.-Fol. Heidelberg, Bassermann. a Bl. 18Sgr. 
Fischbach, J. Deutscher Wald und Hain. 28 Blatt 
Photographien, Mit Text von H. Masius. München, F. Bruck- 


mann. Kl. qu.-Fol. In Lwdbd. 14 Thlr. 

Sacken, Ed. Freiherr von. Die antikenBronzen 
des k. k. Münz- und Antiken-Kabinets in Wien. J. Theil. 
Die figuralischen Bildwerke klassischer Kunst. (64 Kupfer mit 
129 Seiten Text). Wien, Branmüller. gr.-Fol. 20 Thlv. 


geb. 


Inferate 


[74] 


Die Montmorillon’sehe 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter 


Besteller 


zur Ansicht folgende 
Originalzeichnungen, Aquareilen eic. 


1) v, Alvensleben in Dresden. Ansicht von Segovia mit 
Staflage. Bez. 1871. Höhe 28 cent., Br. 38 cent. 
Aquarelle 60 A. 

2) Balmberger in Frankf. Zechende Ritter am Fusse eines 
Bergschlosses. 35 >29 c. Feder- u. Tuschz. 20 fl. 


3) J. J. de Boissieu. Landschaft mit Bauernhaus. 17><23 0. 


Tuschz. s fl. 

)C8 "N: Flache Landschaft mit Wasser. Bez. 24 
27 ce. Aquarelle 14 fl. 

5) Daniel Chodowiecki. Apollo in einer Landschaft. Bez. 
18><13 c. Tuschz. 6 fl. 


6) J. L. David, Figurenstudium: Eine Gruppe von Römern. 
13><15 e. Feder- u. Tuschz. 6 fl. 

7) A, Delaeroix, Eine Dame in reichem holländischen 
Kostüm, lustwandelnd. Bez. 25 > 19 c. Aquarelle. 

48 Al. 

s) Barb. Dietsch. Blumen in reichster Farbenpraeht, in 
einer Vase. 59><46 c. Gouache 36 Al. 

4) Egbert van Drielst, Wald mit Hütte, davor eine Frau 
mit drei Schafen. 43><53 ce. Aquarelle, theilw. 

mit Deckfarben 


10) Charles Eisen. 2 Bl. Kinder in natürlichen Beschüf- |: 
tigungen. Bez. 1767. 11><9c. Feder- u. Tuschz. 
25 fl. 


11) €. v, Enhuber. Im Atelier. Der Künstler verspeist sein 
Modell. 33><32 ce. Bleistiftz. 16 fl. 
12) Gensler in Hamburg. Die Nicolaikirche nach dem Brande 
1842. Bez. 1871. 55 ><42 c. Aquarelle 36 fl 
13) Christ. Henning in Harlem. Marine mit Mondschein. 
Bez. 27 ><43 ce. Tuschz. auf blauem Papier 6 fl. 
14) Eugen Hess, Eine Jachenauerin; bez. 1849. — 35 >28 ce. 
Weiss gehöhte Bleistiftz. ih 
15) — — Ein Page, bez. 1848. — 36 >< 24 c. Aquarelle 6 fl. 
16) Heinr. v. Hess. Allegorie: Germania überreicht Ludwig 
dem Kinde Krone und Scepter. 22><35 ce. 
Getuschte Bleistiftz. 60 A. 
17) Peter von Hess. Hof einer Schmiede in Italien, mit 
reicher Staffage. Bez. 29 >< 36. Getuschte Federz. 


100 A. 

18) — — Bauernhof mit Garten bei Feldkirchen. Bez. 
25 >< 34. Sepia 30 fi. 

19) — — Lagerscene mit vielen Figuren „nach der Ein- 


nach dem Leben ge- 
50 fl. 


nahme von Paris 1814, 
zeichnet.“ Bez. 2?3>< 36 ec. Tuschz. 


28 fl. | 


'SSER, N John, 1795. B 


20) P. von Hess. Ansicht von „Hagi Moni bei Nauplia 1833.“ 
Bez. 28 ><36 e. Bleistiftz. 14 1. 
21) — — Ital. Hirt den Dudelsack hlasend. Bez. Marandola 
1830.— 26 >< 18 ce. Sehr ausgeführte Bleistiftz. 22 fl. 
22) — — Portrait des Admiral Hotham; Brustbild. Bez. 
23><18 c. Desgl. 6. 
23) — — Porträt des Admiral Huzon. 20 >< 14. Desgl. 6 il. 
24) — — Das Innere einer Banuernscheune, mit Staffage. 
Bez. 22><28S. Tuschz. 14 Al. 
25) — — Kaiserl. franz. Rüstwagen (Fourgon) 1844. 
21 ><28. Bleistiftz. > 1 
26) — — Scene aus der franz. Revolution. Bez. 22>< 34. 
Bleistiftskizze + fl. 
27) — — Marschall Wrede am Morgen der Schlacht von 
Arcis sur Anbe. 13><23 c. Desgl. 3.8: 
)S) — — Ital. Gegend mit ruhenden Manlthiertreibern. 
27 ><42. c. Bleistiftz. 20 A. 
9) — — Scene aus dem griech. Freiheitskampf. 32 >< 26. e. 
Original Bleistiftbause 15 fl. 
30) — — Ital. Räuber mit Frau und Kind, sich verthei- 
digend. 45><34 ce. Original-Federbause 12 fl. 


Theod. Horschelt, Beduinen zu Pferd und zu Fuss durch 
einen Hohlweg kommend. 31><40 ce. Aquarelle 
250 A. 

Studie eines auf der Erde sitzenden Bauernknaben. 
9><14 ce. Bleistiftz. (Die Arbeiten dieses Künst- 
lers sind äusserst selten, da fast Alles, was er 
geschaffen, nach Russland kam.) 10 Al. 
Baumreiche Hügellandschaft mit Dorf. 
fl 


By) JR 


Bez. 28><39 c. Sepia 
33) K. Karssen. Strasse einer Stadt mit Markt. 12 >< Ib ce. 
Tuschz. Sepia 15 Al. 


35) Wilhelm von Kaulbach. Die Geisterschlacht der Hunnen 
vor den Mauern Roms. Das hier vorliegende 
Blatt ist der bekannte Stich Thaeters in einem 
halbrollendeten Probedruck; nur die untere Par- 
tie, sowie etliche Figuren der links schwebenden 
Römer sind gestochen, dagegen Attila mit seinen 
zum Kampf ziehenden Schaaren, sowie der rö- 
mische Feldherr mit seiner Umgebung von Kaul- 
bach mit der Feder gezeichnet und getuscht, und 
zwar so glücklich im Ton getroffen, dass Stich 
und Zeichnung ein vollkommen harmonisches 
Bild geben, welches die ganze Geistesfrische des 
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\amals Wiährigen Rünstlers spiegelt. Die Kon» 42) 6, W, Kolbe, Ein stehender und ein liegender Ochse. 
pos voll Leben, die Zeichnung edel und 20><N8 ec. Kreider. | En. 
korrek e Charakteristik der einzelnen Figuren u Studie von Schafen. Ber. 16 >» 20 ec. Kreidez. 31. 
meisterhaft. Es darf diese Zeichnung unbedingt Ein alter Bauer. Bez. 34 ><20 c. Desgl. af. 

m Bes zesähl It werden, was der Meister je Alb. kreischmer in Berlin. Dschamschids Becher: Figuren- 
seschaffen. 35 > 48, Rechts unten im Rande reiche Illustration. 22>< 17. Getuschte Federz, 10A, 
steht folgende Reglanbigung in Originalschrifti 16) 6, Lange, Ital. Strandpartie. 25 >30 ec. Aquarelle 20 N. 
„Dieser Kupferstich ist von Prof. Thaeter 47) W, Lindenschmitt, Anzelica u. Medoro (Rasender Rolund). 
und die Ergänsung mit Tnsche von mir Bez, 54 >= 78.0. Kapitalkreidez. 110 N, 
W. Kaulbach 100 A. 48) Ang, Loefller, Griechische Landschaft, 34 >41. Aquarelle 

sı W. vw. Kaulbach Porträt der Prinzesin Eduard von 10 A, 
Sachsen- Altenburg (chedem in München) nebst 19) Heinr, Lossow, ‚Junger Mann im Schoosse einer Nymphe 
hrein Sohne und 3 Töchtern. 19 ><26 co. Sehr träumend. Bez. 1865. 23 >< 19, Zart ausge- 

‚spefährte Bleistifte zo A. führte Bleistifts. 25 A. 

DEN Klein. Käl auf der Weide, an einem Wasser, 50 Skizze zum Vorijren, von gleicher Grösse 3 1.30 kr, 
Ber Er 20 >< 28, Aquarellskizze ss 5 Ein Herr und eine Dame in pikanter Unter- 

s’J ch er Zu schaft mit Ruine. Ber. W>< 33 c. haltung. Bez Mär» 71. — 23><45 c. Bleistiftz. 

af 25 A. 

‚“, Jan Kobell. Schafe aus einem Stalle kommend. Bez. 2) Porträt einer Dame. Bez. 1869. 17 AI, 
19>2 2%. Kreides 20 A. Mit Weiss gehühte Bleistiftz, 10 Al. 

so) C. W. Kolbe. Baumreiche Landschaft mit griechischen ») Th. Mattenheimer, Blumen in einer Vase, SI >58 ec, 
Tem; m Vorlergrunde Faune u. Nymphen. Sepinz. 5 N. 
7 >254 e. Vorsürliche Kreides 140. 54) Lud. Meixuer. Ansicht vom alten Hafen in Lindau. Ber. 

u Naturstudie einer mächtigen Eiche. Bez. 54 ><70 c. 1860, 25 ><34 c. Aquarellirte Bleistiftz. 30 A. 
Kapital-Fed 14 A, (Fortsetzung folgt.) 


Beim Unterzeichneten kommen demnächst für Rechnung 
\er Erben zur Versteigerung: 

I. Regierungsrath Ranke'sche Kupferstich- Sammlung. 
Kupferstiche, Radirungen, Nolzschnitte, Zeichnungen, Knpfer- 
werke, Manuscripte etc 

2. Kleine Sammlung älterer Gemälde, sowie guter moderner 
Bilder renommirter Künstler. 

\. Naumann'sch: 
alter Meister aller Schulen, 
schen Galerie erworben). 





Gemälde-Galerie; circa 250 Gemälde 
darunter bedeutende Bilder (meist 


der Reimer 
i. Nanumann'sche Kupferstichammlung 


K a1 


au» 


Rudolph Lepke, 


Auktionator für Kunstsachen, 
5 Berlin, Kronenstr. Nr. 19a. 


) Die drei erjten Jahrgänge 


Zeitſchrift für bildende Kunſt 


nebſt Kunſtchronik 


werden von mir, wenn fie vollſtändig und gut erhalten find, zu angemeſſenen 
Preiien zurüd getauft. Anerbietungen erbitte id franco. 


€. A. Seemann in Leipzig. 


Leipziger Kunſt-Auktion 
von C. G. Boerner 


(früber Rupd. Weigel). 
Geebrten Fiebbabern, melde Kunft- 


logr gratis 


Galerie fell 


Diete weltberübmte Galerie, entbal- 
tend 600 Drelgemälte und 1500 Aquarelle 


und Erutien von modernen nud alten 
Meißerm erfier Größe, fommt vom 14. gegenſtände verfleigern zu laſſen wünfden, 
si 31. März 1872 ın Wien, im Künft- ficben die Bedingungen meines Auftione- 


inftitutes zu Dienfien. 

Meine Auftionelataloge werben auj 
Verlangen regelmäßig zugelandt und Auf: 
träge ın befannter Weile pünltlich aue- 
gefübrt. 

Für mein Antiquariat faufe id 
jederzeit Sammlungen und einzelne wertb- 
volle Partien von Kupferfiiden, 
—— ae u. f. mw. | 
(77) eor fa gefällige erten 

. Rn keiniie C. G. Boerner. 


Heft 5 der Zeitichrift nebit Nr. 9 der Kun Chronik wird Freitag 
den 9. Februar ausgegeben. 


lerbanute 
Beluna 


mweicibft gegenwärtig beren Aus: 
harfindet, iur Öfientliben Ber: 
Reigerung. Sie mtbält bie bervorragend- 
Ben Kamen der framäfliden, deutichen, 
niederläntiihen uud italieniſchen Schule, 
modern wie alt. Kataloge werben auf 
Berlangen vom Geiertisten, Bien, Künf: 
ferbaus, oder dem Herm Francis Petit 
im Paris jugeienbet. 








Durd unterzeichnete eb 
find zu verlaufen: [79] 


Nelbilder. 


Vottmayer, Ioh. M. Die von den zwei 
Alten im Bade überrafhte Sufanne. 
3 7% hoch, 5’ 2” breit, 
Yırcretia von Sertus Tarquinius 
überfallen (Pendant zu obigen). 
Cranadı, Luc. Pilatus ftellt Chriftum 
aus. Hoch 70 Etm., Br. 55 Etm.; 
auf Holz. Monogr. 1520. 
9. Hieronymus im ber felfigen 
Landſchaft ſitzend und ſchreibend. God 
50 Etm., Br. 33 Etm., auf Holz. Sebr 
ſchönes altdeutfches Kild. 
Ferner aus dem Nadlafje des Dom: 
baumeifter Sof. Aranner nacftebende 
Sing und Entwürfe: 


Nr. 1. Altarentwurf, gothic. 
2 


e ll Grufilapellẽ St. Pasquale 
"am Monte Kerdinanden bei Trieft. 

. Eine Billa, italienisch. 

. 9. b. e, Örnftlapelle. Entwurf gotb. 

1 6,0, 


1. Ein Grabbenkmal, gothiſch. 


. a.b. e.d. Theater⸗Entwurf, Ben 
„ 9 a. b. Kirche Entwurf griedif 
10. 4. — e. 
„N. .. Dufeum. Entwurf griech. 
„12 ab. Shwimmanftalt. Entwurf 
griechiſch. 
„13. Griech. Zempeliacabe. Entwurf. 
„14. Ein Brüden-Entwurf. 
„15. a. b. c, Kirchenfacçade, iſch. 
„16. Ein Altar-Entwurf, gothiſch. 
„ 17. Eine Kirhenfacabe. ſpeltiv 
gothiſch. 
18. a.—i. Kirchenprojelt, gie. 
19. 2.—d. r 
20. 2.— i. e 


Die Sammlung Kranner wich nur 
complet abgegeben. 
Angeboten fiebt entgegen. 
Yrag, Januar 1872. 


Friedr. Ehrlich's 


Bud: und Kunftbandlung. 





Kekigirt unter Beraunwertlichleit des Berlegere €. I. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 
Hierzu eine Beilage von Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


VII. Jahrgang 


Beiträge 


ind an Dr. C.v. Lutzow 

(Wien, Therefianumg. 

25)od.anbießerlagsb. 

(Leipzig, Königeftr. 3) 
zu richten. 


0 


9. Februar 





Iuferate 
a 2 Spr. für die drei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunfthand: 
lung angenommen. 


—“«“ — 


1872. 


Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitichrift für bildende Kunft” gratis 


Für fi allein bezogen Loftet die Kunft:Ebronit in 


allen Buch- und Kunftbandlungen, fowie bei der Poft vom VII. Sahrgang an 1 Thlr, 20 Sgr. 


Inbalt: Für griechiſche Kunſt. — Aus Karlsruhe. — Kunſtliteratur: 
Herdtle, Flächenverzierungen; Schultz, Schleſiens Kunſtleben. — 
achſchule für Porzellanmanufaktur. — Mich. Beer'ſche Stiftung. 


Wiener Afademie. — A. Wittig. — Oswald Achenbach. — Wiener 
Künftlerbaus. — Wiener Künſtlergenoſſenſchaft. — Münchener Kunft- 


verein. — Muncaciv. — Ein Album heſſiſcher Künftler. — Ant. Heh. 
— Beitjhriften. — Beribte vom Kunjtmarkft: Album moderner 
Düncdener Künftler; Büchel’! Stich nah Franceschini's büßender 
Dagdalena ; Neue Delfarbenprude; Pariſer Kunftauftionen; Injerate. 


Für griechiſche Kunſt. 


Die preußiſchen Jahrbücher bringen im Januar— 
hefte einen, wie wir bei dieſem Autor ſchon erwarten, 
anmuthend geſchriebenen Aufſatz von Ernſt Curtius 
über einen Ausflug, den er im vergangenen Herbſte in 
Begleitung eines Generalſtabsoffiziers, eines Architekten 
und dreier anderer Gelehrten nach Kleinaſien und Griechen— 
land machte. Die Geſellſchaft nahm ihren Weg über 
Konſtantinopel und beſuchte, immer den Blick auf 
die bedeutenden Stätten des Lebens im Alterthum ge— 
richtet, von den Dardanellen aus das ſagenberühmte 
und mit zwingendem Räthſelreize immer wieder die For— 
ſchung anziehende troiſche Land und von Smyrna ab am 
Berge Sipylos vorüber den heute in eine Stätte des 
Todes gewandelten Platz von Sardes, der alten ly— 
diſchen Königsſtadt, deren Reichthum einſt die Augen der 
Welt auf ſich zog und noch im ſprichwörtlich gewordenen 
Kröſusnamen einen lebendigen Nachklang gelaſſen hat. 
Dann wurde die behäbige Türkenſtadt Bergama, weil ſie 
an der Trümmerſtelle der Hauptſtadt des pergameniſchen 
Reiches der Attaliden ſteht, aufgeſucht und wieder von 
Smyrna in entgegengeſetzter Richtung ſüdwärts Epheſos 
etwas genauer ins Auge gefaßt, deſſen Erforſchung, durch 
den Engländer Wood ſeit einer ganzen Reihe von Jahren 
eifrig betrieben, vor Allem wirklich zur Wiederentdeckuug 
des Tempels der „großen Diana der Epheſer“, freilich 
nur feines Plages und bis jest geringer Reſte, geführt 
bat, Syra, Althen mit jeinem in allerletter Zeit 


wieder durd) die Aufdeckung ſchöner Grabmäler anfehn- 
(id) bereicherten Dentmälerbefige und Korfu bejchlofjen 
die Fahrt. 

Weshalb fpredien wir davon? 

Es ift wohl etwas Beſſeres als die fonft übliche 
Badereife der Stubenfiger, was feine eigenen Studien 
zu beleben und zu erweitern der rüftige Berliner Pro— 


feſſor in feinen Univerfitätsferien für ſich auf feiner Reiſe 


gewonnen hat. Dazu wäre indejjen ihm Glück zu wün- 
ſchen hier fchwerlic der Ort; uns aber zu diefer Reife 
Süd zu wünſchen, zu jagen, welde Hoffnungen auf 
Förderung befferer Kenntniß jener Heimathländer unferer 
Kultur und ihrer Kunftüberrefte fich für ung an dieſe Reife 
fnüpfen, das halten wir am Platze. 

Der erwähnte Auffag ift aus einem am Windel- 
mannstage in der Feſtſitzung der archäologischen Geſell— 
ihaft zu Berlin gehaltenen Bortrage hervorgegangen. 
Diefer Sitzung wohnte der Kronprinz des beutjchen 
Reiches bei, weldyer, bevor er der Sieger in Schlachten 


wurde, der Schüler von Gurtius war und von ihm durch 





ven Tempel des Alterthums geführt wurde, ehe er in das 
Treiben feines größeren Yebens eintrat. Der Fürſt be- 
wahrt wohl ven ihm fo auf den Weg gegebenen Sinn für 
ſolche Bildungsintereffen, deren Schätzung außerdem in 
feinem Haufe und im preußifchen Staate traditionell ıft. 

Ernft Curtius weift am Ende feines Vortrags auf 
die wiſſenſchaftlichen Aufgaben hin, deren Dringlichkeit 
ihm auf feiner Reife aufs Neue entgegentrat, und auf den 
Antheil, den die hierfür hinreichend vorbereitete deutſche 
Wiffenfhaft an ihmen zu nehmen berufen fein dürfte. Er 
wiederholt, wie wenig von fauber zu Ende geführter 
topographifcher Erfundung felbft ver meiſtens als jehr gut 
befannt geltenden Hauptpläge vorliegt, er erinnert daran, 
wie bei fortgehender Zerftörung der helleniſchen Denfmal- 
felder durch unwiffende heutige Bewohner mit jedem nod) 
(ängeren Berfäumen ungethaner Arbeit unwieverbring- 
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liche Berlufte verbunden find, wie jerner die in Bezug 
auf Altertbümer den immer wiederbolten Broteiten der 
gelehrten Welt zum Trotze fortbeitehenden Ausfuhrgeſetze 
des griechiſchen Königreichs weitere Schädigung mit ſich 
bringen und wie der einzelne Forſcher der Größe dieſer 
Aufgaben, diefer Schwierigfeiten nicht gewachſen iſt. 
Der Cinzelbemühungen bat Deutſchland trogdem genug 
bisher daran gelegt. Jetzt ſpricht Curtius einmal wieder 
das Verlangen aus, daß der Staat den in Einzelanläufen 
fi zeriplitternden und erichöpfenden Kräften einen fejten 
Rüdhalt gebe, namentlih durch ein archäologiſches YInfti- 
tut im Athen, dem die Erforſchung der geſammten Hinter- 
laffenibaft der Uaſſiſchen Zeiten im Umfange des einft 
griebiiden und römijhen Orients in gleicher Weife zur 
Aufgabe geitellt würde, wie dem in zweiundvierzigjäh— 
rigem Beſteben bewährten preußiſchen Inſtitute für ar 
Häclogiihe Korreipondenz in Rom. 

Daß der Wunih nah einer ſolchen Anftalt in Athen, 
wo mit der dort beitebenden franzöſiſchen Schule längſt 
nicht Alles aetban ift, feit Jahren jhon oft geäußert und 
uch mebr gebeat ald geäußert ift, muß dem Fürworte, 
das Gurtinsd abermals einlegt, nur ſchwereres Gewicht 
aeben. Daß er im friiher Anregung der Anſchauungen 
am den Orten, wo Hülfe notbtbut, und mit aller Wärme 
et autiprad, fann dem Worte nur ſtärlere Ueberzeu— 
gungelraft geben. Daß er es in einem gewählten Kreife 
von Männern der deutſchen Hauptſtadt, die durd ihren 
Derein bezeugen, daf fie wiſſen, was uns das Alterthum 
und jeine Erforihung werth ift, ausſprechen konnte, in 
Gegenwart des Fürſten, an deſſen Verſtändniß für die 
Sache, wie auch, jo jollte man glauben, an deſſen per- 
jönlicher Geneigtbeit fein Zweifel ift, jo wenig an Mit- 
teln und Macht jetst Zweifel jein fann, das Alles er- 
ibeint uns als ein jo jeltenes Zufammentreffen günftiger 
Umftände, daß wir uns der Hoffnung bingeben, es ftehe 
uns eine dauernde Förderung der Erforfhung griechiſcher 


Kunft und überhaupt griechiſchen Altertbums in der Grün- - 


dung eines ardbäclogiihen Inftituts in Athen, eine er- 
gebnigvolle Förderung in der Unternehmung größerer, 
mit fombinirten Kräften geführter Unterfuhnngen nabe 
bever. 

Ale gebildete Welt lann ſich dieſen Glüchwunſch 
jagen und gejagt ſein laſſen, ein Arhäolog macht ſich nur 
zum Spreder, dem begreifliherweiie es am nädften zu 
Herzen und am leihteften von Herzen gebt. C. 


Korreſpondenzen. 
erl⸗arahe, Ente Danuar 1872, 

X Das Yabr 1872 bat uns in den biefigen Kunſt⸗ 
vereins- Ausjtellungen veridiedene ſehr beadhtenswerthe 
Erjbeinungen gebracht: zuerft mehrere vortreffliche Bilder, 
meift leinen Umfangs, von Gude, dann einige Arbeiten 
von jeinen Schülern Rielfon, Einding, Hefje. Etwas 


Für griechiſche Kunſt. — Korreipondenzen. 
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jpäter machten zwei Bildniſſe von Füßli Aufſehen, der 
fich jeit wenigen Jahren biev niedergelaffen hat: die lebens» 
großen Knieſtücke eines biefigen Diplomaten und feiner 
Semablin. Eine glänzende koloriftifche Fähigkeit vers 
einigte fich bier mit einer Fühnen Breite des Vortrags, 
welde außerordentliche Wirkung übte, das Charakteri— 
ftifche der Perſönlichleit war mit ſicherem Blick erfaßt, die 
Stofimalerei fed und virtuos. Wir geben unter beiden 
dem männlichen Porträt noch den Vorzug. Füßli war 
bier ſchon vordem mit vorzüglichen Yeiftungen der Bilduiß- 
malerei aufgetreten; dieje beiden Gemälde aber übertreffen 
das Frühere. Bei ihrer Gediegenbeit ift keine Gefahr 
vorhanden, daß fid die Bravcur des Machwerks, fo groß 
fie aud) fein mag, einfeitig vordränge. Er bat fid) dies— 
mal als einen der erften Borträtmaler bewährt, welche 
jet in Deutſchland thätig find. 

Seit wenigen Tagen endlid) ift ein großes Gemälde 
ausgejtellt, das Auffehen macht: „Vor dem Pantheon“ 
von W. Niefjtabl. Der Künftler, feit drei Jahren in 
Karlsrube und feit zwei Jahren Profeffor an der Kunſt— 
ſchule, batte bisher am Orte felbit nur kleinere Gemälde 
ausgeitellt, weil nur folde neben dem großen Werke ent- 
ftanden waren, das er im Frühling des Jahres 1870 
angefangen aus Nom mitgebradht hatte. eine Stoffe 
hatte ſich Niefftahl, jobald er aufhörte, ausschließlich 
Landſchaftsmaler zu fein, bisher vorzugsweiſe aus Tyrol, 
aus dem Bregenzer Wald, aus der Gegend des Boden— 
fees geholt, und zur Aufgabe hatte er fich geſetzt, Land 
und Yeute zu malen, jenes nicht blos als Hintergrund, 
diefe nicht blos als Staffage, fondern beide einander 
gleihwertbig, die Menſchen im Zufammenleben mit der 
Scenerie, der fie angehören, mit der fie verwachſen find, 
Zu der gleichen Aufgabe lodte ihn nun auch Italien, ſo— 
bald er e& betreten hatte. Wir bliden auf eine der 
Stellen, an welden ver Puls des heutigen italienischen 
Yebens am vollften fdlägt, die großartige Vergangenheit am 
entſchiedenſten mitjpricht : e# ift die Piazza della Rotonda 
in Rom. Links und rechts ragen die hohen Mauern der 
umgebenden Häufer auf, als Abſchluß des Plates fteigt 
vie folofjale, düftre Maffe des Pantheon empor, ernft 
und feierlih; nur ein Stüd von der Obermauer bes 
KRundbaues und eins der Thürmchen von Bernini find 
jeitwärts von einem warmen Abenpftrahl beleuchtet. Auf 
diefem Plage nun entfaltet fi ein Stüd jenes Treibeng, 
wie man es täglich in Rom erbliden fann, das aber troß- 
dem maleriih und großartig erfheint, als ob es etwas 
ganz Auferorventlihes wäre. Eine Proceffion fommt des 
Weges, von der Gegend ber Santa Maria fopra Minerva 
ber, zieht an ber Säulenhalle von Agrippa’s mäch— 
tigem Tempel vorüber und nähert fi dem Vordergrunde. 
Es ift eine Bruderfhaft in langen weißen Kutten, deren 
Kapuzen das Geſicht verhüllen; wie fie mit ihren ſterzen 
einherjhreiten, wirlen fie auch am hellen Tage geifter- 
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haft; eine Schaar von Kapuzinermönden mit Priefter 
und Chorfnaben zieht ihnen betend voraus, ein Bube 
läuft daneben her und ſucht das tropfende Wachs der ge- 
weihten Kerze aufzufangen. Während rechts die bunte 
Menge durch den Leichenzug ganz an die Häufer zurüd- 
gedrängt wird, erbliden wir linfs, den Auge näher, eine 
reiche, mannigfaltige Volfsgruppe, verfammelt um den 
großen marmornen Springbrunnen, welcher jeit Clemens 
des Elften Zeit die Spite eines Obelisfen trägt. Stolz 
ftehen und lehnen da die Yandleute und Gampagnolen in 
ihrer malerifchen, wenn auch abgeriffenen Tradıt. Ein 
Mädchen holt Waſſer im fupfernen Keſſel, ein Schufter 
fit mitten unter dem Gewühle in klaſſiſcher Ruhe bei 
feiner Arbeit, während ein Alter im grauen Filzhut prü- 
fend den fertigen Schuh betradıtet. Ein Mann mit 
kurzem grauem Haar liegt malerifh auf den Stufen hin— 
gegoffen, neben ihm fitt ein Weib, in ein rothes Tuch 
gehüllt, an ihren Gemüfekörben, umgeben von mehreren 
Kindern, unter denen namentlid ein ftridendes Kleines 
Mädchen mit weißen Kopftuch ganz unvergleihlid im 
Bilde fteht. Eine andere Gruppe von Frauen, Die eine mit 


Korreipondenzen. — Kunftliterahur. 


' älterer Werfe der Art allgemein anerkannt. 


einem Säugling an der Byıft, fit dem Zuge näher 


und blickt nad ihm hin, während ein zur Seite liegender 
Knabe feine Orange verzehrt. Diefe Gruppen aus dem 
römischen Bolfe, in ihrer täglichen Beſchäftigung oder in 
läffiger Ruhe, fümmern ſich nicht fonderlid um das, mas 
neben ihnen vorgeht, nur rubig und gleihgiltig heften 
ſich mande Blide an den vorüberfchreitenden Zug, der 
für dieſe Menfchen nichts Ungewöhnliches ift. 

Es war das Ziel des Künftlers, das römische Yeben 
nicht in einer aufßerordentlihen Situation, fondern fo 
wie es ift, wie man es auf Schritt und Tritt vor fi 
jehen kann, zu ſchildern. Kein pilantes, abfidhtliches 
Motiv verbindet diefe Geftalten, fondern ernſt, ſchlicht, 
unbelaufcht ftehen fie vor ung da Mit fiherem Blid 
find alle Individualitäten feftgehatlen, alle aus dem Yeben 
gegriffen, in Zügen und Charafter ebenfo wahr und 
energiich dargeftellt wie in ihrem malerifhen Koftüm. 
Italien ift felten jo wahr und jo ſchlagend wie in diefem 
Gemälde wiedergegeben worden. Wir müßten eigentlid) 


nur noch Einen zu nennen, der dies Land mit feinen 


Menſchen in gleiher Treue malt: Oswald Adenbad). 
Aber die Technik der beiden Künftler ift eine ganz ver- 
ſchiedene; ftatt der kühnen Leichtigkeit der Pinfelführung 
des Düffeldorfer Meifters, ftatt des genial Skizzirenden, 
das auf die Wirkung im Großen und Ganzen hinftrebt, 
geht Riefſtahl von der gediegenften Ausführung, der ein- 
gehenden Vollendung des Einzelnen aus. Er führt das 
Architektoniſche dieſer Scenerie wie ein Ardhitefturmaler 
von Fach aus; der Granit der Säulen, der Marmor des 
Brunnens find in vollendeter Wahrheit gegeben, der un- 
vergleichlich tiefe dunfle Ton diefer impofanten Gebäude- 
maſſen ift getroffen. Die gleiche Gediegenheit und ein- 


; großen Theil aus geometrifhen Figuren. 
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gehende Durchführung zeigen nun aud) die Figuren, die 
in früftigen Pofaltönen gehalten find; es Eoftete große 
Anftvengung, fie neben einer fo wuchtigen und jo ausge: 
bildeten Arhiteftur zur vollen Geltung zu bringen, aber 
der Künftler bat dies trogdem erreicht und hat es bei aller 
Durhbildung im Einzelnen zu großartiger maleriſcher 
Selammtwirkung gebradt. Riefſtahl hat mit diefem 
Bilde eine neue Bahn betreten, bat ſich aber auch bei der 
Bewältigung dieſes Stoffes ganz in feinem Elemente 
bewegt. 


Kunftliteratur. 


E. Herdtle, Slühen-Berzierungen des Mittel: 
alters und der Nenaifjance Stuttgart 
1869. Cohen & Riſch. Fol. Abt. I. 


Diefe Publikation fteht im engften Zufammenhange 
mit den in unfern Tagen in Deutjdland, wie in 
andern Yändern, thätigen Beftrebungen zur Verbeſſerung 
des im Berhältniß zu dem Fortichritt auf andern Gebieten 
weſentlich zurüdgebliebenen SKunftgewerbes. Als ein 
weſentliches Mittel hierzu tft das Studium muftergiltiger 
Doch ſoll 
der moderne Fabrikant nicht ſtlaviſch nachahmen, was man 
in alter Zeit für andere Bedürfniſſe gefertigt, ſondern er 
ſoll daraus den Geiſt erkennen, in welchem dieſe vortreff— 
lichen, ſtiliſtiſch richtigen und deßhalb über die Mode 
erhabenen Gegenſtände geſchaffen worden ſind und im 
Sinne der Alten neue Werke für unſere heutigen Zwecke 
und Bedürfniſſe ſchaffen. Damit iſt freilich nicht geſagt, 
daß in vielen Fällen nicht auch alte Gegenſtände oder 
deren getreue Kopien ohne Weiteres für unſere heutigen 
Intereſſen brauchbar ſind. 

Abgeſehen von allem Nutzen für die abſtrakte Wiſſen— 
ſchaft ſind auch in ſolchem Sinne gute Publikationen 
muſtergiltiger Werke alter Zeit ſtets willkommen. Be— 
ſonders werthvoll aber ſind Flächenornamente, weil 
das Verſtändniß für das Weſen deſſelben in neuerer Zeit 
bei einem großen Theil von Künſtlern und Handwerkern 
ganz verloren gegangen zu ſein ſcheint. 

Zu dieſer Art von Ornamenten gehören auch die— 
jenigen Muſter, welche Prof. E. Herdtle in Stuttgart 
in dem oben bezeichneten, ſehr ſplendid ausgeſtatteten 
großen Foliobande auf 24, mit vollſtem Verſtändniß 
charakteriſtiſch gezeichneten, lithographirten Tafeln dar— 
geſtellt hat. Es ſind Muſter von Fußbodenflieſen, von 
Eſſenwein (Anzeiger für Kunde deutſcher Vorzeit 1868 
Nr. 3, wo ebenfalls ähnliche Muſter publicirt find) ſehr 
yaffend Multiplifationsg-Ornamente genannt, weil 
ſtets mehre, 4 refp. 16 gleiche liefen für Herftellung des 
ganzen Mufters nothwendig find, welche erft in der neueften 


. Zeit die gebührende Beadytung gefunden haben und in 


Ste beftehen zum 
Doch find 
ftilifirte Pflanzen- und Thierformen nicht ausgeſchloſſen. 

Die in der vorliegenden erften Abtheilung darge— 
ftellten Mufter ftammen ohne Ausnahme aus dem Klofter 
Bebenhaufen, wo fie bei Gelegenheit einer baulichen Ver— 
änderung aufgefunden find und gehören, nad der Ber 
ftimmung des Verfaffers, der Zeit vom breizehnten bis 
zum fünfzehnten Yahrhundert an. Weßhalb dieſelben 


die Technif wieder eingeführt find. 
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ſammilich in natürlicher Größe gezeichnet find, wodurch 


dieſes für Schulen wie für Fabrilanten gleih braudbare 
und nüsliche Werk unbandlic geworden und unnöthiger 
Weile fehr vertbenert worden ift, fann Referent nicht 
einjeben. 

Das auf Beranlaſſung der fol. Württembergifchen 
Central» Stelle für Gewerbe und Handel berausgegebene 
Werl führt den allgemeinen Titel „ Flachen⸗ Berzierungen”. 
Wie weit daſſelbe auf diefem Schr großen Gebiete — man 
denke nur an die überaus zablreihben Mufter für Weberei 
u. ſ. w. — auegedehnt werben fol, ift aus der Vorrede 
nicht zu entnebmen. R. Bergau. 


Schleſiens Kunftleben im dreizehnten und vier- 
schnten Jabrbundert. Verfaßt im Namen des 
Bereins für Geſchichte der bildenden Künſte in 
Breslau als Feſtgeſchenk für deſſen Mitaliever 
von Dr. Alwin Schule x. Mir fechs auto: 
grapbirten Tafeln. Breslau, 1870. 


Erſt jeit etwa ſechzehn Jabren bat eine fonjequente, 
in ſtreng wiſſeuſchaftlichem Geiſte durdgeführte Er- 
foribung der Deutmäler und Kunſtwerle von Schleſien 
begonnen. Die eriten entſcheidenden Schritte geſchahen 
durch die Arbeiten des Dr. Hermann Luchs, der zugleid) 
die Anregung zu einer Vereinianng der gleihgejinnten 
Freunde heimischer Kunſt und dadurch zu der Grünbung 
und der Pilege des Muſeums ſchleſiſcher Alterthümer ge- 
zeben. Au den jüngeren Kräften, welche dieſe Arbeiten 
im demielben Sinne weiter geführt, gebört vorzugsweiſe 
Alwin Schultz derin zahlreichen Einzelpublifationen archi 
teftoniicher und anderer Denkmäler, fowie in feiner urfund: 
liben Geihichte der Breslauer Malerinnung von gründ- 
lien Studien Zeugniß abgelegt bat. Inder vorliegenden 
Heinen Feſtſchrift macht er einen daukenswerthen Berjud, 
auf Grund des bis jegt von der Spezialforſchung Er- 
mittelten ein Geſammtbild der mittelalterliben Kunft 
entwidelumg in Schlefien zu geben, das, jo gedrängt 
die Form ift, doch eine ausreihende Ueberficht gewährt. 
Die Monumente aus der romaniſchen Zeit find in Schlefien 
ipärlib geſat. Der beveutendite Reſt viefes Stils in 
Breslau, das prächtige Vortal der Vincentius-Abtei, jetzt 
im der Magdalenenlirche eingemauert, gehört auch wohl 
erfi dem dreisehnten Jahrhundert an. Dann aber tritt 
ſchen ziemlih früb die Gotbif auf, zuerft in dem 1244 
begonnenen Chorbau des Breslauer Domes. Bei den 
frübeiten Dentmälern in dieſem Stil ift zwar die Mauer: 
malte im Ziegeln gebalten, aber ver Hauftein ift dennoch 
in größerer Ausdehnung zur Anwendung gefonmen. Hier 
findet man nob Feinheit und Reichthum in den Einzel- 
formen. Dies mindert fib in der fpäteren Gothik, wo 
ver Hauftein in geringerem Maße und in ſchlechter 
Uswalität verwendet wird, während man bob nur jelten 
Fermſteine verwendet; und fo ftehen bie fpäteren Werte 


— vielleiht nur das ſchöne Rathhaus in Breslau ab⸗ 


gerechnet — doch laum mit den gleichzeitigen Yeiftungen 
m übrigen Deutihland auf gleiher Höhe. In der 
Daufunft findet fein Einfluß von Böhmen ber ftatt, wohl 
aber ift er gelegentlib im Werten ver Blaftif und der 
Malerei nachzuweiſen. Die beigegebenen Illuſtrationen 
zeigen einen Meinen, aus vier Flügeln beftehenten Altar 
aus der Glarenfirde und verſchiedene Proben von 
Miniaturen aus Hanbichriften, unter denen zwei jpät- 
romanijſche Initialen beſenders ibön find. A: 
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Kunſtunkerricht. 


Fachſchule für Porzellan-Manufaktur. Die Gründung 
einer ſolchen Fachſchule, vor einiger Zeit von dev Direltion 
des Öfterreichifchen Muſeums bei dem böbmifchen Landesſchul— 
ratbe angeregi, ift Kürzlich von der Handelsfammer in Eger 
beichloffen worden. Als Sig diefer Special: Zeihenichnle 
wurde die Stadt Elbogen — der Mittelpuntt bes öfterreichifchen 
Porzellan AnduftrierBeziris — in’s Auge gefaßt, ine ſolche 
Anftalt ift insbefondere feit der Aufbebung der ff. Aerarial 


‚ Porzellam Manufaktur in Wien, welche, wenn fie, ftatt fie aus 


übel angebrachten BEL —————— aufzubeben, in eine 
Mufteranftalt für Porcellan: Kabrilation umgewandelt worben 
wäre, für bie Entwidlung dieſes Anduftrierweiges ſehr Be— 
deutendes bätte leiften lönnen, eine unbeftreitbare Nothwendig— 
feit geworden. Nah den aeiaften Beſchlüſſen foll mit dem 
Zeichenunterricht der Bürgerſchule ein Fortbildungékurs im 
Zeichnen und Mobelliven, berechnet fir die Arbeiter ber 
Vorzellan: Induftrie, und eine Sammlung von Porzellan: 
waaren der Gegenwart und Vergangenbeit aus bem In: und 


Auslande mit erläuternden Vorträgen über die Febler und 
Vorzüge diefer Erzengniffe verbunden werben, Die Reben 
der Anftalt Sollen von den betbeilinten Anbuftriefreifen aufge 


bradıt und Subventionen von Seiten des 1. k. Handele 
minifteriums und der Gemeinde Eibogen geleiftet werben. 


Preisbewerbungen. 


Michael Beer'ſche Stiftung. Dev diesjährige Preis 
der Michael Beer'ſchen Stirtung fiir Maler und Bildhauer 
jüdiſcher Religion ift fir Geſchichtsmalexei ausgeſetzt. 
Die Wahl des darzuftellenden Gegenftanbes bleibt dem eigenen 
Ermefien des Konkurrenten überlaffen. Die Bilder müffen 
ganze Figuren entbalten, aus denen alademiſche Stubien er: 
fichtlih find, in Del ausgeführt fein, und in ber Höbe nicht 
unter 3 Fuß, in der Breite nicht unter 2", bis 21% Fuß 
betragen. Der Termin für die Ablieferung ber Bilder an 
die Lönigl. Akademie zu Berlin ift auf den 11. Juli d. 9. 
feftgejetst, und es baben nad den Beftimmungen des Statuts bie 
Konkurrenten gleichzeitig einzufenden: 1) Eine in Delfarben 
ausgeführte Skizze, darftellend: Joſeph von feinen Brüdern 
verfauft. 1. Buch Mofis, Kapitel 37. 2) Mehrere Stubien 
nad der Nutur, ſowie Kompofitions: Skizzen eigener Er: 
findung, welche zur Beurtheilung des bisherigen Studienganges 
des Konkurrenten dienen können. — Die diesjährige Kon: 
furrenz um den Michael Beer’ihen Preis zweiter Stiftung, 
zu welcher Bewerber aller Konfeffionen zuzulaffen find, ift 
für Bil dhauer beflimmt Die Wahl des barzuftellenden 
Gegenftandes bleibt dem eigenen Ermefjen des Konkurrenten 
überlaffen, die Kompofition kann in einem runden Werf ober 
einem Relief, in Gruppen oder in einzelnen Figuren befteben, 
nur müſſen biefelben ganze Figuren enthalten, und zwar flir 
runde Werte nicht unter 3 Fuß, das Relief aber ſoll in ber 
Höbe nicht unter 2°/, und in ber Breite nicht unter 3 Fuß 
meſſen. Es baben außerdem die Konlurrenten gleichzeitig 
einzufenben: 1) Eine in Nelief mobellirte Skizze barflellend: 
Thetie brinat dem Achill die Waffen, Ilias XIX. 2) Einige 
Studien nah der Natur, welde zur Beurtbeilung bes bie: 
berigen Studienganges bes SKonlurrenten dienen Tönnen. 
Der Termin für die Ablieferung der konfurrirenden Arbeiten 
an bie tönigl. Alademie zu Berlin ift auf Donnerftag, ben 
11. Ruli d. 3. feftgefekt. 


— — — — — — 


Perſonalnachrichten. 


Wiener Alademie. Der Kaiſer von Oeſterreich bat dem 
Profeſſor an der Alademie der bildenden Künſte in Wien 
Joſef Ritter von Führich bei dem Anlaſſe feines Uebertrittes 
in den bleibenden Rubeftand in Anerkennung feiner großen 
Verbienfte um die Kunft das Komthurkreuz des Franz⸗Joſef⸗ 
Ordens verlieben und ben Profefioren an derſelben Alabemie 
Franz Bauer und Peter Johann Nepomul Geiger bei bem 
gleihen Anlaſſe den Ausdruck der Allexhöchſten vollen Zu- 
Priebenbeit mit ihrer wieljäbrigen, verbienflliden Zhätigleit 
im Lehramt belannt gegeben. Kerner hat ber Kaifer bie von 
dem Rathe ber Alabemie ber bildenden Künſte in Wien voll: 
jogene neuerliche Wabl des Hofrathes Poilipp Breit. Draer: 
ler ». Earin, bes Direftor6 des Münz- und Antifenfabinets 
Dr. Eduard Freiherrn von Saden, bes Dberbaurathes, 
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Profeſſors Heinrich Ritter v. Ferftel und der Bildhauer 
Bincenz Pilz und Lofef Gaffer zu alademiſchen Näthen 
beftätigt. 

B. Profeſſor Auguſt Wittig bat nah mehrmonatlicher 
angeftrengter Arbeit in Carrara feine große Marmorgruppe 
„Hagar und Ismael“ für das Nationalmujeum in Berlin 
vollendet und ift fürzlich wieder in Diffeldorf eingetroffen. 

B. Profeſſor Oswald Acheubach ift von längerem Auf- 
enthalt in Stalien nah Düſſeldorf zurückgekehrt und bat jiingft 
als erfte Frucht feiner zahlreichen neuen Studien eine große 
Landſchaft: „Motiv von Sorrent in Abendbeleuchtung“ bei 
Herrn E. Schulte aufgeftellt. 


Kunftvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 


H Wiener Künftlerhaus. Das Hauptinterefje der Wie: 
ner Kunſtwelt ift jet der Ausftellung dev Galerie Gſell 
zugewendet, welche zum Zwecke der Berfteigerung zwei Säle, 
drei Kabinete und den Stiegenraum des Künſtlerhauſes be- 
zogen bat, und auf die unfere Zeitichrift demmächft ausführlich 
zu sprechen kommt. In den übrigen Näumen, welde den 
wechſelnden Ausftellungen vejerwirt find, macht gegenwärtig 
Paul Meyerbeim’s „Schaſſchur“ das meifte Auffeben. Der 
intereffante Stoff ift in einer Fülle carakteriftiichen Details 
böchft lebendig auseinandergelegt. In erfter Linie ift das 
Arrangement der Scenerie zu loben, das nicht ohne eine ge- 
wiffe Architeltonik, aber Doch jcheinbar ganz ungekünftelt und 
zufällig, und deßhalb jo anziehend if. Dev Beichauer fieht 
fihb in einen Bauernhof bineinverjeßt, in welchem Alt und 
Jung mit der Wollernte befchältigt ift. Im einem Thorweg, 
der die Mitte des Vildes einnimmt, fien rechts und links in 
Neiben geordnet die mit der Schafihur beichäftigten Weiber 
am Boden; weiter nach rechts fiebt man im Stall die noch 
nicht gefchorenen Thiere, links ziehen traurig und frierend bie 
geichorenen ab. Auch die Zeihmung des Einzelnen ift ſcharf 
und markig. Weniger glüdlih ift der Künſtler diesmal in 
der Beherrihung von Licht und Farbe geweſen. Das Halb: 
jonnenlicht, in welchem der Vordergrund gehalten ift, hat im 
Landſchaftlichen mebr Klarbeit als in den Figuren, deren tiefe 
undurchfichtige Schatten damit nicht iibereinftimmen. 3. B. 
der Bauer in der Mitte — eine in der Bewegung ungemein 
barakteriftiihe Figur — wird durch die ſchwarzen Tinten im 
Geſicht völlig bedentungsloe. ine köſtliche Epifode ift bie 
Gruppe lints mit dem Bauernjungen, der die gejchorenen 
Schafe in den Stall treibt. Die maleriih wirkſamſte Figur 
ift die am Boden fitende Bäuerin rechte. Das Bild ift um 
den enormen Preis von 14,000 Fl. feil. — Ueber das neue 
Bild von Gyſis: „Napoleon gefangen” wird von Münden 
aus (f. unten) eingebend berichtet. Es ift ein lebensvolles, fein 
aezeichnetes Bild mit einem feltenen Reichthum darakteriftiicher 
Motive, aber in der Malerei leider etwas verblafen und 
flüchtig. Wohl die ſchönſte Stelle im Bilde diirfte der Alte 
mit der goldenen Brille fein, der mit innigem Bebagen die 
eben erhaltene Botihaft von Sedan lieft. — Einen energiichen 
Segenjag gegen die Malweile des ebengenannten Kinftlers 
bildet 9. dv. Angeli’s männlicher Studienfopf (bejabrter 
Herr in ſchwarzem Rod und Barett, mit votber Wefte), der 
in Holbein'ſcher Art böchft jorgfältig in tiefen, leuchtenden 
Farben berausmodellirt ift: ein neuer Beweis für die aufer- 
ordentlihe Begabung dieſes liebenswürdigen Künftlere. — 
Ueber die fonftigen Fiqurenbilder der Ausftellung trägt meinee 
Erachtens Bettenlofen’s Heines Bildchen: „Ungarifcher 
Markt” den Sieg davon. Lebendig in der Zeichnung, breit 
und Kar in der Farbe, vereinigt e8 die befannten Vorzüge 
in den Arbeiten dieſes Kinftlers. — Ihm anzureiben ift 
Geſelſchap's „Samftag Abend“, ein pocfievoll gedachtes 
und fleißig ducchgeführtes Bild. Das gelblihe Lampenlicht 
giebt dem Ganzen einen warmen und zugleich faftigen Yofal- 
ton, der auch im Helldunfel fein zur Geltung gebracht ift. — 
Nicht gar glüdtich in der Farbe ift diesmal — wie in einem 
vor einigen Wochen ausgeftellten aroßen Bilde — Koller 
mit feinen „Kühen im Nebel auf der Alpe.” Bei aller 
Strenge und Charakteriftif in der Zeichnung läßt das Bild 
kalt durch die vorwiegend grauen Töne, beſonders im ber 
Landſchaft. Bei Defregger's „überraichten Wilddieben“ 
mangelt diesmal das padende dramatifche Element, welches 
fonft einen Hauptvorzug dieſes genialen Künftlers ausmacht. 
Romako bat eine „Riftori als Phaedra“ ausgeftellt, ebenjo 
troden und reizlo8 in der Farbe wie mißlungen in der 
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Unter biefem Gewande ftedt feine Phaedra. In 
befjelben Künftlers „Mädchen aus dem Sabinergebirge” ift 
die Verirrung nit fo ftarl. Der Kopf und die Büfte find 
plaſtiſch modellirt, die Beweaung der ganzen Figur ift graziös 
— nur ſchade, daß dieſes Modell im Zimmer gemalt und 
dann im eine ſonnige Landſchaft verſetzt ıft und dadurch eine 
peinlihe Diffonanz hervorruft. Dabei ift das Baumes und 
Blätterwert im ziemlich ungezügelter Dekorationsmanier be: 
bandelt. Am gelungenften ift der Trutbabn im Vordergrunde. 
MWertheimer’s Porträts zeigen beffen FFortichritte in der 
Farbe, leider verbunden mir Nüdichritten in der Zeichnung. 
Im Genre find noch hübſche Bilder von Loſſow und Loefftz 
zu erwähnen. Des letsteren „Mittagsruhe“ ift nur in ben 
Scattentönen zu grau gebalten. Aus dem Privarbefits hatte 
ſich ein treffliches Studienköpfchen von Knaus eingeichlichen, 
welches wohl einen bejjeren Pla im Ausitellungsfaal ver: 
dient hätte, als es einnahm. Auch zweı ältere A. Ahenbad’s 
baben einen Bangquierfalon verlaffen und brilliven durch ihr 
ſaftiges Kolorit. Von den übrigen Landſchaſtern ıft R. Ruf 
mit einem poefievollen Bildchen vertreten: „Partie aus Eiſenerz“; 
ein veizendes Motiv; die Stimmung im DMittelgrunde vor: 
trefflich, während der Vordergrund dem Beihauer die Ruhe, 
welche über den Hintergrund ausgegoffen ift, bedeutend ftört. 
Schampheleer's „Maas bei Dordrecht“ und „Aus der Um: 
gebung von Amſterdam“ find ftimmungsvolle Bilder, die durch 
ibre Naturwabhrbeit anziehen. Ebenfo trefflih find die Land— 
ihaften und Städteanfichten von Düker, Gent und Berlo, 
namentlich des leßteren „Straße in Algier“, ein Bildchen voll 
Kraft und Wirkung. Bon den Wienern find noh Varrone 
mit bübjchen Motiven vom Atterfee, Lafite, Holzer und 
Soffmann mit anfpredenden feiftungen vertreten. — Aus 
(eßter Zeit erwähne ich ferner Gierymali’s „Buben, ihr 
Abendgebet verrichtend”, ein mit feiner ernften feierlichen 
Stimmung feltfam ergreifendes Bild; endlich die mit genialer 
Freiheit bingefchriebenen Delffizzen des verftorbenen Feodor 
Dieß, darunter namentlih bedeutend: „Guſtav Adolph's 
Teiche” und „Pferde in einem brennenden Walde“, das erftere 
Bild (im Großen in der Karlsruher Galerie) von glüdlichfter 
dramatiicher Kompofition, das letztere ein wilder Naturlaut 
von ſtürmiſcher Gewalt. 

Wiener Kiünftlergenofienfchaft. Das von der Wiener 
Rünftlergenoffenichaft gewählte Komite, welches Die Aufgabe bat, 
bei der im Jahre 1873 in Wien ftattfindenden Weltausftellung 
das Arrangement der Werfe derjenigen Künftler zu leiten, 
welche den im öfterreichifchen Neichsratbe vertretenen König: 
reihen und Fändern angehören, ſowie fir Wien und Nieder: 
öfterreih die Jury zu bilden, der fich zu unterziehen auch 
allen anderen Künftlern Oeſterreichs freiftebt, bat fich Tonftituirt. 
Zum PVorftande wurde der jeweilige Borftand der Genoffen: 
ſchaft, zum Vorftand-Stellvertreter Herr Friedrich Schilder, 
zum Schriftführer Herr Franz Pitner und zum Rechnungs— 
führer Herr Karl Poſt gewählt; das Komite hat feine Ar: 
beiten jofort begonnen. 

A Münchener Kunftverein, Je weiter in München bie 
Bilderfabrifation um ſich areift und je mehr die Kunft für 
Viele, die fih Kiünftler nennen, zur bloßen Melkluh wird, 
defto erfreulicher ift es, daß die Kunftwereinsbehörden den 
Mutb gebabt haben, gegen dieſe unglückſelige Richtung durch 
den Anfauf eines jo bedeutenden Werkes wie Ludw. Thierſch's: 
„Ehriftus am Teiche Bethesda“ entſchiedene Oppofition zu 
machen. Leider find mir im Augenblide nur einige ber letz: 
teren Sahres-Berichte des Kumftvereins zur Hand, und id bin 
deßhalb nicht in der Page aktenmäßig naczumeifen, wie viel 
Sabre verfloffen, jeit das lebte biftorifhe Gemälde vom 
Kunftwerein angefauft wurde. Mas aber den Anfaufe- 
preis von 1200 Gulden betrifft, fo glaube ich nicht zu irren, 
wenn ich annehme, daß derfelbe feit dem Befteben des Vereine 
noch nie erreicht wurde. Wir wollen nur hoffen, daß es 
dabei nicht fein Bewenden babe: die Reorganifation des 
Vereins giebt ja die Mittel an die Hand, auf dem einmal mit 
jo glücklichem Erfolge betretenen Wege fortzufchreiten. — Ich 
hätte iiber die Wocenausftellungen des Kunftvereins Manches 
nachzubolen, muß mich indeß aus verfhiedenen Gründen kür— 
zer faſſen, als ich ſelber wünſchte. Das größte Aufjehen 
erregte Das Bild von Gyfis: „Napoleon gefangen!” Der 
Stoff erklärt fih aus der Bezeihnung zur Genüge von felbft 
und fonnte faum glücklicher gegriffen werden. Fallen wir 
zuvörderſt das Terrain in's Auge, in welches der Künftler 
den Ausbruh des Volksjubels verlegte, jo jehen wir uns in 


in = 





einem Gaßchen ter Art, wie fie der treffliche Spitzweg liebt. 
In dieiem Gaäßchen dat nun Gyſis eine ziemliche Anzabl ber 
perihiedenartiaen Beriönlichleiten zufammengeftellt, von denen 
jede im ihrer Art trefflich charalteriſirt ericheint. Gleichwohl 
will ee mich dünfen, ale wenn troß blauweißen Fabnen und 
belblauen Uniſormen, welde auf Münden ober doch auf 
Bavern binmweiien, das baveriſche Element in den einzelnen 
Berionen nirgends zum eneraiichen Autdrud Rime Govfis if 
ein Grieche von Geburt, und es wäre wobl möglich, daß 
ibm die barakteritiiben Momente deßbalb leichter entgingen, 
ale Dies vielleicht bei einem eingeborenen SKünfller ber 
Fall geweſen wäre Faſt jebe feiner Figuren feffelt übrigene 
das Intereife des Beſchauere, io namentlib der Anvalibe an 
der Krüde, die junge Offizierewittwe mit dem Kinde, melde 
vor rm Jubel in ibre Bebanfung zu entflieben ſucht, — ein 
beiondert alüdliih erfundenes Motiv — ber ſchwäbiſche Bauer 
im Dreifstg unb weißen Yeinenfittel, die Gruppe ber Sant: 
werler, melde ſich mengierig zulammen drängen x. Das 
Bud befigt jo entſchiedene und zablreiche Vorzüge, daß man 
nit wobl umbin Tann, der Mabrbeit auch nad einer anderen 
Srite die Ehre zu geben. Es läft fih nämlich nicht läugnen, 
dag ſich die einzelnen Figuren faft aar nicht von einander 
abheben: im einer gewiſſen Entfermma machen biefelben ben 
Eindind, ale ob jebe derſelben aus Rapier geſchnitten und fie 
dann neben einander gelebt wären. — Die Fleiſchmannſche Buch⸗ 
banblung, melde ſchen feit einiger Zeit ben biefigen Kunft- 
bindlern empfinblide Konlurrenz macht, bradte jünaft eine 
Anfcht von Karl Rottmann im Kunfiverein zur Aueſſellung 
und aab io den sablreihen Verebrern des unfterbliden Künft: 
lere Selegenbeit, fih an einem weniger befannten Werle bee: 
selben zum erfremen. Daffelbe gebört einer früberen Periode 
dee Meiftere an, in welder er nod mit frikerem Vinſel und 
bännerer Karte malte, auch noch weniger Wertb auf brillante 
Färbung Irate.. Ton Sugo Kaufmann faben wir einen 
treflihen „Aufbrub zur Iagb* von arofer Pebhaftigleit ber 
Kempefition und ungewöhnlich feiner Farbe. C. Hartmann 
bradte ein übrrane fein geſtimmtes Bild „Im Herbſt“, und 
A. Seitz alänie durch „Altertbümler“, welche von ibren 
Saoctzen umgeben fib in ein gelebrtes Geſpräch über eine 
beliarihmigte und bemalte Madonna vertieften. Cbuarb 
Soleid ihidte eine „Partie bei Brannenburg“, welde in 
einer Entiernung von zebn bie zwölf Schritten eine wunber: 
bare Sitlung madte, während man näber tretenb den Wunſch 
mit unterbrüden lennte, ee möchte ber geniale Künftler ſich 
bie tedhmiiche Durchbildung etwae mebr angelegen fein laſſen 
Is mweiä wohl, er alanbt die Stimmung zu zerflören, wenn 
er befier ameführt, aber bagegen möchte zu erinnern fein, daß 
Peuffn, Claude Lorrain u. 4. in der Durchbildung viel 
meter gingen, obme an jemer Mippe zu fcheitern. Eine 
„Montnadt bei Högenars“ von Zylander bewies neuerlich 
die ſeltene Meifterichaft des Künftlere in der Darftellung ber 
egtesn See. Köbnbel; bradte „Das Leilachtbal bei 
Partenfirden“ mit bebeutendfter Luft: und Pichtwirkung und 
burdmea Dertiiber Haltung. Der Künſtler beberricht Dies 
Gebiet mit der aröften Sicerbeit, gleichwobl möchte ibm der 
freumtiide Rarb ertbeilt fein, fib von biefem Gefüble ber 
Sicherbeit nicht über bie Grenze des Stattbaften binüberzichen 
zu lafien Ben feinfler Stimmung war Hellratb’s „Panb- 
haft“ am frühen Morgen. Es liegt ein umenblicher Reiz in 
biriem eben ermahenten Dammerlicht, in bem une bie be 
tannteten Fermen gebeimnißvoll entgegentreten. Zu unferen 
beiten Kräften zöble A. Liezenmaber, dieemal durch bie 
Scene: „Kauft mb Greichen vor der Kirche“ ebrenvoll ver: 
treten. Der Künftler ging belanntlih aus ber Schule Pilotv’e 
bervor, daber feine Borliebe für flarle Betomung bes Materiale, 
Do gebt bieielbe bei ihm micht fomeit, wie bei mandem fei: 
ner Kollegen, die ihr bödftes Ziel darin feben, ihren Borratb 
von Sarderebefũden zu verwertben. Sein Gretden if 
edenie fein empfunden wie anmutbig zum Ausbrud gebracht. 
Gogel bradte eines feiner idealen mweibfihen Bilbniffe, in 
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erwarten, daß er uns in feiner Leba eine jener erbabenen, 
aber zumeift etwas küblen Geftalten vorführt, welche wir als 
Mufter laſſiſcher Schönbeit zu betrachten gewobnt find. Seine 


‚ Veda ift eim liebliches junges Mädchen, das fich lachend mit 
dem zubdringlichen Schwane balgt und in beffen Adern heißes 


und elaftiich dem Drude des Fingers nachgiebt. 


Blut pulfirt. Ungerer verftebt es meifterbaft, den Marmor zu 
bebanbdeln : das ift nicht mebr Stein, das ift Fleiſch, das weich 
Mer möchte 
diefer Nichtung ber Kunſt Angefichts einer ſolchen Feiftung 
ibre Berechtigung abiprechen ? Nebenbei find wir ben Ver: 
einsbebörden für den Anlauf des trefflichen Werkes zu aroßem 
Dante verpflichtet. Auch Schwabe liebt es, nadte Mäbchen 
darzuftellen, aber feine Tendenz ift eine durchweg moberne. 
Diefe Formen baben einen anderen Zwed als den, durch bie 
plaſtiſche Schönbeit ibrer Erſcheinung das Auge zu erfreuen, 
fie ſcheinen die Simme zu reizen beftiimmt. Bolllommen ver: 
unglückt ift Schwabe's in modernftes Koftüm geftedte Gruppe 
„Ib liebe dich“, die haarſcharf an die Karrilatur ſtreift. 
Heinrich Natter brachte einine Büften, welche durch geiftvolle 


Auffaſſung, edle und einfache Darftellung und freie Technil 


\ Drei andere, uabezu vollendete Heinere Bilder 


anfpraben. Bon Kupferftihen find Barfus’ „Mozart“ 
nach Schmwoerer, ein treffliches Seitenftüd zu dem von ber 

and deſſelben waderen Künſtlers geftochenen unb vor zwei 
Jabren im Brudmann’ishen Berlage erichienenen Blatte 
„Beetboven“, dann Geyer's „Begeanung auf dem See“ 
nach Namberg, Bankel's „Boftomnibus” nah Watter und 
Schultbeiß' „Yutber ale Kurrendfchüler im Haufe Cotta“ 
zu nennen. Letzteres Blatt Scheint zum Kunſtvereinsgeſchenle 
beftimmt. 


Vermifchte Nachrichten. 


B. Michael Muncaciy bat vor feiner Abreife von 
Düffeldorf nah Paris, die Mitte Januar erfolgt ift, ein 
&enrebild vollendet, welches im Gegenfaß zu feinen bisherigen 
Merfen, die ergreifende Motive von draftiiher Wirkung aus 
dem Bolfsleben feiner Heimatb Ungarn behandelten, eine ge: 
mittblibe Ramilienfcene zur Anſchauung bringt. Wir befinden 
ums in einem Bauernbanfe und feben einige Kinder, bie bereit 
find, zur Schule zu geben. Sie umftehen verlangend bie 
Mutter, welche von einem Brode große Stüde fchneibet, um 
ibnen bdiefelben für ben, vielleicht weiten Weg mitzugeben. 

gleich arm: 
(ofen Inhalts will der Künftler in Paris beendigen, wo er 
aub ein großes Gemälde zu beginnen gebenkt, beffen Gegen: 
ftand feiner Individualität befonders zujagen bürfte. Daffelbe 


ſoll einen Transport von verbaftetem Geſindel barftellen, ber 


denen ib greße plaftiihe Wirkung mit feinem Sinn für bie | 


Skönbeiten des Kolorites verbinde Joſ. Brandt'e „Pol: 
nıiches Lager ans tem fiebzehnten Iabrbumbert” zäblt zu ben 
beiten Arbeiten diejes reichbegabten Künſtlere. Man weit 
nicht, jell man bie überaus lebendige Kompofitien, bie ſichere 
ern oder Die brillante Farbe am meiften bewundern. 
Ras bae Gebiet der Plofif anlanat, fo iR vor Allem 
Umgerer’s Leda“ zu nennen. Unaerer aebört zu ben eut- 


Ihiedenfien Natwraliften, und fo bürfen wir bemn aud mit | 


im Mondichein durch eine Stadt geführt wird. Nach ber be: 
reits entworfenen Skizze veripricht das Bild höchſt wirkungse- 


voll zu werben. 

F. Ein Album heſſiſcher Künftler. Dem von Kaffel 
ſcheidenden, nah Straßburg verfetten Oberpräfidenten Möller 
wurde zu Meibnachten als Erinnerungsgabe ein Album über: 
reicht, an welchem fih die bervorragendften heſſiſchen Künſtler 
theils ala Geſchenlgeber, theils als Beauftragte betheiligten. 
An finniger Meife wurden bie biftorifh und künſtleriſch be 
deutenden, ſowie bie dem Scheidenden befonber® Tieb gewor: 
denen Gegenden des Heffenlandes zur Darftellung gemäblt. 
Auch Andreas Achenbach, welcher in Kaſſel geboren if, 
ließ es ſich nicht nebmen, eine Aanarellifizze zu fenben. Wir 
fönnen unter ben 60 Blättern bes Albums nur bie bebeutend- 
ften Feiftungen berborbeben. Profefior Bromeis lieferte An- 
fihten aus ber Umgebung Kaflele, Prof. Müller intereffante 
Punkte an ber Aulda und bas Innere eines Dorfes im 
Schmaltalbiihen. Die alte Krantenburger Zauffapelle war 
von Eggena, bie Stiftelirhe von Hersfeld von Klenke ge 
zeichnet. Eine wundervolle ſchaumburgiſche Lanbichaft Tieferte 
Kröner (zur Zeit in Düffelborf). Direltor C. Hausmann 
batte außer einer Anfiht der Altſtadt von Hanau durch bie 
Darftellung ber vom Schnee halbvergrabenen Barbaroffaburg 
in Gelnbaufen ein febr ftimmungsvolles Bild geliefert. Her- 
vorzubeben find noh bie Namen Eornizelius, Engel: 
bardt, Kauft, Hanbmwerf, Haffenpflug Heineborf, 
Makeldey, Merzler, Nietzky, Oſterwäld, Stiegel, 
v. Wille x. Das Titelblatt war von Merkel geiſtreich 
fomponirt und vortrefflich auegeflihrt. Das Br mi aus: 
geftattete Geſchenl war kurze Zeit im San ansgeftellt und 
bat im allen Kreiſen arofen Beifall g en. 
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F. Als nachahmungswerthes Beijpiel für Kunftinduftrielle 
heben wir hervor, daß Herr E. ©. Zimmermann, wel 
her in Hanau a/M. eine jehr bedeutende Bronzewaaren— 
fabrit und Eiſengießerei befitt, die Namen der erfindenden 
und mitwirfenden Zeichner und Modelleure neben feinem 
Fabrifftempel einprägen läßt Herr Zimmermann gehört, 
nebenbei bemerkt, zu den unter der Furheifiihen Regierung 
möglichft chilanirten Perfonen, weil er dem Wunſche des 
Kurfürften, die Fabrik als Zierde der Reſidenz nad Kafjel 
zu verlegen, feine Folge leiftete. 

A Münden, 20. Januar. Unjer treffliher Bildhauer 
Ant. Heß bat in den legten Tagen die vier zum Schmud dee 
neuen Rathhauſes beftimmten Kolofjalfiguren: Gewerbfleiß, 
Häuslichkeit, Biirgermutb und MWohlthätigkeit abgeliefert und 
diejelben werden demnächſt an ihrem Beftimmungsorte auf 
geftellt werden. In finniger Weiſe brachte der feinfühlende 
Künftler in diejen Geftalten nicht blos die genannten hervor: 
ragendjten Bürgertugenden, welche die ewig junge Kraft des 
Staates, den Reichthum, die Abwehr feindliher Kräfte und 
die Fürſorge für Schwache und Hilflofe repräfentiven, jondern 
auch die aus dem Elternpaare, einem Sohne und einer Tod)- 
ter beftehenden Familie zur Darftelung. Der Bau des Rath: 
baujes jelbft nähert fich raſch feiner Vollendung. 


Zeitſchriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 77. 


Die Ausstellung österr. Kunstgewerbe. V. Bronze. VI. Medailleure 
und Graveure. VII. Plastik in Elfenbein. VII. Rahmen für Bilder 


Zeitfhriften. — Berichte vom Kunftmarkt. — Inſerate. 
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und Spiegel. — Die internationale Ausstellung zu London im Jahre 
1871. — Ueber Museen für Plastik. 

Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 
1871, Nr. 12. 


Grabstein Wilhelm’s III. 
wangen. (Mit Abbild,). 


Mittheilungen der k. k. Ventral-Commission. Januar 


— Februar. 


von Rechberg in der Stiftskirche zu Ell- 


Die Matthäuskirche in Murau, Von Johann Gradt. (Mit 10 Holz- 
schnitten und einer Tafel) Ueber ein Grabdenkmal des St. 
Stephansdomes in Wien. Von Albert Ilg. — Die Pfarrkirche „ad 
St. Joannem decollatum" in Zeben. Von Professor v. M yskovsky. 
(Mit5 Holzschn.).— Kelcehfund im Prager Dome. VonF.J. Benesch. 
Die Kunst des Mittelalters in Böhmen, Von B. Grueber 
Fortsetzung. (Mit 26 Holzschnitten). Ueber einige kirchliche 
Baudenkmale in Ober-Oesterreich. Von K. Fronner, (Mit 3 Holz- 
schnitten). — Zur Geschichte der deutschen Malerei, Von Dr, 
Messmer. — Ueber einige Fliesse in der Sammlung der Bautheile 
und Bau-Materialien des germanischen Museums, Von A. Essen- 
wein. (Mit 3 Holzschnitten). — Dr. F. Reber's Kunstgeschichte 
des Alterhums. Von Dr. J. A. Messmer. — Beitrüge zur mittel- 
alterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind. (Mit 45 Holzschnitten) 
Aus Grätz. — Zur Kunde der St, Stephanskirche in Wien. 


Journal des Beaux-Arts. Nr. ?2. 


Album de 1871, dix eau-fortes inddites, A propos des gruvure« 
de Calamatta. — Bibliographie: Les architectes de Bruges. 
La belle Melusine, 


Allgemeine deutſche Kunftzeitung. 


Die Austellung im Kinftlerbaufe. 
Berliner Briefe. II. — Aus Nom. — 


Nr. 8. 


Bon B. Goldſcheider. — 
Münchener Brief. 


Berichte vom Kunſtmarkt. 


A Album moderner Münchener Kiünftler in Photo- 
graphien von Franz Hanfjtaengl. Dieſe intereffante Samm— 
lung von Photograpbien nach neueften Werfen von Münchener 
Künftlern bat die Zahl von fünfzig Blättern bereits über: 
jehritten und wird demnächft wieder um acht vermehrt werden. 
Diejelbe wird dem Kunftfreunde in hohem Grade willlommen 
fein, weil fie ihm in gefälliger Auswahl mit das Befte vor- 
führt, was in den legten vier Jahren in Münden gejchaffen 
worden. Die Blätter find alle nad den Originalgemälden 
bergeftelt und mit vielem Berftändniß gerade nur jo viel 
retouchirt, wie nötbig war, um die Mängel der Technik zu deden. 

W. Die büfende Magdalena, gemalt von Marcanton 
Franceschini, geftohen von E. Büdel. Carl Eduard 
Büchel, der bereits durch einen Stih nah einem Dresdener 
Gemälde, der Madonna mit der opfernden Benetianerin nad 
Tizian, rühmlich bekannt ift, bat in der Wahl des obigen 
Bildes für jeinen in der Schule Steinla’s gebildeten Grab- 
ftihel einen glüdlihen Wurf getban, um jo mebr, als das 
Bild, mit Ausnahme des mittelmäßigen Payne'ſchen Stabl- 
ftihes, noh nicht durch den Stich reproducirt if. Es iſt 
ibm auch der maleriſche Totaleffeft des Originals, das, neben- 
bei gejagt, die Figuren in Naturgröße giebt, volllommen ge- 
lungen ; der Fleiſchton, die Ertremitäten, das Helldunkel find 
vortrefflih wiedergegeben. Nur wünjchten wir das Duntel 
im Gewande der nah oben weifenden Frau, fowie die Augen 
der Magdalena beftimmter gezeichnet (erfteres ift eine un- 
motivirte Schattenmafje), jowie auch die Verkürzung der lin— 


fen Hand beſſer mobdellirt, da die Hand zu dic erfcheint. Der 
jugendliche Künftler möge diefen Wink freundlih annehmen 
und bei feinen ferneren Arbeiten auch jeder Nebenfache gleiche 
Sorge angedeiben laffen. 

W. Anficht von Hohenſchwangau. — Anficht von Lands- 
hut. Nah Aquarellen in Farben gefett von 3. Rigal, 
Delfarbendrud von Mar Kubn Münden, G. Niberle. 
Der Delfarbendrud hat ſich heutzutage ein bedeutendes Abſatz— 
gebiet auf dem Kunftmarkt erobert. Obwohl dem Künftler 
dur das maſchinenmäßige Bebandeln der Farbenplatten, be: 
ſonders wo e8 fi um feine Uebergangstöne oder um ſcharfe 
Charalterifirung des Vordergrundes handelt, noch immer große 
Schwierigfeiten begegnen, jo ift der Oelfarbendrud, fünftleriich 
auegeführt, Doch jo zu jagen ein Surrogat des Delgemäldes 
bei jolhen Kunftfveunden geworten, benen e8 ihre Mittel 
nicht erlauben, fih gute Originale zu verfchaffen und die wor 
mittelmäßigen zurüdjchreden. Die obigen zwei neu erjcie- 
nenen Blätter, welche zwei der lieblichften Anfichten aus Süd— 
deutſchland getreu wiedergeben, verdienen wegen ihrer fleißigen 
Nahabmung der Aquarelltehnit Anerkennung. 

Parifer Kunftauftionen. Ende Februar kommt im 
Hötel Drouot eine reihe Sammlung von Gemälden moder: 
ner Meifter aus dem Nachlaß des verftorbenen Baturle zur 
Verfteigerung. Auch die berühmte Sammlung der Gebrüder 
Pereire, theils aus Werken moderner franzöfiiher Meifter, 
theil® aus niederländiichen Gemälden beftehend, joll demnächſt 
unter den Hammer fommen. 





[80] 


SURFEN: 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


\ Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 


55) Berger in München. Der Kirchhof in Salzburg. Bez. 
Höhe 30 cent. Breite 24 cent. Aquarelle. 20 fl. 


Gebirgslandschaft mit See. Bez. 


56) A, Doll in München, 
20 Al. 


18><27. Aquarelle, 


175 a 
57) Fr. Eibuer ia München. Ansicht einer Strasse 

Regensburg, im Hintergrunde der Dom 
Kapital- Aquarelle. 


gothischen Kirche 


von 

Ber. 

52>32 150 9. 

5s) A, Eversen. Aı 21 >< 18, 
Aquarel 


ic 10 nl, 
59) B. Genelli. P: 


tiphar und der keusche Joseph. 42 >51. 


sicht einer 


Vorzäglich aquarellirte Bleistiftz. 175 
co, E. Kirchner. Ausicht von 8. Tomaso; Genua 1864, 
Ber. I2 >32 Aguarellirte Bleistiftz so fl. 


‘ı) Herm. Kauffmann. „Der Holaweg Waldpartie mit 
Holswagen. Ber. W%>< 16. Reizend ausgef. Federz. 


501. 


Inſerate. 


74) C. Raupp. „Am Kirchhof.“ Bez, 26 >18. Aquarelle, 
ı 


SA. 


75) C. v, Rottmann. Baumstudie, 48 ><42. Federz. 6A. 
76) Landschaftliche Studie mit Bäumen. 56 >< 67. 
Fedorr. 12 fl. 
77) Aug. Schleich, Ein Fuchs. 23 ><29. Oelskizze. 2N. 
7s) M, Schouman. Marine mit Segelbarken. 1T7>< 22. 
Aquarelle 12 fl. 


74) J. Schnorr von Carolsfeld, Hagen hört die Prophezeiung 
der Meerweiber. 20><56. Superbe Bleistiftz. zu 
dem bekannten Gemälde im Nibelungensaal der 
hiesigen Residenz, 150 N. 


62) 3. W, Lagey. Winhssinbe mir spielenden Bauern. Bez. 80) L, v. Schwanthaler, Kin Wappenschild mit cinem 
12><9, Agnarelle 6. Knappen, der ein Pferd führe. 19><16. Blei- 

6) 8, Mazzola. Eine Kirchenprocession in Mailand. Ber. stiftz, 6. 
16>< 12. S. schöne Aqgnarelle. 36 f. 81) Ein Wappen mit Steinbock u, drei Jagdhörnern, 

o4) A, Wödinzeer. Ein alter Thurm mit Brücke an einem 25 >< 17. Federz. fl. 
Flase. Ber 17 ><2%36, Aquarelle. on. 82) M, v. Schwind, 24 Bl. Studien und Entwürfe aus ver- 

6. D. Monten. Ein russischer Soldat in ganzer Figur. schiedenen Epochen u. zu verschiedenen Dar- 
22228. Rleistifte an stellungen, wie z. B. zu Amor u. Psyche, zu 

66 Ein Ulane mit Pferd in einem Stall: bxr. 1836. Paris Urtheil, zum Nibelungenliede, zur Gründung 
33><25. Oelskizze 6 fl. des Freiburger Domes, zu Zwingli’s Abschied, 

67) P. Weuten. Portal der Kathedrale von Rouen, mit zu den sieben Raben ete. Verschiedene Grösse. 
Stafare. Ber. 40><27. Vorzügliche Aquarelle, Tusch-, Bleistift-, Federz. u- Aquarellen. 350 4. 

son. ss) R, Thou. „Der Tod kennt den Weg.“ Bez. 20 >14, 

6s) A, Muttenihaler. Heimkebrender Ritter. 46 >< 32 Bleistiftz. 10 A. 
Aquarelle 14 0. s4) M, Veit, Ein Zecher an einem Büffet. Bez. 12>< 15. 

69) Ein italienischer Hirt. Ber. 47 ><36. Getuschte Bleistiftz. 4. 
Bleistiftz 10 0. s5) H, Vernet. Genovefa in der Wildniss. Bez. 14 >< 11. 

70 Das Dresdener Sängerfest. 22><24. Getuschte Tuschz. Tn. 
Feder: 4 Al. s6) U, Veltz. Eine Dachauerin im Sonntagstaat. Bez. 

1, P. €. van Os. Ein todter Nusslieher; bez. 1817. — 29>< 22. Aquarelle. 12 fl. 
37. Vorzügl. Tuschr. 18 A. 5) Friedr. Voltz, Eine Kuhheerde bei zwei grossen Eichen. 


‚3. Pfeiffer. 
T = 


Landschaft mit Bauernhof. Bez. 37 > 47. 


Bez. 


15 >< 24. Bleistiftz. 


70 N. 


‚schz 10... ss) A, Wagner in Dresden. Waldausgang mit Holzleserin. , 
73) 3. &. Periberger. Zwim, Knieriem u. Leim in der Bez. 20 ><29. Aquarelle. i 
Schenke (Lumpacivagabundus). Bez. 29><22. | 59) C, Wiesner, Landschaft mit Ruine. Bez. 18><25. 
Aquarelle. Sn. Aquarelle. 4, 
s1 


Kunf-Ausfellungen. 


Die vereinigten Runft-®ereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürn- 
bera, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veranftalten, wie bisher, in den Monaten Januar bis Dezember 
1872 gemeinfchaftlice, permanente Ausftellungen unter den befannten Bedingungen für die Einfendungen, 
von welden mur diejenige bervorgebeben wird, daß alle Kunftwerfe von Nord- und Weft-Deutfhland nad 


o 
— 


Miesbaden, von 


eiterreih nah Negensburg, vom Süden und aus Münden nad Augsburg einzufenden 


find und vorfichenden Turnus vor- oder rüdwärts zu durchlaufen haben. 
Die verebrliben Herren Künftler werden daher zu zahlreiher Einfendung ihrer Kunftwerfe mit dem Erſuchen 
eingeladen, ver Einſendung von größeren und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Ge— 


widhtes, gefällige Anfrage Stellen zu wollen. 


Regensburg im Dezember 1871. 


Im Namen der verbundenen Vereine: der Kunſtverein Regensburg. 


Veipziger Kunft- Auktion | Lokal-Vermiethung. 


Galerie Gfell 7. 


Diele weltberübmte Galerie, enthal- 
tend 6m Delgemãalde und 1500 Aauarelle 
und Stodien von modernen und alten 
Metern erßer Größe, fommt vom 14. 
bis 31. März 1972 in Bien, im Künf 
lerbanie, woielbfi gegemmärtig beren Aus: 
Kelung Rattfinbet, jur Öffentlihen Ber- 
Reigerung. Sie enthält die bervorragend- 
Ren Ramen ber framjäfiiben, beutichen, 
nieberläntiiden und ttalieniiden Schule, 
modern wie alt. Rataloge werben auf 
Berlangen vom Gefertigten, Bien, Künft- 
lerbauns, ober dem Herm Francis Petit 
in Paris zugeienbet. 

[52] Georg Plach, 
Auctiszater der Galerie Gil. 





von C. 6. Borrner 

(früher Rud. Weigel). 

Geehrten Liebhabern, melde Kunfl« 
gegenftände verfleigern zu laſſen wünſchen, 
fteben bie Bedingungen meines Aultione 
inftitute® zu Dienften. 

Meine Auftionelataloge werben auf 
Verlangen regelmäßig zugefanbt und Auf- 
träge in befamnter Weiſe pünftlih aue⸗ 
geführt. 

Für mein Antiguariat Taufe ih 
jederzeit Sammlungen und einzelne wertb- 
volle Partien von Kupferſtichen, 
Handzeichnungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. [83] 

Kepiig C. G. Boerner. 





i 
| 


In bem an ber Querftraße Wr. 12 
in Leipzig neuerbauten Haufe find elegante 
Geihhäftslofale zu vermiethen, welche ſich 
ganz beſonders auch für Aufſtellung von 
Kunftgegenftänden eignen. Näheres bei 
Aboofat Volkmann, SKatharinenftraße 
Nr. 16 und Babnhofftraße Nr. 6. [84] 


Nr. 10 der Runft-Ehronif 


wird Freitag den 23, Februar 
ausgegeben. 





Rerigirt unter Prramtwortlichleit des Berlegere E. I. Sermann. — Drud von C. Grumbad in Leipjig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Dr. €.v. Lutzow 
(Wien, Therefianumg. 
25)od.anbie®erlagäb, 
(£eipzig, Königeftr. 3) 
zu richten, 


— — 


23. Februar 





Beiblatt zur Zeitſchrift für 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitſchrift für bildende Kunft“ gratis. Für fih allein bezogen Loftet die Kunſt-Chronilk in 


Nr. 10. 
Iuferate 


a 2 Sgr. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunfthand: 
lung angenommen, 


— — 


1872. 


bildende Kunſt. 


allen Bud: und Kunfthanblungen, fowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
— — 


Inhalt: Amerilaniſche Kunſtanſtalten. 
Holbein and his time by Dr. Alfr. Woltmann, translated by 
F. E. Bunnet. — Fünftlerftipendien. — PBerfonalnadridten: Camp 
baujen; Wittig; Stegmann; Benndorf; Springer. — Oeſterreichiſcher 
Kunftverein. — Kunſtverein für Böhmen. — Barmer Kunftverein. — 
Kunftverein in Brünn. 


— Bictor Müller, Nefrolog. — | 


— Zum Düſſeldorf-Münchener Galerieftreit. | 


— Dürer’ „Bier Heren“, eine Entgegnung. — Zeitihriften. — Brief: | 


fajten. — Beridte vom Kunftmarft: Yeipziger Kunftauftionen; 
Berfteigerung der Sammlung Hodsbon; Neuigkeiten des Buch- und 
Kunftbandels, — Imjerate. 


Amerikanifche Kunftanftalteı. 


Es ift num ſchon geraume Zeit her, feitvem ich 


den Pefern der „Zeitihrift“ zum letten Male über 
amerifanijhe Kunftzuftände berichtete, umd ih muß mir | 


die lange Pauſe fat als Unrecht anrechnen (wie dünkelhaft 
das auch Flingen mag), denn es hat ſich in der zwiſchen— 
liegenden Periode gar Manches zugetragen, was diejenigen, 
die fih für die Kunſt und ihre Pflege intereffiren, mit 
Freude erfüllen fann. 

Zuerft Einiges über die ſchon früher erwähnte 
Mufeunsangelegenbeit. 

In New-Norf ging, wie man fid) erinnern wird, 
die Anregung zu diefer Sache von dem „Union League 
Club“ aus. Im Club felbft aber war der erfte Anſtoß 
von unjerem Yandsmanne, dem Landſchafter Albert Bier- 
ftadt, und von dem Parifer Banquier Bowles, einem 
Amerikaner, gegeben worden. Dieſe Herren hatten von 
Paris aus einen Brief an den Präfidenten des Clubs 
gerichtet, worin fie auf die Nothwenpigfeit eines Kunft- 
mujeums für Amerifa hinwiefen, und die unmittelbare 








Folge diejes Briefes war eine Verfammlung, welde am 
23. November 1869 im Theater des Clubs unter dem | 


Präſidium des Dichters William Cullen Beyant abge- 
halten wurde. Der Erfolg, welden diefe Berfammlung 
hatte, bewies zur Evidenz, daß der Boden für das neue 
Unternehmen längft bereitet war, denn jonft würde die 
Kraft des Anſtoßes fih wohl raſch wieder verloren haben. 

Bald darauf, am 31. Januar 1870, organifirte ſich das 


„General Committee of the Metropolitan Museum of 
Art“ mit Herren John Taylor Johnston als Präftdenten, 
weitere Verſammlungen wurden: abgehalten, eine Sub- 
feriptionstifte wurde in Umlauf gefett, welche bald eine 
Summe von 10,000, zwei von 5000, fünf von 2500, 
mehrere von 2000, ſechzig von 1000 Dollars aufzumweifen 
hatte, fo daß im Auguft vorigen Jahres 250,000 Dollars 


' gezeichnet waren, und ſchon am 5. April 1871 hatte die 


Yegislatur des Staates New-NYork ein Gefeg paffirt, kraft 
dejjen die Stadt New-York autorifirt ift, Obligationen 
bis zum Betrage von 1,000,000 Dollars auszugeben, be- 
hufs Errichtung zweier Gebäude im Gentral-Parf, deren 
eines das Kunſt-Muſeum, das andere ein naturhiftorifches 
Mufeum beherbergen fol. Bon der faktiſchen Inangriff- 
nahme diefer Gebäude hat zwar big jetst noch nichts ver- 
lautet, dagegen haben ſich aber neuerdings zwei reiche 
Bürger, Herr Win. I. Blodgett und Herr John Taylor 
Sohnfton den Danf ihrer Mitbürger dadurch verbient, 
daß fie, unter Beirath des Herren Etienne Ye Roy in 
Brüffel, auf ihre eigene Verantwortlichkeit hin, eine werth- 
volle Sammlung alter Gemälde in Europa für das 
Mufeum angefauft und nad Amerifa gebradt haben. 
Diefe Sammlung zählt 175 Nummern, meift der hollän— 
difchen und vlämiſchen Schule angehörend, und wird von 
europäifchen Kennern als vortrefflich geſchildert, wie das 
unter anderem aus einem Artifel ver „Revue des Deux 
Mondes“ hervorgeht. Um fie einftweilen unterbringen 
zu können, hat man in ver fünften Avenue, einer ber 
ihönften Straßen New-Yorks, ein Gebäude gemiethet, in 
deffen Räumen die Bilder eben ihre Stelle erhalten. Außer- 
dem haben fi) die Behörden des Mufeums in Kenfington 
erboten, dem neuen Inftitut Abgüffe ihrer ſämmtlichen 
Skulpturen u. f. w. zum Koftenpreife zu liefern. 
Während fid) fo dieſes Unternehmen immer kräftiger 
Bahn bricht, ift aber daneben noch eine zweite, ähnliche 
Bewegung im Gange, die jedoch, wie verfidhert wird, ob- 
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gleich jelbftftändig, keineswegs mit der anderen follidiren 
fol. Shen vor mebreren Yabren nämlih batte ber 
nunmebr verftorbene Herr Heury Keep beſchloſſen, einen 
Theil feines Vermögens der Errichtung einer Yunftgalerie 
zu weiben. Was bis jegt im Intereije diefer Bewegung 
geicheben ift, ift nun freilich ganz abſonderlicher Art, denn 
fo weit verlautet, beihränft es fid darauf, daß der Tbier- 
maler Win. H. Beard beauftragt wurde, Zeichnungen zu 
den Augängen und Portalen des beabfihtigten Kunft- 
tempel® zu machen. Dieſer Aufgabe bat er fih aud, 
und wie es ſcheint, zur Zufriedenhbeit feiner Auftraggeber 
erledigt. Ein Artikel in „Seribner’s Monthly* (Auguft- 
Det legten Yabret) giebt dem größeren Bublilum näbere 
Aufihläfe über diefe Entwürfe, durd Wort jowohl alt 
Bild, und diefem Artikel ift die folgende Beſchreibung 
entnommen. 

Herr Beard nimmt an, daft einer der Jugänge zum 
Muieum ein unterirdiicher fein werde, eine Annabme, die 
allerdings wohl, in Folge der Bejonderbeiten des in Aus- 
fiht genommenen Terraind, verwirflidt werden wird. 
Zu beiden Seiten dieiet Zuganges fteben foloffale Stein 
Aguren, bie Unwiſſenheit und der Aberglaube, abjchredenv 
und bäklib, indem fie den Weg der äſthetiſchen Entwid- 
lung veriperren. Nachdem man diefe drohenden Geftalten 
palfirt bat, fommt man im einen unregelmäßig aus 
dem Felſen gebauenen Korrider, in deſſen dunklen Gän- 
gen, ale Eymbele der roben Anfänge der Kunft, die For- 
men gigantifher Beſtien den Wanterer jchreden. Den 
ganzen Weg entlang find Figuren angebracht, welde die 
Schwierigkeiten verbildliben jollen, denen der Yernende 
die Spige zu bieten bat, ehe er zum wahren Genuß und 
Berftändnig des Schönen durdtringen kann. In ber 
Eatiermnung ſieht man ein erleuchtetes Vorzimmer, in wel- 
dem am Rufe einer Treppe ein wohlwollender Alter figt, 
vielleiht der Orts-Genius, umgeben von Brudftüden 
alten Kriegsgerathes. Darüber, auf einer Erhöhung, 
liegt ein nadter Jüngling, der auf den Alten herabſchaut, 
deilen Bedentung aber unflar bleibt, und auf den Felſen 
an jeiner Seite fauern und boden frembartige Thiere. 
Yet ficht der Banverer an den Thoren der Kunft. Die 
gewundene Treppe binter dem Alten führt auf eine erböbte 
Galerie, auf welder eine Anzabl von Statuen angebracht 
find, wohl die Abbilver berühmter Männer neuerer Zeit. 
Eine Steintafelträgt dieNamender Gründer des Mufeums, 
und barunter liegt bie Zeit, in Schlaf verſunlen — eine 
zarte Anteutung, bag man ſich durch eine Yappalie von 1000 
Dollars zu ewigem Rubme verbelien könne. Bon dieſem 
Raume zweigen verjdiedene Gänge ab. Der eine, von 
urweltlihen Ihierrieien bewacht, führt hinaus in's Freie, 
ein anderer leitet über mehrere Treppenabjäge nah dem 
eigentliben Muſeum 

(Stiug folgt) 


Amerilaniſche Kunftanflalten. — Netrologe. 
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Nekrologe. 


A Victor Müller. F Am 21. Dezember 1871 ver— 
ſchied nad kurzem aber ſchwerem Yeiden einer der bedeu- 
tenditen jüngeren Kinftler der Gegenwart. Sein Ber 
luft trifft micht bloß Münden, wo er in den legten 
Jahren ſich niedergelafien, Sondern die geſammte deutſche 
Kunſt ſchwer. Er war einer der entſchiedenſten Gegner 
der ſich leider ſeit einiger Zeit breitmachenden Bilder— 
fabrilation, welche gerade München mit größeren Ge— 
fabren bedroht, als man ſich zugeſtehen will, zugleich aber 
eines der bedeutendften Talente, weldes ſich gegen bie 
legten Reſte der alten afademifhen Kunft in Oppofition 
fegte. 

Victor Müller war im Jahre 1829 als der Sohn 
eines wohlhabenden und angeſehenen Arztes in Franf- 
furt am Main geboren. Dem bochgebildeten Tone feiner 
Familie entſprechend erwarb er fid an ven höheren Pehr- 
anftalten feiner Vaterſtadt und, ſchon frühzeitig dem eige- 
nen Wiſſensdrange nachgebend, eine umfaffende wiſſen— 
Ihaftlihe Bildung und befuchte, nachdem er das Gym— 
nafium verlaffen, das Städel'ſche Kımftinftitut. Bald 
aber erfannte er das Ungenügende der dort zu erwerben- 
den Kenntniffe und verlieh deshalb Deutſchland, um zu- 
nächſt in Antwerpen feinem Bedürfniſſe nad foloriftifcher 
Entwidelung Befriedigung zu verfchaffen. 

Es war im Jahre 1849, da er fih als Schüler 
der Antwerpener Afademie einschreiben ließ; dod lag der 
Schwerpunkt feines Strebens weniger in ihr al® im freien 
Vereine mit gleihgefinnten Freunden. Der hohle Natu- 
raliömus, dem die jungen Künftler in Belgien allerorten 
begegneten, fonnte ihr tieferes Wefen nicht befriedigen, 
und jo fam es, daß die ganze junge deutſche Malerfolonie 
nah Paris binüberwanderte. Sein Aufenthalt dort, 
wo er im freundfchaftlihen Verkehre mit Wilhelm Linden: 
ihmit, Henneberg, Guſtav und Louis Spangenberg, 
Hausmann, Knaus, Feuerbach, Mar Heß und anderen 
Gleichgeſinnten feinen Studien oblag, war für ihn ein 
höchſt gewinnreider. Er lebte bis 1858 mit nur wenigen 
und furzen Unterbredungen in der Weltftadt und zwar 
theils in Couture's Atelier, tbeils, namentlich fpäter, 
jelbftändig einige feiner phantaftifhen, von hoher Be— 
gabung zeugenden Erftlingsbilver malend. 

Dahin gehört insbefondere feine Kompofition: „Der 
Menſch im Schofe der Naht vom Schlafe mit Geigen- 
fpiel zur Ruhe gewiegt”, in welcher der junge, nad dem 
Hödften ftrebende Künftler feinen Figuren volle Lebens— 
größe gab und bereits in Anorbnung wie in farbe feine 
Eigenthämlichfeit entwidelte. 

In Münden und man kann wohl jagen in Deutſch— 
land wurde Victor Müller erft durch feine gleichfalls in 
Lebensgröße gemalte „Waldnymphe“ befannt, melde er 
zur internationalen Ausftellung des Jahres 1863 geſendet 
hatte. Das Bild ſchwebte erſt längere Zeit in Gefahr, 
in derfelben gar nicht zuyelaffen zu werden und wurde 
dann fo hoch gehängt, daß von einer Würdigung feiner 
foloriftiihen Borzüge kaum die Rede fein fonnte. Die 
landlänfige Kritik verfuhr mit dem mitten im Wale lie- 
genden, üppig vollen Märchen nicht viel glimpfliher als 
die Ausftellungefommiffion. In Berlin murben zwar 
Müller’s „ Balonymphe” miejein „Adonis“ in der afademi- 
jhen Ausftellung jehr ungünftig aufgehängt, nämlid) * 


in der ſogenannten Zobtenfammer, mo fie gar fein 


hatte, diefer dagegen in einem ſchlecht Selenhteten Saal 
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dem Fenfter gegenüber, wo das Mondſcheinbild zu allem 
Ueberfluffe von der Mittagsfonne beſchienen ward, wäh- 
rend verjchiedene Tabrifarbeiten im Portraitfache die 
ihönften Pläte in den beften Sälen einnahmen. Dafür 
aber erfannte manche gewicdhtige Stimme ohne Rüdhalt an, 
daß die „Waldnymphe“, wenigftens was Malerei an- 
lange, ein Meifterwerf erften Nanges jet. 

Bictor Müller lebte bis zu feiner Ueberfiedelung 
nah München im Jahre 1864 in Frankfurt in größter 
Zurüdgezogenbeit. Aus jener Zeit ſtammt auch ein leider 
unvollendet gebliebenes großes Gemälde, das in male- 
rifher Hinfiht ganz außerordentliche Borzüge zeigt. Der 
Künftler nannte es den „beftraften Ehebruch“. Der 
Mann, nadt und mit der Todeswunde in der Bruft, halb 
aus dem Bette auf den Boden geglitten, die rau, eben- 
falls nadt, fich in die Kiffen bergend. Es ift ein Bild 
nicht bloß von großer malerifcher, fondern auch von tief: 
fittliher Wirkung. Außerdem entftanden in Frankfurt 
nody ein großes Dedengemälde, „die Mufen und Gra- 
zien“, „Gero und Yeander *, eine Anzahl von Bild— 
niffen u. ſ. w. 

Auch in Münden lebte der Künftler nur feiner 
Kunſt und feinen Freunden, namentlich aber feit feiner 
vor drei Jahren erfolgten Vermählung ganz feiner Fa— 
milie, welche fich bald um ein Töchterchen vermehrte. Waren 
feine cyflifchen Gemälde aus dem Yeben Hartmuth’8 von 


Nekrologe: Vietor Müller. 


Kronenberg für das Bibliothekzimmer des gleichnamigen 


Schloſſes nur Wenigen zugänglich geweſen, ſo wurde 
Victor Müller durch feinen „Hamlet auf dem Kirchhofe“, 
den er auf die große internationale Runftausftellung in 
Münden vom Jahre 1869 gegeben, in defto weiteren 
Kreifen befannt. 


Victor Müller wurde von Bielen als ein halber 
Franzoſe betrachtet, weil er in Paris die Augen offen 
gehalten und Gutes vom Schlechten zu unterſcheiden ge- 
fernt hatte. Wer aber feinen Hamlet fah und ihn dann 
noch einen Franzoſen fchilt, der hat feinen Begriff von 
Müller’s Künftlernatur. Man fann ohne Uebertreibung 
jagen, daß feiner unjrer erften Tragöden des Prinzen 
innerftes Wefen richtiger erfaßt und fidherer gezeichnet hat 
als Victor Müller. Der ung hier gegännte Raum geftattet 
nicht, jeine Auffaffung bis in’s Einzelne zu verfolgen; es 
mag deshalb die Andeutung genügen, daß Victor Müller 
in feinem Hamlet befonders den Prinzen betonte, den das 
an feinem Vater verübte Verbrechen aus dem mohligen 
Behagen eines jorgenlofen Lebens emporriß, um ihm, 
dem Denker, ven Radeftahl in die Hand zu drüden. Die 
große blutige Aufgabe tritt überwältigend an den Yüng- 
ling beran, der fih dadurd auf das peinlichfte berithrt 
fühlt und zu ihrer Löſung nur durd feines hingemor- 
deten Vaters perfünlihes Eingreifen getrieben wird. In 
Wittenberg lebte es fich fo luftig, unt nun dieſes entjeg- 
liche Hereinragen der Geifterwelt in ein bisher fo fonniges 
Dajein! Müller wählte ven Moment, in welchem Hamlet 
am Grabe NYorik's ſitzend und defien Schädel läffig in der 
Hand haltend auf den herannahenden Peichenzug Ophelia’s 
aufmerffam wird und fih demſelben unmillig zumendet, 
Naht doc eine neue Dual! Nach des Dichters Worten 
zeigt des Prinzen Geftalt etwas Vornehmes und Behäbi- 
ges zugleih, in Antlis, Haltung und Kleidung. m der 
Farbe ift, dem ideellen Stoffe entjprehend, etwas Geifter- 
baftes, Geheimnifvolles, Grauenerwedendes. 





Dabei ift 


die Landſchaft mit ihrem fahlen Grau, mweldes faum die 


| Zeihnung und Farbe 
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Grenze von Meer und Himmel unterfheiden läßt, zu 
jenen handelnden Perfonen (denn auch Horatio und der 
Todtengräber fehlen nit) in einer Weife in Beziehung 
gefeßt, daR fie ihrerfeit# ebenfo beim Ausdrucke des Ges 
dankens mitjpridht. Nicht minder bebeutend, ja viel» 
leiht noch bedeutender ift die foloriftifhe Wirfung ver 
„zwei Mohren“, eines Bildes, oder richtiger gejagt, einer 
Studie, deren hoher Werth namentlid auch darin liegt, 
daß fie fid) ganz unbefangen gibt. Etwas fpäter als 
der „Hamlet“ entitand deſſen Seitenſtück „Ophelia am 
Bade“ Man thut dem Künftler wohl nit Unredt, 
wenn man diefe Arbeit, welche in der Erfcheinung ber 
Heldin nicht ohne einen Anflug von Geziertheit ift, um 
ein namhaftes tiefer ftellt ala den „Hamlet“. Müller 
hatte feinen Shafjpeare mit einer Ausdauer und mit 
einem Fond von eigenem Geifte ftubirt, die beim Ge— 
ſpräche über den unfterblihen Briten wahrhaft über- 
rafchten, aber eigentbümliher Weife that er gerade bei 
der Darftellung jenes Charafters, über den er jo geift- 
voll zu fpreden wußte, wenigftens nad meiner indivi- 
duellen Meinung einen entfchiedenen Fehlgriff. 

Ein Mann, der mit folder Gewiffenhaftigfeit zu 
Werke geht, wie V. Müller, muß unter allen Umftänben 
langfamer ſchaffen, ala die Welt in feinem und ihrem 
Intereffe wünſchen mag. So fam e8 denn, daß die größe— 
ren Arbeiten Müller’8 nur in verhältnigmäßig größeren 
Zwifchenräumen auf einander folgten. Sein legtes Bild: 
„Romeo und Julia“, von dem erft kürzlich die Rede war, 
ift ein in Bezug auf Farbe geradezu wunderbares Werk, 
voll Adel des Gedankens, voll von tiefer und doch milder 
Farbenglut. Müller ftedte ſich das fchwerfte Ziel, wel: 
ches ein Kunſtwerk zu erftreben vermag, indem er burd) 
gemeinfam und zugleich zu 
harafterifiven verfuchte, nicht in der Getrenntheit beider 
Momente, fo daß er etwa einer blos formellen Charafte- 
rifirung nur äußerlich eine feine Tönung binzufügte, oder 
umgekehrt, wie 3. B. Hans Makart, einer feinen Ton» 
ftimmung im Allgemeinen einige mehr oder minder ver: 
jtändliche Geftalten unterlegte, ſondern in der Weife, daß 
fih der ideelle Gedanfe in beiden Momenten der Dar- 
ftellung, d. h. in Zeichnung und Farbe, verſtändlich aus- 
ſpricht, fo daß diefe fi völlig in Harmonie zu einander 
befinden. Daß Müller diefes Ziel mit vollem Bewußt- 
fein anftrebte, das zeigen alle feine Arbeiten, wenn es 
auch ſelbſtverſtändlich iſt, daß er demſelben nit in 
jeder derfelben gleih nahe fam. Obwohl ein grund: 
fäglicher und, man darf wohl hinzufügen, ein geiftreicher 
Gegner der alten Weife, [hätte B. Müller ven Gedanken 
viel zu hoch, um ihm nicht troßdem den Ehrenplatz ein- 
zuräumen, und das mit Recht, denn ohne ihn fann es 
fein wahres Kunſtwerk geben. Aber fobald e8 dann galt, 
diefem Gedanken fihtbaren Ausdruck zu geben, ba be 
mühte er fi vor Allem, die Außenwelt nit durd bie 
Brille afademifcher Konvenienz, nicht mit dem durch vor 
gefahte Meinungen verbilvdeten Auge zu fehen, jondern 
mit jener natürlichen Unbefangenheit, welche von Hand— 
mwerföregeln nichts weiß. Es war fein Streben, ben 
ganz individuellen Charakter ver Natur ebenfo unmittel- 
bar wiederzugeben. Darum vermied er bei aller Ge— 
danfenfülle das Gefuchte und fette feine Handlung mit 
der größten Einfachheit in Scene, hütete ſich aber vabet 
vor dem Anſcheine, al& fer feine Anordnung eine bloß 
zufällige und ganz funftlofe. Uebrigens enthielt fid 
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8. Müller, der mit einem je bervorragenden Farbenſinne | Gleichzeitig find gewiſſe Abſchnitte fir ſich allein als 
werthvolle Eſſays lejenswerth ; fold eine Abhandlung ift 


begabt war, daß er unbedingt unter bie bedeutenditen 
Roloriften eingereibt werden muß, gleichwobl aller üblichen 
Kunftarifie des Koloritt und jeglichen Haſchens nach wohl⸗ 
jeilen Gifeften: er war ein Künftler in ber ſchönſten Be 
deutung des Wortes, 


Kunlliteratur. 


Holbein and his time, By Dr. Alfred Wolt- 
mann. Translated by F. E. Bunnet. With 
sixty illustrations. London, Richard Bentley 
and Son. 1872. 


Die engliſche Ueberfekung von Woltmann's Hol- 
bein ift in einem ftarfen Bande in elegantefter Ausjtat- 
tung erſchienen. Der Einband, welcher Geftalten und 
Motive aus Holbein’s Werfen in paffender ornamentaler 
Verbindung zeigt, ift höchſt geſchmadvoll; in ſchönem 


in den beiden Kapiteln über die Darftellungen des Todes 


in der Kunſt und über Holbein's wohlbefannten „Todten— 


Drud auf ftarfem, gelblihem Bapier, mit den Holz- | 


ſchnitten der deutiben Ausgabe, macht das Ganze einen 
io fattliden Eindrud, daß es den PVergleib mit Mr. 
Wornum's glänzend ausgeitattetem Buche über Holbein 
nicht zu icheuen braudt. Beim Durdblättern wird man 
finden, daß der Rerfafler feine Arbeit vor der Ueber: 
jegung mit unerbeblihen Aenderungen und Durdarbei- 
tungen unterzogen bat. Vielfach iſt die Darftellung, 
namentlib in den früberen Abſchnitten, gelürzt und zu» 
fammengebrängt, ergänzt, beſſer gruppirt. Es ſcheint 
aber, daß zwiſchen diefer Bearbeitung und der Bollen- 
dung ſewie dem Drud der engliſchen Ueberſetzung nicht 
unbeträdtlise Zeit verfloifen ift. Die Reſultate neuerer 
Foerſchungen, etwa feit dem Jahre 1870, aljo die neueiten 
arbivalriben Ermittelungen von His» Heusler in Bafel, 
dann Allee, was fib kürzlich binfihtlih der Augsburger 
Inſchrift, des Geburtsjahres, der angebliben Jugend» 
tbätigfeit des Künftlers berausgeftellt bat, finden wir 
nicht mebr berüdfihtigt. Hierfür dürfen wir wohl den 
Autor jelbft ebenfomwenig verantwortlih machen wie dafür, 
da im der engliſchen Ausgabe das Verzeichniß der Were 
ganz; fortgelafien ift, das wohl den mübjeligften Theil der 
wifienibaftliben Arbeit ausmachte, aber auch für bie 
wahre Benutung des Buches unumgänglich nöthig ift. 
In der engliihen Preſſe findet das Werk gute 
Aufnahme. Die Pal Mall Gazette vom 29. Januar 
fagt in einem ausfübhrlihen Aufjage über daſſelbe: 
„Dr. Boltmann’e Arbeit wird fih nit nur den bejonderen 
Demundern Holbein’s empfeblen, jonbern Allen, welche 
an der Runft um ihrer jelbft willen und ala einem mädtigen 
Hebel der Eivilifation und Bildung Interefle nehmen. 
Ein Gelehrter, ein ſcharfſinniger und vorurtbeiläfreier 
Rritifer, eim beredter Schriftfteller bat bier das Seinige 
geiban. ragen ber Kunſt find mit Meifterichaft obne 
Degmatiemus behandelt, und von dem bemwunberne- 
wertben Eingangsfapitel bis zu dem, welches das Bud 
ichließt, wird unſer Intereiie an Holbein und feiner Zeit 
immer im Steigen erbalten. Im Plane gleiht das 
Bert Hermann Grimm's Michelangelo, aber es über: 
trifft das letztere bei weiten in der Ausführung. Hier 


tan“ entbalten. Ja, es ift fein Kapitel in dem Buche, 
welches nicht fein eigenes und befonderes Intereſſe 
gewährte.“ 


Kunftunterricht und Kunftpfleae. 


Künftlerftipendien. Aus dem Ronde für Künſtler— 
ftipendien, welchen das öfterreichiiche Minifterium für Kultus 
und Unterricht alljäbrlich zu vertbeilen bat, find beuer fol: 
aende bildende Küuſtler bedacht worden: der Maler Ebuarb 
Charlemont, der Bilbbauer Karl Dworzal, die Malerin 
Olga v. Rialla, der Maler Jobann Knöchl, die Malerin 
Tbeodora v. Hermannstbal, der Bildhauer Emanuel 
Pendt, die Arcitelten Hermann Riewel und Ludwig 
Wücdtler. 


Perfonalnadridten. 
B. Profeffor W. Gamphanfen in Düffeldorf bat vom 


deutſchen Kaiſer den Auftrag erbalten, beffen großes Reiters 


bleibt der Gegenftand felbft immer der Mittelpunkt ves | 


wahren Interefied, und politiihe und religiöfe Fragen 
und Bewegungen find nur in fofern berührt, als fie auf 


Einfiug haben. Auch die Schaupläge von Helbein’s 
Birfjamfeit find mit fünftlerifhem Geſchick jkizzirt. 


j 


> j +, | monie ber aufgewenbeten Mittel. 
bas Leben bes Malers und auf bie Kunft feiner Zeit if bie unalüdtihe Staffage. 


porträt im ähnlicher Weife auszuführen, wie er bereits bie 
treffliben Bilder des großen Kurjürfien und bes alten he 
gemalt. Zunähft wird der Künftler indeffen eine frühere 
Beftellung des ftäbtifhen Mufeums in Köln erledigen, für 
welches er ebenfalls den Kaifer zu malen bat, wie er, von 
Bismard und Moltle begleitet, im fchnellem Trab über das 
Schlachtfeld ſprengt. 

B. Profeſſor Auguſt Wittig in Düſſeldorf ift von ber 
fönigl. italienischen Alademie der ſchönen Künfte in Carrara 
durch einftimmigen Beſchluß des alademiſchen Senats ih ber 
PBlenarfigung vom 2. Januar zum Cbrenmitgliede ernannt 
worben. 

Dr. Karl Stegmann wurde zum Direftor des neuen 
Gewerbemuſeums in Nürnberg ernannt und ift bereit von 
Weimar dortbin übergefiebelt. ’ 

Profefior Dr. Otto Benndorf in München erbielt einen 
Ruf an die Univerfität Prag für Haffifhe Ardhäologie und 
wird bemielben Folge leiften. 

Profeſſor Dr. Anton Springer übernimmt bie Profeffur 
für Kunft- und Hulturgefhichte an der neuen Neihsuniverfität 
Straßburg. 

Kunftvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 

Oeſterreichiſcher Aunftverein, Seit dem Befteben 
des Wiener KHlinftlerbaufes konnte der Kunftverein unter den 
Tuchlauben, al® ftrebfamer Konkurrent, feine Kaſſaſtücke nur 
von Außen ber bezieben, da die meiften inlänbifchen Künſtler 
zur Genofienfhaft gebören und bort erponiren. Ein befon» 
derer Glüdeftern Scheint die Vereinsleitung im laufenden Jahre 
zu führen, denn ſowohl im Januar wie noch mebr im Februar 
wußte fie in ber That Hervorragenbes heranzuziehen. Wir 
beginnen mit ber Ianuar-Ausftelung und nennen gleich obenan 
ben Benetianer Antonio Rotta. eine vier Genrebilber ge 
börten zu dem Beften, was feit Yangem in biefen Räumen 

efeben wurde. Ale Vorzüge eines tlihtigen Genremalere 
nden wir im biefen Arbeiten wieder: firenge Zeichnung, 
Sarakteriftiihe, naturwahre Aufiaffung, pilante Vorwürfe und 
vollendete Ausführung. Seine „ſchlechte Geſellſchaft“ zähle 
überhaupt zu dem Gelungenften, wa® bie neuere Genremalerei 
bervorgebradht bat. Den Ehrenplatz im Ausftellungslofale 
nabm aber Jimmermann'e „Walpurgienaht” ein. Ein 
großartigee und ſchwungvoll gedachtes Motiv. Es muß aber 
dennoch unverhohlen ausgeiprohen werben, daß 24 ber {hä 

bare Meifter bier auf einem falſchen Gebiete befindet. Dieſe 
Elemente, mit melden Dore bie Welt in Erflaunen unb 
Schreclen Rd verieben verftand, find nicht Jedem mit * 
Wirkung fibar. Nicht in der Derbheit des Effeltes liegt 
das Padenbe bei ſolchen Darftellungen, fonbern in ber Har⸗ 
Der ehler bes Bildes 
Wie anmuthi — uns 
dagegen der Künſtler in feinem zweiten Bilde: „Ave Maria 
bei Grjemane”. Ein reizvolles Motiv, in goldne Abend⸗ 
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flimmung gelegt. Eben fo ſchön empfunden ift Preller's 
„Abend in der franzöſiſchen Schweiz“. Trauliche Kühle ziebt 
über das ganze Bild, und nur in den Wipfeln maleriicher 
Föbren glänzen die Reflere des Abendrotbee. Macini's 
„Römifhe Campagna” würde im kleinerer Ausführung noch 
beffer wirken; die Linien fließen zu langathmig in Dielen 
Dimenfionen dabin. Der „Sonnentempel von Baalbek“ von 
Fiedler wäre einbeitliher, wenn Hintergrund und Luft 
rubiger gebalten wären. Sonnig umb Mar waren wieder 
Lojacono's „ſieilianiſche Landſchaften“. So zugefchnitt fie 
beim erften Aublid ericheinen, rubt bei längerem Betrachten 
doch das Auge mit Behagen auf diefen ätheriſchen Gefilden. 
Fein empfunden und zart in der Zeihnung war Rettich“s 
„Schaafberde am Oftfeeftrand“. Franken's „armenifche Land— 
ſchaften“ find effeltvolle Salonbilder. Bon jonftigen Yanb- 
fhaften ift nob Bublmann’s ſchön fomponirte „Sommer: 
landſchaft“ erwähnenswerth. — Bon biftortihen Bildern waren 
D. Begas’ „Friedrih der Große in der Schloflapelle zu 
Charlottenburg” und Wohnlich's „Mongolenſchlacht“ aus 
geftellt. Beide Bilder find Eigenthbum des jchlefiichen Kunft 
vereins in Breslau. Erfteres — mebr Bildniß — ift in 
Außerft komplieirter Beleuchtung virtuos durchgeführt. Effekt: 
voll fomponirt und fleißig gezeichnet ift Wohnlich’8 Gemälde; 
in ber Farbe wohl etwas müchtern, aber einbeitlich im Ge— 
fammtton. Schließlich ſei noch Chiericio's „Maske“ genannt, 
ein zart durchgeführtes Genrebildchen, welches ſchon im ver— 
gangenen Sommer die Beſucher der Brera in Mailand an— 
genehm überraſchte. — War das Intereſſe der Kunſtfreunde 
in der Jannar-Ausſtellung auf eine größere Anzahl guter Bil— 
der vertheilt, jo ſollte dieſes ſich im Februar in einem „Zug: 
bilde” koöncentriren. Selten wurde in Wien ein Gemälde mit 
größerer Spannung erwartet, als Schlöſſer's „Benus 
Unadyomene*. Hatte ſchon das Schidjal diefes Bildes in 
Berlin die Neugierigen wachgerufen, jo wurde das kritische 
und michtkritiſche Kunſtpublikum Wiens noch mehr alarmirt 
durch die vorlaufenden Zeitungsnotizen, die, wie von einer 
berannabenden Primadonna, die wunderbarften Familiengeheim— 
niffe der Gefeierten in ibren Reklamen kolportirten. Nun, — der 
Kunftverein bat mit dem Auftreten der „Schaumgeborenen“ ein 
brillantes Geſchäft gemacht, die Säle find täglich überfüllt; an 
einem Tage erreichte die Zahl der Beſucher fogar die bisher 
noch nie dagewejene Ziffer von 6000. Es ift jomit der Kaffe 
des Vereins zu diefer Acquifition nur zu gratnliren ; ebenfo 
dem Künftler, welcher „am biefigen Platze“ fein Bild verkaufte. 
Zur Sache geben wir kurz folgendes Parere: Was die Ge: 
fammtfompofition des Bildes betrifft, jo finden wir die Haupt— 
geftalt mit den fliegenden Amorinen in der oberen Hälfte 
des Bildes ganz hübſch arrangirt, die Tritonen und Nereiden 
im Wafjer aber, mit Ausnahme der Gruppe redts im 
Mittelgruude, mehr oder minder mißlungen. Daß der blajende 
Meergott (links) von jeinem Kopfe nichts als die Haare dem 
Beſchauer zeigt, ift im höchſten Grade unſchön; die Nereide, 
welche er mit feiner Linken umarmt, ift zu abſichtlich in den 
Rahmen komponirt und leidet an auffallenden Berzeihnungen. 
Die Hüftpartie rechts ift viel zu lang, der linke Oberfchentel 
zu kurz 20. Dafjelbe gilt von den unteren Partien ihres 
Genofjen, welche gegenüber dem mächtigen, nicht übel modellirten 
Rüden viel zu Mein gebalten find. Der im Mittelarunde 
auftauchende Triton, eine Gegen-Studie des fchlafenden Faun, 
ift in anatomifher Beziehung das befte Stüd im Bilde, 


Kunftvereine, Sammlımaen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nachrichten. 








leidet aber ebenfalls an Proportionsfehlern, jo wenig man | 


auch von ihm fiebt. 
die Hüftpartien find aber wieder enorm gebebnt, der rechte Arm 
verzeichnet; dort, wo er fih vom Rumpfe tremnt, fehlt gerade: 
zu ein Stüd vom Latissimus dorsi; ebenjo ergeht es links 
bem Deltoides. Die beiden Pectorales mit ihren brüfigen 
Theilen find bei berabhängenden Armen gemalt — alje un- 
wahr im Verbältnig zur Attitude. Seciren wir aber bie 
Göttin der Liebe nicht weiter, fie befitt ja neben ihren 
Mängeln and eine Tugend, nämlich die der Keuichheit! Die 
Keufhheit von Schlöſſer's Venus ift aber nicht die einer 
Venus von Milo oder die eines Gretchens: dieſe Schaum- 
geborene ift eine Eva vor dem Sündenfalle — keuſch, obne 
zu wiſſen, warum. Ihr Kopf, jo ſchön er gezeichnet und fo 
bübjh er gemalt ift, atbmet keine Seele — ihr Blid feine 


Die Hauptfigur ift anmuthig bewegt; 


Liebe; dem Beſchauer mögen die bübjchen Linien gefallen, jo | 
lange er fie betrachtet, aber im Umdrehen werden fie vergeffen 


fein. Am febendigften in Zeichnung und Farbe find noch die 
Ihon erwähnten Amorinen. 


Im Uebrigen wagt fih das | 
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Kolorit nicht weit über das alabemifhe hinaus. Einzelne 
Partien find zwar ſehr Har gebalten; aber die Lolaltöne zu 
ausgejchnitten; der braune Triton, das grüne Meer, die 
graue Wolle z2c. flimmen vecht bart zu einander. Lobend fei 
aber die Formmodulation erwähnt, Har und beftimmt ver- 
fließt Die Anatomie im Relief, wenn auch nicht immer richtig. 
Verzeichnungen lafjen fih immer eber abgewöhnen als das 
Zeichnen angewöbnen. Fehlt auch dem Ganzen der böbere 
Adel und der fein poetiihe Duft, welder das Mythenbild 
begleiten joll, jo wollen wir über den Künftler denn doch 
nicht geradezu ben Stab breden. Ein gutes Bild großen 
Stils zu Schaffen ift eben nicht von heute auf morgen gelernt. 
— Mit wahrer Webmutb traten wir im nebenanftoßenden 
Sale vor ein Werl Führich's. Beim Anblicke diefer herr: 
lihen SKompofition muß Sebermann bebauern, daß ber 
Alademie biefer Meifter als Lehrer genommen if. Die 
Zeichnung, in Kreide ausgeführt, ift ale Prämie für das 
Bereinsjabr 1873 beftimmt und behandelt im Anichluß an bie 
Stelle des Ev. Lulas: „Dir felbft aber wird ein Schwert 
die Seele durchdringen” die Kreuztragung auf ganz originelle 
Weile. Wir unterlaffen e8, die tiefpoetifhe Darftellung 
eingehender zu bejchreiben, da das Werl durch die Ber: 
vielfültigung ohnedies bald allen Kunftfveunden vorliegen 
wird; nur konſtatiren wolen wir, daß auch bieje lebte 
Mbeit des Meifters von feiner immer noch jugendlichen 
Schöpfungskraft glänzend Zeugniß giebt. — Unter den andern 
ausgeftellten Bildern erhebt fi nur weniges iiber das Niveau 
des Gewöhnliden. Marcke ift mit einem bübichen Thierftüd 
vertreten, Pohle mit einer Schön fomponirten Hochgebirge 
landſchaft, Marak mit poefievollen Waldbildern. Bildniffe 
find erwähnenswerth von Yiezen-Mayer und Aigner. 


Der Kumnftverein für Böhmen veröffentlicht feinen Jahres— 
bericht für 1870—71. Aus demielben ergiebt fih ein weſent— 
(iher Aufihwung des durch den Verein vermittelten Kunft- 
verlebrs gegen das Borjabr. Angelauft wurden auf ber 
Ausftelung 87 Kunftwerfe im Gejammtbetrage von 27,500 
Gulden, von denen etwa drei Viertel auf Privatankäufe fallen. 
Der Beſuch der Ausftellung war ſehr lebbaft, ſodaß biefelbe 
einen Neinertrag von 1310 Gulden ergab, welde ftatuten- 
gemäß dem Unterftügungsfonds für bedürftige Alademiler zus 
fallen. Der feit Jahren projektirte Bau eines eigenen Aus: 
ftellungsgebäudes ift num feftbeichloffene Sache umd foll nad 
Erwerbung eines geeigneten Bauplatzes fofort in Augriff ge 
nommen werden. 

Der Barmer Kunfiverein bat auch im Jahre 1871 eine 
vege und erfolareihe Wirlſamkeit bekundet. Die Zahl der 
Beſucher der Frübjahrs: Ausftelung war wejentlih größer 
als in früheren Sabren, ſodaß über 1000 Thaler an Ein- 
trittsgeldern eingingen. Angefauft wurden 46 Gemälde, 24 
von Privaten, 22 für die Verlofung, im Gefammtbetrage von 
13,329 Thalern. 

Kunftverein in Brünn. In der mähriſchen Yandes- 
bauptftabt ift durch eine Anzabl bemittelter Kunftfreunde ber 
erfte Schritt zur Gründung eines Kunftvereins geſchehen. An 
ber Spitze der Agitation ftebt der Bürgermeifter dD’Elvert, 
welcher die Subjfribentenlifte mit der Summe von 2000 Fl. 
eröffnete. - 


Vermiſchte Nachrichten. 


B. Zum Düffeldorf-Münchener Galeriejtreit. Die früher 
in Düffjeldorf befindliche foftbare Gemälde-Galerie wurde be- 
fanntlich 1805 unter dem Borwande, fie bei dem Herannaben ber 
Franzojen in Sicherheit zu bringen, nah München übergeführt, 
wo fie, ungeachtet mehrerer Reklamationen der bergiichen 
Stände und der Stadt Düffeldorf geblieben ift. Nach ben Ereig: 
niffen von 1866 nahm ſich die preußiſche Regierung der Sade 
an, und im Frieden mit Bayern wurde beftimmt, baß bie 
juriftifhe Fakultät einer deutihen Hochſchule darüber entſchei— 
den jolle, ob die Galerie Eigentbum der ehemaligen bergiihen 
Sandesfürften, oder ob fie Eigenthum des bergiihen Yandes 
fei, alfo ob fie in Münden verbleiben könne ober zu: 
rüdgeichafft werden müſſe. Von bavyerifher wie von preußi- 
iher Seite wurde nun eine Menge Material zur Entſcheidung 
diefer Rechtsfrage herbeizuſchaffen geſucht, und bald ſchien Alles 
fo weit gediehen zn fein, daß man zur Wahl der betreffenden 
Univerfität fchreiten fonnte, al®, durch die hochherzige Haltung 
des Königs Ludwig U. während des lebten Kriegs veranlaßt, 
König Wilhelm im Januar v. 3. auf alle etwa vorhandenen 
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intereifantes Material zum Studium derſelben und fünuen bei 
Eintäufen oder Ertbeilung von Aufträgen zur Orientirumg 
beuußt werden 

Die Gemäldeiammlung Hodshon in Amiterdam lommt 


Nummern. 


Nenigleiten des Buch⸗ und Kunftbandels. — Anjerate. 


Dekorationen Raflael’s in den Loggien des Vatikans. 
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Kupferstiche und Farbendrucke. 


bafelbd Mitte April unter den Hammer. Diejelbe be Schwörer. Mozart. Ganze Figur an eine Vase ge- 
Hebt aus 25 Stüden von Meiſtern der bolländiſchen und  Jehnt. Gest. von P. Barfuss. Gr. Fol. (Bildgr. 54, u, 37%, 
Hamändiiben Schulen des 16. und 17. Jabrb,. unter denen Cent.) 4 Thlr. München, Fr. Bruckmann’s Verlag. 

ed am berübmten Namen, ald van Dyd, Steen, Dow Krause, F. Englische Küstenlandschaft mit 
Hobbema, Porter, Nuisdael wicht mangelt. Der Katalog fol Fischerboot. Inlith. Oelfarbendruck von Storch & Kramer. 
Anfang März ausgegeben und die Sammlung drei Tage Gr. qu.-Fol. (42 u, 57'/a Cent, Hannov. Kunstvereinsbl. 
vor der Verfieigerung im Bralle Grond zur Befihligum für 1870/71). 5Vs Thir. Hannover, H. Oppermann, 


audgeftellt werben 


Enhuber, K. von. 


Versüumte Essenszeit. (Zwei 


vom Angeln heimkehrende Knaben werden vom Vater mit 
> - dem Stock bedroht). Gest. von C. Preisel. Gr. qu.-Fol. 
Uenigkeilen des Buch- und Kunfbhandels. (39, u. 48%, Cent, — Münchener Kunstvereinsbl. für 1870). 


Auktions- und Lagerkataloge I 'Thlr. 


Ü. &. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig 
Auktion il. März. Mchrere Privatsammlungen ausge- Schönbrunn (säugend). 


Fol. 
für 1871). 4 


Th. nach 
kolorirtes 


meist 
der 


seichneter 


Raffael, 
Exemplar 


(44', u. 34 
Thlr. 


Grabstichelblätter, 1. 


vor der Schrift. Dabei ein 


Sufetate. 


Leipziger Kunſt-Auktion von C. G. Boerner. 


Montag, den 11. März, Verſteigerung mebrerer Privatſammlungen ausgezeid)- 
meter Grabitichelblätter, zum Theil nah Raphael, in gewählten Äbdrücken, meijt 
vor der Schrift. Dabei fr. Müller’8 berühmter Stich der Sixtiniſchen Madonna 
nach Raphael in foitbarem Abdrude vor der Schrift auf dhinefiiches Papier, 
de Side nah Naphael’s Dekorationen in den Loggien des Batifans in einem 
trenlidh folorirten Gremplar, u. j. w. 


Der Kataleg, welder interefjante challographiſche Notizen entbält, ift gratis 
zu besieben burd alle Buch- und Kunftbandblungen, oder direlt und franco von der 


Kunftbandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 


Die Kunlthütte zu Chemnitz 


erſucht die Herren Kupferitecher um Ginjendung von Probedrucken 
rür ein Vereinsblatt bis Ende April d. J. - 186] 


Die weitlich der Elbe verbundenen Funftvereine 


werden aud im JIahıe 1872 regelmäßig folgende Ausflellungen 
[87] veranfalten. 


Die Einjendungstermine find: 


[55] 


n 


aabeburg 8. April unter Adreſſe bes Hrn. Kanzleirathe Zwider, 


„ Dalberfiadt 10. Mai unter Adrefie des Hrn. Dr. Yucanus, 
- Braunidmweig 10, Juni unter Adrefle des Hrn. Notare Hornig, 
-„ Deiian 15. Juli unter Adrefje des Hrn. Profeffore Böttger. 

Briefe werden franco erbeten und france abgejandt. Die Refultate umferer 
Kunſiaueſtellungen find ſteis böchft erfreulich gemweien, bie Berlaufs-Refultate haben in 
jedem Jahr 30—36,000 ZThlr. betragen, und Ausfihten pro 1872 ſehr sünfig. 

[88] Ein vollständiges gebundenes Exemplar 


der 


Zeitschrift für bildende Kunst 


I. — VI. Jahrgang 


ist für den Preis von 
Expedition dieses Blattes wenden. 





Liezen »- Mayer, Alex. 
und das Kind der Bettlerin im Schlossgarten zu 


für Hannover 12. Februar unter Adreſſe bes Hrn. Eommercienratbe Rümpfler, 
br; | 


gefällige Offerten. 


36 Thalern verkäuflich. Beflektirende wollen sich an die 


Kaiserin Maria Theresia 


Gest. v. A, Schultheiss. Gr. qu.- 


Oent. Mannheimer Kunstvereinsbl. 


Galerie Gfell T. 


Diefe weltberübmte Galerie, entbal- 
tend 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle 
und Studien von modernen und alten 
Meiftern erfter Größe, kommt vom 14. 
bis 31. März 1972 in Wien, im Künſt— 
lerbaufe, wofelbft gegenwärtig deren Aus— 
ftellung ftattfindet, zur öffentlichen Ver— 
fteigerung. Sie enthält die hervorragend: 
ften Namen der franzöfifchen, baue 


niederländiſchen und italienifhen Schule, 
‚ modern wie alt. 


Kataloge werben auf 
Berlangen vom Gefertigten, Wien, Kiinft- 
lerhaus, oder dem Herrn Francis Petit 
in Baris zugeſendet. 


[89] Geor 
Auctionator der Galerie Gſell 


Leipziger Kunſt— Aubkion 


von C. G. Boerner 


(früher Rud. Weigel). 


Geehrten Liebhabern, welche Kunft- 
gegenſtände verſteigern zu laſſen wünſchen, 
fteben bie Bedingungen meines Aultions— 
inftitutes zu Dienften. 

Deine Auftionsfataloge werben auf 
Verlangen regelmäßi ig äugejanbt und Auf- 
träge in befannter Weiſe pünktlich aus: 
gefübrt. 

Kür mein Antiquariat Taufe id 
jederzeit Sammlungen und einzelne werth- 
volle Partien von Kupferftiden, 
Handzeihnungen u. ſ. w. und 0 
90 


| | C. G. Boerner. 
Heft 6 der Zeitichrift nebſt 


Leipzig. 


Nr. 11 der Kunſt-Chronik 


wird Freitag den 8. März 
ausgegeben. 





Retigirt umter Berantwortlichleit des — €. A. Seemann. — Drud von C. Grumbach im Leipzig. 


VII. Jahrgang. 
Beiträge 


find an Dr. C.v. Lützow 

(Wien, Therefianumg. 

25)od.anbie®erlagäb. 

(Reipzig, Königsftr. 3) 
zu richten. 


— — 


8. März 





Nr: TE. 


Iufernte 
aA 2 Sgr. für die drei 
Mal geipaltene Betit: 
zeile werben von jeder 
Bud: und Kunfthant: 
lung angenommen. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 — für die Abonnenten der „Zeitſchrift für bildende Kunſt“ gratis. 


allen Bud: 


und Kunftbandlungen, jowie bei der Poft vom VO. Jahrgang an 1 Thlr. 


Für fih allein bezogen foftet die Kunſt-Chronilk in 
20 Sgr. 


SS9H0999999069 ⏑— 


Inhalt: Amerikanifche Kunjtanftalten (Schluß). — SKorrefpondenzen : 
Berlin. — Nekrologe: 8. F. Fries; Fr. Loſſow. — Die Berliner 
Muſeen. — Zur Holbein: Kritif. — J. Keller. — ©. Heider. — 


Die Genofjenihaft der Bildenden Kinftler Wiens. — Londoner Welt- 
ausftellung von 1872. — Bilder für den Natbhausjaal in Erefeld 
von P. Janſen. — Zeitſchriften. — Berichte vom Kunſtmarkt: 
Holbein's Darmſtädter Madonna. — Galerie Zu-Rhein. — Neuigkeiten 
des Buch- und Kunftbandels. — Injerate. 





Amerikanifche Kunftanftalten. 
(Schluß.) 


Nach dieſer Beſchreibung mag es der Leſer verſuchen, 


ſich ein Bild von dem merkwürdigen Eindrucke zu machen, 
den dieſe krauſe Miſchung von Symbolik und kraſſeſtem 
Naturalismus (denn von ſtrengerer Stiliſirung iſt nir— 
gends eine Spur) hervorbringt. Wenn man nach den 
in Holzſchnitt mitgetheilten Proben urtheilen darf, ſo iſt 
man faſt gezwungen anzunehmen, der geniale Küuftler 
habe feiner mohlbefannten humoriſtiſchen Neigung bier 
doch etwas gar zu freien | 
Lauf gelaffen, fo 3.2. 
an der einen Stelle, wo 
auf der einen Geite 
eine ganze Verſamm— 
lung gräulidyer Katen 
einen Bären anziſcht, 
der ihnen von der an— 
deren, auf den Hinter- 
taten ftehend, entgegen 
brummt. 

In Bofton ift die 
Mufeumsangelegenheit 
zwar nicht mit ſolchem 
Eklat betrieben worden, 
da fie aber, vor der 
Hand wenigftens, mit be- 
ſcheideneren Anſprüchen 
auftritt, fo iſt die Keali- 








Haupteingang bes für Newyork projektirten Kunſtmuſeums. 


ſirung der geſteckten Ziele in der nächſten Zukunft zu 
erwarten. Was zuerſt die Aufbringung der Subſkrip— 
tionen betrifft, ſo zeichnete ſich Boſton dadurch vortheil— 
haft vor New-York aus, daß man auf mehr demo— 
fratiihe Weife agirte. Denn während man fid in 
New-York hauptjählic an die befisenden Klaſſen ge— 
wandt zu haben fcheint, appellirte man hier jo viel als 
möglid an die Maffe des Bolfes und ſuchte deſſen 
Interefje für die Sache zu weden. Zwar fing auch hier 
die Subjfriptionslifte mit einer Summe von 10,000 
Dollars an, der nicht wenige andere namhafte Summen 
folgten, aber ein nicht geringer Theil der bis jegt aufge- 
brachten 300,000 Dollars ftammt aus den Tafchen der 
weniger bemittelten Klaſſen. Die Rührigfeit, welche in 
diefer Beziehung entfaltet wurde, ift wirklich erftaunlid). 
Zu wiederholten Malen und an verſchiedenen Orten ver: 
anftaltete die Mujeumsverwaltung, deren Präfident Herr 
William Gray ift, 
Berfammlungen, in de- 
nen dazu beftellte Red— 
ner die Nothwendigfeit 
des Mufeums klar zu 
maden ſuchten, Sub- 
fomite’8 aus den ver- 
ſchiedenſten Metiers 
wurden ernannt, welche 
es fi) zur Aufgabe ftell- 
ten, unter ihren Fach— 
genofjen für die Sache 
zu wirfen, die Arbeiter 
in den Fabriken wur- 
den animirt, unter ſich 
Sammlungen zu ver- 
anftalten, ein Kon— 
zert wurde zum Beſten 
des Mufeums gegeben 
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u. dgl. m. Wenn man freilihd dem Sinne der Reben, 
melde in den erwähnten Berfammlungen gehalten wur: 
den, trauen darf, jo ift es vorerft die praftifche Seite 
der Kun, die von dem meilten Freunden und För— 
derern der Angelegenbeit betont und in's Auge gefaßt 
wird. Das Hauptgewiht wurde ſtets darauf gelegt, 
dak die amerilaniſche Induſtrie vornehmlich durch ihren 
mangelbaften Geſchmadck hinter der europäiſchen zurüd- 
Rede, und daß eine Auſtalt, welche muſtergiltige Typen 
aller Art in ſich vereine und dieſe dem Arbeiter jo- 
wohl als dem Fabrilanten jtets vor Augen balte, 
ſicherlich dieſen Webelitand beben werde, mithin eine 
ganz bedeutende mational-öfonomishe Wichtigkeit beſitze. 
Einige ſchwache Verſuche, aud der chriſtlichen Religion 
zufänftige Vortbeile aus der Pflege der Kunſt zu propbe- 
ern, famen neben diefer „matter-of-fact“ Anſicht von 
der Sache laum in Betracht. Alſo ift es im erfter Linie 
eigentlich auf ein Gewerbemuſeum abgejeben, und wenn 
man die Sade bei Lichte beficht, jo muß man gefteben, 
daf dieß der eimzig richtige Weg zum Ziele if. Denn 
der großen Maſſe det Bolles wird ſtets und überall (wie 
wiel mehr aber noch bier) ein biſtoriſches Muſeum, wel- 
des ſich mur mit-der idealen Kunſt befaßt, weiter nichts 
fein, als eine Sammlung von alten Kuriofitäten, Dagegen 
findet jeder Handwerker an einem fihönen geſchnitzten 
Dedber, an geibmadveller Eijenarbeit, an einem präd- 
tigen Ginband u. dal. m., irgend etwas Gefälliges ober 
Termenöweribes, denn es tft einleuchtend, daß ein nüglicher 
GSegenſtand deſto beſſer, je ſchöner er it. Man findet 
im dieſer Auffaſſung zugleih die Fortwirfung der euro- 
pärihen Beftrebungen, welde auf die erhöhte äſthetiſche 


Amerilaniſche Runftanftalten. 


Bildung der produzirenden Klaſſen gerichtet find. Wenn | 


man aber auf dieſe Weile in erfter Pinie, wie recht und 
billig, dem Intereſſen der Maſſe des Bolfes Rechnung zu 
tragen judt, fo ift Damit feineswegs gejagt, daß man die 


Intereffen ber Kunſt an fih vernadhläffigen werde. Dod | 
dem ift noch ein Theil der von dem amerifanifhen Konful, 


Iheint man aud darin praftifher als in New-Vork ver- 
fahren zu wellen, indem man vor der Hand von ber Er- 
werbung alter Bilder abgejehen (es ſei denn, daß fid 
auferorventlihe Gelegenheit dazu biete), und ſich einit- 
weılen die Heritellung einer velljtändigen Sammlung von 
Adgäfen der beten Werke ver Skulptur zur Aufgabe ge- 
madıt bat. 

Bas die äußere Entwidelung ber Angelegenheit 
anbelangt, jo ift zu berichten, daß dem Mufeum ſchon vor 
längerer Zeit vom Etaate Maſſachuſetts Korporations- 
rechte verliehen wurden, und daß ihm vie Stadt Boften 
einen Bauplag ſchenlte deſſen Befigtitel aber an die Statt 
zurädfallen joll, falle innerhalb einer gewiſſen Zeit nit 
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herausgeſtellt, daß der Bauplatz, der auf aufgefülltem 
Lande liegt, manches zu wünſchen übrig läßt, ſo daß die 
Fundamentirung allein eine koloſſale Summe verſchlingen 
wird, Das Gebäude wird nad den Plänen der Architelten 
John 9. Sturgis und Charles Brigham aufgeführt, 
Es zeigt im feinem Grundriß ein längliches Viered von 
210 bei 300 Fuß, in deſſen Innerem zwei geräumige 
offene Höfe gelegen find. Der Höhe nad wird e8 aus 
einem Erdgeſchoß beftehen, in welchem fich die zu errich— 
tenden Kunftichulen, fowie Vorratheräume u. dgl. be 
finden werden, darüber ein Stodwerk mit Seitenlicht für 
Skulpturen, Kupferftichfabinet u. f. w., und über biefen 
ein weiteres Stockwerk mit Oberlicht für Gemäldeaus— 
ftellungen. Der Stil zeigt eine freie Verwendung roma- 
niſcher und gothiſcher Elemente, das Material ift Bad- 
ftein (in Nobban) und Terracotta; Marmor joll nur an 
den Portalen in Verwendung fommen. Die urfprüng- 
lihen Pläne, welde in der ausgefchriebenen Konkurrenz 
fiegten, find infofern verändert worden, ald man jegt von 
dem früher beabfictigten, fait überreihen plaftifchen 
Schmude zurüdgefommen ift; die Mauerflächen des oberen 
Stodwerfes ſollten nämlich, da fie der Fenſter ermangeln, 
durchgehends mit Basreliefs gefhmücdt werden. Um eine 
Verminderung der Koften zu erzielen, hat man jet Teppich- 
muster fubititwirt, in deren Mitte nur Fleinere Nelief- 
gruppen eingeſetzt werden follen. An die Ausführung des 
ganzen Gebäudes ift natürlich augenblicklich nicht zu den— 
fen, und man wird ſich daher einftweilen auf eine der 
Schmalfeiten befhränfen. Der Aufitellung in dem Ge— 
bäude harren gegenwärtig : die ſchöne Kupferſtichſammlung 
des verftorbenen Herrn Gray, jet in Harvard College; 
die der Stadt von Herrn Appleton geſchenkte Knpferſtich⸗ 
fammlung des Kardinals Joſti, jetst in der Stadtbibliothek; 
die Sammlung von Waffen und Majolica, welche dem 
Athenaeum von Herrn Yawrence teftamentarifh vermacht 
wurde, und die Bilderfammlung des Athenaeum. Außer: 


General Cesnola, auf der Infel Cypern ausgegrabenen 
Aterthümer nad bier unterwegs, welde wohl ebenfalls 
dem Mujeum zufallen werben. 

Beſondere Aufmerkjamfeit hat während ber legten 


Jahre neben der Mufeumsangelegenheit nod die all- 


gemeine Pflege des Kunftunterrihts im ganzen 
Stoate Mafjachujetts, und zumal in deſſen Hauptftabt 
Boften, in Anſpruch genommen. Die Yegislatur des 


' Staates hat nämlich ſchon vor längerer Zeit ein Gefek 


wenigstens ein Theil des Gebäudes darauf errichtet ift. 


Daß legterer Fall eintreten werde, ift jedoch nicht mehr 
zu befäräten, da man eben jegt mit ben Vorarbeiten zur 
Hundamentlegung bejhäftigt ift. Leider hat fih dabei 


i 


paffirt, weldes allen Orten von 10,000 oder mehr Ein- 
wohnern vie Pflicht auferlegt, freie Zeihenfhulen zu 
eröffnen. Die Nachfrage nad Lehrern, welche durch Diefe 
Berorpnung hervorgerufen wurde, ließ jedoch gar bald 
ven Mangel an geeignetem Materiale zu Tage treten, 
und man fah fih daher genöthigt, die Errichtung einer 
Normalſchule, als Bildungsinftitut für Zeichenlehrer, in 
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Angriff zu nehmen. Da man dabei wiederum nicht nur 
die rein künſtleriſche, ſondern auch die induftrielle Seite 
in's Auge zu fallen hatte, jo wandte man ſich, auf An- 
rathen des Herrn Charles E. Perkins, an die engliichen 
Kunftbehörden, welde als Normal-Lehrer Herrn Walter 
Smith, der Zeit Direktor der Kunftfchule zu Yeeds, em: 
pfahlen, deſſen langjährige Wirkſamkeit in den kunſt— 
induftriellen Schulen Englands für feine Tüchtigkeit bürgt. 
Herr Smith wurde denn aud als Oberlehrer an ven 
Stabtichulen und als Aufjeher des Zeichenunterrichts 
im ganzen Staate angeftellt und fiedelte im Yaufe des 
Sommers 1871, nachdem er vorher das Terrain refo- 
anoseirt hatte, nach Bofton über. Durd) die Freigebigfeit 
des Herrn Perkins wurde der Stadt zugleich eine Samm— 
lung von Borlagen, Modellen und Abgüſſen gefichert, 
wozu nod eine Anzahl von Abgüffen nad) der Antike fam, 
welche der Stadt ebenfalls, und zwar von der „Social 
Seience Assoeiation“, gejhenft wurden. Als Haupt- 
motor in allen viefen Bewegungen darf wohl Herr 
Perkins bezeichnet werden, defjen unermüdlicher Thätigfeit 
und umfichtiger Fürſorge die Stadt Boſton in fünftlerifcher 
Beziehung jehr viel zu verdanken bat. Aber nicht nur 
dadurch ift Herr Perkins (der aud in Europa rühmlichſt 
befannt ift, zumal durch jeine beiden in England erfchie- 
nenen Werke über italienische Bildhauer) thätig, daß er 
diejen Unternehmungen jeine Unterftügung leibt, fondern 
er wirft auch direft lehrend, indem er an der Harvard 
Univerfität funftgefjhichtlihe Vorlefungen hält und in 
nächſter Zeit einen Kurſus von zwölf populären Bor: 
lefungen über antife Kunft in dem hiefigen Lowell In— 
ftitute halten wird. 

Endlich muß noch des „Boston Art-Club* Er- 
wähnung gethan werden, der in letter Zeit ebenfalls 
einen erfreulihen Aufibwung genommen hat und immer 
frudtbringender zu werden verjpricht, nachdem er während 
feines nunmehr ſchon jehszehnjährigen Beitehens, kurze 
ſpasmodiſche Zufungen ausgenommen, mebr vegetirt als 
gelebt zu haben ſcheint. Der Club, an deſſen Spike 
wiederum Herr Perkins fteht, hat es fih zur Aufgabe ge— 
macht, Künjtler und Kunftfreunde in näbere Berührung 
zu bringen, und durch Beranftaltung von Ausftellungen, 
Borlefungen u. j. w. das Interefje an der Kunft wach zu 
halten. 

Während fi aber auf die gejchilverte Weife im 
Oſten ein immer regeres Leben entfaltet, haben die Freunde 
der Kunſt im Weiten leider einen harten Verluſt zu be- 
Hagen. Das große Feuer in Chicago hat nämlich aud 
das Gebäude der dortigen „Academy of Design“ ver- 
zehrt, und damit ift eine der vielverſprechendſten Anftalten 
in jenen Theilen der Vereinigten Staaten zu Grunde ge 
gangen. Nad allem, was man in den Zeitungen hörte, 


war auch diejes Inftitut in beftem Geveihen, und zwar 
ihrieb man viel von feinem Erfolge ven Bemühungen 
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unferes Landsmannes Conrad Diehl zu. Herr Diehl, 
der als Profeffor in Chicago angeftellt war, hat ſich in 
Düffeldorf und in Paris gebildet, mit befonderer Rück— 
fihtnahme auf eine mögliche ipätere Lehrthätigfeit. Da 
ih ihm in Chicago in nächſter Zeit ſchwerlich ein Feld 
bieten wird, jo hat er fih nad St. Louis gewandt und 
iſt daſelbſt eifrig bemüht, die Errihtung einer Kunſtſchule 
zu betreiben. 
Boiton, im Januar 1872. S. R. K. 


SKorrefpondenjen. 


Berlin, Mitte Februar 1872. 

B.M. Einen wunderbaren Wechſel der Erſcheinun— 
gen haben wir in den legten Wochen in Sachſe's inter: 
nationalem Kunftjalen erlebt, zu jchnell und zu ftarf, 
als daß er dem Bublifum, das in den Grundfägen feiner 
Kunftbeurtbeilung dod nun einmal nicht ſehr taftfeft ift, 
nicht hätte etwas die Sinne verwirren und den jeweiligen 
Genuß trüben follen. Mehrere Wochen refidirte dort 
Schwind’s „Schöne Melufine”; dann wid fie einigen 
Bildern von Schrader und Karl Beder; vieje wur- 
ven durh Makart's Abundantia-Bilvder abgelöft; und 
unmittelbar darauf nahm die Melufine wieder ihren 
Plag ein. Das ift die augenblidliche Situation. 

Sie werden nicht befürdten, daß ich Ihren Raum 
mit Gedanfen und Empfindungen über die Melufine 
mißgbräudlih in Auſpruch nehme. Seitdem befannt ge- 
worden, daß das Werf eriftirt, ſcheint es mir jehr über- 
flüffig, zumal vor einem ſpeciellen Bubliftum von Kunit- 
freunden nod darüber zu reden. Wer es nicht fennt, 
dem fehlt etwas; und wer ed nit pure bewundern 
fann, dem fehlt noch jehr viel mehr. Nur eins mödte 
ich gerne jagen dürfen, darf es aber leider niht: daß es 
der Nationalgalerie gehörte over einverleibt zu werben 
Ausficht hätte. Wer ung bier etwas genauer fennt, weiß 
indefjen, daß der Ankauf eines ſolchen Wertes zu jehr Pflicht 
einer jogenannten Nationalgalerie wäre, um auch nur unter 
die möglichen Fälle gerechnet zu werden. Diejes Kunft- 
werk ift zu gefund, um an die Invalidenftiftung, die in 
Preußen Kunftfonds heißt, Anfpruh zu haben — ob— 
gleich verjelbe nod immer die enorme Höhe von 25000 
Thalern jährlih erreiht; — und jetzt find es gar 
75000 Marf! 

Ic ſpreche auch nicht von den Bildern, die Makart 
für einen Speifefaal gemalt hat, um ben Gäften den 
Appetit zu verderben. Nicht deswegen, weil ſchon Andere 
darüber an diefer Stelle ihre Anfiht ausgeſprochen haben, 
jondern weil ich finde, daß es nur bei Kunſtbetrachtungen 
für das „große“ Publifum erforderlich ift, viefen Dingen 
gegenüber die ernfte Amtsmiene der wiſſenſchaftlichen 
Kritik mit Anftrengung zu behaupten; wo man über ge- 
wiſſe fundamentale Punkte im Keinen ift, wie bier vor 
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und mit einem funftverftändigen Publikum, da fann man 
fib die Mübe eriparen und einfach fonftatiren, daß die 
Bethätigung einer eigenartigen Begabung in ihnen ihrem 
Wertbe nad fo abſolut in gar feinem Verhältniſſe zu der 
mit ibrer Hülfe verübten Veriündigung am beiligen Geifte 
der Kunſt ftebt, daß fie nur in der Pathologie des mo—⸗ 
dernen Empfindungelebens eine Stelle zu beanfprucden 
baben. 

Zwiſchen Schwind und Malart traten zwei unferer 
Berliner Koloriften in die Schranken. Karl Beder 
ftellte ein ziemlich großes Bild ale „Bianca Capello und 
Buonaventura“ and. Leider fann id beim beften Willen 
nicht fagen, daß ich darin die intereffanten und anzichen- 
den Eigenſchaften des Künitlers aufgefunden hätte. Die 
ihöne verfübreriihe Giftmiſcherin ift ein pſychologiſches 
Problem; und wenn auch Beder nie tief in die innerften 
Kalten der Seele eingebrungen ift, fo bat er doch fo 
mannichfache treffende Typen geſchaffen und fo tüchtige 
— namentlich weibliche — Kopfftudien verſchiedenſter 
Art geliefert, daß er nit an einem fo fimpeln ‚hübſchen 
Geñcht“ bei dieſem Vorwurf bätte hängen zu bleiben 
braudben. Ihr Galan ift ein unbedeutender Fant. 

Auch im einem andern für ibn wichtigen Punkte bat 
ib Beder ſebr verſchlechtert oder — ih will fagen — in 
diefem Bilde geben laſſen: in der GStoffbehandlung. 
Seinen Falten nachzurechnen war immer unmöglich, aber 
die Willlär war von einer fehr feinen Beobachtung des 
Eindruds und von dem Sinn für Wahrheit geleitet. In 
dieſem Bilde gebt die Nondalance zu weit. Man ver- 
liert den Stoff aus den Augen, es bleiben nur bie 
Farbenflede. Freilich ift in der Behandlung der Karben 
Manches überrafhend fühn intendirt und trefflich gelun- 
aen, wie beiipielsweife die Zufanmenftimmung der drei 
grundverfhiedenen Nuancen des Roth in der männ- 
lichen Tracht. 

Eine andere Nachlaſſigleit, die mir bisher noch nie 
bei Beder aufgefallen ift, verumziert den Hintergrund 
de# Bildes. Bon ven beiden Hauptfiguren abgefeben ift 
Allee nur ganz flũchtig bebandelt. Die Undeutlichleit ver 
Umrifie m. f.w. foll aber dabei für alles Uebrige ein- 
treten. Die im Hintergrunde fihtbaren Mönde 3. 2. 
rüden in einen Plan, deſſen Entfernung aus den zufam- 
mengerechneten Factoren ibrer Größe, ihrer Farben⸗ 
intenfität und ibrer Unflarbeit durchaus nit beftimmt 
werden lann. So kann ich nicht anders als gefteben, 
dat ih. mit einem Gefühl wachſender Nictbefriedigung 
von dem Bilde geidhieven bin. 

Die beiden außgeftellten Bilder Jul. Schraber’s 
dagegen gewannen zuſehends, je mehr man fie betrachtete. 
Ih berichte zumähft von feinem lebensgroßen Knieftüd 
eines jungen Mãdchens. Schrader ift in Bezug auf das 
poetiihe Arrangement feiner Porträts, in Bezug auf die 
Kompefition verjelben als Bilter vielleibt ver be 


Korreiponbenzen. 


deutendſte unferer Berliner Künftler. 


uch EEE 


Er weiß feine 
Figuren in eine Umgebung zu fegen, in der fie wie bie 
Perle im Golde bervorglängen, gehoben — nie überftrahlt 
oder bei Seite gedrückt — durd das Beiwerk, fo reich 
es auch fein mag. Im diefer Beziehung war auch diefe 
feine neueſte Yeiftung wieder bewunderungswiürbig : eine 
duftige Blüthe im Moment ihrer jhönften Entfaltung. 
Die Färbung bielt fi wieder in dem ſchon mehrfach in 
jüngfter Zeit von ibm beliebtem hellen Gilbergrau, das 
zwar ein wenig kühl, aber fehr klangvoll und feifch ift. 
Die Figur nun angebend, fo ſchmeichelte ſich — im beften 
Wortverftande —, wie gefagt, das Bild immer mehr ein, 
doc blieb ein gewifler Punkt beftehen, an dem das tief- 
aebende Intereffe eine Art von Hemmung fand: felbft 
für ein fo junges Mädchen, das halb und mehr als halb 
noch Kind ift, erfhien der Kopf zu geſchlechtslos, und 
auch die Hände hätten wohl dürfen ſchöner fein. Troß- 
dem war die freude an dem maleriſchen Ganzen rein 
und voll. 

Nicht ganz fo erfreulich wollte fih das Verhältniß 
zu dem größeren Bilde Schrader's aus der von ihm 
jett viel fultivirten Gattung des biftorifhen Genre's ge- 
ftalten. Es ftellt den neunzehnjährigen Shafefpeare, wegen 
Wildfrevels vor dem Friedensrichter Sir Thomas Yucy 
of Charlecote in Stratford= on-Avon, vor. 

Die zwar wohl nit apofryphe, aber jedenfalls 
etwas dunfle Gefhichte von dem jugendlichen wildernden 
Dichter will mir ald Motiv nicht recht glücklich ſcheinen; 
fie gehört gar zu fehr dem unfruchtbaren Gebiete der 
Anefvotenmalerei an, welche lettere den boppelfeitigen 
Fehler bat, die harmlofe Freude an der Darftellung einer 
beftinnmten Situation, an dem malerifhen und pſycho— 
logifhen und fittenbilplihen Werthe eines Bildinhaltes 
durd) den pomphaften Anfprud einer ganz individuellen 
Theilnahme an den gefhichtlihen Perfönlichfeiten — meift 
doch von hoher Bedeutung — zu vereiteln, und die Per- 
fonen wiederum gewöhnlich in einer Weife uns vor Augen 
zu führen, bie nichts weniger als geeignet ift, ihre glän- 
zenden und hauptſächlichen Eigenfhaften in’s rechte Licht 
zu feten, d. h. alfo von ihnen ein angemeffenes und wür— 
diges Bild zu gewähren. Es müſſen dabei zur Korrektur 
des Sichtbaren eine folhe Maſſe von nicht bilpmäßigen 
und nicht bildmöglichen Momenten als durch das Wiffen 
des Beihauers hinzugebracht voraudgefetst werben, daß 
des nicht Gemalten beinahe mehr und Wichtigeres if, _ 
als des Gemalten, und ber einfahe Eindruck des Dar- 
geftellten fünftlih faft in fein Gegentheil umgewandelt 
werden muß, um bem Gegenftande gerecht zu werben. 

Wenn ih 3. B. an Knaus’ Tyroler Strolhe vor 
ihrem Geelforger denfe und mir vorftele — was ja 
leicht fein fönnte—, daß durch einiges angemeffenes Bei- 
merf diefe Uebelthäter fpeciell als Wilddiebe gekennzeich⸗ 
net wären, fo ift unzmeifelhaft ein ſolches Bild, felbft 
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wenn es nicht den zehnten Theil fo meifterhaft ausgeführt 
wäre, wie das angezogene, unendlich viel abgerundeter, 
allfeitig befriegender, genußreicher, als alle wildernden 
Shafefpeare’8, die jemals gemalt find oder nody gemalt 
werden fönnen, zufammengenommen. 

Es ift durch zahlreiche Thatfachen zu klar erwiefen, daß 
das genaue Studium aud der Details ihres rein menſch— 
lichen Dafeins zum Verſtändniß des Wefentlichen in den 


großen Geiftern beitragen fann und beiträgt, als dafı | 


man der gejchichtlihen Forſchung einen Vorwurf daraus 
machen fönnte, wenn fie in der Begeifterung für ihren 
Helden auch das Umbedeutendfte nicht für zu gering hält. 
Aber daraus muß nicht die Berechtigung einer Geſchichts— 
fhreibung aus der Kammerdienerperfpective a la Mühl: 
bad) abgeleitet werden, die in geſchwätziger Kleinlichfeit den 
Unfähigen die Geiftesheroen fahbar, den Verftehenden 
aber efelhaft macht; und fehr weit ab liegt davon die 
Anefvotenmalerei nit. 

Ich habe vor einem bedeutenden Werke diefer Gat- 
tung, bei dem noch genug Veranlaffung zu ehrender An- 
erfennung bleibt, einmal wieder auf diefe naheltegenden 
Bedenken hinmweifen wollen. Es verfteht fih, daß durch 
das hier Gefagte nicht alle Fleinen Nebenzüge im Leben 
großer Yeute von der Darftellung ausgefchloffen fein 
follen — von der illuftrativen find es ohnedies jelbft die 
nebenfächlichften nicht —, fondern nur diejenigen, melde 
nicht harafteriftifch, vielmehr rein accidentell find. Es 
ſei mir geftattet, auf zwei befannte Gemälde Boning- 
ton’8 zur Erläuterung des Unterjchiedes hinzumeifen: 
Franz L, der feiner Schweiter Margarethe von Navarra 
jene für das zarte Geſchlecht nicht eben fchmeichelhaften 
Berfe zeigt, Die er in die Fenfterfcheibe geritt: „souvent 
femme varie; bien fol est qui s’y fie“: — das ift der 
galante König, wie er leibt und lebt; — und dagegen 
Heinrich IV., den fpanifhen Gefandten in der Kinder: 
ftube empfangend: — das erinnert höchſtens an die 


Takt, Gefhmad- und Charafterlofigfeiten, von denen 


auch diefer befte Regent Frankreichs nichts weniger als 
frei war. Man fann dod ein vortrefflicher Gatte und 
Vater und ein noch viel befjerer König fein, ohne mit ein 
paar Kindern auf dem Rüden auf allen Bieren umber- 
zufriehen und gar in diefer Situation Audienzen zu er- 
theilen. 

Der junge Wildvieb Shafefpeare ſcheint mir zu der 
zweiten Gattung zu gehören; und ich möchte behaupten, 
daß ſich der eigentlihe Wit des Vorganges gar nicht 
recht malen läßt. Wer die Geſchichte nicht fennte, der 
würde fie fi) nad) dem Bilde etwa jo zuſammenleſen: 
Der junge Dichter — wohl gar von Noth gedrängt — 
bat das Jagdrecht verlegt und fteht nun moraliſch ver- 
nichtet vor feinem Richter. Diefer aber, ein alter jo- 
vialer Herr von empfänglihem Sinn für das Große und 
Schöne, redet ihm etwa fo ein: „Ei, ei, lieber Nachbar! 











Das find ja nette Streihe! Aber fintemal Ihr ein fo gar 
treffliher Poet feid, daß die Welt Euch noch nad) vielen 
Jahrhunderten verftehen zu lernen fuchen und bewundern 
wird, wenn von mir die Peute wahrfcheinlich höchſtens 
noch dieſe PViertelftunde meines Lebens intereffirt, fo 
werde id) einmal fünf gerade fein Taffen und tüchtig 
durch die Finger ſehen!“ So aber fprady der edle Herr 
nicht und konnte er gar nicht Sprechen. Denn der junge 
Mann da foll gegen jenen alten malitiöfen Menfchen, 
der ihn bis auf's Blut gepeinigt, verfolgt und aus feiner 
Vaterſtadt vertrieben haben foll, feine erften Verſe ge- 
ichleudert haben! Freilich früher geübte Chifanen und 
ſpäter zu jchreibende Berfe laſſen ſich nicht malen; daher 
ift der — der quasi Geſchichte gegenüber — verfehlte 
Ein- und Ausdrud des Bildes natürlich, und das blofe 
Lebensbild, das übrig bleibt, kommt auch nicht recht in 
jein richtiges Geſchick. . 

Diefe Erwägungen, oder vielmehr diefe Dinge, 
über deren Vorhandenfein und Natur idy mir durch diefe 
Erwägungen NRehenjcaft gegeben habe, treten ver ſchla— 
genden Wirfung des erften Anblids hindernd in den 
Weg. Dennod aber madıt ſich je mehr und mehr die 
Darftellungsfunft in ihrer Vorzüglichfeit geltend, und 
man fühlt fid) gezwungen, dem ausführenden Künftler das 
Lob voll auszuzahlen, das man dem erfindenden in etwas 
vorzuenthalten fich beredhtigt weiß. Der junge Dichter 
felbft Scheint mir redht gelungen; der Walphüter, der ihn 
herbeiführt, mit dem riefigen Welsmaul und überhaupt von 
gröbfter Häßlichkeit, verföhnt durch ein zwar natürlich grin- 
ſendes Lachen, dem aber eine gewiſſe Gutmüthigfeit ab- 
zumerken ift. Am intereflanteften- und behagenpften ift 
wohl der alte Richter in feinem Lehnftuhl ausgefallen. 
Auch die Nebenfiguren haben mehr als bloße Statiften- 
vollen zugewiefen befommen und find demgemäß aus- 
gerüftet worden. Der Raum ift mit allen möglichen An- 
ziehungen, erferartigen Ausbauten, bunten Fenſtern, 
„Urväter Hausrath“ u. ſ. w. reichlich verſehen, dod nicht 
überreihlich, jo daß die Scenerie fih nicht vordrängt. 
Die farbige Gefammthaltung, in der energifhere „Va— 
leurs“ ſich geltend machen, als in des Künftlers Philippine 
Welferin, hat wiederum jene unumflorte Klarheit, die 
zwar dem Verftande Genüge thut, aber der Empfindung 
nur wenig bietet. Sie ſcheint außerdem für biefen 
Innenraum zu hell gegriffen; doch ift fie in ſich harmo— 
nifch und erreicht eine kräftige Wirkung. 

Wie vortheilhaft aber gerade eine wärmere Fär— 
bung, ein Helldunfelton für die malerifhe Wirkung, für 
die Erregung einer angenehmen Stimmung ift, fonnte man 
recht an einergleichzeitig (und noch) ausgeftelltennihtgroßen 
Gerichtsfcene von Hermann ten Kate erkennen, bie 
auch für das anfangs erörterte Berhältnig von ſchlichtem 
Febensbild und hifterifhem Genre ein lehrreiches DBei- 
ſpiel abgab. 
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Ib will heute nur noch ein paar mit ben erwähn⸗ 
ten zulammen angetroffene Bilder kurz erwähnen. 
Emilde Cauwer eribien in dem Interieur einer Ka- 
pelle in einer ſebr zum Vortbeil veränderten Tonart, in 
der gewille konventionelle länge feiner bigher gemöhn- 
liden verflungen waren; aud war feine maleriſche Auf⸗ 
faffung matärlicer. 

San; vortrefflid war ein Vorpoſiengefecht von 
Chriftian Sell: Vreußiſche Huſaren loden franzöfiiche 
Kuiraffiore in einen Hinterbalt. Die Spannung bes 
Momente, das Seeliſche in den einzelnen Betbeiligten 
fam außererdentlib zur Wirkung. Die farbe war etwas 
belbunt, doch die Hare Tageebeleuchtung des freien Fel⸗ 
des rechtjertigt dad. 

Former joll noch zweier Meiner franzöfiiher Bilder 
zedecht werben. Cine Odalisle von H. Baron ift ſchon 
deewegen etwae Außergewohnlichee, weil fie nicht lebens⸗ 
greß und nicht nadt iſt. Der Künſtler bat das bin- 
dämmernde Traumleben im Serail zum Motiv feiner 
waleriſchen Darfiellung gemacht und darin glũcklich den 
redten Ton getroffen. Bei feinen mäßigen Dimenfionen 
it jo etwas unzweifelhaft loben&werth. 

Das andere Bild, von Yules Goupil, war ein- 
mal wieder eime bezeichnende Probe der wunberlihen Art 
dieſee Künftlere. I lann nicht umbin, bei ihm immer 
an Gbincden zu denfen. Auch bei ibm wie bei dieſen 
find alle Yebensäufierungen in der Grimaſſe erftarrt, Alles 
eriheint wie Petrefact. Das Motiv ift eine der gewöhn⸗ 
lichen Nibtigfeiten: cine elegante Dame giebt ihrem 
Hänblein ein Srüd Zuder; und das ift mit jener ma- 
Ihinenmäßigen Rundung wie immer ausgeführt; die 
Farben von undurchſichtigem ladartigem Auftrag, obne 
Motelirung und Ucbergänge gegen einander gefett, bie 
mich reine Technil, ein glänzend abgeglättetes Nichts, 
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Karl Fricdrich Fries +. Am 23. December 1871 
veritarb in St. Gallen der Hiftorienmaler Karl Friedrich 
Friee nad viertägigem ſchweren Leiden an den folgen 
eıner durch beftige Gemütböleiden bervorgerufenen Ge- 
fihterofe. Fried war im Jahre 1831 zu Winnmeiler in 
der Pfalz geboren, wo fein Bater damals eine Apotbefe 
bejak, machte acht Iabre fang erfolgreihe Studien am 
Opmnafium zu Zweibrüden und fiedelte 1851 mit feinem 
Batır nah Münden über. Nachdem er nch ein Jahr 
die dortige Umiverfität beſucht, widmete er fi der Kunſt 
und ward ale Schüler ver Alademie eingeihrieben. Doch 
fand er ſich ven dem dafelbft eribeilten Unterrichte wenig 
angefpreden und wendete ſich unter Bervelld's Leitung 
bald der antiafademifhen Richtung zu, werin er durch 
eınen längeren Aufenthalt in Benedig noch mehr beftärft 
warte. Gegen Ende der fünfziger Jahre ging er nad 
Mittel- und Unteritafien und verlebte einen großen Theil 
jener Zeit in den Abruzzen, wobei ibm aus feinen intimen 
Beziehungen zu einer eingeborenen Familie beim Eintritte 
der befamnten pelitiihen Ereignifie ver ZJahre 1559 und 


Metroloae: Karl Friedrich Fries;: Friedrich Polfom. 
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1860 derartige Unannchmlichfeiten erwuchſen, daß ihm 
die Klugheit gebot, jene Gegend zu verlaflen. Während 
er in den, günftigften Vermögensverbältniffen lebte und 
and allen Grund batte, mit feinen Erfolgen als aus- 
übender Künftler zufrieden zu fein, waren bie legten Jahre 
feines Pebens gleihwohl durch häusliches Mißgefchid, 
weldes in der Trennung von feiner jungen rau ben 
Sipfelpunft erreichte, auf's Aeußerſte getrübt, In diefen 
Verbältniffen ift auch der Grund feines Todes zu fuchen. 
In feinen Arbeiten ſtrebte K. Fries vor Allem eine ber 
deutende Sefammtwirfung an, wobei er von einem freien 
Sinne für die Schönbeit der Narbe lebhaft unterftigt 
wurde. Seine Auffaffung erinnerte an die der alten 
venetianifchen Meifter. So gab er 1862 in feinem 
Bilde: „Weib, Wein und Geſang“ eine ſehr anfpredhende 
Kompofition in der Art Raul Veroneſe's. In einer ftatt- 
lichen Halle, deren offene Bogen die Ausficht in's freie 
aeftatten, bewegt ſich eine vornehme Geſellſchaft in ber 
Tracht des ſechzehnten Jahrhunderts. Die Gefellfchaft 
zerfällt zumächft in drei Hauptgruppen, welde aus ebenfo» 
vielen Paaren befteben, welde jene drei Schlagworte per- 
fonifiziren und ſich Ichlieglih wieder im Dreiflange auf 
löfen. Im Sinne der alten Meifter lag es auch, daß er 
Meine reizende Liebesgötter den Menfchen beigejellte. 
Ein Jahr fpäter brachte K. Fries in „Herkules und 
DOmpbale” eine treffende Satire. Die Scene zeigt ein 
Münchener Atelier, in welchem eine junge Frau im leich— 
teften Morgenkleide Genelli Konkurrenz macht, indem fie 
die Entführung der Europa malt. Zu ihren Füßen 
fauert ein hübſches Kind und hantirt wie die Frau Mama 
nit Binjel und Farbe; der Herr Gemahl aber, eine bär- 
tige Phyfiognomie, über die erfte Jugend hinaus, hält die 
Kaffeemühle zwiichen die Beine geflemmt und trifft fo bie 
erften Vorbereitungen zum Frübftüd. Sehr geſchätzt 
wird auch Fries’ „Auro doceo in den Abruzzen”, deſſen 
Mineralbäder fih in einem nod ziemlich urzuftändlichen 
Zuftande zu befinden feinen. Der Künftler zeigte bie 
ländliche Bevölkerung mit der eines benachbarten Städt- 
chens in bunter Miſchung beim Brunnen verfammelt und 
ariff bie und da eine darafteriftiiche Figur mit trefflichem 
Humor heraus. Bon auferordentlihem Werthe endlich 
find die Kopien, melde Fries nad der Himmelfahrt 
Mariä von Tizian, nach Palma Vecchio's heiliger Bar- 
bara und andern Meifterwerten der venetianiſchen Schule 
beritellte. 


I Friedrid Loſſow, der befannte geiftwolle Thier- 
maler, ftarb in Münden am 19. Januar. Derfelbe 
war im Jahre 1838 geboren umd gehörte einer geadhteten 
Fünftlerfamilie an: fein Vater ift ver wadere Bildhauer 
Arnold Loſſow, der von König Yubwig I. vielfah mit 
Aufträgen zur Herftelung von Büften betraut wurde, 
fein Bruder der Genremaler Heinrich Yoffow. Ye feltener 
in unferen Tagen ber echte Humor geworben, befto will- 
fommener waren die Arbeiten Friedrich Loſſow's, welcher 
mit einer reihen Gabe davon ausgeftattet war. Geit 
dem Ende der fünfziger Jahre brachte er eine Reihe zum 
Theil ganz köftliher Bilder, fo 1860 einen „Hofhund“, 
1561 eine „Hündin mit ihren Jungen” und eine unge- 
mein humoriſtiſche „Rattenjagd“, in der bie Angft bes 
„armen“ Thieres, um mit Giebel in Auerbach's Keller 
zu ſprechen, umb bie Haft ber ſich überftürzenden Hunde 
der verfchiedenften Raçen einen anſprechenden Gegenfat 
bildeten/ 1862 wieder eine „Rattenjago“ mit einer Ratte 
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und einem Pinſcher, 1865 eine „ländliche Scene am Bad- 
ofen“, 1866 eine „Hunde- und Affenfomödie auf der 
Reiſe“, 1870 einen „Dachshund“, der eine Puppe aus 
dem Kinderwägelhen geworfen, um ſich auf dem weichen 
Bettchen derjelben ein behagliches Lager zu ſuchen. Frie— 
drich Loſſow zeichnete fehr korrekt, aber feine Farbe war 
nicht ohne Härten. So wendete er ſich mit Recht vor: 
zugsweije dem Zeichnen auf Holz zu und lieferte für die 
Berlagshandlung Braun & Schneider eine lange Neibe 
föftlicher Arbeiten, die theils in den liegenden Blättern, 
theils in den Münchener Bilderbogen Platz fanden. Da- 
bin gehören die Iuftigen Streiche eines von feiner Be 
figerin verzogenen Schooßhundes, die Yeiden und Freuden 
eines Sonntagsreiterd und die Abentener eines Ein- 
jpänners. Seine heiteren Bilder aus dem „Leben der 
Hausthiere” erſchienen mit Verſen von Eduard Ille ge- 
jondert. Auch für den Berleger Kröner in Stuttgart 
zeichnete Friedrich Loſſow vieles, jo „Amt inder Fremde“, 
„die Geſchichte des Heinen Reh“, ein „Fabelbuch“, „das 
leichtfinnige Miezel“, „die Kynopädie oder der wohl- 
erzogene Hund“, ſämmtlich Illuſtrationen zu gegebenen 
Stoffen. Zu feinen legten Arbeiten gehören die beiden 
Blätter aus dem legten Kriege in den Münchener Bilver- 
bogen von herzergreifender elegifcher Stimmung. Seinem 
Tode ging eine lange [herzliche Krankheit voraus. 


Kunftunterricht und Kunſtpflege. 


Die Berliner Muſeen find bei der Schlufberathung des 
diesjährigen Ausgabebudgets im preußiichen Abgeordnetenbaufe 
ganz umnverbofft zu einer Dotation von 100,000 Thaler ge: 
langt, welche zur Vermehrung der vorhandenen Kunftichäge 
verwandt werben jollen. Die Pofition wurde auf Antrag 
der Regierung obne weiteres bewilligt, nachdem der Abge- 
ordnete von Bunjen dieſelbe mit einigen Bemerfungen über 
die Verſäumniſſe der öffentlihen Kunftpflege in Preußen zur 
Annabme empfoblen hatte. 


0 Aumnflgefchichtlic)es. 


Zur Holbein-Kritif. Die Dresdener Galerie-Direltion 
bat unlängft aus dem Brivatbefig einen Grau in Grau ge: 
malten und mit dem Monogramım HB bezeichneten „Tod der 
Virginia“ als „Holbein“ angelauft, und als folder war das 
Bild auch auf der Dresdener Holbein-Ausftellung zu ſehen. Herr 
Direktor 3. Hübner bat kürzlich das corpus delicti in einem 
Holzſchnitt in der Illuſtrirten Zeitung veröffentlicht, der 
immerbin von Werth ift, weil er eine Holbein’ihe Erfindung 
befannt madt. Seine Mittheilung, das auf Hans Bod 
deutende Monogramm fei unächt umd jet beim Putzen ver- 
ſchwunden, macht auf genauere Nadrichten über das einge 
ſchlagene Berfabren begierig; vorläufig möchten wir bieje 
Bezeichnung nicht ohne weiteres fallen laſſen. Es ift aud 
möglih, eine Injchrift, jelbft wenn fie ächt ift, zu vertilgen. 
Die Hauplſache bleibt jedenfalls diejelbe: wir haben bier eine 
Kompofition Holbein's, von einer geringeren umd jpäteren 
Hand fopirt, vor uns, und der Urſprung diefes Machwerkes 
iſt mit bober Wabrſcheinlichkeit nach. Bajel ſelbſt, etwa um 
den Anfang des 17. Jahrhunderts zu verlegen. A. W. 


Perfonalnachrichten. 


B. Profejjor Joſef Keller in Düſſeldorf bat in Ans 
erfennung feines Stiches der Sirtinifhen Madonna vom Könige 





von Sadjen mit einem ſchmeichelhaften Handjchreiben den | 


Albrehtsorden und vom Könige von Württemberg den Kronen: 
orden I. Klajje erbalten, mit welch legterem der perjönliche 
Adel verbunden ift. 

* Dr. Guſtav Heider wurde vom afabemiihen Kath 
einftimmig zum Präfidenten der Wiener Afademie für die 
nächſten drei Sabre wieder er und die Wahl erhielt auch 
bereit8 die faiferliche Beftätigung. Bei der Wichtigkeit der 


| 
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Entiheidungen, welde an die Afademie aus Anlaß der kürz— 
lid von uns gemeldeten Benfionirungen und des bevorftebenden 
Neubaues im Yaufe der nächſten Zeit berantreten werben, 
gereicht es allen Betheiligten zur Beruhigung, die oberfte 
Yeitung ber Anftalt fo bewährten Händen anvertraut zu feben. 
Iſt es doch der gegenwärtige Präfident, welchem die Wiener 
Alabemie unter Anderem ihre autonome Stellung und jo 
mande audgezeichnete Kraft, welde während des letzten 
Decenniums an die Afademie berufen wurde, in erfter Linie 
zu danken bat. Dan kann fi unter den jeßigen Verbältniffen 
in Defterreih nur darüber freuen, daß nicht auch im dieſer 
Sache der leidige Mobus ewiger Veränderungen Pla ge 
griffen bat. 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 


Die Genoſſenſchaft der bildenden Künſtler Wiens ver- 
anftaltet in dieſem Jahre eine Yotterie von Kunftwerten zur 
Gründung eines Benftionsfonds für Künftler und deren Witwen 
und Waren. Die Genofjenihaft bat in ibrer Donate: 
verfammlung vom 3. Februar zwei Komité's gewählt, von 
denen das erftere, aus Künftlern beftebend, eine größere An 
zahl von im Künftlerhaufe ausgeftellten Kunſtwerken zum 
Anfaufe vorſchlagen, das zweite, beftehbend aus Kunftireunden, 
Stiftern und Gründern des Haufes, unter ben vorgefhlagenen 
Werfen diejenigen wählen und anlaufen wird, welche Gewinnfte 
zu bilden beftimmt find. In das Komite der Künftler wurden 
gewählt die Herren: Angeli, Eifenmenger, Hanſch, Kundmann, 
Moos, Bolt, Direktor Ruben, R. Ruß und Schilder; in das 
Komite der Kunftfreunde die Herren: Neicheraths-Abgeordneter 
N. Dumba, Großhändler Galatti, Privatier Granichftätten, 
Baron Haerdtl, Direktor Herbed, Statthaltereirath Karajan, 
Goldarbeiter Klinkoſch, Neichsraths- Abgeordneter Dr. Ruf 
und Börjenjenfal Steriv. Werke von Künftlern, welche Mit: 
glieder des Komite’s find, find vom Anlaufe ausgeſchloſſen. 
Es werben für dieſe Yotterie Kunftwerfe für 10,000 fl. De. W. 
gelauft werben. Die Berloofung findet am 28. Dezember 1872 
ftatt. Der Preis eines einzelnen Yoojes beträgt 50 Kr. 


Londoner Weltausitellung von 1872. Die Kunft- 
abtheilung, welche auch mit der diesjährigen „zweiten Serie” 
der auf zehn Jahre beredyneten internationalen Ausftellung 
in London verbunden jein wird, foll nad dem neuerlich aus- 
gegebenen Programme umfaſſen: Malerei, Plaftif, Architektur, 
Kupferftih; ferner kunſtgewerbliche Erzeugniffe verichiedener 
Art, wenn das Hauptgewicht bei ihrer Ausftelung nicht auf 
die formale Seite gelegt wurde; dann in einer eigenen Klaſſe: 
Reprodultionen oder Kopien von Werken der Antile, des 
Mittelalters und der Nenaifjance, Mofailen, Emails, Gyps- 
abgüffe rc. Für die Werke der Kunft ift keinerlei Platzzins 
zu entrichten. 


Vermifchte Nachrichten. 


B. Peter Janjen in Düſſeldorf bat die beiden Haupt: 
bilder für den Ratbhausjaal in Erefeld nahezu vollendet. Die- 
jelben jchildern in lebendiger und ſchwungboller Kompofition 
Scenen aus der Teutoburger Schlabt und zwar auf dem 
einen Gemälde den auf einem Schimmel muthig vorftürmenden 
Armin mit feinen Cherusfern, auf dem andern den ver: 
jweifelnden Varus, der auf bäumendem Rappen fi jelbft 
den Tod giebt, umgeben von fliebenden Römern. Marfig 
und frei behandelt, zeichnen fich die Bilder auch in koloriftiicher 
Beziehung vortbeilbaft aus und entſprechen ganz ibrer Be- 
ftimmung, als monumentaler Wandfhmud zu wirken. Ehe 
Janſen die Hleineren Bilder für Erefeld beginnt, wird er fi 
nad Bremen begeben, um in der dortigen Börſe fein großes 
Werl: „Die Gründung Riga's durch die Bremer” al fresco 
auszuführen, wogegen die Crefelder Arbeiten in Wachsfarben 
auf Feinewand gemalt und in die Wand eingejegt werben. 


Beitfhriften. 
Journal des Beaux-Arts. Nr. 3. 


La pierre bleue et la pierre blanche. — Catalogue raisonnd: Schoy 
L’art architectural decoratif. 


The Academy Nr. 42. 


The exhibition of pictures by old masters. 1. Italian schools, — 
Exhibition of pietures in water-colours, 
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Herichte vom Kunſtmarkt. 


* Bon Holbein’s Darmjtädter Madonna ift eine große 
Vbotegradbie aus dem Atelier Ar. Haniflängl’e in Münden 
eribienen, welde jedoeh — wie zu erwarten ſtand — von 
dem Orisimale mur eim ſebt trübes Bild gewährt. Die ganze 
Tafel ficbt aus wie überihmiert mit einer ſchwarzen Farbe, 
von der nur wenige Yichtpartien, 3. ®. das Inicende Mädchen 
rechts, veribont geblieben find Das Blatt machte in ums 
den ſcheu wiederbolt auegeſprochenen Wunſch von Neuem 
rege, bob endlich einmal eine würdige Reprodultion ber 
diebeſdresenen Madonna, am liebften in Kupferfiih, zu er 
balten. Denn daß die ſchon für letztes Jabr im Ausficht 
sendmmene und durch den Krieg auf fommenden Herbft ver: 
Sebene Eublilation des Bildes in Karbendrud, welde uns 
de Arımdel Socierd ſeeben anlünbigt, allen Wünſchen ent: 
drechen werde, if mad den Mißerfolgen, welde bie Geſellſchaft 
bieder mit ihren Chromelitbograpbien nah Werken deutſcher 
Meißer erzielt bat, wobl faum zu boffen. 

Galerie Zu-Rbein. Die Gemäldefammlung bes verft. 
Freiberrn von ZurRbein wird am 22. Mat im großen 
Schranmneniale zu Würzburg öffentlich verfteigert. Der Ende 
Mär; eribeinende Katalog if von der Buchhandlung von 
Th. Adermann in Münden zu bezieben. 


Venigkeiten des Buch- und Kunfipandels. 
Auktions- und Lagerkataloge. 


Druzulin’s Kunstauktion LII. 25. März. Mehrere 
Sammisngen von Kupferstichen und Radirungen. 1015 
Nummern. 


Bilderwerke. 


Gaterie monrexer meısten. Nach den Orig.-Gemälden 
phot. ron Fr. Hanfstängl. Blatt 1. Minne. (Liebespaar; 
jer Liebende schneidet in eine Baumrinde), von R. Bey- 

2. Die Sphinxrorrede zu Heine’s Buch d. Lieder 


schl ar. = 
von H. Lossow. 3. Der Antrag (im Boudoir), von C. W. 


Haerpfer. 4. Mephisto hinter d. Conulissen, von Ed. 
Grüätıner. 5. Frählingsmorgen (Dame im Feld), von 
Beyschlag. 6. Das Waisenkind (im Arme e. barmherz. 


Schwester), von G. Max. 7. Psyche an der Quelle, von 
Beyschlag. 8. Mädchen mit Katze, von A. v. Ramberg. 
9. Mädchen mit Katze (am Spiegelconsol sitzend), von Jos. 
Watter. 10. Maria Theresia säugt das Kind einer armen 
Frau, son Liezen-Mayer. 11. Die letzten Stunden der 
Herzogin von Burgund, von H. Schneider. 12. Die Schule 
aus, von Rad. Epp. 13. Lesgier zu Markte ziehend, 
son Th. Horschelt. 14. Heimkehrende Heerde, von Fr. 
Voltz 15. Der ertappte Liebesbote. 16. Dachauer Bauern- 
hochzeit u. 17. Der Erstgeborene, (Familienbilder) von 


ss 


Feipsiger Kunſt-Auktion von C. G. Boerner, 


Montag, den 11. März, Verfteigerung mebrerer Privatfammlungen ausgezeich⸗ 
neter Grabitichelblätter, zum Theu nah Haphael, in gewählten Abdrüden, meift 
Dabei Ar. Müller’s berühmter Stich der Eirtiniidien Madonna 
nah Haphael in foitbarem Abdrude vor der Schrift auf 
Zube nah Raphacl’s Deforationen in den Loggien des 


vor der Schrift. 


die 
trefflich folsrirten Gremplar, u. i. m. 


Der Katalog, welcher intereſſante challographiſche Notizen entbält, if gratis 
zu beziehen durch alle Buch⸗ und Kunftbanblungen, ober birelt unb franco von ber 


9) Kunftbandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 


Sammlung alter werthvoller Kupferstiche 


zu verkaufen. Raceolta di aleuni disegni del Barberi da Cento detto I @uereino 
Näheres unter Otto Bertuch, Gotha. 


Nr. 12 der Kunftchronif wird Freitag den 22, März ausgegeben. 


in Roma MDCCLAXIV. 





R. S. Zimmermann. 18. John Falstafl’s Rekrutirung. 
19. J. Falstafl’s Flucht. 20. Schauspieler vor der Vor- 
stellung (im Vordergrunde F. Haase) u. 21. Die Kloster- 
brauerei, von E, Grützner. 22. Hopfenlese von Rud. 
Hirth. 23. Mutterglück (ruhende Dame bei Amme u. Kind), 
von Carl W, Haepfer. 24. Häusliches Glück (Tischscene), 
von Fr. Paulsen. 25. Familienscene (im Forsthaus) u. 26. 
Wirthshansscene, von A. Seitz, 27. Zoologisches im Kinder- 
garten, von W, Schütze. 28. Die Ankunft des Eilwagens, 
von F. Schlesinger. 29. Die Werbung (zum Soldaten), 
von J. Munsch. 30, Die lustigen Weiber von Windsor 
(Korbscene), von H. Makart. Bl. 1—14 in gr. Fol. 
15—30 in gr. qu.-Fol. A Bl. 2, Thlr. München, F. Hanf- 
stängl. , 

Holbein. Madonna des Bürgermeister Meyer. Nach 
dem Orig.-Gemälde H. Holbein’s (in Darmstadt) mit dem 
Rahmen photogr. von Fr. Hanfstängl. Oben abgerundet, 
gr. Fol. (54 u. 39'/, Cent). 6 Thir. Ebend. 


Kaulbach. König Jacob V. von Schottland er- 
öffnet den obersten Gerichtshof zu Edinburg. (Im 
Besitz d. Verlegers) phot. v. J. Albert. qu.-Roy.-Fol. (50'/g 
u. 65", Cent.). 10 Thir. Ausgabe in Lichtdruck 10 Thlr. 
München, ©. Merkel. 

Peter Arbues verurtheilt eine Ketzer- 
familie zum Feuertode. Qu.-Roy.-Fol. 10 Thlr. Ebend. 
- Amor und Psyche. Lichtdruack von Albert 

Fol. 3 Thlr. Ebend. 


Morgenstern-Album. 8 Photographien nach Hand- 
zeichnungen des Landschaftsmalers Christ. Morgenstern. 
Mit einer Biographie von Fr. Pecht u. Gedichten von 
O. Leixner-Grünberg. (Nebst dem phot. Reliefporträt 
Morgenstern's u. 10 Bl. Text). Fol. In Mappe 10 Thir. 
München, M. Gradinger.' 


Mvrncnexser KuesstLer-aLpum. Nach den Orig.-Ge- 
mälden photogr. u. herausg. v. Fr. Hanfstäng]. V.Samminng 
(12 Blatt: Der junge Luther bei Elisabeth Cotta zu Eisenach, 
v. W. Lindenschmit. Trennung der Mad. Elisabeth 
von ihrer Nichte Maria Theresia, v. E. Meisel. Mosel- 
weinprobe (zwei Mönche), v. Ed. Grützner. Die lustigen 
Weiber von Windsor, v. H. Makart. Die Werbung, v. 
J. Munsch. Ländliche Familienscene, v. L. Vollmar. 
Kriegers Heimkehr, v. E. Rögge. Der unterbrochene 
Hahnenkampf im Schafstall, v. OÖ. Gebler. Der Jäger 
von Kurpfalz (Liebespaar), v. J. Watter. Die Ver- 
steigerung, v. Ant. Seitz. Mädchen mit Katze vorm Spiegel, 


ı v.R. Beyschlag. Münchener Brauhausscene, v. Cl. Schrau- 


Inf er — 


dolph. Fol. u. qu.-Fol. à Bl. 1 Thir.; in Mappe 8 Thlr, 
in eleg. Lnwd.-Mappe 10 Thlr. Müncheu, F. Hanfstängl. 


Leipziger Kunſt-Auktion 
von C. G. Boerner 


(früher Rud. Weigel). 
Geehrten Liebhabern, welche Kunſt⸗ 


— Papier, ——— verſteigern zu laſſen wünſchen, 


atilans in einem ftehen bie Bedingungen meines Auftions- 
inftititte® zu Dienften. 

Meine Auftionslataloge werben auf 

Berlangen regelmäßig zugefandt und Auf- 
er A in befannter Weije plinktlih aus: 
. ‚geführt. 
‚ Klier mein Antiquariat Taufe id 
jeberzeit Sammlungen und einzelne werth- 
volle Partien von Kupferftihen, 
Hanbzeihnungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. (93) 


eirzig C. G. Boerner, 


[92) 





Retigirt unter Beramtwortlihleit des Berlegere E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 


29, März 


find an Dr. C.v. Lilgou * J 
(Wien, Therefianumg. "ut 
25)od.anbie®erlageb. — — 
(Leipzig, Königsſtr. 3) 
zu richten. 1:5 
ud 
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Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitichrift für bildende Kunſt“ gratis. Für ſich allein bezogen Koftet die Kunft:Chronif in 
allen Bud: und Kunftbandlungen, ſowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Spr. 


Inhalt: Die neueſten Erwerbungen des Britiſchen Muſeums. — Die 
Ausſtellung des Vereins der Künftlerinnen und Kunſtfreundinnen in 
Berlin. — Retberg, Dürer’ Kupferftibe; Heideloff’s Orna— 
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Die neueſten Erwerbungen des Britiſchen 
AMuſeums. 


Der Deutſche, welcher zum erſten Male die Säle 
des Britiſchen Muſeums betritt und die großartige Ent— 
wickelung verfolgt, in welcher dieſe Sammlungen von 
Jahr zu Jahr fortſchreiten, kann ſich eines wehmüthigen 
Gefühls nicht erwehren, wenn er damit die kleinlichen 
Verhältniſſe vergleicht, wie ſie auf dieſem Gebiete in 
Deutſchland herrſchen und allem Anſcheine nach noch 
lange herrſchen werden. Es iſt ein bedeutſames Zeichen 
von der Einſicht der Direktion und der Ausdehnung 
ihrer Beziehungen, daß Referent faſt alle beachtens— 
werthen Kunſtgegenſtände, denen er ſeiner Zeit in dem 
römiſchen oder neapolitaniſchen Kunſthandel begegnete, 
in dem Britiſchen Muſeum wiedergefunden hat. 

Ohne in die frühere Zeit zurückzugreifen, will ich dem 
Leſer nur ein flüchtiges Bild von dem Zuwachs geben, 


welchen das Muſeum in dem letzten Jahre erhalten hat. An 
graphiſche Ausbeute und bemerfe nur, daß die berühmte 


erfter Stelle ift eine Reihe von Denfmälern zu erwähnen, 


Weimar: Kunftihule. — Mindener Kunftverein. — | 








welche aus dem Boden von Priene im ionifhen Klein 


afien ftammen. 
dafelbft die Society of Dilettanti den Tempel der Athene 
Polias ausgraben laffen. Diefer Tempel ift ein pradht- 
voller Bau ioniſchen Stils, welcher in gewiſſen Eigen- 
thümlichfeiten der Ardhiteftur und der Ornamente und in 
dem Charakter der ihn ſchmückenden Skulpturen derartig 
mit dem Maufoleum übereinftimmt, daß er mit Sicherheit 


derfelben Kunſtſchule zugefchrieben werden darf, wie diejes. | 


Unter der Peitung Herrn Pullan’s hat 


| 


Geweiht wurde er allerdings etwas fpäter, nämlich von 


Alexander dem Großen, wie eine urfprünglicd) an den Unten 


befindlihe und gegenwärtig dem Britifhen Mufeum 
einverleibte Inschrift *) befagt. Aus noch fpäterer Zeit 
Iheint die Statue der Polias, welche, als der Tempel 
zerjtört wurde, als Kultusbild diente, und die Bafıs, 
auf welder fie ftand, zu ftammen. Als nämlich 


die Ausgrabungen beendet waren, mwurbe die leßtere von 


dem in der Umgegend wohnenden Gefindel mit dem 
üblihen Bandalismus zerftört. Herr Clarke, welcher bald, 
nachdem dies gefchehen war, die Tempelruinen befichtigte, 
fand unter den loſen Platten der unterften Steinſchicht 
der Bafis verfchiedene Tetradrachmen des Königs 
Drophernes von Kappadofien. Dieje Tetradrachmen find, 
wie Herr Newton mit großer Wahrfcheinlichkeit vermuthet, 
im Yahre 158 v. Chr. gefchlagen und fdeinen darauf 
binzuweifen, daß es König Orophernes war, auf deſſen 
Koften das Standbild hergerichtet wurde. **) Seine Be- 
ziehungen zu Priene find aud durch anderweitige Zeug: 
niſſe befannt. 

Die Ausbeute diefer Ausgrabungen hat, joweit fie 
wichtig und transportabel war, den Weg in das Britifche 
Mufeum gefunden. Bon der pradtvollen Architektur 
des Tempels geben die Kapitäle von Säulen und Bilaftern 
und mehrere reich ornamentirte Kornifchenftüde ein anſchau— 
liches Bild. Ich gehe nicht näher ein auf die wichtige epi- 


und vielfach publicirte Inſchrift, welche über einen zwiſchen 
Priene und Samos ftreitigen Küftenftrich Handelt, ein Streit, 
der aus der Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. datirt, in 
der Diabochenperiode wieder auflebt und erft im Jahre 136 
v. Chr. endgiltig durch einen Beſchluß des römiſchen 


*) C. I. Gr. 2904; Lebas 187. 205. 


**) On inedited tetradrachm of ÖOrophernes 11. 
Numismatie chronicle, 1871, p. 19. 


an 
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Senats beigelegt wurde, gegenwärtig durch mehrere 
wertbuolle Brucditüde vervollftändigt if. Unter ber 
Menge der Skulpturen ziebt zunächſt ein ſchöner loloſſaler 
weibliher Kopf das Auge des Betrachters auf ſich. Er 
fimmt in der Anordnung und dem Stile vollftändig mit 
einem vom Mauſoleum ftammenden und ebenfalls im 
Britiiben Mufeum befindlichen Kopfe*) überein und ift 
wie diefer der Kunſt der jüngeren attiſchen Schule zuzu- 
ſchreiben. Der Kopf ift mit einer Haube bededt, unter 
der ſich zierlich gefräufelte Yöddhen zur Stirn berabzichen. 
Die Fleiſchbebandlung ift weih und verräth eine gewiſſe 
Tendenz nach breiter Rundung. Dagegen ift der Mund 
ſcharf geichnitten. Im den Bartien zwiſchen Auge und Naſe 
gewahren wir jene tiefe Einfenfung, die als eine be- 
zeichmende igentbümlichleit der Typen der jüngeren 
attiiben Schule betrachtet werden darf. An den Löckchen 
baben ſich leberreite einer braunrotben farbe er- 
balten; nad einigen Spuren zu ſchließen, ſcheinen aud 
die Bupillen bemalt geweſen zu fein. Wiewohl dieſe 
Kefte zu dürftig find, um die urfprünglide Polychromie 
des Kopfes zu refenftruiren, jo ift es immerbin intereflant, 
ibnen an einem Dentmale zu begegnen, welches von der 
Zeit des Prariteles, der befanntlih auf die Bemalung 
feiner Statuen die größte Sorgfalt verwendete und ſich 


Die neueſten Erwerbungen des Britiichen Muſeums. 


dabei der Beibilie des Malers Nikias bediente, nicht weit 


abliest. Bon dem Frieſe des Tempels ift eine ganze 
Reibe von Bruchſtüden vorhanden, deren Arbeit deutlich mit 
den Friesplatten vom Maufoleum übereinftimmt. Höchſtens 
liche ih ein geringfügiger Unterſchied darin wahrnebmen, 
dak an dem Keliefs von Priene das Nadte etwas weicher 
und mit weniger Detail behandelt ift. Leider find 
die Figuren meift jo verftümmelt, daß es nur bei 
wenigen möglich ift, ihre Bedeutung zu beftimmen, wie 
fh auch über den Inhalt der geſammten Darftellung, 
bevor es nicht geglüdt ift, eine größere Reihe zufammen- 
geböriger Stüde aneinanderzufügen, vor der Hand nur 
Bermutbungen ausſprechen laffen. Um bier nur einige 
beionder® bezeichnende Figuren hervorzuheben, fo fann 
über die Bedeutung einer männliden Geftalt, welche in 
Shlangenleibern endet, faum ein Zweifel obwalten: fie 
ſtellt offenbar einen Giganten dar. Cine weiblide Figur 
ſcheint, nah dem erhaltenen Torſo zu fließen, eine 
Artemis geweien zu jein. Eine dritte, welde, befleivet mit 
langem gegürtetem Chiten, den Mantel über ven Anieen, 
ein Toumpanon an der linfen Schulter, auf einem Löwen 
reitet, wird auf Kybele gedeutet werben müflen. Ein Torſo 
in langem gegürtetem Chiten und flatterndem Mantel, 
die Arme wie aushelend erhoben, ſcheint auf Dionyſos 
binzumeiien. Im einer zweiten, mit langärmeligem 
Chiten befleiveten Yünglingefigur mit langen Yoden 
über ven Schultern, die, den rechten Arm erhebend, nur 


*) Newton, Travels and discoveries. II, p. 106. 
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nit dem Oberkörper aus dem unteren Nande des Neliefs 
bervorragt, Könnte man Helios vermuthen, der fein Ge— 
ſpann aus dem Meere emporlenkt. Die übrige weitaus 
größere Menge von Figuren laffe ih, da ihre Deutung 
vor der Hand unmöglich ift, unerwähnt. Die Geftalten 
find faft durchweg in beftiger Bewegung dargeftellt, welche 
mit hinreichender Sicherheit auf Kampffcenen ſchließen 
läßt. Da wir nun in den obenerwähnten Fragmenten 
einem Giganten und verfciedenen Göttern begegnet find, 
jo liegt die Vermuthung nahe, daß der Fries von Priene 
Scenen aus der Gigantomachie ſchilderte. Darftellungen 
diefer Art, welche den Sieg der Götter über die Giganten, 
den Sieg des fittlichen Prinzips über rohe Naturmacht 
verberrlichten, waren bekanntlich ein beliebter Schmud 
griehifcher Tempel. Die Geftalt des aus dem Meere 
emportauchenden Helios würde, wenn id) jene Figur 
richtig gedeutet habe, auf die Fortdauer des durch den 
Sieg der Olympier gefiherten Weltorbnung hindeuten, 
wofür ſich ebenfalls aus der griechiſchen Kunſt mannig- 
fache Analogien anführen laſſen. Doch muß id aus 
drüdlich bemerken, daß die Proportionen diefer Figur 
etwas größer als die übrigen zu fein ſcheinen, wodurch 
die Zugehörigkeit derfelben zu dem Frieſe fraglich) wird. 
Dffenbar in eine fpätere Periode als diefe von der 
jüngeren attiſchen Schule abhängigen Skulpturen gehört 
das cdaraftervolle Porträt eines unbärtigen Mannes 
mit kahler Stirn. Das Finn ift fehr ftarf entwidelt, 
der Mund von großer Feinheit. An der Stirn und den 
Pupillen find Farbenfpuren bemerkbar. Der äußere 
Umstand, daß die betreffende Perfönlichkeit bartlos auf- 
gritt, weift darauf bin, daß diefelbe nad) Alexander ven 
Großen lebte. Doch dürfen wir die Ausführung diefer 
Skulptur nicht in zu fpäter Zeit und feineswegs erft in 
römischer Epoche anfegen. Es möchte ſchwer fallen, unterden 
erhaltenen römischen Porträts eines ausfindig zu machen, 
veffen Stilifirung der des Kopfes von Priene entfpräde, 
Die Kunft, weldye diefes Bildniß geftaltete, behandelt die 
äußere Erfheinung der Dinge in ungleich naturaliſtiſcherer 
Weife, als es in den ibealifirenden Porträts der römischen 
Epoche der Fall ift, hält dagegen in dem Ausdruck der 
Einzelheiten und Zufälligkeiten ver Bildung mehr Maß 
als es die realiftifche Richtung der römischen Porträts zu 
tbun pflegt. Offenbar ift diefer Kopf ein Propuft 
der Kunſt der Diadochenperiode, einer Kunft, bie 
bis jegt nur in wenigen ſicher beglaubigten Originalen be- 
fannt und als Mittelglied zwifchen der älteren idealen Kunſt 
und der fpäter namentlich auf italiichem Boden geförverten 
realiftifhen Entwidelung von großem Intereffe ift. j 
Ein anderer widtiger Erwerb des Britifhen 
Mufeums ift die Statue eines Diadumenos, d. h. eines 
Epheben, welcher ſich die Tänie um das Haupt bindet. 
Die Statue wurde bei Baifon (Bafio) in Süpfranfreid) 
gefunden und ift, abgefehen davon, daß die Nafe, bie 
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Dberlippe, das linfe Ohr, ein Stüd des linken Ober- 
ſchenkels und die linfe Hand fehlen, im Ganzen wohl er- 
halten. Obwohl von nur deforativer Ausführung, ift fie 
kunſthiſtoriſch von der größten Wichtigkeit, denn mir 
dürfen fie mit hinreichender Sicherheit als eine im Ganzen 
genaue Kopie des berühmten Diadumenos des Polyflet 
betraditen. Der Stand und die Proportionen der Figur 
ftimmen in deutlicher Weife mit den Statuen überein, in 
denen gegenwärtig faft einftimmig Kopien des Doryphoros 
des Polyflet erfannt werden. 
abgefehen davon, daß feine Formen etwas rundlicdyer ge- 


Die Stilifirung der einzelnen Theile, vor allem ber 
Bruftwarzen, welde von fcharfen Konturen umriſſen 
find, weifen deutlich darauf hin, daß in der Statue 
von Vaiſon ein Bronzeoriginal fopirt ift. Diefe Statue 
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Auch verräth der Kopf, | 
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vor etwa zwei Jahren veranſtaltete, habe ich an dieſer 
Stelle einen ziemlich ausführlichen Bericht über die dabei 
zu Tage getretenen Kunſtwerke und die Methode der von 
dem Verein in's Leben gerufenen Zeichen- und Mal— 
akademie gegeben. Es handelt ſich, zumal da die Ausſtellung 
ſelbſt Shen längere Zeit geſchloſſen iſt — fie fiel im die 
Monate Oftober und November v. J. — umd id nicht 
im Stande gewefen bin, zur rechten Zeit in die Berict- 
erftattung einzutreten, nicht mehr darum, auf die Einzel- 
heiten eingehend zurüdzufonmen, vielmehr nur von dem 


' allgemein aus der Ausftellung Nefultirenden, von dem 
halten find, eine deutliche Verwandtichaft mit dieſem Typus, | 


fett ung aud in den Stand, dem bisher befannten 
Diadumenos, der aus dem Palazzo Farneſe ebenfalls in 


das Britiſche Muſeum gewandert ift, beftimmter, als es 


bisher möglich war, feinen Plat in der Kunftentwidelung | 


anzuweiſen. 
dem Diadumenos des Polyflet zu ſetzen, war bei der 
Schlankheit und der Zartheit feiner Formen unmöglid. 
Dffenbar ift er eine in fpäterer Zeit vorgenommene Um- 
arbeitung des polykletiſchen Typus. 

Aus den Gräbern von Jalyſos auf Rhodos ift eine 
Reihe von Vaſen, Goldſachen und allerlei Anticaglien 
in das Britifhe Mufeum übergegangen. Wie die in den 
älteften Gräbern von Kameiros gefundenen Gegenftände 
haben aud dieſe einen ausgeſprochen vrientalifchen 
Charakter. Bejonders bemerfenswerth find eine Schüffel 
aus getriebenem Golde, worauf eine Flügelfigur boffirt ift, 
welhe in Anordnung und Stil an verwandte Geftalten 
auf afiyrifhen Denfmälern erinnert, und ein Scarabäus 


Den letsteren in ummittelbaren Bezug zu | 





alfo, was auf dauerndes Intereſſe Anfprud machen kann, 
Notiz zu nehmen. 

Da iſt denn zuwörberft angefichts diefer dritten Aus- 
ftellung rühmend hervorzuheben, daß der Ernft, mit wel- 
chem dieſer Frauenverein einem beftimmten Ziele ent- 
gegenftrebt, ſich auch Außerlid in dem Eindrud der dies: 
mal ausgeftellten Kunftwerfe in erfreulicher Weiſe mani— 
feftirte. Es fann in feiner Weife beftritten werden, daß 
die Richtung, die die Künſtlerinnen vertreten, daß bie 
Darftellungsweife, deren fie ſich befleifigen, die Selbft- 
fritif, die fie zu üben lernen mußten, feit dem erften Ver: 
ſuch, den fie machten, in gejchloffener Gemeinſchaft vor 
die Deffentlichfeit zu treten, ganz weſentliche Fortſchritte 
gemacht hat. Es würde das vielleicht aus einer fpecielleren 
Kritit des Einzelnen nicht jo klar hervorgehen, wie es 
fih dem Rückblickenden darftellt, wenn er ſich das Ge- 
jammtbild der drei jett vergangenen Ausftellungen ver- 
gegenwärtigt. 

Dem Bereine haben fid) feit feiner Begründung die 


weiblichen in der Kunſt fchaffenden Kräfte immer mehr 


angejchloffen, ſodaß jetst wenige irgend hervorragenpe weib- 


liche Namen nicht in feiner Lifte ftehen dürften, und es hat 


aus Smalt, auf dem Herr Birch die Kartufche des Königs 


Amenophis III. aus der 18. Dynaftie erfennt. 

Ausgrabungen, welche auf der Infel Kypros zwischen 
Larnaca und Dali unternommen wurden, haben eine Reihe 
kypriſcher Steinjfulpturen und Terracotten geliefert. 

Auf einzelne Acquifitionen, wie fie im Kunfthandel 
und bei der Auftion der Vafenfammlung des Prinzen 
Bonaparte gemacht worden find, fann ich hier nicht näher 
eingehen. Schließlich fei nur noch der Erwerbung der 
antiken Goldſachen Herrn Alerander Caſtellani's gedacht. 
Es ift eine Sammlung einzig in ihrer Art, welde die 
Entwidelung der antifen Goldarbeit in beinahe allen 
Stadien durdy ausgezeichnete Exemplare vergegenwärtigt. 

Rom, Dezember 1871. W. Helbig. 


Die Ausftellung des Vereins der Künftlerinnen umd 
Runfifreundinnen im Akademiegebäude zu Serlin. 

Bei Gelegenheit der zweiten Ausftellung, welche ver 

Berliner Verein der Künftlerinnen und Kunftfreundinnen 


ſich in der letsten Ausstellung eine Bielfeitigkeit des Talentes 
herausgeftellt, an der es noch vor Kurzem, als id an 
andrer Stelle über die Kunftbetheiligung ver Damen an 
unferer letten afademifhen Ausstellung berichtete, zu 
fehlen ſchien. Auf Einzelheiten möchte ich nicht weiter 


' eingehen und nur zwei Erjcheinungen herausheben, die 


auf befonvere Beachtung Anfprud haben: das find die 
Arbeiten der Frau Elifabethb Jerihau-Baumann 
und die der Frau Angelifa von Woringen. 

Daß Frau Jerichau ſich oft jo unähnlid) fieht, daß 
man neben einander geftellte Arbeiten ſchwer auf diefelbe 
Hand zurüdzuführen ſich entſchließen fann, ift wohl be- 
fannt ; in ihrem Beften aber bleibt fie fi gleich, und in 
diefer männlich kräftigen, faft fühnen Art der Kompofition 
und der Behandlung, durd) die fie ſich von ihrem früheften 
Auftreten an ausgezeichnet hat, trat auf dieſer Ausftellung 
ein Bild von mächtigem Zuge und einer Tiefe des 
Empfindungslebens hervor, wie man bergleihen eben 
nicht häufig fieht. Es mar die lebensgroße Darftellung 


einer jugenplihen Märtyrin auf dem Scheiterhaufen, 
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Die zweite der vorber erwähnten Damen fultivirt | land, und der erſte Preis war einer jungen Dame aus 


ein dem Äußeren Erſcheinen nah ungleich beſcheideneres 
Feld, nämlich die Iluftration, und fie bat ſich zum Theil 
ganz anonpım, zum Theil nur mit ihrer Chiffre A. v. W. 
durch eine Anzahl höchſt elegant ausgeftatteter, mit Chromo» 
Pitbograpbien geihmädter Prachtwerle belannt gemacht. 
Die Aueſtellung machte mit einer Anzahl von Blättern 
belanut, Dichtungen verjhiedener Verfaſſer enthaltend, 
die zum Theil auf die jungſten Zeitereigniſſe bezüglich 
und mit paflenden Darftellungen umrahmt waren, 
Diele jchr anipruchsloien Blätter zeichneten ſich durch eine 
io jeine Empfindung, eine jo einbeitlih gejhloffene Wir- 
fung, ein ſolches freifein von Sentimentalität und weib- 
lider Shwädlicleit aus, daß man wohl nicht zu viel 
bebauptet, wenn man jagt, daf in dieſer Weife faum etwas 
Beſſeres eriftirt. Auch in Bezug auf die Farbe herrſcht ein jo 
glüdlibes Gefühl für eine warme und weihe Harmonie, 
die dech micht über die beſcheidene Gränze deſſen, was ber 
Muftration ziemt, ih binauswagt, wie all das zufammen 
eben nur bei einem ganz außerordentlichen künftlerifchen 
Taftgefühl möglid, if. 

Nibt fo erfreulihb und beträdtlih, wie in Bezug 
auf die fünfileriihe Produktion, treten die Fortſchritte 
ver Schule des Vereins bervor. Ich babe in dem 
vorber angeführten Aufjage die Hauptmängel der daſelbſt 
beobadteten Methode, mamentlih was den Landſchafts⸗ 
zeihenunterriht betrifft, ausführliher erörtert, und fo 
leid es mir thut, bleibt mir nichts Anderes als, was ich 
damals gejagt babe, zu wiederholen: Das ift feine Methode, 
die anregend und fördernd wirlen lann, ſondern das ift 
eime böhbft geihidt in Scene geſetzte Spielerei mit ber 
eigenen Fertigkeit des Lehrers und mit der Geduld und 
Peinlihfeit weibliber Hände. — Auch in den übrigen 
Klaffen, die dies Mal gar nicht volljtändig vertreten 
waren — ese fehlte 5 DB. die Perſpeltive gänzlid —, 
will ein techt georbneter, bedãchtig, aber feft vorſchreitender 
Sana nicht bervortreten; es fehlt der Schule eben an 
eıner fünftleriih und wiſſenſchaftlich befähigten Ober- 
leitung, und bierin bat fie wenigftens ben leidigen Troft, 
mit der Alademie der Runft in ber Hauptftabt des deut 
ſchen Reiches auf demſelben Niveau zu ftehen, denn mutatis 
mutandis leiftet dieſe nicht mehr als fie. 

Ein Schritt, der zu Gutem führen fann, ift zum 
erften Male unmittelbar vor diefer Ausſiellung verſucht 
werden: man hat eine Konkurrenz für gemalte Studien- 
füpfe ausgeihrieben, und einige ber zu berjelben einge- 
laufenen Arbeiten geben Zeugniß von dem Borhandenjein 
längerer Kräfte, denen fünftleriiher Sinn und eine ganz 
jolive geiäulte Technik nicht abzufprehen find. Diefe 
Kräfte aber find durchaus nicht aus jener Schule hervor⸗ 
gegangen, jondern fie refrutiren fih aus der jüngeren 
Generation der malenten Damen in dem ganzen Gebiete, 
welches ver Berein umfaßt, d. b. alfo aus ganz Deutſch⸗ 


Münden zugefallen, die auch außerdem mit einigen noch 

nicht ganz reifen und abgeflärten, aber immerhin flotten 

und tüchtigen Arbeiten vertreten war: Agathe Nöftel. 
B. M. 


Runſtliferatur. 


N. v. Retberg, Dürer's Kupferſtiche und Holy 
ſchnitte. Münden, Th. Adermann, 1871. 8. 


Es dürfte wohl faum einen anderen beutfchen 
Künstler geben, deffen Werfe fo eifrig geſammelt, fo 
gründlich ftudirt und fo vielfeitig betrachtet worden find, 
wie diejenigen unferes großen Meifters U. Dürer. Bei 
diefer Thatfahe ift es fehr auffallend, daß faft alle 
Sammlungen feiner Werfe nad den alten Katalogen von 
Bartſch und Heller geordnet find, welche fie nad) ber 
Art der tehnifhen Ausführung (Holzſchnitt oder Kupfer— 
ftih) und nad) den Gegenftänden der Darftellung (Biblifche 
Geſchichte, Mythologie, Bildniffe ꝛc.) geſchieden haben. J 

Dieſe Art der Anordnung hat manches Bequeme 
für das ſchnelle Auffinden beſtimmter Blätter, für gewiſſe 
Vergleichungen, zum Zweck der Löſung einzelner Fragen 
aus dem Gebiete der Koſtümkunde, der onographie ꝛc. 
Als die einzig richtige und wiſſenſchaftliche Methode der 
Anordnung erſcheint jevodh, wenn es darauf ankommt, 
Dürer als Künftler zu zeigen, die chronologiſche, 
welde uns einen Einblid in die geiftige Entwidelung 
des Meifters, feines Wefens und feiner Kunſt geftattet 
und feine Stelle in der Kunftgefhicdhte mit größerer 
Klarheit ertennen läßt. Der Beſchauer erhält durch diefe 
Anordnung überdies Aufflärung über mancherlei fonft 
dunkle Verhältniſſe. Mit Neht hat man daher bie 
Sammlungen der Werfe anderer Meifter ſchon lange in 
chronologiſcher Weife geordnet. Bei den Werfen Dürer’s 
fehlte fie uns bisher. 

Der als Kunftforfher und Kunftfammler wohl be- 
fannte Freiherr R. v. Retberg in Münden hat biefe 
Arbeit unternommen und legt uns die Nefultate feiner 
Yahre langen Bemühungen nad) diefer Seite hin in dem 
vorliegenden ftattlihen Bande vor. Doc hat er fi 
leider nur auf die Kupferftihe und Holzſchnitte befhränft, 
freilib den bei Weitem widtigeren Theil aller Arbeiten 
Dürer’s. Er hofft aber damit die Anregung gegeben zu 
baben zu der größeren und mühevolleren Arbeit eines 
genauen fritifhen Verzeichniffes aller bekannten Werke, 
aud der Gemälde, Handzeihnungen und fonftigen be- 
alaubigten Arbeiten des Meiftere. Heller hat zwar ſchon 
ein ähnliches Verzeichniß verfucht, hat es jedoch nad) den zu⸗ 
fälligen Aufbewahrungsorten geordnet und, wie edin jener 
Zeit der’ fehr befhränften Berfehrs-Anftalten und Ver— 
vielfältigungsmittel, da er nur das Wenigfte felbft fehen 
fonnte, faum anders möglih war, in fehr unfritifder 
Weiſe ausgeführt. 

Retberg's Katalog der Kupferftihe und Holzſchnitte, 
melde er alio vurdeinander wirft, umfaßt 270 Nummern. 
Er bietet nicht mur eine neue Anorbnung des befannten 
Materials, welche natürlich manderlei Schwierigkeiten 
bot, fondern aud eine fritiihe Prüfung beffelben in Be— 
treff der Bezeichnung der vargeftellten Gegenftände, ber 
Entftehungszeit, wo ſolche nit durch bie Darauf befind- 
liche Jahreszahl angegeben ift, wofür der genaue Kenner 
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der Kunftweife und des Lebens des Meifters aber dod) 
meist gewiffe Anhaltepunfte hat, und der Beglaubigung 
ihrer Aechtheit. Einzelne Abweichungen von der ftreng 
biftorifhen Folge waren allerdings nicht zu vermeiden. 
So durften 3. B. die großen Folgen, wie das Yeben der 
Maria, die Paffionen ꝛc. natürlich nicht zerriffen werben. 
Retberg bat fie, gewiß richtig, nach den früheften der 
vorfommenden Jahreszahlen umgeordnet. 

Eine neue, den Fortichritten der Kunftwiiienichaft 
entfprehende ftrenge Kritik der zahlreihen Dürer 
zugefchriebenen Werke in Betreff ihrer Aechtheit fchien 
dringend nothwendig. Es ift hohe Zeit, viele in den 
Sammlungen befindliche, des Meijters unwürdige Werke 
aus denfelben zu entfernen. Netberg hat in dieſem 
Kataloge den Anfang gemacht. Das Weitere wird ohne 
Zweifel M. Thaufing in feinem ſchon lange erwarteten 
Werke über Dürer geben. Die Kunftkritif ift in dieſer 
Beziehung meift weiter ald die Sammler, welche, felbit wenn 
fie von der Unächtheit diefes oder jenes Blattes überzeugt 


find, um der VBollftändigfeit ihrer Sammlungen nad | 


den denſelben zu Grunde gelegten Katalogen willen, 
daffelbe aus ihren Sammlungen nicht entfernen mochten 
und dadurch allen jenen Beſchauern der Sammlung, 
welde mit dem Stande der wilenfchaftlihen Kritik 
nicht genau vertraut find, ein getrübtes Bild des edlen 
Meifters zeigten. 

Netberg’s Arbeit ift eine fehr gründliche, beruht 


vollfter Beſchäftigung mit Dürer und feinen Arbeiten. 
Aus diefen Gründen fünnen wir dem Verfaſſer ſchon ein 
beadhtenswerthes Urtheil zutrauen, müſſen auf daſſelbe 
Rückſicht nehmen, auch wenn wir es nicht billigen follten. 
Doch ftellt der Verfaſſer fein Urtheil keineswegs als end- 
giltig bin, will dadurch vielmehr nur zu erneuter Kritik 
von anderer Seite anregen. 

Der Katalog follte übrigens auf die in Nürnberg 
projeftirte große Dürer-Ausftellung des Jahres 1871 vor: 
bereiten, fonnte jedoch des Krieges wegen nid)t rechtzeitig 
erfcheinen, wie ja befanntlid der Krieg die Ausstellung 
felbft in der erwünfchten Breite vereitelt hat. Doch iſt 
das Germanifhe Mufeum jett eifrig bemüht, eine 
Sammlung aller befannten Werfe Dürer’s in Originalen 
und getreuen Kopien zufammen zu bringen. 

Dem Kataloge voran geht eine Yebensjfizze des 
Meifters in Form einer überfichtlihen, daher zum Nach— 
ihlagen jehr bequemen Tabelle. Am Schluffe des Werkes 
finden ſich verfchiedene, fehr fleißig gearbeitete Verzeichniſſe 
zur leichteren Benutung des Buches, namentlid aud) 
eine Vergleihung der Nummern Retberg's mit denen von 
Bartſch und Heller. 

Auf Einzelheiten des verdienſtvollen Werkes einzu- 
gehen, ift hier nicht ver Ort. Begründungen abweichender 
Anfichten müffen befonderen Abhandlungen vorbehalten 
bleiben. R. Bergau. 

+ Karl Heideloff’3 befanntes Werk: „Die Ornamentif 
des Mittelalter&“ erjcheint jetst im Verlage von S. Soldan’e 


Hofbuhbandlung zu Nürnberg in dritter Auflage mit einem 
neuen fritiich revidirten Tert von Prof. Bergan. 

B. Die Driginal- Kupferplatten des großen Werkes 
„Danzig und feine Baumerfe in maleriihen Driginal- 
radirungen“ von Prof. Schulk in Danzig (54 Tafeln), wo- 
von bis jetst nur wenige Abdrüde gefertigt wurden, find von 
der Berlagsbandlung Ernft & Korn in Berlin angefanft worden. 
Die jetigen Befiter des wertbuollen Werkes veranftalten nun 
eine neue, billigere Ausgabe defjelben. 


Nekrologe. — Preisbewerbungen. 


auf Jahre langem, eingehendftem Studium und liebe- | Bien: ber. 


Uekrologe. 


N Heinrich Geiger, ein junger Bildhauer, 1853 geboren, 
der die Münchener Alademie befucht und fich zuletzt unter 
dem trefflihen Anton Heß gebildet batte, farb im Miinchen 
am 19. Januar. Es war ein fchöues, vielverfprechendes 
Talent, wie feine felbftändigen Arbeiten: eine Büſte Des 
Univerfitäte-Profeffors Dr. Bubl, eine Kinberbüfte und eine 
leider unvollendet aebliebene Statuette von Goethe's Lili be: 
weifen. Heinr. Geiger fiel als das Opfer ber thierifchen 
Nobbeit eines verworfenen Individuums, das ibn, ber mit 
feinem Bruder und einem freunde von ber Eiébahn im 
engliihen Garten heimkehrte, ohne alle Veranlaffung mit 
einem Mefjerftih in den Naden zu Boden warf. Obmohl 
ber Stich fein edles Organ getroffen, ftarb ber junge Künftler 
bereits am fünften Tage nad feiner Berwundung. 


B. Heinrich) Petri aus Göttingen, Hifterienmaler in 
Düffeldorf, ftarb daſelbſt nah langem Leiden, 37 Jahre 
alt, den 15. Februar. Er bildete fih in Düffeldorf aus 
und vervolllommmnete fih in Rom, wobin er ſich mehrmals 
begab. Ernſtes Streben, ftrenge Durdbildung und ebie 
Auffaffung zeichneten feine religiöfen Gemälde vortbeilhaft 
ans, von denen eine Mater dolorosa und ein großes Altar: 
bild für eine Kirche in Portugal befonders bervorzubeben 
find. Auch als Porträtmaler leiftete er Verbienftliches. 

* Franz Bauer, ber kürzlich in Penfion getretene Pro: 
feffor der Bildbauerei an der Wiener Akademie, ftarb am 
14. März im 75. Jahre nad längeren Feiden, von feinen 
zablreiden Schülern und Freunden tief betrauert. Die 
Stulpturenfammlung des k. k. Belvedere entbält von Bauer 
eine mit Recht gefhätte Gruppe der Pieta. Außerdem rühren 
von ibm zablreihe trefflihe Dekorativftatuen an Gebäuden, 
z. B. an der Hauptmautb und an ber Kirche der Jägerzeil 
Bauer aebörte als Febrer der ftreng klaſſiſchen 
Schule an, welche die Traditionen Thorwaldſen's lebendig zu 
erhalten ftrebt. 


Preisbewerbungen. 


Die Konkurrenz für die Entwürfe zu einem National- 
Denfmal auf dem Miederwald it durch folgende Belannt- 
madhung eröffnet. Die ebenfo feltene, wie interefjante Auf- 
gabe, eine der poetilchften, die jemals deutihen Künftlern 
geftellt worben ift, wird gewiß nicht verfeblen, zu zahlreicher 
Betheiligung auch unter den Fachgenoſſen anzuregen. Das 
Komite würde fi übrigens den Dank aller Künftler erwerben, 
wenn e8 von dem zur Aufftellung des Denlmals zunädft in 
Ausfiht genommenen Punkte einen genauen Situationsplan 
und eine oder mebrere Photograpbien aufnehmen ließe und Diefe 
fo ſchnell als möglich zur Dispofition der Konkurrenten ftellte, 

1) Zum Andenken an die jüngfte ſieg- und erfolgreiche, 
einmütbige Erhebung des deutſchen VBolfes und an die Wieder: 
aufrichtung des deutichen Neiches joll ein National: Denkmal 
auf dem Niederwald, gegenüber dem Einfluffe der Nabe in 
den Rhein, errichtet werben. 2) Die Konkurrenz zur Ein: 
ſendung von Entwürfen zu diefem Denkmal ift für alle deut: 
ſchen Künftler eröffnet. Ihrer Wahl ift die Beſtimmung 
des künſtleriſchen Charafters des Entwurfs — Plaſtik oder 
Architeltur oder eine Verbindung beider — liberlaffen. Für 
den erfteren Fall ift die Ausführung in Erzguß in Ausficht 
u nebmen. 3) Als Standort des Denkmals ift vorerft der 
Leingipfel gedacht, ein Hügel, etwa auf zwei Drittel der Höhe 
des Niederwaldes, 500 Fuß über dem Rhein, gerade gegen: 
über dem Einflufje der Nabe, obne jedoch damit andere ge: 
eignete Punkte am Abhange des Niederwaldes auszufchließen. 
Die Koften des Denkmals einfchlieglich der Aufftellung follen 
den Betrag von 250,000 Thlr. nicht überfchreiten. 4) Die 
fonkurrirenden Modelle find in Gypsabgüſſen einzujenden, 
welche die Höhe von 1'/; Meter ebenfowenig überjchreiten, 
als unter einer folhen von 75 Centimetern bleiben Dürfen. 
Für rein ober vorwiegend arditeftoniihe Entwürfe ift ftatt 
deffen die Einjendung vollftändiger Zeihnungen in ähnlichen 
Dimenfionen geftattet. 5) Die Modelle, beziebentl. Zeichnungen 
müfjen bis länaftens 2. September 1872 in Berlin unter 
einer demnächſt befannt zu machenden Adreſſe eingetroffen jein, 
um zur Konfurrenz zugelafjen werben zu fünnen. In diefem 
Falle übernimmt der Ausihuß die Koften der Hin- und Rüd- 
fracht. Sie müfjen mit einem Motto für die öffentliche Aus— 
ftellung verjeben und von einer überjchläglichen Berechnung 
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der Koflen der Ausführung mb Aumſtellung, fowie von einer 
genauen Bezeichnung des Standortes, falle als jolcher eine 
andere tele des Niederwalbes, ale der 2eingipiel, vorge 
idlagen wird, deuleitet jein: außerdem ift für das Preitaericht 
ein verfiegelter Zettel beizufügen, welcher Namen und Adreſſe 
dee Künflers emtbält und außen baljelbe Motto träat. wie 
der Entwuri. Die Efientlihe Aueſtelung der Modelle und 
Zeidmungen findet mindeftene 14 Tage vor dem Urtbeilsiprud 
des Freiezerichte in Berlin Matt und bleibt eine ſolche aud 
am anderen Orten vorbebalten. 6) Das Vreiegericht beftcht 
au® folgenden Künfllern und Kunfilennern: Vroſeſſor Drale 
m Berlin, Profehlor Eaaers in Berlin, Profefior Dr. Häbnel 
in Dresden, Profehior Püble in Stuttgart, Oberbauratb Pro: 
eher Shmidt in Wien, Oberboibauratb Profeſſeor Strad 
in Berlin, Vreſeſſer Zumbuſch in Münden. Daſſelbe bat 
dei feinem Spruch ebeniowebl auf dem abfoluten Kunftwertb 
der Arkeiten, ale auf die Angemeifenbeit und Autfübrbarleit 
derielden nad Maßgabe des vorfiebenden Programme zu feben. 
7) Dem Autor des biernad von bem Preitgerichte ale ber 
ehe erfannten Entmurfs wird entweder bie Antführung bee: 
ieiben imnerbalb ber durch bie verfügbaren Mittel gezogenen 
Gremien übertragen, oder ein Preie von 3000 Thlr. zuerkannt. 
S) Kür ten zwritbeflien Entwurf wirb ein Preie von 1000 
Tbir., für dem bdritibehten ein folder von 500 Thlr. autgeicht. 
9) Der zur Aueühruna beftimmte, ſowie die mit Preifen 
achönten Entwürfe werben Giaentbum des Ausjhnffee mit 
tem ameihliehlihen Rechte der Vervielfältigung. 
Rranfiurt a M, im Februar 1872. 
Der arisäheführende Aueſchuß bee Komité«'e zur Errichtung 
eimes Rational: Dentmale auf dem Nieberwalb. 


Perfonalnadrichten. 


* Beimar, im Mäir;. PBeranlaft durch bie an ber biefigen 
Greiberzonl. Kunftihule befiebenden, auch in d. Bl. bereite er» 
mäsbnten beliagentwertben Rerbältmiffe bat Dr. O. v. Schorn, 
keit dem Befieben der Anftalt deren Sefretair und feit neun 
Jahren mit dem Lebriache der Kunſtgeſchichte an derſelben be: 
tramt, Seine Entlaffuna erbeten und erbalten. Wenige Tage 
inäter bat Broiefior Mar Schmidt, vor einigen Jabren ale 
Vehrer der Pantibaitemalerei an bie Kunflihule berufen, aus 
leiden Gründen feinen Abſchied eingereicht und zugleich dem 
Greöberioa eine einaebende Beleuchtung der an ber Kunſt⸗ 
ihmle dark die Direktion allmäblih berbeigeführten Zuftänbe 
üderarben. Eben mit der Ausarbeitung dieſes Promemoria 
beisärtiat erbielt Prof. Ehmidt einen Ruf an bie Tönial. 
Alatemie nat Köniatbera, welchem er im Juli Kolae leiften 
wird. Auch Prof. Tbumann wird, nad bem nun nabe 
Senorfiebenden Abaange Des Prof. Pauwele, welcher nad 
Antwerven zerũdlebtt. Weimar verlafien, um in Dretben 
formen bleibenden Bobufi zu nebmen. 


Kunfvereine, Sammlungen und Ansfellnngen. 


A Mündsener Runftverein. Der zur PVerloofung ber 
vom Kunftverein amarlauften Rumfiwerle beflimmte Tag ver- 
jet regelmäßie einen nicht unbeträhtfihen Theil ber Ber: 
eimemitglieder in mehr ober minber ſchlecht verbeblte Auf: 
regen. In Kb iR allertinge ber Buuih, bierbei vom 
Oäde turd Zumentung eines Gerinmflee bealinftigt zu wer: 
ben, rim ſebt werzeiblier ; aber für Nanche ſcheint bie babin 
jielende Hoffnung ber einzige Grund zu fein, aus bem fie 
dem Berrin beitraten Sie waren es auch, bie am lebbaf- 
teten araem Die im meinem fetten Briefe erwähnte Revifion 
ber Bereimtlagungen oaitirten, beum fie faben ibre Hoffnungen 
turh bie beamtraste Mebuftion ber Berbatnißzabl ber Ge 
winnfte za jemer ber Tbeilmebmer an ber Berloofung um zehn 
Prozente vermindert Es if ja auch in ber That reiht ange⸗ 
nebm, eim Bild zu arwimmen mb fi fo für ben jährlichen 
Beitrag am bie Bereinslafie ſchadlos zu balten und Überbieß 
nach ein feines Getgeibäft zu machen Denn machen wir 
nur fein Gebenmnig aus dem, was bie ganze Etabt weiß, daß 
die mweitan® größere Anzahl der ben biefigen Bereinemitgliebern 
saartallenen Gewinzfte ih bieber ſchen am Tage nad der Ber: 
lsefung in ber Hand von Aunfibäntiern befanden. Do das 
mag Jeder nah feinem Geismade treiben, une Anderen aber 
möge 8 geflattet jein, wenigftens einen Theil ber feit erfolgter 
Reeikion der Berrinsiotumgen angemeldeten Austrittserflärun: 
gen auf ſelche finamzielle Ermänumgen zurüdzuführen Doch 
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falten wir jebt dem praftifchen Erfolg ber mebrermäbnten 
Nevifion der Nereinsfatungen etwas näher in's Auge. Es 
fonnten nunmebr auch auswärtine und folche Künſtler, welche 
nicht Mitaliedber des biefigen Vereins find, ben Verein mit 
ibren Werfen beichiden, —— daß das Schiedsgericht 
fie dazu einladet. Cine ſolche Beſchickung des Vereins Seitens 
auswärtiger Minftler liegt nicht blos im Antereffe des Publi— 
fıms, ſondern imebelondere auch der biefinen Künſtler. Sie 
aewäbhrt die Möglichkeit, obne foftivielige Neifen in entfernte 
Kunfftädte die dort berrichenden Richtungen Iennen zu lernen 
und zu feben, was man dort anftrebt und erreicht. Und es 
wäre defibalb ſchon im Allgemeinen ſehr wilnfchenswertb ger 
weien, daf recht viele auewärtige Künſtler von Belang von 
diefer Mönlichleit Gebrauch gemacht bätten, ganz abgefeben 
von ber einreifiendben Bilberfabrifation. Gleichwobl faben 
wir im legten Vereinsjabre faum drei ober vier Arbeiten 
auswärtiner Künſtler und fünnen dieſe Thatſache nur tief ber 
Nagen, mag fie nun in ber Gleichgiltigkeit ber betreffenden 
Künftler oder darin ibren Grund baben, daß es das bierzu 
berufene Schiedsgericht etwa an ben notbwenbinen Einlabungen 
feblen lieh. Die in der angebeuteten Richtung erwartete „er« 
bebliche Belebung” der Nereint-Aneftellung blieb alfo, wie 
wir aefeben, aut. Dean burite eime ſolche aber auf Grund 
der Nevifion der PVereinsfakungen auch noch von anberer 
Seite ber hoffen. Der Berein braucht jetzt um zehn Prozent 
weniger Kunſtwerle zur PVerloofung anzulaufen und Tann 
deßhalb fein Augenmerk auch auf wertbwollere Kunftwerke 
richten, db. b. mit anberen Worten, er lann biefelben Summen 
zum Anfauf weniner aber beflerer Arbeiten verwenden, da jetzt 
nur noch auf 35 Mitglieder ein Gewinn trifft, während bieber 
ibon auf 35 ein folder traf. Man fiebt auf den erften Blid, 
wie weientlih fib bie Eituation ber mit bem Anlauf be 
trauten Vereinabebörben befferte:; man kann aber auch feinen 
Augenblid darüber im Unklaren fein, daß fie bavon nicht den 
erwarfeten Gebrauch machten. Im vorigen Jabre wurben 
141 Kunſtwerle, beuer nur 112 angefauft; bie im vorigen 
Jabre darauf verwendete Summe betrug 32,042 Gulben, 
während beuer nur 30,510 &ulben bierflir verausaabt wurben. 
Es ftellt ſich ſonach für das vorige Jabr ein Durchſchnitté— 
preis von annäbernd 230 und für bas lebte ein folder von 
annäbernd 274 Gulden beraus. Nun find aber alle Unbefan- 
genen darüber einia, daß ber burchichnittliche Werth ber beuer 
angefauften Arbeiten feineswegs al® ein böberer bezeichnet 
werden lann und viele, ja ſehr viele binter dem Werthe ber im 
Borjabre angelauften Kunſtwerle zurücblieben. Die Anlaufe: 
fumme von 500 Gulden wurbe nur in drei Fällen iiberfchritten, 
nämlich bei Ludwig Thierſch: „Chriſtus beift den Pahmen 
am Teiche Bethesda“ (1200 Gulben), bei Joſ. Wenglein: 
„An der Iar bei Münden“ (800 Gulden) und bei Wilb. 
Xvlander: „Mondnacht im Kattegat” (580 Gulden). Hierbei 
fann nicht verſchwiegen werben, daß bie Wenglein bezahlte 
Summe faft allgemein als viel zu boch und aufer allem 
Berbhältniß zu dem wabren Mertbe des Bildes fiebenb be- 
zeichnet wird, es müßte denn bie bedeutende Raumfläche beim 
Anlauf ben Ausichlag gegeben haben. &o kommen wir denn 
in Erwägung ber nenebenen Verhältniſſe zu dem nichts mer 
niger al® erfreulihen Ergebniß, daß ben Bereinsmitgliebern 
bener nit nur um 29 Nummern weniger, fonbern aud zum 
minbeften nicht wertbouollere Gewinnſte aeboten wurben, ob» 
wohl der Durdichnittspreie fib um 40 Gulden erböbte. 
Das find fhlimme Errungenihaften. Die Frage, ob bie 
Ausftellungen des Vereine gegenüber ben in ben Vorjahren 
als reichere zu bezeihnen waren, erlebiat fih nad bem Bor- 
ftebenden von felbfl. Nah dem Rechenſchaftsberichte bes Ber: 
maltungsauefhuffes für 1871 foll ferner durch bie in Folge 
der Satungsreviſion erfolgte Beichränfung bes Zutrittes Aus: 
mwärtiger sn ben Bereinsausftellungen, beziehbungemweife durch 
die Erbebung einer Eintrittegebübr von benfelben im Kalle 
rined mehr als einmaligen Beſuches eine neue Ei e 
Duelle geſchaffen worben fein. So lange ums bie Ueberſicht 
der Einnabmen und Ausgaben bes Kunftvereins für das ab- 
arlanfene Rehnungtjabr noch nicht vorliegt, if ein Urtbeil 
darüber nicht möalih, doch beftebt mebr ale ein ‚ber 
su der Annahme berechtigt, es dürfte auch biefe Hoffnung mie 
bie vorſtehend erwähnten artäufcht werben. Nachbem bie Ber: 
wal bie im Bereinslolale ausgeſtellt geweſenen 
Blätter, welche ale Vereinsgeſchenle angeboten geweſen, zurüd- 
gewieſen batte, obwobl fi wenigſtens für eines *1 
mehrere gewichtige Stimmen erhoben, wurde in aller 
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der trefflihde Stecher Schultheiß beauftragt, feine Platte 
nah Wild. Yindenfhmit’s „Luther als Currendſchüler im 
Haufe der Frau Cotta” für den Berein zu vollenden. Ich 
ziehe dieſes Blatt den früher angebotenen vor, muß mid 
aber mit aller Entjchiedenheit gegen die von dem Berwal- 
tungsausfchuffe in diefer Angelegenheit beliebte ungerechtfertigte 
Gebeimthuerei erklären. Die Sade ift eine alle Mit— 
glieder des Vereins gleichmäßig berührende, und es jollte deß— 
halb auch allen Gelegenheit dazu gegeben werben, ſich darüber 
auszufprehen. Warum ftellte man jene drei WProbeblätter 
aus, warum das lettere micht ? Diejes bureaukratiſche Weſen 
paßt am allerwenigften in einen Verein Gleichberectigter. 
Geradezu lomifh aber ift e8, wenn die Bereinsbehörde in 
Folge von ultramontanerjeits erhobenen Bedenten nicht dem 
Muth bat, dem Blatte jene Bezeichnung zu geben, welche 
der Meifter des Originals feinem Bilde gab und die ich oben 
anführte. Glauben Sie nicht, daß ich mir einen unzeitigen 
Scherz erlaube: der Stich foll in der That nur die Unter: 
—9* „Currendſchüler“ erhalten, und ich würde mich nicht im 

indeſten wundern, wenn der Stecher auch noch den Auftrag 
erhielte, aus dem Kopfe des jungen Luther die Porträtähnlich— 
feit wegzuesfamotiven, denn was erlebt man nicht in unjern 
Tagen! 

B. Düffeldorf. Auf der PBermanenten Kunftausftellung 
von Bismeyer & Kraus waren jüngft zwei große Yand- 
Ihaften aus Ober:Bayern von Auguft Beder zu jeben, die 
fih durch Hare Farbe und ftrenge Durhbildung vortheilbaft 
auszeichneten, wogegen eine Regenlandichaft von S. Jacobjen 
befonders durch die trefflihe Stimmung anſprach. Eine große 
Darftellung der Gotthardftraße von Prof. Theodor Hagen 
in Weimar fefjelte durch die naturaliftiich frappante Wirkung 
und ein leuchtendes Kolorit von auferordentliher Kraft, und 
L. Kolig bewährte jein ſchönes Talent in zwei interejjanten 
Landſchaften mit Kriegsftaffage, „Im Walde von Orleans“ 
und „Aus der Umgebung von Diet nach der Kapitulation“, 
worin fi der Eindrud des Miterlebten deutlich jpiegelte 
(Kolig hat den Krieg als Yandwehroffizier mitgemacht). Cine 
Epifode aus dem Gefeht von Königinhof 1866 von Profefjor 
W. Campbaufen dürfte dagegen zu defjen wenigft gelun- 
genen Bildern gehören, ſowohl binjichtlihd der Kompofition 
als auch der Färbung. Zwei Genrebilder von F. Hiddemann 
und C. Böter verdienten wegen origineller Motive, die mit 
charalteriſtiſcher Auffafjung maleriih wirlſam wiedergegeben 
waren, gerechte Anerkennung, deren fih auch ein großes 
Damenporträt von Scheurenberg zu erfreuen hatte. — 
Auf der Austellung von Ed. Schulte zog vor Allem eine 
ganz vortreffliche große „Marine“ von Prof. Andreas Achen- 
bad dur ihre meifterhafte Behandlung in Kolorit und Bor: 
trag Künftler und Laien gleihmäßig an. Profefjor Oswald 
Achenbach bradte eine jchöne Anficht des Albanerjees mit 
dem Monte Cavo, dem Städtchen Rocca di Papa und dem 
Franzistanerkiofter Palazzuolo zur Anſchauung, und Profeſſor 
Auguft Weber, der zwei Jahre lang wegen eines Augen: 
leidens nicht malen durfte, erfreute wieder durch eine poetiſche 
Mondiheinlandichaft, wie er jchon fo viele mit verdienten 
Erfolg gemalt. Unter den Genrebildern ſprach namentlich 
ein betendes Mädchen von H. Salentin an, und im Por— 
trätfah rangen Frau Marie Wiegmann und Prof. Julius 
Röting um die Palme; Frl. von Modl ſchloß fi ihnen 
mit Erfolg an. 

Eine Leih- Austellung von Gemälden aus Privatbefit 
wird auf Beranlaffung des Kronprinzen von Preußen dem: 
nächſt in Berlin eröffnet werben. Als Ausftellungsiofal ift 
das Zeughaus in Ausfiht genommen. Zur Förderung des 
Unternehmens hat der Handelsminifter 25,000 Thaler aus 
bereiten Beftänden zur Verfügung geftellt und der Kommer- 
zienratb Ravené einen Beitrag von 5000 Thalern zugejagt. 
Weitere Beiträge von vermögenden Kunftfreunden werben 
nit ausbleiben. Es jollen nur Ältere Gemälde zugelafjen 
werden, jo daß das Jahr 1840 etwa die Grenze bildet. 

Austellung alter Bilder in Amfterdam, Der Kunft- 
verein „Arti et Amieitiae* in Amfterdam veranftaltet Mitte 
April d. 3. eine Ausftellung von Gemälden alter Meifter, 
welde nah den Zuſagen verjdiedener Befiger bedeutender 
Privatiammlungen ſehr reichhaltig zu werden verſpricht. Wir 


werben erſucht, das funftliebende Publikum und in erfter Linie | 


die Sammler und Eigenthümer von alten Bildern auf das 
Unternehmen aufmerkiam zu machen. Zufchriften find an den 
Bereinsjefretär, Herın J. H. Rennefeld, zu richten. 


Vermiſchte Nachrichten. — Zeitfchriften. 
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Vermifchte Nachrichten. 


B. Düffeldorf. Die Beftrebungen unferer Künſtler zu 
Gumnften der nothleidenden Deutichen in Chicago haben ein 
ſchönes Ergebniß geliefert. Hundert und zwölf Delbilder, 
Slizzen, Aquarelle und Zeichnungen find gefchenft worden, 
darunter trefilihe Arbeiten der berühmteften Meeifter, wie 
Kuaus, Ed. Bendemann, Andreas und Oswald Achen 
bad, Wilhelm Sohn, Ittenbach, Jordan u. A, welde 
act Tage vor ihrer Abjendung nah New-HYork bier ausge 
ftellt waren. Dort follen diejelben durch ein Komite von zebn 
Damen und fünf Herren öffentlich verfteigert werben, und es 
dürfte eine um jo höhere Einnahme zu erwarten fein, als 
dieſes Komite Alles aufbietet, das Intereſſe für den edlen 
Zwed zu fleigern. So werben auf feinen Wunfch gegenwärtig 
die Bildniffe ſaͤmmtlicher Geſchenlgeber durch die Photograpben 
G. und A. Overbed bier fünf und zwanzig Mal in Viſiten— 
format aufgenommen unb mit ben eigenbändigen Namens- 
unterſchriften der Künſtler verfehen, um im fünfundzwanzig 
Pradt- Albums vereinigt gleichfalls zur BVerfteigerung zu ge: 
langen. Profeffor Carl Hübner, welder hier die ganze 
Angelegenheit angeregt und felbft zwei wertbvolle Bilder ge- 
ſcheult hat, ift vom Komite unter lebhaften Dankesäuferungen 
für feine Bemühungen erfucht worden, die Ausführung biefer 
‚bee zu ermöglichen, was bei dem Entgegenfommen Aller 
nicht ſchwer hält. Das Elend unferer bartbedrängten Fande- 
leute in Chicago wird aljo dur die Mitwirkung der biefigen 
Künftlerfhaft wohl eine wejentliche Linderung erfahren. 


Zeitſchriften. 
Mittheilungen der k. k. Uentral-Commission. 
— April. 
Die farbigen Glasscheiben im Dom von Florenz. Von Hans Semper. 
Die Kunst des Mittelalters in Böhmen. Von B. Grueber. (Fort- 
setzung. (Mit 26 Holzschnitten). — Holzkirchen in Schlesien. Von 


Anton Peter. (Mit einer Tafel und 3 Holzschnitten). — Gemalte 
Initialen auf Urkunden. Von Dr. Arnold Luschin. (Mit 1 Holz- 


März 


schnitt). — Kirchliche Baudenkmale in Ober-Osterreich. Von K. 
Froner. (Mit 3 Holzschnitten). — Bemerkungen über Kunstwerke 
in Italien. Von E. Dobbert. — Die passio sanctorum quatuor 
ceoronatorum. Vun Albert Ilg. (Mit 1 Holzschnitt). — Beiträge 


zur mittelalterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind. (Mit 10 Holz- 
schnitten). — Heraldisch-genealogische Zeitschrift (Mit 1 Holzschn.). 
— Kostbarer Pergamentcodex der Marciana. Von v. Steinblüichel. 
— Zur Literatur der christlichen Archäologie und Kunstgeschichte. 
Von Dr. A. Messmer. — Aretino oder Dialog über Malerei von 
Ludovico Dolce. — Die hervorragendsten Kunstwerke der Schatz- 
kammer des österreichischen Kaiserhauses. — Zur Geschichte der 
Feuerwaflen. — Aus dem Berichte des k. k. Konservators Beneschh, 
über die archäologische Thätigkeit im Caslauer Kreise im Jahre 1871. 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 78, 


Kunstgewerbliche Ausstellung des Museums. — Die Aufstellung 
der Sammlungen des Museums. — Zur Regelung des Kunstunter- 
richts für das weibliche Geschlecht. — Erwerbungen des k. k. 
Münz- und Antikenkabinets im Jahre 1871. — Programm für eine 
permanente Ausstellung der zeichnenden reproducirenden Künste 
alter und neuer Zeit im österr. Museum. — Weltausstellung 1873 
in Wien. — Gründung neuer Gewerbeschulen in Elbogen nnd Graz. 
— Die Quincaillerie- und Bijouterien-Industrie in Gablonz. 


Sewerbehalle. Mr. 3. 


Die nationale Hausinduftrie, von Jal. Falle. — Ornamente von 
a he Bajen. — Gewandmufter vom Denfmal ber Marfgräfin 
tjula ın der Schloßlirche ‚pe Ibein — RenaiſſanceOrnamente 
aus Comburg und Schwäb. Hall. — Roſetten von der Thür dee 
Baptifteriums zu Parma. 


Kunst und Gewerbe. Nr. 1 — 8. 


Schinkel. — Der Stil im Kunstgewerbe. — Aus der Kunstgewerbe- 
halle in München. — Aus dem germanischen Museum. — Kunst- 
und Kunstindustrie des Elsass im Jahrhundert vor dem dreissig- 
jährigen Kriege. — Die Porzellanfabrik von Ginori. — Die Kunst 
des Volkes. — (Jede Nummer enthält eine lithographirte Beilage 
in einfachem oder farbigem Druck, theils moderne theils alte Er- 
zeugnisse der Kunsttechnik darstellend). 


“«azette des Beaux-Arts. März. 


A propos d’un portrait politique, — Vue generale de l’art chinois. 
(Mit Holzschn.). — Les musdes, les arts et les artistes pendant la 
Commune. Von Alfred Dareel. — Les portraits de Moliere. Von 
H. Levoix. (Mit Abbild.). — Institution de South Kensington. 
Von Rene Me&nard. — E’loge de la Folie d’ Erasme. Von 
Champfleury. (Mit Holzschn. nach Holbein). 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 4. 
L’enseignement de l’architeeture en France pendant la seconde 


moiti€E du XVIIle siecle. — Le veritable architecte du temple des 
Augustins. — Le musde de Ravestein. — Henri Begnault. 


The Academy Nr. 43. 
J. Meyer’s „Correggio“, von Crowe-Cavalcaselle — The 
exhibition of pietures by old masters. — The temple of Diana at 
Ephesus. 


—“ 


Berichte vom Kunſtmarlt. — Inſerate. 
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Herichte vom Kunſtmarkt. 


* Berliner Kunſtaultion. Bei der am 19. und 20, Februar 
der Deren Ledle abaebaltenen Berfieigerung wurden u. A. 
folgende Breiſe erzielt: DO. Meyer (Nr. 207) 156 Thaler; 
®. Gent (Mr. 230) 200 Thir.; N. 
316 Thlr; € de Caumwer (Pr. 214b, mit im Katalog) 
»50 Tble.; Bradeleer (Rr. HT) 80 Tolr. Hildebrandt, 
244a) 99 Thlr., (Nr. W440) 120 Thlr. u. ſ. w. 
Der fogemannte Raffael (Mr. 54) wurbe mit 436 Tblr. 
Fedes nur einigermaßen geübte Auge erlannte 
darın eimen noch dazu vielfach überarbeiteten Francia, 


Han n o 
AQuuartät (MT. 


unsichlanee 
legeodoloegen. 


* Auktion Biel. Der Erfolg der Gſellſchen Aultion übers 
heiat die fühnften Erwartungen. An den erfien drei Tagen 
war bereits die Summe von beiläufig 700,000 Gulden ein 
argangen. Ueber das Gejammtreiultat berichten wir fpäter. 
Ser mur einige der bebeutendbiten Breife: Metſu (Nr. 66, 
Brims von Oranien) 30,600 fR.; 3. Rutebael (Nr. 98, aus 
der Galerie Efterbaiv) 27,000 A; Ar. Hale Nr. 37, Borträt) 
25.000 HL; Derieibe (Nr. 40, Borträt) 15,200 fl.; Ziepolo 
(Nr. 169) 11,400 8.; Bertenlofen (Rr. 195, ſihender Zigeuner) 
15,100 Derjſelbe (Nr. 310, großer Marlı) 15,070 fl; 
Sdmition (Rr. 343, DOcienbeerbe) 13,000 fl.; Troyon 
(Rr. 375, Aluflanbidaft) 17,000 fl. xc. 


Das Gefammterträgniß ber vier: 
täögigen Auktion belief fih anf 1,785,586 France. Wir beben 
von den Hauptpreiien berver: Rembrandt, Porträt (am: 
lid von Aufius Pipfiue) 38,500 Ar; Rubene, Apollo und 
Midas 40,000; zwei Yanbichaften von Ruitdael 47,000 und 
10,000; Zeniere, Zric-Trac- Partie 17,500; Terburg, 


Aultion ®ereire. 


Dillene (Nr. 235) | 


Vorträt (eine ber Perlen der Sammlung) 31,500; zwei 
Marinen von van de Velde 28,500 und 14,200; zwei 
Laudſchaften von bemielben 10,000 und 26,700; Wouverman, 
Pferdemarlt. 15,000 Fre ; Boucher, Benus und Amor 
12,600; Greuze, Kopf eines Heinen Mädchens 32,500; Pater, 
Ländliche Bergnügungen 19,200; Derjelbe, Erholung im Part 
18,200; Derjelbe, die Diarletenderinnen von Breſt 18,300; 
Derjelbe, Halt am Wirtbsbaufe 10,000; Joſeph Vernet, 
der Beſuch im Hafen 11,000; Murillo, die Bifion ber 
beiligen Nofalie 11,200; Derfelbe, die heilige Roſa 21,509; 
Velazquez, Porträt der Injantin Maria Therefia 10,700 
Botticelli, Mabonna 17,050; Nicolaus Berchem, Tbiere 
an einem Kanal 42,000; Frans Hale, Frauenportät 21,000; 
Hobbema, Eintritt in den Wald 81,000; Derfelbe, Hollänbifches 
Yandbaus 50,000; Derfelbe, Waſſermühle 30,000; Abriaen 
van Oftade, Spielpartie 8000; Derſelbe, ein Trinler 23,000 
Are; Ary Scheffer, Grethen am Brunnen 56,000; Ingres, 
der beilige Eympborian, 9,100; Derſelbe, Oedipus und Die 
Spbinr 45,600; Robert Fleury, Karl V. im Klofter St Juft 
40,000; Yeopold Robert, Pifferari vor der Madonna 40,000 
Derjeibe, Aunge Fiſcher von Neapel 18,800; Meiffonier, 
der fFlötenfpieler 26,100; Derfelbe, Nach dem Frübftird 25,200; 
Pant Delarode, beilige Magalene bei dem Pharifäer 
9,200; Derſelbe, Marie Antoinette nah ihrer Berur: 
tbeilung 6,100; Derſelbe, Rücklehr von der Ernte 11,500; 
Delacroir, das Wunder bes heiligen Benedikt (nad) Rubens), 
18,000; Brascaffat, Weibelaudidaft 16,200; Geröme, 
Pifferari in Rom 17,200; Comte, Katharina von Mebicis 
im Schlofje Chaumont 10,000 Fre. 


Iulerate 


In Rud. Weigel’s Buchhandlung 


Herm. Vogel) in Leipzig erschien: 


Dürer-Studien. 


Versuch einrr Erklärung schwer zu den- 
sender Kupferstiche A. Dürer’s von kul- 
tarhistorischem Standpunkte von Max 
Alike. Gr. 8. 1’), Thir.; eleg. geb. 
1’% Thilr. 
Die Juncker von Prag 
Dombaumeister um 1400, und der 


Strassburger Münsterban. 


kunsthistorische Darstellung von 


J. Seeberg. Gr. 8 27 


Der literarische Streit 


Eıne a [95] 
Ner. 


Bonn, Februar 1872. 





Als Bibliothefar 


Soeben erschien und ist vorräthig in allen Buchhandlungen : 


Die Polychromie 


vom künstlerischen Standpunkte. 


Ein Vortrag für eine Anzahl befreundeter Künstler und 
Kunstverständiger aufgezeichnet 


von 


Eduard Magnus. 


(Professor und Senator an der königl. Akademie der Künste in Berlin.) 


6 Bogen S°. Preis 18 Sgr. 


Verlag von Emil Strauss 
(Marcus’sche Sort.-Buchhandlung.) 


Leipziger Kunſt-Aukkion 


d e beid Zilde * ur ag 
D. * ne "Ma eh * 7 im einer öffentlichen oder Privatbibliothel, 
Särrermeisters Mever, von Prof, Mm liebften in Defterrei) ober Ungarn, 
"2 Feising. Gr. &. $ Ngr. ucht dauernde Stellung ein 
Sr Schhriftkeller 
Nicht⸗Jude) mit vorzügl. Qualifilationen. 
Ferner it durch Obige zu beziehen: 


Bohert Danmesnil. Le Peintre-Gravenr 
francais. Tome I—IX. 4 Ed. 2',, Tbilr. 


Prosper de Baudieour, Le Peintre- 
Grareur francais continue. Tome ] et 
ii & 2’, Thir. 

Ed. Meaume, Recherches 
e de Jacgu. 


sur la vie 

t les ourrages Callot. 2 
Vol. 5 Thir 

Linek, Monographie der von C. W.E. 
Diesrich radirten, geschabten etc 
maler. Vorstellungen. 2 Thbir. [94] 


(Geprüfter Profeſſurencandidat, klaſſiſch, 
humaniſtiſch und modern gebildet, bes 
Ungariſchen vollf. mädtig.) Offerten unter 
V. 2140. an bie Annoncen-Erpebition 
von Hudolf Mofle in Wien. [96] 


Binnen Kurzem eridheint der 


Auktionskatalog 
der von Rudolph Weigel hinterlaflenen 
Sammlung von Künjtlerautographen. 
Auf birelte Beftellung gratis zu be: 
sieben von ber 
Kunſthandlung von C. G. Boerner 


(97) in Leipzig. 


Kr. 13 der Runit-Ghromit wird Freitag den 5. Aprif, Heft 7 der Zeitſchrift 





Retigirt umter Berantwortlichteit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von €. Grumbach in Leipzig. 


von C. 6. Boerner 


(früher Rud. Weigel). 

Geehrten Xiebhabern, melde Kunfl- 
gegenftänbe verfleigern zu lafjen wünſchen, 
fieben bie Bedingungen meines Auftions- 
inftitute® zu Dienften. 

Deine Auftionstataloge werben auf 
Verlangen regelmäßig zugefanbt und Auf: 
träge in belannter Weiſe plinftlih aue- 
geführt. 


Für mein Antiquariat faufe ih 
jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
volle Partien von Kupferſtichen, 
Handzeichnungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. [98] 


Leipzig. C. G. Boerner, 





VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. C.v. Lutzow 

(Wien, Therefianumg. 

25)od.an bie®erlagsh. 

(Reipzig, Königäftr. 3) 
zu richten. 


— — 


5. April 








nr 13: 


Infernte 
a 2 Spr. für bie brei 
Mal gefpaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen. 


— — 


1872. 


Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für bie Abonnenten der „Zeitjchrift für bildende Kunft“ gratis. Fir fich allein bezogen Loftet die Kunft- Chronik in 
allen Bud: und Kunftbandlungen, fowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
— 


Inbalt: Der Brand der Königl. Kunſt-Akademie zu Düſſeldorf. — Die 
bildende Kunſt der Gegenwart auf der Wiener Weltausſtellung von 


1873. — Aus Lepfe's Kunftjalon. — Ein Denkmal der Gebrüder | 


Grimm. — Korreipondenz aus Stodbolm. — Nekrologe: I. Wiesmair; 
5 Kreuzer; I. Koch; Iob. Pertiher. — Mindener Künftlergenofjen- 
haft. — Müncener Kunftverein. — Schleswig-Holſtein'ſcher Kunſt— 
verein. — Kölner Central Dombau-Verein. — Sammlung Doria in 
©. Dearia di Capua. — Ausftellung für grapbifhe Kunft in Wien. — 
ge im Wiener Künftlerbaufe. — Wild. Diez. — Zeitſchriften. 
— Neuigkeiten des Buch- und Kunftbandels. — Inſerate. 





Der Brand der Königl. Runft- Akademie zu 
Düſſeldorf. 


Düſſeldorf, 25. März. 


In der Naht vom 19. zum 20. März hat eine 
furdtbare Feuersbrunſt einen großen Theil unferer 
Akademie zerftört. Gegen 3 Uhr Morgens wurde die 
Stadt durch die Brandfignale aus tiefftem Schlafe auf- 
geſchreckt. Mächtige Rauchwolken ftiegen zum Himmel 
und ein gluthrother Schein war weithin fihtbar. Es bot 
einen f[haurig ſchönen Anblid, die Flammen emporlodern 
und fih im Rhein fpiegelm zu ſehen, an deſſen Ufer 
befanntlich das ehemalige Reſidenzſchloß der Herzoge von 
Jülich-Cleve-Berg, worin fic) gegenwärtig die Afademie 
befindet, erbaut if. Bon hier aus wurde aud) durd) die 
Brüdenwade ſchon um Mitternacht der erſte Lichtſchein 
bemerft. Doch erregte derjelbe nod) feinen Verdacht, da 
man annahm, daß bei Licht gearbeitet werde. Erſt nad) 
geraumer Zeit nahm die Helligkeit in auffülliger Weife zu. 
Nun wurde Meldung davon gemacht und die Brandglode 
geläutet. Es dauerte ziemlich lange, bis die Löſchmann— 
ſchaft mit den Sprigen anlangte, wie fich dieſelbe denn 
überhaupt ebenfo wenig wie die aufgeftellte Schutzmann— 
ihaft ihrer Aufgabe gewachſen zeigte und zu ſchwer— 
wiegenden Klagen gerechte Veranlafjung gab. Inzwiſchen 
hatte fih das Feuer, durch den ftarfen Nord -Dft- Wind 
begünftigt, mit raſender Schnelligkeit ausgebreitet, jo daß 
eine Rettung vieler Kunftjahen unmöglich wurde, und 


‚ mäßiger Heizung gearbeitet worden. 


| man fid) hauptſächlich darauf beſchränken mußte, die nod) 
' nicht ergriffenen Theile des weitläufigen Gebäudes zu 
Ihügen. Der Brand ſcheint nad) übereinftimmenden 
Ausfagen in dem Zimmer entjtanden zu fein, worin fid) 
das Gefretariat des Kunftvereins für die Nheinlande 
und Weftfalen befindet. Hier war am Nachmittag bei 
Doch verliefen die 
darin Beichäftigten das Zimmer ſchon früh, und da 
feiner derfelben Tabak geraudt oder ſonſt wie mit Feuer 
zu thun gehabt hatte, jo ift es kaum erklärlich, wie der 
fürdterlihe Brand entftanden, der, bei der Stille der Nacht 





anfänglich unbeadhtet, bald die angrenzenden Ateliers erfaßt 
hatte. Als das Feuer einmal die ausyetrodneten Eichen- 
bolzbalfen des Dachſtuhls erreicht hatte, fand es fo 
reihe Nahrung, daß bald aud) die entfernteren Theile des 
Schlofjes in Flammen ftanden. Zum großen Glüd find 
die reichhaltigen Schäße des Kupferſtich-Kabinets gerettet. 
Diefelben beftehen befanntlid) aus 14000 Handzeichnungen 
und 24,000 Stihen aller Schulen, denen fid eine 
Sammlung von 248 Aquarellnachbildungen italieniſcher 
Meifterwerfe von I. A. Ramboux anſchließt, deren Berluft 
nicht genug zu beflagen gewejen wäre. Prof. Andreas 
Müller, Lehrer der Kunftgefhichte und Konſervator 
der Afademie, welder auf die erften Feuerzeihen an 
Drt und Stelle eilte, hat fih um die Erhaltung dieſer 
Schäte große Verdienſte erworben, wobei er durch 
die energijche Hilfe des Militärs, vieler junger Künſtler 
und einiger Kaufleute und Handwerker beftens unterftügt 
wurde. Dagegen hat er leider die Vernichtung feiner 
eigenen Arbeiten zu betrauern, da jein Atelier eines ber 
erften war, denen ſich die Flammen mittheilten. Außer 
feinen fämmtlihen Studien hat Prof. Müller fein 
großes Altarbild für die Kirhe in Zifflih an ver 
bolländiihen Grenze „St. Joſeph“ eingebüßt, welches 
nach vierjähriger Arbeit nahezu vollendet war. Ebenſo 
verbrannten alle Studien, Kartons und Skizzen von 
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Joſeph Kehren, der ein bedeutiames Gemälde „ Saulus 
an der Yeiche des geſteinigten Stepbanus“ begennen batte 
und einen jchönen mit Koble gezeichneten Entwurf 
„Ahasverus* in Delfarben auszuführen gedachte. Auch 
Th. Maaßen und P. Molitor ſehen fid ihrer Arbeiten 
beraubt, die gleih den Schöpfungen von H. Commans 
und R. Riſſe vollitändig vernichtet find. Im des lekteren 
Atelier befanden ſich gerade fünf fertige Vilder, zur Ab- 
jendung auf verſchiedene Ausitellungen bereit. Am 
ſchwerſten von Allen aber dürfte Prof. H. Witlicenus 
betroffen fein, deſſen Werlſtatt ebenfalls ganz ausgebrannt 
if. Die Menge verihiedener Kartone, die theilweife, wie 
das große „ Sötterbachanal“, noch nicht zur Ausführung 
gelangten, und ſechs treffliche Bilder, deren Vollendung 
nabe bevoritand, find gleich zahlreichen Studien und Ent: 
wärfen untergegangen. Die auch koloriftifh rühmens- 


weriben Gemälde behandelten die vier Jahreszeiten, in | 


lebensgroßen Frauengeftalten ſymboliſch dargeftellt, für 
die Nationalgalerie in Berlin, eine gewappnete Germania 
auf der Wacht am Rhein und eine arofie Porelei. Un— 
weit von dem Atelier von Wielicenus liegt die Dienft- 
wohnung des Alademie-Infpeftort, Malers Holthauſen, 
welde aud zerftört wurde; doch gelang es den Be- 
wobnern ſich jelbft zu retten, wie denn überhaupt 
glädliherweije fein Menſchenleben zu beklagen ift. Die 
Yandibafterflaffe mit den dert befindlichen Studien der 
Schüler derjelben, ein Theil der Kupferfteher- und die 
Dauflafje wurden gleichfalls ein Opfer der Flammen. 
Dagesen konnten die wertbvollen Arbeiten aus den Ateliers 
der Profefforen Deger, Carl Müller (Bruder von 
Andreas Müller) und I. Keller bis auf einiges Wenige 
in Sicherheit gebracht werden. Auch das große Bild 
„Die Grablegung Chriſti? von Prof. Julius Röting 
bat man gerettet, doch ift es jo ftarf beſchädigt, daß feine 
Siederherſtellung ſeht ſchwierig, wenn nicht unmöglich 
heim dürfte. Aus der Werkftatt des Prof. Auguft Wittig 
iſt Das Bedeutendſte herausgeſchafft werben, doch iſt ſein 
Searluft an Gypemodellen, Formen und Abgüſſen, fo wie 
an unbraudbbar gewordenem Marmor immerhin be 
tästlih. Leider find auch die vier koloſſalen Reliefs, 
melde Wittig eben beendet hatte, gänzlich zerftärt werben. 
Diefelben gaben in jhönen Medaillons die Porträts von 
Raftael, Michelangelo, Dürer und Holbein wieder und 
waren für die jüngft reftaurirte Rheinfagade ber Afademie 
beftimmt, wo fie im den nädften Tagen angebracht werben 
jollten. Ein großes Gläd muß es genannt werden, daß 
ſich der Brand nicht auf den Saal ausdehnte, worin ſich die 
Refte unferer ehemaligen Galerie befinden, unter denen die 
„Dimmelfahrt Mariä” von Rubens bie größte Bedeutung 
hat. Man hatte dies foloffale Bild ſchon von der Wand 
genemmen, um es nöthigenfalls fortihaffen zu können, 
was aber immerhin jehr ſchwer gehalten haben würde, da 


Der Brand der Königl. Kunſt- Alademie zu Diffelborf. 
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1805 nicht mit nach München gebracht worden ift. Eine 
wertbvolle Sammlung von neuen Oelgemälden, welde 
die Mitglieder des „Vereins Ditffeldorfer Kinftler zu 
gegenfeitiger Unterftügung und Hülfe“ für eine demnächſt 
zu Gunſten deffelben ftattfindende Verloſung geſchenkt 


haben, fonnte aus den Räaumen des Schloſſes, wo fie 


| 


es auf eine ftarfe Eichenholzplatte gemalt und besmegen | 


einftweilen aufgeftellt war, nod) eben gerettet werden, ehe 
diefelben vom Neuer verzehrt wurden. Der Antikenfaal, 
das Mufeum der Gypéabgüſſe und die darüber befindliche 
Yandesbibliotbet find ebenfalls erhalten worden. Der 
Hauptverluft trifft die obengenannten Hiftorienmaler, die 
aber um jo härter betroffen find, als fid die richte 
jabrelangen Strebens, wie Studien u. dgl., eben durch 
nichts erſetzen laſſen. Dabei waren deren Werke, bis 
auf jehr geringe Ausnahmen, nicht verfidert, ſodaß ſich 
zu dem ibeellen aud der materielle Verluſt gefellt. 
Doch tft gegründete Ausſicht vorhanden, daß fid ber 
Staat zur Dedung des leßteren bereit finden läßt, ein- 
gedenf der vielen Opfer, welde die Künſtlerſchaft Düffel- 
dorfs ftets für patriotiſche und philanthropiſche Zwecke 
gebracht bat. Auch hat ſich bier in der Stadt ein Komité 
von angejebenen Männern gebildet, weldes den ſchwer 
beimgefuchten Künftlern thätige Hülfe zu leiften bezwedt ; 
und jelbjt aus Yondon und andern fernen Städten find 
ſchon Beweije aufrichtiger Theilnahme und ſchätzenswerthe 
Anerbietungen eingelaufen, wie denn aud) eine zahlreid) 
befuchte Seneralverfammlung des ünftler-Unterftiigungs- 
vereins einftimmig beſchloſſen hat, den gefhädigten Mit- 
gliedern fo viel wie eben möglich beizuftehen. Schwere 
Berlufte trafen aud den Kunſtverein für die Nheinlande 
und Weftfalen, deſſen gefanmtes Inventar mit allen 
Platten und Aborüden feiner Prämienblätter, fowie bie 
Holzſtöcke der Nethel’ichen Fresfen ein Naub der Flam— 
men wurden. Man hat allerdings die Platte des be- 
rühmten Keller'ſchen Stichs der Disputa im Schutt ganz 
zufanmengebogen wieder aufgefunden, dod hat eine 
chemiſche Unterfuhung ergeben, daß eine Herftellung der— 
felben kaum möglich fein wird, weil fie ganz verfragt und 
oxydirt iſt. Glücklicher Weiſe befanden fid die Gelder 
und Wertbpapiere des Kunftvereins nicht im Sefretariat, 
und der Berwaltungsrath des Vereins hat befchloffen, 
feine Geſchäfte ungeftört fortzuführen und die Buchführung 
aus ven Büchern und Korrefpondenzen der Agenten mög- 
lichſt berzuftellen. 

Gegenwärtig ift eine gerichtliche Unterfuhung über 
die Entitehung des Brandes eingeleitet, die wohl mandye 
Begehungs- und Unterlaffungsfünden offenbaren wird. 

Die ausgebrannten Umfaffungsmanern der Afabemie 
bieten einen traurigen Anblid dar. Wir hoffen inveffen 
zuverfihtlih, daß auch hier bald aus den Ruinen neues 
Leben blühen werbe. Moriz Blandarts. 
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Die bildende Kunſt der Gegenwart 


auf ber 


Wiener Weltansjtellung von 1873. 


Das vor Kurzem erfhienene Programm der X. Ab— 
theilung der Wiener Weltausftellung (Bildende Kunft der 
Gegenwart) lautet wörtlich folgendermaßen : 

„Entiprechend der hohen Bedeutung diefer Gruppe 
und um bie ungeftörte Betrachtung der Werke der bilden- 
den Kunſt zu fihern, wird bei der Weltausftellung in 
Wien im Gegenjage zu den bisherigen Weltausjtellungen 
ein eigenes Ausftellungsgebäude für Kunſtwerke 
errichtet. Dafjelbe wird mit dem Hauptgebäude verbun- 
den, nad) den neueften Erfahrungen konſtruirt und mit 
Ober: und Seitenlicht verjehen fein. 

1. In diefe Gruppe werden alle Driginalwerfe der 
bildenden Kunft, welche feit der Weltausftellung in Yon 
den des Jahres 1862 geſchaffen worden find, aufgenom- 
men, und zwar: 


Die bildende Kunft der Gegenwart auf der Wiener Weltausftellung von 1873. 


| 
| 
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Neihsrathe vertretenen Königreiche und Länder ftcht e8 
übrigens frei, ihre Werfe bezüglich der Aufnahme der von 
der Senoffenfchaft der bildenden Künftler Wiens gewähl- 
ten Zulaſſungs-Jury zu unterbreiten. 

7. Das Arrangement der Kunftwerfe bleibt jedem 
an der Ausſtellung fich betheiligenden fremden Staate 
jelbjt überlaffen ; das Arrangement der Werfe jener Künſt— 
ler, welche den im Neichsrathe vertretenen Königreichen 
und Ländern angehören, leitet die Genoſſenſchaft der bil- 
denden Künſtler Wiens. 

8. Alle zur Ausstellung beftimmten Kunftwerfe müf- 
jen bis zum 1. Juli 1872 bei dem General-Direktor an- 
gemeldet fein, und zwar mit genauer Angabe des Namens 
des Künftlers und des Eigenthimers, des Gegenftandes 
der Darftellung, des Werthes und, wenn das Kunſtwerk 
verfäuflich, des Preiſes. 

Es ift geftattet, den Preis eines Kunſtwerkes im 


Kataloge anzugeben. 


a) Architektur: Entwürfe, Pläne, Skizzen, Modelle und | 


Aufnahmen architektoniſcher Werke. Bon jedem 
Werte können jedoch in der Kegel außer den perjpef- 
tiven Anfichten nur jo viele Blätter zur Ausjtellung 
gelangen, als zu deſſen Verſtändniß unmittelbar 
nothwendig find und der gegebene Raum es gejtattet ; 
andere dazu gehörige Blätter fünnen auf Wunſch 
des Künftlers in eigenen Mappen aufgelegt werben; 

b) Skulptur mit Inbegriff der figuralen Kleinkunft, 
Graveur- und Medailleurfunft ; 

c) Malerei: Delgemälde, Aquarelle, Miniaturen, 
Paftellgemälvde, Gouaches, Glasmalereien, Zeich— 
nungen und Kartons ; 


d) zeichnende Künfte, und zwar: Kupfer- und Stahlſtiche, 


Radirungen, Holzſchnitte, Yıthographien. 

2. Ausgeſchloſſen ſind: 

Alle Arten von Kopien ſowie jene Werke, welche 
nicht entſprechend eingerahmt ſind; ebenſo werden runde 
oder ovalförmige Rahmen oder auch ſolche mit abge— 
ſchnittenen Eden nur dann angenommen, wenn fie in 
vieredige Einfafjungen eingefügt find. 

3. Die räumliche Anordnung diefer Gruppe ift, wie 
bei den andern Gruppen, eine geographijce. 

4. Jeder an der Austellung theilnehmende fremde 
Staat bejtimmt durch eine von feiner Ausſtellungs-Kom— 
miſſion berufene Zulaffungs-Jurh jene Kunftwerfe, welche 
zur Austellung gelangen follen. 

5. Ueber die Aufnahme der inländiſchen Werfe der 
bildenden Kunft entjcheiden in der Negel die in den Kron— 
Ländern aus der Mitte der Landes - Ausftellungs=Kom- 
miffionen gewählten Zulaſſungs-Jury's. 

6. Für Wien und Nieveröfterreidh wählt die Ge- 
noſſenſchaft der bildenden Künftler Wiens aus ihrer Mitte 
eine Zulaffungs-Iury. Allen Künftlern der übrigen im 


9. Die Ausſteller der Gegenftände der bildenden 
Kunft haben feinerlei Platgebühr zu entrichten. 

10. Die Ausftellungsobjefte werden vom 1. Februar 
bis incl. 15. April 1873 in den Ausstellungsraum zu- 
gelaflen. 

11. Alle Anmeldungen und Einfendungen find zu 
adrejfiren: An den General Direftor der Welt: 
ausftellung 1873 in Wien, mit der Bezeichnung 
„Sektion für bildende Kunſt.“ 

12. Auf der Rüdjeite eines jeden Kunftwerfes, wie 
in der Kiſte, in der fi das Werf befindet, ift der Nanıe 
des Künftlers und des Eigenthümers, der Öegenftand der 
Darftelung, fowie der Werth oder der Preis defjelben 
erfichtlic zu machen. 

13. Die näheren Beftimmungen bezüglih der Ein- 
fendung, Auspadung zc. enthalten die allgemeinen Regle— 
ments und ſei hier aus dieſen nur wiederholt, daß bie 
Daten, welde ſich auf die bei den in- und ausländischen 
Berfehrsanftalten erlangten Transportbegünftigungen für 
Ausftellungsgegenftände beziehen, von der General-Direl- 
tion vor dem 1. Juli 1872 veröffentlicht werben. 

14. Für die Verfiherung der vom Auslande einge- 
jendeten Kunftwerfe während der Dauer der Ausftellung 
haben die betreffenden ausländischen Kommiffionen Sorge 
zu tragen. 

15. Der General-Direftor wird durch Aufftellung 
von Agenten den Berfauf jener Kunftwerfe erleichtern, 
welche von ven Ausstellern als verfäuflid) bezeichnet werben. 

16. Für die Beurtheilung der ausgeftellten Kunft- 
werfe wird eine internationale Jury gebildet werben; 
bezüglich ihrer Zufammenfegung und Wirkfamfeit werben 
nähere Beſtimmungen folgen. 

17. Als Anerkennung hervorragender Leiftungen auf 


| dem Gebiete der bildenden Kunft werden Medaillen Einer 


Gattung (die Kunftmedaille) verliehen. 
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18. Rünftler, welde an der Preitbewerbung nit 
tbeilzunebmen wünichen, baben dies bei der Einfendung 
ihrer Werke bekannt zu acben, in welchem alle diefe letz⸗ 


Aus Leple's Kımflalon. 


| 
| 
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Auffaſſung und feiner Durchführung gleich anerfennens- 
werth. 
Sehr originell und zart iſt ein kleines Gemälde von 


teren mit der Bezeichnung „Hors Concours“ verfchen | Putterotb: „Der Abſchied.“ Zwei weibliche Figuren 


werden.” 


Aus Lepke's Kunſtſalon. 


Berlin, im Mär, 1873 

Obwohl der Kumftbändler Vepfe eigentlihe Aue— 
kellungen der im feinem vorübergehenden Befik befind- 
ſichen Objelte nit veranftaltet, fo bieten doch feine 
außerordentlih reih gefüllten Salons, die er nit nur 
dem Käufer jondern aud dem Kenner bereitwillig öffnet, 
ſtete eimen genußreichen Anblid wertbvoller Delgemälve. 
Ib nmotire kurz eine Anzabl der Gegenftände, die ich bei 
wieberbolten Beſuchen in den letzten Wochen dort be- 
obachten fonnte. 

An der Spige ift zu nennen ein Geeftüd von 9. 
Adbenbadb: bewerte See an der Norbfeelüfte bei beved- 
tem Himmel, mit Staffage. Die Behandlung der auf 
den Strand binzifhenden Wellen, der vom Winde gejagten 


I 


fteben an dem flachen, mit Schilf bewachſenen Ufer eines 


See's (im Hintergrunde ift die Alpenkette fihtbar) und 


winfen einem Schiffe zu, das ſich ſchon auferhalb 
des Bildes befindet. 

Die „reine” Landſchaftsmalerei ift mit großer Kühn: 
beit und genialer Auffaffung vertreten in einer Alpen» 
landfhaft von O. v. Kamede Das Bild athmet 
Calame'ſche Großartigleit und Reinheit der Natur: vor 
uns fteht einer jener fteilen Alpenfürften, das fteingraue 
Haupt mit weißen Schnee» und Eismaffen bebedt; am 
Fuße deffelben ein ärmliches Hochgebirgsdörfchen; Noth- 
ftälle für das Vieh, aus grauen Steinen mit jener befann- 
ten einfahen Technik zufammengefügt; durch die grünen 
blumenreihhen Matten führt der von niedrigen Gtein- 
mauern eingefaßte Pfad. 

An die Seite diefes einfah großen Kunſtwerkes 


ſtellen wir eine Alpen-⸗Landſchaft von®. Schulte. Frei- 


Belfen und der Möven, die, mit Wind und Wollen | 
‚ handelt, feiner Wirkung ftets fidher ift; in dem vorliegen- 


fämpiend, den naben Sturm verfünbigen, der Männer, 
melde ein Boot in das Waſſer ſchieben, um zu einem vor 
Anker liegenden Fabrzeuge zu gelangen, endlich die groß- 
artige Anlage des ganzen Tableau’s, alles Fennzeichnet 
den mad diefer Richtung bin jhwerlid zu übertreffenden 
Meifter. — Ebenfalls von hoher Schönheit, wenn ſchon 
weniger großartig ale das eben genannte Gemälde, ift 
ein anderes Scebild deſſelben Meifterö in dem Ausjtel- 
Iungelofal der Berliner Künftler in der Kommandanten: 
ftraße. 

Dann verdient vor Allem Erwähnung ein äußerſt 
feine® und originelles Genrebild von F. Defregger: 
drei Rmaben, einer alten Fran zubörend, bie ihnen aus 
einem Bude Geſchichten vorerzählt. Einen an und für 
ſich trivialen und unbebeutenden Gegenftand mit folder 
Frijche und Lchentwahrbeit barftellen zu können, zeigt 
wieder das bobe Talent des befannten Künftlere. 

Hingegen wird das Weſen bes Genrebildes meiner 
Meinung nad völlig zerftört, wenn der Künftler fi eng 
an die dur Ort und Zeit gegebenen Beringungen an- 
ihliegt, vor Allem, wenn er die momentanen, gefpreizten 
und unſchẽnen Frauentrachten auf ber Leinwand ver- 
ewigt. Es ift gerade jo, als wollte man in ber Poecfie 
vie Scheidemünze ver gefellihaftlihen Höflichleitsphrafen 
verwertben. Im dieſen Fehler verfällt Krauß in feiner 
übrigens mit gejdidter Technil und feiner Farbenbehand⸗ 
lung gemalten Wochenſtube.“ Bedeutender als dieſe 
Berauidung von Modejeurnal und fünftlerifher Dar- 
ftellung ift ein Berträt aus der Hand deſſelben Meiftere: 
ein Frauenkopf von vollendeter Schönheit, in großartiger 





lich ift das bier behandelte Thema fo großartig, daf es 
nie ganz ausgebeutet wird und, einigermaßen gefchict be- 


den Kalle jedoch verdient die eigenthümliche Auffafjung 
des Künftlers befondere Anerkennung. 

Ein Landſchaftsbild von Mathias Schmidt aus 
den Alpenregionen leiftet in Bezug auf das Landſchaftliche 
wenig und erregt mancherlei Bedenken: ein Gebirgspfad 
fteigt fteil aus dem Thale herauf, bietet aber dem Blide 
des Zuſchauers, der ihn zu verfolgen ſich bemüht, große 
Schwierigfeiten ; faft ebenfo unerklärlich ift die Farbe ber 
Felſenwand, an der ſich die Strafe entlang zieht. Originell 
aber ift die Gruppe, die den Vordergrund des Bildes füllt 
und den eigentlihen Inhalt deffelben bildet: eine arme 
Familie, mit großer Anftrengung einen Karren den Berg 
binan ziehend; zwei Patres, ein fetter und ein magerer, 
ftehen am Wege mit fihtlihen Wohlgefallen, daß fie nicht 


‚ zu arbeiten brauden „wie andere Menfhen“, auch nicht 


wie dieſer Kärner, der indeffen von dem „modernen? Zeit- 
geift“ nod nicht ergriffen ift; denn andächtig zieht er 


trotz der mühevollen Arbeit den Hut vor den frommen 


' Männern. 


Phil. Silvanus. 


Ein Denkmal der Gebrüder Grimm, 


An dem Geburtshaufe der Gebrüder Grimm in 
Hanau wurbe am 24. Februar eine Gedenktafel enthüllt, 
welche durch ihre Bedeutung und Schönheit allgemeines 
Intereffe verdient. Die kunftgewerbreihe Stabt Hanau 
darf mit Recht darauf ftolz jein, daß zwei Männer, melde 
Deutihland zu feinen evelften Söhnen zählt, und denen 
wir und unjere Nahlommen eine jo unendlihe Bereiche: 
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Ein Denkmal der Gebrüder Grimm. — Korrefpondenzen. 


rung unferes Gemüthslebens durch die vertieftere Kennt | daß ich e8 angemeffen finde, meine ſchon feit längerer 


niß deutfchen Wefens und deutſcher Sprade verdanfen, 
in ihren Mauern geboren find. Die Bürger Hanau’s 


fteuerten daher zufammen, um unter der Aegide der Künft- 


fergenoffenfhaft in würdiger Weife die Stätte zu zieren, 
an welcher die Wiege der Gebrüder Grimm geftanven 


bat. Eine von Konfolen getragene Marmortafel enthält | 
war. Es ftellt deu König Erif XIV. von Schweden bar, 
| wie er, vom Wahnfinn ergriffen und von feinem Minifter 
' Goran Pehrfon beeinflußt, im Begriff ift, das Todes- 
| urtheil der unglüdlichen Familie Sture zu unterzeichnen, 
| während ihn feine Gemahlin, das Bauernmädchen Statharina 


das vergoldete bronzene Medaillon mit dem Doppel: 
porträt nebft den Inſchriften: 


Geburtshaus 
und 


Jakob Grimm 


von 
Wilhelm Grimm 
geb. d. 24. Febr. 1786 geb. d. 4. Januar 1785 
geft. d. 16. Dec. 1859 geft. d. 20. Sept. 1863 
von Hanauern Bürgern geftiftet 1871. 

Das Ganze frönt außer dem Doppelftern der Dios— 
furen ein in Marmor ausgeführter Schwan, welden die 
Stadt Hanau im Wappen führt. 

Das Portrait-Medaillon ift eine vortreffliche Arbeit 
des Bildhauers A. von Nordheim in Frankfurt a. M. 
Ueber dafjelbe jehrieb Herman Grimm an den Künftler: 


„Der Bildhauer will und foll weniger nod) als ver | 


Maler den beftimmten Moment der Eriftenz wiedergeben, 
fondern er vereinigt die Züge vieler Jahrzehnte zu einem 
Ganzen, das etwa bie verförperte Geftalt giebt, wie die 
Erinnerung fie bietet. Im diefem Sinne ift mir Ihr 
Basrelief eine Arbeit, die durchaus das enthält, was fie 


enthalten mußte, und es freut mich, daß durch Ihre Hand man bemerkt deutlich den Einfluß der Richtung, die wir 


das Andenken meines Vaters und Onkels in Hanau ver- 
ewigt worden ift. Meinen herzlichſten Dank alfo !” 
Abjender und Empfänger mögen mir nadhträglid 
diefe Benutung eines Privatbriefes erlauben, da derjelbe 
wohl am beiten das Hunftwerf würdigt. Das in Gyps 
verfäuflihe Medaillon eignet fi), nebenbei bemerkt, vor- 
trefflich als Wandſchmuck für jedes Haus, in dem die 
deutſchen Forſcher und Märchenerzähler verehrt werben. 
Wir übergehen die leider vom ſchlechteſten Wetter begleiteten 
Formalitäten der Enthüllung und Hebergabe des Denkmals 


Zeit abgebrohene Korrefpondenz wieder aufzunehmen, 
um Ihnen davon Bericht zu erftatten. Im unferem 
Nationalmufeun wurde ſchon Ende vorigen Jahres ein 
großes und vorzügliches Bild des Grafen George von 
Nofen ausgeftellt, nahdem es vom Staate um den 
Preis von 5,500 Rolr. d. b. ungefähr 3,600 fl. erworben 


| Monsbotter, vergeblid) davon abzuhalten ſucht. Der Name 


Erif XIV., wie der Künftler ſelbſt fein Werf genannt hat, 
iſt nicht hinreichend, um das Bild zu darafterifiren, ob» 
wohl der König die Hauptfigur ift; „Erit XIV. ein 


 Todesurtheil unterzeichnend“, unter welchem Namen es 





an bie Stadt und erwähnen nur noch, daß bei dem Feftejlen | 


der Wunſch ausgefprohenmwurde, es möge 1885 am hundert— 
jährigen Geburtstage von Jakob Grimm auf dem Neuftädter 
Markte in Hanau die Doppelftatue des Brüderpaares, 
das Schulter an Schulter geftütt die deutſche Wilfen- 
ihaft aufbaute und der Kunft die herrlichen Schätze der 
deutſchen Märchen bot, enthüllt werden. Gewiß wird 
diefer Plan in ganz Deutſchland Anklang und begeifterte 
Unterftügung finden. dr. Fiſchbach. 
Korrefpondenzen. 
Stodholm, ben 19. Februar 1872. 
Zwei Ereigniffe in der hiefigen Kunftwelt erweden 
in diefen Tagen eine jo lebhafte Erregung im Publifum 
und find an und für ſich von einer ſolchen Bedeutung, 


dem Staate angeboten wurde, geradezu irreleitend — 
denn der hervorbrechende Wahnfinn des Königs und das 
graufe Gewicht des Urtheils, das ſich in den erſchrockenen 
Zügen des Mädchens, in dem Eifer des rachedürſtenden 
Goran ausfpricht, zeigen deutlich, daß es ſich hier nicht 
um das Unterfchreiben eines Todesurtheils im Allgemeinen, 
fondern eben um jenes ungeredhte Bluturtheil handelt, 
welches, ein Nefultat des Wahnfinns, dem Könige feine 
Krone foften fonnte und wirflid) foftete. 

Das Bild ift in alterthümlichem Stile gehalten, und 


gewohnt find, als die Leys'ſche zu bezeichnen, obſchon 
man wohl eher zugeben muß, daß die Arbeit ein 
direfte8 Ergebniß der fleigigen Studien der altdeutſchen 
und altitalienifchen Meifter ift. Eine vielleidht nicht ganz 
berechtigte Yuft, die Mängel an vollendeter Zeihnung 
befonders an den Körpertheilen, die vom Gewande ver- 
dedt find, wenn nicht hervorzuheben, jo doch anzudeuten, 
jo wie aud ein nit ganz überwundenes Schwanfen 
zwifchen italienifchen und altdeutſchen Vorbildern ift mir 
auffällig geworben; fonft wüßte ich jehr wenig zu nennen, 
was den großartigen und vollen Eindrudf dieſes er- 
greifenden Kunftwerfs beeinträchtigte. 

In einem in einfachem Holzftil ausgeführten Zimmer 
hat fich der König, dem der hervorbredende Wahnfinn 
ihen in den Augen dämmert, auf die Diele nievergelaffen 
und fitt fo halb ruhend zu den Füßen feiner Geliebten ; 
das Todesurtheil hält er nod in feiner Linfen. Göran 
Pehrfon ift eingetreten, eine Quintin-Meſſys'ſche Figur; 
er, der Emporkömmling, begierig, die Häupter bed 
ſchwediſchen Adels fallen zu fehen, ftredt dem König bie 
Feder entgegen, damit er ſchnell unterzeihne. In feinem 


‚ Eifer hat er feinen Fuß fogar auf den rothen königlichen 


Mantel gefett. Da trifft ihn der Blid der furchtſamen, 


' aber liebeglühenden Katharina. Sie hat die rehte Hand 


des vor ihr fittenden Königs ergriffen, und als gälte es 
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ihr Leben, drüdt fie dieſe Hand mit den beiden ihrigen 
an ihr Herz, als lünnte fie fie dadurch vor ber 
Blutihuld bewabren; fie fühlt mit weiblichem Scharfblid, 
daß es im diefem Momente nicht nur die Krone des Ge— 
tiebten, Sendern fein Heil für Zeit und Emigfeit gilt — 
und ibr Geſtus, ihre Micne, ibr Auge Ipricht Dies meiſter⸗ 
haft ud Sie ift jetzt fein quter Engel geworben, wie 
Géran fein böſer — und dies ift einfach im Geifte der 


Korreſpondenzen. — Nekrologe. 


Zeit durch ihre weiße und ſeine ſchwarze Tracht angedeutet. 


Das Bild hat ſehr große Dimenſionen, die Figuren ſind 
über Yebensaröfe. 

Von dem zweiten Bilde, welches aeftern zum erften 
Male dem Publikum zugänglich war, babe ih Ihnen 


ſchon früber, als es eben in Angriff genonmten war, | 


berichtet. Dept, da es fertig daftebt, entfpricht es volljtändig | 
der Hoffnung, die ih damals ausſprach, es würde eine 


gebiegene Arbeit werden. Prof. Winge’s „Thor's Kampf 
mit den Rieſen“ iſt im Atelier des Künftlers („auf der 
Steffelei” lann man bei diefem Niefenbilde nicht fagen) 
von unſerem funftliebenden und in der Kunſt felbft 
ihaffenden Könige angelauft und mit 6000 Rolr. (un: 
gejaht 4000 FL), allerkings einem fehr mäßigen Preife, 
bezablt worden. 

In der oberen Hälfte des elf Ellen hoben Bildes 


ſieht man den jungen Donnerer, wie er über Wolfen | 


auf jeinem.von ben im unteren Vordergrunde des Bildes 
bemerfbaren Böden gezogenen Wagen berunterfährt. In 
jemer gebobenen Rechten bligt fein Hammer (Mijölnir) 
und bie Blitze fahren treffend umber auf bie Kiefen, 
die den Wagen in grimmigem Streite umgeben. 
Imfe Hand des Gottes padt einen der Rieſen, der eben in 
das Wagenbolz ſich feitgebiffen bat, und im nächſten 
Augenblide wird er zerjcdhmettert baliegen, während 
iden im Borvergrunde ein zweiter rüdlings mit 
gebebenen Armen in den dunklen Abgrund herunterftürzt. 
Daf ver wahre Geift der Edda über dieſem Bilde ruht, 
iſt fiher; daß es eine gewaltige und höchſt originelle Er- 
iheinung ift, bas ift ebenfo wahr — eine mädıtige Scala 
vom höchſten, blitzenden Lichte um den Kopf und dem 
gehobenen Hammer Thor’e bis zum tiefften Dunkel des 
Abgrumdes ift meifterhaft durchgeführt. Kine gewiſſe 
Beriswommenbeit der Konture fann man an vem Bilde 
webl rügen, wogegen eine nicht geringe Aehnlichkeit des 
beißenden grimmigen Riefen mit einer entiprecdhenden 
Figur in Delacroiz!’ „Dante’8 Barle“ bei der ganzen 
übrigen boderiginellen und dreiften Auffafiung leicht zu 
überiehen if. Wir wũnſchen, daß ber trefilihe Meifter 


J 
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Kegelſpieler, nach Hauſe geſchickt. Bei einer etwas zu 
übertricbenen Kraftäußerung in der Stellung iſt die Ar— 
beit im Uebrigen vorziglid: die Marmorbehandlung 
eralt und rein, und als anatomische Studie ift die Figur 
meifterbaft. Der Künftler, der ſich gegenwärtig in Non 
aufhält, ift mit einer Gruppe von Seejungfern befchäftigt, 
mit der er von der Königin von Würtemberg beauftragt 
worden. — Uebrigens herrſcht gegenwärtig wegen ber ber 
vorstehenden Ausstellung in Kopenhagen ein reges Leben 
in den Ateliers unferer Künftler. 

Eine frage, die mit dem Verlaufe des Hammer’fchen 
Muſeums, einer großartigen Privatfanmlung, hervor: 
getreten ift, umb deren Pöfung mit großer Spannung 
entgegengefehen wird, ift die bevorftehende Errichtung 
eines Gewerbemuſeums. Sollte jene Sammlung Schweden 
verlaffen, fo würde es wohl für alle Zeiten une 


möglich fein, eine ähnlich reichhaltige Sammlung ſchwe— 


diſcher Antiquitäten aus dem 16., 17. und 18. Yahrhun- 
dert wieder zu erlangen. Der „Schwebifche Gewerbe: 
verein“ bat darum eben jett zwei Fragen zu behandeln, 
die beide von größter Wichtigfeit für die Zufunft unferer 
Kunftinduftrie find: erftens die Bildung einer Facfimile: 
Sammlung, für die ſchon die Gewerbeſchule nicht unbe— 
deutende Ankäufe unter anderm in Wien gemacht hat, und 
zweitens die Möglichkeit der Erhaltung der Hammer'ſchen 


ſowie der übrigen Heineren Privatfammlungen fir Schwe: 


den. Ein auswärtiger Ankauf der Hammer’fhen Samm— 


lung würde für Schweden ein Neihsunglüd fein, leider 


Die | 


aber ift jest, wo die Zeit da ift, das Unglüd zu hindern, 
das Budget ſchon anderweitig fehr in Anfprud genom- 
nen, theils aud) den Mitgliedern des Reichstags die Be— 


deutung eines Gewerbemuſeums nod nicht recht Mar. 


Die Anweſenheit und hiefige Wirffamfeit Ihres bewährten 


und liebenswürdigen Landsmannes und Mitarbeiters, des 
| Herrn Yafob Falke, und die Aeußerungen, die er über 


Schwedens Kumftinduftrie veröffentlicht hat, haben aller- 


dings die Augen PVieler geöffnet. Hoffentlid) wird das 


ſich durch dieſes Werk für die in der nähften Zukunft 


boffentlih beverfichende Ausführung ter Fresken im 
Rationalmuſeum in den Augen der betreffenden Autoritäten 
pelllemmen bewährt haben möge. 


Einer der Reifepenfionäre der ſchwediſchen Kunft- | 


afatemie, 3. Börjeion, bat eine tühtige Studie, einen 


| Pr Wieemair auferorbentiihe Körperkraft, bie 


L. D. 


Alles noch gut und glücklich endigen! 


Ickrologe. 


Joſef Wiesmair und Franz Areuzer F. Die berlibmte 
rolograpbiihe Anftalt von Braun & Schneider in Münden 
bat innerhalb weniger Zage zwei ihrer tlchtigften Kräfte 
verloren. Am 13. Januar ging Joſef Wiesmair mit Tode 
ab. Derfelbe war 1822 geboren und gebörte ber genannten 
Anftalt jeit 1835 ununterbrochen bie zu feinem Zobe an. Er 
aalt allezeit ale einer ber beften Künſtler in biefem Etabliffement, 
und es mwirb ibm außer großer Sauberleit bes Schnittes 
auch bie fo höchſt ſchätzenswerthe Gabe nachgerühmt, ganz 
in ben Gedanlen de® Zeichners zu vertiefen. Mit befonberer 
Vorliebe ſchnitt Wieemair Gegenftände aus der Naturgefchichte, 
wie er denn an ber Natur felber mit ganzer Seele hing. 
Freunde und Belannte, welche zum erften Male fein einfaches 
Schlafgemad betraten, wurden durch zahlreiche Nattern und 
Schlangen überrafht, mit melden er daſſelbe in Folge einer 
eigentbümlichen Liebbaberei zu theilen pflegte. Im Winter 
lam e8 in Folge beffen wohl vor, daß er felbft fein Bett mit 
{ ilte. Bei ungewöhnlich Heinen Maßverhaltniſſen = 

er ale 
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Turner und Mitglied der freiwilligen Fenerwehr mutbvoll | 


verwerthete. — Bei der Beerdigung feines alten Freundes und 
Genofjen Wiesmair zog fihb Franz Kreuzer eine Erkältung 
zu, welche acht Tage jpäter, am 25. Januar, auch feinen Tod 
berbeiführte. Kreuzer war früber Schiller der Müncener 
Kunftalademie geweien, trat 1839 in die genannte xylographiſche 
Anftalt und verblieb im derfelben bis zu feinem Tode. Er 
war 1820 geboren und hatte Münden nur einmal, nämlich 
1849 auf längere Zeit verlaffen, als er mit jeinem Freunde 
Robert Eberle nady Nordamerika gegangen war, um dort ſich 
eine neue Heimath zu gründen. Doc bebagte ibm das dortige 
Leben jo wenig, daß er chen nad ein paar Monaten wieder 
zurücklehrte. Im den lebten Jahren verfuchte er fich mit 
Süd und Geſchick in der Landichaftsmalerei, wobei er meift 
Partien aus dem bayerifchen Oberlande brachte. Sein letztes 
Bild kaufte der Münchener Kumftverein zur Berloofung an. 
Doch blieb Holzichneiden immer fein Sauptlebensberuf. 

A Joſef Koh F. Am 17. Februar ftarb in München 
ber Thiermaler Joſef Koch von dort nad) längerem, überaus 
ſchmerzhaftem Leiden an den unabwendbaren Folgen des Zungen- 
trebjes. In jehr günftigen Vermögensverhältniſſen lebend, batte 
er die Kunft von jeber weniger als Erwerbsquelle betrachtet 
als zu feinem Vergnügen betrieben, und jo waren auch feine 
Erfolge keine hervorragenden. 

* Yohann Pertſcher, Bildhauer, ein Schiller Franz 
Bauer's, ftarb in Wien nach längerem Leiden am 19. Februar 
im beften Mammesalter. Bon ibm rübren u. U. die Marmor: 
ftatuen der Herzöge Albrecht I. von Defterreich und Heinrich 
Safomirgott in der VBorballe des Waffenmujeums des k. k. 
Arſenals in Wien ber. 





Kunflvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


A Die Münchener Künftlergenojjenschaft bat ihren 
Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1871 ausgegeben. Im 
Eingange befjelben gedenlt derjelbe der worjährigen Aus: 
ftellung von Kunſtwerken zu einer Berloofung zum Beften der 
allgemeinen deutſchen Invalidenftiftung und der Thatſache, 
daß die Münchener Kiünftler die Hälfte ſämmtlicher einge: 
gangenen Gaben jvendeten und dadurch das Gelingen des 
ganzen Unternehmens ficherten. Die Ausftellung fand im 
königlichen Glaspalafte ftatt und beftand aus 779 Nummern 
ans allen Zweigen der Kunft. Obgleich der Abjag der Yooje 
den gebegten Erwartungen nicht entipradh, ergab Doch der Rein— 
gewinn der Berloojung die bedeutende Summe von 68,500 
Gulden. Hiervon trafen 48,200 Gulden auf das Erträgniß 
des Poosverlaufes und 20,300 Gulden auf den Erlös aus 
fämmtlichen auf unverfaufte Looſe gefallenen Gewinnen, welche 
um 22,000 Gulden an die Fleiihmann’she Kunftbandlung 
bier verkauft wurden. Ein definitiver Rechnungsabſchluß 
darüber ift erft nach Ablauf des Termines für Abgabe der Ge- 
winne möglich. Wieterhin gedenkt der Nechenjchaitsbericht mit 
Beiremden des am 13. Oktober v. 3. vom Berliner Künftler: 
verein gegen Zumeifung etwa nicht abgebolter Gewinne an den 
Münchener KünftlersUinterftügungs:Berein erhobenen Proteftes 
und fonftatirt, daß obwohl der Termin no nicht erlojchen ift, 
von verjchiedenen Kunftftädten, namentlid auch von Berlin 
Gewinngegenftände überhaupt nicht zuriidigeblieben find. Unter 
den gegebenen Berbältnifjen fann man den Beihluß des Aus— 
Ihufjes, jenen Proteft als der Durhführung des Unternehmens 
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auf 8 Procent berabgefegt werben konnte. Beim Mangel zu: 
reihender Räumlichkeiten muß für beuer noch auf Veran: 
ftaltung einer erweiterten Ausftellung verzichtet werden. Da- 
gegen wird eine Berbefferung der Beleuchtung. mit einem 
Koftenaufwande von beiläufig 2000 Gulden beabfichtigt. — 
In eimem von der Senofjenichaft ſchon im Oltober v. 3. an 
das Kultusminifterium erftiatteten Berichte wurde hervor: 
geboben, daß die Münchener Kunft auf der Wiener wie auf der 
Parijer Austellung von 1867 als ein geichloffenes Ganze, als 
„Mündener Schule” fich berbeiligen wird. Zu gleicher Zeit 
wurde ber Antrag geftellt, für die Kun bei dieſer Aus: 
ftelung 30,000 Gulden in das Budget einzufegen, was in- 
zwiſchen auch wirklich geicheben ift. Als gewilfe Zuftände 
Iharf genug kennzeichnend hebt der Bericht ferner bervor, 
daß von dem bebeutenderen Werfen, welde in ben letten 
fünf Jahren bier geihaffen worden, leider nicht ein einziges in 
Bayern blieb. Schließlich erwähnt der Bericht noch, daß ber 
Ausſchuß der Künftlergenofjenihaft fih für die Erhaltung der 
Rottmann'ſchen Fresten in den Arkaden des Hofgartens an 
Ort und Stelle und gegen die beabfichtigte Zerftörung bes 
Sarthores mit dem Freskobilde „Kaifer Ludwig's Einzug nad 
der Schlacht bei Ampfing“ von Neher ausgefproden. Was bie 
Nottmann’ihen Fresken betrifft, fo enthält der Bericht 


' folgende beberzigenswerthe Worte: „Doch darf betont werben, 


daß, wenn ihre Erhaltung nur durch eine Entiernung ber: 
jelben möglich ift, jedenfalls gute treue Kopien davon an ber 
Stelle eingejetst werden jollten; denn dieſe Freslken find ebenio 
wie plafliiche öffentlihe Dentmale Gemeingut geworben, und 
jo würde man auch die Intentionen des hoben Stiftes ehren. 
Ein Entfernen öffentliher Kunftwerte von ihren ursprünglichen 
Orten, um fie in Sammlungen zujammen zu häufen, bat ſehr 
bedenkliche Seiten. Die Blüthezeit der Kunft der Renaiffauce 
fannte das Anhäufen von Werken der Kunft in Sammlungen 
nicht. Die meiften öffentlichen Kunftwerle erhalten gerade durch 
die Dertlichkeit einen bejonderen Neiz, Werth und Bedeutung: 
jo auch die Rottmann'ſchen Fresfen in den Arkaden.” Zum 
Schluſſe mag noch die Thatjache erwähnt werden, daß von 
ben zehn Chrenmitgliedern der Münchener Künftlergenoffen- 
ihaft nicht weniger als fehs Wien angehören, nämlid die 


ı Herren Aigner, Engertb, Friedländer, Selleny, Boft nud 


Weber. Das Vermögen der Genofjenjchaft beziffert fih diesmal 


‚ auf 22,874 Gulden 22 Kreuzer. 


unwürdig ganz unbeachtet zu lafjen, nur loben. — Die inter- | 
nationale Kunftausftellung in Yondon zeigte wieder, welde | 


Achtung die Mündener Schule im Ausiande genießt: von 


den dabin eingejenbeten Kunſtwerken wurde dort faft die Hälfte 


verfauft, und mebrere Künftler erbielten von dort Aufträge. 


Der Präfivent der englifchen Ausftellungslommiffion beftätigte 


jeinerjeits ebenfalls den günftigen Erfolg, 
Mündener Kunft auf der Ausftellung zu erfreuen batte. Ob— 
wohl die Transport: und VBerfiherungstoften fih auf 1343 
Gulden 34 Kreuzer beliefen, erwuchſen doch den Ausftellern 


deren ſich die | 


feine Koften,. da das königliche Handelsminifterium in Ber 
rüdjihtigung der erfolgreihen Beſchickung ausnahmsweiſe einen | 
Zujhuß von 1000 Gulden bewilligt hatte, und das Fehlende | 


aus ber Genofjenihaftsfafje gededt werden konnte. — Die 
Sommerausftelung im königlichen Kunſtausſtellungsgebäude 


A Mündener Kunftverein, Die erfte Wocenausftellung 
des Nunftvereins beim Beginne des neuen Bereinsjahres ragte 
nicht blos durch eine jehr namhafte Anzabl von Kunftwerlen, 
fondern auch durd den Werth einzelner von ibmen weit über 
das gewöhnlihe Maß hinaus. Defregger’s neueftes Bild: 
„Die beiden Brüder” muß entichieden zu dem Beten gezählt 
werden, was die neue Münchener Kunft bervorbradte. Nicht 
das geringfte Verdienſt deſſelben ift die trefflihe Wahl eines 
überaus anfpruchsiofen, aber mit überraſchender Kenntniß des 
Seelenlebens der Kinder behandelten Stoffes. Einem Heinen 
Studenten ift während des Studienjahres ein Brüderlein ge 
boren worden, das die Mutter dem in die Ferien Heimfehren- 
den entgegen hält, während fih bie übrigen Familienglieder 
in der natürlichften Weife um „bie beiden Brüder” gruppiren. 
Bon tiefem Studium der Kindernatur giebt namentlih ber 
Kopf des Kleinften Zeugniß, der mit Befremden und Neu— 
gier auf ben unbelannten Ankömmling ſchaut. Ein Genre- 
bild aus denjelben Lebenskreifen, das neben einem Bilde, wie 
das erwähnte, noch zur Geltung, ja jogar zur entjchiedenen 
Geltung kommt, muß eine bedeutende Feiftung fein. Es läßt 
fih au in der That zum Lobe von Matb. Schmidt’s 
„Zerminirenden Mönchen“ nit mehr jagen, als in dem eben 
Gejagten ausgeſprochen iſt. Nicht ohne Interejfe, namentlid vom 
kunſtgeſchichtlichen Standpunfte ift A. v. Hedel’s „Scene aus 
König Lear“ mit ihrer pomphaften alademiſchen Auffafjung. 
Favre du Faur folgt den Spuren jeiner Landsleute: er hat 
es vor Allen anf den Effekt abgeſehen. Leider hat er Damit 
bei feinem großen Bilde „Ablieferung der franzöſiſchen Cavallerie- 
pferde nah der Schlacht bei Sedan“ jelbft dieſen Zweck nicht 
erreicht, jo überwiegend find die Mängel der Arbeit hinficht- 
lid der Kompofition und Zeihnung. Ich hätte des Bildes gar 
nicht erwähnt, machte es nicht durch jeine gewaltigen Maß- 
verbältnifje jo auffallende Anſprüche. Im landſchaftlichen 


umfaßte 500 Werte der Malerei und Plaftit, wovon 150 für | Gebiete müfjen „Der Hafen von Reval bei Nacht” von 
die Gefammtjumme von 44,000 Gulden verkauft wurden. Die | Ziejjenhaujen und Malekils „Partie bei Schleißheim“ 


Zagestoften der Ausftellung dedten fih durch die Eintritte- 
gelder jo reichlich, daß der Procentjag bei Berfäufen von 10 


N 


| 


rübmend erwähnt werben. Tieſſenhauſen behandelt mit Bor- 
liebe nordiſche Küftengegenden und weiß jie durch ſchöne 
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Anorbuung, mob mehr aber durch poetiide Stimmun 
verflären: für Maleti baden die Ebenen feiner polniſchen 
Heimat beſenderen Reis und es ift meines Wiffene das erfte 
Mal, daß er ih einen Stoff aus der Nähe Münddens wählte. 
Wenn er 08 aber that, ſo geſchab es wohl wegen ber Achn: 
lichkeit des Naturdaraktere. Der Sipwerpunft feines Bildes 
liegt mit ſewodl im Terrain ale in dem Yüften, beren Glanı 
und Flimmern bei bebedtem Himmel er meifterbaft zu be 
bandein verſtebt Seiner ſchlagenden Charalterifiif balber 
iR noch Kaufmann’e „Der Meifter ſoll gleich heimlommen!“ 


ju nennen. Die angeführten Worte find dem Lebrjungen 
des ebriamen Schubmachere in den Mund gelegt, ber 


im vollen Arbeitefohüm in den benachbarten Wirtbegarten 
gegangen IR und nun vom Kegelſpiel wengerufen wird. Der 
Gedante wird no pilanter, da bie Frage offen gelaffen if, 
ob eim Kunde des Meiftere bebarf oder aber bie gefirenge 
Frau Meifterin den Jungen ans eigener Machtvolllommenbeit 
umd ale oberfie Erecutivgewalt im Haufe abgeorbnet bat. — 
Ant die Wochenaueſſelung vom 3. Mär; bot mandes In— 
tereflante. So zumnähft das in größten Mafverbältniffen ge- 
baltene Bid Arneld Bödlin’e „Küftenräuber*. Die Perle 
der Autfclung war eine „Partie bei Vöring“ von Eduard 
Edleib, ans melder die game Genialität bes Meiftere 
überzeugend zu Taxe trat. Eine recht wadere, poetiſch 
aefimmte Arbeit it Jeſ. Winller’s „Sägemüble bei Weiß: 
bad mit den Abbängen bes Steinernen Meeres”. — Wenn 
ib zum Edinfie nod Schwabe'e Miniaturnabbildungen 
des „Barberiniiben Faunes“ und bes „Sanbalenbindbere” 
aus umierer Gipptotbel ermähne, fo geſchieht bie nicht 
fomwehl dieſer Leiſtungen wegen, bemn fie zeigen, daß ber 
junge Künftler ib mit ben Originalen nicht in ber Weile 
Sertraut aemadt bat, welche wir feinet- und unfertwillen 
gerwänidt hätten, fonbern zuvörberfi deshalb, weil bamit 
meniaene einmal der Anfang gemacht ift, bie Meifterwerle 
ber Mündener Antilen im plafiiher Weile nachzubilden. Bis 
jet eritirte nichte ber Art, und vielleicht nicht obne Schuld 
der emaberzigen Borſchriften, welche für die Benukung ber in 
der Ginptorbel aufgefiellten Werle gelten. Sie ſcheinen noch 


nit gan; beieitigt, denn ich glaube mich nicht zu irren, wenn | 


ib ammebme, bat Schwabe feine Nachbildungen in ber Haupt: 
fade nad Pbotegraphien arbeitete. 

Der Schleswig Holſtein'ſche Aumftverein in Kiel ver: 
Sfiemtliht jeimen Rebenihafteberiht für das Jahr 1871. Aus 
bemielben tbeilen wir mit, daß die Mitgliederzahl fi leider 
wieder vermindert bat, ſodaß ftatt 606 nur nod 583 Beiträge 
arzablt wurden. Das Uinternebmen bes Bereine, Beihreibun: 
gem der Kirchen im ben Herzogtbümern und ber Kunflihäge in 
bemjelben zu jammeln, bat neue Erfolge aufzuweifen, indem zu 
37 felden Beihreibungen 36 neue binzugelommen find. Die 
in der Runfibolle aufgefiellte Sammlung von Kunftwerlen 
wei jegt 115 Nummern auf. Als bie lette Erwerbung ifl 
ein Orlgemälde von Julius Wagner in Antwerpen, einem 
geborenen Schleewiget, „Rurbeifiiher Hodzeitbitter”, verzeich⸗ 
met Das bei A. v. Berner für 2000 Thaler beftellte 
Orlgemälte: „General Moltle und jein Stab vor Paris” fol 
im Derbi biejes Jahres vollendet unb aufgeftellt werben. 

Kölner Gentral- Domban-Berein. In Folge vieliah 
laut arworbener Bünide, Den Anlauf von Runftwerlen für 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


| 
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zu temus der Vewohner, troß der geringen Anzahl von nur 


2000 Einwohnern, im wenigen Monaten eine ganz ftattliche 
Sammlung aufammengelommen if. Wenn nun aud S. Marta 


di Capug mit feinem men eingerichteten Muſeum nicht befons 


| R 








bie Domban-Fotterie mit aueihlichlih auf bie Monate No: | 


sember und Desember zu beihränlen, bat ber Borflanb bes 
Kölner Eemtral-Dombau:-Bereine den Beſchluß gefaßt und bie 
betreffende Komiffien ermädtigt, aud außer dieſer Zeitperiobe 
auf der permanenten Autfielung bes Kölner Kunft:Bereines 
beiomders geeignete Runftwerle zu erwerben. Man Inüpft baran 
bie Hoffnung, dieſe Autfielung nun au während ber Sommer: 
Momate jabireiher ale bißber von ben Künftlern beihidt zu feben. 

RE Sammlung Doria in S. Maria di Gapna. Die 
Berortmungen ber italiemifhen Regierung über Aufbewahrung 
ber aus dem Alterthum verbliebenen Refte {Keinen im Ganzen 


son gutem Erfolg begleitet zu fein, indem au mebr ale einem | 
Urt plöglih Mufjeen enttanden find, in bie vom allen Seiten | 
die vorbandemen Skulptur: und Iuihriftenfragmente zufam- | 


mengetragen werden. Freilich ficht jo ein Muſeum oft höchſt 
eigentbämlih aus, mamentlih wenn man bie großen pradıt- 
volen Räumliäteiten, ans denen, wie ;.®. in Capua, eben 
ek ein Gafins verjagt werben if, mit bem wenigen um- 
iseinbaren antiten Reften, oft mur ein paar Iujchriftfteinen, 
vergleidt. Im andern Städten bat man bagegen befiere Re 


ders prablen lann (es befigt nur ae Infchriftfteine und 
ragmente eines chriſtlichen Mofails mit einem Adler, ber 
einen Fiſch im den Klauen bält, in einem Rund), fo birgt es 
doch im feinen Mauern eine Privatſammlung, bie an interefr 
fanten Gegenftänden reiche Fülle bat, ſämmtlich durch Aus: 
arabungen im der IImgegend, auf dem Boden bes alten Capua, 
zu Tage gefördert, Bronzen, Xerralotten, Vaſen, und bar 
neben auch Wandmalereien. Ach begnilge mich mur wenige 
Stüde bevanszubeben, die mir von allgemeinem Intereffe er« 
feinen : P) Prochoe mit rotben Figuren auf ſchwarzem 
Grunde, aubere Zeichnung. Auf der WVorberfeite einer 
auf drei Füßen rubenden Platte find viermal je zwei Meine 
loncentriſche Kreife angebracht, aus denen Waffer bervorfirämt ; 
unter jenen fteben Hobrien, zum Wuffangen des Waffere, 
wäbrend bie beiden Wafferträgerinnen, die eine auf ber Platte 
bend, die andere linls davon ftebenb, im Gefpräd nen 
deinen. Cine linls oben aufgebängte Binde vervollftändigt 
das Bild. Das Bafengemälde verdient Aufmerkfamleit wegen 
des von Berndorf und Heydemann publicirten, wo eine ge 
flügelte Frau mit einer Hydria nad rechts eilt. Daß bie 
dort rechts oben ſichtbaren doppelten foncentrifchen Kreife recht 
wohl die Mindung eines Brunnens bedeuten lönnen, wirb 
durch das Capuaner Bild, wo aus ganz ebenfo geformten 
Kreifen deutlich Waſſer ftrömt, binreichend bewiefen. 2) 
Nicht minder interefjant ift ein anderes Vaſenbild: Ajar bie 
Kafjandra vom Götterbild wegreißend, wegen ber Neuerung, 
daß das GSötterbild männlich ift, nicht wie gewöhnlich das ber 
Athene. Man möchte glauben, ein genaues Abbild bes 
Apollon von Tenea dort zu erbliden, vo genau flimmt bie 
Haltung des Körpers und die ſchematiſche Behandlung der 
Formen mit jenem altertbimlichen Götterbilbe überein. Pro— 
choe rotbe Figuren auf fhwarzem Grund. 3) Einige Auf- 
merfiamfeit verdient auch eine Schale mit der Darftellung 
eines Bacchanals, und zwar vorzüglich wegen bes Inmenbildes, 
wo einer ber Feftgenoflen bargeftellt ift, wie er fih von bem 
alzu reichlich genofjenem Wein in eine Schale, bie auf eine 
Säule geftellt ift, befreit. Ein Heiner Knabe, der gleichfalls 
auf der Säule ftebt, unterftügt mit beiven Händen feinen 
Kopf. — Obgleich fih nod viel des Intereffanten in jener 
Sammlung befindet, möge dies vorläufig genügen ; beſonders 
da die Wichtigkeit anderer Monumente weniger in bem Dar: 
geftellten als in bem für bie Geſchichte der Bafenmalerei 
wichtigen Umftande beftebt, daß man genau weiß, wo und mit 
was für Gegenftänden zuſammen die einzelnen Stüde gefunden 
worben find. Der Befiger, Herr Simmaco Doria, hält viel 
auf genaue Fundnotizen. Nur bies eine fei nod erwähnt, 
baf jene Sammlung befonders reich ift am Heinen Terralotten 
altertbümlihen Stils, die al® Apotropäen benugt wurben. 
Sie finden ſich bei vornehbmeren Gräbern im Kreife um bas 
Grab berum zur Abwehr von Zauber niebergelegt. 

* Anstellung für graphiiche Kunſt. Das Defterreichifche 
Mufeum in Wien trifft Vorbereitungen zu einer permanenten 
Ausftelung von Werten der zeihnenden reprobucirenben Künſte. 
Zur Organifation derſelben ift ein Speciallomite, beftehenb 
aus ben Herren Artaria, v. Eitelberger, v. Hauslab, Scheftag 
und Thaufing eingefegt. Die erfte Ausftellung * eine in⸗ 
ſtrultive ſein und den ganzen Umfang ber graphiſchen verviel⸗ 
faltigenden Kunſt zur Auſchauung bringen. Sie umfaßt fol- 
gende fünf Gruppen: 1) Schnitt in Holz und Metall; 2) Metall⸗ 
ſtich; 3) Steindruck; 4) Galvanoplaſtiſche Drucke; 5) Das 
guerreotupie, Photographie, Photolithographie, Heliograppie, 
Albertotgpie, Naturfelbftorud und Umbrud. 

+ Im Wiener Künftlerhaufe werben foeben für bie 
bevorftebende große Frübjahreaueftellung, welche am 10. April 
eröffnet wird, bie Surüftungen getroffen. Wir machen bier 
nur noch furz einige Werte nambaft, welde uns in ben ei 
permanenten Aueftelungen bemerlenswerth erſchienen. Ein 
„Bauernhof” von Geyling überrafhte durch naturwahre 
Auffafjung und gelungene Beleuchtung. Henriette Rohner 
batte ein fed erfundenee Tbierftül: „Erfchwerte — — 
ausgeſtellt, welches beſonders in ber Zeichnung zu loben iſt. 
Düder, Stabemann, DObermüllner waren nd nn 
Lanbihaften vertreten. Streitenfelb’6 „Ziroler Bauern- 
ftube” ift mett und harakteriftifch gezeichnet; malen muß aber 


fultate erzielt, jo mamentfih im Chiufi, wo burdh ben Patrio- ' der junge Mann no lernen. 


Dermifchte Nachrichten. 


N Wilhelm Diez, der neu ernannte Profeffor an ber 
Münchener Alademie gehört zu jenen Künſtlern, welche aus 
Grundjag im faft völliger Zurürfgezogenbeit von ber Welt nur 
ihrer Kunft leben. Junge Männer, welde wie Wilhelm Diez 
faum das breißigfte Ye made überſchritten haben, pflegen 
nicht am Menſchenhaß zu laboriren. Ich ei nicht zu irren, 
wenn ich annehme, bap ibm die Kunft alles erjeist, was ibm 
die Welt bieten lönnte. Diez bat fih ſchon frübzeitig durch 


Bermifhte Nachrichten. — Zeitichriften. — Neuigkeiten des Buch- und Kunftbandele. 
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' Bilder in Dresden und Darmstadt, genannt Madonna 


eine Reihe treffliher Slluftrationen und anderer Zeichnungen | 
für den Holzſchnitt einen geachteten Namen gemacht, nament- | 
lih durch feine Äußerft lebendigen Kompofitionen zu Sciller's | 


„Geſchichte des dreißigjäbrigen Krieges“, welche unbedingt zu 
dem Beften gezählt werben müfjen, was die Kunft im dieſer 
Richtung leiftete. Die Studien für diefen Gegenftand blieben 
nit obne tieferen Einfluß auf dem jungen Künſtler; er be 
wegt fih noch heute in einem Gebiete, deſſen Eigenthümlich— 
feiten und Charakter er fennt wie Wenige, und dem er immer 
wieder neue Seiten abzugewinnen weiß. Die Frequenz ber 
Münchener Kunftalademie ift in den letzten Jabren jo nam: 
haft geftiegen, daß nicht blos die vorhandenen Lehrräume zu 
enge wurden, um die große Zahl der namentlid aus dem 





Auslande berbeiftrömenden Schüler aufzunehmen, fondern daß 


auch eine Vermehrung der Lehrkräfte in bobem Grade wünſchens- 
— * ug un 19 | Engelbach. Chin. Pap. Roy.-Fol. (Ohne d. Randzeichnungen 


wertb erichien. Das Verdienft, Wilhelm Diez als außerordent- 
lichen Lehrer der Komponirfchule gewonnen zu haben, gebührt 
Karl v. Piloty und W. v. Kaulbach. Diez follte in einem, 
in den Räumen des Glaspalaftes improvifirten Lokale den 
Unterricht während der VBormittagsftunden übernehmen, warf 


fih aber, nachdem er nur zögernd und ausſchließlich im In- 


tereſſe der Schüler fih der unter den gegebenen Verhältnifjen 
keineswegs angenehmen Aufgabe unterzogen, mit ſolchem Eifer 
auf dieſelbe, daß er auch die meiften Nachmittage unter jeinen 
Schülern zubradte. Das war im Spätjommer 1870. Als 
im Februar 1871 Moriz von Schwind heimging, machte fich 
das Bedürfniß, deffen eben erwähnt wurbe, noch lebhafter 


geltend, und Wilh. Diez ließ fih dazu beftimmen, den Lehr- 


curs fortzufegen. Inzwiſchen brach die ungünftigere Jahres: 
zeit herein, und der Aufenthalt im unbeizbaren Glaspalaft 


wurde für Lehrer und Schüler gleih unmöglid. Die defini- | 


tive —— von Diez zum Profeſſor an der Akademie 
war längft in Antrag gebradt, verzögerte fih aber in Folge 
der durch die politiichen Verhältniſſe gebäuften Geichäfte des 
Kultusminifters bis Neujahr. Wilhelm Diez verfolgt eine 
Richtung, welche durch die Worte Kaulbach's bei feinem erften 
Beſuche in der Schule deffelben am beften charalterifirt wird. 


Der Meifter meinte nämlih, indem er Diez freudig gerührt | 


umarmte, aus einer anderen Schule kommend glaube man 
aus der neuen in die alte Pinakothek zu treten. 





Beitfchriften. 


Art pietorial. Nr. 19 u. 20 (Januar und Februar). 


Mr. Taine’s notes on english art. — The ntw Law courts. — 





Exhibitions. — The new theory of coulour. — The summetry of | 
the human form. Von F. R. Conder. — The prineiples of art in | 


painting and literature. — Art in Turkey. — South Kensington 
museum. — Art-gossip. 


Beilagen in Heliotypen : 1. Correggio's Madonna zu Parma, 
nach dem Stich von Toschi. — „Am Strand“, Statuette von J. D. 
Crittenden, nach der Natur. — Bildniss des Prinzen Ruprecht 
nach einem spanischen Gemälde. — Inneres einer italienischen 
Kirche, nach dem Gemälde von Schlösser. — Murillo's Him- 


melfahrt Mariä, nach demStich von Lessore. — Studie nach dem | 


Leben, nach Mrs. Cameron. — Bemalte Thongefässe von W. 8. 
Coleman, nach der Natur. — Kinderstudie, nach einer Hand- 
zeichnung von Ph. de Champagne. 


Venigkeiten des Buch- und Kunfhandels. 


Bücher, 


Adler, F. Das Pantheon zu Rom. 
Besser’sche Buchh. 20 Gr. 


Dozio, D. &. Degli seritti e disegni di Leonardo 
da Vinci. 8. Milano 1871. 


Felsing, J. 


Gr. 4. Berlin, 


Der literarische Streit über die beiden 


des Bürgermeisters Meyer. 
H. Vogel. 


Heydemann, H. Humoristische Vasenbilder aus 
Unteritalien. Gr. 4. Ebenda. 10 Gr. 


28 S. 8. Leipzig, 


Kupferstiche und Farbendrucke. 


Böker. Gang zur Kirmess, in Mezzotinto gest. 
von P. Dröhmer. gr. qu.-Fol, (40 u. 52 C.). 5 Thlr. 
Ebenda. 

Camphausen. Kaiser Wilhelm (zu Pferde): Ein- 


marsch in Frankreich 1870. (Randzeichnungen v. L. Burger), 
lith. v. Süssnapp. Chin. Pap. Imp.-Fol. (Ohne Rand- 
zeichng. 63 u. 62 C.). 5 Thlr. Ebenda. 


—- Kronprinz Friedrich Wilhelm (zu 
Pferde mit Gefolge) bei Wörth. Prinz Friedrich 
Carl (zu Pferde mit Gef.) bei Orleans. 2 Bl. lith. v. 
Süssnapp u. Engelbach. Chin. Pap. Roy.-Fol. (Ohne 
die Randzeichnungen in Tondr. 52'/ u. 47 C.). a 3 Thlr. 
Ebenda. 


— - Moltke (zu Pferde) vor Paris. Bismark 
(zu Pferde) bei Versailles. 2 Bl. lith. v. Rohrbach u. 


52 u. 47 C.). à 3 Thlr. Ebenda. 


Defregger. SpeckbacherundseinSohn Andreas. 
Gest. v. J. Sonnenleiter. Chin. Pap. qu.-Fol. (20 u. 26 ©.) 
3"/; Thlr. Ebenda. 


Luini. Madonna di Lugano, gest. v. Friedr. 
Weber 1871. gr. qu.-Fol. (30 n. 45'/a C.) 6?/; Thlr. Wien, 
Kaeser. 


Marak. Frühling. Sommer. Herbst. Winter. 


-4 Bl. (Wald- und Baumlandschaften). Gest. v.E. Willmann. 


Chin. Pap. Fol. (32'/s u. 25a C.) a 2 Thlr. Ebenda. 


Meyer von Bremen. Gebet, in Mezzotinto gest. 
v. Habelmann. gr. Fol. (44 u. 34 C.). 4 Thlr. Berlin, 
Lüderitz’sche Kunstverlagsh. 


— — Arbeit, in Mezzotinto gest. v. Alex. Becker. 
gr. Fol. (Pendant zu Vor.). 4 Thlr. Ebenda. 


Schwind. Die schöne Melusine. Ein Cyklus von 
11 Bildern (in Friesform). Phot. v. J. Albert. Nebst I Bl. 
Inhalt u. Titel m. d. Rotunde in Holzschn.). In Mappe in 
qu.-Imp.-Fol. 40 Thlr. Stuttgart, Neff, 


Vautier. Vor Gericht, gest. v. J. L. Raab. gr. 
qu.=Fol. (35V, u. 49'/, C.) 5 Thlr. Ebenda. 


Arrt-ınvısche Arcnıtertur. 15 Bl. Nach der Natur 
phot. v. Kapt. Lyon. (Pagoden, Tempel, Interieurs etc.). 
Fol u. qu.- Fol. a Bl. 1'/; Thir. Berlin, Christmann. 


Der Dom zu Maısz im Jahre 1819. 2 Bl. nach d. 
Orig.-Zeichnungen v. Prof. B. Hundeshagen, phot. v. G. 
Wagner. gr. qu. 4 a 20 Ngr. Mainz, Diemer. 


GALERIE MODERNER Meıstee. Phot. v. F. Hanf- 
stängl nach d. Orig.-Gemälden. Bl. 31, Das Religions- 
gespräch zu Marburg 1529, v. W. Lindsnschmit. 32. 
Robespierre’s Sturz im Nationalconvent zu Paris, v. Max 
Adamo. 33. Schloss Nymphenburg im 13. Jahrh. 34. Park- 
scene (mit Fontaine etc.) u. 35. Blankenese a. d. Elbe. v. 
F. Hennings. 36. Eine Strasse in Tiflis, v. Th. Horschelt. 
37. Ein Römergrab, v. Ferd. Knab. 38. Rastende Pferde, 
39. Die Rückkehr v. Jahrmarkt (Pferdestück) u. 40. Rastende 
Schiffspferde, v. Lud. Hartmann. 41. Kühe am See, 
Herbstmorgen, 42. Heerde am Mittag, 43. Heimkehrende 
Heerde am Abend, 44. Heerde am See bei Regenwetter, 
45. Heerde aus dem Buchenwald ziehend, 46. Kühe am 
See unter Eichen, v. Fr. Voltz. 47. Unterbrochener Hahnen- 
kampf (durch Schafheerde) u. 48. Schafe auf der Weide, 
v. OÖ. Gebler. 49. Schafschur u. 50. Im Schafstall, v. 
J. E. Hofner. 51. Der Rückzug aus Russland 1812, 
v. Frz. Adam. 52. Episode a. d. Schlacht bei Sedan, v. H. 
Lang. 53. An der Demarcationslinie (figurenreiche Scene), 
v. L. Braun. gr. qu.-Fol. a Bl. 2'/ Thlr. München, 
Hanfstängl. 
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Injerate. 


= 


Juſerate. 


(99) 


Die Montmorillon'sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 


ı) Anonym. Altrenetianische Kaufmannsmarke mit dem 
Marcuslöwen. Kl. gu. 4. Selten, sn. 
2 — Die Messe des h. Gregorius. Altdeutsch. Kupfer- 
stich des 15. Jahrh. Alt colorirt. 10 Al. 


s) Ch, Alberti. 2 Bl Messer mit Griffen in Goldschmiede- 


arbeit. B, 171 u. 172. Erste Abdr, mit Rand. 32. 
4) H. Aldezrever. Targuin u. Lucretia. B. 64. 40 fl. 
5) — — Mocius Scaevola. B. 69. 18 fl. 
6) — — Mönch und Nonne im Korfeld. B, 178. 15 A. 
7) A, Alßteri. La Vergine in Egitto: Luini. Fol. ı A. 
s) A, Altderfer. Der Ritter mit Wein u. Brod. B. 50. 10 Ai. 
9) — — Die Auferstehung. B. 47. Holzschnitt. 10 Al. 
10) 6, C, Auhere. Abbildung einer Wunderähre 1676. Fol. 
2. 
11) Cl. Artaria, U redentore: C. Dolce. Fol. 1 A. 
ı2) 3. Aubert. C1. Gillor. Fol. ı A. 
13) P,E Aubert. Landschaft: Rubens. Qu.-Fol. 2A. 
14) D. Beerafumi. (H. F. E) Der Zug der Meeresgötter. 
B. 3. (I. XV. p. 462.) 50 A. 
15) B, Beham. Das Kind bei den Todtenköpfen. B. 28. 7 fl. 
16) B. S. Beham. Die Geduld. B. 138. 84. 
17) — — Bauernschlägerei. B. 162. 6. 
15) — — Der unflätige Bauer. B. 177. 4 fl. 
19) — — Ein Bauernpaar. B. 180. 7A. 
20) 6, Berettia. S. Girolamo: Guercino. Fol. 2 fl. 
21) L Berehem. Die pissende Kuh. B. 2 Vor jeder 
Adresse, mit Rand. 48 fl 
a7) — — Die drei rubenden Kühe. B. 3. Mit des Meisters 
Namen. Vor jeder Adresse. 120 9. 
2») 3, 3. de Beissien. Vue de Pont Lucano. Rig. 36. 7 fl. 
24) J. A, Börser. 21 Bi. Versch. Darstellungen aus dem 
Werke des bekannten Kunstkenners in Nürnb. ' 
(Vergl. Andresen.) 14 fl. | 
25) N Beoldrisi. Die Affengruppe. Satire auf Bandinellis 
Laoceoon, Qu.-Fol. Holzschn. 3 fl. 
265) 6, Bonasone. Johannis d. T. Geburt: Pontormo. B. 76 
20 A. 
27) Fr. Beucher. Watteaus Portrait. Baudicour 45. 3 fi. 


2%) Isae Bruns. Callistos Schwangerschaft von Diana ent- 

deckt. Rund. kl. 4. 10 A. 

29) J. Th. de Bry. Der Zug des Todes, n. Tizian. Schmal 

a-Fol. Vor dem Namen des Malers. 40 Al. | 

„w) H. Be maier. 6 Bl. Todsünden. B. 56—61. Holzschn. 

14 Al. 

31) J. Callet. Die b. Familie: A. del Sarto, Meanme 66. 2 A. 

32) — — Das Wunder des hı. Mansuetus. M. 141. 2 A. 

33) 5. da Carpi. Christus u. Magdalena: Raphael. B. 17. 

Clair-obscur. A. 

34) Anm. Carraecdi. Die Dormenkrönung. B. 3. Vor der 

Adresse, 2A 

35) — — Die b. Jungfrau mit der Schale. B. 8. Vor der 

Adresse 14 Al. 

36) Mart Claessen (Clas). Christi Geburt. Pas. 62. Vor 
der Adresse 21 A 

— — Der Soldat mit Familie. B. 37. 6 A, 


3 L + Die b. Familie mit den tanzenden Engeln. 


18 - 

39) P. A. — 4 Bl. Goldschmiedsornamente. Kl. 
12 4 
45) — — 4 Bl. Arabesken in Friesen. Kl. qu.-Fol. 3A. 
41) A, Dürer. Christus am Oelberg. B. 19. Eisenstich, vor 
den Rostflecken. 40 Al. 
42) — — Der Schmerzensmenseh mit gebundenen Händen. 
B. 21. Eisenstich. Superb un. selten 175 Ai. 
43) — — Der Engel mit dem Schweisstach. B. 26. Eisen- 
stich. 14 Al. 
44) — — Die b. Jungfrau mit Sternenkrone und Scepter. 
B. 32. 0A. 


45) A. Dürer. Die h. Jungfrau am Baum. B. 35. 110A. 
46) — — Dieh.Jungfrau mit dem Wickelkinde, B. 38, 60 fl. 
47) — — Die Hexe. B. 67, Sn. 
48) — — Die Wirkung der Eifersucht. B. 73. 48 fl. 
49) — — Die Melancholie, B. 74. 150 A. 
50) — — Die kleine Fortuna. B. 78, 30 A. 
51) — — Die Gerechtigkeit. B. 79. 24 fl. 
52) — — Der Marktbauer. B. 89. 30 fl. 
53) — Der Dudelsackbläser, B. 91 80 A. 
54) — — Das kleine Pferd. B. 96. 40 fl. 
55) — — Das monströse Schwein. B. 95. 36 fl. 
56) — — Das Wappen mit dem Todtenkopf. B. 101. 8. 
schöne Kopie. 6.f. 
57) — — Albert von Mainz, gen. d. kleine Kardinal, 
B. 102. 150 A. 

58) — — Der hohe Priester zerreisst sein Kleid. B. 29, 
Holzschnitt wie die folgenden. Vor dem 

Text. 4 fl. 

59) — — Der Einzug in Jerusalem. B. 22. Ebenso. 4 fl. 
60) — — Christus vor Pilatus. B. 31. Ebenso. 4fl. 
61) — — Christus am Kreuz. B. 56. Die schöne Kopie B. 
Selten. 5f. 

62) — — Die h. Familie. B. 9. 6A. 
63) — Die Enthauptung Johannis. B. 175. Sf. 
64) — — Herkules. B. 127. 2 fl. 
65) — Das Rhinozeros. B. 136. 3A. 
66) — — Das Wappen der Scheurl und Tucher. ee 
0A. 

67) — — Die Druckerei des J. Badius. Pass 286, 4 fl. 
68) C. Dusart. Der Vionlinspieler. B. 15. 15 A. 
69) A, van Dyek, Die Domenkrönung. Fol. Hauptblatt 
vor den Worten, et fec. aqua forti u. mit 
Bonenfants Adresse, 60 A. 

Hr Esquivel, Salvator mundi: Dolce. Fol. 3. 


— er Joh. Pfalzgraf von Bayern, Jülich ete, 
20 fl. 


72) J, Felsing- Hagar und Jsmael: Koehler. Gr. Fol, Mit 
offener Schrift. TA. 
73) — — Die Gefangennehmung Christi: H. Hofmann. 
Roy. qu.-Fol. Vor aller Schrift, nur mit dem 
Künstlernamen. e 
74) — — 11 Suonatore di Violino: Rephael. Fol. Mit 
angelegter Schrift. 10 A. 
75) L. Gaultier. Das jüngste Gericht: Michel-Angelo. Fol. 
Vor,der Adresse von Mariette. 25 fl. 


76) J. Gole. Abrah. Hellenbroeck, theol.: van der Werff, 

Fol. 2A. 
77) — — Gerh. Haviecius. Fol. Schabkunst. 2A. 
78) — — Carl III. von Spanien. Fol. Desgl. zn. 


79) M, Goltzius, Heinrich IV. von Frankreich. B. 173, Mit 
der ersten Adresse (Adolfs). 25 A. 
so) M. B. Grien. Pferde im Walde. B. 58. Holzschnitt. 8 1. 


st) W, Hollar, 5 Bl. aus dem Todtentanz n. Holbein. 

p. 242. 248. 256. 258 u. 259. 18, 
82) — — Dürer der Vater. P. 1369, 18 fl. 
83) — — Raphael de Santi. P. 1496. 14. 
s1) D. Hopfer, 14 Bl. Ornamente. Kl. Fol. u. 4. 20 fl. 


“5) 6. Longhi, Die Vermählung der h. Jungfrau: Raphael. 
Imp.-Fol. Subscriptionsabdr. mit Nr. 509. 175 Al. 


s6) R. Morghen, Das Abendmahl: L, da Vinei. Imp. qu.- 
Fol. Alter Abdr. vor dem Komma, ohne 
Papierrand 120 Al. 
s7) MH. Merz. Die Zerstörung Jerusalems: Kaulbach. Gr. 
imp. qu.-Fol. 14 A. 
ss) R, Nanteuil, Melchior de Gillier, maitre d’Hötel du roi 
Dum. 102 4. 
89) — — Charles Maurice Le Tellier, archevöque de Reims. 
Dum. 138. 14 6 
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90) R. Nanteuil, D. Marin de la Chataigneraye, conseiller: umgeben: Mintrop. Roy.-Fol. Vor aller Schrift 
Dieu Dum. 170. Erster Abdr. 10 Al. auf chin. Pap. 20 A. 
91) — — Francois de Vendöme, duc de Beaufort: Nocret | 94) 6. Pommer, Nemesis: Alfr. Rethel. Fol. Vor aller 
D. 33. Mit Mariettes Adresse. 22.f; Sehrift. 5f. 
92) — — Le grand Turenne dans sa jeunesse. Brustb. in 95) W, A, Raimondi, Paulus predigt zu Athen: Raphael. 
Oval. Fol. Nicht bei Dumesnil. 14 fl. B. 45. 40 A. 
93) H, Nüsser, Die h. Familie von musizirenden Engeln | 96) — — Die Pest: Raphael. B. 417. 350 Al. 





MEYERS REISEBÜCHER 1872. — ITALIEN voN GSELL-FELS, 
ÖOBER-ITALIEN. _ ROM usp MITTEL-ITALIEN. 


(Soeben erschienen.) (Neue berichtigte und ergänzte Ausgabe.) 
Mit 10 Karten, 31 Plänen, 89 Ansichten, 1 Panorama. | Mit5 Karten, 55 Plänen, 79 Ansichten, 1 Panorama. 
1 Band, geb., 3',; Thlr. 2 Bünde, geb., 6 Thlr. 

Der Verfasser schrieb diesen Führer, in Allem und Jedem die Frucht eigener Anschauung und 
Studien, weder als Archäolog, noch als Künstler, sondern suchte an seine Person und an sein Buch den Maasstab 
allgemeiner Bildung zu legen. 

Wer gegenwärtig Italien bereist, wünscht sachliche Anleitung, nicht blos aufzühlende Erwähnung, zum nach- 
haltigen und verständigen Genuss des Sehenswerthen. 

Der Verfasser glaubt für diese Anleitung das richtige Maass getroffen zu haben. Er hat kein Wort geschrieben, das 
der Beschauer nicht geradezu verlangt oder doch zu seiner Kenntniss hinzuzufügen erfreut ist. Die Resultate der 
allerneuesten Kunstforschungen sind gesichtet; bei sehr wichtigen Fragen und Differenzen sind für die 
Eingeweihteren auch die autoritätischen Meinungen in Citaten angeführt. 

Alles über die Geschichte und Kunstgeschichte Öber- und Mittel-Italiens Eingeflochtene beruht auf Benutzung 
der besten Quellen ; aus eigener Erfahrung glaubt der Verfasser mit solcher Herbeiziehung des kulturgeschichtlichen 
und künstlerischen Moments den meisten der gebildeten Besucher Italiens von vornherein einen Wunsch zu erfüllen, den 
andere derartige Bücher ignoriren. [100] 

Verlag des Bibliographischen Instituts in Hildburghausen. 












In Friedr. Bruckmann’s Verlag, München und Berlin, ist erschienen : 



















4. * ——— Be Be- 

| Der Stil en 

in den technischen und tektonischen Künsten Gewerbe halle 
Praktische Aesthetik. | 1872. 


r r 7 ährlich 1% Kief :398% 
Ein Handbuch für Techniker, Künstler und Kunstfreunde Fa 1 Pine a 
ER — 30 Ar. ſüodd — Fr. I0 Es. 


Professor Gottfried Semper. Reiche Sammlungen von Orna- 


; j E \ 2. menten und Abbildungen aller Ge— 
I. Band: Textile Kunst. Mit 125 Holzschnitten und 15 Farbendrucktafeln. Gr. 5. Igenſtände der Kunftinduftrie mit 
brosch. Preis 6 Thlr. Eleg. geb. in Halbfrzbd. 6°/3 Thlr. ausführlichen Detailzeichnungen in 
II. Band: Keramik. Tektonik. Stereotomie. Metallotechnik. Mit 239 Holzschnitten | Jnatürlicher Größe und Anweifungen 
und 7 Farbendrucktafeln. Gr. 8. Brosch. Preis 6 Thlr. Eleg. geb. in | Bfür die Praxis. 
Halbfrzbd. 6°’, Thlr. Die Yahı ae 18631866 find 
Semper’s epochemachendes Werk hat seit seinem ersten Erscheinen |# _  +ahrgange 035 —51866 IM 
das Urtheil der Künstler und Kunstfreunde, ja sogar die Anschauungsmethoden | # fortwährend a Ehfr. 3. — fl. 4. 48. 
der Kunstgeschichte und Aesthetik mächtig beeinflusst - und geändert, sowie | 8 1867 — IS7I à Thlr. 3. 18. — 
deren Terminologie und Begriffsanalyse unendlich bereichert. Die tiefere Grund- Fr 6, au haben. [103] 
lage des umfassenden Werkes, das sich über alle Gebiete des technischen Schaffens # 322 e 
ausbreitet, ist die Erklärung des Stilbegriffes aus der Zweckmässigkeit der Kunst- 
form und der Nachweis, dass die Abweichung von diesem Gesetze oder die An- 


näherung an dasselbe oder die Kongruenz mit ihm stets mit der ästhetischen | Veipziger Kunſt-Aukkion 


Qualität der Kunstwerke in den verschiedenen Kulturperioden korrespondirt hat. 








Einerseits aus dem Bildungsmateriale der verschiedenen Künste, anderseits aus der n 

praktischen Bestimmung ihrer Produkte demonstrirt Semper die Grundbedingungen | oh €. G. Boerner 

aller technischen und tektonischen Kunstformen und führt den gebildeten Leser auf Et - Pud. Weinel 
höchst anregende Weise in deren Verständniss ein. Er beginnt die Analyse aller | (früher Rud. gel). 
künstlerischen Schöpfungen mit einer Erklärung ihres technischen Entstehens, | Geehrten Liebhabern, welche Kunſt— 


— ya ——— * —* — andern Literator Eu — gegenftände verſteigern zu laſſen wünſchen, 
und endigt seine geistvolle und realistische Darstellung immer mit der Erklärung : ; eines Auftions- 
des geistigen Inhaltes aus der Zweckbestimmung des Werkes. So wird das Buch Reben bie FOIARUDAER * 

jedem Gebildeten zum untrüglichen Führer in allen Geschmacks- inſtitutes zu Dienften. 








sachen. [101] Meine Auftionsfataloge werben auf 
; u ur Au De Enns 2 | Berlangen regelmäßig zugefandt und Auf- 
Verlag von F. A. €. Preſtel in Frankfurt a. M. 
[102] Blätter aus gefliet 
N. 4 's Shisgenbuch. wtt 
| > 22 | Für mein Antiquariat faufe ich 
N. Hen ſchel 8 iszenbu 2 | jederzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
47 Photographien nach deffen Zeichnungen. volle Partien von Kupferftiden, 
Preis der compl. Sammlung in Mappe 24 Thlr.; einzeln a Bl. 12 Ngr.; die 6 Bl. Handzeichnungen u. ſ. w. und erbitte 
der durch Kinder dargeftellten Künfte, jowie Nr. 2—5, 21, 29, 34, 36-38, 42 und ' gefällige Offerten. [104] 


47 jedoch a Bl. 20 Ngr. . | — 
Auch durch Rud. Weigel's Buchhandlung (Herm. Vogel) in Leipzig zu beziehen. Leipzig. C. G. Boerner. 
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[105] Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


DEUTSCHE: RENAISSANCGH, 


4, Lieferung: Rothenburg a. d. Tauber, herausg. von G. Graef, ı. Heft: Schrank im Besitze des Bildhauers. Ott; 


Steingeländer, Portal im Hofe und am südlichen Giebel, Zwischenwand und Theil der Decke des Vorplatzes im 
ersten Stocke des Rathhauses; Marktbrunnen nebst Details. 


5, Lieferung: Nürnberg, herausg. von A. Ortwein. 3. Heft: Brunnen an dem Fleischhause; Giebel eines Hauses in 
ler Carlsrasse; Verschiedene Schlöte; Tischlerinnungslade; Thorklopfer und Thürgriff; Ofen im 
Heubeck’schen Hause nehst Details; Pilasterstreifen aus dem Hirschvogel’schen Saalbaue; Schüssel und Kanne 
aus vergoldetem Silber. 

6. Lieferung: Augsburg und Kreis Schwaben, herausg. von ZL. Leybold. 2. Heft: Decke aus dem gräfl. Fugger’schen 
Schlosse in Kirchheim a. d. M. nebst Details und Durchschnitt; Thürklopfer; Chorstuhl aus St. Ulrich’ nebst 
Detaüls; Gitter nebst Details ebenda; Erker am Maximilians- Museum. 

lede Lieferung enthält 10 Blatt Folio in autographischem Druck nebst erläuterndem Text und kostet 

im Subscriptionspreise 24 Sgr. 

Jährlich erscheinen 10 — ı2 Hefte. Die nächsten Lieferungen werden u. a. die wichtigeren Denk- 
mäler der Renaissance in Merseburg, Braunschweig, im oberen Weserthal, Ganderslreim, 

Schloss Bevern etc. sowie die Fortsetzung von Nürnberg, Augsburg und Rothenburg bringen. 





Große Kunftausitellung von Werfen lebender Künftler des In- und Auslandes 
im Fonigliben Afademiegebäude zu Berlin 1872. 


Programm. 


S 1. Die Runfausitellung wird eröffnet am Sonntag den 1. September und gefdhloffen am Sonntag den 3. November. 
J 2 Nur die von Künftlern ſelbſt oder im beren Auftrag eingefandten Werke werben zur Ausftellung zugelaffen ; auss 
geihiofien find: Werke, welche ſchen einmal in der Alademie aufgeftellt waren, Studien, anonyme Arbeiten und Kopien, 
legtere mit alleiniger Autnabme der Zeihnungen für den Kupferftic. 

5 3. Inder Künftler darf nicht mehr ale 3 Werke derſelben Gattung zur Ausftelung bringen ; ceylliſche Darftellungen 
masen jetob reine Autmabme von biefer Beftimmung. 

& 4. Bor Saluß ber Aueſtelung Tann Niemand einen Gegenftand zurüderbalten. 

& 5. lieber die Aufmabme der zur Ausftelung eingebenden Kunftwerle entfcheidet eine Jury. 

& 6 Eine beſendere Kommilfion beiorgt die Aufftellung der Kunftwerfe. Reklamation gegen bie Aufftelung find binnen 
Ss Tayın nah ber Eröffnung zunãchſt an den Borfigenden biefer Kommiſſion zu richten, Beſchwerden gegen bie leßtere aber 
bei dem Senat anzubringen, weldher darüber endgültig entſcheidet. 

8 7. Die ausjuftellenden Kunftwerle find in ben Stunden von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends bis zum 5. Auguft 
6 libr Abends araen Empfangſchein abzuliefern. Der angegebene Einlieferungstermin muß unabänderlich eingehalten werben, 
ba ipäter einaebende Kunftwerle leine Aufnabıne finden Tönnen, einer vorbergebenden Anmeldung aber bedarf es nicht. 

SS, Jedes der eingeſandten Kunſtwerke ift mit dem Namen des Künftlere, deffen Wohnorte und mit ber Angabe bes 
Grarmftandet der Darftellung deutlich zu bezeichnen, bei Gemälden und Zeichnungen auf ber Nüdjeite, bei plaftiichen Werken 
om riner angemefienen ſichtbaten Stelle, 

$ 9. Die eingebenden Kunſtwerle find mit zwei gleidlautenden Anzeigen zu begleiten, wovon bie eine mit bem Stempel 
der Alatemie verieben alt Empiangebeiheinigung zurüdgegeben wird, die andere aber für bie Anfertigung bes Kataloge bient. 
Dieie Anzeigen müfien aufer dem Namen und Vornamen (Titel) des Künftlers zugleih befjen Wobnort enthalten, bie dar⸗ 

ehellten Grarmkände bezeichnen und bemerlen, ob und für welden Preis das Kunftwerl verläuflich, fowie für welchen Werth- 
afjelbe gegen Feueregejaht zu verfidern if. 

J 10. Mebrere Kunſſwerle Können nur dann unter Einer Nummer zufammengefaßt werben, wenn fie in einem gemein- 
Iharrlisen Rabmen befindlih find. 

$ 11. Zramtportloften übernimmt bie Alabemie nur für Werke ihrer Mitglieder und für biejenigen Künflfer, bie auf 
früheren Ausfellungen der Alademie eine goldene Mebaille erworben baben, Kunftwerle von bebeutendem Gewicht unb aus 
der Arıme bürien and von diefen mur nah vorgängiger Anfrage und mit Genehmigung der Alademie auf Rechnung ber 
ledteren —** werben. Ale anderen Einſender baben die Koſten bes Her- und Rüdtransportes ſelbſt zu tragen. 


$ 12 Im Bureau der Ausfiellung wird auf Anfragen Auskunft ertbeilt, aud in Beziehung auf den Berlauf der Kunſtwerle. 
Berlin, ben 12. Män 1872. 


108] Direktorium und Senat der Königlichen Mkademie der Künſle. 
= __ Im Muftrage: Ed. Daege._  — - 0. WGEmpBO.. 77 23, Susi 
Im Verlage von Vietor von Zabern in Mainz erschienen soeben : [107] | Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


* v “ ” | 
Gehry, P., Zeichenlehrer: 30 Wandtafeln für den Frei DER CIGERONE. 
handzeichnenunterricht. Folio, im Carton 2 Thlr. oder tuoj Eine Anleitung 
2 fl. 36 kr. zum 
Für den Werth dieser für den Unterricht im Freihandzeichnen bestens empfohlenen | Genuss der Kunstwerke Italiens 
Vorlagen spricht zur Genüge die Thatsache, dass die Grossh. Centralstelle für die von 
Landesgewerbevereine nach rorgenommener Prüfung 50 Exemplare zur Vertheilung | Jakob Burckhardt. 
an die Handwerker- und Gewerbezeichenschulen des Grossherzogthums beorderte. | Zweite Aufla ge, 


Sammlung alter werthvoller Kupferstiche unter Mitwirkung von mehreren 


Fachgenossen herausgegeben von 
zu verkaufen. Raccolta di alcani disegni del Barberi da Cento detto Il Guereino $ Dr —7 Yr. Zahn. 
en DOTLEIV, .. 
Seit Tder Zeitichrift mebit Nr. 14 der Kunſichtonit wird Freitag am 19. April ausgegeben. geb. 4°/, Thir. 


Retigirt enter Verantwortlichleit des Berlegere €. A, Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 








VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. C.v. Lützow 

(Wien, Therefianumg. 

25)odb.anbie®erlagäb. 

(Leipzig, Königeftr. 3) 
zu richten. 


— — 


19. April 


0 
Beiblatt zur Zeitſchrift für b 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitichrift für bildende Kunſt“ gratis. Für fi allein bezogen Loftet die Kunft:Ehronit in 
allen Buch- und Kunftbandlungen, ſowie bei dev Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
Te Ze Te Te Te Te Te Te ———————————— ————————————————————————— 4 


Inhalt: Scaramuzza's Zeichnungen zu Dante's „Hölle“. — Die Aus: | 


ftellung der Kunftliebbaber und Sammler auf der Weltausftellung 
von 1873. — KHorreipondenz: New-Yort. — Fiſchbach, Album für 
Wobnungsdeloration; Bergau, der ſchöne Brunnen zu Nürnberg. 
— Medaillentonfurrenz für die Wiener Weltausstellung. — Perfonal: 
nadricten: I. Keller; 8. Hoff; Chr. Böttcher ; Nieper; Eifenmenger ; 
Kundmann. — Kunftausftellungen in Düſſeldorf und Wien. — Aus: 
ftellung alter und neuer Bilder in Hajel. — Zeitichriften. — Be: 
ribte vom Kunſtmarkt: Yeipziger Kunſtauktion; Auktion Midd— 
leton; Aukttion Paturle. — Newigfeiten des Bud: und Kunſthandels. 
— Inferate. 


Scaramuzza's Beichnungen zu Dante’s „Hülle.“ 
Peſt, im Februar 1872. 

Gegenwärtig find im Lokal unferes Pandesfunft- 
vereing eine Reihe von Zeichnungen des italienifchen 
Malers Fr. Scaramuzza zu Dante's „Hölle“ ausgeftellt, 
welche feit einiger Zeit in den größeren Städten Defter- 
reih8 und Deutjdlands die Runde machen. Da die 
„Zeitſchrift für bildende Kunſt“ bisher nody fein Referat 
über die Yeiftungen Scaramuzza's gebracht hat, jo nehme 
id an, daß die unparteiifche Würdigung derfelben, die ich 
im Folgenden verſuchen will, Ihnen nicht unwillkommen 
jein dürfte. 

Cavaliere Francesco Scaramuzza, am 15. Juli 1503 
zu Siffa in der Provinz Parma geboren, gegenwärtig 
Direktor der Afademie und Profeſſor der Malerei eben- 
dajelbit, begann feine fünftleriihen Studien in Parma und 
beendete fie in Rom. So vielfach num aud der Einfluß 
der großen Meifter der römiſchen Schule in jeinen Zeid- 
nungen nachzuweiſen ift, jo mannigfache Anklänge an ein- 
zelne Motive der Wunderwerfe der Stanzen und der 
firtinifchen Kapelle wir zu regiftriren haben, Scaramuzza 
hat e8 an diefen Vorbildern nicht genug fein laflen. Der 
Mann, der jein Leben lang die unfterblichen Meifterwerfe 
Correggio's buchſtäblich vor Augen gehabt, wußte ſich dem 
Einfluffe diefer Perlen der Kunft nicht zu entziehen und 
wurde — zwar fein Correggio, wohl aber ein gelehriger 
Nahahmer feiner manieriftifhen Unarten. Ja, ftünde 
nicht unter jeder Zeichnung ausvrüdlid die Signatur 


„Scaramuzza“ und würde nicht die Tednif das moderne | 





| 








Mr. 14. 


Iuferate 


a 2 Spr. für bie brei 
Mal gefpaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand— 
lung angenommen, 


— — 


1872. 
Ö 


ildende Hunt. 


Entitehungsdatum der Blätter verrathen, wahrlich, Die 
Hälfe und Ertremitäten mander Figur würden an bie 
Autorſchaft Parmeggianino’8 glauben mahen. Hiermit 
ift jedoch der Eflekticismus Scaramuzza’s noch nicht in 
alle Beftandtheile zerlegt. Die Römer und die Manteriften 
müffen fi) die Kameradſchaft der modernen franzöfifchen 
Sluftratoren gefallen laffen ; und auch Naffael, Correggio 
und (der Pejer verzeihe mir diefe Zufammenftellung) Dore 
genügen Scaramuzza nicht, da man das Verſtändniß ein- 
zelner Partien feiner Zeichnungen geradezu in dem 
Studium der Karrifaturen Cham’s oder der Zeichner 
des Kladderadatſch fuhen muß. Wer das Bild Nr. 70: 
„Luctfer, die Seelen der Berräther zermalmend” oder 
Nr. 24: „Die Dämonen fliegen das Thor der Stadt 
vor Virgil“ geſehen hat, wird dieſe jcheinbar paradoxe 
Behauptung geredytfertigt finden. 

Aus diefem mixtum compositum fann fein lebens: 
fähiges Kunftwerf, fann überhaupt fein Kunſtwerk ent- 
ftehen. Die Kompofition ift denn aud in den meiften 
Blättern mangelhaft, oft fogar dem Sinne der bezüglichen 
Stelle in der Divina commedia ganz widerſprechend, 
wie 3. B. die räumliche Anordnung der Verſchwender und 
der Geizigen auf Nr. 17. Hier hat Scaramuzza feinen 
Dantetotal mißverftanden, und erjollte fi in irgend einem 
Kommentar rüdfihtlih der Auffaffung diefer Stelle unter: 
richten. 

Den eigentlihen Todesſtoß erhalten jedoch viele 
Blätter durd die Benugung eines ganz unfünftlerifcen, 
theilweife bildlich abſolut nicht darftellbaren Vorwurfes. 
In diefe Kategorie gehören etwa die Hälfte der Zeich- 
nungen. Man übe feine Phantafie an dem Berfude, 
fih ein Bild vorzuftellen, auf dem „ein Räuber von einer 
ſchwarzen Natter in den Nabel geftohen wird, und Feuer 
aus der Wunde und aus dem Nahen der Schlange her- 


| vorbricht, worauf fie fi feft und unbeweglich Eines das 


Andere betrachten, und der Rauch fie umhüllt, indem Eines 
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die Geftalt des Andern annimmt.“ Es gebört eine gang 
unerflärliche, piobologiih merkwürdige Kũnſtler⸗ Unnatur 
dazu, die Muftrirung folder Unmöglichleiten zu verſuchen, 
bei der man außerhalb der Grenzen des Gebietes 
der Schönbeit in dem Gebiete der Scheuflichleiten berum« 
water, und bei der das widerlide Probuft einer verirrten 
Fhantafie auch nicht entfernt den Vorwurf abnen läßt 
dem es fein bedauernäwertbes Dafein verbanft. In lei— 
nem falle läht ſich . B. Ar. 52: „Die Dämonen ziehen 
aus dem Pechſee Gian Polo einen berüdtigten Betrüger 
bervor“, „da glich er einer Otter“ äſtheliſch rechtfertigen; 
fo wenig wie Nr. 23: „zwei Dämonen, welde ſich in 
die Haere geratben, fallen in die See”, — eine Kompojfition 
von wirflib umbegreiflider Häßlichkeit. 

Unter den wenigen Blättern, die in Auffaſſung und 
Anordnung gelungen find, erinnern einige zu ihrem großen 
Nacrbeil an ziemlidh ungenirt benutte Vorbilder, binter 
denen fie jedob bimmelmweit zurüditeben. Wir erwähnen 
nur Wr. 22: ‚Filippo Argenti, ein wutbentbrannter 
Schatten, wird, da er in bie Barfe einjteigen will, von 
Birgil gewaltjam zurüdgemwieien.“ Wer wird hierbei 
niht am Delacroig’s „Barfe des Phlegyas“ erinnert ? 

Aus der ganzen Keibe von Zeihnungen laffen ſich 
eben nur äuferft wenige berausbeben, die nady jeder Rich— 
tung bin befriedigen fönnen; wir ftehen nidt an, bie 
Zeichnungen Nr. 15: „Der Augenblid, in welchem Paolo 
und francesca von Rimini ſich ihre Liebe gefteben” ; Nr.20: 
„Dat Glüd entzieht den Müfigen und Genußſüchtigen 
und ipendet den Arbeitiamen und Fleißigen“; Nr. 54: 
„Birgil flieht die Dämonen und läßt ſich, Dante auf der 
eigenen Bruft tragend, vom fer berabgleiten“ ; endlich 
Nr. 56: „Birgil ermuntert Dante, fih von der Ermüdung 
und Angft nicht befiegen zu laſſen“ für in vielfadher Be- 
rebung jehr gelungen zu erflären. 

Aragen wir nun, ob mit den in Rebe ſtehenden Blät- 
term den Anforderungen Genüge geleiftet ift, die man an 
Muftrationen in Bezug auf die Technil ftellt, jo müſſen 
wir erflären, daß eine Kunſt ver Made, wie wir fie in 


Scaramuzza's Zeichnungen zu Dante's „Hölle“. 


den ausgeitellten 72 Federzeichnungen zu bewundern Öe- | 


legenbeit baben, unter die allerielteniten Seltenbeiten ge- 
bört. 
geradezu unbegreiflihen Birtuofität. 


Die Ausführung einzelner Blätter ift von einer | 
So jeben wir auf | 


Rr. 55 „die Heuchlert langjam unter vergolveten Blei- | 


fappen, alle über den an bie Erde fefigenagelten Kaiphae 
ſchreitend⸗ und ftaunen über die Schattirung, die und 
den matten, jchweren Olanz des Metalles in jo wahrbeits- 
getreuer Weiſe mit jo geringen Mitteln vor die Augen 
bringt. So werden wir uns bei Betrabtung von Nr. 
62 unwillfürlid fragen, ob wir es denn wirflid mit einer 
Federzeichnung zu thun haben, da hierbei die Kupferftid- 
tehnif mit nicht zu übertreffender Geſchicllichleit und mit 
vielem Glãd nachgeahmt erſcheint. 

Shlieglih geſtatten Sie mir noch die kurze Erör- 
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terung einer frage von rein lofalem Intereſſe, welche 
durch den Beſuch dieſer Austellung in mir angeregt wurde. 

Lag die Austellung diefer Illuſtrationen Seitens 
des Landesvereins fir bildende Kunft im Intereſſe des 
biefigen Bublitums ? Die Antwort bierauf ergiebt 
ih aus dem Gefagten. Wo man es dem Publikum 
ermöglicht bat, feine Näbigfeit zum geiftigen Erfaſſen der 
Kunſtwerle an umbeitrittenen Meifterwerten der Malerei 
unumterbroden zu üben und zu fteigern, da ift es wohl 
erlaubt, Werfe von untergeordneter Bedeutung mit Mid 
ſicht etwa auf ihre bemerfenswertbe Technik auszuftellen. 
Ein ſolches Publikum wird das Korn von der Spreu wohl 
zu unterſcheiden wiffen, wird fid) am der technifchen 
Vollendung diefer Bilder erfreuen, jedoch jeden weiteren 
Anſpruch derfelben in künſtleriſcher Beziehung ftreng zurück— 
weifen. Anders verbält es ſich aber mit einem Publikum, 
dem unter hundert berühmt gewordenen Bildern kaum 
ein einziges zugänglich ift, dem nur äußerſt felten Gele 
genheit geboten wird, feinen Geſchmack mit Nüdficht auf 
die heute maßgebenden Richtungen zu bilden und zu ver- 
edeln,. Ein ſolches Publifum wird durd die Ausftellung 
von Zeihnungen, wie die befprodenen, in feinen ohne- 
bin nod nicht in Fleiſch und Blut übergegangenen äfthe- 
tiſchen Grundſätzen ganz empfindlich geſchädigt und verliert 
jeden Maßſtab zur Beurtbeilung des künſtleriſch Erlaubten 
und Schönen. 

Was diefem Publikum geboten wird, muß die ftrenge 
Prüfung vor der zur Beurtheilung aller zur Ausftellung 
gelangenden Werte berufenen Stelle mit Erfolg be- 
ftanden haben, was bei den in Rede ſtehenden 
Zeihnungen ſchlechterdings nicht zugetroffen haben 
fann, Wenn wir fhon auf die Befihtigung der meiften 
gelungenen, von den Kunftausftellungsberihten in allen 
Tonarten gepriefenen Kunſtwerke verzichten müſſen, jo 
thun wir dies ſehr gern freiwillig bei Werfen von ganz 
untergeorbnneter Bedeutung. B. M. 


Die Ausfellung der Aunftliebhaber und 
Sammler 


(Exposition des amateurs) 
auf ber 


Weltausftelung von 1873, 


Das Programm der 24. Gruppe der Wiener Welt- 
ausftellung (Objekte der Kunft und des Kunftgewerbes 
früherer Zeit, außgeftellt von Runftliebhabern und Samm- 
lern) lautet folgendermaßen: 

„Während alle anderen Gruppen der Weltaus- 
ftellung die Aufgabe haben, ven künſtleriſchen und ge- 
werblichen Fortſchritt, die induftriellen Yeiftungen der 
Gegenwart barzuftellen, joll die Gruppe 24 eine Aus- 
wahl eigenthümlicher und jhöner Gegenftände ver Ber- 
gangenbeit und eben damit den Antheil beftimmter 


253 


früherer Kulturepohen an der Entwidlung der Kunft 
und der Gewerbe zur Anfhauung bringen. 

Inden dieſer Theil der Ausstellung dem Beſchauer 
ein Bild jener überraſchenden und feſſelnden Mannig- 
faltigfeit entrollen wird, weldye unfere Borfahren auf dem 
Gebiete der Kunftübung und der gewerblihen Thätigkeit 
entfalteten, joll er zugleich die unwiderlegbarften Beweife 
des Schönbeitsfinnes, der techniſchen Geſchicklichkeit und 
des oft jo feinfühligen Gefhmades vergangener Zeiten 
aufbringen und zufammenftellen.. Das aber ift eben der 
Zwed diefer fulturbiftoriihen Rückſchau, dieſer expo- 
sition retrospeetive. Auf den aufmerfiamen Befucher wird 
diefelbe nicht blos anregend, fondern auch belehrend wirken. 

Der Kreis der Gegenftände, welche in Gruppe 24 
aufgenommen werden können, ift nicht leicht zu bezeichnen. 

Nachdem das fernfte Altertbum, dann das Mittel- 
alter, ferner die Leiſtungen des Drientes und die Renaij- 
fance, ja felbjt noch das legtvergangene Jahrhundert in 
fünftlerifcher und kunftgewerblicher Beziehung ſich an die- 
fer Öruppe betheiligen, fann aneinevollftändige Aufführung 
aller in diefelbe einzureihenden Objekte nicht gedacht wer- 
den. Aber als Richtſchnur läßt ſich wohl der allgemeine 
Sefihtspunft, von dem aus diefer Theil der Austellung 
in's Werk geſetzt wird, der Gedanfe nämlidy aufitellen, 
dar dieſe Ausftellung geeignet jein fol, ven Gefhmad zu 
bilden, die Kunftforfhung zu fördern, der Wiſſenſchaft zu 
nügen. Wer aber könnte, und namentlih im Vorhinein, 
jagen, daft nur aus der Technik diefer oder jener Epoche, 
nur auf diefem oder jenem Felde der Kleinfunft noch 
etwas Neues zu lernen jei? 

Da eine ſolche Abgrenzung des Gebietes unaus— 
führbar ift, jo handelt es fih aljo vor Allem darum, 
ein möglichſt große fulturgefhichtlihes Material aus 
allen Epochen bis zum Beginne unjeres Jahrhunderts 
zufammenzubringen. Das allein ſchon wird der Kunſt— 
freund gerne als ein Verdienſt anerkennen. Durd die 
Beiihtigung einer ganzen Reihe gleihartiger Kunit- 
objefte wird der Geſchmack aller Beihauer genährt und 
gebildet werden, und der Fachmann, der Kenner mohl 


auch Zeit und Gelegenheit zu eingehenderen Studien und | 


zur Erzielung bleibender Kejultate gewinnen. Dieje 
Gruppe fteht daher den jo überaus wichtigen Ueberreiten 
aus den vorgeſchichtlichen Zeiten, ſowie den antiken Kunft- 
werfen ſelbſtverſtändlich ohne Ausnabme einer Kunft: 
gattung oder eines Kunjtzweiges offen. Aud für bie 
Gemälde älterer Meifter beſteht feine andere als eine 
chronologiſche Beſchränkung: fie dürfen nicht in dieſem 
Iahrhunderte gemalt worden fein. 

Seltene Incunabeln, Schrotblätter, Holzihnitte, 
Kupferftihe, namentlih aus dem XV. Jahrhundert find 
ſehr willfommen. 

Die Gegenftände der Kunftgewerbe, auf deren reiche 
Vertretung ein hoher Werth gelegt wird, werben nad 
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dem den Sammlungen des F. f. öfterreihiichen Mufeums 
für Kunft und Imduftrie zu Grunde liegenden Syſtem 
gereiht werden. Es werden denmad) alle Objekte auf: 
genommen, welde in eine der folgenden Klaſſen gehören: 
I. Seflecte. 
II. Textile Kunſt und ihre Nachbildungen. 
III. Yadırarbeiten. 
IV. Email. 
V. Moſaik. 
VI. Glasmalerei (infoferne fie nicht zur Gruppe 23 
gehört). 
VI. Schrift, Drud und graphiſche Künfte. 
VII. Aeußere Bücderausftattung. 
IX. Lederarbeiten. 
X. Glasgefäße und Glasgerätbe. 
XI Thongefäße und deforative Thonplaftif. 
XI. Arbeiten aus Hol;. 
XII. Geräth und Ffleinere Blaftif in Horn, Bein, 
Elfenbein, Wachs u. dal. 
', Gefäße, Geräthe und Sculpturen m Marmor, 
Alabafter und jonitigem Stein. 
Gefäße und Geräthe aus Kupfer, Meffing, 
Zinf und Zinn. 
Eifenarbeiten. 
Sloden und Uhren. 
Broncearbeiten (Gefäße, Geräthe, Reliefs). 
Goldſchmiedekunſt (edle Metalle). 
XX. Bijouterie (edle Steine). 
XXL Graveurkunſt. 


Um den Kunftliebhabern, durd deren Beiträge die 
Gruppe 24 gebildet werden fol, volle Beruhigung und 


Genugthuung in Betreff der Art und Weije der Auf: 
ftellung ihrer Kunftobjefte zu gewähren, werden die einem 
und demſelben Befiter gehörigen Gegenftände nicht ge- 
trennt, fondern vielmehr unter dem Namen des Eigen- 
thümers vereinigt bleiben. Im Uebrigen verfteht es ſich 
von ſelbſt, daß für die unverjehrte Erhaltung und unbe- 
dingte Sicherheit der eingejandten Gegenftände die um- 
faffendften Vorfehrungen getroffen werben. 

In Anbetraht der eben jo verſchiedenartigen, als 
foftbaren Objekte diefer Gruppe wird aud dafür Sorge 
getragen werben, daß den zur Ausjtellung geneigten Be- 
figern folder Objekte oder den Direktoren einjhlägiger 
Inftitute über die Movdalitäten der Einfendung, der Auf- 
ftellung u. ſ. w. alle fpeciellen Auskünfte und Auf- 
klärungen ertheilt werden, welche fie wünſchen follten. 

Der Einfendungstermin beginnt am 1. Febr. 1873 
und endet am 15. April des genannten Jahres. 

Bezüglich diefer ſowie anderer Beitimmungen ver- 
weifen wir übrigens noch auf den Inhalt des allgemeinen 
Reglemente.“ 


XV. 


XVL 
XVH. 
XVIII. 
XIX. 
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Korreſpondenzen. 


New · Nert. im Män 1872. 

O.A. Eine Neuigfeit iſt die Aufſtellung der Bronze⸗ 
Statue Benjamin Franklin's auf Printing House Square, 
im der Näbe des Stadthauſee und des im Bau begriffenen 
Borgebändes, auf dem Plage, wo fi die Drudereien und 
Burcaur fat aller New-Vorter Zeitungen befinden. 
Das Werl it von Plaßman, und der „Stifter“ Kapitän 
de Groot bat ed der Stadt zum Geſchent gemacht. Franklin 
it natürlich in der Tracht feiner Zeit dargeftellt und bält 
ein Blatt in der Hand, mit feinen Wablſpruch: „Honesty 
the best poliey.* Ee fehlt nicht an der Porträtäbnlid- 
keit und einer gewiſſen Sorgfalt in der Ausführung ; aber 
das ift auch alles. Das Beſte, wat ſich von diefer zweifel- 
baften neuen Verzierung fagen läft, ift noch das, daß fie 
nit fo ſchlecht ift ale das Ungethüm, weldes auf Union 
Square als Abrabam Pincoln figurirt. Bon idealer Auf- 
faffung if feine Spur zu finden, nicht einmal von Ge— 
idmad. Zum Ueberfluß find die Beine für den Körper 
viel zu frz geratben und erinnern auffallend an Theater 
tricot®, mit Aufnahme der abſcheulichen Falten, deren 
fh fein anftändiger Schneider ſchuldig machen würde. 
Ueber uniern öffentliben Monumenten ſcheint einmal ein 
Unftern zu walten, und guter Rille und Gelpmittel reihen 
fih die Hand, um ftets die unglüdlichften und gefhmad- 
leſeſten Machwerle in die Welt zu jegen. 

Eine böhft erfreuliche Erfheinung auf dem Gebiete 
der Skulptur ift dagegen eine gegenwärtig noch unvollen- 
dete Statue von Georg Heß, welde beitimmt ift, den 
Plot vor einem tbeologiihen Seminar in New-Brunswid, 
im Staat New-Ierien, zu jhmüden. Sie ftellt einen ver 
Gründer der Anftalt vor, dem die Ehre zu Theil wird, 
no bei Yebzeiten auf diefe Weife verewigt zu werben, 
und foll in Bronze gegeffen werden. Die Geftalt ift in 
figender Stellung dargeftellt und zeichnet ſich durch eine 
fo ireale Auffaffung aus, daß fie einen wohlthuenden Ge- 
genfag zu der Plakman’ihen Arbeit bildet. Während dort 
ein danfbarer Borwurf in’ Gewöhnliche, ja Triviale ber- 
untergejogen ift, wird bier einer Alltagserſcheinung, ohne 
der Hechnlichleit Eintrag zu thun, eine edle Schönbeit 
verlieben. Auch bie Drapirung ift mit fo viel Geſchid 
und Geſchmad behandelt, daß die moderne Kleidung einen 
durchaus maleriihen, gefälligen Anblid gewährt. Jeden⸗ 
falle Haben die Vorſteher des theologiſchen Seminare, 
eine Mlafie von Menſchen, der man ſonſt nicht eben ge- 
neigt ift, viel Kunſtverſtandniß zugutrauen, in der Wahl 
bes Rünftlers weit mebr Takt bewiefen oder Slüd ge- 
habt, ald man dies dem biefigen Kunftrihtern, denen bei 
folden Gelegenheiten vie Entſcheidung zufteht, nad- 
rübmen fann. 


Korreipondenzen. — Kunſtliteratur. 
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Kunflliteratur. 


driedtich Fiſchbach, Album für Wohnungs— 


deloration. 
Spitzengewebe. 


Jalob Falke bat uns fürzlich in einem vortrefflichen 
Buche gezeigt, wie wir unfere Wohnung in Fnftlerifcher 


Hanau, 8. Fiſchbach. Lief. L.: 


Weiſe einrichten und fchmücden fünnen. Doch ftellten ſich 


der Verwirklichung diefes Ideals bisher große, für Viele 
unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen, da die Gegen- 
ftände unſeres täglichen Gebrauchs, alfo Tapeten, Teppiche, 
Vorbänge, Glas und Porzellan, aber auch Möbel, Yanı- 
pen, Vilders und Spiegelrahmen sc. von ſchöner, Fünft- 
lerifch durchgebildeter Form, die nod nicht Mode ift, in 
den meiften Verfaufsläden, wegen der geringen Nachfrage 
darnach, nur ausnahmsweise zu finden find, das befondere 
Anfertigen derfelben nah Zeihnungen eines Künftlers 
im Allgemeinen aber viel zu thener, oft geradezu ums 
möglich ift. 

Und dod werben dergleichen Gegenftände, ganz ab- 
geſehen von der Nachahmung älterer funftgewerblider 
Segenftände zum Zwed der Täuſchung, heute in vielen 
Fabrifen, befonders Oeſterreichs, ſchon wieder in trefflichter 
Weiſe und zwar mit Hilfe der Mafchinen zu billigen Prei- 
fen angefertigt. Aber der Kunftfreund erfährt nur fehr 
fhwer vie Bezugsquellen, 

Dieſem Webelftande des mangelnden Verlehrs 
zwifchen Fabrifanten und Käufern, welder ein ſehr weſent— 
liches Hinderniß der Verbreitung des guten Gefhmads 
und in Folge deffen der Hebung unferer Kunft- Induftrie 
ift, und welchem auch durd die Ausftellungen nur in be 
ſchränkten Kreiſen entgegen gearbeitet werden fann, wenig- 
ſtens auf einem Gebiete, dem der Flächendekoration, 
abzubelfen und zugleich den Geſchmack für ſtiliſtiſch kom— 
ponirte Mufter zu bilden, ift der Zwed mehrer Publi- 
fationen des rühmlichſt befannten Muſterzeichners und 
Malers Friedrich Fiſchbach in Hanau. 

Fiſchbach fußt mit feiner ſchöpferiſchen Thätigkeit 
auf dem Beſten, was auf dieſem Gebiete jemals bervor- 
gebracht worden ift. Er bat die Flach-⸗Ornamente aller 
Zeiten und Völker ftubirt und befigt die größte Samm— 
fung älterer lad» Ornamente, weldye überhaupt wohl 
vorhanden ift. Aber er fopirt für Die moderne Induftrie 
nur felten alte Mufter, fondern fomponirt viefelben nad) 
den durd fein eingebendes Studium alter Kunft als richtig 
erfannten Grundläten der Alten mit Talent und Ge— 
ihmad, jedesmal für die modernen Zwecke und Bebürf- 
niffe und mit Rückſicht auf die moderne Technik, welche 
durch die Mafhine gegen diejenige vergangener Yahr- 
hunderte oft genug im Bortheil ift. Da die Mufter mit 
beionderer Rüdfiht auf die Eigenſchaften des verwendeten 
Materials und die Art der Technik fomponirt find, fo laffen 
fie ſich leicht ausführen und find auch bei fonft gleidyer 
Qualität meift viel billiger als diejenigen mit den mober- 
nen und allgemein beliebten ftiliftiich falfhen Muftern. 

Nahrem Fiſchbach fein „Album für Stiderei” ab- 
geihloflen, hat er das oben angezeigte Unternehmen be- 
gonnen, in welchem er die ſchönſten feiner unzähligen, feit 
vielen Dahren für verſchiedene Fabriken gezeichneten 
und von bemfelben ausgeführten, theilmeife auch ſchon 
in Zeitfhriften, 3. B. der Stuttgarter Gewerbehalle, 
publicirten Klähenmufter für Weberei aller Art (Teppiche, 
Möbelftoffe, Tifhzeug, Benftervorhänge, Schußdeden) 
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Tapeten und zur Deforation von Glas und Porzellan 
in guten Abbildungen herausgeben wird. Neu in 
der Metbovde und für den angegebenen Zwed befonders 
wichtig ift ed aber, daß er bei jedem Mufter angiebt, 
welche Fabrif diefelbe ausgeführt, von wo und zu welchem 
Preiſe der betreffende Gegenſtand zu beziehen ift. 

Das Album erfüllt alfo einen doppelten Zweck. 
Es ift eine Sammlung muftergiltiger Flach-Orna— 
mente, für welche das Berftändniß lange Zeit gänz 
lid verloren war und in vielen reifen aud heute noch 
fehlt, und dient zugleich als Mufterfarte der beften, auf 
dem Gebiete des betreffenden Zweiges der Kunſt-Induſtrie 
arbeitenden Fabriken unferer Tage. — Bon den Lie- 
ferungen, welde nad Größe, Zahl und Drud der Blät- 
ter (in Photolithographbie, Yitbograpbie, Farbendruck, 


Holzfhnitt ze.) verschieden find, wird jede einzelne nur 
Gegenstände derfelben Fabrikationsart enthalten und ein | 


jelbftändiges Werk bilden. 

Das vorliegende erfte Heft enthält in gelungenen 
Photolithographien (nad der Ausführung) Spitengewebe 
für Senftervorbänge, Schußdeden, Spiten zc. aus der rühm- 


lichſt befannten Fabrif von M. Faber & Comp. in Wien, | 


welche jehr billig und — wie Unterzeichneter nad) längerem 
Gebrauch bezeugen fann — von vorzüglicher Dauerhaftig- 
feit find. Die Mufter find von ftrengfter Stilmäßigfeit 
und überrafchen durch ihre Schönheit. 

Wir hoffen, daß die andern Hefte bald nadıfolgen 
werden, und fünnen den Wunſch nicht unterdrüden, 
daß zur Vervollftändigung dieſes Werfes andere Künſtler 
ebenfalls ihre in Fabriken ausgeführten Mufter, bejon- 
ders Möbel, Lampen, Kronleuditer, Defen, Barquet 
Böden ꝛc., welde bisher nur einzeln in Zeitichriften 
publicirtt wurden, im ähnlicher Weife befannt machen 
möchten. N. Bergan. 


N. Bergau, Der jhöne Brunnen zu Nürnberg. | 
Mit einer Nas | 


Geſchichte und Befchreibung. 
dirung von Paul Ritter. Berlin, Ernſt & Korn 
1871. 8. 


Dieies berühmte Denkmal altdeutſcher Kunſt, viel- 
leicht das vollendetite Beispiel eines auf Fleinere Verhält— 
niſſe beſchränkten, in ſich abgeſchloſſenen gothiſchen Zier- 


baues, hat in der vorliegenden Monographie eine in jeder 
Nicht als 


Hinfiht erſchöpfende Behandlung erfahren. 
ob es bisher an Piteratur darüber und an Abbildungen 
der vielbewunderten Brunnenpyramide auf dem Haupt- 
markte zu Nürnberg gefehlt hätte; vielmehr führt ung 
der Verfaſſer an einer langen, langen Reihe feiner Vor— 


gänger vorüber, bevor er uns die Geſchichte des Kunft- | 


werfes jelbit erzählt und in die Beſchreibung deſſelben 
eingeht. Beides aber thut er mit einer Unbefangenheit 
und Gründlichkeit, wie fie bisher dem Gegenftande in 
gleicher Weife nicht zugewendet worden. Sagenbildungen 
wie Reftaurirungsarbeiten, weldhe das Kunftwerf reichlich 
überwuchert haben, erfahren vabei eine wohlthuende kritiſche 
Beleudhtung. Es ift Bergau's Verdienft, die angeblichen 
Erbauer Namens Schonhofer für immer in das Keid) 
der Fabel oder beſſer in das der Erfindung verwieſen zu 
haben. Auch erfolgte der Aufbau nicht gleichzeitig mit 
der Frauenkirche, ſondern erft in den Jahren 1385 bis 
1396. Die Ehre der Ausführung gebührt wohl niemand 
Anderem, als jenem Bolier Heinrich Beheim, der 1378 


Preisbewerbungen. — Berfonalnadhrichten. 





' lehren. 


verſchiedenen Aufgaben betbeiligt. 
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das Nürnberger Bürgerrecht erwarb und hochbetagt 1430 
ftarb. Er ift vielleicht der Stammpvater der berühmten 
Steinmeten- und Baumeifterfamilie Beheim, die „auf 
der Peunt“ ihre jahrhundertlange Thätigkeit zum Segen 
der Stadt entfaltete. Ueber die urfprüngliche reiche Ver- 
goldung und Bemalung des Bauwerkes erhalten wir 
vom Berfaffer die werthvollſten Auffchlüffe, und e8 wäre 
nur zu wünſchen, daß derſelbe auch Gelegenheit fände, 
eine alte ihm vorliegende Aufnahme derjelben nod in 
Farbendruck zu veröffentliben. Die bereits hier gege- 
benen VBermeffungen und Abbildungen laffen an Genauig- 
feit und ftiliftifcher Treue nichts zu wünſchen übrig. Wie 
unentbehrlich aber eine derartige theoretiſche Erläuterung 
des Kunſtwerkes zum Verftändniffe und zur richtigen Be 
urtheilung deffelben ift, wie wenig der bloße Anblid des 
Brunnens, fo wie er heute dafteht, dem Studium genügt, 
und wie vorfichtig id) der aufmerkfiame Beſchauer der 
beſtimmenden Einwirkung von Einzelheiten entziehen muß, 
das lehrt die von Bergau auf's jorgfältigfte verfolgte 
Geſchichte der legten Neftaurirung des Brunnens in den 
Jahren 1821— 23. Unter der Yeitung des Kupferſtechers 
Albert Neindel wurde damals das baufällige Kunftwerf 
volftändig abgetragen und zu dem Wiederaufbau 256 
neue Werkſtücke gehauen, die wenigen alten aber, welde 
noch als brauchbar befunden worden, ausgebeilert. Es 
ergiebt fi fomit, daß damals mehr als fünf Sechſtel des 
ganzen Brunnens vollftändig neu gefertigt worden find. 
Au Eifer und Geldopfern bat man es dabei ficher nicht 
fehlen laffen, in mwiefern aber das Stilverftändniß ber 
Zeit zu der in folhen Arbeiten nöthigen Objektivität ge- 
nügte, Darüber kann man fid) leicht durch eine Bergleihung 
der nenen Theile mit den verworfenen alten, jetst theilweife 
in das germanifhe Muſeum geretteten Bruchſtücken be- 
ud, 


Preisbewerbungen. 


* An der Medaillenfonfurrenz für der Wiener Welt: 
ausftellung, deren Termin am 1. April ablief, haben ſich 
19 Künftler des Ins und Auslandes mit 60 Löſungen der ſechs 
Die Arbeiten find gegen: 
wärtig im öfterreihifhen Muſeum ausgeftellt und werben 
Demundchft von der Jury beurtbeilt werben. Unter den Yei- 
ftungen der Wiener Medailleurichule find die von Tauten- 
bayn, Ceſar mund Weyr in erfter Yinie, ferner die von 
Scharf und Leiſeck zu nennen. Das Befte von auswärts 
lieferte Schwenzer in Yonbon. 


Perſonalnachrichten. 


B. Profeſſor Joſeph Keller in Düſſeldorf hat in 
Anerkennung ſeines Stichs der Sixtiniſchen Madonna vom 
Könige von Preußen den Kronen: Orden dritter Klaſſe, vom 
Kaifer von Defterreih den Franz-Joſephs-Orden und vom 
Pabfte den Pius-Orden erbalten. g 

B. Der Genremaler Karl Hof in Düffeldorf bat 
vom König von Bayern das Berbienftkreuz für 1870 und TI 
erhalten als Auszeichnung für feine Bemühungen zu Gunften 
der großen Bilderverlofung für die National-Invalidenftiftung, 
welche im vorigen Sommer in Münden ftattgefunden. 4 

B. Dem Genremaler Chriftian Böttcher in Düſſeldorf 
ift vom Könige von Preußen der Profeffortitel verliehen 
worden. 

Der Geſchichtsmaler Nieper ift zum Direktor und erften 
Lehrer am der Leipziger Kunftafademie unter gleichzeitiger 
Verleihung des Prädifats „Profeſſor“ ernannt worden. 

* Bon den erledigten Profefjuren an der Wiener 
Akademie wurden zwei joeben wieder bejett. Zum Profeſſor 
an der Malerihule wurde A. Eifenmenger, zum Profefjor 
an der Bildhauerjhule 8. Kundmann berufen. 
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B. Düffeldorf. Auf der Bermanenten Austellung 
von &. SE hulte deianden ih Mürzlih viele böchſt intereffante 
Gemälde. !. Knans batte dort ein reizendes Ueines Genre: 
bild ausarkelt, welches „In taufendb Acngften“ betitelt war 
umd cin Banernfind zeigte, das vom einer Gunſebeerde ver⸗ 
folgt wird, die ibm fein großes Butterbrod zu entreißen brobt. 
Die ungeiudte Kemil der Situation, der Ängfllide Ausbrud 
in Kopf umb Saltuna des Meinen Mädchens und bie virtuole 
Sedeundlung in Figur, Landſchaft und Thieren maden bas 
enprechleſe Bild zu einer Berle ber Kunſt. Andreas 
Achenbach bradte abermals ein großes Werl zur Auſchau— 
ung, worin er eime Glutb und Leuüchttraft des Kolorite von 
Rounenerregender Wirkung entialtete, bie bem an und für 
fd mmmterefianten Motiv, einer Anfiht des Stammſchloſſee 
der Kürten Salm:Dyl, mugewöbnlichen Reiz verlich, Sein 
Bruder Demwald Adenbab vollendete auch wieder brei 
arohe italiemifhe Yanbichaften, bie, jebe in ibrer Art, bobe 
Bewruderung verdienen. Während das „Campo Santo in 
Neapel* durch die feierliche Abenbftimmung ſeſſelte, lieb der 
feine flberarane Ten der „Aufidt von Capri“ befondere Bor 
süge im folerifiider Hinfibt, und in dem „Rriebbof der 
Aremten an ber CeſtiusPoramide“ aab eine Gewitterluft 
und arele Somnenbeieudtung zu effeltvollen Gegenſätzen banl: 
bare Beranlaffung, welche ein fo nenialer Kolorift wie Oewald 
Adıntad ſtete alüdflih zu bewältigen weiß. Es ift erfiaunlich, 
melde Frotuftionät dicker Künfler feit feiner Rückkehr aus 
alien entialte. Doch ſcheint ibm bierin H. Herzog nad: 
eiierm zu wollen, ber ebenialle nad Beendigung feiner mebr: 
menatliden Etubienreiien in Amerila bereits vier große 
Yanribaftrn ambührte, melde dortige Gegenden in charalte⸗ 
rider Weile veranibanliden unb vielen Beifall finden. 
Dre rädtiger arbeitet Atolf Seel, deſſen Architelturbilder 
dafür aber euch um fo gediegener in Zeichnung und Durdy 
Hidena eriheinen, wie bie® letzthin fein „Lömenbof ber 
Albamtıa“ von Neuem bewies. Dies große Bild zeichnete 
Ks dabei mob durch alänzende unb überaus lichte Farbe 
sortbeilbait ame und wurbe in ber Geſammtwirkung burd 
eine deſſend gemäblte Etaffage effeltvoll aefleiaert. R Jordan 
Mmmäbhrte in einem jeingeftimmten „Wartebaus bei Echeveningen“ 
beime oft aerühmte Meifteribaft in Durchführung und Charal⸗ 
terikif, und 9. Salentin bet in einem „Gottesbienfi in 
eimer Dorflirde* ein anſprechendes Genrebild, obne inbeflen 
tem oft bebanbelten Gegenflande neue Seiten abzjugemwinnen. 

= Deiterreihiidger Kunftverein. Den Ebrenplats in ber 
retmenatliben Ansftelunga, welche auenahmsweiſe erfi am 
15. Mär; begann und bis Mitte April bauerte, nabm 
Klünsen'e Fewmilienglüd“ ein. Der Lünftler bat fi 
duetmal einen Borwurf gewählt, welcher vorzugemweile Reflere 
es Serleniebene arben fol; bieie lönnen nun weniger in 
der Romvefition des Ganien, ale vielmehr in ber inbivi« 
buelien Charalterikif ber Verſenen bervortreten. Die Köpfe 
ber verihiebenen Geftalten. welche in Flüggen'e Bilde bae 
Aamilienzläd autiprehben follen, find aber gerabe am nadı- 
ältigften bebantelt. Die gan; hübſch Tomponirten Figuren 
ichm Ab arsemiritig fo aleihailtig an, ale ob ihr Süd fie 
smendlih lamgmeilte. Im Geſammtten, ſowie in ber Farbe 
befigt Übrigens das Werl viel Gutes: auch einzelne Details 
fins im der Zeidmung zu loben, inebeſondere die Gewandung 
der Mutter. Entidieden flörend wirkt bagegen bie Land— 
daft, melde za den Roftümen ber Geßalten unmöglich paßt. 
#. Teihlein bar eim Genrebilb böberen Stile auegeftellt, 
meldet Gortbe's „Rattenfänger von Hameln” illuftrirt. Eine 
fanrenreihe, Äuherfi lebeadige Rompofition, bie nur ben 
Febler bat. dei fie zu arohartig, zu tragiſch fein will; ferner 
mamnaeit den jablreihen EpilcbenAiguren, beioubere im Bor: 
dergrumde, bie ihärfere Charatterifiil. Die Licht⸗ mb Schat⸗ 
temvertbeilung, wie das ganze Arrangement, namentlih base 
Sulammenarben ber Figuren mit der Laudſchaft ift zu loben. 
Dieſelben Borzüge befigt C. Dito’s „Ehriftenveriolgung”, 
zer finden wir nichte beiendbers Neues in der Durchfübrung 
dieie® oft bebambeitem Borwurie. Set Rabl’® bebeutendem 
BSilde (1846) kehren immer biefelben Geſtalten wieder. Erwas 
mideriumig iM bie blutige Bertbeibigung dreier ſchwächlicher 
Toritten araem eime Legion eindringender Soldaten. Im 
Boven # „Triumpbing Balatea’s” konımen zu viele Porträts 
latemiidrr Modelle vor, als daß wir uns durch dieſen Götter: 
eie angezegen fühlen fünmien. Ebenio rob gemalt, wie ber 
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Vorwurf an und fllr ſich, iM Darin's „Ergreifung einer 
Berrolenfe in Paris”. Solche Sconen geziemen ſich nicht für bie 


Kunſt. Zwei recht gelungene Bildchen batte Induno wieder 
eingefandt; ausnabmsweile diesmal nicht aus dem Salon, Er 
fübrt uns das eine Mal in ein armfelines Stübchen, wo wir 
einen jungen ®aribaldianer von feinem alten Mütterlein Abſchied 
nebmen feben, das andere Mal in eine freie Landſchaft, in 
welde er zwei allerliebfte Figuren, eine Marfetenberin und 
ebenfalls einen ſchmucken Saribaldianer feßt. Gleich fein in 
der Zeichnung wie in ber Farbe, reiben fich dieſe Arbeiten 
den beften der früberen Leiſſungen biefes fleißigen Kiünftlere 
an. Dagegen it Rotta mit feinem „Blinden“ diesmal ziem: 
lich uneranidlid. Eine cdbarakteriftiiche Figur und fleißig 
durchgeführt if der „Holzfäller im Schwarzwalde“ von 
R. Beinke. €, Verboelboven’s Tbierftiid zeigt une ben 
Meifter in feiner befannten Birtwofität der Detailvollendung. 
Von Genrebildern verdient noch befonders Erwähnung: „Die 
Sieges⸗Depeſche“ von F. Sonderland. An den Röhr— 
brunnen in einem deutſchen Dorfe ift die Siegesbotſchaft an— 
geſchlagen, weldhe durch die verſchiedenen Wirfungen auf bas 


' zabireih verfammelte Wolf zu ebenſo verſchiedenen daral- 


| 


teriftiichen Epifoden Anlaß giebt. Mangeln auch ber Zeich— 
mung die feineren Nilancen im Detail, fo bat das Bild doch 
den Hauptvorzug, daß jede Geftalt handelt und man wicht 
eine Anzabl nichteſagender Statiften mit in den Kauf nebmen 
muß. Bon Rianrenbildbern find dann noch zu nennen: 
Geccarini’s Bild „Vor dem Märtyrertode“; G. Haanen’s 
„Holländifche Banern-Kirmeß“ und ein vortrefflicher Stadien 
fopf von Canon. Romalo’e „Romeo und Julie“, ein 
Bild Älteren Datums, ift zwar troden unb tr in Form 
und Kompofition, aber doch immer noch beffer in der Farbe 
ale des Künftlere neueſtes Porträt „Pius IX.“ nter 
den Landſchaften und Arditefturbildern gebörte biefen Monat 
der Preis den R. Alt’fchen Aquarellen. Es find eine An— 
zahl vorzüglicher Blätter, welche der geniale Künſtler auf 
ieiner letten Stubienreife in Venedig, Siena unb Orvieto 
fammelte. Neben reizvollen Motiven von ber Riva degli 
Schiavoni, dem Canal grande :c. finden wir Interieurs vom 
Dogenpalaft, der Marluslirche u.a. Gleich vollendet in Farbe 
und Auffaffung find bie landſchaftlichen Anfichten von Orvieto 
und Siena. Das alte Tbor von Orvieto zeigt eine Pinfel- 
aewanbtbeit und eine Technik des BVBortrages, in welder Alt 
als Aquarelliſt gewiß bie jetzt umübertroffen baftebt. Mit 
Leichtigleit befient er alle Schwierigkeiten ber Beleuchtung und 
Peripeftive. Bon ben Delbildern ift Varone's „Atterfee” 
(von Unterah aus) noch erwähnenswerth. Prof. Leopold 
Schulz bat den Cyelus feiner ſchönen Kompofitionen: „Dae 
apoftoliihe Glaubensbelenntniß“ ausgeftellt, welche ale höchſt 
beachtenswertbe Arbeiten bier noch au verzeichnen find. Athmen 
bie Geftalten auch nicht die tiefe Innigleit, wie jene Kübhrich'e, 
fo find fie doch im einem edlen, großen Stil burdgerübrt und 
Sie —* * religisſem Geiſte. (Bergl. Kunſt⸗Chronil 
— 9⸗ 


*Die Jahresausſtellung im Wiener Künſtlerhauſe 
wurde am 10. db. M. eröffnet. Sie umfaßt 746 Nummern, 
welche bie fämmtlihen Räume des Künftlerbaufes füllen, und 
macht in Folge ber mit Strenge getroffenen Wahl ſowie durch 
geſchmadvolles Arrangement einen günſtigen Eindrud. Die 
Laufluf dee Publilume war troß der unmittelbar voraus- 
argangenen großen Bilderauftion gleich in ben erſten Tagen 
eine außerordeutlich rege. Den Detailbericht beginnen mir 
im nädften Heft. 


Der Aunftverein in Bafel veranftaltet zur Einweihung 
der nen erbauten Sunfiballe eine Ausſtellung von im Privat- 
befits befindlichen Gemälden alter und neuer Meifter. Diefe 
Aneftellung, welche vom 26. Mai an circa 3 Wochen bauern 
mirb, verſpricht in Folge ber Betheiligung vieler Befiter 
son Privatſammlungen ſehr reihbaltig und intereffant zu 
werden. Bon alten Bildern werben hauptſächlich die Nieber: 
lande ein zablreihes Kontingent ftellen, doch find aud bie 
italieniſchen unb framẽſiſchen Meifter gut vertreten. Unter 
den mobernen Bildern fleben ſowohl an Zahl als an Beben- 


tung die € fie ber anze Künftler in erfter Linie, 
wae ber Au a ein ſpezielles Imtereffe und Gepräge 
geben d ‚ bod find auch bie Schulen von Münden und 
Düffelborf mwürbig vertreten, unb bie Ausftellung mwirb in 
ibrer ben erfreulihen Beweis liefern, daß bie 
eitbenbe Lunft in Bafel boh im Gunft fteht. 
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Beitfhriften. 


Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 79. 


Einiges tiber die Technik orientalischer Lackarbeiten. — Reulenux 
über die K. Gewerbe - Akademie in Berlin. 

Gewerbehalle, 4. Heft. 
Die nationale Sausinduſtrie. Bon Jal. Falle, — Renaiſſance 


füllungen aus ©. M. dei Miracoli zu Benebig. — Steinkonſolen an 
mittelalterliden Häufern in Regensburg. — Romaniſcher Altarleucter 
in ber Fire zu Comburg. — Holzp afonds aus dem 16. Dabrb. 
(London). 
Kunst und Gewerbe. Nr. 10. 
Zur Reforın der Gewerbe und Gewerbe -Bildungs- Anstalten der 
Zukunft. Von Julius Frühauf. — Die Musterausstellung oester- 
reichischer Kunstindustrie. 
Gazette des Beaux-Arts. April. 
Journal de mes fouilles, Von Beule. — ÜUuriosires du musde 
d’Amsterdam, publication de M. J. W. Kaiser. Von F. de Tal. 
(Mit Abbild.). — Encore un mot ü propos du Cenacolo di San 
Onofric. Von E. Maru&jouls. La caricature pendant la 
guerre de 1870—1871. (2. Artikel). Von Duranty. (Mit Abbild.). 
— Les dessins du Parmesan. Von E. Galichon. (Mit Abbild.). 
Les monuments d'art detruits à Strassbourg. Von E. Müntz. 


— Beridte vom Kunftmarft. 


Sherichte vom 


Leipziger Kunſtauktion. Die am I1. März a. c. durch 
das Auktions-Inftitut von C. ©. Boerner in Yeipzig ab- 
gehaltene Verfteigerung vorzüglicher Grabftichelblätter ergab 
ein äußerft günftiges, dem Werthe der verfauften Sammlungen 
vollfommen entjprehendes Reſultat. Wir führen bier bie 
bedeutendften Stiche mit den erzielten Preifen an. 








Unnmer. | Stehername, Gegenftand. |. So 
6 S. . Amsler, Die Grablegung 54 
—— 18| 5 
18 P. Anderloni, Die Madonna im Grü- | | 
nen, a. |. ; 40 — 
37 Jd. G. Bervic, L’Enlövement “de 
Döjanire, a. l.l. . 42|5 
51 A.F.Bridoux, La Vierge au candelabre, 
21.4 chin, Mr | 21 |— 
76 H.G.Chatillon, Der Erzengel Michael, 
2. 1. chin. 22 | — 
85  |Le cabinet Crozat, erste Ausg. 69 | — 
S6 A. Dalco, Maria mit dem Kinde, a.l. 1. 19 | — 
91 |A.B. Desnoyers, La Vierge de — 
— J5—— 100 — 
98 |— — Sainte Marguerite, ser 54 | 15 
106. N. Dorigny, Pinacotheca Apuplanigp | 
a. Eques 88 | 5 
1385 ". Forster, La Vierge a 6 lögende, | | 
a... 1. chin... 48.1 — 
145 G. Fosella, Madonna del "Baldachino, | 
| v. d. Bedeckung . : | 22 /15 
181 L. Gruner, Madonna dei —— 
Epr. d’art. chin. . . 16 77 
258 G. Longhi, Lo Sposalizio, | a. 1. 1. 180 | — 
260 — — Madonna del velo, a.t.l. .ı 22 | — 
264 — — La vision d’Ezechiel, von | 
Longhi allein. . . 25 |— 
272 C. L. Lorichon, La Benediction, a. 1. i. 20 — 
282 E. Mandel, Madonna della Sedia, | 
Epr. d’art. chin. ' 66 — 
306 | Metzmacher, Madonna di casa "Terra | 
nuova, Epr. d’art. chin. . 23|5 
313 R. Morghen, Madonna della Sedia,a. 1. L 40 — 
314 — — Materpulchrae dilectionis,a.l.l. 70 — 
328 — — Aurora, nach G. Reni, a. In 
Aedibus. . . 88 — 
348 Ch. F. Müller, Madonna di S. "Sisto, | 
a. l. retouche . 1,110 | — 
349 — Dasselbe Blatt, mit Nadelschrift, | 
ehin.. 228% 4 600 | — 
380 OC. A. Porporati, "Venus earessant | 
’Amour, a. t. l. 15 | 15 
402 J. Th. Richomme, Les "eing Saints, 
| €pr. d’art. chin. we 22 | — 
426 A. Semmler, Die Madonna mit der | 
Nelkenät.L chm  .3i.. .- . 12 
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Journal des Beaux-Arts. Nr. 5 u. 6. 


Peintures decoratives du theätre d’Angers par M. E. Lenepveu, - 
Les @uvres de Kreling. — Conferences donndes au Cercle des 
Amis des Arts. — Anciens objets d’art Hamand en Suede. 


Art-Journal. Mürz. 
Art-work for women. Ebony 
Simmonds, — Art-notes froın Geneva. — Monument in meınory 
of the explorers Burke and Wills. (Mit Abbild in Holzsch.). — The 
iron-castings of Mess. Macferlane & Co. — Exhibition of water- 
colour-drawings. Obituary: T. Vernon; J. Watkins; F. H. 
Lanoue ; R. Evans; H. Th. Tuckerman. — Munich glass for englich 
churches. — New ÖOlcog graphs. The stately homes of England. 


and its varieties. Von P, L. 


Ohatsworth, (Mit Abbild. in Holzschn,.). — The merchants of the 
middle ages. Von E. L. Cutts. (Mit Holzschn.) Lowestoft 
porcelain. — The new altar-vessels at St. Paul's, The society 
of artists. — Visits to private galleries: the collection of Henry 
Bicknell, Esq. Glasgow Institute of the fine-arts. — Drei 


Stahlstiche., N nach J. Faed vonR.C. Bell; 2 
Sixtina (Madonna mit Kind, als Knlestück in Oval) von P. 
3. nach Th, Gerard von W. Ridgway. 

The Academy Nr. 44 u. 45. 
A physical explanation of Turner’s later style, — 
essays. 


nach Raphael’s 
Lutz; 


Grimm’s select 


Bunitmerkt. 





Preis, 
Unmmer. | Stedhername, Gegenfland. Ehir. Sur. 
434 M. Steinla, S. S. Virgo Sixtina, alter 
Druck 20 — 
452 R. Strange, Venus auf dem Ruhebe itte, 
alter Druck 5 12 10 
457/458 — — Die Gerechtigkeit und fi 
Demuth, 10 
467 —9. Ch. Thevenin, Madonna della Tenda, 
BuriL chin. Bar b 1515 
2 IP Toschi, Lo Spasimo di Sicilia, 
a. l. 1. chin. 1855 — 
473 — discesa della croce, a, 1. 1. 
— 70 — 
475 - — Der Evangelist Marcus, epr. de | 
rem. 28 15 
488 — — Venus und Adonis, pr. We art, | 
chi. . . 32 |- 
492 G. Volpato, Die Starizen (8 Blatt). 
a. ]. retouche Se 90 — 
521 — — Die Loggien des Vatican (4 
| Blatt), colorirt N 1050 | — 


Auktion Middleton in Yondon. Das foftbarfte Wert 
diefer Sammlung, ein dem Die mling zugejchriebener Flügel: 
altar mit einer —— —— den Stifterbildern des Franz 
Sforza und der Bianca Maria Bisconti fam auf 910 Pr. St. 

uftion Paturle in Paris 28. Februar. Zwei Thier— 
ftide von Brascajjat erreichten jedes den Preis von 19,200 


Fr.; Decamps „Rubende Ejel“, orientaliſche Szene, 51,500 
Fr.; „Zürfentinder mit einer Schildfröte ſpielend“ 20,700 Fr; 


Delacroir „Die Natchez“ 19,000 Fr.; Yeopold Robert 
„Adriatiiche Fiſcher“ 83,000 Fr. (für Neufchatel, die Heimath 
des Meifters, erworben); Ary Scheffer „reichen in der 
Kirche” 40,000 Fr.; „Gretchen aus ber Kirche tretend“ 
35,000 Sr.; Troyon „Bieb vor einem Gewitterfiurm fliehend“ 


' 65,000 Fr. Winterbalter „Das Decameron“ 14,000 Fr.; 


Iſabey „Nah dem Sciffbruh” 12,000 Fr.; das frübefte 
Bild von Meijjonier „Flämiſche Bürger“ vom Jahre 1834 
erzielte nur 4,600 Fr. 


Uenigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 
Bücher. 

Aus Tischbein’s Leben und Brief- 

wechsel. Leipzig, Seemann. VII. u. 330 S. 8. 1'/; Tbir. 
Kraus, Fr. X. Roma sotteranea. Die rö- 

mischen Katakomben. Mit Zugrundelegung des Werkes von 

J. Spencer-Northeote und W. R. Brownlow bearbeitet. 

Freiburg, Herder. 1. Lieferung. g. 8. Mit Ilustr. 

Auktions- und Lagerkataloge. 


Mart. Nijhoff im Haag. Auktion am 22. April. 
Der Katalog enthält eine grössere Sammlung von Kunst- 


v. Alten, F. 


 büchern, illustrirten Werken etc. aus dem Nachlass von 


5\ 


T. van Westrheene. 
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Rud. Lepke in Berlin. Auktion am 24., 25. u. 26. 
April. Naumann’sche Gemäldesammlung. 331 Nummern. 
Grösstentheils Werke der italienischen und niederländischen 
Schulen und eine Anzahl moderne Bilder. 

T. 0. Weigel in Leipzig. Versteigerung frühester 
Erzeugnisse der Druckerkunst der T. O. Weigel’schen 
Sammlung, am 27. Mai. Der Katalog ist ein Auszug aus 
dem von T. O. Weigel und A. Zestermann herausgegebenen 
Werke „Die Anfänge der Druckerkunst“, aus welchem auch 
die 12 dem Text beigefügten Abbildungen entnommen sind. 
Ausser einer ausführlichen Beschreibung der einzelnen Blätter, 
jeren Zahl sich auf 533 beläuft, enthält der glänzend aus- 
gestattete Katalog noch ein alphabetisches Sachregister. 

M. Kuppitsch Ww, in Wien. Lagerkatalog. Kunst, 


Baukunst, illastrirte Werke. 


Anferate. 
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C. F. Roos in Amsterdam. Auktion am 22, 23. 
und 24. April. Sammlung Hodshon. 25 Nummern. 

Der in — — Sprache abgefafte Katalog iſt ſebr glänzend aus 
aefatter und entbält von jedem einzelnen Semälde neben der Beſchreibung 
eine leicht Ifiagirte Abbildung in Radirungz die Blätter find arößtentbeils 
von Boland arreihner und von Rennefeld ausgeführt. ie Samım 
lung umfakt bis anf wenise Ausnabmen nur Werfe der bolländiichen 
Sqchulen der 17, Yabrbundertd. Ueber den Wertb derfelben giebt eine Bow 
bemertung von G. 3, @houten nübere Musfunft. Der Katalog ift fülr 
10 Are. füuflih zu baben. 


J. Olivier in Brüssel. Auction am 22. April, Alte 
und moderne Kupferstiche und Radirungen, sowie Kunst- 
bücher, im Ganzen gegen 2500 Nummern. — Nach der 
Vorrede des von Jos. Linnig redigirten Katalogs stammt 
die Sammlung aus dem Kabinet des Marquis von Maselary 
und wurde vorzugsweise im südlichen Frankreich zusammen- 
getragen, 


Injerate 


[110] 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 
oßerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 
Kupferstiche, Radirungen etc, in gewählten Abdrücken: 


7) Et. Delaune. L.oda in runder Arabeske. Dum. 364. 10 Al. 


9s) Luras van Leyden. Adam u. Eva. B. 10. 10 A, 
= — Adam und Eva auf der Flucht. B. Il. 14 Al. 
100 Kain und Lamech. B. 14. 18 Al. 
101) — Potiphar verklagt den Joseph. B. 21. 36 A. 


102) Der junge Mann mit den Bewaffneten. B. 142. 18 fi. 
103) Die kriegerischen Kinder. B. 165. 30 A. 
104 Die Kinder mit dem Schild. B. 166. 12 fl. 
105 — Kaiser Maximilian L_ B. 172. Schöne Copie. 

12 A. 
106) Jean Marot. 19 Bl. Vasen. Gr. 8. Selten 35 fl. 
107) A, Massen. P. Dupuis u. Mignard. Dum. 25. 12 fl. 


108) Monogr. P. 7. Hercules mit dem Üerberus. B. 7. 6 fl. 


109%) J. Weris. Henri de Lorraine, Comte d’Harcourt: 
Champagne. Dum. 58. 12 fl. 
110) Adr. van UOstade. Der Bauer mit schwarzer Mütze. 
B. i. Aerdruck. 10 Al. 
111 — Mann und Frau im Gespräch. B. 12. 6A. 
112) - Der Messerstich. B. 18. Vor den schwarz- 
u - Arbeiten etc. 30 Al. 
113) Der tler mit den Händen auf dem Rücken. 
B-21. Acrdruck 27. 
114 - Mann und Fran am Wege B. 24. Aezdruck. 60 fl. 
115) — Die Angler. B. 26. Mit schwacher Bordüre. 60 fi. 
116) — Mannu. FrauimGespräch. B.37. Aezdruck. 66 fi. 
117) — Das Schweinschlachten. B. 41. Vor der Re- 


tonche am Pfosten links no. =. w. 
118 —— Das Fest in der Laube. B. 47. 

schwarzkunstähnlichen Nadelarbeiten etc. 60 Al. 
11%) ©, Pemez. Christus als Kinderfreund. B. 56. 3A. 
120) — Horatins Cocles. B. %. 6 fl. 
ı21) P, Pontins. Jon. Graf v. Nassau: van Dyk. MitG.H.S A. 
122) Rembrandt van Ryan. Joseph erzählt seine Träume, 


20 Al. 


B. 37. 40 Al. 
123) — — Der bh. Hieronymus beim Baum. B. 103. 60 A. 
124) — — Eulenspiegel. B. 158. 60 A. 


125) J. F. Richomme. Le silence de la Vierge: Ann. Car- 
[111] Ä u En 


Der künstlerische Nachlass 


Vor den feınen | 


Kunst- Auktion. 


des verstorbenen Landschafts-Malers Herrn 


racci. Gr. qu. fol. Vor der Schrift, mit der 


Subscript. Nro. 90. 36 Al. 
126) M. Rota. Das jüngste Gericht: Michel- Angelo. B. 28. 
Superb u. selten. 70 A. 
127) M. Schoen. Die grosse Kreuztragung. B. 21. Etwas 
restaurirt. son 


125) P, Soutman, Die grosse Löwenjagd: Rubens. Bas. 3. 
(p. 232) Superb mit der ersten Adresse (d. 
Stechers) 20 Al. 
129) — — Diegrosse Wolfsjagd: Rubens. Bas. 5. Ebenso. 20 A. 
130) D, Stoop. 12 Bl. Die Folge der Pferde. B. 1—12. 
Superbe u. gleichmässige Abdr. vor den Num- 


mern. 125 fl. 
131) R. Strange, Venus: Tizian. Le Blanc 27. 6A. 
132) — — Die Apotheose der engl. Prinzen: B. West. 
Le Bl. 50. 4 fl. 


133) J. Suyderhoef, Die vier Bürgermeister von Amster- 
Jam: Th. de Keyser. Superb. 100 Al. 
134) P, Toschi, Die Kreuztragung: Raffael. Imp. fol. Vor 
der Retouche mit Bardis Adresse vor der von 
Felsing 48 fl. 


135) — — Dasselbe Kapitalblatt. Voll. Probedr. mit der 
weissen Hand (£pr. de remargne). Chin. Pap. 

140 Al. 

136) — — Die Kreuzabnahme: D. Volterra. Desgleichen 
mit der weissen Stelle am Kreuz. 90 A. 


137 — — Carl Albert von Sardinien, zu Pferd: D. Vernet. 
Imp. fol. Voll. Probedr. mit der weissen Nase 
des Begleiters rechts. Chin. Pap. 25 fl. 

135) Jan van der Velde, Joh. Torrentius Amst. piet. Kl. 4. 
Vor der Inschrift unten, a. selten. 25 fl. 

139) 8, de Vlieger. Das Schloss. B.9. Sehr alter Abdr. 40 fi. 

140) Fr, Vendramini, Der Martertod d. h. Petrus: Tizian. 
Imp. fol. Mit offener Schrift. 24 Al. 

141) L. Vorsterman, J. Lievens: van Dyk. Mit G.H. 8 fl. 

142) J. Wierx. Andreas von Oesterreich, Kardinal und Gou- 
verneur d. Niederlande. Kniest. Alvin 1842. 24 fl. 





Binnen Kursem ‚erscheint der 


Auctions-Katalog 


J. Wilh. Sebirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in der von Rudolph Weigel hinterlassenen 


gezeichneten und gemalten Studien, prachtrollen Handzeichnun in Blei- 
süft, Kohle, Tusche ete., sowie den herrlichsten Aquarellen und Deig 

soll unter Direktion des Unterzeichneten am 5. Juni d. J. in München, im 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- 
sseigert werden. — Kataloge sind zu baben in Th. Ackermann’s Buch- und 
Antiguariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Bach- und ' 


Kansthandlungen des In- und Auslandes. 
Anfragen franco an 


Munchen, April 1872. 
Theresienstr. 57, 


Sammlung von künstler-Autogr. ‚ 
I, Abtheilung M— Z. Enthält Briefe 
von Marie und Lorenzo de Medici, 
Ostendorfer, Poussin, Riemenschneider, 
Rubens, Bürgermeister Bix, Tizian u. A. 

Auf direkte Bestellung gratis zu be- 
ziehen von der 


Kunsthandlung von 0. G. Boerner 


Igemälden, 


Carl Förster, Herzogl. S.-M. Rath, _(112) in Leipzig. 
Be ‚Ar 15 der Gun Gare wir eg nn 


Retigirt umier Berantwortlicleit des Berlegere €, I. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


VI. Jahrgang. Nr. 15. 
Beiträge Infernte 


find an Dr. C.v. Yiiyomw 
(Wien, Therefianumg. 
25)od.anbießerlagsb, 
(£eipzig, Königsftr. 3) 


% 2 Epr. für bie bre: 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand— 





zu richten. lung angenommen, 
3. Mai 2 1872. 


= 
9 
ide) 


(4 
ildende Hunt. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für b 


Erſcheint a 


le 14 Tage, für bie Abonnenten der „Zeitichrift für Bilbende — gratis. Für fih allein bezogen Loftet bie Kunſt-Chronik * 
allen Buch: und Kunſthandlungen, ſowie bei der Poſt vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
DT U STE ER — 
"ken Bänke — BEST. 20 Sun I Sanbanıt —“ — und ca während der erften 
8, 2, Zuderman. = dur Dein art, gu | Dei Ihrer Kuskng, bb. atfo Im finfpehiten dat. 
— Amerilanifche Funfinkitute 8 er —— —— hundert. Der Beſitzer hat fie im Verein mit Dr. Zeſter⸗ 
Pe eenuttien VorſhonSuſerate. mann in einem großen, zweibändigen Prachtwerke ein— 
— gehend beſchrieben und die wichtigſten Stücke derſelben 
in vortrefflichen Facſimiles abbilden laſſen. Sie beſteht 
Der Verkauf von T. ©. Weigel’s aus Zeugdruden, Metallſchnitten, Holzſchnitten, Spiel- 
Sammlung. karten, Schrotblättern (179 Nummern), Teigdruden, 
Kupferftihen und typographiſchen Werfen der allerälteften 
Deutſchland hat in den legten Jahrzehnten und auh | Zeit, zufammen 533 Nummern, hat nur Seltenheiten erften 
noch in der allerneueften Zeit eine große Anzahl der werth- | Ranges aufzumeifen, von welden die bei weitem größte 
volliten und widtigften Denfmäler deutfher Kultur, | Anzahl jest Unica fein dürften. Alle übrigen Samm— 
bejonders Kunftwerke, im Wege des Verkaufs an das Aus- | lungen der Art in den großen Bibliothefen und Mufeen 
land abgegeben, weil unfer an und für ſich durchaus nicht | Deutſchlands und des Auslandes enthalten einzelne wich— 
armes Baterland am Anfange unferes Jahrhunderts, durch | tige Stüde; Feine aber ift fo vollftändig als diefe. Der 
fremde Heere ausgefogen und durch lange Kriege erſchöpft, Berlagsbuhhändler T. D. Weigel in Yeipzig hat fie, be- 
feine Deittel für Beihaffung des Nothwendigften zufam= | günftigt durd) feinen Beruf, feinen Wohnort und feine weit 
menhalten mußte, daher für Zwede der Kunft und Wiffen- | verbreiteten Verbindungen, durch glückliche Zufälle und 
haft lange nicht fo viel aufwenden fonnte, als 53.8. | den Umftand, daß er beim Sammeln wenig Konfur- 
England und Franfreih. Jetzt, nachdem Deutſchland | venten hatte, im Verlaufe von mehr als dreißig Jahren 
feine frühere Machtftellung und fein altes Anfehen im | unter großen Opfern zufammengebradt. 
Auslande ſich wieder erobert hat, find aud die Gelp- Jetzt will der im Alter vorgerückte Befiger feine Sanım- 
verhältniffe befjer geworden, und die Deutfhen find nun | [ung verkaufen, wünſcht inder lebhaft, daß fie ungetheilt 
in der age, auch den Gegenftänden höchſter Kulturent- | dem deutſchen Baterlande erhalten bliebe. Da feine 
widelung, den Werfen der Kunft und der Wiffenfchaft vie | Bemühungen jedoch ohne Erfolg geblieben find, fo 
gebührende Aufmerkfamfeit zu widmen. Doch find diefe | hat er ſich entjchloffen, fie am 27. Mai d. 3. zu Yeipzig 
wejentlich befjeren Zuftände noch zu neu, al® daß man | in öffentlicher Auftion zu verfaufen, hat zu dem Zmwed 
ji derjelben im ganzen Umfange bewußt wäre und fid | einen genauen bejchreibenden, fehr elegant mit zwölf 
in allen Kreifen die Ueberzeugung verſchafft hätte, daß | Facfimile - Abbildungen ausgejtatteten Auftionsfatalog 
man verftändiger Weife gemiffe Gegenftände dem Aus- | ausgegeben. 
lande unter feiner Bedingung überlaffen darf. Sollte nit vorher eine große deutihe Anftalt ſich 
Zu diefen Schätzen gehört u. A. die T. O. Weigel’- | entjließen, diefe einzig in ihrer Art daftehende Samm— 
ihe Sammlung der früheften Erzeugniſſe der Druderfunft, | lung zu erwerben, fo werden ohne Zweifel die wichtigften 
befanntlich ihrem Umfange wie ihrem Werthe nah die | Stüde derfelben ing Ausland gehen, denn die Mujeen 
bedeutendfte Sammlung der Art, welche eriftirt. Sie | in England und Amerifa gebieten über faft unbefchränfte 
enthält die wichtigften Denkmäler der Geſchichte der Mittel und werden fid) diefe nie wiederkommende Ge— 
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legenbeit nicht entgeben laflen, ihre Sammlungen in jo 
anſehnlicher Weile zu bereichern. 
Möchte die T. D. Weigel ſche Sammlung dod uch 
in fegter Stunde für Deutihland gerettet werben ! 
N. Bergan. 


Mener's Allgemeines Künſtlerlerikon. 


Mit der fürzlib erfolgten Ausgabe der zehnten 
Yieferung ift der I. Band des „Allgemeinen Künftler 
lerifon®* abgeihlefien. Die auferorbentlibe Bedeutung 
dieſes Unternebmenet, die boben Anforderungen, die der 
Srrausgeber, Dr. Julius Mever, jelbft an feine Aufgabe 
zeſtellt bat, Die großen Erwartungen, bie darauf gejett 
find, berechtigen und zu der frage: wie weit entiprict 
denselben dieſer erfte Band? Der Herausgeber ficht den 
Kern feiner Aufgabe darin, die Forſchungen auf dem ge- 
fammten Runftzebiete „zu verarbeiten und zuſammenzu⸗ 
faffen — fortzufübren, zu ergänzen und zu vervollitändigen 

und die gewonnenen Ergebniffe möglichft erihöpfend 
im einer überfichtlichen und gedrängten Form mitzutheilen “. 
Erfült dies wirllich der bie jekt erfchienene Theil des 
Wertes ? Ge freut und, die Frage unummunden mit ja 
beantworten zu Fönnen. Das ſprechendſte Zeugniß für 
das Geleiſtete giebt der Artilel über Antonio Allegri von 
der Hand bes Herausgebers, weldem nicht nur das ein- 


Mever's Allgemeines Künſtlerlexikon. 
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nügende Charakteriftit derſelben, die auf eine kritiſche 
und möglichit vollftändige Ueberficht ihrer Werke be- 
gründet ift. Daft dennod einzelne Beſtimmungen anger 
zweifelt werden fünnen, daß das eine oder andere Wert 
eines Künftlers überfeben wurde, das find Menſchlich— 
feiten, denen jelbft dann nicht ganz zu entgehen ift, wenn, 
wie bier, die tüchtiaften Fachlenner ſich zu den einzelnen 
Arbeiten vereinigen. Nur felten find allgemein befann« 
tere Werle ausgelaffen, wie z. B. bei Altdorfer die vier 


ſchönen Bilder in der Afademie zu Siena und die reizende 


feitige Yob gebührt, daß wir darin die bejte Monographie | 
das alte Nagler'ſche Werk mit dem neuen Sünftler- 


über den Künftler erhalten haben, jondern der ſich auch ven 
wenigen guten Künſtlerbiographien, die wir befigen, min: 
deſtens ebenbürtig anreibt, und zwar ſowohl in Bezug 
auf vellendete Darftellungsmweife, als auf äſthetiſche Be- 
urtbeilung dee Künfilere, auf fritiibe Behandlung ber 
bıiograpbiihen Nachrichten wie der Werte und auf er- 
ihöpiende Aufzählung derjelben und ihrer Nachbildungen. 
Durd das Fehlen jeder Arbeit über Correggio von irgend 
weldem Belang ift es auch geredtiertigt, wenn dieſer 
Artikel nicht weniger ale 145 Seiten umfaßt. 
fafier bätte ib freilich wohl um einen oder jelbit um 
mehrere Bogen kürzer fallen fönnen; aber die Friſche und 
bie Abrundung der Form hätte ber Aufjat dann theil 
weije eingebüht. 

Bon dem Herausgeber rühren außerdem noch mehrere 
Artikel über beveutendere italieniihe Künftler ber, welche 
ſich durch ahnliche Vorzüge auszeichnen; ih nenne mur 
Baccie d'Agnolo, 2. DB. Alberti, die Allori, M. 4. 
Amerigbi. Während der erfte Band nur wenige Künftler 
niederländiider Schulen enthält und auch unter bieien 
nur Meifter zweiten und dritten Ranges, wie die van Aclft, 
Dieronymus van Helen und Pieter Aertfen, finden wir 
unter den deutihen Künſtlern bereits verſchiedene hervor⸗ 
ragende wie Aldegrever, Altvorfer, Amberger, Joft Amman. 
Die intereflanten Artikel über dieſe Meifter von Schmitt, 
Boltmarnn und Weſſely geben zum erſten Male eine ge- 


vergleichen. 


Der Ver⸗ 


Landſchaft bei Hrn, Suermondt zu Aachen, oder bei 9. 
van Aelen ein Altarwerk in drei Tafeln zu Wörlig, dem 
dagegen irrtbimlic Das Berliner Bild nod ale Original: 
arbeit angerechnet wird. Auf Eines möchten wir jedoch 
aufmerfiam machen, auf eine größere Berüdfichtigung der 
Handzeihnungen, zumal wenn fie von fo hervorragender 
Bedeutung und Eigenthümlichkeit find, wie u. A. bei Alte 
dorfer, von welden ſich allein in deutfhen Sammlungen 
leiht die doppelte Zahl der im Künftlerlerifon erwähnten 
Reihnungen aufzählen ließe. Freilich ift gerade das 
Studium von Handzeihnungen noch die ſchwächſte Seite 
der Kunftforfhung ; nur die größeren öffentlihen Samm- 
lungen find befannt, und auch diefe mehr dem Namen 
nad; find dod manche nur oberflädhlich oder ganz fritiflos 
geordnet ! 

Ebenfo wenig wie in Bezug auf die Kritik, auf die 
Art der Darftellung, auf gleichmäßige Vertheilung kann 


lerifon in Bezug auf VBollftändigfeit oder auf treffende 
und große Charafteriftif, auf die Würdigung einer ganzen 
Kunftrihtung in ihren bervorragendften Meiftern ſich 
Selbſt der unbedeutenpfte Künftler ift aufge- 
nommen, und wenn er nur einmal bei einem Schriftfteller 
erwähnt oder nur aus der Bezeichnung eines einzigen 
Bildes befannt ift. Im letzterer Beziehung namentlich 
find Mündler's Kenntniffe dem Werte ſehr zu Statten 
gefommen und werden bemfelben wenigitens theilweife 


auch in Zukunft nicht entgehen, da eine Fülle von Notizen 
des unvergehlihen Forſchers in die Hand bes Heraud- 


geber& übergegangen find. 

lleber zwei Punkte giebt Meyer befondere Rechen— 
haft in dem Borworte zum erften Bande, da fie in 
der That leicht zu Mifiverftänpniffen führen fönnen: über 
den Umfang des erften Bandes, der nur bis Andreani 
geht, und über die Dauer ſeines Erſcheinens, worüber 
mehr als zwei Jahre hingegangen find. Für den erfteren 
Punkt führt er mit Recht an, daß der Budftabe A eine 
ganz außergewöhnlich große Zahl von Künftlern umfaßt; 
ber zweite Umitand erflärt ſich hinreihend aus den um— 
faflenden Vorarbeiten, aus der Organifation der Arbeit, 
die in der Weife, wie fie vurchgeführt ift, überhaupt nur 
bei Meyer’s Geihid und Ausdauer gelingen konnte. Wir 
dürfen daher erwarten, daß das Werk den projeftirten 
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Umfang von etwa zwanzig Bänden nicht überfchreiten, 
und daß jährlich mindeftens ein Band erfcheinen werde. 
Nach dem, was uns bis jett vorliegt, müſſen wir das 
Zeugnißabgeben, daß das Werk ebenfofehr den Bedürfniffen 
des Forſchers wie des Liebhabers, des Kenners wie des Yaien 
entjpricht. Wir wünſchen deßhalb aufrichtia, daß daſſelbe 
im Publikum auch die verdiente Aufnahme finde, um ſeine 
Fortſetzung zu fördern und zu beſchleunigen. W,B. 


Kumfliteratur 
Die Kunft im Handwerk, Vademecum für Beſucher 
funftgewerblicher Muſeen, Ausitellungen ꝛc. von 
B. Bucher, Cujtos am k. k. öſt. Muſeum f. K. 
u. J. Wien 1872. 
So betitelt iſt ein geſchmackvoll ausgeſtattetes Büch— 


Kunſtliteratur. — Nekrologe. 


lein, das ſoeben bei Braumüller in Wien erſchienen ift, und | 


das in foncijer Behandlung das vielgeftaltige Gebiet der 
jogenannten induftriellen Künfte darzulegen bezwedt. 
Es iſt nicht bloß ein glüdliher Griff zu nennen, dem 


allenthalben erwadenden und wadjenden Intereffe au 


den Dingen der Kunft dDurd ein Handbud entgegenzu- 
fommen, das die Bedeutung der Kıumft des praftiichen 
Yebens dem Berftändniffe vermitteln hilft, ſondern es ıft 
damit eine wirkliche, den Eingeweihten oft deutlich) genug 
erfennbare Yüde ausgefüllt, ein Kunftbuch diefer Richtung 
zu befigen, das alle daran zu ftellenden Fragen in Elarfter 
und bündigjter Form beantwortet. Zudem find Diefe 
Themata überhaupt von der deutſchen Kunftliteratur bis- 
her ziemlich jeitab Liegen geblieben. 

Nach einer allgemeinen Einleitung und einer hifto- 
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die auch dem Detailfenner wohl nur felten Anlaß bieten 
dürfte, eine Unrichtigfeit aufzudeden. Und das will nicht 
wenig jagen, wo wie bier fo weit auseinanderliegende 
Gebiete durchmeſſen werden. Natürlich ift, daß ein ſolches 
Handbuch nur pofitive Nefultate der technologiſchen 
Wiſſenſchaft und der Kunftforfhung bieten durfte, daß 
die Unterfuhung principiell ausgefchloffen werden 
mußte, und daß feine völlig neuen, feine eigenen, feine 
etwa Shwanfenden und nod der allgemeinen Anerkennung 
ihrer Nichtigfeit bebürftigen Anſichten — die aufzuftellen 
fiher den Berfaffer nicht Schwer gefallen wäre — bier 
ihren Plaß finden durften. Im diefem, aber aud nur 
in diefem Sinne laffen wir die Worte der Vorrede gelten: 
„Diejes Werk enthält nichts, was nicht aud an andern 
Orten zu finden wäre* — eine Sentenz, Die übrigens 
gar mande viel wuchtiger auftretenden Autoren vor ihr 
Dpus jeten könnten. 

Der monographiihe Ausbau des Studiums der 
teftonischen Künfte ift zwar in Sranfreih und in England 
viel weiter gediehen als bei uns, immer aber etwas ſyſtem— 
und planlos, daher eigentlid mehr dilettantifc und für 
das Amüfement der Kunftliebhaber und Sammler berechnet 
betrieben worden, als eigentlih wiſſenſchaftlicher Zwecke 
halber. Es ift Zeit, aud) diefe Disciplinen zu der Gel— 


' tung zu bringen, die fie in der Geſammtheit der Kunſt— 


wiſſenſchaft faftiih haben, und aud in ihnen jene Be- 
handlungsweiſe einzubürgern, welche die übrige deutiche 
Kunftforihung zu der ausgebilvetiten der Welt madıt. 
Dieß in weiteren Kreifen bewirken zu helfen, ift das 
Bucher'ſche Bud eine vortrefflihe Grundlage, und wir 


' dürfen hoffen, daß wenn deutſche Gründlichkeit ſich diefer 


riſchen Ueberfiht der Bauftile werden, von der textilen | 


Kunft ausgehend, die verjchiedenen Zweige der Technik 
nach der ſich theilweife an die Semper'ſche Syitematif an— 
ſchließenden Katalogseintheilung des öſterreichiſchen Mu— 


ſeums erörtert. Der Begriffsbeſtimmung und Beſchreibung 


der rein handwerklichen Seite jeder Technik folgt die Dar— 
ſtellung ihrer kunſtgeſchichtlichen Entwickelungsphaſen, ſo 
daß der Leſer in den Stand geſetzt wird, ſich ein in den 
Hauptpunkten feſt beſtimmtes und klares Bild des Um— 
fanges jedes Zweiges zu bilden. Was wir vor Allem 
daran hervorheben müſſen iſt, daß das richtige Maß 
zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig durchweg mit feinem 
Takt getroffen erſcheint, daß alles Wichtige und Wiſſens— 
werthe geſagt iſt, ohne durch weitläufige Darlegung der 
oft genug komplicirten Einzelheiten zu ermüden. Denn 
ſelbſt die beſtgemeinte Abſicht der recht eindringlichen 
Belehrung verfehlt ihr Ziel, wenn der Leſer ermüdet ihr 
nicht zu folgen vermag. Die Schwierigkeit, die hierin 
zu bewältigen iſt, macht eben die guten populären Bücher 
ſo ſelten. Daß ein gewandter Schriftſteller, wie Bucher, 
ſich dieſer Sache bemächtigte, dem es gelang, die Maſſe 
von Daten in knapper, doch fließender Form zu bewäl— 
tigen, iſt der Sache von außerordentlichem Nutzen. Schlagen 
wir ein beliebiges Kapitel, wie „Email“, „Keramik“ oder 
dergl. auf, überall finden wir die entſcheidenden Momente 
richtig hervorgehoben, die in zweiter Reihe wichtigen doch 
nicht übergangen, dabei aber eine Fülle von Material, wie 
man ſie in einem Büchlein von 186 Textſeiten klein Oktav 
nicht leicht wieder antreffen dürfte. Ein ſorgfältig ge— 


arbeitetes Regiſter unterſtützt das raſche Auffinden der | Bijchor Chriftian Friedrich) don ber Sannig, weldher ihm für 


einzelnen Materien und Erflärungen techniſcher Ausprüde. 
Das Sachliche ift mit einer Gemifjenhaftigfeit ausgeführt, 


1 


Aufgaben bemächtigen wird, wir nicht länger nöthig haben 


| werden, auf die zwar prachtvoll ausgeftattete, oft aber fo 


höchſt unkritiſche und einfeitige franzöfifche Kunftliteratur 
zu refurriren. 

Wir bezweifeln nicht, daß das Büchlein jene allgemeine 
Verbreitung und Anerkennung in Kunftfreifen wie aud) 
bei dem intelligenteren Theile der eigentlichen Kunfthand- 
werfer finden wird, die ihm gebührt; darum maden wir 
gleich jetst den Autor auf eine Verbefferung aufmerkfam, 
die leicht in der zweiten Auflage anzubringen wäre. Wir 
meinen furze Nachweiſungen der hauptſächlichen Fach— 
literatur am Scluffe eines jeden Abjchnittes, worunter 
wir nicht etwa eine ausführliche Bibliographie, jondern 
nur die Hervorhebung von ein oder zwei Werfen verftehen 
wollen, um dem für ein Einzelnes ſich fpeziell Intereffi- 
venden den Weg zu weiterem Studium zu eröffnen. 

Somit empfehlen wir Bucher's Bud auf's Befte, 
überzeugt, daß jeder, der darin blättert, Manches daraus 
(eruen wird, und jeder, der daraus lernen will, viel 
daraus zu ſchöpfen vermag. 4. 


J nekrologe. * 


B Johauna Möller, geborne Holmlund, Malerin in 
Düjfeldorf, ftarb daſelbſt den 25. März, 47 Jahre alt. Sie war 
in Norwegen geboren und folgte vor mebreren Jahren ihrem 
Gatten, dem Yandihaftsmaler Nils Möller, nah Düfjeldorf, 
wo ik. jährlich mebrere Genrebilder zur Ausftelung bradte. 

Nobert Eberhard Schmidt von der Launik, Bild- 
— in Amerika nur Robert E. Launitz genaunt, geboren 
den 4. November 1806 zu Riga in Livland, ſtarb am 13. 
December 1870 zu New-HYork an einer Herzkrankheit. Seine 
erfte Erziehung erbielt er von feinem Bater, dem evangelijchen 


das Militär beftimmte. 
' Militärihule geſchickt. 


Er wurde deshalb früh auf die 
Als er ſich aber in ſeinem fünfzehnten 
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Jahre auf Urlaub zu Hauſe beiand, lenlie jein Onlel, der ber 
launte Bi er Eduard v. d. Launiß (deilen Netrolog bie 
„Beitiärik* im 5. Be, ©. 317 fl, bradte) die Aufmerl- 
famfeit ans iein amsarinrochenes Talent zum Zeichnen und 
Motelliren und auf deſſen Anratben ging er nab Rom, we 
er in Thormaldien’e Atelier eintrat, Während feines Auf: 
entbaltee in Rom erfältete er ſich beim Mopdelliren in einem 
naßlalıen Zimmer, wodurch feine Gebörorgane permanent 
aificirt wurden, ie daß ſich bei zunehmendem Alter aänzliche 
Zaubbeit einfiellte. Im Jabre 1827 fiedbelte er nad Amerila 
aber; da aber zu jener Zeit bie Kunſt daſelbſt no jebr im 
Argen lag, ie ins er sufammen mit Jodn Frazee ein Geſchäft 
zur aewerbemäßigen Oerſtelung von Grabfteinen am. Frazee 
oa üb jedoeh bald zurüd, und Yaunik führte nun bat 
Scsäh die zu feinem Tode allein fort. Gr bat es oft be 
dauert. deß er anf diefe Weile verhindert wurde, ſich ganz 
den höheren Zweigen einer Kunſt zu mwibmen, obaleih ibm 
eine Wirfiamkeit auf dem bezeichneten Gebiete ber Stulptur 
den Namen einee „Vaters der monumentalen Sunft in Amerila“ 
eimtrug. lmter feinen bebeutendfien und belannteften Arbeiten 
find zu nennen: dae Bulaefi Monument in Savannab, Georgia; 
das Monument der Feuerwebr in Greenwood⸗Cemetery, New⸗ 
Nert; das Wilder Monnment in Loniswille, Kentudv, eine 
iedentarehe Orupre von drei Kiauren, aus einem Steine ge: 
Idmitten; das Kentudyg Military Monument; date Monument 
der Oberfirn 8. M. Jobnſon in Kranffort, Kentudv ; fünfzehn 
Rab bebe Figuren an ber Kacabe des Gebäudes der Bart: 
Bant in Rem Nert (darfiellend Gerechtigkeit, Handel, Intuftrie, 
Amanyem and licberflaf) und base Monument det Generals 


Kunftgeibichtlichen. — Kunfvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


Themas in Troy, New: Morl, in Geſtalt eines Sarlonbage, | 


feime Ichte Öffentlihe Arbeit. Yaunig war feit 1833 Mitalteb 
ber „National- Academy of Desien* in New: Norl. Kine 
Anzebi feiner NMeimeren Entwürfe zu Grabfteinen u. f. w. iſt 
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mit beglaubigten Werten berubte, muß alfo allerdings vor 
äufi Uen gelaffen werben. Mit der Zeit wirb es ber 
gründlichen ae ſchon gelingen, einen beftimmten Ans 
daltspuntt file den Urbeber dieſes Vildes, welches auch ich 
für die Ansfübrung einer ächt Holbein'ſchen Zeichnung von 
anderer Hand balte, zu gewinnen. 

Dr. U. v. Zahn. 


Dresden. zabn. 
Runſtvereine, Sammlungen und Ansflellungen. 


+ chiſcher Kunſtverein. Mit der Eröffnung 
der großen FrubjahrsAusſtellung im Künſtlerbauſe faft gleich 
eitig wechſelte aud ber Äfterreichiiche Kunſtverein wieder feine 
Bilder und fuchte nach Kräften, wenn auch nicht quantitativ, 
ſo doch qualitativ mit dem bort zur Anſchauung Gebrachten 
im Gleichgewichte zu bleiben. Gin Blick in den Katalog 
überzeugt uns ſchon, daß diesmal Namen von gutem Klang 
reicher vertreten find ale fonft. Neben den Achenbaäch's, Petten: 
fofen, Ar. Bolt und Bautier finden wir Meiffonier, Trovon, 
Coignet, Calame :c.; fogar ein Malart ift obne erböbten Ein: 
trittäpreis zu feben! — Beginnen wir benn fogleih mit bem 
Damenporträt von diefem Künftler, welches den fogenannten 
„Barabdeplag” einnimmt! Malart's Vorzüge, die belanni— 
lich auf dem Kolorit beruben, machen ſich in dem Werfe nicht 
aerade geltend; dafür aber ift das genial Nachläffige in ber 
Zeihmung feinen früberen Arbeiten ebenbürtig. Der Kopf, 
ein ſchönes Profil, ift noch am fleißiaften a ie 
weiter nad abwärts, befto flüichtiger wirb ber Pinfel. Das 
Beiwerl, fo wie das ganze Arrangement beffelben, ift zu loben; 
das fable Kolorit wird durd den Mangel an Beleuchtung 
noch nüdhterner ; dazu fommt ein äußerſt unrubiger, ſchmutziger 


Himmel ale Hintergrund, aus welchem das Fleiſch licht ber: 


‚ aus aebt. 


umter dem Titel „Designs for Monuments and Headstones“ | 


weröfientliiht werden. Bein Sohn und Schüler, Robert 
E Yanzig, Sept das Beihäft dee Vatere in New: Nort fort. 

K. Senn Theodore Tnderman. Am 17. December 
1871 Rarb in Nam Nert in feinem nenmundfünkiaften Jahre 
der ameriloniide Echrifrfieller und Krititer Henry T. Tuder- 
man. Er werde am 20. April 1813 in Bofton geboren, 
Audirte am Harvard⸗Celleg in Cambridge, mußte jedoch auf 
Gruntbeterüdiihten feine Studien vor ibrer Bollenbung 
abbreden, erbielt aber tretzdem im Jabre 1850 von dem 
Collien den Ehren: Titel „Manifter“. Europa bereifte er in 
den Jebren 1933 — 34. Umter der großen Amabl feiner 


und kraftvolle Durchführung an. 


Schrinen (Gedichte. Reifefliszen, Biographien, Effaye u. |. w.) | 
ſied in berigeſchichichet Beziehung beſondere intereflant fein | 


„Artist Life; or skeiches of American Painters“, 
1847 eribien, und „Book of the Artists. 
Life* (Rem: Perl und Yonbon 1867), 


Kunſtgeſchichtliches. 

Zur Holbein⸗Kritil. Serichtigung.) Am Nr. Il ber 
Kunfiäremit d. I. finder ih eine Mittbeilung von A. W. 
über bie vom Direlior I. Hübner inber „uftrirten Zeitung” 
(Re. 1484) im Deliibnitt publicirte Kompofitiou Solbein’e 
„Der Tot der Pirginia”, nah bem gran in grau gemalten 
Diüde ber Dreabener Galerie, mit der Bemerkung: „Hübner’e 
Mittbeilumg, dos anf Dane Bed beutente Monogramm fei 
snädt umd jei beim Potzen verihiwunden, made auf genauere 
Radriäten über das ringeiblagene Verfahren begierig; vor: 
Aufız mädte er dieſe Sczeichtung mit ohne weitere® fallen 
fallen. Es ſei and möalih, eine Juſchriit, auch wenn fie Ädht 
it, zu wertilgen* Da im Dir. Hübner’e Auflag ausbrüädiih 
mitgeibeilt wurde, bak dae fraalide Monogramm in einer 
Sidang der Dresdener Hoibeinlemmiifion in Gegenwart bee 
Prof. Peichel und des Uinterzeichneten züft umb mit leichter 
Mübe entierut werben (mit „beim Pugen verſcwunden“) 
M, fe Hätte Dr. A. W. ben Berbadt ber „Bertilgung einer 
ädten Juihrift” nicht auflemmen loflen, viel weniger aber im 
einer für bie Beibeiligten bödft verlegenden Weiſe öffent 
id aueipreden ſelen. Das Monegramm, ſchon tem bloßen 
Unge bei mäberer Setrachtung ale Fſchung erfemmtlich, ver: 
Idmandb bei dem leiieften Beiupfen mit Spiritus uub ermwiee 
& jemit ale rime ber ſchen von Heguer S. 372 benuncirten 

amipufatienen be® Runfhantele jur vermeintlichen „Be 
fx ber Origmafität” tur das ebemaie für Helbein’e 
eigene Mensaramm amgeiebeme HB. Die Übereilte Deu⸗ 
tung berjelten auf Hans Seck vie wohl nicht auf Bergieihung 


welches 
American Artist 


Plaftiicher umd bedeutend wirlſamer find zwei Heine 
Studienföpihen von Canon. — Bettentofen’e ungariſche 
Sharalterbildchen zieben immer durch ihre Naturwahrbeit 
Ale wahrhaft genial aber 
müffen wir die beiden Tbierftüde von Troyon bezeichnen. 
Das erfte, eine Hub im Felde, von einem Heinen Hunde ver: 
jolat, zeigt in Farbe und Zeichnung jene klaſſiſche Energie, 
welche die Werle des Meifters auszeichnet. Dabei find bie 
Helldunfel: Bartien bier zarter und Harer behandelt als jonft. 
Das zweite Bild, von Äbnlihem Vorwurfe, ift zwar weniger 
anegefübrt, im Uebrigen aber von denfelben Borzüigen. 

mittleren großen Saale begegnen wir drei Schladtenbilbern, 
deren Kunftwertb zu ihrer Größe in umgelehrtem Berbält: 
niffe ftebt. Das „Neitergefecht bei Königgräg” von Meifter 
ift für diefe Epifode, gering gerechnet, zehumal zu groß. Das 
Ganze ift am Ende lebendig fompontrt ımb bi auf wenig 
Nebenſächliches auch korrekt gezeichnet; aber die enorme Lein— 
wandfläche bat den Künftler zu einer fo delorationsmäßigen 
Behandlung veranlaßt, daß feine irgenb künſtleriſche r⸗ 
fung erzielt werben konnte. Dabei fehlt der Kompoſition 
der richtige Mittelpunlt. Der Vordergrund zerfällt in zwei 
Epiſoden, von denen eine ber anderen ben Effelt nimmt. Entſchie⸗ 
deu nachläſſig find ferner die Köpfe der Kämpfenden gezeichnet; 
e6 fehlt der rechte Schlachthumor in biefem Gewildle Das 
Merk läßt troß feiner Größe den Beſchauer falt. Gelumgener 
ihildert Faber bu Faur „bie Uebergabe ber franzöſiſchen 
Kavallerie bei Sedan“. Die Maſſen fteben zu einander in 
ſchön abgemwogener Harmonie, unb die Epiſoden find daral- 
teriftiich erfunden und ausgeführt; fo die Mittelgruppe mit 
ben aufbäumenden Schimmel und linfe bie Zuaven. Die 
Farbe ift im Bordergrunde Har und nicht ohne Schmelz; 
dagegen in ber Ferne ſchmutzig und verwiſcht. Am leben- 
diaften umb anziebendften ifi 9. Yang’ „Epifobe aus ber 
Sélacht bei Sedan“. Der Beihauer begreift beim erſten Blid 
die Situation. Im müften Knduel twogen bie feindlichen 
Mailen anf einer Anböbe ineinander, und vom Hintergrunde 
ber ftreiht Das Geſchützieuer in bie framöſiſchen Reiter, bie 
im ber Affaire den Kürzeren zieben. Die Farbe if ae 
etwas leicht hin bebambelt, bafür aber erböht eine gefällige 
Detailzeichnung ben Reiz bee Bildes. — Tief in der Farbe 
und ihön modellirt find Berſchuur's „Pferde im Stall“; 
bafielbe gilt von Ar. Bolt’ „heimlehrender Heerde“, einem 
Bilde, in welchem fih Landſchaft und Etage harmoniſch zu 
einem reizvollen Ganzen verweben. E. Adam’s „Bierbe 
im Freien“ find dagegen zu falonmäßig behandelt, ale daß 
fie ein beſenderee Tünftleriihes Intereſſe lönnten. — 
D. Indbuno's Bilder zeigen, wie bie meiften Arbeiten neueren 
Datums dieſes begabten Künftlers, daß ex zu viel malt; bie 


früheren waren viel fleißiger durchgebildet. Meiſſonier's 
„brei Musketiere“ gehören zu bes Meifters ſchwächeren Bil 
dern. Die Farbe ftört die Zeichnung. Als ein wahres Juwel ift 
dagegen Waldmüller's „Johannis-Andacht“ zu verzeichnen. 
Die ganze Dorfgemeinde bat fib am Abend um ben fteinernen 
b. Johannes verfammelt und flimmt unter ber Yeitung des 
Schulmeifters den Lobgeſang an. Jedes fingt nach jeiner Lage, 
und wir bören — mit den Augen — Sopranz, Alt: und Baß— 
ſtimmen fo deutlih und Mar, wie in der Wirklichkeit. Diefem 
Meifterwerle fommt übrigens M. Schmidt mit feinem „Kar: 
renzieben in ben Alpen“ ziemlich nahe. Schmidt gehört zu 
denjenigen Schülern Piloty's, melde den Weg Defregger's 
und Kurzbaner’s einfchlagen. Außer der pilanten Charalter- 
zeichnung der Figuren ift vorzugsweife das Arrangement des 
Ganzen als böcft gelungen zu bezeichnen. An dem Gegen: 
ftande ſelbſt ift am Ende nicht viel, das Feſſelnde berubt in 
der treffliben Aufraffung. Eine arme Xelvlerfanilie, von 
der Großmutter bis zum Heinen Enkel, ziebt im Schweiße 
des AUngefichtes einen jchweren Zweiräbler einen Bergweg 
binan und begegnet an einer Felswand zwei Berfönlichkeiten, 
die fih wohl weniger jauer ihr Dafein verdienen: einem 
bageren Jefuiten und einem woblbeleibten Klofterbruder. Die 
Studie zu des leßteren Kopf muß der Künftler in einem 
Klofter ſelbſt gemacht haben, denn ein Nicht: Fachmann kann 
unmöglih Untugenden in einem fo fcheinbeiligen Geſichte zur 
Schau tragen, wie diefer Kern-Mönch. Bon F. Schwörer 
ift ein „Mädchen im Walde” ansgeftellt, welches mehr die 
Mängel, al® die Vorzüge dieſes Künſtlers zu Tage treten 
läßt. Die fable Peichenfarbe ift faft bis zum Grabe ber 
Verweſung potenzirt, dabei aber weder Form noch Zeichnung 
berückſichtigt. Klarer und frifcher in der Farbe ift dagegen 
Vaſtag in feinen „Zigeunern an der Brüde“; nur die 
Ausführung ift etwas nachläſſig. Ein recht duftiges, ſchön 
fomponirtes Bildchen ift Roegge's „VBerrätheriihe Wir: 
thin“. Märchenhaft blitt das Licht durch das Fenſter 
in dieſe mittelalterlihe Weinftube. Mit echt deutſchem Fleiße 
ift B. Fleury's „Erasmus von Rotterdam“ gemalt; da— 
gegen ift fein „Lutber vor dem Neichstage zu Worm’s“ in 
der Farbe zu ſüßlich und im Der Zeichnung zu wenig beftimmt. 
Eine ſcharfe Rüge verdient aber E. Geiger „Badhantinnen 
und Philoſophen“. Man weiß in der That nicht, entſetzen 
fih die Bachantinnen vor den Philoſophen oder dieje vor jenen; 
es bätten wobl beide recht. Vorzüglich ift Diesmal die Yand- 
ſchaft vertreten. Den Preis trägt Calame's „Pierwalb- 
ftädterfee” davon. Eine umvergleihlihe Ruhe breitet fich 
über diefem poefievollen Bilde aus, in welchem alle Töne 
der Sala, vom tiefften Schatten des Vordergrundes bis zu 
den goldglühenden Bergen der Ferne in zartem Schmelze 
dahin fließen. Das Stüd Luft mit den zerriffenen Abend: 
wolfen allein ift ſchon ein Meifterftü zu nennen. Dieje 
feinen Naturlaute mangeln gerade den meiften unferen neueren 
Stimmungslandſchaften; ſolche gebeimnißvollen Neize laſſen 
ſich eben nur durch tiefes Studium des Motivs und gewiſſen— 
bafte Ausfübrung wiedergeben. Gleich nebenan hängt O. 
Achenbach's „Landſchaft bei Sorrento“ — ein reizvolles mit 
virtuoſer Technik durchgeführtes Bild, dem aber neben Calame 
das Bouquet, ſozuſagen, feblt. Glanzvoller iſt Andreas Ach en— 
bach mit einer Anſicht des Schloſſes „Dyk“ vertreten. Das 
an und Für fi majeftätiihe Architekturſtück ift im eine 
berrliche Abendftimmung verjegt; ein Hauch ftiller Romantik 
webt aus dem Bilde. Ebenſo meifterbaft find des Künftlers 
andere ausgeftellte Bilder. Darunter befonders reizend das 
„berannabende Gewitter”. Coignet's „Waldpartie bei Fontaine: 
bleau, Rouſſeau's „Sommerlandichaft“, Gerome's „Medinet 
el Fayoum“ beftätigen den Ruf der Meifter. Mit guten 
Bildern find endlih noch Köhnholz, Peerus, van Haanen, 
Zimmer und Ebel vertreten. 


Vermifchte Nachrichten. 

© Weimar, im April. Zu Ehren des Profefjors Ferdinand 
Baumels, welher am 1. April d. 3. nah zebnjähriger 
Thätigleit aus jeiner Stellung als Lehrer der Hiftorienmalerei 
an der biefigen Großberzogl. Kunftihule ausgeſchieden ift, 
fand bier ein von jeinen Schülern veranftaltetes Feſtmahl 
ftatt, an weldem auch zablreiche Freunde und Verehrer des 
ſcheidenden Meifters Theil nahmen. Bon feinen bisherigen 
Kollegen wohnten demjelben nur Prof. Verlat, Profi. Mar 
Schmidt und Dr. v. Schorn bei. Dagegen batte Meifter 
Friedrich Preller mit einem jchriftlihen berzlihen Gruß jein 








Vermiſchte Nachrichten. 


\ Basrelief® angedeutet. 
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Bedauern ausgeiprocden, durch Krankheit verbindert zu fein. 
Bei diefer Gelegenheit wurde Pauwels im Namen von fieb- 
zehn dankbaren Schülern durh Prof. Thumann, den älteften 
derfelben,, ein filberner Bolal, verfeben mit der Widmung: 
„Dem Meifter Ferdinand Paumwels, Weimar 1572 und den 
Namen ber Geber überreicht. W. Souchon fügte im Auftrage 
der letteren einen friihen Lorbeerkranz binzu, — ein gleicher 
wurde, begleitet von einem finnigen Gedichte, im Namen der 
Frauen Weimar gefandt. In dem zablreichen im Yaufe des 
Abends ausgebrachten Toaften wurbe in mannichfacher Form 
der boben Verehrung für Pauwels und dem Bebanern über 
jeinen Weggang aus dem ibm zur zweiten Heimath gewor— 
denen Weimar Ausdrud verlieben, und die warmen Worte 
des Danfes, mit denen er erwiederte, ließen erfennen, daß er 
denen, die ibn bier zu Shäten und zu würdigen wuhten, ein 
treues Andenten bewabren wird. Wenige Tage vor feinem 
Austritt aus der Kunftichule bat Pauwels feine lebten biefigen 
Arbeiten, fieben meifterbaft durchgeführte Bilder aus dem Leben 
Luther's, von der Tiedge-Stiftumg in Dresden für die Wart- 
burg beftimmt, vollendet und abgeliefert. im ibm fürzlich 
gewordener ebrenvoller Auftrag Seitens der „Berbindung 
für biftorifche Kunſt“, die Ausführung eines großen biftortihen 
Semäldes, muß, da durch die Satumgen des Vereins die 
Anwejenbeit des Künſtlers auf deutichem Boden bedingt ift, 
leider umansgeführt bleiben. Pauwels' künſtleriſcher Ent- 
wickelungsgang und feine Schöpfungen bis in die erften Jabre 
des Aufenthaltes ın Weimar find in einem früheren Jabrgange 
d. Zeitichr. (II, 186 ff.) bereits gewürdigt worden. Was er 
als Lehrer und fchaffender Künftler während feiner zehnjährigen 
biefigen Thätigkeit gewirkt und geleiftet, bleibt einer weiteren 
eingehenden Betrachtung vorbehalten. Die Anerkennung und 
Verehrung, die fih ihm am Abende feines Abjchiedsfeftes von 
jo vielen Seiten zu erkennen gegeben bat, mag ibm eine bin: 
reichende Entfhädigung dafür fein, daß er die Großberzogl. 
Kunftibule am Tage des Ablaufs feines Kontraltes obne ein 
Wort des Abichieds, der Anerkennung oder des Danles für 
feine der Anftalt geleifteten Dienfte Seitens des Direltors 
derjelben verlafien jollte. 

*r* Aus Tirol. Das Ferdinandeum in Insbrud bat 
jüngft zwei Delgemälde angelauft: ein hübſches Fruchtſtück — 
Trauben und Pfirfihe darftellend — von de Heem uud eine 
feine anmutbige Lanbihaft von Peter Jobann van Aſch. Sie 
zeigt im Vordergrunde eine Straße mit Reifenden und eine 
Brüde über einen Fluß, im Mittelgrumde zwiichen lichtem 
Laubholz ein Schloß, rüdwärts linls eine Dorflirche. Beide 
Bilder find wohl erhalten. — Auf dem Wege der Photo: 
arapbie werden jet die berühmten Basreliefs von Collin am 
Dentmale des Kaijers Marimilian in der Hoflirche veröffent- 
licht. Diefe Photograpbien können unter anderm durch bie 
Kunftbanblung von Job. Groß bezogen werben. — Große 
TIhätigleit berrfcht in unferer Glasmalereianftalt, für melde 
G. Mader eine Reibe vou Zeichnungen lieferte. Die Karton 
für die Kuppel zu Kerndten, die Marter des heiligen Biltor 
darftellend, bat er ebenfalls in diefem Winter vollendet, im 
Yaufe des Sommers find fie al fresco auszuführen. — Die be: 
rühmten mittelalterlihen Altarfiguren von Wechſelburg, welde 
dem biefigen Bildhauer M. Stolz zur Neftauration anvertraut 
wurden, werben gegenwärtig zu Münden in Gyps abgegofien. 


K. Amerifanifche Kunſtinſtitute. Zu meinem neulichen 
Berichte über amerikanische Kunftinftitute babe ich noch hinzu— 
zufügen, daß man auch in Philadelphia ein neues Gebäude 
für die dortige „Pennsylvania Academy of Fine Arts“ zu 
errichten gebentt. Die Pläne zu diefem Gebäude liegen mir 
in pbotolitbograpbiiher Nachbildung vor und find von ben 
Architekten Furneh und Hemwitt gearbeitet. Die Fronte zeigt 
eine Breite von 105 Fuß, während die Langjeiten eine Tiefe 
von 275 Fuß baben. Das Erdgefhoh wird die Schulräum:- 
lichleiten der Akademie entbalten, das obere Geihoß ift für 
Galerien beftimmt. Der Stil ift der der italienischen Gothik. 
In den Füllungen des fenfterlofen zweiten Stodwerts find 
Die „Pennsylvania Academy“ ift eine 
der älteſten, wenn nicht die äftefte Kunftgeiellichaft der Ber. 
Staaten, indem fie jhon am 28. März 1806 vom Staate 
Korporationsrechte erbielt. Bor kurzer Zeit wurden bie 
Korperationsaften von der Legislatur amendirt, um ben heu- 
tigen Bebürfniffen befier gerecht werden zu können, und ſchon 
innerhalb zebn Tagen nad diejer Amendirung jchenften drei: 
zebn Kımftfreumde je 10,000 Dollars, was gewiß dem Kunft- 
fine der begüterten Bürger von Philadelphia alle Ehre madıt. 
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Bariier Auktionen. Die Galerie Perſigny machte 
bei ihrer Berfieigerung am 4. April ein glänzendes friatlo. 
Die Touſchung, welde der Katalog mit berühmten Namen 
wie Terborch und Dh. Wonvermann getrieben, erwies fich 
and ale unbeilvell für ädte Bilder anugeſehener Meifter. 
Der auf 60,000 Frauce acibäpte Terborch „Abreile zur 
Armee“ brechte ee nur aut 5000 Fire, der Wonvermann 
„Auszug zur Jagd“ nur auf 4900 Are, ein ſogen. Raffael 
endliib aing um 2000 Are. fort. Repnolbe’ Bildniß des 
Prinzen von Walce, eine trefflihe Arbeit bee Meiftere, wurde 
für 3200 Art, leegeſchlagen, ein Bildniß der Maria Yeszinsla 
von Banlco für 3600 Ark — Dagegen batte bie Ver: 
Ariaeruma des Nachlaffes von Henri Negnault vom 5. April 
ein überaus aünfiace Ergebnig, welchee zum Theil wobl auf 
Rechnung patrieriiher Gefübleerregung zu feken if. Der 
junge beiinunasvole Künftler, deſſen zuerſt in einer Barifer 
Rorreiponden; der Zeuſchrift für bild, Kunſt 1868 ©. 280 
sübmend gedacht ıf, fiel, erfi 27 Yabr alt, bei ber Bertbeis 
digung von Barie am 19. Januar v. 3. Es if alfo ſehr 
eareitlih, dab der Wertb jeiner binterlaffenen Arbeiten, jo 
sie Anerlennung dieſelben aub von fünftieriihem Gefichte- 
punlıe aus verdienen, dur ben erwähnten Umſtand erbeblich 
eheigert wurde. Bier Aquarelle wurden von der Regierung 
für 14,400 Aranct erworben, ein große® Delorationegemälde 
mit Zbierbarftelungen (Hunde und Papagei) wurde auf 
25,000 Arance getrieben. Regnault'® Bilder jüngeren Da: 
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tums Stellen meift orientalifhe Seenen und Anfichten bar, fo 
„Der Ausing der Paſcha's von Tanger“, mit 10,000 France 
bezabit, der Saal der Schweftern und ber Yöwenbof ber Al: 
bambra, Nauarelle, von denen das eine auf 4100, das andere 
auf 4000 Rrance zu fieben fam. 


” Die Auktion Hodihon in Amfterdam trug im Ganzen 
222,305 fl. boll, ein. Wie wir den Berichten zweier unferer 
Herren Korrefpondenten entnebmen, wurden durchſchnittlich 
ſebr bobe Preiſe erzielt, obwohl nur etwa fünf Bilder von 
Bebentung in ber Sammlung waren. Den böcften Preis, 
nämlich 45,000 fl., erreichte der Hobbema (Mr. 9), ein ſchön 
fomponirtes Bild von guter Qualität, aber etwas ſchwer im 
Ton, nicht erſten Nanges; der ®, v. be Velde, ein Kapitals 
bild von auferordentliher Klarbeit, beſonders bes Waſſers 
(Nr. 24), trug 40,500 fl.; der durch fein Tiebliches Motiv 
— aber leider in den Wollen ſehr verwaſchene 
J. Ruisdael (Nr. 20) ging auf 25,000 fl., das reizende 
Kinderbild von C. Netſcher (Mr. 17), ein Wert aus ber 
beften Fair des Künftlers, wurde mit 15,000 fl., ber pradıt- 
volle E. de Witt (Nr. 25) wohl das fchönfte Bild biefes 
Meiftere, —— in der Sammlung van Loon in Amſter— 
dam völlig ebenbürtig, mit 27,000 fl. bezahlt, und fogar bie 
alte Kopie (!) nah van Dyd (Nr. 7) fand für 18,000 fl. 
ihren Käufer. Bei diefen Preifen ift der Aufſchlag von 10%, 
Auftionegebübr nicht eingerechnet. 


AHUWareRY 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


oflenrt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 


Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 


’) Ahrends in Hamburg. Stube mit Bauern, welche zu 
einem Brande geholt werden. Höhe 17 c., Br. 
16 e. Aquarelle 10 A. 


2) Weritz Blanckarts in Düsseldorf. Puritaner auf der 


Wacht. 16 >< 12. Getuschte und weiss gehöhte 


Federz. 4 fl. 

VL Bürger in Frankfurl. Landleute mit Hab und 
Gut ihre Heimath verlassend. 11 ><14. Federz. 

14 fl. 

* W. Camphausen in Düsseldorf, Des Weines Hof: 


staat. Figurenreiche Arabeske. 12><18. Bleistiftz. 


25 fl. 
5) L. Choulant in Dresden. Der Markusplatz in Venedig. 
36>< 2. Aquarelle. 70 69. 


6) — — Hans des Othello in Venedig. Gegenstück. 70 fl. 
7) Feeder Dietz. Scene ans der Schlacht vor Paris den 30. 
März 1814. Lebendige figurenreiche Komposition. 
39 ><56. Weiss gehöhte Tusch- u. Federz. Aus 
des Meisters Nachlass stammend, wie 
alle folgenden. 30 A. 
s») — — Die badische Garde vor Paris, 30. März 1814. 
24 ><30. Weiss gehöbte Tuschskizze zu dem 
Bilde in der Galerie zu Carlarube. 15 A. 
Thekla zum Grabe Max Piccolominis reitend 
17>< 15. Weiss gehöhte Tuschz. 2s fi. 
Zechstube mit spielenden Soldaten aus dem 
dreissigjährigen Krieg. 28 ><54. Weiss gehöhte 


Kreidez. 28 9. 
1) — — Schlacht aus der Zeit der Kreuzfahrer. 235 >< 35. 
Tusch- und Federz, etwas colorirt. 28 fl. 


General von Wrangel mit Stab in der Schlacht 
vor Schleswig, 23. April 1848. — Auf diesem 
Bl. befinden sich folgende Porträts: Prinz Friedrich 
Carl von Preussen, Prinz Friedrich von Holstein- 
Nör, der damalige Major von Kirchfeld, Kapitän 
von Masow, Major Graf Criolla, Major Zess, 


Premierlieutenant Berger. — 24 >< 36. Sehr 
durchgeführte Aquarelle. 70 A. 
13) Feodor Dietz, Der verwundete Lieutenant von Bölzig vom 
Garde-Schützenbat. wird aus feindlicher Gefan- 
genschaft gerettet. 23><31. Desgl. 50 fl. 


14) — — Attaque dänischer Dragoner auf preussische Ar- 
tillerie bei Husberg (Lieut. Petzel). 26 >< 39. 
Sehr vollendete Aquarelle. 60 A. 
15) — Lieutenant Graf Busi (Reg. Königin-Kürassiere) 


rettet den hannöverschen General Halkett aus Le- 
bensgefahr bei Billosun, 24. April 1848. 20 >< 28. 
Aquarelle. 50 fl. 
Graf Kuno von Rantzau an der Spitze seines 
Freicorps. 28 >< 24. Desgl. 50 fl. 
17) — — Das Kaiser - Alexander - Regiment, das 20. und 

31. Infanterie-Regiment nehmen das westliche 

Dannewerk mit dem Bajonnet, 23. April 1848. 

23 >< 33. Desgl. 50 fl. 
Is) Husaren retten einen von Ränbern überfallenen 
Reisewagen. 22>< 31. Bleistiftskizze. 18 A. 
Anton Doll, Ansicht aus Untermais bei Meran, 
18 >< 18. Aquarelle. 8 fl. 
20) Fr, Eibmer, Partie in Esslingen. 42>< 31. Aquarelle, 70 fl. 
21) — — DasInnere der Frauenkirche in München. 37 >< 25 


19) - — 


Desgl. 100 Al. 
22) A, Erbe in Dresden, Verschiedene Hühner im Freien. 
15 >< 20. Aquarelle. 28 A. 


23) B. Genelli. Ein wüthender Stier mit Hunden kämpfend. 


Bez. 18 >27. Federz. 10 A, 
24) — — Geraufe italienischer Banditen mit Weibern. 
24>< 40. Bleistiftz. 60 Al. 


25) J. Höger in Dresden. Landleute aus dem Altenburgischen 
aus der Kirche kommend, 20>< 15. Aquarelle. 

36 Al. 

26) Jacob in Dresden. Ansicht eines Domes mit Kirchhof 
in Buinen. 26 >< 20. Aquarelle. 15 A. 
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27) Herm. Kauffmann in Hamburg, „Am Zaun.“ Ein Bauer 33) Friedrieh Lossow. Studie von Büumen. 37 ><27. Blei- 
Heu heimfahrend spricht mit einer Dirne, welche stiftz. 3 fl 

Aepfel brockt. 13 >< 16. Sehr ausgeführte Federz. 34) Ein Pfarrer mit einer Bäuerin sprechend. 25>< 21. 

50 fl. Desgl. If. 

28) — — Landschaft mit Vieh bei anziehendem Sturm. 35 - Studie eines Bauernknaben. 22 >< 17. Desgl. 3 fl. 
10 ><18. Desgl. 48 fl. | 36) — — Ein Racepferd: Oberon. 18 ><23. Desgl. 3 n, 

29) Friedrich Lossow. Riedenburg. 21 ><28. Getuschte Blei- 37) Waldpartie bei Dachau. 37 >< 47. Weiss gehöhte 
stiftz. Aus des Künstlers Nachlass, wie Bleistiftz. 4 N. 

die folgenden 2 #. | 39 Partie bei Pang. 42 ><35. Desgl. ı N. 

30) — — Partie bei Pang. 17><22. Bleistiftz. 3 fl. | 39) — Ein Bauernhaus, dabei Bäume und ein alter Zaun. 
31) — Bauernhäuser mit Bäumen 21 ><38. Desgl. 2 fl. 37><52. Oelstudie. 10 Al. 
32) — Gesträuch bei einer Planke. 15 ><21. Weiss ge- 10) Studie eines Pferdes: Tumerlan. 38 >< 48. Desgl. 
höhte Bleistiftz. 3 fl. 18 A. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die öffentlihe Ylusitellung von DOriginalwerfen der 
bildenden Kunſt bei der Königl. Sächſ. Akademie der 
bildenden Künſte zu Dresden 


wird in diefem Jahre wie alljährlih amı 1. Juli eröffnet und am 30. September 
geſchloſſen werden. 
Die auszuftellenden Kunftwerke find bis längſtens am 20. Juni einzuliefern. 
Das Nähere entbält das Nequlativ, welches auf franlirten Antrag von der 
Ausſtellungs-Kommiſſion unentgeltlich überjendet wird 


Die Aufforderung zur Beihidung der Augftellung giebt nur dann den Anſpruch 
auf Frachtbefreiung nach Maßgabe des Regulativs, wenn dieſelbe ſpeziell für die 
Ausſtellung des laufenden Jahres erfolgt iſt. 


Dresden, den 19. April 1872 
[114] 


Soeben ist vollständig erschienen : 


Aesthetik 


als Philosophie des Schönen und der Kunst 


Dr. Max Schasler. 
Erster Band in zwei Abtheilungen. 
Kritische Geschichte der Aesthetik von De bis auf die neueste Zeit. 


Ausltelungs- Kommilfion. 


[115] 


Preis 6 Thlr. 25 Sgr. 
Nicht allein, dass die Kritik der angesehensten Öffentlichen Organe wie: 
Blätter für literar. Unterhaltung, Süddeutsche Presse, Wiener Presse, Grazer 


Tagespost, Hamburger Reform, Petersburger, Spenersche, Vossische Zeitung, 
Europa, Londoner Athenäum, The Academy, Record of Literature, Learning, 
Science and Arts, Nuova Antologia di Scienze, Lettere ed Arti und viele andere 
das vorliegende Werk von vornherein als ein in der Kunstgeschichte sehr bedeu- 
tendes und Epoche machendes bezeichnet hat, haben auch Autoritäten als: 


Ed, v. Hartmann (Verf. der Philosophie des Unbewussten), K, Rosenkranz, 
Gottsehall, Moritz Carriere, Engel, du Prel, Franz Hoffmann, Mariano in 
Florenz etc. 


es Öffentlich anerkannt, dass dasselbe ausser der fachmännischen Gediegenheit und 
Schärfe des Urtheils den philosophischen Geist tiefer Speculation und eine bei 
solchen Werken hoch anzuschlagende, für jeden Gebildeten verständliche Klarheit 
der Darstellung vereinigt, wodurch es dann nicht nur einen vollkommenen Orga- 
nismus der Geschichte der Aesthetik, sondern auch des ganzen Systems darstellt 
und somit, nach der Ansicht Aller, als ein ästhetisches Werk ersten Ranges 
angesehen werden muss. Ja, Mariano in Florenz äussert sich darüber in der 
„Nuova Antologia di Scienze* in einer längeren Abhandlung: „es würde der 
italienischen Wissenschaft, der italienischen Kunst und den italienischen Künstlern 
ein grosser Dienst geleistet werden, wenn das Werk des Dr. Schasler in einer 
ebenso klaren und verständlichen Uebersetzung erschiene, wie das Original selber.“ 

Hiernach können wir die „Geschichte der Aesthetik des Dr. Schasler‘ den 
Philosophen von Fach, allen Künstlern und Kunstfreunden, sowie jedem Gebildeten 
als eine reiche Fundgrube des Wissens nicht dringend genug empfehlen. 


Fr.Nicolai’scheVerlagsbuchhandlung (A. Effert&L. Lindtner) 
in Berlin. 


Alle eng nebmen Be: 
ftellungen an auf die bei 3. Eugelhorn 
in Stuffgart erfdeinenbe: 


Gewerbehnlle 
1872. 


Kieferungen: A 9 Sgr. 
ſüdd. — I Fr. 10 Eis. 


Jährlich 12 
— N 


Reiche Sammlungen von Orna- 


menten und Abbildungen aller Ge— 
genftände der Kunftinduftrie mit 
ausführlichen Detailzeichnungen in 
natürlidjer Größe und — 
für die Praxis. 

Die Jahrgänge 1863 —1866 ſind 
fortwährend à Thlr. 3. — fl. 4. 48. 
1867 — 1871 à Thlr. 3. 18. — 
fl. 6. zu haben. [116] 





Im Verlag von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 


alle Buchhandlungen zu beziehen: 


DER CICERONE. 


Eine Anleitung 
zum 


Genuss der Kunstwerke Italiens 


von 


Jakob Burckhardt. 
Zweite Auflage, 


unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zahn. 


3 Bände br. 3 Thlr. 18 Sgr. 
geb. 4'/, Thlr. 


70. 


1869 


Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 
stehendem Werke bilden: 


O. Miündler’s 
zu J. Burckhardt’s 
CICERONE. 


1870. br. 24 Sgr. 


Jelträre 
seiträge 
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Neuer Kupferstich von Prof. E. Mandel. Leipziger Kunſt-Aukkion 
von C. ©. Boerner 


K R —* (früher Rud. Weigel). 
Rafael's Madonna mit dem Kinde en 


i * OR gegenſtände verfteigeen zu laſſen wilnfchen, 
in der Galerie des Lord Cowper zu Panshanger (England). Neben die Bedingungen meines Auftions- 


gezeichnet und in Kupfer gestochen inſtitutes zu Dienſten. 
Meine Aultionslataloge werden auf 


Soeben erschien in unsrem Verlage: [117] 


von Verlangen regelmäßig zugefandt und Auf: 
— träge in belannter Weiſe pünltlich aus— 
Professor Eduard Mandel. Igeflibet. 
Rafael's Madonna „Panshanger“ ist bisher durch Kupferstich noch nicht Kür mein Antiquariat laufe ich 


nachgehildet worden. Um so grösseres Interesse wird es daher in den für wahre | jederzeit Sammlungen und einzelne wertb« 
Kunst empfänglichen Kreisen erregen, dass diese neue Gabe Rafael'scher Anmuth | volle Partien von Kupferftihen, 


und Schönheit wiederum durch Professor Mandel's Meisterhand geboten wirl. Haudzeichnungen u, ſ. w. und erbitte 
52. 17 | gefällige Offerten. [121] 
reise Ger 
Yeipzig. 9.2 
Drucke vor aller Schrift (öpreuves d’artiste 10 Thaler. | rin C. G. Boerner, 
. „ der „ auf chinesischem Papier 24 „ : F u 
z x z „ auf weissem Papier 0: Neuer Verlag von E. A. Seemann. 
Später erscheinen die Die Darstellung 
Drucke mit der Schrift, auf chinesischem Papier 12 Thaler. — 
. * auf weisscm Papier 10 — 
Abendmahles 


Kunsthandlung von Amsler & Ruthardt in Berlin. ’ * 
durch die byzantinische Kunst. 


- H. 6. Gutekunst's Dr. Ed. Dobbert. 


Kunst-Auktionen in Stuttgart Nr. IX. u. X, Mit Holzschnitten. 


(Aus den Jahrb, f. Kunstw. abgedruckt), 


Am 15. Mai und folgende Tage Versteigerung der schönen Kupferstich- gr. 8. br. 20 Ser. 


Sammlung des Grafen Castellani-Fantoni zu Gallarate (2200 Nummern). 
Am 21. und 22. Mai Versteigerung einer prachtvollen Sammlung von 
Ornamenten, Alphabeten, Spitzenbüchern etc. aus dem 16., 17. und 18. — Aus 


hundert (650 Nummern). 


* ee gratis bei dem Unterzeichneten oder durch Herrn C, 6. Berner Tjischbein’sLeben 
H. 6. Gutekunst, Kunsthandlung, und 
Canzleistrasse 36, Stuttgart. B riefwechsel. 


Kunst- und Gemälde-Auktion Von 


FE. v. Alten. 
gr. 8. br. 1’, Thlr. 


am 27. Mai u. folge. 


Nachgelass. Sammlungen der Herren Wilh. Osterwald, Landger.-Rath Stein, 
Antiquar Baruch in Aachen, Justizrath von Heresbach; vorzügliche Gemälde 
älterer und weuerer Meister, Kunstsachen von Glas und Porzellan, Arbeiten in 


Eifenbein, Holz, Silber, Kupfer eıc. — Kataloge sind durch alle Buch- und _ Die Verloosung von 
Kunsthandiungen, sowie direkt zu beziehen. Kunstwerkenzum Besten des 
[119] J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. Vereins Düsseldorfer Künstler 


zu gegenseitiger Unterstützung 
[120] nj . und Hülfe findet erst am 30. 
Kunst- Auktion. Juni 1873 statt. 


Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts-Malers Herrn Loose, zu deren Abnahme 
J. Wilh. Schirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in die durch den Brand der Aca- 
gezeichneten und gemalten Studien, prachtrollen Handzeichnungen in Blei- Tamie ia Düsseldorf fü iel 
stuft, Kohle, Tusche etc. sowie den herrlichsten Aquarellen und Oeigemälden, demie zu SBEIdOor r viele 
soll unter Direktion des Unte tzeichneten am 5. Juni d. J. in München, im der dortigen Klinstler herbei- 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- geflihrten schweren Verluste an 
eigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th. Ackermann’s Buch- und 7, \ inge B 
Antiquariats- Handiung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Buch- id Hab und Gut dringend auffor 


Kunsthandlungen des In- und Anslandes, dern, sind gegen Postanweisung 
Anfragen franco an * oder Nachnahme A 1 Thaler zu 
Munchen April 1872 Carl Förster, Herzogl. S.-M. Rath, heziehen von 


Theresienstr. 57. Expert für Kunstwerke. B. A. Seemann in Leipzig. 














ven 8 der Zeiticrit nebſ Kr. 16 der Kunſt— hie wird Breit ben 17. Mai —— 











Kekigirt unter — — bee Beriegers € €. 2. Sermann. — _ Drud von C. — in rapig 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 


ind an Dr. C.v. Yiiyow 

(Wien, Tperefianumg. 

25)od.anbie®erlageh, 

(£eipzig, Königsftr. 3) 
zu richten. 


— — 


17. Mai 
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zeile werben von jeber 
Bud: und Kunfthant- 
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Seiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 





Erſcheint ale 14 Tage, Fu die Abonnenten ber — für bildende Kunft“ — 


allen Buch- und Kunſthandlungen, 


Für x fi allein — loſtet die Kunſt-Chronil in 


fowie bei der Poſt vom VI. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


— — 


Inhalt: Die Reſtaurirſchule am Wiener Belvedere. — F. v. Alten, 
der deutſchen Renaiſſance. — Ruffiihe Ornamentif. 
werbungen: Berlin, Bau bes beutihen Reichstagshauſes; Wien, 
Medaillen für die Üeltausfeitung von 1873; Yondon, internationale 
Kunftausftellung. — Zumbuſch; Eggers; do, — Münchener Kunſt⸗ 
verein. — Germanijches Dufeum. — Das Schintelfeft des Berliner 
Architeltenvereins. — Yeibausitellung alter Bilder in — 
— Düſſeldorfer Alademie. — Kriegerdenkmal für Hanau. — Zeit: 
chriften. — Berichte vom Kunſtmmarkt: Auktion Röell Hodibon ; 
uftion Gjell; Berliner Auktionen; Künftlerautographen- Auktion in 
Leipzig. — Neuigkeiten des Bud: und Kunſthandels. — Injerate. 





Die Reſtaurirſchule am Wiener Belvedere, 


Wien, Anfang Mai 1872. 

U) Bor vier Iahren haben wir unter den Ein- 
richtungen, welde der damals neu ernannte Oberftläm- 
merer, Graf Crenneville, an der feiner Obhut an- 
vertrauten kaiſerlichen Galerie in's Leben rief, aud der 
Schule für Bilvderreftauration gedacht, als deren erfter, 
berufenfter Leiter damals Direktor Erasmus Engert ein- 
gejett wurde. Nach Engert’s Tode ift die Borftandichaft 
der Schule in die Hände des Euftos Karl Scellein 
übergegangen, der ſchon unter Engert’8 Direktion bei den 
Neftanrationsarbeiten im Belvedere erfolgreich verwendet 
wurde, und unter deſſen Yeitung die von ihrem Gründer 
mit warmer Fürforge gehegte Anftalt ſich zu allgemeiner 
Anerfennung emporgearbeitet hat. Die Arbeiten der 
Schule kommen nit nur dem Belvedere zu Statten, ſon— 
dern auch andere biefige und auswärtige Galerien und 
zahlreihe Privatfamnlungen ſuchen an der bewährten 
Heilanftalt Genefung für ihre Schäden und Gebreden. 
Neben Schellein find gegenwärtig noch drei tüchtig ge— 
ſchulte Kräfte, die Herren Prem, Staudinger und 
Woska thätig; fie haben alle Hände voll zu thun, um 
die dem Inftitute zufließenden Aufträge zu erledigen. 

Obwohl die Keftaurirfchule keinerlei Geheimmittel 
anwendet, — eine Univerjalmedizin für franfe Bilder 
giebt e8 bekanntlich nicht, — fo kann doch ein detaillirter 
Deriht über das von Schellein angewendete Verfahren 


t 


Aus Tiſchbein's Leben und Briefwechſel. — Yüble’s Geſchichte | begreiflicherweiſe nicht unſere Sache ſein. 


— Preisbe-⸗ 


Nur ſoviel ſei 
zur Würdigung der in der Anſtalt befolgten Grundſätze 
hervorgehoben, daß dem Heilverfahren in jedem einzelnen 
Fall das gewiſſenhafteſte Studium der Malweiſe des vor— 
liegenden Bildes und der Art ſeiner Gebrechen (Sprünge, 
Uebermalungen, der dabei verwendeten Bindemittel u. ſ. w.) 
vorausgeht, und daß nach den Ergebniſſen dieſer Unter— 
ſuchung die Heilmethode ſich richtet. Schellein hat auf 
dieſe Weiſe die merkwürdigſten Reſultate erzielt und ſelbſt 
Bilder, die der vielerfahrene Engert für verloren erachtet 
hatte, zum Leben wieder erweckt. Da der Kern der Sache 
im Erhalten des Echten und im Entfernen des Falſchen 
liegt — eine Aufgabe, die nur das fein gebildete Gefühl 
und die erprobte Erfahrung zu löfen im Stande find, — 
jo ergiebt ſich von felbit die Nothwenbdigfeit einer Schule, 
in der dieje Eigenfhaften errungen werben fünnen. Ohne 
fie bleibt die Aufgabe des Reſtaurators dem gefährlichen 
Erperementiren der Curpfufcher preißgegeben. Daß die 
Anftalt am Belvedere das brüsfe Dreinmalen und Drüber- 
pinfeln, wie es die Berreftaurirer gewöhnlichen Schlags 
zu üben pflegen, entfchieden perhorrescirt, verfteht ſich von 
jelbft. Nur wenn das Wiederbeleben des Bindemittels 
allein nicht hinreicht, um der Farbe ihre Kraft und Kon— 
fiftenz zurüczugeben, nur wo wirkliche Lücken im Bilde 
find, tritt die Hand des Keftaurators ergänzend ein. 
Unter den Leiftungen der Schule aus jüngfter Zeit 
ift in erfter Linie die gelungene Wiederherftellung von 
Paolo Beronefe’s großer „Anbetung der heil. drei 
Könige” (Belvedere I, 30) hervorzuheben. Das Bild 
mußte von der doppelten Yeinwand, mit welder es unter- 
zogen war, heruntergenommen und auf neue übertragen 
werden, da ver alte Stoff fih von Würmern völlig zer- 
frefien zeigte. Das ungünftige Urtheil, welches früher 
über das Werf gefällt wurde, wird jetst weſentlich anders 
lauten müffen, obgleih das Bild wohl in des Meifters 
jpätere Zeit fällt. Es ftammt befanntlid aus ©. Antonio 
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auf Torcelle. Auch ein Meiner Tizian, der feit längeren 
Jahren aus dem Saal II von feiner früberen Stelle ver- 
ihwunden war (ebenfalls eine „Anbetung der b. drei Kö. 
nige”), ift mabezu bergeftellt, obwohl Direltor Engert an 
der Rettung des Bildes verzweifelt hatte. Werner nennen 


wir drei große, für den Erzberzog Veopold Wilhelm ge⸗ 


malte figurenreihe Schlachtenbilder (Belagerung von 
Freiberg in Meiken, Uebergang über bie Sonme unb 
Schlacht bei Dietenbofen) von Peter Snayers; ein 
toloffales, durch Auewachſen des rotben Bolutgrundes 
zerſtörtes Schlabtbild von Kranz Caſanovaz endlich 
elf herrliche große Ganaletto’8 (Bernardo Bellote’s), die 
ſich bieber im & l. Oberfibofmeifteramt befanden und, vom 
fiberen Untergange gerettet, jeßt in bewundernswerther 
Kraft und Friſche firablen. Sie ftellen Anfihten von 
Wien, Ehönbrunn und anderen failerliben Schlöffern 
dar und gebören zu den vorzüglichiten Werfen des Meifters. 
Wir möhten fie an Geſundheit und Energie der Behand⸗ 
lung den ſchönſten Bildern Bellotto’sd in ber Dresdener 
Gelerie am die Seite ftellen. 

Bon den ſonſtigen, nicht im Auftrage des Hofes ausge- 
fübrten Arbeiten der Schule verdienen Erwähnung: die Re- 
kaurationen mebrerer Bilder aus der alademiſchen Galerie 
(Teniere, Dirt 
dann ein prachtvolles Blumenftüäd von Huyfum aus der 
Galerie Czernin und zwei vorzüglidhe Porträts von Franz 


Kunftliteratur. 


i 
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Epoche jo eng mit der Literarifcen Kunft-Neform und 
den unmittelbar davon beeinflußten Kunftbeftrebungen der 
Beriode von Mengs bis Carſtens zufammenbängen. 
Der Verf, bat das durch eingeflochtene Geſchichts— 
Erzäblung verbundene Korreipondenz- Material in drei 
Gruppen „Weimar und Tifchbein, 1780—1821*, „Ham 
burg und Eutin, 1801—1829* und „Die Nylle“ ger 


ſondert, wobei jedoch die Beziehungen zu den Weimarifchen 


i 


1 





Briefen im erften Theil nur den äufßerlicden Anhalt dar 
bieten. Es wäre überhaupt ſachgemäßer gewefen, bie 
gegebenen Dokumente an die Perioden der Selbftbiograpbie, 


‚ deren der Verf. auffälliger Weife im Vorwort gar nicht 


und dann nur gelegentlich in Anmerkungen gedenkt, an« 
zufchließen. Sehr zu bedauern ift es, daß der befannte 
bermetiiche Verſchluß des Goethe'ſchen Familien» Archivs 
in Weimar auch diefem Werke den vielleicht intereffanteften 
Beitrag vorenthalten bat; immerbin wird man in ben 
unvollftändigen Verhandlungen mit Goethe (deſſen Briefe 


an Tiſchbein nad) der Angabe des Verfs. als untergegangen 
‚ angefeben werben müſſen), namentlich über bie wunderliche 


gemalte und gedichtete „Doyle“, den anziehenpften Theil 
des Buches finden, das im Uebrigen hie und da um einige 
unintereffante Briefe hätte verkürzt werden fünnen. 

Die Undeutlichfeit der Handfchriften hat einige Irr— 


thumer in der Schreibung von Namen zur Folge gehabt, 
die der Lefer jedoch Leicht felbjt vwerbeffert; weſentlich 
ftörend ift nur die Verwechſelung Schopenhauer's mit 


Stuerbont und Honbeloeter), | 


Hale, welde Hr. Ritter I. v. Yıppmann kürzlich für feine | | 
handlung, in deren Befit fih die unedirten Zeihnungen 


Sammlung erworben bat und von denen wir den Lefern 
fpäter Nachbildungen vorzuführen gedenfen. 

Wir geben und der Hoffnung bin, daß in der näch⸗ 
fen Zeit auch die in ihrer Art einzig daftebenden berühm- 
ten zehn großen folorirten Kartons von Bermepen 
(Karls V. Kriegezug nad Tunis, 1535) die dringend 
notbiwentige Reftauration erfahren werben. 





= Kunflliteratur. 


Alten, Ariedrib von, Aus Tiſchbein's Leben und 
Briefwebjel. Yeipzig, Seemann 1872. 8%. XII 
u. 330 ©. 


v „Einen beiheidenen Bauftein zur Runft- und Kultur⸗ 
geihichte unfres Zeitalterö“ nennt der Berf. die danlens⸗ 
wertbe Gabe, welche in Briefen von und an Wilhelm 
Tiihbein (den „Neapolitaner”) das Pebensbild dieſes 
Meifters ergänzt, wie er es im feiner Selbft- Biographie 
(berautg von Dr. Carl ©. W. Säiller, Braunſchweig 
1861) in lebendiger und liebenswürbiger Weife gezeichnet. 
Es ift zwar bedenllich, mit der Vorrede bes lekter- 
wähnten Buches das Didterwort „Wer ben Beten feiner 
Zeit genug gethan, ver hat gelebt für alle Zeiten“ auf 
die bildenden Künftler der klaſſiſchen deutſchen Piteratur- 
Periode anzuwenden. Etwas mehr Theilnahme als bisher 
wird man aber jenen faft vergefienen Namen zuwenden, 
wenn man mit ver zeitlichen Entfernung von der „Er- 
nenzrung” ver deutſchen Kunſt im Anfang unjeres Jabr⸗ 
hunderte ſich mehr umd mehr davon überzeugen wird, 
wie die Berdienfte und die verhängnigvollen Mängel diefer 


feiner Mutter, der Shriftftellerin Johanna Sc., deren 
langer und etwas geſchwätziger Brief hier irrthümlich dem 
berühmten Philoſophen zugefchrieben wird. 

Zur Vollendung des Homer-Werkes, deſſen Unter- 
brechung der Verf. beflagt, wird ſich die Cotta'ſche Buch— 


und Platten befinden, wohl ſchwerlich entſchließen. Da- 
gegen möge die Publifation einer Auswahl der Idyllen— 
Bilder mit den Goethe'ſchen Beiſchriften als eine Er- 
gänzung der Alten'ſchen pietätvollen Monographie dem 
funftliebenden Nachfolger von Tiſchbein's fürftlihem Be— 
ſchützer bei geeigneter Veranlaſſung befürwortend nahe 
gelegt werden. 

* Bon Yüble's „Geſchichte der deutichen Nenaiffance”, 


| ber erften zufammenfaffenden Darftellung des bisher fo ftiefr 


mütterlih behandelten Stoffes, ift foeben das erfte Heft (Stutt- 
gart, Ebner & Geubert) erſchienen. Es bringt nad einem 
einleitenden Kapitel allgemeiner kulturgeſchichtlicher Art — 
Darſtellungen der anfing bes neuen Stile bei ben Malern 


und Bildbauern des ſechjehnten Jahrhunderts, fowie in dem 


für bie Aufnahme ber Renaiffance noch wichtigeren Kunftges 
werbe, ſchildert fobann bie theoretiihen Arbeiten ber Zeit 
von Dürer bis auf Dietterlein und gebt hiernach zur 
analvtifhen Betrachtung der beutihen Bautunft des Menaif- 
fances Zeitalter® über, an welche fi in ben folgenden brei 
Heften die Schilderung ber erbaltenen Denfmäler im topos 
graphiſcher Orbnung anreiben fol. Die Neuheit des Gegen: 
ftandee, Lüble'e befannte Borzüge ber Darftellung unb bie 
reihe Beigabe vorzügliher Abbildungen fihern dem Bude 
feinen Erfolg. Kugler'e großartiger Zorfo ber „Gedichte 
ber Baufunfi” erbält dadurch feine würdige Ergänzung und 
Vollendung. Noch vor Ende bes Jahres gebenkt der Verfaffer 
das aanze Werl zum Abſchluſſe zu bringen. 

* Kuffiihe Ormamentil, Unter dem Zitel: „Histoire 
de l’Ornement Russe du X® au XVle sitcle* erfheint bei 
A. Diorel in Paris eine Sammlung von Imitialen und 
fonftigen ormamentalen Motiven aus byzantinischen und ruſſiſchen 
Manuferipten in Farbendrud, nad ber Zeitfolge georbnet 
und von biſtoriſchem Zert begleitet. Nach ben Proben, bie 
uns vorliegen, ſcheint das Werl für bie genauere Kenntnip 
biefe® Rumftzweigee von hoher Wichtigleit zu en. D. 
ruſſiſche Regierung unterftügte die loſtſpielige Publilation 
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durch einen Beitrag von 35,000 Free. zu den Herftellungstoften 
und jubjfribirte außerdem auf 500 Exemplare. Nur 200 
Eremplare kommen in den Handel. Das Werl wird 200 
Tafeln nebft erläuterndem Text umfafjen. Der Preis beträgt 
120 Thaler pr. €. 


Preisbewerbungen. 

Konkurrenz für den Ban eines deutſchen Barlaments- 
hauſes. Am 2. Mai ift.die Ausftellung der Konlurrenzent- 
würfe zum Haufe des deutichen Neichstages in Berlin eröffnet 
worden. Die große Zahl der Arbeiten, die zufammen ca. 850 
Blatt umfafjen, bat e8 nothwendig gemacht, nicht allein ſämmt— 
lihe Räume der Kunftalademie in Anfpruch zu nehmen, jondern 
auch dieſelben durch mebrere eingebaute niedrige Zwiſchen— 
wände zu vergrößern. Die Anordnung ift im Allgemeinen 
derart erfolgt, daß die Entwürfe der demjelben Lande oder 
berjelben Provinz angehörigen Architelten nad Möglichkeit 
vereinigt wurden. Nach einer Mittheilung der deutſchen Bau— 
zeitung geben wir nachftehend das Verzeichniß der Konkurrenten 
in gleicher Anordnung. 1. Deutſchland: Strad & Herrmann, 
Ende & Bödmann, Gropius & Schmieden, v. d. Hude & 
Hennide, Kayſer & von Großheim, Ebe & Benda, Fr. Schwedhten 
& M. Hellwig, Friebus & Yange, Triefetbau & Schäfer, 
Wuttke & Enders, Aug. Orth, Herm. Spielberg, T. Milczewety, 
Auguft Tiede, E. Haefele, Hubert Stier, Herm. Eggert, 
3. Merzenih, PB. Fingerling, ©. Hildebrandt, Gorgoleweli, 
von Delden, Schumann, R. Scolge, NR. Dabmann aus 
Berlin; Reichert & Kirchhoff, Marienwerder; Nidert, Glogau ; 
Hogen, Goslar; Pflaume, Köln; R. Cremer, Tochtermann, 
Aachen; Gebr. Frings, Erefeld; Fuchs, Boppard; A. Gülden— 
pfennig, Paderborn; Scharratb, Bielefeld; Myliuer & Blunt: 
Ihli, Oslar Sommer, H. Morig, Frankfurt a. M.; Sordan 
& Heim, Hamburg; Eggers, Bremen; E. Klingenberg, 
Dldenburg u. Berlin; ©. A. Demmler, C. Ludow, Grell, 
C. Dümmler, Schwerin; Krüger, Dimig; F. A. Wanftrat, 
Braunſchweig; Gösling, Pyrmont; U. Pieper, Alfred Haus 
Ihild, Dresden; B. Weidner und DO. Jummel, Dresden und 
Leipzig; Conſt. Lipfius, R. Weber, Yeipzig; G. Ehrig, 
Chemnit; Zumpe, Zwidau; L. Bohnftedt, Gotha; H. Beder, 
Bernburg; Lange & Bühlmann, Lorenz; Bauer, Mezger, 
Münden; G. Eberlein, Nürnberg; H. Nisle, Stuttgart; Durm 
& Lang, Rud. Nedtenbader, W. Nettig, Carlsruhe; Wein- 
brenner, Mannheim; W. Haman, Heilbronn; Preußer (fraglich). 
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2. Defterreih: Alois Wurm, F. Hoal, U. Yang, Philipp | 
Leidenfroft, Dtto Girard, of. Bentfhel, Haas & Wahl, | 


Wien; E. Steindl, Peſt. 3. Niederlande und Belgien: 
Gugel, Delfit und Emmerih, C. Muyfen, Holland; „Eit 
zyn gedacht“, Gent. 4. Großbritannien: W. 3. Green, 
Edward Ellis, Philipp E. Maſey, Kerr, William Emerfon, 
I. 9. Spanton, Friedrid Sarg, Geo. Gilbert Scott & John 
D. Scott, John Toner, Edward W, Godwin & Robert 
W. Edis, Fondon; Thomas Turner, Dublin und Belfaft; 


L. Deville, Walter W. Robertjon, R. Stark Willinfon, 3. P. | 


Waring, London. 5. Frankreich: Francois Roux & Chriſt. 


Blaue, Paris und Berlin; C. Junk, Heinr. v. Geymüller, | 


Paris. 
Balle & Rodolfe A. Lanciani, ferner 
7. Amerifa: ©. Welt, Wafhington & Bremen. 
Bericht über die Ausftellung behalten wir uns vor. 


6. Italien: Francesco Bespignani mit Pietro della 
Bio Benignetti, Rom. 


* Die Jury für die Medaillen der Wiener Welt: 
ausjtellung bat folgende Preife zuerkannt: Für den Avers | 


(Porträt des Kaifers Franz Joſef) unter 16 Konkurrenten, 
ferner für die Kunftmedaille unter 12 Konfurrenten und für 
die Fortjchrittsmedaille unter S Konkurrenten mit Stimmen: 
einhelligfeit Hrn. Joſef Tautenhayn in Wien; für die Ver: 
dienftmedaille unter 7 Konkurrenten Hrn. Karl Schwenzer 
in London ; für die Gefhmadsmedaille unter 9 Konkurrenten 
den Herren Weyr und J. Cejar in Wien. Bei Beurtbeilung 
der Mitarbeitermedaille ergab fih Stimmengleichheit für Die 
Herren Schwenzer in London, R. Weyr und 3. Ceſar 
in Wien. 

Kunftausftellung im Kryjtallpalajt zu Sydenham, Bei 
ber diesjährigen Preisbewerbung wurde die goldene Medaille 
Da Hiftorie und Genre dem Maler H. Coroenne aus 

aris für fein Gemälde „B. Palifjy und Heinrich III“ zu: 
erfannt; filberne Medaillen erhielten 3. Renner, S. Berrault, 
9. Dauriac (Antwerpen) und 3. Lefebore. In der Land— 
Thaftsmalerei trug P. T. Peters (Würtemberg) den goldenen 


‚ erbaut werden. 
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Preis davon für eine Anficht des Chiemſee's, filberne Me— 
baillen erbielten T. Sturm, F. Cogen (Brüffel), U. Ver: 
boedbhoven, Sobn (Gent), 3. B. Tom (Haas). 


| Pperſonalnachrichten. 


* Caspar Zumbuſch in München, der Meiſter des 
Nationaldenlmals für König Dar II. von Bayern, wurde 
zum Profeſſor der Bildhauerei an der Wiener Alabemie der 
bildenden Künſte ernannt. 

Profeſſor Dr. Eggers in Berlin ift zum Geheimen Re— 
gierungsrath und vortragenden Rath im Kultus Minifterium 
für Kunftaugelegenbeiten an Stelle des verftorbenen Pinber 
ernannt worden. 

Der Baumeijter Dr. Lob in Marburg ift ala Brofeffor 
und Bertreter der Königlihen Kunſtalademie nah Düffelborf 
berufen worben, um ben im Dezember v. 3. ausgeſchiedenen 
Profeſſor Giefe als Lehrer der Arditeltur und Perſpeltive 
zu erjegen. Dr. Yoß bat den Ruf angenommen und fein 
Amt bereits angetreten. 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausflellungen. 


A Münchener Kunſtverein. Die belannte Vorliebe des 
Königs für Wagner'ſche Muſik ift nicht ohne beftimmenden 
Einfluß auf die bildende Kunft geblieben, wenn fie auch nur 
die Maſſe von Albumblättern und Nippesftatuetten in An— 
ſpruch genommen bat. Abgefehen von zahlreichen Aufträgeh 
des Königs in diefer Richtung wurden nicht wenige, nament- 
(ich jüngere Künftler durch die von Wagner gewählten, großen: 
tbeil8 in der That auch ſehr maleriihen Stoffe zu deren 
fünftleriiher Geftaltung angeregt. So insbejondere Theodor 
Piris, der fhon eine Reihe von Szenen aus Waguer'ſchen 
Opern behandelte. Bisher hatte er dafür ausichlieglid bie 
Technik der Kohlenzeihnung gewählt, nun aber hat er in jeinem 
jüngften großen Bilde „Siegmund und Sieglinde“ aus ber 
„Walkyre“ zu Pinfel und Palette gegriffen und uns jo Ge- 
legenheit gegeben, von feinen glücklichen Fortſchritten ım Ges 
biete der Farbe Notiz zu nehmen. Als echte Perle war 
Defregger’s „Geurebild“ zu begrüßen. Auch der unbebeu- 
tendfte Stoff geftaltet fi unter feiner Haud zum Meifterwerf, 
aber freilich nicht Durch die Harmonie der Farbe allein, jon- 
dern auch durch die fchlagendfte Charafteriftif. Sein reich 
begabter Schüler Math. Schmid machte, feit er feine „Termini— 
renden Mönche” ausgeftellt, jebr beachtenswerthe Forticritte. 
Seine „Karrenſchieber“ erwieſen fih namentlid in Bezug auf 
Kompofition weit gelungener. — Leibel's neueſte Arbeiten 
„Eine Bariferin“ mit der Tbonpfeife auf dem Sopha liegend, 
fein „Zwiegeſpräch“, fein „Herr mit einem Hunde” und eine 
„Porträtſtizze“ wurden ebenjo ausjchweifend getabelt wie ge— 
lobt. Bor allem darf man nicht vergefien, daß mur bie 
„Bariferin“ als fertiges Bild ericheint, alles Uebrige aber mit 
flüchtigem und marligem Pinſel bingeworfene Skizzen find. 
Es fpricht ein ungewöhnliches Talent aus biejen Arbeiten, 
aber wer in der Kumft etwas anderes fucht als eine bloße 
Nachahmung der Natur, der wird durch dieſelben nicht wohl 
Seit man feine Stärke darein jetst, das Häß— 


liche und Gemeine zum Gegenftande künftleriiher Behandlung 


Näheren 


zu machen, ſteht nicht mehr bloße Willkür, ſondern ein Prinzip 


| in Frage. Und dem Prinzipe gilt der Kampf, nicht ben Per— 





fonen, welche Ihm Geltung zu verſchaffen juchen. — Aud 
Benczur vertritt ein Prinzip. Er ift einer ber talentvollften 
Schüler Piloty’s und ich brauche mid deshalb nicht weiter 
darüber auszulaffen, daß ihm die Erſcheinung Alles und der 
Gedanke von nur untergeorbneter Bedeutung ift. Benczur 
wählte einen höchſt braudbaren Stoff. Es ift der Augenblid, 
in welchem die wüthende Menge das Schloß von Berjailles 
geſtürmt hat und im Begriffe fteht, in das Schlafzimmer des 
Königs einzudringen, in welchem die ganze königliche Familie 
fih verfammelt hat, während noch ein paar Getreue mit ihren 
Leibern die Thüre zum Borzimmer dedten. Schon ftarren 
Pilen und Partifanen durch die zertrümmerten Zafeln ber 
Thüre; ein paar Schläge noch, und die Familie Ludwigs X VL 
ift in den Händen der blutgierigen Menge. So ergreifend" 
der Gegenftand, jo wenig ift Bencezur demſelben geredht ge- 
worden. Bor Allem fehlt e8 an ber bier unumgänglichen 
Porträtähnlichkeit. Ludwig XVL erinnert eher an den Präfi- 
denten in Schiller's, Kabale und Liebe” als an jenen — 

der, während das Blutgericht über feinen Tod debattirte, hei 
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aetrodmeie Pilaumen verihlang und für das granem | biefelbe Familie durch die Uebergabe ihres Familienarchivs 


bungri ! [ . 
bafte & hanfsie! im Saale faum einen Blick batte. Die 
Marie Antoinette bat etwas Geipenfterbaftes; man fragt fic, 
ob dieſe Gehalt jene marmblätige Fürſtin if, welche verurtbeilt 
war, für fremde Sünden zu büßen. Am gaelungenften find 
entihieden die Prinzelfinnen-Kinder, vortrefflich ift namentlich 
die entieiste Mieme der größeren. Mit wunderbarer Birtnofität 
aber bat der Künfller Stoffe und Möbel bebandelt, jo daß 
man ih metbwendia jagen muß, das war für ibm die Haupt 
anigade. — And ®. Diez if eim Meifter in der Technil. 
aber fie iR ibm de nur Mebenfade. Darum padt aud fein 
„Dinterbalt* von Meitern im Koſſüum ans ber Zeit bet 
Dreißigjährigen Krienes fo gewaltig. Auch im Bezug anf bie 
farbe muß das Heine Bild dem Beſten beigezäblt werben, 
mas in den leiten Jadren bier geichaffen wurde. — Her. 
S Sneider erwies ſich durch feine „Churfürftliche Promenade 
im Grottenboi zu Münden“ ale ein für Geftaltung und Farbe 
teiniäblender Künftler. Nur wäre zu wünſchen geweien, daß 
fein Mar Emanuel ſewie deſſen Gemablin, auf welche bat 
Kohüm binweiſt, aub bie Züge der Originale gezeigt bätte. 
Kauniimann bradte eine ebenio trefflich inbivibualifirte wie 
außarzeimet lolorirte „Wirtbebaueijene* mit Karten-Spielern 
und Putw. Hartmann eime Gruppe „Bor bem Wirtbebaus“. 
Einen ebenio überraihenden wie eigentbümliden Eindrud 
madhte Gierymealn’e „Aus Polen“. Unter einem wollen: 
leſen Dimmel, deſſen bellee Blau auf ben Norden binmweift, 
liest ein armes polnischer Dorf in ſchneebededter Ebene. Ein 
Bolt Eeſalen if abgeſeſſen und führt, bie über bie Knöchel 
im Ehnee watend, Die Pierde am Züael die Dorfaafle ent 
lens, wobei der Künfller mit den einſachſten Mitteln die be 
dententfte Mirkung erreichte. Gcya vom Miezöly bewiee 
im eimer Rebe geiſtreich zemalter Landſchaften in ben ver: 
ihiedenften Stimmungen, was ein feinfüblendber Künftler mit 
den dur dem Realitmne gebotenen Mitteln zu erzielen ver- 
mas. Cerlbit entichiedene Geaner ber mobernen Richtung 
foanten midt umbin, dieſe trefflichen Leiſtungen rüdbaltlot 
anmeriemnen Ein ſebt Ihönes Talent verrätb eine Winter: 
kontihait von Wiebmaver, in ber Art Stabemann’s ge 
halten, aber dech feine Nachahmung befielben. Ih glaube 
dem jengen KRünftler eine bedeutende Zulunft veripreden zu 
dürken. Trefflide Leiſungen waren ferner Jul. Lange'e 
„Bura Hohenems in Borariberg“ und zwei große Bilder von 
Höbandbeli: „Sturm am Etarnbergerfee“ und „An ber 
Risiera von Gemua*. Dod möchte ich bem erfteren entſchie— 
den dem Borna arben. Das zweite fireift nah meinem Da- 
fürbalten baaribarf an bie Manier Bamberger’e, welche biefem 
Künfler ihliehlih jo nahtbeilig wurde. Auch ein mit außer: 
ertemtlih Narer Charolteriftil zum Ausbrud gebradtes „Motiv 
aus Belmm“ von Maledi verbient lobende Erwähnung, des⸗ 
Aeichen eim Dutzend trefflier landihaftlier Feder zeichnungen 
von Kauiimann, welche bavon Zeugniß geben, wie ſicher 
der Künfler in feiner Zeichnung if. — In ber Plafil zog 
nammliih Baamüller'e „Mäpdhen, mit einem Kinde ſcher⸗ 
send“ die Aufmerfiamleit auf fih, und ich erfenne gern bie 
alänzente Braatung dieſes Künftlere, namentlich feine brillante 
Techetl an: dech muß ich aefteben, daß mir ber Initterige 
Kaltenwuri, den er io jehr liebt, bad er ibn überall anwendet, 
gegen vie Anforderung plaftiiher Rube zu verfioßen ſcheint 
— Da bie biefine Grwerbeballe viel zu beihräuft ift, mußte 
ein von bem Ziidler Mever, nah ben Entwürfen von 
Raiita und Säule trefflih auegeführtes Trinlftübchen im 
beten Remaifiance-Beismade und ein großer Kandelaber von 
Delmann, gegefien von Hoerner, im unteren Lolale bee 


Runfivrreins amsorkellt worden. Der Kandelaber if aus | mir eigentlich nicht gerne gnefteben“ die Schintelfefte geben 


Eichenbelz aeiämitten und trägt eine Anzabl von Kopien ber 
beten Antılen aus dem Museo nazionale in Neapel aus 
bunfelosyeirtem Metal. Anerduung und Ausführung läßt 
nichte zu wüniden übria Der Randelaber iſt Eigenthum bes 
in Bayern begũterten Marcheſe Pallavicini. 

* Germaniihes Muſeun. Der 18. Jahreebericht (für 
1871) enttelt von dem Wahesıbum dieſer Anftalt ein ſehr 
ertrenfihen Bild. Seit ibrem Befteben baben tie Samm⸗ 
lungen des Muieume feine jo bebentenben Bermehrungen er: 
"fahren, wie im verflofienen Jahre. Die Gemaldeſammlung 
wurde durch eimes ber kofibarfien Werte deutſcher Kunft be 
reich ert, tur das berühmte Porträt des Hieronymus Holz 
ihuber von Albreht Dürer, welches tie Freib. v. Holz 
Ihuberide Aamilie dem Muieum unter Eigemhume vorbehalt 
amsertrante. Einen weiteren Beweis ihrer Fiberalität lieferte 


‚ an bas Archiv des Mufenme. Unter ben 


eichenten find 
namentlich zablreiche Bermebrungen ber Abtbeilung der Grabs 
denfmale bervorzubeben. Die Verwaltung des vereinigten 
proteflantiichen Kirchenvermögens in Nürnberg bat unter 
Cigentbumsvorbebalt mebr als bundert im Bronze gegoffene 
Epitapbien, die im Laufe der Zeit von ben Gräbern ber 
Nürnberger Kirchböfe entiernt und von ibr feitber aufbewabrt 
worden waren, der Mufenmsverwaltung übergeben. Großen 
Zuwachs erbielten ferner die Waffenfammlung, die Samme 
ungen der Mufifinftrumente, der Glas und Thonwaaren, ber 
Koftüme m. ſ. w., fowie auch bie Bibliotbek, letztere vor Allem 
durch die Umerſtützung bes beutichen Buchhandels und ber 
aelebrten Sefellichaften und Vereine. Unter ben Gelbbeiträgen 
ift im erfter Linie die Beiſteuer des deutſchen Meiches zu 
nennen. Das Reich bat an Stelle der früber von den Eins 
zelrenierungen Sübdentichlands und dem norddeutſchen Bunde 
aeleifteten Beiträge einen aemeinfamen Beitrag von jährlich 
5000 Thlrn. im dem Etat für 1872 eingeftelt, woburd eine 
Erböhung * die ſeitherigen Beiträge eintritt. Die Stadt 
Berlin bewilligte, zunächſt auf fünf Jahre, einen Jabresbeitrag 
von 200 Thlrn. Der vom vormaligen Könige Georg von 
Hannover geleiftete Jabresbeitrag von 200 Thirn. wird vom 
I. Jannar 1872 an aus bem fequeflirten Vermögen bee Kö— 
nigs durch das preußische Rinanzminifterium fortbezahlt und 
außerdem wurde zur Dedung der Ausfälle, die aus ber bie- 
beriaen Siftirung diefes Beitrags erwachſen waren, bom 
prenfiichen Unterrichtsminifterium die Summe von 600 Thirn. 
bewilligt. Die Kaiferin Augufta wandte der Anftalt eine 
einmalige Gabe von 150 J zu; der König von Sachſen 
ſteuerte zur Baulaſſe des Muſeums 500 fl. bei. Für einen 
ipeziellen Banzwed bat fi in Nürnberg eın Komits aus an: 
aefebenen Bürgern gebildet, welches nambaite Summen auf- 
bradıte, fo daß die Näumlichleiten des Mufeums mehrere 
weientlihe Berbefferungen und Erweiterungen erfahren lonnten. 
— Au den Gelehrten-Ausſchuß mwurben Ye bie Fächer ber 
Kunft- und Kulturgefhichte) gewählt: die Herren U. v. Bayer, 
Fr. Crull, v. Debn-Rotbfelfer, A. Detbier, His: Heusler, 
3%. Hübner, ©. Jacob, Fr. Kenner, Lehner, K. Lind, W. Log, 
€. v. Lützow, I. Milde, C. Schiller, Alm. Schulg, J. Weale, 
A. v. Zabn; (für Baufunft) die Herren H. v. Ferftel, K. W. 
Hafe, I. E. Lippert, Fr. Raſchdorff, B. Stat nnd Boigtel. 
Die —*— Gewählten ſ. in der Chronik d. german. Muſeums 
1872, Nr. 1. 


B.M. Berlin, Das Schinkelfeſt des Ardjiteftenvereines 
ift, wie alljährlih, aud diesmal am 13. März, dem Geburts: 
tage des Meifters, im Arnim’shen Saale gefeiert worben. 
Der Saal war wie immer gefhmadcoll beforirt, eine Ger: 
mania bes jungen Bilbbauer® Hundrieſer verbient ehrenvoll 
erwähnt zu werden. Die Schinlelkonkurrenzen waren nicht 
zablreih, aber doch achtbar befhidt und erbielten bie aus— 
gelegten Preiſe. Neue Aufgaben wurden geftellt, es wurde 
gerebet, gegeſſen und getoaftet (wenig) comme & l’ordinaire; 
— und e6 war fo anregenb und geiftreich, fo poefle- und 
febenevoll — mie biefer Bericht. 

Ih würde mit Unrecht meine große Ueberbürbung mit 
Arbeiten der Hauptihulb daran zeiben, daß ich noch feinen 
Bericht aefandt babe. Ich lann einmal bie offiziellen Lügen 
nicht HR er lernen, bie bei folhen Gelegenheiten natürlich 
Alles jo ihön färben, baß jeber außer benen, bie babei ge 
weien find, glaubt, es fei bem etwas Herrliches entgangen, 
ber nicht ber Theilmabme gewürdigt war; und was ih zu 
jagen babe, daß mögen Biele —* nicht hören — ich ſe 


zurüd; fie hören in ber empfindlichſten Weiſe auf, das gei g 
beliebte und belebenbe Element in ben künſtleriſchen und funft: 
lebenden "reifen Berlins zu fein, das fie no bie vor 
wenigen Jabren gemweien. 

Die materielle Strömung ber Zeit, bier eingeflihrt umb 
repräientirt vorzugeweiſe und fo zu jagen berufemäßig durch 
die immer mehr anwachſende und auch im Architeltenverein 
bereits zu einer fompalten und ftarfen Mehrheit angewachſene 
Zabl der Ingenieure gegenüber den „Schönbauern”, vwerftärkt 
noch jeiten® vieler ber Yebteren in ihrem — gleichviel ob 
berechtigt ober unberechtigt — jedenfalls vorhandenen Gefühl, 
dem „ewi Schinlel“ entwachſen zu fein, *8 das ſelbſt⸗ 
bewuhte Pohen auf früher unerhörte Außere a a 
bie jhöne Luft eines idealen geiftigen Erinnerungefeftee, welche 
fonf über den Schintelfeften wehte. 


BE — * 


Es machte ſich das diesmal fühlbarer als ſonſt; es wurde 
von Vielen ſchmerzlich empfunden, und man äußerte ſich auch 
vorausſetzlicher Weiſe Gleichgeſinnten und geſtimmten gegen— 
über offen in dieſem Sinne. Da platzte die Feſtrede des 
Herrn von Quaſt wie eine Bombe in das Ganze hinein. 
Auf Grund einer biftorifhen Skizze ber arditeltonischen Ent- 
widelung legte er die Schäben und Blößen der modernften 
Baulunſt fhonungslos dar. ine donnernde Bbilippila 
fehleuderte er gegen ibre Afterart nnd ging in ber Zonleiter 
der Angriffsmittel bis zum Spott und Hohn. 

Sp berechtigt im Ganzen fein Standpunkt ift, und fo 
fehr man auch im Einzelnen meift beiftimmen kann, jo er— 
ſchien doch die Gelegenheit unglüdlih gewählt, die Rebe 
erabe an der Stelle übel angebradt. Man follte in ſolchen 

ällen die fonventionell geheuchelte Stimmung vieler Einzelnen, 
die fih vorübergehend auf dem traditionellen Ton einer Feft- 
verfammlung eingeftimmt haben, durch Entgegenlommen und 
Anregung zu vertiefen und zur Wahrheit zu machen beftrebt 
fein, nicht aber verfuchen, wie fange man an der Muskulatur 
ber ernften Feſtmasle mit eleltriſchen Wirkungen jpielen fann, 
ohne ihre Falten zu ſehr verfchiedenenm Ausdrud umzulegen. 
©o folgten fih im Auditorium Neugier, Ueberraſchung, 
gewißheit; hart beim Ueberſchlagen in den Unmuth kam ein 
peinlicher umb zweifelhafter Moment des Schwanfens, welcher 
Stoff zu einer höchſt intereffanten pfychologiichen Beobachtung 
abgab. Aber nur einen Augenblid drohte ein unangenehmer 
Umschlag. Mit Blipesichnelle bemächtigte fih der Diffenti- 
renden das Bewußtſein, in der Ueberzahl und in geficherter 
Machtſtellung zu jein, und ehe noch eine Ueberlegung und 
Berftändigung unter Wenigen möglich geweſen wäre, war 
unter den Vielen ein ſtillſchweigendes Einverftändniß erzielt: 
die Sade von der jpaßbaften Seite anzufehen; und jo ging 
bie Rebe ſchießlich unter freundlich danlendem Beifall von 
allen Seiten zu Ende. Aber zur Weihe des Feſtes diente 
das Intermezzo nicht. 

Ein hübſches Andenken überreichte das Komite bei Tiſche 
ben Gäften in einem Heinen vorzüglihen NReliefmebaillon- 
Porträt Schinkel's aus dem bewährten Atelier Eichler’s. 

Die vor Kurzem eröffnete Ausftellung alter Bilder in 
Amſterdam, welche von der Gefellihaft „Arti et Amieitiae“ 
veranftaltet ift, zieht durch ihre Reichhaltigfeit am trefilichen 
Werten der niederländifhen Schulen den Beſuch von Kunft- 
freunden und Kennern in immer größerem Maße an. Die 
Zahl der bargeliehenen Gemälde beläuft fih auf 333, melde 
größtentbeil® aus den Privatiammlungen Sir, van Loon, 
Baron Zallandt im Haag, v. Wedherlin ebenda, Weede van 
Dylveld in Utrecht, u. ſ. w. zu einer Sammlung vereinigt 
ſind, wie ſie ſo leicht nicht wieder ſich zuſammenfinden dürfte. 
Die Dauer der Ausſtellung wird vielleicht um einen Monat, 
alſo bis Mitte Juli, verlängert werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


B. Düſſeldorfer Akademie. Dr. 
Ober-Regierungsrath und vortragender Rath 





im Kultus: 


minifterium, war aus Berlin entjendet, um genaue Einfiht | 


von dem Zuftande der abgebrannten Theile der Düffeldorfer 








Knerd, Geheimer | 
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Herichte vom 


Auktion Röell-Hodfhon. 


Amfterdam, 25. April 1872. 
—0— Um eine Sammlung von 25 Gemälden zu ver- 


fteigern, war gelegentlich der Auktion Hodſhon zu Amfterdam | 


von Seiten der Kunfthändler an Reklame das Möglichſte ge- 
leiftet. E83 war daher fein Wunder, daß auf der Ver- 
fteigerung mehrere hervorragende Galerien vertreten und 
eine Anzahl befannter Kunſtſammler der verjchiedenen 
Länder zugegen waren. Wie erwartet wurde, und mie 
es leider auf den größeren Verfteigerungen gewöhnlich zu 
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Alademie und Alles beffen, was bamit zufammenbängt, zu 
nehmen. Er vermweilte zwei Tage, in bemen ev bie gründ⸗ 
fichften Ertundigungen eingezogen und, ſoweit dies möglich, 
aus eigener Kult nen gepriit bat. Wie wir vernehmen, 
follen num Pläne zum Wiederaufbau der Ruinen ausgearbeitet 
werden, die dann einer Kommiffion aus Berlin zur Begut- 
achtung vorgelegt und hierauf dem Minifterium zur Genehmigung 
eingereicht werben follen. — Durch bie umfichtige Thätigleit des 
Profefford Andreas Müller find nunmehr die reichhaltigen 
Schäpe bes Kupferftichlabinets (welche nicht, wie wir irr— 
thümüch in Nr. 13 berichteten, aus 24,000 Stichen und 
14,000 Hanbzeihnungen, fonbern aus weit über 100,000 
Stiben und 15,000 Zeichnungen beftehen) wieder eimiger- 
maßen georbnet, wober es fi berausgeftellt hat, daß nur 
einige Mappen wertbvoller Photographien fehlen, welche fich in 
einem Glaeſchrant befanden, der jedenfalls mit verbrannt if. 
Dagegen find aud ſechs Blätter aus ber Rambouxr'ſchen 
Sammlung von Aquarellnachbildungen itafienifcher Meifter: 
werfe ben Flammen zum Opfer gefallen, was ſehr zu be 


niederlegt. Die Kompofition ift ſehr würdig gebalten und 
zeigt von allen Seiten ſchöne Linien. Der Ausdrud bes 
Engels vereinigt Ernſt und Milde. 
Zeitſchriften. 
Gewerbehalle. Nr. 5. 
Das Glas, von Dr. E. Paulus. — Ornamente von einer griech. 
Baje und von ber Stiftskirche u Aſchaffenburg. — NRenaifjance 
Schrank (GGewerbemuſeum in Berlin). 
Kunst und Gewerbe. Nr. Il. 
Miinchen, Ausstellung in der Kunstgewerbehalle. — Die Muster- 
ausstellung österr. Kunstindustrie. — Lasurgelb auf Glas oder 
Kunstgelb der Alten. — Beilage: Farbendruck nach einer Wand- 


dekoration der Baarmann’schen Bierhalle in Leipzig. 
Anzeiger des german. Museums. Nr. 3. 
Hans Memling und seine Werke, von Fr. Oetker. 
Journal des Beaux-Arts. Nr. Tu. ®. 
Trois tableaux de Gallait. — Enseignement du dessin, — Sur le 
theatre national. — Academie de Liege, — Peintures de Lenepveu. 


— Destination des cylindres en om que l'on trouve dans les 
constructions gallo-romaines. 

Art-Journal. April. 
British artists: G. E. Hinks. (Mit Abbild.). — Minton's art-pottery 
studio, South Kensington. — The Wisbech museum. (Mit Abbild.). 
— Rome 1872. — R. Scottish academy exhibition. — Stately 
homes of England: Chatsworth. (Mit Abbild.). — The collection 
of George Fox. — Hans Memling's shrine of St. Ursula. 

Dazu drei Stablftihe: 1. von P. Lightfoot nad Meymader; 

9%. von G. Greatbab nah ©. Pope; 3. von W. Roffe nad 
einem Relief von F. M. Miller. 

The Academy Nr. 46. 
The Marlborough gems. Von A. 8. Murray. 


Eunftmarkt. 








geichehen pflegt, ſchlugen Letztere die Erſteren faft ganzlid) 
aus vem Felde. Die Perlen ver Sammlung find nad) 
England gewandert; der Hauptfäufer war Sir Richard 
Wallace, auf den die Liebhaberei ſeines berühmten und 
gefürchteten Vaters, des Marquis von Hertford, über— 
gegangen zu ſein ſcheint. 

Unbeſtritten das Hauptbild der Sammlung war das 
Interieur einer Kirche von Emanuel de Witte (datirt 
1651). Feinheit der Beleuchtung, Harmonie und Leucht 
kraft der Farben, Meiſterſchaft der Behandlung und der 
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Zeichnung, namentlich in der Staffage, die eines Terborch 
würbig war, erbeben dies Bild nicht nur über alle anderen 
Werke dieſes Künftlers, jondern ftellen es in eine Reihe 
mit den Meifterwerfen der erſten Maler Hollandse. Der 
Preis von 29,700 Gulden (mit 10%, Aufgelb) fann da- 
ber faum übertrieben genannt werden, wenn er auch die 
bisderigen Preife für Bilder des de Witte um das Fünf- 
Jade, ja wohl um das Zehnfache überftieg. in Kunft- 
wer! von übnlihem Wertb war die Landſchaft von 
Hobbema, welde zu 49,500 Gulden verfteigert wurde. 
Schr Mräftige und tiefe Lekalfarben und ein Fäftliches 
mail der breit und paſtoe aufgetragenen Farben geben 
tem Meinen, einfach fompenirten Bild einen aufergewöhn- 
lichen Reiz Außer diefen beiden Gemälden erwarb Sir 
KRıdard Wallace noch ein drittes, ein „boeren binnenhuis“ 
vom 2. Bourfe (vatirt 1656), das vielleicht das merf- 
wöürdigfte Bild der Sammlung beißen durfte. Der Künft- 
ler, welder im feinen äufßerft feltenen Gemälden und 
Dendzeichnungen ohne eigentliche Originalität ſich mit 


Berichte dom Kunftnarkt. 


| war „het varkenshok* von Paulus Potter. 


_ 32 
Nah 
meiner Ueberzeugung bat die lüderliche Behandlungsweife, 
die robe Zeichnung, die ſchwache Charakteriftik, felbft der 
Typus der Thiere mit Potter nichts gemein, zumal mit 
feinen Bildern von 1647, welches Jahr die verbächtige 
Inſchrift auf dem Vilde angiebt. In diefer früheren Zeit 


iſt Potter, fo verfhieden er auch in feinen Werken ift, 


ftet® noch fehr forgfältig, zuweilen geradezu Meinlich in 
der Durchführung, namentlich des Beiwerls, welches da⸗ 
gegen in jenem Bilde nur ganz roh angedeutet ift. Baron 
Oppenbeim zu Köln erwarb das Bild für 8470 Gulden. 

Die übrigen Gemälde der Sammlung, ausgenommen 
vielleicht ein befonders [höner R. Brafenburg (datirt 
1702), ber um 907 #1. 50 Gts. zugefchlagen wurbe, 
verdienen feine Erwähnung. Natürlich erreichten fie 
dennoch Preife, die ihren Werth weit überfteigen. Das 


Geſammtreſultat der Auftion war einſchließlich der 100/, 


Aufgeld 233,299 Gulden 50 Ets. Als eine fehr nad» 


‚ abmungswertbe Einrichtung ift ſchließlich zu verzeichnen, 


Geſchid an verſchiedene großere Meifter anlehnt, hat hier 


ein beſenders glädlihes Werk im Anſchluß an den Deift- 
fhen v. d. Meer und an R. Mack geſchaffen, das durd bie 
äuferfi feine Abtönung der fühlen Farben und dur bie 


hhlichte und maive Auffafjung eine ganz eigenthümliche 


Anzichungefraft ausũbt. 

Ein fehr hervorragendes Werk feiner früheren Zeit 
war and bie „Stille 
de Belde, für 14,550 Gulden von einem englifchen Kunft- 
händler erfieigert. Derfelbe zahlte für ein ſehr manierirtes, 
geringe# 
vier Kindern darftellend, den lacherlichen Preis von 16,610 


Gulden, während ein recht gutes weibliches Porträt defiel- | 
ben Meifters nur 660 Gulden erreihte. Ein Waflerfall | 


von Yalob Ruispael, bereit ein Werk feiner fpäteren 
Zeit, im der Luft ſtark übermalt, wurde von der Antiwerpener 
Galerie für 27,500 Gulden erworben. Das Mufeum zu 
Rotterdam faufte ein großes Arditefturftäd von Pieter 


Saenredam (datirt 1662), hell und bart in ber Fär⸗ 
bung, nädtern im der Auffaffung, und ein Gehöft mit | 


Dich von Emanuel Murant, letzteres für 2915 Gulden, 
eine Summe, die wohl um mehr ale das Zehnfache die 
Preife überfteigt, welche bieher für Werke dieſee ziemlich 
feltenen, aber ſtete etwas Meinlihen und trodenen Künft- 
lers gezahlt find. Einige hervorragende Meifter waren 
allertinge im ãchten, aber geringen Bildern vertreten ; fo 


Dild von Catpar Netſcher, die Bilpniffe von | 


See mit Schiffen“ von Billem van | 


daß die mit der Handpreffe gedrudte, während der Auktion 
geſetzte Preislifte mit Angabe der Käufer unmittelbar nad) 
Schluß der Verfteigerung an die Anwefenden vertheilt 
wurde. 


Auktion Gfell. 


Bien, 14. — 26. März 1872. 
Das ungewöhnliche Imtereffe, welches bie Ber- 


‚ fteigerung der Galerie Gfell in der gefammten Kunftwelt 





®. Dev, €. Dufart und namentlih 9. Steen. Da- | 
gegen war das Bildnik von A. van Dyd nur eine ge- | 


Tinge Kopie nah dem allbefannten Borträt des Organiften 
‚ Yiberti im der Pinatothef zu Münden. Der Preis 
ven 19,500 Gulden ſoll aud in der That nur durd ein 
Manöver des YAuctionators erreicht werben fein; für das 

Bild fand fi fein Käufer. 
Ein Bild, das die Erwartungen fehr enttäufchte, 


erregt hat, gebietet es, die Preislifte diefer Auktion voll: 
ftändig mitzutbeilen. Wir bedauern, dazu erft jegt in ben 
Stand gefett zu fein. ine gebrudte Preislifte wurde 
bisher nicht ausgegeben. Bei den Preisangaben ift das 
Aufgeld von 5%, nicht mit gerechnet. 





Ur. | Gegenfland. a 
1 Artoie, SB Hoblweg im Walde ann 800 
2 af, B. v. d. Früchte und ein Steinfrug . 2100 
3 tillieben . . 180 
4 aberlam Heint. Hollandiſche Shlittfhubläufer 520 
5 Baller, 3. J. Porträt eines engl. Admirale . 122 
6 Bega, Eorm, Stabttbor nr 295 
7 Zwei Liebespaare in einer Kneipe 365 
5 Bergen, Dirk van, —— Thiere in einer 

udſchaft 1410 
9 Bornemann, I , Brudtfüd - — 170 

10 Both, Iob,, Anf — ——— 380 

I1 Bourguignon, Jac Courtoie, Flußlandſchaft mit 
Reitern u. Damen 285 

12 Bralenburg, Reg., Bachanal in einem Kofler | 515 

13 | fr Kirmes in einem nieberlän- 
bilden Dorfe . . . 1055 

14 | Broumer, Abr., Der Milchpaniſcher . . 185 

9 Breaghel, v Dorf⸗Kirmee. Der Eiertanz 1300 
An ber Amteftube eines 

Redtsfreunde. . » - - 1610 

„ Die vier — 1085 

H —— Joh, zusam, bem Bolte prebigenb a 
4 | Brenghel (in "ber Art), Sn eo mit zig * 


idF Lin Bi. 















































293 Berichte vom Kunſtmarkt. 294 
} reis 
‚Ur. Gegenfland. Im vw Ur, Gegenſtand. * 
21 | Brocd, Glias v. d., Früchte, Häringe, —— | 545 u Oftade, Adr., Dorfihänte . 1990 
22 | Capelleu, Ian v. 3 Marine . . , .). 7600 „ Spielende Kinder . 1060 
23 | Eraesbele, Jof. van, Bauernfhlägerei . 3500 80 | Balameb:) (& tevens), Wachtftube.. . . 410 
24 | Docs, Jalob v. d., Landſchaft mit Thieren . 1300 S1 | Poelemburg, Corn., Sonnige Yanbfdaft . 800 
25 | Du Bois, Corn., Waldlandſchaft mit Reitern . 800 82| „ Mebnliches — 710 
26 | Dyd, Ant. v., Carl I. von England. Porträtſtudie 4010 83 | Potter, Beter, Stillleben . 1610 
27 , u 0m Weiblihes Porträt in Spigenbaube 54 | Porter, Paul, Kettenhund . . 1610 
und Müptfteintragen . .| 1010 | 85] „ Kübe auf der Wiefe. 5 .! 2100 
28 | Everdingen, Aldert van, Caslade . . | 4010 | 86 | Rembrandt van Ryn, Ein Weinbändfer . . | 4900 
29 J * pi Norwegiſcher Fichten: | 87 4 ” „ Mäuntihes Porträt . 11,400 
wald mit Wafferfall . | 7050 Ss „Landſchaft 2500 
30 Fyt, Jan und Quellinus, John Hunde bei tobtem S9 | Reynolds, Iofua, Ein junges Mädchen 500 
Geflügel und Früchten in einer 90 | Roos, Heinr., Tbiere . . } 300 
reihgejhmüdten Halle . . | 6600 | 9M\Rubens, B. P., Efiber vor Ahasver . 1000 
31 Gillis, Jac. Stillleben, Fiſche und Krebſe 300 92 „Diogenes 3100 
32) Goyen, 3. v., Seeküſte mit Schiffen . 615 93 ki »„ »  Männlider Studienkopf 1510 
33 5 „ „» Marine, Befeftigungen an der 4 n „„Biſchof Ambrofius verweigert 
Schelde . . 3300 dem Kaifer Theodofius den Ein 
34 — „„Dorfausgang, Scweinehänbter tritt in die Kirche. .| 1000 
mit ihrer Heerbe F 1300 95 ET nr Ren re 180 
| „ „ „ Stadt an der Schelde.. . 1510 96 Nuyich, Rachel, Diftel und Pflanzen . 280 
36 | Grebber, Pet. de, Gejellihait von Damen und 97 | Nuysdael, Jakob, Waldausgang . 5100 
Herren. . 8050 98 „  sanbicdaft . . { 27,000 
37 | Hals, Fr., Männlices Bildniß in chwarzem 99 Ruyedael, Sal. Lanbſchaft mit Thieren . 1580 
Kleide und Mantel, den Hut auf dem 100 „  Hlitte unter Bäumen 5800 
Kopfe. . 25.000 101 | Steen, Jan, Kartenfpieler : 440 
3 Hin eo: Gm Büntelfänger (Rommelpotfpeeler) 6050 102 „ Ein Geiger 305 
39 m Männlidhes Porträt . 360 103 | Stoop, Dirk, Reifende . 2500 
40 „ „ Männliches Porträt im Sammtkeide, 104 | Tamm, Werner, Früchte und Blumen 1205 
weißem Kragen und Manfchetten 15,200 105 Teniers, David J. Drei Bauern in einer Trint: 
al Fiſchermädchen, Studienfopf . 2500 ftube —* 825 
12 Hals, Dirk, Weibliches Bildniß ? 215 | 106 A „„ Nieberländifces Dorf 2610 
43 „ Eine Dame, die Yaute fpiefend . 2000 | 107 x „  „» Antonius’ Berfuhung 1030 
44 Heda, Stilffeben . . 260 | 108 — „„Rauchender Bauer in A 
45 „ Stillleben. Silbergefäß, Glas, Uhr x. 705 | mütze 1% 765 
46 | Heem, Job. David de, Stillleben. Silbergerätbe, 109 Terburg, Gerb., Eine alte Frau j 2550 
Früchte und Hummer 3830 | 110 | Tilburg, Eayd. van, Mann und Weib Iieten 
47 —A „ „gStillleben, Allegorie auf Karten . . 900 
die Bergänglichkeit. 2010 | 111 — „Waſchlüche. - - 470 
48 ih ar, „» » Stillieben, Früchte, Ge | 112 Tregelot, F. Niederländiiches ireteigfen 1530 
ſchirre, Auftern ac. 1325 | 113 BVadder, Lubmw. de und Teniers d. Sr Dügelige 
49 | Hellmont, Math. van, Bornebme Familie in einer Landidaft . . . 2210 
Landſchaft ae 151 | 114 | Belde, U. v. d., Holländifhe Schänte. 121 
50 | Helft, Bartel v. d. Bildniß einer Dame 5020 | 115 | Berendael, Nikof., Blumenfüid . . . . . 10 
51 Hemolerk, Dart. van Been, Bauernichlägerei in 116 | Bertangben, Dan., Anbetung bes Jeſuelindes 150 
einer Schänte 445 | 117) Bictor, I, Schnäbelnde Tauben 461 
52 „ „ ”„»  „»  Sueipe mit luftiger = Vlieger, Sim. de, Holländiſche Stranbpartie 360 
Gejellichaft 500 | 119 „ „Waldlandſchaft mit Kae .! 3700 
53 „ _ Branntweinverläufer 99 | 120) Bries, Negn. de, Waldausgang . f .t 808 
54 Hobbema, Minderhout, Dorf im Walde . 8000 | 121, Byl, 3. de, Stillieben . ‚ 471 
55 Hondekoeter, M.B., Bor einem a fümpfen ı 122 | Waterloo, U., Landſchaft 420 
ähne . . . .514,000 123 | Wouters, MM, Stillleben . "Ar 251 
56 | Hondius, Abrab., Vorbereitung zur Zagd . 1 1400 | 124 | Werff, Adr. v. d, Ein Gelehrter . . . 435 
57 Honthorft, Gerhard (oder 3. — Wollemon | 1255| „ „» n » Männlies Bruftbild 75 
und Baucis. . . 1011 126 „ Die traurige Nahricht 299 
55 | Huysmann, Cornel., Landihaft. . » .» - 2 1500 127 Wilhoos, "Matb., Flußlandidaft . 1060 
59 Keſſel, Ian v., Fandichaft mit Vieh .. .}. 101 | 128 | Witte, Eman. de, Klofterballe . . un So 
60 —— Verſchiedene — — .| 41 129 | Wonverman, Ph., Bornebme Geſellſchaft vor) 
61 Kuhp, Alb., Bee an einem Fluffe . 7000 einer Schmiede ' 10,700 
62 „ Lanbfig an der Schelde . . . 6000 | 130) Wynants, Joh., Yandidaft 3050 
63 Largilliere, Niklas de, Männliches Porträt . 307 | 131 „  Xanbidaft 315 
64 Lingelbach, Job., Herren und Damen zu Pferde | 1730 | 132 Wytmann, Matb., Stillleben 550 
658. d. Meer, Ian, Hügelige Landſchaft 2550 | 133 | Zeemann, Reyn., Ruhige See a 
66 | Mezu, Gabriel, Prinz von Oranien mit feinen | 134 | Borg, 9., Bauernhof . . a 
Ravalieren . . .” „[80,600 | 1355| „ „ Zeder. Ba ee 460 
67 | Miereveldt, M. J., Männliches Porträt. 1080 
68 | Molenaer, Jan Dienze, Zechende Bauern . 1010 
69 P F » suftige Gejellicaft . 815 | 136 | Albertineli, Mariotto, Madonna . 180 
10 Vornehme Familie. 199 | 137 | Amorofi, Ant., a) Kartenfpieler A 
1 Moreelze, Paul, Männlices Bildni 1400 | b) Würfeljpieler 1. 
12 „ Bilbniß einer Dame. . . „|, 1390 | 138 | Balbovinetti, A., Madonna . . 950 
13 Mouseron, Frederik de, Landihaft . . . „| 305 | 139 | Bartoli, Thadd., Maria reicht dem Rinde bie 
74 Rain, 2. le, Der Leiermann . . 50 | | Bruf . 500 
75 | Neticher, Ernft, Eine Dame mit ihrem Kinde.) 1650 | 140 Baſſano, Jaf. da Ponte, Die Hirten bei der Keipne 125 
76 | Oftade, Adr., Das Innere einer ge ⸗ 1830 | 141 Baſſano, Leander, Anbetung der Hirten .. 210 
7 Pk Eine Schänfe . . . \ 1910 | 142 | Bellino, Gian, Heilige Familie. . . . . 270 
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295 Berichte vom Kunftmarkt. 296 
| Preis, | reis, 
er. | ui. am “| — 
143 Benifajie_ Barrita, Heilige ilie 610 300 Holbein, Ö. 8 Erasmus. . Di s50 
144 | Brandi Dem, a) Thierftü \ os | 20 m 2” van mit Rojentcang 960 
b) Deal. er "= 126 orebout, — ‚Hl. Bamilie ©... e 920 
145 Camaletto (Belletti), Anfiht von Benbig h 1407 | 212 Kupebly, — Männlicher Borträt . . 200 
146 | Tamale, Ant. a) Benebig von der Dogana | 900 318 | Mabufe, 3, St. Hieronymus in ber Höhle 700 
b) Venedig von der Riva | ; 214, „ Der Schmerzensmann R 566 
147 Caravaaaio, M. A Merigi ba, Weiblicher Stu: 215 Demting, d., Triptychon . 1200 
bienlopf . 3 270 216 Orla van, Tripvhon - =» 2 2. + «| 28300 
48 | Caracci, Aunibale, Iofepb, feinen Brüdern dem | 217 | Baubdig, Chr., Stillieben . . Ten | 
Traum beutend ; 655 | 215 » Eine Alte mit Beizmilge . 700 
m R St. Dieronpmus 103 | 219) ' Benz, G. Triptychon . . ? 2 A 101 
150 Deice, Carlo, Heilige Ramilie . . 300 220 Saverp, R,, ge ge Candicaft . ur ar Mn 640 
151 | Deminidine, ©, Carcilia, bie Orael hiciend 1040 | 221 ” eicher Alumenfttanfi. — 200 
152 | Aramcia, Fraucetco. Brufbild . . e .) 4000 ı 222| Schön, m, Die Hirten an ber Krippe . 502 
153 | Alte Älerentiner Schule, Ein Wadchen 665 | 2238 Trautmann, I.®.,a) Räuber-leberfall } 110 
154 | Giordane, Paca, Sturz der Engel. 180 0 — 
135 Gistte, Maria mit dem Kinde . . 275 = Utrecht, Chr. van, Der engliſche & BR; 1, 200 
156 Seneli, BSenezzo. Maria, bat Kind auf dem 5 | Vindenbooms, D., Der Entenfäng F A 350 
Schooße 5100 226 Weyden, Nogiervander, d. de, Det tobt Chritua 3000 
157 Ponbenio, Ar., Thiere . 75 227) Woblgemutb, M., Der Sreuzweg . . 280 
158 | Lemabi. B., GSeſangelelnon ee 251 | 225] * „ Der Stammbaum Marias . s00 
159 | Lotte, Porenje, Ein Wehbkler . . | 830 | 229 „ (Schule), Sechs Brtligelkitber 650 
160 | Worent, Gian-Bart., Bildniß dee Jac. Sontarini 1300 | 2301 Zeitblom, B., Mabomna . . . 250 
161 Palma Gier. Leichnam Cbrifti, von Engeln (Fortfeßung folgt.) 
ET 500 
ı62 Benin, C. Malieniihe Yanbihait . 206 5 Berliner Gemäldenuftion. Im Kunflauftionsfolale 
03 Ribera, Jeſe Er. Framzieltue +... 1010 | von R. Tepe fand am 24. April und folg. Tage eine Ber- 
164 Rocce, M, Die Ebebrederin . ©» - - ») 206 | fleigerung von alten Delgemälden ftatt, welche bie Gemälde: 
165 Safleferate, Madonna. . 0.) 1000 | galerie des verftorbenen Stabtgerichts-Rathe Naumann bil 
168 engl Skule, Männlisee Forträt . . 2100 deten. Diefe Sammlung (der Katalog zäblte 331 Nummern) 
167 Stemer. I. 8, Rurf-Pilmit Re: 550 | erfrente fidh ftets einer gewiffen Achtung von Seiten ber biefigen 
168 | Stres;i, Bern. Maria mit dem Kinde . 1850 | Runftfreunde. Es waren zwar feine außerorbentlichen Perlen 
‚u Tuepels, Gian-Batt, Empfang König Heinrich’ ein. Hauptmeifter darin vorbanden, die riefenbafte Summen, wie 
in ®enedig . . .. 11.400 | fie heutzutage der Kunftmarkt oft erzielt, in Ausfiht flellten ; 
176. Tinteretto, Bilbnif eines Senatore .| 1750 | —* —* — — einen —— 5 5 A zu die 
Mias, u i : ben i mlih fie enthielt zum größten le er 
ereue aud Paele Beroneje, Zwei Feldherren 18010 mit echten Bezeichnungen ber Künftler, woburd ber —— 
172 \ Zinteretto, Ein Senator 1650 | Taufe der Kunftwerle auf allerhöchfte Künftlernamen Sch 
173 - Die Dormenfrönung . rr 165 | umb Riegel vorgefhoben wurbe. Der verftorbene Beſitzer * 
174 " Hl. Dreifaltigleit umb Maria. . . ' 120 ) zwar Künftler aller Schulen mit gleicher Borliebe gefammelt, 
175 ” Dem., Bildnif eines —— 110 aber der niederlaͤndiſchen Schule wendete er doch eine beſondere 
176 -. Männlihes Porträt - 330 | Vorliebe zu. Möglih, daß günftige Umftände ihm gevade 
177 Tirion, Beceliobi Cabore, Bilbmii BapftPaulelıt. | ‚10,150 | nad diefer Seite bin den Erwerb des Schönften erleichterten. 
17% * — Sief von Arimarbia. 700 | Umter anderm begegneten wir einigen guten Bildern aus ber 
179 æ * J - Pludt mad Megypien. 300 Rubené'ſchen Schuie. Die Betheiligung bes lkunſtliebenden 
Io „ Mater dolorosa . 6285 | Bublilums war aud eine fehr animirtee Bon ben Bildern, 
ısı Titan Säule Sr. Srbaftian . . ...' 115 | die einen adhtbaren Preis erzielten, find hervorzuheben: 
152 Belszaue; Diege de Silva, 2* iv. . .| 3550 | > 
18 — guren⸗Gruppe 76 ; | es. 
154, Benerianifhe Eule, Berträt Pak Siwev.| |. —— &yır. Sur 
— D——— ee 520 | 66 | Schoreel, Mefie des h. Gregorius . | 202] — 
* w ” Die Finbung Mefis 1050 85 Gerh. Honthorſt, Maria von Mebicis | 131 | — 
_ - —— — SE ve 133 | D. Tenters, Fanbihaft mit Stafige 169 | — 
B . ” — he 134 | Fingelbad, Klufmändung mit Staffage | 150 | — 
136 | M. Hemetert, Jeſus bei Simon . 101 |— 
19 | Amberg, Chriſt, Biltnig eines Ratbeberrn . 500 + be er —— e — + F 
191 De Brasm, E., Sildniß des Gelehrten Nettecheim 4000 o |6@. Reni, büßende Ma 1 2975| — 
192 |, Brejamer, Hamt, Männlihes Porträt 509 | 205 205 | Hamilton, Stillieben enbante 140 15 
19 E - Männlies Porträt. . 1060 x amilton, 4 
194 | Granad, Lucas, Das Urtheil bes Parit . 610 „260 „| Palameben, Sagerferne „ „ + >. „ LABBT 
195 * — — — — 302 257 u. 88 | Unbelannt, Konverfationsftüde. . . — 
1% . ” Die Hirten, inben Stall ſchauend 320 Später lommt au bie Jr reihe Kupferftiihfammlung 
197 = > Gofmahl des Herobet . . . 610 | Naumann'e zum e, und ba ich bereit einen tieferen 
15 ” ⸗ Die Ebebrecherin 600 Blick in die zahlreichen Mappen —— habe, ſo lann ich 
im * * Benus warıt Amoi . . 1260 o viel verratben, daß Kupferſtichſammler mit vollem —* 
2% | Dürer, Albr., Soldaten, Würfel ſpielend 600 | mit Spannung ber Publicirung ihres Kataloges 
201 | Ead, 3. van, Maria vor dem Throne 4210  vrürfen. — Der eben beiprodhenen Auftion gin ging eine ae 
un Frand, Kram; Gaftmahl bes Herobee 485 | Mleinere voran (am 11., 12. und 13. April), bie aber durch 
23 ” -„ Ubawver und Eier . 455 einzelne Nummern ein "erböbtee Interefie erbielt. Bon alten 
24 -„ using ber Jeracditn . 316 | Gemälden war nidt viel Erwähnenswerthes dabei, doch ifl 
205 | Gert, Hugo v. b, Dario mit tem Finde ver der Preis von 215 Zhlr. fi: da BEE reti (Knieftlid 
dem Three. . .... 1510 | der 5. Margaretha) immerhin ein Pr ger. Unter 
206 u m Raria mit dem Rinde . . 1020 den Werfen neuerer Künftler fand fi > größere Kuna. 
307 Gelins, Heinz, HL aubhe ‚OR ‚ Da war. ein Bild el Geyer: Türliſch 
2 Helken, 9.2.53, Biltnig . 830 | gräßmigert (125 Zhlr. 5 Sgr.), eine Anfiht non Neapel von 
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Wegener (ein Gefhent Friedrih Wilhelms IV. an Humboldt) 
100 Thlr. 5 Sgr., eine Märkiſche Landichaft von K. Breit: 
bad (140 Thir), eine Landſchaft von Calame (277 Thlr.). 
Bejonders anziebend, weil geiftreih, war die Skizze von 9. 
Schrader zu feinem befannten Bilde: Dliver Cromwell am 
Krantenbett feiner Tochter, die gleichfalls aus dem Nachlaſſe 
von Humboldt lam und 120 Thlr. 5 Sur. erzielte. Ein 
Glanzpunlt war €. Hildebrandt, durch mehrere Werte 
vertreten. Drei Landſchaften bradten 101, 112, 127 Tblr. 
ein. Brillant gemalt war das Porträt U. v. Humboldt's, 
von demfelben Künftler (550 Thlr. 5 Spr.). Das Hauptwert 
bes Meifters und der Sammlung war aber die DOrig.: 
Aquarelle: A. v. Humboldt in der Bibliothef, befannt durch 
ben Deldrud, der aber, jo ſchön er ift, fih wie ein Schatten 
zum Original verbält (1575 Tblr. 5 Sgr.). Beide letzteren 
Bilder Hildebrandt'S waren aus Humboldt's Nachlaſſe. 

Leipzig. Cine feltene Gelegenheit zur Erwerbung be: 
beutender Künftler- Autographen bietet die am 3. Juni a. c. 
bei &. ©. Boerner ftattfindende Verfteigerung der U. Ab: 
tbeilung von Nud. Weigel’s binterlaffener Sammlung von 
Künſtler-Autographen. Als bedeutendfte und feltenfte Namen 
führen wir bier an: Maria und Porenzo de’ Medici, 5. de’ 
Moncada, M. Oftendorfer, Fr. Overbeck, W. Pirkheimer, 
N. Pouſſin, T. Riemenſchneider, Rene von Anjou, Prinz 
Rupert, B. P. Nubens, 3. Schnorr von Carolsfeld, 2. von 
Siegen, Biürgermeifter Sir, ©. Semper, A. B. Tborwaldfen, 
Tiztan, VBafari u. N. 


Venigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 
Auktions- und Lagerkataloge. 
C. 6. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig. 


Auction: 3. Juni. Hinterlassene Sammlung von Künstler- 
Autographen Il. Abth. M—Z. des Herrn Rud. Weigel. Da- 
bei schöne Briefe von Poussin, Rubens, Tizian, Schiller, 
Goethe u. A. 1847 Nummern. 


Carl Förster in München. 





— 


Auktion am 5. Juni. 


Berichte vom Kunftmarft. — Inſerate. 


N 
) 


Nachlass von J. W. Schirmer, weiland Direktor der Aka- | 


demie in Karlsruhe. Handzeichnungen des Meisters 135 
Nummern ; ausgeführte Landschaftstudien 94 Nummern ; 
Aquarelle und Oelstudien 126 Nummern; Skizzen mit Rah- 
men 15 Nummern; ausgeführte Gemälde 10 Nummern. 

Der Katalog enthält eine Skizze über Schirmer's künſtleriſche Thätig— 
feit von Dr. ©. Wittmer. 


J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. Auktion 
am 27.Mai. Kunstsammlungen nachgelassen von den Herren 
Wilh. Osterwald, Landgerichtsrath Franz Stein etc. Ge- 
mälde und Handzeichnungen 63 Nummern; Aegyptische, rö- 
mische ete. 92 Nummern. — Arbeiten in Thon, Porzellan, 
Elfenbein, Glas, Emaille ete., Stickereien, Möbel, Haus- 
geräthe und Schmucksachen 302 Nummern; Kupferstiche, 
Holzschnitte, Handzeichnungen 251 Nummern. (Die Samm- 
lung Stein umfasst 124 Nummern meist alte Gemälde, einige 
Kopien von Ramboux nnech Taddeo Gaddi und Raphael 


und vier Bilder des jung verstorbenen J. A. Wyttenbach). 
— Auction 31. Mai. Nachgelassene Sammlung des Kunst- 
händlers Jac. Baruch in Aachen und Justizraths J. J. von 
Heresbach ete. 

Die Barug'lſche Sammlung beftebt zum größten Theile aus Anti: 
auitäten aller Art, Aimitgewerbliden Erzeugniffen in Thon, Porzellan, 
Slas, Metall ‚„ Elfenbein u. f. w, fowie einer Anzabl alter iluftrirter 
Drude und einigen Gemälden, im Ganzen 807 Nummern. Die Samm: 


lung Heresbad enthält nur Gemälde, meift niederländifhen Urfprungs, 
in Banzen 135 Nummern, 


Stiche, 


Czermak, J. Le miroir ; interieur slovaque, gest. von 


G. Biot. gr. Fol. Wien, Käser, 
Raffael. Madonna di S. Sisto, gest. von Jos. Keller. 
Roy.-Fol. Bonn, Cohen & Sohn. 
Photographien. 
Feuerbach, A. Romeo und Julia. Fol. München, 


Merkel. 

Hendschel, Alb. Aus A. H.’s Skizzenbuch. 47 Blatt. 
4°. Frankfurt a/M., A. Prestel. 

Jüger, Gust. Christus, die Kinder segnend; Christus 
und die Sünderin; Kreuztragender Christus; Cruzifixus; 
Christuskopf. Leipzig, Riedel. 

Kaulbach, W. v. Peter von Arbues. Fol. München, 
Merkel. 

Teichlein, A. Der Rattenfänger. Fol. Ebenda. 

GALERIE MODERNER MeEıster, phot. nach den ÖOrig.- 
Gemälden. Bl. 1190. Jagd nach dem Glück (Maler mit Hund 
unter einem Regenschirm), von R. Henneberg. 1385. 
Siegesjubel, von Th. Rabe. 1386. Buhkühchen, von P. 
Meyerheim. 87. Landpartie, von W. Amberg. 88. Der 
Kesselflicker, von F. Beinke. 89. In der Hen-Ernte, von 
Q. Becker. 90. Edelknabe, und 91. Westphälische Land- 
mädchen (Brustbilder), von ©. Breitbach. 92. Gemiise- 
händlerin, von E. Teschendorff. 93. Pflügende Ochsen, 
von E. Ockel. 94. Zwiegespräch (Küche mit jung. Mäd- 
chen und Star), von A. Volkmar. 95. Glückliche Zeiten 
(Liebespaar in mittelalterl. Tracht), von A. v. Heyden. 
96. Auf dem Heimwege und 97. Spaziergang am Sonntag- 
abend, von OÖ, Brausewetter. 98. Preciosa u. 99. Psyche, 
von A. Begas. 1400. Früher Herbst (Mädchen im Wald) 
von W. Amberg. 1401. Auf der Brandstätte (Weinendes 
Kind), von ©. Hübner. 1402. Kampfschlichtung, von C. 
Rohde. 3. Zigeunerin, von U. Laar. 4. Holländ. Markt, 
von W. Amberg. 6. Der neue Schullehrer, von E. Schu- 
back. 7. Duett, von ©. Becker. Fol. Schauer in Berlin. 


Holzschnitte, 


Dürer’s Reiterskizzen zum Triumphzuge Kaiser Maxi- 
milian’s I. Sechs Zeichnungen der Albertina, auf Holz 
phot. u. v. F. W. Bader geschnitten. Mit erläut. Text v. 
Dr. Mor. Thausing. Herausg. v. Dr. E. Hornig. (6 Bl. 
auf chin. Pap. u. 2 Bl. Text) Roy.-4. 1?/; Thlr. Verlag 
d. Photogr. Korrespondenz in Wien. 





Su. he rede 
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— — 


Kunſt-Ausſtellungen. 


Die vereinigten Kunſt-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürn— 
bera, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veranftalten, wie bisher, in den Monaten Januar bis Dezember 
1872 gemeinfchaftliche, permanente Ausftellungen unter den befannten Bedingungen für die Einfendungen, 
von welchen nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle Kunftwerfe von Nord- und Weft-Deutfhland nad) 
Miesbaden, von Defterreich nah Negensburg, vom Süden und aus Münden nad Augsburg einzufenden 
find und vorftehenden Turnus vor- oder rüdwärts zu durchlaufen haben. 


Die verehrlihen Herren Künftler werden daher zu zahlreiher Einfendung ihrer Kunftwerfe mit dem Erſuchen 
eingeladen, vor Einjendung von größeren und werthoolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Ge- 


wichtes, gefällige Anfrage jtellen zu wollen. 


Regensburg im Dezember 1871. 


Im Namen der verbundenen Vereine: der Kunſtverein Regensburg. 


[123] 


Mi 


Inſerate. 


stur & re 


Kunsthändler in Wien 
offeriren zu den beigesetzten Preisen nachstehend verzeichnete 


alte Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken. 


(Die Preise sind in Oest, Währg. Silb, notirt. 1 dl. 50 kr. = 1 Thir,) 


1) Altdorfer, A. 40 Bl. Der Sündenfall und die Erlösung. 


B. I—40, Compl. Folge. 25 fl. 
2) Amman, J. Das Wappen der Holzschuher. Andr. 226. 
10 Al. 


5) Amsler, S. Die Madonna aus dem Hause Tempi. Rafael 


| 
| 


p- gr. Fol. Vorzügl. Druck vor d. Schrift 10 fl. 

4) — — La Madonna Conestabile. Rafael p. Fol. 8 fl. 

5) Baillu, P. Lucia Percy nach A. v. Dyck I. Abdr. 

6 fl. 50 kr. 

6) Barzas, A. F, Die Landschaft mit dem Brautzuge; 
qu-Fol. L Abdr. 3A. | 


) — — Das Kirchweihfest. Ebenso. 

s) Bartolozzi. F. Lord Heathfield. A. Poggi p. gr. Fol. 
I. Druck mit Nadelschrift. 10 A. 

9) Bause, Fr. Louise Auguste von Dänemark. A. Graff 


p- K. 134. Vor der Schrift. 3. 
10) — — Rosetta. G. Netscher p. Fol. Sf. 
ı1) Beatrizet, N, Die Busse des hi. Hieronymus. B. 32. 8 fi. 


Beauvarlet, J. F. Les conseuses. G. Reni p- qu.-Fol. 
10 Al. 

Beecafumi, D. Christus im Tempel. B. 2 
Bega, C. Die emporblickende Alte. B. 
— — Die alte Wirthin. B. 33. II. — 
16) — — Die junge Wirthin B. 34. 16 fl. 
17) Beham, H. S. Maria mit dem Kinde unter einem Zelte. 
B. 121. Holzschn. Superb. SA. 
18) Bieker, J. G. Jakob und Rahel. B. Sf. 
Blery, Euz. Chönes de Vaux pres Versailles. Imp. 
qu.-Fol. Superb. 12 A. 


—— 


10 Al. 


3A.| 


20. | 
41.50 kr. | 


20) Bloteling, A. C. Gravesande. Arzt u. Anatom in Delf 

1631— 1691. F. Verkolje p. Schwzknst. 7 fl. 

21) — — H.r. Bererningk. Mais p. Fol. Superb. 14 fi. 

22) — — Das Kind mit dem Vogel. 8. 4 fl. 

23) — — J. Lipsius. 8. Superb. 4 fl. 50 kr. 

24) — — F. van Mieris Gr. 4. Ebenso. sn. 

25) Beissieu, J. J. Der öffentliche Schreiber. Rig. 8. 6 A. 
26) — — Die Landschaft mit der Hafschmiede. Rig.15. 2A. | 

27) — — Das grosse Hirtenstück. R. 56. Gr. qu.-Fol. 

Superb. 14 fl. 

25) — — Die alte Capelle. R. 65. 6 fl. 50 kr. 

29) — — Verfallenes Schloss. R. 67. 2 fl. 50 kr. 
30) — — Die Mühle nach Ruisdael. R. 135. 4 fl. | 
31) Bol, Ferd. Die Frau mit der Birne. B. 14. I. Abdr. | 
48 fl. | 

32) — — Bärtiger Greis. B. 295. (Von B. irrthümlich d. 


tembrandt zugeschrieben.) Superb. 18 Al. 
33) Bolswert, 8. à. Maria mit dem Kinde bei einer Fontaine. 


Zubens p. Bas. 34. sn. 
34) Bout. P. Die Schlittschuhläufer. B. 3. L Abdr. 16 A. 
35) Burnet, J. The letter of introduction. D. Wilkie p 
gr. Fol. Sf. 
36) Cars, L. Die Tänzerin Camargo. Lancret p. gr. qu.- 
Fol. Selten. 12 fl. 


37) Cock, H. Bauernkirchtag nach J. Brueghel: qu.-Fol. 
s fl. 50 kr. 


38) Coriolan, B. Friede und Ueberfluss. Clair-obscur nach 


G. Beni. B. XIL 10. IL Abdr. mit br. Rand. 
j 5 fl. 50. 
39) Deifl, W. Casp. Graf Coligny. J. Mierereld p- gr. Fol. 
Superb. 15 fl 


40) Drevet, P. J. Bossuet in ganzer Figur. Rigand p. Fol. 


Sehr schöner Dr. mit zwei Paneten. 20 A. 
41) Dürer, A. Der Schmerzensmensch. B. 20. Sehr schö- 
ner Druck. 48 fi. 


42) — — Heil. Familie mit dem Schmetterling. B. 44. 
Ebenso (Collect. Böhm & Gsell). 70 H. 

43) — — St. Hieronymus. B. 59. Radirt. 10 A. 
) — — St. Hieronynms. B. 61. Superb, auf Papier 


mit dem Ochsenkopfe. Oben verschnitten. 


36 A. 





45) Dürer, A. Der Raub der Amymone. B. Tl. Abdr. auf 


Pap. mit der hoh. Krone. 48 fl. 
46) — — Das grosse Pferd. B. 97. Abdr. auf Papier mit 
dem Öchsenkopfe. 24 fl. 
47) Dusart, C. Der Violinspieler. B. 15. 4 fl. 


48) — — „Victoria publica*, Weigel’s Suppl. 
Schwzknst. Superb, mit Rand. . 
49) — — Cereris Bacchique amicus. Weigel's Suppl. p. 
342. c. Ebenso. 16 A. 
50) Dyck, A. van. J. Snellinx. W. p. 30. Superb mit van 

Enden’s Adr. 19 fl. 50 kr. 


51) Earlom, R. G. A. Elliot Lord Heathfield. J. Reynolds 
gr. Fol 6.f. 

52) Edelinck, ( 6. Das Crucifix nach Ch. le Brun. R. D. 17. 
12 fl. 

53) Engelhaert, F, Duncan Grey. D. Wilkie p. gr. Fol. $ fl. 
54) Falck, Jer. Carl X., König von Schweden. D. Beck 


p: 341 a. 
16 fl 


p. 1649. Selten. 15 fl. 
55) — — Helmich v. Iwenhusen, Maler in Danzig. Schr 
selten. 16 fl 
56) — — Pontus de la Gardie. SA. 


57) Felsing, J. „II suonatore di Violino“. 
58) Forster, F. Die Grazien. Rafael p. ; 
59) Fruytiers, Ph, J. Edelheer. Fol. Rad. 18 A. 
60) Geiger, A, Schlafendes Weib von einem Alten entblösst. 
P. Rubens p. Schwzknst. Gr. qu.-Fol. SA. 
61) Ghisi, 6. 6 Bl. Die Propheten und Sibyllen nach M. 
Angelo’s Bogengem. in der Sixt. Capelle. B. 
1722, Comp]. Folge. I. Abdr. 35 fl. 
62) Goudt, H. v. Der grosse Tobias nach Elzheimer. 


Rafael p. 4 fl. 
Sf 


Superb. 12 fl. 
63) Hollar, W, Der Löwe nach Dürer. P. 2095. s.A. 
64) Hopfer, D. Papst Adrian VI. B. 83. I. Abdr. 14 fi. 


65) Hopfer, H. Erasmus v. Rotterdam. B. 62. Ebenso. 8 fl. 
66) Kininger, 6. V. Graf Czernitschew zu Pferde. Letronne 
p. Roy,-Fol. Abdr. vord. Schrift. 6 f. 50 kr. 


67) Leyden, L. v. Die Erschaffung der Eva. B. 1. 30 A. 
68) — — Samson u. Delila. B. 25. 40 fl. 
69) — — Maria mit dem Kinde. B. 81. 124. 
70) — — Heil. Jungfrau mit dem Kinde in einer Land- 

schaft. B. 84. 30 fl. 


71) Livens, J. van, Büste eines Capuziners B. 14. Superb. 


I. Dr. Aeusserst selten. 50 fl. 

72) — — Ephraim Bonus. B. 56. 18 fl. 
73) Matham, J. 4 Bl. Die Folgen der Trunkenheit. B. 
55—58. Compl. Folge. 15 Ai. 

74) Mecken, Isr, van, Die Kreuztragung. B. 17. 48 Al. 
15) \ypoort, J. van, Bauernstube. Nagl. 12. 10 Al. 
76) — — Der Dorfchirurg. (Fehlt Nagl.) Selten 10 Al. 
Hl. Ostade, A, Die Sänger am Fenster. B. 19. 18 fl. 
8) — — Die Gevatterinnen. B. 40. J. &tat. 18 A. 


9) Passe, Cr, de. Sigismund IIT., König von Polen. 8. 4 fl. 
s0) Pontius, P, Das Fest des Bohnenkönigs, J. Jordaens p. 
10 A. 


s1) Post, B. Norwegischer Wasserfall. A. Achenbach p. 
5 fl. 


Roy. qu.-Fol. 
s2) Rembrandt. Porträt Rembrandt’s, B. 10. 6A. 
83) — — Rembrandt mit der Pelzmütze. B. 16. I. &tat. 18 fl. 


84) — — Rembrandt in persischer Tracht. B. 23. III. &tat. 
Superb. 65 fl. 

85) — — Abraham bewirthet die Engel. B. 29. Superb. 
40 fl. 

86) — — Abraham’s Opfer. B. 35. Ebenso. 36 fl. 
87) — — Triumph des Mardochäus. B. 40. 40 fl. 
88) — — Die Verkündigung an die Hirten. B. 44. Superb. 
120 A. 

89) — — Die Geburt. B. 45. I. etat. 10 A. 
90) — — Die Darstellung im Tempel. B. 49. IV. 6tat. 8 fl. 
91) — — Die Darstellung im Tempel. B.51. I. etat. 18 fl. 


92) — Madonna auf Wolken. B. 61. 8 fl. 50 kr. 
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93) Rembrandt, Christus unter den Schriftgelehrten. B. 66. | 125) Strange, R. Cleopatra stehend mit der Schlange an « 


| 





II. état. 4 fl. 50 kr. | Brust; nach dems. 12 

94) — — Christus treibt die Verkäufer aus dem Tempel. | 126) — — Danae, Tizian p. Aufgezogen. 12 
B. 69. IL etat. 8 fl. | 127) — — Herkules am Scheidewege. N. Poussin p- 12 

95) — — Christus am Kreuze. B. 80. I. etat. 12 f. 50 kr. | 128) — — Heil. Familie; gen. der Tag des Correggio. 8 
96) — — Die Grablegung. B. 84. 16 fl. | 129) Sweerts, M. Wilh. van der Borcht. B. 4. Super 
97) — — Christus in Emaus. B. 88. Superb. 30 Al. mit Rand. 18 
98) — — Petrus und Johannes an der Tempelpforte. B.94. | 130) Vaillant, V. Des Meisters Frau. W. 6. L &tat. 5 
16 fl. | 131) Wael, €, de, 5 Bl. Die Sinne. Figurenreiche Comp 

99) — — St. Hieronymus. B. 105. III. tat. 10 Al. Kl. qu.-Fol. Rig. 855. 15 
100) — — Der Rattengiftverkäufer. B. 121. Superb. 60 fl. | 132) Wille, J. 6. Agar presentdee à Abraham par Sa 
101) — — Das Kolbenspiel. B. 125. 14 fl. | E. W. Dietrich p. Le Bl. 1. 8 
102) — — Der blinde Fiedler. B. 138. 18 fl. 50 kr. | 133) — — Repos de la Vierge. Nach dems. Le Bl. 2. 8 
103) — — Bettler in Lumpen gehüllt. B. 162. 18 fl. | 134) — — La mort de Marc Antoine. P. Battoni Dar 
104) — — Bettler am Hügel sitzend. B. 174. Superb, mit Bl. 4. 6 

br. Rand. 25 fl. 135) — — Le mardchal des logis. P. A. Wille p. 

105) — — Der Mann unter der Weinlaube. B. 257. 20 fl. Bl. 14. 10 
106) — — J. A. van Linden. B. 264. IV. état, ohne | 136) — — Musiciens ambulants. W. Dietrich p- Le Bl.: 
Unterrand. 7 fl. 50 kr. 18 

107) — — Der Greis mit breitem Bart und gespaltener | 137) — — Les offres reciproques. Nach dems. Le Bl. : 
Pelzmütze. B. 265. 18 Al. Seltener I. Abdr. vor d. Accent. 25 

108) — — Menasses Ben Israel. B. 269. I. &tat. 15 fl. | 138) — — Dasselbe Blatt. Vorzüglich. 1: 
109) — — Der grosse Coppenol. B. 283. V. etat. 25 fl. | 139) — — Das Familien- Concert, G. Schalken Di,‘ 
110) — — Mann mit Mütze. B. 307. Superb. 18 Al. Bl. 54. 36 
111) — — Männl. Büste. B. 319. Selten. 20 fl. | 140) — — Instruction paternelle. G. Terburg p. Le Bl. : 
112) — — Die grosse Judenbraut. B. 340. 0A. Superb. 40 
113) — — Rembrandt’s Mutter. B. 349. Superb. I. etat. 18. | 141) — — Dasselbe Blatt. 15 
114) — — Dasselbe Blatt. II. état. 10 fl. | 142) — — Jeune joueur d’instrument. G. Schalken p-. ] 
115) — — Das Mädchen mit dem Korb. B. 356. 25 fl. | Bl. 57. 12 
116) — — Studie von sechs Köpfen, darunter Rembrandt’s | 143) — — Les delices maternels. P. A. Wille ER 
Frau. B. 365. Superb. 40 A. Bl. 58. 7 
117) Schongauer, M. Christus vor Pilatus. B. 14. 40 fl. | 144) — — 2 Bl. La devideuse u. tricoteuse hollandai: 
118) — — Die grosse Kreuztragung. B. 21. Etwas be- | G. Dow. p. Le Bl. 61. 62. 16 
schädigt. 120 fl. | 145) — — La menagere hollandaise. Nach dems. Le Bl. 

119) Schuppen, P. van. Die hl. Familie. C. de Crayer p. 3 
Fol. Superb. 6 fl. 50 kr. | 146) — — Trieoteuse hollandaise,. F Mieris P. Le Bl. ( 

120) Sommer, J. van, Die zechenden Weiber nach Molenaer. 8 
Schwzknst. 512. 147) — — Le petit physicien. G. Netscher p. Le. BL t 
121) Strange, R, Venus von den Grazien geschmückt. G. 4 fl. 50 k 
Reni p. 16 fl. | 148) — — Gazettiere hollandaise. G. Terburg p. Le Bl. 68. 4 

122) — — Maria und das schlafende Christuskind; nach | 149) — — Bonne femme de Normandie. P. A. Wille 
dems. 10 Al. | Le Bl. 71. 4 

123) — — Die reuige Magdalena; nach dems. 8 fl. | 150) — — Philosophe du temps passe, Le Bl. 73. 3 
124) — — Josef und Potiphar’s Weib; nach dems. 12 fl. 151) — — Sapeur de gardes Suisses. Le. Bl. 86. 3 

.. . J fi 

Münchener Kunst-Auktion. Permanente Ausstellung 


Montag, den 27, Mai 1872, wird eine bedeutende Sammlung von Kupfer- I F ; 
stichen ete., sowie der künstlerische Nachlass von Prof. Ludwig Folz, Architekt von Original- Gemälden zumen 
und Bildhauer, und von Franz Kreuzer, Landschaftsmaler und Xylograph, Münchener Kumftler ver Mon 


öffentlich gegen Baarzahlung versteigert. morillon’jchen Kunfthandlung ı 
Der Katalog ist durch Buch- und Kunsthandlungen gratis zu beziehen, Münden. 

RERRIEER Fee Montmorillon’schen Der Katalog der gegenwärtigen Saifo: 
[124] Kunsthandlung und Auktionsanstalt. welder 225 Nummern von ben bebeı 





Te u u u - — tendften Künftlern enthält, ift durch al 
In der k. k. Staatsdruderei in Wien erjchienen und durch ale Buch- und Buch- und Kunſthandlungen zu beziehe 
Kunfthandlungen zu beziehen [125] | Kunftfreunde und Künftler find zum 3 


Die hervorragenditen Kunftwerfe ESS SHPEEDON, Flapetaben — 

BA .AIDaE u. = 2 ' Leipziger Kunſt-Auktion 
Schahßkammer ves öfterreihifhen Kaiferhaufes, von €. ©. Boerner 
' (früher Rud. Weigel). 


> \ Geehrten Liebhabern, welche Kumf 
Auf Allerhöchiten Befehl S. M. des Kaifers unter Leitung des gegenftände verfteigern zu laſſen winfcher 





| 


ft er- Amt | ftehen die Bedingungen meines Auktion: 
5 ae es | nfitntes zu Diener. 
herausgegeben von '  Dieine Auftionsfataloge — 
ip} t Verlangen regelmäßig zugefandt und Yu 
Q uirin x ei t ne r, träge in bekannter Weiſe pünktlich aus 


k. k. Schatzmeiſter. geführt 

Bon diefem durch kaiſerliche Munificenz ermöglichten Pradtwerfe wird nur Für mein Aullanuriaf Hari 
eine bejhränfte Anzahl von Eremplaren der Deffentlichkeit übergeben werben. | jederzeit Sammlungen und einzelne wert 

Das vollftändige Werf über die faiferl. Schatfammer beftebt aus 100 Tafeln | \olfe Partien von Kupferfticen 
Abbildungen (Driginal-Radivungen auf Kupfer) in 18 Lieferungen, wovon bereit Sanpzeihmungen 2. w. and erh 
10 Lieferungen erjchienen find. Der bejchreibende Theil des Werkes und das Re— gefällige Offerten. 1127] 
gifter zur Drdnung der Tafeln werden mit der letten Lieferung ausgegeben. geipai - 

Der Preis per Lieferung ift 8 Fl. ö. W. in Banknoten. eipzig. C. G, Boerner, 











303 Anierate. 304 
| Der Salzburger Kunftverein zeigt 
. biermit den geebrten Herren Kinftlern 


Neuer Kupferstich von Prof. E. Mande Ser den gern Deren ünfien 


s ehion i s Verlage: 128 Kunftausftellung für dieſes Jabr wieder 
I TRLERERBER DE SEENGE [126] eröffnet habe. Da ihm feine geänderten 


. > 2 ® A Verbältniffe geflatten, eine größere Ans 
Rafael's Madonna mit dem Kinde ja or Buben im Bertshung an 

t — laub t l 
in der Galerie des Lord Cowper zu Panshanger (England). | Belätäung berfelben emufaben SCHEN 


R Salibura, am 6. Mai 1872. [131] 
£ ehnot und in Kupfer gestochen |. Salzburg, 
een hie 2 de Dr. Anton Doppler, Fr, Anthaller, 
von Vorſtand. Selretär. 


Professor Eduard Mandel. Autographen - Auktion. 


Rafael's Madonna „Panshanger“ ist bisher durch Kupferstich noch nicht 
nachgebilder worden. Um so grüsseres Interesse wird es daher in den für wahre | 
Kunst empfänglichen Kreisen erregen, dass diese neue Gabe Rafael'scher Anmuth 


Montag, den 3. Juni, Versteigerung 
der von Rud. Weigel hinterlassenen 
Sammlung von Künstler - Autographen, 


und Schönheit wiederum durch Professor Mandel's Meisterhand geboten wird. 11. Abth. M—Z nebst Anhang. 
Preise der | Kataloge auf direkte Bestellung 
Drucke vor aller Schrift (&preuves d’artiste) 40 Thaler. gratis zu bezichen von der 
.„ der -„ auf chinesischem Papier 4 „ Kunsthandlung von ©. G. Boerner 
2 ” ri .„ auf weissem Papier ro Dr | [132] in Leipzig. 
Später erscheinen die PT Te pa SE, Teer 
Drucke mit der Schrift, auf chinesischem Papier 12 Thaler. Gemälde- Ausftellung 
> auf weissen Papier 10 Ki in Kiel 


Kunsthandlung von Amsler & Ruthardt in Berlin. yom 23. Iuni bis 20. Iuli 1872. 


— sa — — | Die Anmeldungen müſſen vor dem ni 
| ı 7 a4 t, ” ’ ’ 0, 

} Kunst- Auktion. | Iumi bie Einfendung bis zum 20. Jun 
| erfolgen. 


Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts-Malers Herrn Die Bedingungen der Beſchickung finb 
J. Wilb. Schirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in | die gewöhnlichen. [133] 
gezeichneten und gemalten Studien, prachtrollen Handzeichnungen in Blei- Das Direktorium des 

wR, Kohle, Tusche etc, sowie den herrlichsten Aquarellen und Oelgemälden, Schleswig-Holftein’fdhen Runftvereins, 
soll unter Direktion des Unterzeichneten am 5. Juni d. J. in München, im . 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- 





Never Verlag von E. A. Seemann. 


steigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th. Ackermann’s Buch- und | Er x 
Antiquariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Buch- und | Die Darstellung 
Kunsthandlungen des In- und Auslandes. 
Anfragen fnco ın Gar Fürster. Herzorl SM Rath. u... pendmahles 
München, April 1872. arı Forster, Herzogl. S.-M. hath, |qurch die byzantinische Kunst. 
Theresienstr. 57. Expert für Kunstwerke. | Von 
J — 
Stutigart. Im Berlage von Ebner & Seubert erſchien ſoeben: [130] | Dr. Ed. Dobbert. 
* Mit Holzschnitten. 
Geſchichte (Aus den Jahrb. f. Kunstw, abgedruckt). 
gr. 8. br. 20 Bgr. 
ber rer 


. Die Verloosung ‚von 
» euf ſch en K endl | | ance |KunstwerkenzumBestendes 


' Vereins Düsseldorfer Künstler 


von zu gegenseitiger Unterstützung 
if ibEe. und Hülfe findet erst am 30, 

Wilhelm Lübke Juni 1873 statt. 
Mit Bolzfhnitt-Illufrationen. Loose, zu deren Abnahme 
Erite Abtbeilung. ‚die durch den Brand der Aca- 
= 1006 Me ‚demie zu Düsseldorf für viele 


‚der dortigen Kiinstler herbei- 

De arditetoniide Entwidelung jemer wichtigen, nach biefer Seite bis jet nA eführten ar Verluste an 
kirgende gewärbigten Erſcheinung wirb bier zum erftien Male im Zufammenhange ah und Gut dringend auffan 

gebeten. | x ud = 

Das Material zu biefer Darfiellung bat ber Herr Verfaſſer feit vielen Jahren dern, sind gegen Postanweisung 

anf Heifen geiammelt, fo ta diefelke Lurhaängig auf eigener Anſchauung bermbt. ‘oder Nachnahme & 1 Thaler zu 

Zablreise Abbildungen im Grunbrifien, Durdiämitten, äußeren und inneren Anfichten beziehen von 

umd Deizils, zu den bebeutenbfien Eriheinungen auf bem Gebiete der Illuftration | ur. . — 
gebörent, erläutern tem Ten B. A. Seemann in Leipzig. 

Das Bus fhlieht ſich ber Geſchichte ber franzöſiſchen und italieniſchen PCIE TEEN 

Remsifjance defjelben Herrn Berfoffers würdig am umb bildet zugleich bem fünften Nr. 17 der Kunft-Chronif 


Band ver Geichichte der Baufunft von Kugler. ' i 
‚Cs wird im vier Abtheilungen Km Ende dieſes Jahres vollftänbig Freitag den 31. Mai 
Seiter ausgegeben. 


Kevigirt amter Berantwortliteit bes Berlegere €. I. Seemaun. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 





VIE. Sadrgang. Nr. 17. 


Beiträge 


iind an Dr. C.v. Yiigow 
(Wien, Therefianumg. 
25)od.anbie®erlagäb. 
(Leipzig. Königeftr. 3) 


Inferate 


a 2 Sgr. für bie drei 
Dal geipaltene Petit: 
zeile werden von jeder 
Bud: und Kunftbant: 


zu richten. lung angenommen, 
* nn 
31. Mai 1872 





Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


—— * * — 
Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten der Zeitſchrift für bildende Kunſt“ gratis. Für ſich allein bezogen koſtet die Kunſt-Cbronil in 
allen Bub: und Kunftbanblungen, fowie bei der Boft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
— — 


Inbalt; Die kirchliche Kunſt auf der Weltausſtellung von 1873. — Die | BB E 8 * TR 
ee Be Lan un — Netrologe: Schnorr von Earolsfeld; edlerer, injoferne alle Gegenftände dieſer Art beſtimmt 


itterlich. — Süpdjlaviihe Drnamentit. — Antike Benus. — Schmidt; 8 ud, - — 
von Lichtenfels; Roßmann. — Deutice Kunftgenojienihaft. — Ein ſind, zur Sammlung des Gemüthes beizutragen, durch 


neues Bild von A. v. Ramberg. — Tb. Groſſe's Freslen im Leipziger - J feierli n— 
2 nom ihre Geſammtwirkung einen erhebenden, feierlichen Ein— 


Kunſtmarkt: Leipziger Kunſtauktion; O. Mündler's Bibliotbel; 
Auktion Gſell. — Neuigkeiten des Bud: und Kunſthandels. — Injerate. drud hervorzubringen. 


ü Dieſe Abficht, dieſen ethiſchen Zweck ſoll die Kirche, 
in deren Dienſt alle Künſte des Mittelalters einen neuen 
Die kirchliche Kunft Aufſchwung genommen haben, die man folglich immerhin 
' als die Ziehmutter der modernen Kunft bezeichnen darf, 
| nie aus den Augen verlieren, weder bei der äußeren Aus- 
Weltausitellung von 1873, tattung, noch bei der inneren Ausſchmüdung der geweihten 
Stätten, für welche ein gewiſſer ſtattlicher Prunk, eine 
Ueber die Special-Ausſtellung der Werke der kirch- würdevolle Pracht ſtets als paſſend erkannt wurde, 
lichen Kunſt (Gruppe 23) auf der Wiener Weltausſtellung Je mehr nun die Künftler und Fabrifanten im 
ift folgendes Programm erjchienen: Sinne diefer gewiß berechtigten Auffaſſung arbeiten, ein 
„Je ausgedehnter der Kreis der Gegenftände ift, | je firengerer Stil fi in Folge deſſen, namentlich in den 
welche beiden internationalen Ausftellungen zur Anfhauung | legten Jahrzehnten in allen Zweigen der kirchlichen Kunft 
gebracht werden, je volljtändiger fih das Bild der nachweiſen läßt, ein jegründlicheres, verftändniginnigeres 
Leiftungsfähigkeit der einzelner Länder durh die Ver- | Schaffen ſich allfeitig bemerkbar macht: defto ungeftörter, 
tretung aller Produftionszweige geftaltet, defto erwünfchter, | genauer und felbftändiger verdienen die für religiöfe 
deſto willtommener erſcheint e8, wenigftens gewilje Kater | Zwede beftimmten Werke der Kunſt und Kunftgewerbe 
gorien von Gegenftänden, welde in einem idealen | betrachtet, geprüft und gewürdigt zu werden. Zudem 
Zuſammenhange ftehen, aud) vereint zur Darftellung zu | führt das höchſt anerfennungswerthe Streben nad der 
bringen und dem Beſchauer eine vergleichende Studie der> | Durchführung ftrenger Stilgefege, das fid in allen Rich— 
jelben und die Gewinnung eines Gefammteindrudes der | tungen der firhlichen Induftrie geltend macht, den Be— 
zufammengebörigen Objekte zu ermöglichen. trachter auf den Boden der gefhichtlihen Entwidelung 
Eine ſolche Vereinigung wird fih wohl am meiften | der Kunft zurüd, alfo ohnehin weit ab von den gefall- 
für die Austellung der firhlihen Kunft empfehlen. | jüchtigen, wenn auch gefälligen Lurusartifeln. 
Wenn auch die Gegenftände, welche auf dem Gebiete der Diefe Erwägungen find e8, die den oben angedeu— 
Kunftgewerbe für Kultuszwede geſchaffen werden, im | teten Wunſch veranlaft haben, es möge jedes Yand die 
weiteften Sinne des Wortes Inpduftrie-Erzengnifje | Gegenftände der firhlihen Kunft in einem abgejonderten 
oder Waaren find, jo unterſcheiden fie fih doch von allen | Raume zur Ausftellung vereinigen, wobei jedoeh dem 
anderen wenigftens infofern, als fie nicht ven Bedürf- | oberften Grundfage, daß die einzelnen Länder ihre Aus- 
niffen des gewöhnlichen Lebens dienen, nicht raſch abgenügt | ftellungen einzig und allein nad) ihrem eigenen Ermefjen 
oder verbraucht und noch weniger von ven Geſetzen der | einrichten, nicht nahe getreten werden fol, 
wechjeluden Mode beeinflußt werden. Auch erſcheint der Eine Bemerkung aber müfjen wir hier noch bejon- 
Zweck, zu dem fie,erzeugt wurden, als ein höherer und | ders heruorheben. Die in Gruppe 23 zu vereinigenden 








auf der 
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Objekte verfolgen den Zwed, die neueſten Leiſtungen ber 
Künfte und Aunftgewerbe auf lirchlichem Gebiete zur An- 
ſchauung zu bringen. Darum find vor Allem die Er» 
zeuger derfelben als Ausiteller geladen ; es ergebt aber 
auch an ſolche Verſonen oder Koͤrperſchaften, weldhe durch 
bier einſchlagige, in ihrem Beſitze befindliche Gegenftände 
die Gruppe 23 zu bereichern geneigt find, die Bitte, ſolche 
eimzufenden und bei deren Cinjendung die Namen der 
Produzenten belannt zu geben. 


| 
| 


| 


In Bezug auf den Inhalt diefer Gruppe wird | 


e8 genügen, den Tert der „Öruppen» Eintbeilung” 


mit | 


wenigen Strichen weiter auszuführen, um zu der Hoff- | 


nung berechtigt zu fein, daf die Ausftellung diefer Oruppe 
fih als eine der amziebenditen und zweddienlichiten ge— 
falten werde. 

a) Wenn 08 ald wünfchenswertb bezeichnet wird, daß 
bei der Kirchendekoration“ befonders auf die 
Ausihmädung der Wandflähen durch Teppiche und 
auf Glaefenſter Rüdjiht genommen werde, jo ge» 


ſchieht dae eben aus dem Grunde, weil in beiden | 


Bezichungen noch viel zu leiften ift, ehe unfer Jahr⸗ 
hundert ſich mit der Bergangenbeit zu meſſen vermag. 
Die koftbaren Baramente, jene kunſtvoll gewirkten 
und geitidten Teppiche, mit welden die Kirchen bei 
feierlihen Anlãſſen ausgefbmüdt werben, ſcheinen 
der Induſtrie unferer Tage faft zu ferne zu liegen 
und fommen den Kirhenfonds unjerer Sprengel 
meift zu bod zu fteben. 

Wie weit find wir von jener großen Epoche ent- 
fernt, wo man jelbft für vie nah Raffael's Kar—⸗ 
tens ausgeführten Teppiche keine edlere Beitimmung 
wahrnahm, als zum Schmude einer Kirhenwand 
beizutragen ? Wenn wir num die Einſendung ſolch 
finnreiber Wandzierden aud faum zu hoffen wagen, 
fo erwarten wir wenigitens neue Mufter der fo all- 
gemein gebräuhlihen Fußteppiche für kirchlichen 
Gebrauch. Einer anderen jehr wirfiamen Want- 
verfleivung boffen wir in ven Glasmoſailen zu be 
gegnen. 

Auh wenn wir bie altehrwürtigen Glasgemälbe 
unjerer Dome betradsten, werben wir troß allen 
Fertihritten umferer Tage zur Beſcheidenheit ge: 
mabnt. 

Den architelte niſchen Teppichſtil der älteren Zeit 
bat man zwar ſchon bie und da mit burdgeführtem 
Berftäntnifie nachgeahmt; auch an geftaltenvollen, 
gleichſam fprehenden Glasgemälvden find wir jeit 
wenigen Jahrzehnten reicher, aber in Bezug auf 


tiefen, fatten, leuchtenden Glanz ver Farben, auf 


eine finnreiche, Hare Symbolik der Kompofition gibt 
es noch immer fo viele Schwierigkeiten zu über: 


winden, jo viele Oberflählichkeiten zu befeitigen, | 


daß wir bei der anerfannten Regfamfeit, die gegen- 


1 


b 
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wärtig auf dem Gebiete der Glasmalerei waltet, den 
neueſten Peiftungen in diefem Kunſtzweige mit er— 
böhtem Intereſſe entgegen ſehen. 

Ungleich mehr vernachläſſigt die moderne In— 
duſtrie die Erzeugung von charalteriſtiſchen Boden— 
fließen für Kirchen. Es wären deßhalb Stein— 
mofaifen, namentlich nad geometrifchen Muftern, 
in Kreifen, Nauten und ähnlichen Formen, ferner 
gebrannte und glafirte Thonplatten mit farbig ein- 
gelegten Zeichnungen fehr willkommrn. 

Oelgemälde und Statuen, die religiöfe Vorwirfe 
behandeln, gehören nur dann in dieſe Gruppe, wenn 
fie als integrirender Theil eines Altares auftreten, 
oder eine ausschließlich klirchliche Beſtimmung haben 
wie z. B. Stationsbilder. 

Im Allgemeinen follen derlei Werke in der Aus- 
ftellung der modernen Kunſt erfcheinen, wofelbft 
auch alle vollftändigen Anfihten arditeftonifcher 
Neubauten einzureihen find, während in Gruppe 23 
nur Entwürfe zu einzelnen Theilen der inneren Aus- 
ftattung aufgenommen werben; 
die „Segenftände der Kirden-Einrihtung” 
gehören hauptfächlich den verfchiedenen Zweigen der 
Plaftit in Holz, Stein und Metall an. 

Bei dem gothiſchen Altar, dem finnig verſchlunge— 
nen Gitter, den Chorftühlen, oft mit ſtatuariſchem 
Schmuck gezierten Schränfen zur Aufbewahrung 
firhliher Gefäße oder liturgifher Gewänder bis 
zum boben Yefepult und den gewöhnlichen Kirchen- 
bänfen hinab haben unfere Kunſttiſchler, Schloffer 
und Bronzearbeiter den Beweis zu liefern, daß fie 
aus den verſchiedenen Fahorganen und Borleg- 
blättern, für welde die Kirchen, Kapellen und 
Safrifteien uralter Kapitel und Klöfter durchmuſtert 
und ausgebeutet worden find, Nuten gezogen baben. 
Neu fomponirte, glücklich erfundene Sculpturen und 
Ornamente aller Art, ſei es num an den genannten 
Einrihtungsftüden oder an den Pradhteinbänden 
der Evangeliarien und Miffale werben der größten 
Aufmerkjamfeit begegnen. Endlich follen in biefer 
Abtheilung auch Orgeln, Kirhenuhren und Glocken 
zur Austellung gelangen. 
der „Altar- und Kanzelſchmuck“ muß einestheils 
von den Webern und GStidern, anderntheils von 
ven Goldſchmieden, Bronzearbeitern ꝛc. beigeftellt 
werben. Auch im biefer Beziehung hat die Vorzeit 
fo vielerlei und im fo treffliher Weife vorgearbeitet, 
daß die Vertreter der Kunftgewerbe nur nad) vorge- 
nommenen fpecialen Studien an bie Erzeugung 
hierher gehöriger Gegenftände wie: Altarbeden, 
Antipendien, Handtüher, Kreuze, Kelche, Mon 
ſtranzen, Steh- und Hängeleudhter, Reliquarien ꝛc. 
geben follten, um ihnen vielleicht noch einige neue, 
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organisch entwickelte Motive zuzuführen. Denn bie 
gemufterten Wirk: und Webftoffe nicht minder, als 
die fogenannten heiligen Geräthe waren e8 eben, in 
deren Mannigfaltigfeit die Phantafie, in deren ftil- 
voller Ausftattung das Kunſtvermögen der verfchiede 
nen Epochen der kirchlichen Kunſt einen ebenfo glän- 
zenden, als charakteriſtiſchen Ausdruck gefunden. 
Hier gilt e8, auserlefen reine Formen, edlen, ge- 
diegenen Reichthum aufzumeifen. 

Endlich ſind noch 
„die bei der Taufe und Leichenbeſtattung 
in Verwendung kommenden Objekte“ anzu— 
führen, auf deren zahlreiche Vertretung ebenfalls 
Werth gelegt werden muß. Vom Weihbrunnkeſſel 
und Taufbeden bis zu den Grabmonumenten, Grab— 
platten und Grablampen fol der Beſchauer einen 
Ueberblick erhalten. 
Wenn wir und nun von der Kirche felbft zu ihrem 
Dienfte wenden, find ſchließlich die Meßgewänder in Be: 
tracht zu ziehen. Zur Veranſchaulichung derfelben möge 
das fein und geſchmackvoll durchbrochene Chorhemd neben 
dem reich durchwebten Brocat der anliegenden Caſula 
oder des faltenreihen Pluviale's Plat finden und endlich 
aud) die flatternde Kirchenfahne und der ftattlidhe Balda— 
chin nicht fehlen. 

Es verfteht fi von felbft, daß die Weltausstellung 
nicht ausſchließlich den Gegenftänden eines fpeciellen 
Ritus geöffnet if. Wir fpredhen von einer firdlichen 
Kunft im Allgemeinen; das Gefagte bezieht ſich daher auf 
alle, unter a), b), ce), d) ſich einreihenden Gegenftände, 
welchem Ritus fie angehören mögen. 

Für die Einfendung, Aufftellung ꝛc. der Objekte 
gelten die Beſtimmungen des allgemeinen Neglements.“ 


d 


— 


Die Hamburger Kunſt-Ausſtellung. 


Hamburg, Mitte Mai 1872. 

Seit dem 12. April befindet fi) die Wander- Aus- 
ftellung des Norddeutſchen Gefammt- Kunftvereins in 
unferer Mitte. Wer nicht wüßte, daß einige Mitglieder 
unferer Ariſto-, richtiger Plutofratie hübſche Gemälde— 
Sammlungen ihr eigen nennen, müßte, aus dem Verhalten 
der Prefie 3. B., jchliegen, daß in Hamburg nicht der 
geringfte Sinn für Kunft exiftire ; außer einen: befjer mit 
Stillſchweigen übergegangenen Anlauf zur Kritik eines 
Heineren Blattes bringt von ſämmtlichen hiefigen Organen 
nur der „Correſpondent“ ſachgemäße Beipredhungen. Biel- 
leicht gönnen Sie deßhalb dem Einfender diejes Berichtes 
einigen Raum zu wenigen allgemeinen Bemerfungen, 
denen fich eine furze Rundſchau über die in irgend einem 


Die Hamburger Kunft:Ausftellung. 


Sinne bemerfenswertben Werfe der Ausftellung an- 


fliegen fol. 
Der Katalog zählt gegen 1100 Nummern, von 
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denen nur ein verſchwindend Heiner Theil nicht Delbilder 
find (einige Aquarelle, einige plaftifhe Werke und zwei 
bis drei Nummern, von denen man nicht recht weiß, was 
fie in einer Kunft-Ausftellung follen). Der allgemeine 
Eindrud ift der einer — foll id) fagen anftändigen ? — 
Mittelmäßigkeit, über welche allerdings nicht wenige Werke 
ji erheben, unter deren Niveau aber audy gar viele zu: 
rückbleiben. Wenn man, was wir nicht hoffen, aus diefer 
Ausftellung einen Schluß auf den allgemeinen Standpunft 
ber deutſchen Kunft ziehen dürfte, fo könnte er nicht ander 
als ungünftig ausfallen. Die anerkennenswerthe Lıberalität, 
mit welcher die Befiser von Bautier’s „Ländlichem Be- 
gräbniß“ und Defregger’s „Ringkampf in Tirol“ dieſe 
beiden Meifterwerfe noch einmal zur Anfhauung eines 
größeren Publikums zu bringen verftattet haben, läßt bie 
übrige Ausftellung in einem nod) dunfleren Lichte erfchei- 
nen, da fie unter manden guten Bildern aud) nidyt eines 
aufweist, welches den genannten nur halbwegs ebenbirtig 
wäre; nur die Bilder von G. Mar, welche fid) jedoch in 
einer ganz anderen Sphäre bewegen, brauden einen 
Wettfampf mit ihnen nicht zu ſcheuen. Die Gedanken— 
armuth der Dealer, welche diejelben abgenutten Themata 
immer und immer wieder in einer weder durch Neuheit 
und Originalität der Auffaffung noch durd liebevolle 
Ausführung anfpredenden Weife vorführen und ſich be- 
jtändig in denfelben engen Ideenkreiſen drehen und wenden, 
it faft eine erſchreckende. Und in welch unbeſchreiblich 
jämmerlicher Weife hat der gigantische Krieg der jüngften 
Zeit die Phantafie fo mancher diefer Künftler befchäftigt! 
Wie tief beſchämt müffen wir daftehen, wenn wir daran 
denfen, wie ganz anders die Franzofen eine fo glorreiche 
Periode malerifch ausgenußt haben würden! Eigentliche 
Schladhtenbilder fehlen gänzlich; die einzigen Werke, 
welde etwa unter diefe Rubrik gereiht werden fünnten, 
würden faum zu erträglihen Iluftrationen für unfere 
„Hamilienblätter” geeignet fein. Zu den Werfen dieſer 
Gattung zählen insbefondere die Bilder von Sell u. A., 
welde auf die Abwege der landläufigen, nicht einmal 
guten Illuſtrirerei gerathen find*). in Bild von 
DBlanfarts: „Der Kronprinz begrüßt die Bayern 


2) Ich weiß nicht, ob es anderen Beobachtern auch fo 
vorfommt, daß die Kriegs-Illuſtrationen unferer Zeit einen 
eigenthümlichen Nücjchritt gegen die aus dem Anfang biefes 
und fogar aus dem vorigen Jahrhundert verzeichnen lafjen; 
es will mich bebünfen, als wenn 3. B. die Schladhtenbilder 
eines alten, die Türkenkriege vom Ende bes XVII. Jahrh. 
behandelnden Wertes an Ueberfichtlichkeit der Anordnung, Ge- 
nauigfeit und liebevoller Ausführung bes Details und leben- 
diger Bewegung der Gruppen bie Jluftrationen felbft ber 
mit den größten Prätentionen auftretenden Werke z. B. Mül- 
ler's, Fechner’s, Hiltl's u. a. weit hinter fi laſſen; das erft- 
genannte Werk liefert außerdem Karten und Pläne, melde 
man im Zeitalter und Lande eines Petermann und Kiepert 
nicht für möglich halten jollte. 
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nach der Schlacht bei Wörth“ leidet an Ausdrudoloſigleit Adagio. Wie die Nachläffigkeit in folden Nebendingen 
ſich rächt, ſollte Mar bei diefem Bilde zu feinem Schaden 
‚ erfahren. Wie das Hamburger Publikum fih abmühte, in 
der Koblenzeichnung des Soldaten an der Wand, in dem 


der Köpfe und konventioneller Geſtilulation. Gemälde, 
welche ſonſt mit dem Kriege zufammenbängende Stoffe 
behandeln, 4 B.Creoit’# „Aprös vous, Monsienr“ (eine 
velllommen unverftändlide Sitwation), Bürd’s „Vepte 
Andenken vom gefallenen Sohne“, Wiefhebrint’s „Im 
guten Omartier*, Hed’s Landwehrmanne Küdtehr*, 
find meiftentbeil® in einem abſtoßenden Tone pbiliftröfer 
Picdermaierei und tbeatraliicher Empfindjamfeit gebalten, 
welder unſere Theilmabme aud nicht auf kurze Zeit zu 
jeſſeln vermag. Leidlicher geratben ſind Sonderland’s 
„Kleiner Krieg* und Ewere' „ Wider bie Franzoſen“, in 
denen dee Kriegeſpiel der Kleinen zu bumoriftiichen Eficl- 
ten glũdlich derwerthet ift. „Eine Kriegserinnerung“ von 
Jelie Zeiß (den Gegenftand der Darftellung erratben 
Sie gzewiß nit: eine lorbeergefrönte Pidelhaube!) fei 
bier nur als abſchredendes Beiſpiel erwähnt; da find 


uns denn bob bie allegeriihen Sonderbarkeiten von | 


Grönlund noch licher, die wir im vorigen Jahre in der 
permanenten Austellung des biefigen Aunftvereins zu 
ſeden Gelegenbeit hatten, und welche uns für die abitrufe 
Iore wenigftens durch virtuos gemalte Blumen in präd- 
tiger Harbenzufammenitcllung entſchãdigten. 

Die eigentlide Geſchichtemalerei ift erſtaunlich ſchwach 
vertreten. Ein Bild von Noal „Bejuh des Yandgrafen 
von Heilen bei Luther“ giebt uns von bem unmittelbar 
bederſtebenden welterjhütternden Moment jo wenig eine 
Borftellung, daß wir eher an eine Berabredung der beiden 
Hauptfiguren, fih beim Diner wieder zu treffen, glauben 
möhten. Beiler gelungen ift ein Werl von Piloty: 
„Die Eöhne Eduardé und Richard IIL.*, obſchon wir in 
Vesterem ſchwerlich den von der Natur gezeichneten rüd- 
fihtelofen, verwegenen Schurken Shaleſpeare's wieder 
erfennen. In der Behandlung der Nebendinge vermiſſen 
wir des Meifters jonft bewährte Tüchtigleit. Ein Bild 
von Pedt: „Heinrih IIL und Anna Bolcyn“, ift aus 
dem Stablftih der Brodhaue' ſchen Shaleſpeare⸗ Galerie 
belannt ; die Charafterifirung des Könige ift ale gelungen 
bervorzubeben. Ruftige’& Gemälde, Themata ber Kunft- 
geichichte bebantelnd, Liegen und menschlich zu fern, um 
une zu erwärmen; berühmte Namen allein tbun’s nicht; 
nicht einmal in der Literatur, geſchweige denn in ber 
Malerei. 

Bir gamı anders weih G. Mar unjer Interefle zu 
fefieln! Faſt fellte man es nit für möglich halten, daß 
das umnflare und fränflihe Adagio (meldes im vorigen 
Jahre gan; Hamburg in zwei Parteien jpaltete, vie 
ihre Fehde mit den Waffen des „Eingejanbt* in hiefigen 
Plättern ausfohten), die Kirdenmäufe und ver tobte 
Are von demſelben Meifter berrübren wie die Nonne 
und die chriſtliche Märtyrerin, welche unbedingt den Olanz- 
punkt unjerer diesjährigen Ausftellung bilden; nur ber 
eigentbämlih giftige Rajen bei ver Nonne erinnert an das 





Schmetterling am Fuße, ja fogar in dem Veilchen im 
Schooße der Nonne allegorifche Andeutungen A la Lichten« 
berg zu fuchen, wie man die doch fo deutliche Situation 
gar nicht zu verfteben fchien, wahrlid nicht durch bie 
Schuld des Meifters, davon laſſen Sie mid ſchweigen. 
Tragifomifh war es aber, daß ein Necenfent in den an 
der Mauer rechts nadhläffig bingeworfenen Gebüſchſtreifen 
die Spuren eines mißlungenen Fluchtverſuchs finden 
wollte. 

Aus der großen Menge der Genrebilder will 
ih nur wenige hervorheben. Defregger's Ring: 
fampf ift den Yefern diefer Zeitfchrift befannt ; zwei klei— 


nere Bilder deffelben Meifters leiden empfindlich unter 


den bervorragenden Verdienſt des genannten Werkes. 


Bautier's „Ländliches Begräbniß“ (im Befige des 


Banquier Behrens) loben, hieße Eulen nach Athen tragen; 
nur eigene Anſchauung vermag den VBorzügen dieſes aus» 


gezeichneten Werkes gerecht zu werben. Rott a's (Venedig) 


„Scubflider“, ver mit bevenkliher Miene und den Wor- 
ten „Niente da fare* (die man zu hören glaubt) die Un— 
beilbarfeit des ihm von dem betrübt dreinſchauenden 
Mädchen gebradten Schuhes erklärt, ift von überwäl- 
tigender Komif und Wahrheit; nur der etwas hohe Preis 
(4000 Thlr.) ſcheint den Antauf des allgemein bewun— 
derten Bildes verhindert zu haben. Die ungefuchte Komik 
diefes und eines, freilich nicht mit derfelben Sorgfalt ge- 
malten Bildes von Gyfis (ein Alter, in ſpaßhafter Ver— 
zweiflung über drei ſchreiende Kinder, mit denen er allein 
gelaſſen) ftiht vortheilhaft ab gegen die geſuchte und 
farrifirte Komik, deren Motiv wir nicht errathen können, 
in Dannehl's „Schulmeifter in der Dorfſchenle“. Als 
ein gut gelungenes figurenreihes Gemälde mag nod 
Bötter’s „Vogelhändler im Schwarzwald”, als an- 
ſprechend Laſch „Der verlegene Freier” genannt werben. 
Liebermann's „Sänferupferinnen“, ein Gemälde, worin 
die abſchredendſte Häßlichleit in unverhüllter Abſcheulich⸗ 
feit thront, lann durch die virtuoſe Technik nicht für bie 
aänzlih unberüdfichtigt gebliebene, nicht durch den leifeften 
Anflug von Humor vertretene Aeſthetik entſchädigen. 
Beppenfeld’s „Silberne Hochzeit“ dürfte fi zur Er- 
werbung für eine Kunſtſchule empfehlen, um zu zeigen, 
wie folde danfbare Themata nicht zu behandeln find. 
Hoff's „Mutter am Todtenbette der Tochter” weiß mit 
wenigen einfahen Zügen unfere Theilnahme in erfhüt- 
ternder Weife zu erregen; Norden berg hat mit feinem 
„Berwundeten Bärenjäger” einen glüdlihen Griff gethan, 
fih aber im Titel vergriffen; den Mittelpunkt, um ben 
alle in den Gefihtern ver Perfonen fi abjpiegelnden 
Gefühle gravitiren, ift eben ver erlegte Bär; des Jägers 


313 Netrotoge. — Kunftliteratur. — Kunſigeſchichtliches. — Perſonalnachrichten. — Kunftvereine, Sammlungen u. Ausftellungen. 314 


Wunde bildet dazu ein gut gewähltes Acceffit. Der Ber- | und gut gemalt. Noch erfreut uns die Anmuth won 


ſuch Steinhardt's, kolorirte Beilagen zu Modezeitungen 
als Gemälde zu behandeln, ift um fo entjchiedener miß— 
lungen, als er jelbft von der erftaunlichen Naturwahrbheit 


feiner nicht empfehlenswertben franzöfiihen Vorbilder, | 


die wir an einem Goupil und Toulmouce bewundern | 


mußten, noch ſehr viel zu lernen hat; wenigftens follte er 
feinen Modedamen etwas hübſchere Geſichter mitgeben. 


Buchſer's in Solothurn abſcheuliches Bild: „Mary | 


Blane“, auf dem große Schimmelflede an den Hofen des 
recitirenden Negers und fogar an der Schulter der zu- 


hörenden Meftize eine ungemüthliche VBorftellung von der | 


Feuchtigkeit eines Klimas geben, welches fid außerdem 
durch die Erzeugung blauer Pferde auszeichnen muß, ver— 
dient wegen ‚der naiven Unverſchämtheit des für dies 
Machwerk geforderten Preifes (25,000 Fes.) Erwähnung. 
Daß unfer begabter und feinfinniger Yandsmann Stein- 
furtb feine „Tanzenden Bachanten“ ausftellen mochte, 


verftehen wir nicht; eine joldhe Arbeit behält man im | 


ftillen Kämmerlein, wie ein guter Dichter feine ſchlechten 
Verſe; fie ausftellen heißt den erworbenen Ruf ſchädigen 
und die Achtung vor einem gefhmadvollen Publikum aus 
den Augen ſetzen. Röſtel's „Nachmittagsſchläfchen“, 
ein von Müdigkeit und Hitze überwältigtes Mädchen, wel— 
ches mit der Katze auf dem Schooße eingeſchlafen iſt, er— 
freut uns durch Naturwahrheit und Ungezwungenheit. 
Kaltenmoſer's Blumenfreundin, die übrigens einen 
freundlichen Eindrud macht, entzieht uns, vermuthlich 
gewarnt durch Die polizeiwidrige Häßlichkeit von Weber's 
Dame unter Blumen, den Anblid ihres Gefichtes. Bin- 
zer's treuherzig liebenswürdiger „Steyrerbub“ und Frln. 
Lagier's (Genf) „Träumerei“ wurden verfauft; das 
reizende Antlig der träumeriſch blidenden Jungfrau läßt 
ung nur wünfchen, daß die Kleine, ftatt ihren ganzen 
Oberleib entkleidet zu laffen, an die holde Schamhaftigfeit 
von Auerbach's „Barfüßele“, die fih, auch allein, ihre 
Blöße erröthend verhüllt, gedacht hätte. Obgleich es 
uns nicht gefallen will, daß eine Dame die empörende 
Manie der Franzofen, vorzugsweife eben aufblühende 
Mädchen ihre Reize mit jcheinbar abſichtsloſer Abficht- 
lichkeit für die Augen entneroter Lüftlinge proftituiren zu 
laffen, nachahmt, beeilen wir ung dod, um nidyt miß— 


verftanden zu werden, hinzuzufügen, daß die Malerin nur 


durh das Thema, nit durch die Behandlung an die 
widerliche Richtung der Franzoſen erinnert. Ch. Yandes- 
mann, ebenfalls aus Genf, bringt uns in ihrem „Weine 
nicht mehr“ zwei Feine Mädchen von der holpfeligiten 
Anmuth. Die beiden Künftlerinnen vertreten durd) 
Sauberkeit und Sorgfalt der Ausführung und den be= 
ftrifenden Zauber ihrer Mädchenköpfe ihre Vaterſtadt in 
der liebenswürbigiten Weiſe. Köckert's „Bachantin, 
die fih zum Bade entkleidet“, durch hübſche Lichteffekte 
wirfend, und Roegge's „Nadte Nymphe“ find keuſch 


Dejonghe’s (Brüffel) „Mädchen mit Kakadu's“ und von 

Piris’ reizvollen Pendants „Schwäbiſche Schnitterin“ 

und „Eljäffiihes Mädchen.“ AT 
(Schluß folgt.) 


Uekrologe. 


Julius Schnorr von Carolsfeld iſt am 24. Mai in 
Dresden im Alter von 78 Jahren geftorben. 

Eduard Bitterlich, einer der ausgezeichnerften Schüler 
und Fünftleriihen Gebiülfen Rahl's, ift am 20. Mai in Preß: 
baum bei Wien einem langwierigen Yeiden erlegen. 


Kunfliteratnr. 


— Südſlaviſche Ornamente, Unter dieſem Titel bat 
Felir Yay in Eſſeg (Slavonien) im Berlage von Friedr. 
Fiſchbach in Hanau ein bei B. Dondborf in Frankfurt a. M. 
gedrucktes Prachtwerk erſcheinen lafjen, welches auf 20 Tafeln, mit 
3 Drudbogen Tert, Teppiche, Stidereien und Schmudiaden, 
Erzeugnifie füdflavifher Hausinduftrie, in reihftem Buntorud 
zur Anihauung bringt. Bei dem Intereſſe, weldes man 
gegenwärtig der Hausinduftrie ſchenlt, wird das Wert auf 
eine günftige Aufnahme zählen lünnen. 


Kunſtgeſchichtliches. 


Zu Lucera (bei Foggia) iſt beim Bau einer Straße eine 
Statue der Venus von 7 Palmen Höhe, eine Marmorvaſe 
von 8,5 Meter Umfang und Brucftüde eines Moſailbodens 
gefunden worden. Die Benus ift umbelleidet, hat zu ben 
Füßen einen Delphin mit einer Putte und fol von febr guter 
Arbeit fein; fie ift zerbrochen, doch fehlt fein Stüd. Die Vaſe 
trägt die Infchrift: Divo Commodo. Das Municipium läßt 
die Ausgrabungen fortfegen. 


Perſonalnachrichten. 


Oberbaurath Friedrich Schmidt in Wien erhielt vom 
fönigl. Inſtitut britiſcher Architekten in London bie große 
Medaille in Gold durch einſtimmig gefaßten Beſchluß zuer— 
fannt und wurde zugleich eingeladen, dieſe Auszeichnung am 
10. Juni feierlih in Empfang zu nebmen. 

Der Landicaftsmaler E, dv. Lichtenfels, welcher letstes 
Jahr als proviloriiher Lehrer der Landſchaftemalerei an ber 
Wiener Akademie der bildenden Künfte fungirte, wurbe vom 
alademifhen Nathe zum Profefjor des genannten Faches 
erwäblt. 

Dr. ®. Nofmann, in weiteren Kreifen befannt durch 
feine geiftwollen Neifeberichte „Vom Geftade der Eyllopen und 
Sirenen“ (Leipzig 1869), wurde zum Profeſſor der Kunft- 
gefhichte und Aeſthetik an der großberzogl. Kunftihule im 
Weimar ernannt. 


Kunfvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


Die Delegirten der deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft hatten 
fih Deitte Maı in Wien verfammelt. Es waren vertreten Die 
Yolal-Genofjenihaften Berlin durh bie Herren Steffek, 
Teihendorff und Graef, Düffeldorf durch Herm Hoff, 
Dresden durch die Herren Stedhe und Theſſel, Weimar 
dburh Herrn v. Schultendorf, Breslau burh Herrn 
Brehmer, Kaſſel durh Herrn Kagenftein, Darmftabt 
durch Herrn Dr. Schäfer, Hanau durch Herrn Fiſchbach. 
Den Verhandlungen präfidirte der Vorftand der Wiener Kunft- 
genofjenfhaft, Herr v. Lichtenfels. Gegenftand ber Ber: 
bandlungen war die Beftimmung des nädhften Vorortes, Ort 
und Zeit der nächſten allgemeinen deutſchen Ausftellung, Ber: 
wendung ber feinerzeit für den humanitären Zwed ber Unter: 
ſtützung von invalid gewordenen Künftlern beftimmten Summe 
(1700 Thaler). Da man date, es fei die Summe nidt in 
dem von dem urfprünglihen Antragfteler Angeli bezielten 
Sinne zu verwenden, jo wurbe von bem Bertreter der Wiener 
Kunſtgenoſſenſchaft, Grefe, der Antrag geftellt, ihn für eine 
Bildergalerie im neugewonnenen Straßburg zu widmen; es 
ergab ſich aber aus Mittheilungen ber Vertreter ber Dresdener 
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Genofienihaft, dab allerdings der Betrag zwei im beutfchr | des Leipziger Muſeums find vor kurzem vollendet und am 
; iege i erxſten Pfingfttage ibrer Hülle entlleidet worden. Der Leipziger 


ben Kriege invalid gewordenen Künftlern zugute lom⸗ 
men lönne. Emblid dericid man über das geiſtige Eigenthum. 
Beichleſſen wurde, daß Wien mit Hinblid an) die Weltane: 


Rellung auch ne4 im nähfen Jahre Vorort fein, bie nächte | 


allgemeine deuride Anstellung in Berlin im Qabre 1875 
Rattinden folle, und endlich bie Berwentung ber oben bezeich⸗ 
nein Eumme im Sinne des erfien Antraafcellere, 

— Aunügewerblide Ausjichung in Hanau. Be Ge 
legenbeit der 100jäbriaen Qubelieier der lonigl. Alademie in 
Hanau, melde einen je vortbeilbaiten Einfluß auf bie welt- 
delannte Bijonteriefabrifation dieſer Stadt ausübt, findet Ende 
Jeli 8. 3. dert eime Aueſtelung der vorzüglichſten Kunſt⸗ 
imbuftrie- Objelte Älterer nud nenerer Zeit Matt. Direltor 
Haremann bat fürzlib im deutichen Gewerbemufenm in Ber: 
Im zu bieiem Zwede die befien Kunſtſchäre ausgewählt, bie 
den fo wichtiaen Aufbauumatunterridt den Kunftbandwerlern, 
melde Die Mufeen aröherer Städte nicht beſuchen lönnen, 
ergänzen ſeden. Diele Aueſtelung wirb baber für bie um: 
ſegcuden fanfindufriellen Diſtrilte Weſideuiſchlande von ber 
ſenderer Bedentung fein. Die lönigl. preuß. Regierung bat 
Die Kehem bewiligt umb eine reide Kollektion von Gype— 
atgäfien ale Geident zugeſagt. Die jekt von 330 Schülern 
und 40 Schlerinnen beiudte Hanauer Alabemie legt 
das Smuptarmwidt auf das lunſtgewerbliche Zeichnen, obwohl 
die bobe Kumft nicht ausgeſchloſſen if, weldhe früber im Bor: 
berarumde Rand, Die Maler Spangenberg, Hausmann, 
Gornizelius, Deiler find aus biefer Alabemie bervor: 
srganaen. Wir werben jpäter Gelegenbeit baben, über bie 
am 22. Yali Rattfindende Jubelfeier und Aueſtellung Weiteres 
ze berichten. 


Vermiſchle nachrichten. 


Ueber ein Bild von Arthur von Ramberg, welches in 
tem men eröffneten Gemälbefalon von Honratb und van Bärle 
im Berlin ambgeftellt war, ſchreibt L. Pieiſch in ber Voß. Zeitg.: 
„Er Hehe wie die Darfiellung einer allerdings ungefchriebeuen 
Exme es Wilbelm Meifter aue. Ein junger Mann, burdy- 
aut von deſſen Schlage und Art, liegt bingeftredt zu ben 
Rüben einer ihönen und eleganten Dame in der fommerlichen 
Dottradt vom 1755 auf dem Rafen eines prächtigen Parts, 
me fi blürbenreichee Roiengebüih um bie alten Sandſtein⸗ 
Halpturen und Baluftraden ranlı. Im folder Situation, in 
feider tranlihen mweltwerborgenen Einſamleit weiß er nichts 
Seferee zu tbum, ale feiner reigenben Gefäbrtin vorzulefen! 
Und jwar mit dem gamen Künftlerbemußtiein des Birtuofen, 
bat ım ſeinen zierlih ſprechenden und begleitenden Fingern 
judt Bhiline wärbe ben Humor bavon jebr wohl zu mwür- 
digen mwifien! Die bübihe Evatochter bier neben bem Leſenden 
iR jmar feıme Philine, umb ihr finniges Uugee Auge zeigt, daß 
ie Obr aufmertt und ihr Berfiand bei der Sade ıfl. Aber 


| 


| 


man mäßte ſich wenig auf Arauengefidhter verfteben, wenn | 
man mit tretzdem anf biefen blübendben Fippen fo etwas wie | 


eime leije Frage zuden ipürte, ob ba® noch lange fo fort 
derera amd ber jhlanfe Cavalier, in Beribertradit, in blauem 
Arad, ariben Beintieidern und Etulpenfliefein wirllich auf 
feime andere Weile verfallen werde, bie idhönen flüchtigen 
Stunden ber guten Faune dee Glüde zu nutzen, ale durch 
Berieirm. Dirs ieime Stimmungtleben in ben beiben liebene: 
mwärtisen Orfhalten umb ber jo richtig getroffene eigentbüm- 
lie Duit ber befimmien Rulturepodhe, ber fie angehören, 
em Duft, weider über bie Parflantihaft nicht minder wie 
über das jumge Paar verbreitet if, geben bem Bilbe einen 
umgememen griftiaen Reis Die ganze Bebanblungeweife und 
etsas fühle aber böhft gefällige Aarbengattung ftebt im glüd- 
lichten Einflang mit dieſem Charakter des Wertes.“ 

Sn. Thesdor Grofie'3 Freslen im ber öftllihen Loggia 


Berichte vom Kunltmarkt. 


Seivpziger Nunftauftion. Den bebeutendem Interefie für 
jeden Kusierfih- Sammler if der bei €. ©. Börner bier 
forden eridiememe Katalog der Auftion vom 10. Iumi a. e. 
allem maden wir auf bas im jeltener Reichbaltigleit 
Bel von D. Chodowiecki aufmerlſam — 


Kunftverein feterte dat re durch einen Medealt, in 
welden der Dirchor des Muſeums, Dr. Mar Sorban, 
einen Nüdblid auf die Entftebungsgeidichte der Logglenfredlen 
warf und die Bedeutung berfelben als einer ber bervorragenpdften 
Be tungen moderner Monumentalmalerei ben Hörern mit 
berebten Worten vor Augen führte, Der intereffante Vortrag 
Jordan's ift im jüngften Hefte der Freytag'ſchen Wochenschrift 
veröffentlicht. ir bebalten uns vor, auf ben &egenftanb 
zurüczulommen, und boffen bei biefer Gelegenheit unfere 
Leſer durch eine gelungene Reprodultion wenigftens mit einem 
Theile der Sroffe'ichen Aſ— näber belannt zu machen, 

Stein: Denfmal. Der Bildhauer Johannes Pfuhl in 
Berlin bat die foloffale Marmorftatue des Freiherrn von 
Stein, deren ———— vor vier Jahren auf Grundlage 
feines Konlurrenz⸗Preie⸗Modelles Übertragen wurde, vor Kurs 
zem vollendet und in feinem Atelier Tilteria-Strafe 29a) 
dem Publilum ausgeftellt. Im Juli 4 bie feierliche Ent⸗ 


bildung ftattfinden. 
Jeitſchriſten. 
germ. Museums. Nr. 4. 
Von Fr. Schneider, — Zwei 
. Seidenstoffmuster des 15. Jalhrh. (Mit Abb.). 
Photograph. Mittheilungen. Nr 98. 
Fortschritte im Pigment- und Lichtdruck. — Eine heliographische 
Beilage von G. Scamoni. (Photogr. Reproduction eines Stiches 
von W, Sharp nach Ann. Oaracei für die Kupferdruckpresse). 
Art-Journal. Mai. 
Art in Itome, 1872. — Turner's liber studiorum. — The Society of 
british artists. — The teaching of sculpture in the schools of the 


Royal Academy. 
eigegeben drei @tablftibe: 1. von Stode nad Neunolb6s; 

2. von &. GE. Finden nah G. HS. Bougbton; 3. von #. U. 

Artlett nah einer Marmorgruppe von ©, F. Qulter unb ort: 
fepung bes illuftrirten Kataloge der Londoner tausftellung- 

Kunst und Gewerbe. Nr. 13. 
Bronze und bronzirt. — Der Kaiserstuhl aus Goslar (Mit Abb.). 

Wazette des Beanux-Arts. Mai. 
Leopold Robert d’aprbs sa correspondance Inddite. Von Charles 
Cl&ement. (Mit Abb.). — La galerie de M, Maurice Cottier. Von 
Paul Mantz, (Mit Abb,). — L’abbaye de Westminster. Von Alfr, 
Michiels. (Mit Abb). — Un musde transatlantique (Newyork). — 
A propos d'un tableau de Compidgne attribud a Jean Cousin, — 
Beilage: Der Blirgermeister von Leiden und seine Frau nach dem 
Gemälde von Carel de Moor im Museum zu Newyork, radirt von 
J. Jacquemart. 

Chriſtliches Runftblatt. Nr. 1 — 5. 
Ein Beſuch des Germaniſchen Muſeume in Nürnberg. Bon E. 
Köftlin. — Die b. Familie, Medaillon von Iof. Kopf (Mit ums 
— Zur Kunſtgeſchichte des Kreuzet. — Garl Frieberiche. Von C. 
Ehnaafe — Die DaB: irche zu Paderborn. (Mit Abbild). 
Martin Rinkart ale hrifiliber Kunftfreund. — Der Et. rt I 
bei Goslar und feine Ausprabung. Bon Th. Prüfer (Mit Abbild.). 
Ein Bildniß dee Iobanı von eh mutbmahlihd von Hans 
Holbein d. I. (Mit Abbıld ). — Gehhihte bes neueften Kirhenbau’, 
— Aufflärungen über ben Straßburger Münfter. 

Kunst und «ewerbe. Nr. 14 — 15. 
Im Pantheon. Von Alb. Ilg. — Bayerischen ee — 
Beilagen: Danziger Schrank (18. Jahrh.); Nährequisiten vom Ende 
des 16. Jahrh 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 9. 
Ckr&monies publiques co£lebrien aux Pays-Bas du XVL au XVIIL 
sibcle. — Le Salon des Aquarellisten, — Le Salon de Liege, 

Blätter für Stunfigewerbe, von B. Zeirid. 1972, 
Heft 3. u.4. 9. Falle: Ueber Siumöbel. — Berzierter Säulenfhaft von 
ber Ecuola di &. Dlarco in Venedig. — M. v. —— ur 
Regelung des Kunftunterrihts für ba® mweiblihe Geſchlechi. — Die 
öfterreihifhe Kunftgemwerbeausftellung. — Erflärenver Zert zu Zafel 
— x, —— a im vd —5 von Fr. 
Sqmitt; Billard und eiiet von Hanſen; Beba m 
Wiener Opernbaufe von 5 Storf; Stuhlwert in @. Hehonlo au 
Doloana, aufgenommen von ®. Teirib; Albumbede von A, — J 
A. Ila: Die Glaintuſtrie Lenebdige im Mittelalter, — 
Öfterreibiihe Runft e:Aueftelung. — Grllärender zu 
Zafel XII — XV — fiteraturberiht, — Kunſttechniſche * 
Zafein: Mavier von 2b. Hanfen; Mantbeloration im 
DOpernbaufe von 9, Etort; ornament von ®, Zeirih; Bibliothel 
von E. Hafenauer; Bemalter Plafonb von A. Haufer). 





Anzeiger des 
Zur mittelalterlichen Bautechnik. 





568 Nummern meift ſchöne frühe Abdrücke mit Einfällen 
ober vor ber Schrift. Außerdem erhält der ag ar 
blätter von Altborfer, Aldegrever, Baufe, Beham, 
Berabem (Der Diamant vor bem Namen bes Künftlers), 
be Boiffien (52 Nummern), Campagnola, Eranad, 
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Dürer, (9% Nunmern) Glodenton, Grün, Hollar, 
Klein (98 Nummern z. Th. vom Meifter felbft mit Weiß 
geböhte ſchöne Abdrüde), Leyden (54 Nummern), Meden, 
Dftabe, Pencz, M. U. Naimondi, Rembrandt (126 
— dabei das Hundertguldenblatt in ſchönem alten 
Abdrucke), Ruisdael, Schmidt, Schongauer, Solis 
Tizian, Bliet, Waterloo, Wille, Meifter mit dem 
Würfel, Zafinger:ic. Endlich verdient eine Abtheilung von 
120 Nummern fchöner zum Theil feltener Clair-obscurs haupt- 
ſächlich italieniicher Meifter ganz befondere Beachtung. 

* Otto Mündler's Bibliothek, das geſammte Gebiet 
der Kunft umfafjend und bejonders reich an Salerielatalogen, 
Monographien und Reiſebeſchreibungen deutſcher und aus— 
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ländifcher Autoren, fommt am 12. Juni in T. O. Weigel’s 
Aultions⸗Lolal in Leipzig zur Berfteigerung. 
Auktion Gfell, 
(Fortſetzung.) 
Ur. Gegeuſtand. ey 
231 Achenbach, A. Mühle im Walde . . 6000 
232 m Om., Motiv von der Inſel Capri . 6050 
233 „ Strand bei Neapel. -| 3900 
234 | Alt, Rudolf, Dom von St. Stephan . 300 
235 „ Stadthaus von Vicema . 456 
236 Amerling, Friedr., Weiblihes Bildniß 400 
237 | Braelelaer, Ferd., Häuslicher Zwiſt 300 
238 Breton, Jul. Bauernboi . 3 500 
239 | Caron, Ein bärtiger Alter . 460 
240 Ciceri, E., Felfige Yandichaft 1575 
241 „ „ Flußlandſchaft. 475 
242 Compte-Ealix, Porträt des Erzbiihofs v’Affre 39 
243 | Cordes, W., Der wilde Jäger . 9750 
244 Couture, T., Landſitz mit dem Atelier des Rn 
(5 re ; 5610 
245 m Reich Ormate 1850 
246 „ Der Troubabour . 23,600 
247 Danhaufer, Joſ., Liszt am Klavier 1010 
248 | Decamps, Altes Weib mit Holzbündel 2550 
249 zn Berfpottung Ehrifti . h 7500 
250 A Aegyptiſche Landſchaft 710 
251 | Diaz, E., Partie aus dem Walde von Bon 
tainebleau ö 2010 
252 „ » Eine Nympbe . 3010 
253) „ „ Zürliihe Kinder . 4600 
254 | De Dreur, Alfr., Hunde vor einem Sucsbau. 4100 
255 | Dupre, Bict., Flußlandichaft . ; 120 
256 | Feid, Joſ., Wald mit Sumpf 192 
257 „ Eidenftudie. . 62 
258 Fiſchbach, Joh., Der Stein bei Berchtesgaden . 600 
259 Fromentin, E., Caravane unter Palmen . 9700 
260 | Gauermann, Friedr., Adler bei einem todten 
Hirſch. a 97) 
261 » „ Candleute flüchten . . «| 9050 
262 — J Widder, Schaf u. Ziege | 3000 | 
263 * £ Ein Fuchs mit jeiner 
Beute. .| 1005 
264 * er Ein verendeter "off. 220 
265 „ Pr Am Hinterfee in der 
Ramsau . — 353 
266 | Geröme, I. L., Napoleon in Aegypten . 3500 
267 | Guillemin, A., Basten-Familie in ihrer Stube | 8000 
268 | Hamon, 3. L., Amor peitſcht das Heer jeiner 
Sklaven . . .| 2510 
269 | Heide, Sof., Eingquartierung im Pferdeſtalle 161 
270 Heilbuth, — Eine vornehme Dame . 610 
271 | Jebneo, Dom., Bor dem ———— u, 1000 
272 G., Garibaldi’s R dzug bei Wipsomente | 1510 
273 Iſabey, Mittelalterlicher ER ze 3950 
274 | Zettel, Eug., Flußlandſchaft . . in 2174 
25| „ „  Poetenpartie . 4 .| 2110 
276 Flußlandſchaft mit veerde | 1000 
277 Songtind, "Windmühle — — 515 
278 | Levy, Emil, Paul und Birginie. | 3410 
279 | Lichtenfels, €. v., Flußlandſchaft ı 1000 
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Preis. 
Ur, Greoenfland. u v.w. 
280 | Lies, Flußlandſchaft. 2250 
251) „ Smeierlei Botanit . 2850 
282 | Meiffonier, Schänfe im Walde . \ 6750 
283 | Millet, 3. F., Die Schafbirtinnen. . 2600 
284 „» » » DieMutter unterrichtet das Nr 
hen im Striden. - 4000 
255 | Bettenlofen, Aug., Ungariſches Dorf 4100 
286 „Sttaße eines ungarifhen Don | 
Re 4850 
287 4 J Ungarifcher Bauernhof 6600 
288 ” „Ungariſcher Marlt . 4150 
259 " „  Bigeunermäbden ' 5500 
290 w „  Ungarifher Bauer und kein | 
Liebchen 3350 
291 — Zigeunermäbchen 610 
292 er „  Ungarifches Dorf e 175 
293 " „Zigeunerzelte am Waffer. 7100 
294 " „Zigeunermädchen 1001 
295 » „Sitzender Zigeuner ö 15,100 
296 * „WUngariſcher Geſchirrmarkt 5000 
297 „ „Zigeunerin mit ihrem Sinde | 605 
298 " „ Zelte mit Zigeunern . 3500 
299 = „ Markt in Spolnot. 2810 
300 ” » Das Innere eines Hofes 1750 
301 — „ Ein Mädden im Garten 1815 
302 = „Deſterreichiſches Bauernhaus 220 - 
303 — „Wagen mit Berwundeten 110 
304 em „  Fubrwerk vor einem Bauern 
baus . . - 2 402 
305 = „  Ungarifcder Mare. 830 
306 er „»  Ungarifcer Feinwandmarft . | 5000 
307 ” „  Landihafts-Studie . . . 155 
308 > „  BDof in Riva. . . $ 950 
309 r „ Mädchen im Kürbisgarten .|. 1910 
310 * „ Großer Markt in einem BIER 
rifhen Dorfe ß . , 18,050 
311 be „WUngariſcher Marlt . .| 1410 
312 * „Kapuziner in einer Kühe .| 860 
313 — 66 
314 & „ Schimmel. N 1471255 
315 b- „ Kopf eines Bauernjungen 210 
316 £ „»  Ungarifches ET RER 4 250 
317 „ Die Badende . . .) 2410 
318 Raffalt, Joh., Bettelnder Zigeunerfnabe 251 
319 „  Savallerie: Einguartierung. | 188 
320 Raffet, S up «12100 
321 en Ei socitiitel, 44 
322 a Em Militär Bier A ae ER 720,777 355 
323 „ Häupter von Gelöpften . ı | 480 
324 » Kopf eines Guillotinirten . . „ I’. .150 
325 | Riccard, Studienlopf > | 825 
326 Roqueplan, Cam., Küfte in der Normandie 4650 
327 „ Eine Mutter mit Kind . 8700 
328 Rouffea, Th., Landſchaft mit Sende f | 2550 
329 „.. Zandidaft. . . s \ 1980 
330 Ruf, "Rob, Kirche in Eifenerz . 7 51,..800 
331 | Scabels, E., Bauerndbof . . EHT) A310 
332 Scheffer v. Leonbardebof, Joh., Madonna 151 
333 Schmitſon, Teutwart, Romagnolen, Pferde trän— | 
Bflig, —X 3800 
334 2er ger 
) Der Enge H 2 .] 5950 
335 | ı — — ie Kühe im Waffer . . .| 1310 
336 h es Ritt nah ber Schwemme 760 
337 — * a) Die Kuh des Armen 6000 
b) Die Kuh des Heichen } 
338 " z Stalienifhe Weiber. . .| 1706 
339 " „  Scifjjug . 1660 
340 „ y — * im Schnee 3000 
341 P » Dürftende Kühe. . . -) 11,150 
342 “ „ Pierde-Schwenme . 7650 
343 „ „ Odfenbeerde . . . 13,000 
344 P # SrägenbesOcfenfubewert 
She . . 
345 P „Desgl.; gr. Bib . . .| 7050 
346 " " Die Steinbrüde v. Carrara | 3010 
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Preis. 

Ur. Gryretsa) Per | Ur. | Groenfland. ie 
347 Sämirlen, Teuwart, Die Alöher - » « - .| 7050 | 9378| Tropen, C. Eine Bäuerin treibt Kühe und 
348 n e Tartarenpierbe . » - .| 1290 | Schafe. » >» 
349 — Vierdetrieb durch einen Fluß 4000 | 379 » » Strandlandicaft mit Staffage. .| 1410 
350 | E $ Tartarenpierde im Schnee | S000 | 380 Fr „ Ein Weib, Hilbner fütternd. . .| 5000 
351 5 * Der Aderemann 800 | 381 m Rubende Schafe an einem Weiden- 
352 - . Tartarenpierbe im Schnee 3010 ER lat na ee 
353 5 P Tartarenpierde, Eteppen: | 382 | Berlat, Fuchs mit feiner Beute. » » . 2.) 1500 

bunde verfolgend . . .| 6000 | 383 Bernet, D., Der Papft am Grabe Naffael’e . | 1610 
354 * Hert und Dame zu Pferde 430 | 384 | Waldmiülller, F. ©, Gmunden mit dem Traunfee | 1205 
355 a * Sporte man mit einer Dame 400 | 385 » v» . Ruine Mamm. . 2... 146 
356 SAdnn, Al, DOrimtaliider Mart. . . .» » 760 | 386 | Fe »„ „ sKarolinenfig bei Ichl . . 710 
357 © -„ Gruppe am Brummen, bei Scutari 365 | 387 | & rer 250 
355 Eisen, U, Dame in leidter Morgentoilette . 5000 388 | * ET | 50% 
359 * Die Erzoblung am Fenſſte .| 9100 | 389 * — : . on. 830 
360 | Strraßaldwanbiner, Z., Ein Miſtwagen..3160 (Fortfegung folgt.) 
361 Theren DO. v., Kub, von Wölfen angefallen . 7100| — —— — nn 
202 Tropen, & Kansisansptie > 0 Menigkeiten des Suc- nnd Kunſthandels. 
Bl .» » Weibende übe. . - - . . .| 1000 | Auktions- und Lagerkataloge. 
365 R. „ Ein Selfälaa -» = =» -» » » .»| 3000 | C. 6. Boerner (früher Rud, Weigel) in Leipzig. 
3266 < BSeerde mit Dirten. - » » » 2000 | Auktion: 10. Juni. Zwei reiche Privat-Sammlungen von 
367 * —— ine. 260 | Kupferstichen, Radirungen Clair-obscurs (120 Nummern) etc. 
I68 * Seerde und Sirten. - » » .» .; 7820 | Dabei Hauptblätter von Aldegrever, Beham, Berghem, 
369 e u... DR 1300 | Chodowiecki (568 Nummern), Cranach, Dürer, Glockenton, 
170 „ Bierbe im einer Yanbihaft . . - 635 | Mecken, Leyden, Ostade, Raimondi, Rembrandt, Schongauer, 
371 a - Braungefledte Ru . . . . - 1800 | Waterloo, Zasinger, etc. etc. (2985 Nummern). 
372 * N — — — — — 
m 0. —- Gänie im einer Landſchaft 2010 Bericdjtigungen. 
34 € - Drei aeloppelte Sunde . . . „| 5700 | Kunft: Chronit Nr. 16 vom 17. Mai ©. 286, Sp. 2 
375 in - Rinblantihaft . . - sa 17000 | 3.14 v. o. ift zu leſen Sekretär (flatt Bertreter) ber 
376 > „ Lantidaft an ber Se . u 1540 | Älademie. S. 290, Ep. 2 3.17v. o. ift zu lejen ein und 
377 E -„ Große Seerde von Küben und dreißig Blätter aus der Rambour'ſchen Sammlung (nicht 


— - - =... 0. 0. »115,250 | fee). 
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Leipziger Kunst- Auktion von C. G. Boerner. |... "sbnrser Kunfiverein dent 


biermit dem geebrten Herren Künfllern 

Montaz, den 10. Juni Versteigerung zweier reichhaltiger Privat-Sammlungen | ergebenft an, daß er feine permanente 
von Aupferstichen, Radirungen, Clair-obseurs u. s. w. Dabei ein 568 Nummern | Kunftausftellung für dieſes Jahr wieder 
starkes Werk vom D. Chodowiecki in frühen Abdrücken meist mit Einfüllen oder | eröffnet babe. Da ihm feine geänderten 
vor der Schrift. Ausserdem schöne und seltene Blätter von Aldegrever, Beham, Verbältniffe geftatten, eine größere An— 
Bercbem. Cranach, Dürer, Leyden, MWecken, Raimondi, Rembrandt, Schongauer, zahl von Bildern zur Berloofung anzus 


Waterlos, Zasinzer, u. \. b7 — ſich zu * zabfreicher 
talog ist s zu beziehe u a uch- un« 5 dlu u aden. 
nr Fake — hen durch alle Buch- und Kunsthandlungen | rn —* — 137] 
ae i A ‚Dr. Anton Doppler, Fr, Anthaller, 
[134] Kunsthandlunz von C. G. Boerner in Leipzig. | Borftand. Sekretär. 
Leipziger Kunft-Auftion Albrecht Dürer-Verein. Permanente Ausstellung 
von €, 6. Borrner Behufe der bemnäcft Hatfinbenden yon Driginal- Gemälden zumeift 
(früber Rur. Weigel). Wahl des Gedãchtnißblattes pro 1872 Münchener Künſtler der Mont- 


Gedizten Pichkabern, weiße Runt- werben bie verebri. Herren Künftler | ’ 
— —— (afien Perry (Rupfer: und Stabifieher), melde An, morilfon ſchen Kunfthandlung in 


Arben bie Bedingungen meines Auftione: | erbietungen zu machen gebenten, einge: Münden. 

infitutes zu Dienfen. laben, fi vom heute an Der Katalog der gegenwärtigen Saiſon, 
Meine Uuftionslataloge werben auf 2 welcher 225 Nummern won ben bebeu- 

Berlangen regelmäßig zugeiantt aub Auf: binnen 6 Wochen tenbften Künſtlern enthält, ift burd alle 


träge ım Selammter Seiſe pünktlich ame | „. pas unterfertigte Direftorium bes Bud: umd Kunftbanblungen zu beziehen. 


gerührt. - Kunftfreunde und Künftler find zum Be 
Für meim Antionariat laufe is Bereine zu menden und Probeblätter am | guMe geziemenpft eingeladen. Tas] 


jederzeit Sammlungen und einzelne wertb: baffelbe einjufenden. 


vole Partien von Rupierfiden, * 2 ur : 
Hantzeihmungen m. f. mw. mmd erbitte Nürnberg, ben 7. Mai 1572. ‚Heft 9 der Zeitſchrift nebſt Nr. 


geſalige Ofterten. (135) [136] Das Pirektorium 18 der Kunft-Chronit ericheint 
keisiia C. G. Boerner. des Albrecht Dürer- Bereins. am 14, Juni, 
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Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für bie Abonnenten ber „Zeitichrift für bildende Kunſt“ gratis. Für fih allein bezogen koſtet die Kunſt-Chronik in 


allen Buch- und Kunftbandlungen, fowie bei der Poft vom VI. Iahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
— — 


Inbalt: Die Konkurrenz: Entwürfe zum Berliner Goethe-Denlmal. — 


Dr. Yucanus +. — Preisertbeilung für die Entwürfe zum deutſchen 
— — für das Siegesdenfmal in Freiburg. — 


err v. 
achröden. — Direktor v. Eitelberger, Profefior Thaulom. a | 


Weltausftellung; Ausftellung des Rhein.Weſtph. Kunftvereins; Leib: 
ausftellung in Bajel. — Denkmal Friedrichs des Großen in Marien: 
bunp: — Kaeſer's Kunftbandlung in Wien. — Aus Weimar. — Be 
gräbnißfeier Schnorr’d. Beribte vom Kunftmarft: Auktion 
der Weigel’fhen Sammlung; Auftion Gfell; Injerate. 





Die Konkurrenz - Entwürfe zum Berliner 
Goethe - Denkmal, 


l. 


„Wer wagt e8, Nittersmann oder Knapp, zu tauchen 
in diefen Schlund ?* follte über der Eingangsthür zu der 
Ausstellung der Goethevenfmalsentwürfe in der Notunde 
des alten Mufeums angefchrieben ftehen. Leider durfte 
nicht einmal die verlodende Verheißung dazugeſetzt wer— 
den, daß ein goldenes Kleinod auf dem tiefften Grunde 
den glüdlicyen Finder lohne, (denn von den antifen Sta- 
tuen, die betrübt und fopffchüttelnd in der Runde ftehen, 
fann doch hier in diefem Sinne nicht geredet werden). 

Es ift ein trauriges Schaufpiel, das fich in dieſer 
ftolzen Arena abjpielt, ein Wettrennen nicht mit Hinder— 
niffen, jondern mit Kleppern um einen Königspreis. 
Einen troftlofen und niederfhlagenden Eindruck macht 
diefes furdhtbare Fiasko unferer Bildhauerei, und das 
um fo mehr, als die Wünfche und Erwartungen beredy- 
tigter Weife hochgeſpannt waren. 

Wir wollen bei allen Verſuchen zur Löſung monu- 


mentaler und nationaler Aufgaben das Wirken und Wehen | 


des nationalen Geiftes in unferer großen Zeit fehen. 
Wir hoffen hier, mit dem erften Schritte wenigitens 
ung endlih einmal der Abtragung einer Ehrenſchuld 


zu nähern, die genau genommen zehn Yahre älter ift ald 
' haben. 


die des Schillervenfmals, aber wenigftend doch eben fo 
lange wie dieje anerfannt worden ift. 
Wir wünſchen dringend, an dem älteren der Dios- 


furen unferer Nationalliteratur das Unrecht zum Theil 
gefühnt zu finden, das wir an dem anderen durd) ein 
mißlungenes Denfmal verübt haben. 

Wir glauben, denſelben Ernft und diefelbe Kraft der 
Gefinnung und des Vermögens, welche uns bei den Bau- 


ı meiftern in ihren Neihstagsentwürfen entgegentritt und 
uns Anerkennung, zum Theil Huldigungen abnöthigt, 





| 


aud bei unfern Bildhauern verlangen und vorausjegen 
zu dürfen. 

Haben wir mit alledem nicht redyt ? Und was tritt 
ung hier entgegen ? Eine fo traurige Unfähigkeit und Ober- 
flächlichfeit, Kleinlichkeit und Armfeligfeit, daß einem 
Menſchen, deſſen Wefen nit ſchon ganz in ſchlechten 
Witzen aufgegangen iſt, der noch etwas ernſten Fond in 
ſeinem Gemüthe hat, ſelbſt der Humor vergeht. Die 
Konkurrenzentwürfe als Ganzes betrachtet ſind zu elend, 
um darüber zu lachen. Nichts — auch gar nichts Ganzes, 
Fertiges, Schlagendes taucht aus der wäſſerigen, aber 
nicht glänzenden Fluth empor; nur Vereinzeltes erringt 
ſich Beifall (ſehr weniges lebhaften), und auch das iſt faſt 
durchaus klein, nicht nur der Form, ſondern auch dem 
Sinne nach, und kann eben höchſtens den Kleinkünſten 
zur Verwerthung empfohlen werden. 

Nehmen wir nun mit dieſem Triebſand die Gold— 
wäſche vor; lohnend, wie geſagt, kann ſie nicht ausfallen, 
aber ſie ergiebt doch wohl ſo viel, daß man die Mühe 
nicht ſcheuen darf. Leider wird zunächſt auch von einigen 
Allgemeinheiten nicht Umgang genommen werden können. 

In Bezug auf die Bedingungen war die Konkurrenz 
ſo einfach wie möglich: die deutſchen Bildhauer werden 
um Modelle zu einem Goetheſtandbilde am Saum des 
Thiergartens erſucht; die ganz beliebig zu behandelnde 
Bildnißſtatue ſollte 15 — 18 rheinl. Zoll Proportion 
Für die Ausführung (die Hauptfigur ſoll Mar— 
mor fein) werden ca. 30,000 Thlr. als disponibel be— 
zeichnet. Drei Preiſe a 40 Friedrichsdor waren zu er— 
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werben. Die Einjendung batte bis zum 1. Mai zu ger | 
jcheben. | 


Es baden der Aufforderung rechtzeitig 49 Künft- 


fer entiprochen. Einer von ibnen bat zwei Entwürfe 


gelichert ; zwei andere baben die Statue felber doppelt 
angefertigt ; einer bat die Bũſte lebensgroß mit eingefandt ; 
zwei haben dem Modell des Ganzen Theile in größerem 
(programmmäfigem) Mafitabe binzugefügt ; eine größere 
Amabl bat die Projelte mit Hülfe von Zeichnungen, bie 
von Planſtizzen bis zu landſchaftlichen Auſichten auf- 
fteigen, erläutert. 

Der erite Grundunterſchied, welder in die Augen 
jpringt, wird durd die Stellung bedingt. Die Bawerber 
find zwiſchen Steben und Siken getbeilt. 
bat fi für die ftebende Figur entſchieden; für die figende 
treten dagegen faft nur fehr gewichtige Namen ein, fo daß 
in optima forma Autorität gegen Majorität ftebt; und 
wabrli fünnte bier mand Einer zum Anhänger des be- 
rüdtigten geflügelten Wortes werden, das dem jeligen 
Stahl verbanft wird, 
die nähite und einfachſte plaftiiche Darftellung der ganzen 
Figur im der ftebenden Stellung geſchieht, wie es ja wohl 


Es mag zugegeben werben, daß 


Die Mebrzabl 


| 





nit zufälig ift, daß das lateiniſche Wort „statua“ wie | 
das deutide Standbild“ an das „Steben“ erinnert. | 


Indeſſen lann doch damit nicht ein Univerjalrezept und 
ein underbrũchliches Geſetz ausgeſprochen fein. Die Stel- 
lung if jo &arafteriftiih wie die Haltung ; und wie ber 
Auedrud einer gewilfen Haltung befonders bezeihnend 


) 
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ſitzenden Bildfäule ungemein angemeffen. Wenn e8 von 
Einem ausgefagt werden fann, daß er königlich im Reiche 
der Schönbeit thront, jo ift es ficher Goethe, Niemand 
— vielleicht mit einziger Ausnahme Naffael’s und Mo— 
zart's — bat fo wie er nad bald ausgerungenem Streit 
die volle Befriedigung im ſich und das ſchönſte Gleichmaß 
aller Kräfte und Neigungen gewonnen, obne fid von 
den Problemen neuer Kämpfe ferner mebr erregen und 
bewegen zu laffen. Niemand bat mit größerem Ber 
gnügen bei der ſtrengen Arbeit felbft in den trodenften 
Materien verweilt und ein offeneres reineres Genügen 
darin gefunden als Goethe. Die Grundſtimmung feines 
Weſens iſt epiich ; fein allumfaffendes Genie ift für geiftige 
Strömungen vorwiegend receptiv; es ift eine plaftifch 
objektive Natur, mit Macht und Würde des Herrſchers 
ausgeftattet. Er tritt mit ſicherem Selbftgefühl auf und 
wiegt fi bebaglih im bewußten Vollbefig und Genuf 
feiner Stellung. Ya das Schaffen felbft dient ihm zur 
Wahrung feiner Objektivität: gefammelt, geläutert, zum 
funftoollen Ganzen geftaltet wirft er die wirren und ver- 
wirrenden Eindrüde wieder aus feinem Wefen hinaus, 
immer ein Harer Beobachter und bewußter Genießer feiner 
Erlebniffe und Empfindungen, nie beherrfht von ihnen, 
fie ſtets beherrſchend. in ſicheres, ungezwungenes, 
würdevolles Sitzen und Thronen ſcheint nun dieſer Eigen» 
tbümlichfeit ausgefucht gut zu entfprehen. Natürlich 
ift das nicht etwa fo zu verftehen, als wenn die Auf- 


' gabe einer monumentalen Darftellung Goethe's nicht aud) 


für ein Individium ſein kann und ift, jo gilt aud von 


einer gewiflen Etellung baflelbe. 
zeigt ihon eine in viele Fällen ſehr glüdlihe Abweihung 
von jener Norm, indem es den kriegeriſchen Charalter des 
Derriders und Heerfübrer® außerordentlich treffend ber- 
verbebt. Barum jollte nidt unter Umftänden aud das 
einfadbe Eigen der Eigenart einer beftimmten Perjönlid- 
feit beionders entipreben ? Es würde für Yelfing nicht 
lonterlih geeignet fein: der ftreitbare Kämpe, ber ftets 
bereite Kritiler, der friſch in’s Yeben hineingreifende Menſch 
und Dicdter, der wunderbar beleiene, aber nie vom Staube 
der Bibliethelen vergraute Gelehrte lann laum in irgend 
einer Stellung treffender vergegemmwärtigt werden, als in 
ber, die ibm Raub am Frievribemonumente, Rieticel 
in jeimem eigenen Monumente gegeben bat. Auch Schil⸗ 
ler’8 Eigenthũmlichleit dürfte dem Charalier ber figenden 
Statue widerftreben ; die himmelan jubelnde Begeifterung 
des Dichters, der vorwärts ftrebende fühne Drang, die 
aftive — in jeiner dramatiiben Kraft gipfelnde — 
Denftungeart fommt unbedingt ſchwerer und ungenügender 
bei figenvder Stellung der Figur, die mehr dem in fih Be- 
zubigten, Gejättigten entjpricht, zu ihrem Rechte, als in 


Das Reiterftandbild | 





| 


durd eine jtehende Figur vollftändig befriedigend gelöft 
werden fünnte; nur die Möglichkeit, ja Wahrſcheinlichkeit, 
daß ihm vor jehr vielen Anderen aud) mit einer figenden 
Statue nahe zu fommen und gerecht zu werben ift, jcheint 
nur durd) diefe Erwägung dargethban. Daran vollends, 
daß ſchließlich jede gute figende Statue ganz unzweifelhaft 
beffer und erwünſchter ift, als jeve nicht gute ftehende, ift 
bier nicht gedacht worden. Auch mit fehr guten ftehenven 
Bildfäulen fünnen gerade bei diefem Grofmeifter unferer 
Dichtung meines Erachtens figende mit Bortheil um die 
Palme ringen. 

Die zweite weſentliche Theilung, welde durch die 
eingelieferten Entwürfe gebt, ift hergenommen von dem 


Borbilde, vem die Künftler mit ihren Porträts gefolgt 


der weitaus größerer Mannihfaltigfeit fähigen aufredten 


Stellung. 
Hür Goethe dagegen ſcheint mir ber Ausprud ver 


find, d. h. insbefondere von dem Alter, in weldem 
fie Goethe dargeftellt haben. Hierliber — meint man 
gewöhnlich — ift noch ſchwieriger als über die Stellung 
der Figur, wenn nicht unmöglich zu einer principiellen 
Auffindung und Fefiftellung des Beften und Gerathenften 
zu fommen, Mir will das nicht feinen. Ich vente 
nämlich fo: Goethe hat wie Friedrich der Örofe das Un- 
glüd gehabt, im Bildniß erft und nur als alter Dann 
populär geworben zu jein. Goethe und die Rauch'ſche 
Büfte vom Jahre 1820 (als ver Dichter alfo 71 Yahre 
alt war) find beinahe identiſche Vorftellungen geworben, 
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Die Konturrenz-Entwürfe sum Berliner Goethe-Denkmal. 


und daran wird durd das Bekanntwerden der etwas natu= | 


raliftifcheren, aber auch fehr viel weniger geiftwollen gleich- 
zeitigen Tieck'ſchen Büſte (die von 1801 hat als in hohem 
Grade abhängig von Trippel wenig felbftändigen Werth) 
zum Beſten der Sade fiber nicht8 geändert. Aus der 
früheren Zeit fehlt es auf’s Auffälligfte an Haffiichen Be- 
urfundnngen über Goethes äußere Erſcheinung von 
Künftlerhand, und die fchnell beliebt gewordene Trippel': 
ſche Büſte, von der Goethe, als fie gemacht wurde, aus 
Rom unterm 12. September 1787 ſchrieb: „Ach babe 
nicht8 dagegen, daß die Idee, als hätte ic) fo ausgefehen, 
in der Welt bleibt“, — half, als fie vor drei Jahren durch 
Abgüſſe verbreitet wurde, einem wirklichen Bedürfniß ab 
‚und brachte nun erft einen Eindrud hervor, deſſen Tiefe, 
Kraft und Nachhaltigkeit wir bei diefer Konfurrenz ſtau— 
nend gewahr werden: Trippel hat gefiegt, und wie mir 
ſcheint, mit vollftändigiten Rechte. 

Was geht uns, wenn wir dem Dichter Goethe ein 
Denkmal jegen wollen, der alte Herr Geheimrath an ? 
Ich weiß ſehr wohl, daß ein gewiſſer literarifcher Haut- 
geüt den letzteren vorzugsweiſe in Affektion und Kom— 
miſſion genommen hat; aber das iſt doch eine rein patho— 
logiſche Anſchauung. Man nehme einmal das chronologiſche 
Verzeichniß von Goethe's Werken zur Hand und beant— 
worte fi nach diejer Urkunde vorurtheilsfrei die Frage: 


ob Goethe durd irgend etwas von dem, was er nad | 


Schiller's Tode (1805) geichrieben hat, als Dichter und 
für die Nation etwas im geringften wejentlic Anderes 
geworden ift, als er durd) feine Thätigfeit bis zu jenem 
Zeitpunfte bereit8 geworden war. Es fann bei ver Ant- 
wort hierauf natürlich nicht in's Gewicht fallen, daß einige 
größere und eine beträchtliche Anzahl Kleinerer Werke we— 


nigftens ihrer Ausführung, zum Theil aud ihrem Plane 


nad) in die jpätere Periode fallen, Werke, die wir, nachdem 
wir fie fennen gelernt, um feinen Preis miffen mödten. 
Wäre aber der meftöftlihe Divan wirklich ungejchrieben 
geblieben, jo hätte freilih Herr Dr. Herman Grimm eine 
feiner welterfhütternden Entdedungen nicht machen fün- 
nen, und ein Hochgenuß aus einer großen Anzahl köſt— 
licher Gedichte wäre uns vorenthalten ; aber der gewaltige 
Dichter Goethe entbehrte keines wefentlihen Stüdes feiner 
Individualität, er wird durch das Werf in feiner Er- 
ſcheinung etwas völliger, dider, aber er wird nicht größer 
dadurd. Ebenſo mit allem Uebrigen. 

Der Rauch'ſche idealifirte Goethe vom Jahre 1820 
ift ein herrlicher Greiß, aber der ungetrübte Eindruck hält 
fih nur in der Büfte. Die föftlihe Rauch'ſche Statuette, 
die als jolde und als ein Zeugniß aus der Goethe'ſchen 
Spätzeit unſchätzbar ift, fann an der Klippe des abfoluten 


326 


anderes gewejen; aber Philifter war er geworden, pedantiſch 
fteif und unbeweglich, mit der gewohnheitsmäßigen Gönner: 
miene, jeder eigenen Beſchäftigung mit ungeheurer Wichtig- 
thuerer hingegeben, auf Kleinigkeiten erftaunlichen Werth 
legend. 

Warum aber in aller Welt ſollen wir uns, wo 
wir — wenn nicht unſern größten (dieſes Urtheil halte 
ich für abgeſchmackt), ſo doch ſicher — einen unſerer beiden 
größten Dichter im Denkmal vor unſere leiblichen Augen 
hinſtellen wollen, den Mann vorführen laſſen, der das 
mit Begeiſterung Bewunderte gar nicht gemacht hat, den 
Mann, der der Zeit ſeinen Tribut abträgt, an Stelle des 
Unſterblichen? Den Mann, der die nationale Erhebung 
der Freiheitskriege theilnahmlos, ja widerwillig an ſich 
vorbeiraufchen ließ, an Stelle des nationalen Heros? 
Der Goethe, den gewiffe Laute nahahmen, „wie er 
räuſpert und wie er fpudt“, das ift der Goethe in dem 
langen Rod der Rauch'ſchen Statuette. Laßt die doch 
ruhig ihren Kultus bei fi zu Haufe treiben! Der 
Goethe, der ftolz von ſich jagen durfte: „Hätt' ich mir 
nicht jelber ein Denfmal gejett, das Denkmal, wo käm' 
es denn her?” — der Goethe, ver im vollen Bewußtfein 
feiner Größe und feiner Würde ein Denkmal als ſchul— 
digen Tribut feines Volkes eintreiben fann, das ift der 
Goethe, der in rafher Folge epochemachende und ewige 
Werke geſchaffen hat und ganz in dieſer Thätigfeit auf- 
geht, ver Goethe vor und bis 1805, nicht der ſich fort- 
Ihreitend überlebende, der durd ein Vierteljahrhundert 
nod) eine jpärliche Nachleſe hält, ohne zu einer originalen, 
bahnbredhenden Thätigkeit mehr zu gelangen. 

Es würde mich gar nicht befremden, wenn über diefe 
bündige Auseinanderfegung Zetergefhrei von gemiffen 
Seiten erhoben werden follte; das fann mid) aber wenig 
fümmern und nody weniger beirren. Ich weiß vorher, 


daß ſachlich nichts dagegen eingewendet werden wird, weil 


das eben nicht möglich iſt; nnd für die Dogmatik des 
blinden Kultus habe ich überhaupt fein Organ, alfo aud) 
feines der Furcht ihren Fluchparagraphen gegenüber. 
Der Goethe, der 1765 bis 1805 dichtete, ift mehr ala 
groß genug, nm auf den Zuwachs fpäterer Jahre zu ver- 
zichten; er ift der große Dichter von A bis 3, und den 
fol man ung zeigen. Iſt der feiner äußeren Erfcheinung 
nach nicht befannt, um fo [hlimmer; dann ftellt ihn recht 
mitten in’8 Leben hinein, damit die Yeute ihn fennen 


' lernen. 


Philifteriums nicht vorbei ; und damit hat fie auch vollfom= | 


men recht. Ein Goethe fann zwar unter feinen Umftänden 
und in feinem Alter fold ein efelhafter und langweiliger 
Philifter werden, wie derjenige, der Zeitlebens nie etwas 


Es ift gewiß merkwürdig glücklich, wie ausgefudht 
paffend dem Bedürfniß die Trippel’ihe Büfte entgegen- 
fommt, denn innerhalb jener Zeit der Goethe'ſchen Pro- 
duftivität bezeichnet der Aufenthalt in Italien den Höhe- 
punft ; hier werden die Hauptwerfe abgefchloffen, bearbeitet, 
fonzipirt, diefe furze Spanne Zeit der italienischen Reiſe 
beleuchtet und verflärt rückwärts und vorwärts feine ganze 
Schaffenszeit; es ift der Gipfelpunft feines Dafeins. Die 
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Netrologe. — Breisbewerbungen. 


Büte jelbft aber zeigt eine alüdlihe und böchft angemefjene | 


Joealifirung. Goethe'ſe befannter oben angeführter Aus- 
ſpruch läht die Anfiht durdflingen, daß ibn in diefem 
Bildniß geſchmeichelt ſei; aber ſchlagend und treffend ift 
8, daf er fein Urtbeil in die Form einer Beftätigung 
diefes Borträts für die Nachwelt Meidet. In der That 
fanın dieſe nichts mebr in ihrem Intereſſe Yiegendes tbun, 
als ſich dieſes Topue zu bemädhtigen ; denn wenn bie Kennt 
nik der lörperliben Erſcheinung unierer großen Männer 
irgend welchen Werth für une bat, fo fann diefer nicht in 
der Relanntibaft mit ihren Kalten und Runzeln, ibren 
Warzen und Muttermälern beruben, fondern in ber An- 
ihauung ihres Aeußeren ale der von ihrem Geifte durch— 
leuchteten und durchwebten Peiblichfeit. Nicht der klein⸗ 
främeriihe Biograpb, jondern der Yiterarbiftorifer ſchildert 
une den Dichter; und nicht ber plumpe Naturalift, fondern 
ver jelber geiftoolle und vom Geiſte ergriffene idealifirende 
Künftler Melt ibn uns im Bilde dar. Daß Trippel’s 
Düfte ähnlich ift, fönnen wir fontrolliren; um den gött- 
Inhen Funken, der fie beieelt, fönnen wir fie nur einfach 
bewundern, verebren und — annehmen. 

Eine dritte Theilung läht fib nad der Tracht durch⸗ 
führen, aber eigentlihb doch Feine ſtrenge. Denn die 
meiften Künſtler baben ſich weber für ganz ideale, nod 
für ganz realiftifche Befleidung entſcheiden können. Einer 
bat fich freilich bis zu einem balbnadten Heros verftiegen, 
auf der anderen Seite ftchen einzelne pure Movepuppen, 
aber auf feiner Seite bält fih da® reine Prinzip von der 
abioluten Lacherlichleit frei. Bei weitem die meiften 
Künftler haben die unabweisbare Nothwendigkeit begriffen, 


übrigens zum Theil ſehr mangelhaft kennen); aber fie 
haben zugleich das Bedürfniß gefüblt, fib durch irgend 
eime ideale Zuthat über die Miflichleiten verfelben hin— 
wegiubelfen. 

Es ſcheint wohl, daß fie hierbei eine richtige Em- 
sfmdung geleitet bat. Yeifing trug das unverbrüdliche 
Koſtũm einer ganzen Epode; diefe und jenes waren — 
man mag an ihnen aus zuſetzen haben, was man will, — 
geismadvell und fein, normal entwidelt und einheitlich) 
durchgebildet: es gab eine Tracht, und biefe ift und ale 
biftoriibe Eriften; geläufig und jelbft ſymwathiſch. Rietſchel 
fonnte ſich vollſtandig auf deren Wirkung verlaflen. 
Goethe fiel im eime Ummälzungsepohe hinein. Sein 
glänzendes Debut in Beimar machte er im Wertberfoftüm, 
das nichts weniger als allgemein, ſondern oppofitionelles 
Abzeihen ver unrubigen Jugend war, und das man jegt 
kaum beireiben kann, obne Lachen zu erregen. Naher 
folgt auf dieje unbiftoriihe und unorganifhe Koftüm- 
bildung eine Fluth von wehjelnden Moden, eine immer 
tbörihter und geibmadicjer und zufammengeftämperter 
al® bie andere, — es waren eben Moten, die Tracht war 
tedt — bie die unrubige Bewegung in den Sandhafen des⸗ 
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jenigen Koftüms einlief, das uns die Rauch'ſche Statuette 
vergegenmwärtigt, das Ideal des zuverläffigften Philifter- 
tbums, bei dem Nube nicht nur die erfte Bürgerpflicht, 
ſondern aud das erfte Bürgerbedürfniß ift. Wie ift es 
möglih, aus diefem Wuft von Erfheinungsformen, die 
im Paufe etwa eines halben Jahrhunderts vorüberfliehen, 
eine herauezugreifen, die — wie das Rococo⸗Koſtüm für 
Leſſing und feine Zeit — für Goethe und feine Zeit 
charalteriſtiſch und für uns ſympathiſch wäre. Es iſt ein 
troſtloſes Gewirre, und unter dem Geſichtspunkte der 
tünſtleriſchen Wirkung, ja nur Möglichkeit noch troſtloſer 
als an und für ſich. 

Was bleibt dem verftändigen Künſtler Anderes übrig, 
ale fich ein allgemeines, ungefähres Zeitkoftüm zufammıen- - 
zuftellen und für daffelbe die fonft entfallende fünftlerifche 
Wirkung durch ein Draperieftüd zu ſuchen? Daß dieß 
aber doch ſchließlich nur der feiner Zeit als ftereotype 
Phrafe mit Net in tiefen Miffredit verfallene Mantel 
fein kann, liegt auf der Hand. Ich fehe feinen Ausweg 
— aber aud fein Unglüd dabei. Ich fann den Mantel, 
ein fo oder fo allzeit vorhanden gemejenes Oberkleid, an 
und für fi nicht jo verbrederifh finden, fondern nur 
deſſen geiftlofe Benugung ; er erfheint mir als Abſchluß, 
in&befondere fünftlerifcher Abſchluß eines durchgebildeten 
Koſtüms recht brauchbar und ſchön, ale Ausrede, um fi 
der ernſten Nachfrage nach dem Koſtüm zu entziehen, iſt 
er freilich fo erbärmlich, wie jedes Auskunftémittel, welches 
von der Unfähigkeit geſucht wird. 

Mit dem Mantel verhält ſich's genau wie mit den 


Hiſtorienbildern. Die zahlreihen großen, ſtets mit an- 
Goetbe in der Tracht feiner Zeit darzuftellen (bie fie | 


dächtigem Staunen begrüßten „Schinken“ mit den langen 
Beihreibungen und Erflärungen im Katalog find aus 
der Mode gelommen, und Geſchichte malen wir nun erft 
recht, groß und Hein, aber nicht blo8 um des „großen 
Stils“ willen. Die Mantelphrafe wollen wir uns aud 
ferner vom feibe halten; aber das fünftlerifhe Motiv 
des Manteld mögen fid die Künftler ja nidt verfümmern 
und verbädtigen laffen. Nur bleiben fie beim Motiv und 
hüten fie fi vor der Phraje! B. M. 


7 Nekrologt. “7 


Dr. Lucanus in Halberftabt, ale Kunftihriftfteller durch 
jeine Monograpbie über ben Dom feiner Baterftabt befannt, 
einer ber 45 He des Kunſtvereinsweſens in Norb: 
deutihland, ift am 23. Mai hochbetagt geftorben. 


Preisbewerbungen. * 


Das Preisgeriht für die Entwürfe zum dien 
Varlamentshaus in Berlin bat ven Hauptpreis bem 
meifter %. Bohnſtedt in Gotha zuerlannt, die vier Neben: 
preife erbielten Ende& Bödmann und Kaifer&v. Groß 
beim, beide in Berlin, Molius & Blutſchli in Frankfurt 
a. M. und gg ge Zreib 

‚ dns zu es urg 
zu — Eiegeödentmal waren zur Preisbewerbung im 
Ganzen 20 Modelle eingegangen. Das am 28. Mai zufammen- 
etreteme Preiegericht (Brofefior Dr. Hänel in Dresben, 
Brofeflor Lübke in Stuttgart, Profeffior Magnus in Berlin 


’ 
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Hofmaler Peht in Münden und Profeffor G. Semper in 
Wien) bat den erften Preis dem Entwurfe mit dem Motto 
„Feſtſtehen“ zuerfannt und ibn zur Ausführung beftimmt. 
Der Kiünftler iR Bildhauer Moeſt von Karlerube. Den 
zweiten Preis erhielt dag Motto: „In Treue feſt“, Profeſſor 
Zumbufb in Münden, den dritten Preis Begas in 
Berlin. Dem uns ſchon vor Monaten befannt gewordenen 
Modelle Moeft’8 batten wir das befte Brognoftifon ftellen zu 
follen geglaubt. Es erfüllt volllommen die Aufgabe eines 
vollstbümlichen Dentmale, auch ohne Kommentar verftanden 
zu werden, und ift eine jebr glüdliche Verbindung des Alles 
gorifhen und Realen mit feinen lebensvollen Kriegerfiguren, 
den reichen SKriegstropbäen, der Darftellung enticheidender 
Momente aus ber breitägigen Schladt, der plaftifch bervors 
tretenden Büfte des Generals v. Werder, und dann nad 
fhöner, harmoniſcher, realer Grundlage die ideale Krönung 
durch die Foloffale geflügelte Siegesgöttin, in der erbobenen 
Rechten den Lorbeerkranz, in der Linken die Errungenicaft 
des Sieges, die Friedenspalme, — 
Perfonalnadhrichten. 

Hr. von Dachröden, fo lafen wir in ber „Leipziger 
Zeitung“, ſoll einen Ruf als Leiter der Düffeldorfer Alademie 
erbalten haben. Die Nachricht ift jedenfalls mit Vorficht auf: 
zunehmen; denn fie reimt fich fchlecht mit der günftigen Vers 
änderung, welche ganz kürzlich erft im Kunftbepartement des 
preußischen Unterrichtäminiftertums vor fich gegangen if. Die: 
fer Veränderung liegt doch offenbar die Abficht zu Grunde, 
die Leitung der Kunftinftitute den Händen Sachkundiger 
anzuvertrauen. Und ein folder ift Hr. v. Dachröden unferes 
Wiffens nicht. Man wird doch nicht etwa verlangen, daß 
auch aus der Direktion einer Kunftalademie noch eine Hof— 
darge werde oder vielmehr wieder werde. Denn damit ſänken 
wir einfab in's vorige Jahrhundert zurück. 

Direktor v. Eitelberger wurde als Beiratb im Departe- 
ment der Kunftangelegenbeiten in das öfterreichiiche Minifterium 
für Eultus und Unterricht berufen. 

Profeſſor ©. F. Thanlow in Kiel, der Gründer ber 
berübmten, unlängft in Photographien publicirten Saınmlung 
deutſcher Holzichnitswerfe, erbielt am 21. Mai d. %., dem 
Tage feiner filbernen Hochzeit, vom Direktorium des Schles— 
wig-Holſteiniſchen Kunftvereins ein Diplom, in welchem dem 
Beſitzer jenes „Schatzbauſes vaterländiiher Holzſchnitzkunſt, 
das ſeinem Gründer und dem Lande zu Ehren ohne Gleichen 
daſteht“, die Glückwünſche der Vereinsgenoſſen dargebracht 
werden. 





— — — — — 


Kunfvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 


Die deutihe Kunjt auf der Wiener Weltausitellung. 
Der preußifhe Kultusminifter erließ folgenden Aufruf: „Die 
im nächſten Jahre in Wien ftattfindende Weltausftellung bietet 
eine neue willfommene Gelegenbeit, die Erzeugnifje der deut: 
hen Kunft aus den letten zehn Jabren in einem Geſammt— 
bilde zur Anjhauung zu bringen. Daß dies in umfafjender 
und würbiger Weije geichebe, ift von höchſter Wichtigkeit wie 
für das deutſche Kunftleben überbaupt, jo fiir jeden einzelnen 
Künftler, bedarf aber auch der Theilnabme und Mitwirkung 
Aller, die als Künftler oder Beſitzer von Kunftwerlen biezu 
beizutragen im Stande find. Es gilt, durch Vereinigung bes 
deutfamer Werke womöglih aller hervorragenden Meifter zu 
zeigen, was bie deutiche Kunſt vermag; es gilt, ein Bild bes 
fünftlerifhen Schaffens an den zablreihen Stätten unſeres 
Baterlandes zu geben, bie fich eines regen und blühenden 
Kunftlebens erfreuen. Ich richte daber an alle Künftler und 
Kunftfreunde Preußens die dringende Aufforderung, die Aus— 
ftellung in recht reihem Maße zu beihiden. Mögen insbe: 


Verſonalnachrichten. — Kunftvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. — Vermiſchte Nachrichten. 
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B. Düffeldorf. Die Ausftellung des Runftvereins 
für die Rbeinlandbe und Weftpbalen wurde am 19. Mai 
eröffnet. Sie Tonnte diefes Mal nicht, wie fonft, in den 
Räumen der durch den Brand beſchädigten Alademie abs 
gebalten werden und befindet fih baber in den Sälen des 
Schloffes „Iügerbof“, welches auf Verwendung bes früber 
dort refidirenden Fürften zu Hohenzollern vom Könige bereit: 
willig dafür zur Verfügung geftellt wurde. Der Katalog 
weift 233 Delgemälde, 8 Zeichnungen und Aquarelle, 5 plaſtiſche 
Werle und 2 Stiche (von Dinger und Vogel) auf. Doch 
befindet ſich unter dieſer großen Zabl von Kunſtwerlen nur 
wenig wirklich Hervorragendes. Genre: und Landſchaftébilder 
überwiegen an Zabl, wie immer; mertwürbiger Weile aber 
bietet diefes Mal die Hiftorienmalerei, die fonft bier fo wenig 
Pflege findet, das Befte und Antereffantefte: nämlich die beiden 
aroßen Darftellungen der „Hermannſchlacht“ für den Erefelber 
Ratbbausfaal von Peter Janſſen und beflelben Künftlers 
Karton „Die Gründung Riga's dur die Bremer“ für bie 
Börfe in Bremen. Wir baben bereits früber die Verdienſte 
diefer Werle anerlennend bervorgeboben und freuen uns, bie 
jelben jet allgemein gewürdigt zu ſehen. Auch die „Trauung 
Lutber's“ von Proieffor Thumann in Weimar, für die Ber: 
bindung für biſtoriſche Kunft gemalt, zeichnet fich Durch würdige 
Auffaffung, ſchöne erufte Farbe und trefflihe Stimmung aus. 
Ein pbantafliiches Werl bat Cajetan Schweiter aus Mün— 
hen eingefandt, „Chriftlide Märtyrer” betitelt, bem wir ben 
originellen „Bachusjug” von M. v. Bederatb anreiben. 
J. Nießen in Köln ift durch die Zeichnungen ber vier 
Evangeliften charalteriftiich vertreten, und von den biefigen 
Hiftortenmalern begegnen wir Lauenftein, Schid, Carl 
Claſen, Sintel und Proieffor Mücke mit religidien Bil: 
dern, welchen fib ein Bild aus der dänifchen Geſchichte, von 
dem längft geftorbenen Benzon im Jabre 1843 gemalt, zur 
aefellt. Bon den Schlahtenmalern baben nur Nortben, 
Sell, Gillifjen und Volkers ausgeftellt, die aber von 
E. Schlefinger übertroffen werden, welder eine „Ulanen: 
Bedette” in fiimmungsvoller Schneelandichaft einſchickte. Bon 
den Genre: und Landichaftsbildern find uns die meiften durch 
ihr früberes Erfcheinen auf den permanenten Ausftelungen 
bereits befannt, und da wenig neue daralteriftiiche Merkmale 
für einen Fort: oder Rückſchritt unferer Kiünftler darin zu 
Tage treten, jo lönnen wir auf eine nähere Beiprehung ber: 
felben verzichten. Bon den plaftiihen Werfen ift das Medaillon: 
porträt in weißem Marmor von Profeffor Wittig rübmend 
bervorzubeben. Dod verdient auch ein fhöner Entwurf zu 
einem Brunnen für die Stadt Düffeldorf von C. Hilgers 
Beachtung; wir können nur wünſchen, benfelben möglichfi 


| bald ausgeführt zu jeben. 


Leihausftellung in Bafel. Der jünaft erichienene Katalog 
der Ausftellung von Gemälden alter und neuer Meifter aus 
Privatbefig, welde in Bafel vom 26. Mai bie 23. Juni 
ftattfindet, weift 562 Nummern auf. Bon allen Meiftern 
find die Niederländer in überwiegender Mebriabl vertreten, 
doch auch Italiener, Spanier und Franzoſen ftellten ein ftatt: 
liches Kontingent, die altbeutihe Schule ift nicht ſonderlich 
glänzend und nur durch wenige Nummern vertreten. 





Vermifchte Nachrichten. 
Für das Denkmal Friedrich’ des Großen in Marien- 


burg wurde ber Plat vor dem großen Schloßportal ausge: 
wählt. Dort, an der Straße von der Eifenbabn zum Hotel 


zum Hocdmeifter, an einer von Finden umrabmten Stelle ſoll 


fondere die Eigentbümer von Privatjammlungen das Opfer 


nicht ſcheuen, fih für die Dauer der Ausftellung eines lieb- 


gewordenen Befites zu entäußern. Nur durch ihre Be | 


tbeiligung wird e8 möglich werben, das Befte von dem, was 
in Deutichland in den legten Jahren geihaffen, in Wien zu 
vereinigen. Die Anmeldung auszuftellender Kunftwerte ift 
ſchleunigſt bei einer der preußiſchen Kunft- Akgdemien zu be 
wirken, von denen auch die erforderlihen Anmeldungs- For: 
mulare zu beziehen find. Berlin, den 23. Mat 1872. Der 
Minifter der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinal-Angelegen- 
beiten: Halt.“ x 


das Monument errichtet werden. Die Berliner Bildbauer 
Siemering, Sußmann«Helborn und Wolff arbeiten bereits an 
Modellen für das Standbild, welche bis zum 1. Juli zur 
Ausſtellung gelangen follten. Die Entiheidbung wird unter 
Zuziebung ber Profefjoren Drale und Lucae von drei Mit: 
aliedern des Centralcomitee's erfolgen. Das Biebeftal ber 
Statue joll mit den Figuren ber Hochmeifter Hermann v. 
Sala, Feuchtwangen, Winrih v. Kniprode und Albrecht von 
Brandenburg geziert werben, denen zur Seite Dombarbt und 
Brendendorf fteben werben. Die feierlihe Grundfteinlegung 
fol am 13. September in Gegenwart des Kaijers Wilhelm 
vor ſich geben. 

v. 9. P. Kaeſer's Kunfthandlung in Wien bat das 
enge, lichtarme Lokal in der inneren Stadt verlaffen und auf 
dem Kärntbner: Ring No. 2 große, Iuftige, geihmadooll ber: 


gerichtete Räumlichkeiten bezogen, vor deren Schaufenftern bie 


Borũbergehenden einmal guten Grund baden, ſich zablreich 
anzuiammeln. Im jolden Räumen lann auch ber gewäblte 
Kupfertichverlag F. Kaeſere zur Geltung lommen, dem ſich 
uauſberlich Perle anf Verle anreibt. Wer für die böberen 
Kumfintereiien Sinn und Auae bat, muß den Beftrebungen 
dieler Firma mit aröfter Theilnabme folgen. Seit Artaria 
und Femeine in Mannbeim bat kein deutſcher Berleger in 
gleichen Maßſade und mit fo viel Berfländnik den Kupferſtich 
faltieirt. Und dazu aebört beutsutage in ber Zeit der Licht⸗ 
und Möbelbilder einiger Mutb! Doch zweifeln wir gar nicht, 
dab auch im der Gegeuwart das Gute und Dauerbafte in ber 
Kunft noch eine armügende Zabl von Anbängern bat, um ber 
neudegründeren Kupierdruderei B. Kaeier’t mit ibren Achen⸗ 
bad, Giermal, Dannbauier, Defregger, Fübrich, Gauer 
mann, mans, Luini. Maral, Murille, v. Ramberg, Bautier 
und Anderen eine glänzende Zulunft zu ſichern 


Aus Weimar, d. 16. Mai wird une geſchrieben: Won 
Theodor Segen, Vrofeſſor an ber biefiaen KHunftichule, 
waren bier einige Tage dindurch zwei Panbichaften aus: 
sehellt, auf die wir die Kummflirenndbe aufmertfam zu maden 
nidt umterlaffien bürfen. Die eine flellt das Kanderthal in 
der Schwen der, das andere ein Dorf im Frübling. Wat 
dieje Bilder, wie überbaupt bie Werle bes noch jugendlichen 
Meiftiert, antjeichnet, das in eine Eneraie und tiefe Sattig- 
feit der Farbe, die nie aufbört, wabr zu fein, eine Fülle von 
intereflantem und lebendigem, jaſt ftereoflopiich wirtendem Detail, 
die Ab mit Haunenswürbiaer Breite der Darftellung verbindet, 
umd eine liebevolle Sorafalt in der Durchbildung, die ben 
archen fünftieriiben Wurf in keiner Weile beeinträchtigt. 
Hasen bat alles Komoentionelle und Schablonenbafte ber 
Zesnil und der Kompofition durchaus überwunden ; er ver: 
Imäbt es, bie Gründe dee Bildes durch bie befannten ftarfen 
Grarmfäge in ber Untermalung von einander zu Idjen: ber 
enttermtehe Dunlı ift mit dem nachſien Durch eine ganz unmerl: 
lie und fontinuirlihe Abtönuna, wie in ber Natur, verbunden, 
io des dee Auge niramde durch einen Rarlen und willfürlichen 
Gerarviah brtrofien wird; aber dennoch oder vielleicht deßbalb 
M ſeinen Panbihaften eine Beriveltive eigen, bie geradezu 
wunderbar if. Hagen ift durchaus Realift; aber fo jebr er 
ca if, fo veriäumt er doch leineswege jeinen Werfen die 
Verealitäten mitimtbeilen, die den Rei; bes Wirlliden und 
Lebendigen erieken müflen un» obme welche nun einmal fein 


Kunfwer! denfbar if, jene Ibealitäten, melde in der Wahl | 
det Stoffes, dee Standommites und des interefianten Momentes, | 


in ber Harmonie der Karben, in der Koncentration ber Licht⸗ 
amd Echattenmaflen, in der woblaefälligen Gegenftellung Talter 
und warmer Tinten befteben. Aber nirgende tritt die Ab: 
fit vor; überall verbinden fie fih mit ber Wahrheit ber 
Dinge, überall Find die Gegenſaätze barmoniſch auegeglichen. 
Mon mus dieſe Berle ſchen jebr forafältig flubiren, um bie 
verbedte fünftleriihe Abſicht durch Analufe beransiuftellen ; 


denn miraends arbeitet der Künftler auf den Efich. Die 
beiten zeledt ambarefclten Merle Hagen’6 baben ibren 


Seiemteren Reis und eine gemwifie Gleichartigleit (bei übrigene 
sollommener Berihiedenbeit) im ber Art dee Beleuchtens. 
Bei beiten befindet fh Das Licht, und ein eigenthümlich 
marımes, arpreäte® und brütenbes Fit, in ber Mitte, um: 
zeben vom einem Kreiſe ven Schatten. Auf bem Früblinge- 
bilde if ee einaefaht von einem durch hnoſpende Weiden und 
Erlen übermahienen ſchatigen Bade, ber fih im Vorgrunde 
ausbreitet, burd einige bunlel aebaltene Partien rechte unb 
eine tiefblame Part, Die der Rünftler nad einer erfien Aue 
Helung ſegat eim wenig geihwärzt bat, was nicht vortbeil- 
bafı in Es miiht ſic mit dem Schatten auf bem friichen 
füblen Grün bes Badufers, legt ſich breit über einen gelb- 
lien Weg und fammelt fi zu feiner bödften Kraft auf ber 
weißen Band eines Hauies, deren Karbe durch den Blütben- 
Ihmee der Bäume mit bem übrigen Bilde verbumben if. 
Auf der Alsenlanbihaft in bie dunkle Umrabmung bes Lichtes 
ım Berbergrunte und fine burd tiefe Wollenſchatten, oben 
tur abriebeude Wettermellen (die wohl ein wenig zu dicht 
gemacht And) gebildet, banm rechte burd eine ungemein wahr 


bargeftelltie Regrniuft, vor mwelder ein Stüd von einem | 


Reamtsam ſichtlat wird. Man möhte ven ber Theorie 


aus die malerische Wiedergabe dieſes Iuftigen Phänomene für | 


em umerianbtes Baguiä halten; aber wie es bier durchſichtig 
ver dem Gebirge Acht, bdefiem Formen hindurchicheinen, wie 
8 bier mit als die Hauptiade, ſondern nur ale bie noth- 


wendige Eharakterifiil des Mementes gegeben if, ift jebe ' 
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Schwierigkeit volllommen überwunden und die Sache recht— 
ertigt ſich durch ſich ſelbſt. In das fo eingefaßte Licht ber 


Mitte legt ſich der ungemein Mare Schlagſchatten der rechten 


Thdalwand, und fo ift es zum Tbeil im eine obere und in 


eine untere Partie getrennt. An der oberen Foncentrirt es 
ih, aeboben durch die darunter liegende dunkle Schattenmaffe, 
anf einer Page von eifinem Schnee, die ibren Nefler gegen 
den Fels über fi wirft; im der unteren ſammelt es ſich, 
verſtärlt durch die benachbarte Negenluft, auf den Wänden 
einiger Banernbänfer, Die der biendenden Beleuchtung bes 
Schneefeldes das Gegengewicht balten. Der Moment, wie 
die Sonne warn durch die Wolfen bricht und über bas 
duftige, erfriichte, no vom Regen eralänzende Terrain, über 
eine Fülle eben erzeugter Meiner Gießbäche binftrablt, iſt 
mit außerordentlicher Wabrbeit wiedergeneben. Wir zweifeln 
nicht daran, daß diefe Bilder, befonbers die Alpenlandichaft, 
großes Aufieben erregen werben. 


Bei der Begrähnißfeier Schnorr's, welche am 27. Mai 
unter Betheiligung der Kunftbebörden, auswärtiger Deputas 
tionen, zablreiher Künftler und freunde des Verewigten in 
Dresden ftattfand, bielt Direktor 9. Hettner im Namen ber 
Dresdener Alademie die Peichenrebe, welder wir folgende 
Stellen entnebmen: „Die Keierlichleit der Beftattung umb bie 
aroße Zabl derer, die gelommen find, dem Altmeifter biefe 
letste Ebre zu erweilen, bezeugt laut und unzweibentig, tie 
tief und innig wir ums bewußt find, weld einen feltenen 
Mann wir in dem geliebten Todten verlieren. 

„Wobl ift es uns ein Troft, ums fagen zu bürfen, baf 
er fein ſchönes und reiches Leben voll und ganz ausgelebt bat, 
daß er der beutichen Kunſt erft entriffen wurde, als bie lebten 
Taae feines hoben Greifenalters feine fonft fo unverwüſtliche 
Geiſtesfriſche und nie raftende Thatkraft zu trüben und zu 
erlabmen beaannen; aber wir find doch nicht minder tief be 
wegt, denn wir willen und füblen in eblem und reinem 
Schmerz, daß wir in diefem großen Tobdten nicht blos einen 
der edelften und reinften Menihen, nicht blos einen ber 
böchſten Meifter deuticher Kunft, einen der Beften unferes 
arofen Zeitaltere begraben, fonbern denjenigen, ber in 
innigfter Strebens- und Scaffensgemeinichaft mit feinen 
großen Kunftgenoffen Cornelius und Overbed ber jahrhun— 
dertelang verfommenen deutſchen Kunft ganz neue Wege und 
Ziele gezeigt, eine ganz neue, in ihren Yeiftungen und Wirkungen 
unvertilgbare Kunftepodhe gegründet bat. . 

„Das ift der höchſte Ruhm, den ſich der Menſch erringen 
fann, wenn bie Geſchichte feines Lebens, weit über die Einzel- 
ichranten binausgreifend, zugleich die Geſchichte einer ganzen 
Zeitftrömung, die Geſchichte einer epochemachenden Richtung 
ift, wenn innerbalb jeines &ebietes feine große That, kein 
aroßes Ereigniß genannt werben fann, mit weldem nicht 
fein Name in der einen ober in der andern Weife feft und 
untrennbar verfnünft if. Und dieſer höchſte geſchichtliche 
Rubm gebört Schnorr. Wo immer von jener Epoche des 
deutichen Kunſtlebens die Rede ift, welde wir im gerechter 
Würdigung ibrer Bedeutung das Wiederaufleben ber beut- 
ſchen Kumft zu nennen gewohnt find, da ebren und feiern wir 
fein Angebenten. 

„Es if ein großes vielgeftaltiges Entwidlungsleben, bas 
fih in Schnorr's langer tbatenreiher Künftlerlaufbahn vor 
Augen ftellt. Wie fieblih und —— ſind ſeine frommen 
Jugendbilder, wie ſo ganz durchhaucht von dem friſchen 
Fruͤhlinashauch des neuen deutſchen Kunfigeiftes, wie fo inni 
und ſchlicht und Har in ibrer ſchönheitsvollen Künſtlerandacht! 
Noch ſchüchtern und unbefangen in Empfindung, und dod wie 
unwiderſteblich berzgewinnend durch ihre innere Wahrhaftig- 
feit, die fern ift von aller fentimentalen Afcetit, an welcher 
fo viele Bilder feiner nächſten Mitftrebenden kränleln! Und 
mie trat er, ber in Rom alle großen Anregungen ber An: 
tife und ber füblihen Kanbihafis: und Menſchenwelt, alle 
rofen Anregungen be® vertrauten Verlehrs mit Niebuhr und 

unien und Corneliué in jugendlich —— und doch 
jelbftihöpferiicher Begeiſterung in ſich aumahm, mit jedem 
Zage mebr und mehr beraus aus ber Enge und Befangen- 
beit feiner erflen romantifhen Anfänge! Wie an und 
aroß weiß er im dem großen Frescocyllus ber Bi affımi 
die anmuthsvolle Heiterkeit der Arioft’ihen Dich zu monu⸗ 
mentaler und beiterer Hoheit zu verflären: Wie wunber- 
bar ihönheitsnoll umb lebenswarm erfaßt er bie antile Idylle 
ber Homerifhen Nauſilaa, bie Götterfülle ber Homerifhen 
Hymnen! Wie groß geſehen und wie plaftiih ausgeführt find 
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die großen Yandichaftszeihnungen aus dem Sabiner: und Als 
baner Gebirge, an Hoheit des Stils und an Poeſie der 
Empfindung feine Vorgänger Koh und Neinhart weit über: 
ragend! Und wenn wir feine großen Schöpfungen in Mün 
chen betrachten, die Nibelungenfäle und die Fresfen aus ber 
deutfchen Kaifergefchichte, im welch mächtiger Glanzfülle zeigt 
fih da, namentlich in ben Gartons, deren maleriihe Aus 
führung leider oft Schülerhänden anvertraut werden mußte, 
daß es die große Empfindungs: und Formenwelt Nafael’s 
und Michel Angelo’s ift, von welcher Schnorr's hohe und 
reine Künftlerjeele getragen wird, wie weiß er bie jchärffte 
Naturwahrbeit, die fühnften Wagniffe harakteriftiichen Seelen- 
ausdruds, das volle Hineingeben in die lebendigfte Bewent 
beit beldenkräftiger Körperericheinung jo feft und unbeirrt 
fiber zu verbinden mit der unverbrüchlichen Hobeit des großen 
biftoriihen Stils, mit der unverbrücdlichen Klarheit und 
Ueberfichtlichkeit ftreng monumentaler Compofitionsweije! Ye 
diglich Schnorr's und Cornelius’ Verdienſt ift e8, daß auch 
alle andern Völker, ſoweit ſie überhaupt ernſter hiſtoriſcher 
Kunſt zuſtreben, der Münchener Schule den Preis unbe— 
dingteſter vorbildlicher Ueberlegenheit zuerkennen. Wo aber 
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finde ih Worte, von Schnorr's letztem Werk, von feiner 
Bilderbibel, würdig zu fpreden? Ich erinnere nur an 
das, was er in feiner herrlichen Vorrede felbft jagt, daß es 
ibn drängte, nachdem er Königshäuſer und Villen geſchmückt 
hatte, auch Antheil zu nebmen an der Arbeit der Erziehung 
ber Jugend und des Volles. Schnorr's Bilderbibel ift ein 
allgemein verbreitetes, ein wahres und echtes Vollsbud), ein 
töftliches Beſitzthum der gefammten Nation geworden. Es ift 
das Ewige und Unwandelbare in der Sprade ewiger und 
unwanbelbarer Kunſtſchönheit. 

„Tief erſchüttert ftehen wir am Sarge des Dahingeſchie— 
denen! Es trauern nicht bloß feine Freunde, e8 trauern nicht 
blos feine Schüler, denen er allezeit ein zielzeigender, uner: 
ihöpflich liebenswlrdiger Führer und Yeiter war, e8 trauert 
die deutihe Kunſt, e8 trauert das deutiche Voll. Aber das 
Erhebende und Troftreihe in diefer Natur ift, daß, wen 
von irgend einem, jo von biefem Todten das Wort gilt: 
non omnis moriar, ich fterbe nicht ganz. 

„Seine fterblihe Hülle ſenlen wir in die öde Gruft hinab; 
fein unfterbliher Geift, jein Schaffen und Wirten, lebt in 
uns fort immerdar!“ 





Serichte vom 


Auktion der Weigel’fchen Sammlung frühefter Drud- 
erzeugnifje. Die Befürchtung, daß die interefjanteren Stüde 
der Sammlung ihren Weg in's Ausland nehmen würden, 
bat fich leider bewahrbeitet, obwohl die Vertreter des Ger- 
maniſchen Mufeums der britiihen Konkurrentin bei einigen 
Nummern biß zulett auf den Ferien blieben. Das lebhaftefte 
Kampfipiel entipann fih um-die Erwerbung der erften Num- 
mer aus der Abtheilung Xylographiihe Werke. Dieſe Num— 
mer war die erfte xylographiſche Ausgabe der „Ars moriendi*, 
beftebend in 13 Seiten Tert und 11 Seiten Bilder, das 
einzige bis jett befannte vollftändige Eremplar. Es ward 
dem Britifhen Muſeum für 7150 Thlr. zugeihlagen, nachdem 
das Germanifhe Mufeum mit dem Gebote von 7100 Thlen. 
den Kampf aufgegeben hatte. Von der fiebenten xylogra= 
phiichen Ausgabe der „Ars moriendi* ging ein Exemplar 
nah Frankreih für 1200 Thlr., das andere erwarb das 
Britiihe Mufeum für 1245 Thlr. Dafjelbe Iuftitut exftand 
ferner ein volftändiges Eremplar der’ erften xylographiſchen 
Ausgabe der „Apocalypsis St. Johannis“ für 3310 Thlr. ; 
das „Salve regina* (1460—-70) für 1605 Thlr.; die „Biblia 
panperum“, rylograpbiiche Ausgabe mit deutihem Tert (1470), 
für 2091 Thlr.; den „Zodtentanz“, typographiſche Ausgabe 
(1480 — 90), für 800 Thlr. Eine erfte xylographiſche Aus: 
gabe der „Biblia pauperum* (1460 — 75) erzielte 2360 Thlr. 
Den „Zodtentanz“, typographiihe Ausgabe (Lübeck 1489), 
erhielt das Germaniihe Muſeum für 810 Thlr. — Von den 
Metallſchnitten wurden die böchften Preife bezablt für Ehriftus 
am Kreuze (1100 — 50) 1125 Thlr.; für die Verkündigung 
Mariä (1415 — 25) 445 Thlr. — Von den Holjichnitten er: 
reichte ein Fragment eines moral play (1450—70) 910 Thlr.! 
Auf vier Spielkarten von Meiſter E. (1460-70) wurden 
1800 Thlr. gefegt; auf fünf dergleichen von dem „Meifter 
der Spiellarten” (1470 — 90) 1650 Thlr.; auf einen König 
aus den Jahren 1475 — 90 300 Thlr. Für das Tarodijpiel 
des Birgilius Solis (um 1550) wurden 750 Thlr. gegeben. 
Bon den zablreihen Schrotblättern wurden viele mit 2—300 
Thlrn. bezablt; den böchften Preis erzielte die Bermäblung 
St. Katharina’s, 505 Thlr. Bon den Teigdruden faufte das 
Germaniſche Muſeum für 551 Thlr. St. Georg zu Pferde. 
Unter den Kupferftihen ergab das Blatt St. Maria ale 
Himmelsfönigin (1451), welches unwiderleglih beweift, daß 
Deutijhland umd nicht Italien die Ehre der Erfindung des 
Kupferftiches gebührt, die Summe von 3950 Thlen.; der 
Evangelift Matthäus 605 Thlr.; die Ausgiegung des Heiligen 
Geiftes von Meifter E. ©. 1506 Thlr.; St. Mariä Krönung 
2800 Thlr.; Chrifti Geburt von Martin Schongauer 1040 
TIhlr.; die Paifion, 24 Blatt (1460 — 70), 1745 Thlr.; das 
Blumenfeft (1460— 70) 1505 Thlr.; St. Maria als Himmels: 
tönigin (1460— 70) 2100 Thlr.; die Paffion von Meifter Jo— 
bann von Köln (1470—80) 2100 Thlr.; St. Georg zu Pferde 
1155 Thlr. Der Gejammtbetrag der Verfteigerung belief fih | 





Kunſtmarkt. 


auf 82,000 Thaler, d. h. 32,000 Thaler mehr als die For— 
derung, welche der Beſitzer derſelben ſeiner Zeit dem Berliner 
Muſeum geſtellt. 


Auktion Gfell*). 


(Fortfegung.) 

Preis. 
Ur, | Gegenfland. > 5.w. 
390 | Waldmüller, F. G., Gaffe in St. Wolfgang . 260 
391 | * „„Partie der Hütteneck-Alpe 1000 
392 Br » » Partie aus dem Strubb . 405 
393 > „ » Die Trüffelmand bei Ausſee 405 
394 R „ „ Waldinneres mit Staffage . | 750 
395 3 „ » Praterpartie mit Staffage . 900 
396 | s „ » Desgl,, mit Mäbern . 490 
397 — ach % Ulmen . . . 1100 
398 | A Pe: r MWaffer- Almen 1310 
399 | " „ „ Hallftäbter See 710 
400 h et DRDDITIN. nv dc 920 
401 % „»„ Ziegen in einer Landſchaft. 1110 

402 * „„Ein Kalkofen in der Hinter— 
| BERHINE.. 0 ae PERIOD 
403 | „ „„ Zaormina mit dem Yetna . 1360 
404, 7 „„ Antifes Theater 1010 
405 ir „ » Bei Girgenti 250 
406 | Y a 2... Eur Er 250 
407 | - „ » Brunnen in Taormin 1400 
408 | * „„Kaiſer Ferdinand 1. . 76 
409 A te NOHE RDEIEIER- - : 700 
410 | 3 „ » Bauernhocdhzeit. . . ' 17,000 
41 J Die Chriftbeiheerung 15,100 
412 5 m. nr SAUÄDELBENDDE, a. a0. 244: 1820 
413, „ „ » Das belaufchte Liebespaar . | 1600 
414, 5 „ „ Nad der Pfändung ‚1 3310 
415 * „„BSeimklehr von der Firmung | 5200 
416 | [23 ” Das Tiſchgebet 950 
417] n „ » Die Wiedergenefene 1860 
418) R nn Abenbgebet — 956 
419, 2 „..» Der ſchwere Gang 2493 
420 | Willens, F., Ein Mädchen mit Kirfchen . .1 5000 
421) * „ Dame in weißem Atlaskleid. 4000 
422 | Ziem, Anfiht von Venedig .- -» -» .......| 2400 


(Fortjegung folgt.) 


) Sn den früheren Liſten bitten wir zu berichtigen: 





' Nr. 112 Trogslot, Nr. 230 Canon, Wr. 271 Induno, und 


Kr. 358 Stevens. 


Iujerate. 


Injerate 


[139) 


Die Montmorillon’sche 


Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 


offerirt 


zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 


zur Ansicht folgende 
Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 


ı1) Euzen Adam. Deutsche Vorposten, Scene aus dem 


letsten Kriege. 12>< 29. Aquarelle. 150 fl. 
42) V, D Anker. Eine Frau in hell. Tracht, ihr Kind 
speisend. 25 >< 230. Aquarelle. 225 Al. 
13) V, Capebiauchi. Ein ital. Arbeiter im Freien auf der Erde 
sitzend und ausrubend. 19><27. Aquarelle. 1404. 


1) Emma Dommaradıka. Landschaft mit Häusern. 21>26. 


Aquarelle 12. 
ı5) Falampie. Dorflandschaft. 15><21. Agnarelle. 12. 
46) Frastz. Eine Schiffswerft. 16 >< 23 Aquarelle 35 A, 
47) RB. Geselli. Giovanni Rossi’s Portrait, Brustb. 40 >< 36 
Getuschte Kreider 60 A. 
45) Willem Gruyter. Marine. 27 >37. Sepiaz. 60 A. 
ı) Edmond Hamman. Brautwerbung der Republik Vene- 
dig um Catarina Cornaro’s Hand. 33 >< 40. Aqua- 
relle s00 Al. 
so) Girelamo Induno. Malerinnen am Ufer eines Sces. 
17 >< 21 Aquarelle. 200 A. 


51) E Kirchner. Der Marktplatz mit dem Neptunsbrunnen 
in Triest. 47><44. Aquarellirte Bleistiftz. 150. 

52) E Klimsch. Liebeserklärung beim Abschied. 21 >< 13, 
Aquarelle. 150 fi. 

53) Mädchen im Garten einer Burg. Blei- 
stiftz. auf Papier Pellet 75 fl 

4) Edmond Lebel. Italiener sich vor dem Regen in einen 
Hof #ächtend und ihr Mahl bereitend. 27 >< 38. 

Aquarelle. s00 Al. 


22 >< 18. 


Beier. Lossew. Liebespaar; nach einem Gedicht von 

Heine. 22><14. Bileistiftz. 50 A. 

> - Damenportrait. 17><11. Weiss gehöhte Blei- 

stiftz. 25 fl. 

7) L. Warseiller. Waldlandschaft. 16>20. Aquarelle. 10A. 

55) Th. Mistrop. Frohnleichnamsprozession. 21 >< 15. Blei- 

stiftzeichnung. 36 Al. 

0) Adelf Vorthen. Blücher in der Schlacht bei Waterloo. 
38 ><55. Tuschz 30 A. 

60) C. Ockert. Zwei Hunde. 15>< 18. Rauchbild 6A. 

61) — — Rehe auf der Flucht. Desgl. 6f. 

62 — Ein Fuchs auf der Lauer. Desgl. 68. 

63) Erwin Oehme. Die grosse Linde auf dem Kirchhof in 

Annaberg. — 33><52. Aduarelle. 400 A. 

4 Ein Maler aus der Zeit van Dycks im Atelier. 

35 ><23. Aquarelle. 250 A. 

65) Schifzugsknechte eine Anhöhe hinaufsteigend. 

29 ><22, Aquarelle. 140 A. 

66 Steppenlandschaft. 23><30. Aquarelle. 125 fi. 


Bauernfamilie beim Schuster. 20 >< 16, 


6) A, Oppenheim. 


Weiss gehöhte Tuschz. 15 N. 
65) — — Scene bei einem Schneider. 20 ><15. Weiss ge- 
böhte Bleistiftz. 15 fl. 


Soeben erschien der dritte Nachtrag zum 


Verzeichniss von Kupferstichen neuerer Meister 
Abdrücken vor und mit der Schrift 


in vorzüglichen 
aus dem Lager von 


Ernst Arnold in Dresden. 
Auf direkte Bestellung gratis zu beziehen von 


KErnst Arnold, 
(140) Kunsthandlung in Dresden. 


weicher Bildhauer zu werden gedenkt, sucht einen tüch- handlung von Theodor Lichtenberg in 
Offerten bittet man unter K. N. 253. an die 
von Haasenstein & Vogler in Leipzig einzusenden. 


Nr. 19 der Aunft-Chronif wird Freitag dem 28. Juni ausgegeben. 


Ein junger Maon, 
ügen Lehrherrn. 


69) F, Preller, Olevano a la Serpentara. 19><29. Blei- 


stiftz. 70. 

70) C, Raupp. Erwartung. — Oval. 21 >< 16.  Bleistifte. 
10 A. 

71) August Reinhart. Das Kaufhaus in Lindau. 28 >< 37. 
Aquarelle, 40 fl 

73) — — Der Gerbergraben in Strassburg. 27 >< 25, Desgl. 
25 fl. 

73) Ludwig Richter, Ein alter Musikant an einer Hecke 
sitzend. — 16>< 10. Bleistiftz. 60 A. 

74) — — Familienscene mit Kindern vor einem alten Hause. 
— 17><1l. Leicht colorirte Bleistiftz, 120 fl. 

75) A, Romaco, Süulenhalle mit Brunnen an einem Garten. 


27><23. Aquarelle. 350 A. 

76) J. Scherer, Thronende Madonna. 32><2l. Aquarelle. 
140 Al. 

77) Caspar Scheuren. Mittagszauber von Em. Geibel; mit 
Randarabesken. 27><21. Aquarelle. 50 Al. 

78) — — Hildegund in Nonnenwert. 27><31. Desgl, 50 fi. 
79) — — Dante in Florenz. 21><36. Desgl. 100 Al. 
so) Jul, Schnorr von Carolsfeld, Siegfried's Tod. Feder- 


Entwurf zum Bilde in der Residenz zu München. 


42 >< 50. 175 A, 

81) — — Kampf der Nibelungen bei König Etzel. 20 > 32. 
Federz. 280 A. 

s2) Seydel in Dresden, Vor einem Dorfwirthshause. 22 > 19. 
Aquarelle. 30 Al. 

s3) Gustav Süs Rothkäppchen. 20><14. Aquarelle 451. 
84) — — Scene aus Reinecke Fuchs. 20 >< 15. Weiss ge- 
höhte Sepiaz. 30 A. 

s5) Talier., Landschaftsstudie. 9>< 19. Aquarelle 12 A. 
86) — — Landschaft mit Fluss. 20><28. Desgl. 20 A. 
s7) L. Toussaint, Böhmische Messmusikanten. 20 >< 16 
Aquarelle. 25 fl. 

ss) Friedr, Voltz, Gebirgslandschaft mit Kühen. 16>< 22. 
Bleistiftz. 60 A. 

so) A, Waldorp. Das Innere einer Kirche mit Chorstühlen. 
36>< 27. Aquarelle, 140 Al. 

90) W, Wallander. Die Ueberraschung. 20 >< 15. Getuschte 
Bleistiftz. 25 fl. 

91) — — Lustige Gesellschaft in einem Kahne heimkehrend. 
26><33. Aquarelle. 25 fl 

92) — — Ein Mädchen in nordischer Tracht verzweiflungs- 
voll in einen Fluss blickend. 20><15. Desgl. 

20 fl. 

93) — — Familienscene zwischen einem Schneider und 
seiner Frau. 20><16. Weiss gehöhte Bleistiftz. 

20 Al. 

94) Wyld. Landungsplatz an einer Stadt. 14><18. Aqua- 


rellirte Federz. 


—* 
Ein vorsüglicher Abdruck von 


Rafaöl’s Disputa 


\ gestochen von Prof. J. Keller, 

‚vor gedecktem Wappen auf chines. 
‚Papier und mit der eigenhändigen 
‚ Namensunterschrift des Stechers, nebst 
eleganter breiter Fassung in Gold- 
baroque-Bahmen, soll durch die Kunst- 


- Breslau, Schweidnitzerstr. 30, verkauft 


1141) | werden. f142] 





Retigirt umter Berantwortlichleit des Derlegers €. A. Bermann. — Drud von €. Grumbad im Leipzig. 


VII Jahrgang. 


Beiträge 


ind an Dr. C.v. Lutzow 

(Wien, Thereſianumg. 

25)od.anbießerlagäb. 

(Leipzig, Königeftr. 3) 
zu richten. 


oe 


98. Juni 





Beiblatt zur Zeitihriit f 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitjchrift für bildende Kunft” gratis. für fi allein bezogen foftet die Kunft:Ebronif in 


Nr. 19. 


Iuferate 


a 2 Spr. für die drei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeder 
Bud: und Kunſthand— 
lung angenommen, 


—“ — 


1872. 


ir bildende Hunt. 


allen Buch- und Kunftbandlungen, fowie bei der Poft vom VI. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


—— 0000 —— — 


Inbalt: Köbler, Polychrome Meiſterwerlke, von Herm. Allmers.— | 


Die Hamburger Kunſt-Ausſtellung. — Nekrologe: R. H. Fuller; Th. 
DB. Nead. — Neftauration des Domes zu Seligenftadt. — Preis— 
ausichreiben des Kunftvereins für Nbeinland und Weitfalen in Düſſel— 
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Polychrome Meiſterwerke 

der monumentalen Kunſt in Italien vom V. bis XVI. 
Jahrhundert, dargeftellt durch zwölf perſpektiviſche Anfichten 
in Farbendruck von Heinrid Köhler, Fönigl. Baurath 


und Yehrer an der polytechn. Schule zu Hannover. Leipzig, 
Baumgärtner’s Buchhandlung 1870. 


Wer jollte e8 nicht mit aufricdhtigem Schmerze zu— 
geftehen, daß unferm gegenwärtigen Kunftleben jene 
ihöpferifhe und geftaltenbildende Urfraft vergangener 
Zeiten nur zu fehr abhanden gefommen it? Wer aber 
müßte nicht auch wiederum erfennen, daß unfere Tage 
dafür Anderes bieten, was zwar bei weiten nicht im Stande, 
genügenden Erfat zu geben, doch jedenfalls die Trauer 
um das Verlorene bedeutend zu mildern vermag. 

Zweierlei ift e8 vor allem, was unfere Gegenwart 
fennzeichnet und hervorragen läßt vor allen früheren 
Epochen, beides zwar gänzlich verjchiedener Art, beides 
jedoch zugleich auf's engfte verbunden, beides in leben- 
digiter gegenfeitiger Wechſelwirkung ftchend, Eins aus 
dem Andern erwachſend. 

Das Eine davon ift umfere nie zuvor dagemefene 
Empfänglichfeit für jede Ausdrucksweiſe vorübergegan- 
gener Kunftperioden und tiefe Erkenntniß ihrer Denfmale; 
das Andere ſodann die technische Höhe und Mannig- 
faltigfeit unferer vervielfältigenden Künfte. In Beiden 
fteht unfere Zeit einzig da, und wenn auch in Betreff des 
Erfteren in hadrianiſcher und alerandrinifcher Periode 


wandtes ſich fund geben mochte, jo verſchwindet es doch 
gänzlich gegen das, defjen wir uns erfreuen dürfen. 

Mit überzeugender Wahrheit tauchten diefe Gedanfen 
in meiner Seele auf, als mir die erfte Yieferung von dem 
obengenannten Prachtwerke meines Freundes und italieni- 


ſchen Reifegenoffen des Hrn. Baurath Köhler zu Geſichte 
kam, deſſen Erfcheinen wir mit Necht als einen Triumph 


wie in ver jchönheitsfeligen Zeit ver Renaifjance Ver- | 


- 


deutfcher Kunſt und deutſcher Technik, zugleic aber auch 
als eine bocherfreulihe Erweiterung unferer Studien- 
mittel begrüßen dürfen. Wenngleich diefe Zeitihrift das 
Werk fhon unmittelbar nad) feinem Erjheinen in Kürze 
ven Pejern warm empfohlen hat, fo wird es mir dod) bei 
der Wichtigkeit der Sache wohl geftattet fein, etwas aus— 
führliher darauf zurüdzufommen. 

Das Studium des Farbenfhmuds an den älteren 
Baudenkmalen gehört wefentlid, erft den drei letten Jahr— 
zehnten an. Die Größenverhältniffe, Kormenbildungen, 
äußere und innere Anordnung und Einrichtung der Bau- 
werke, alles dies hatte man längft zum Gegenftande ber 
eingehendften Forſchungen gemacht, ehe man ber arditel- 
toniſchen Farbenanwendung irgend welde Aufmerkjamfeit 
zumwendete, und als man es endlich that, war der Stand- 
punft diefer Forfhungen mehr ein archäologiſcher als 
fünftlerifcher zu nennen. Zuerſt bejdäftigte aud nur 
das Studinm der antifen Polyhromie und ihrer fpär- 
lihen Reſte unfere Kunftforfher. Ungleih fpäter rid- 
teten fie dann ihr Auge auf den Farbenfhmudf mittel- 
alterliher Bauwerke, und erft ganz zulegt unterwarf man 
das Farbenprinzip der Nenaiffancearditeftur tieferen 
Unterfuhungen. Ale Schriften über architektoniſche 
Polychromie boten mit wenigen Ausnahmen längere Zeit 
bindurd entweder nur Tert, oder wenn fie aud) durch 
farbige Abbildungen erläutert waren, jo ftellten dieſe 
doch meiftens nur arditeftonifche Einzelheiten dar. Wer 
eine Borftellung von der Zufammenftimmung und Ge- 
fammtwirfung der Farbe und vom eigentlihen Zauber 


—— 


derſelben zu haben wünſchte, konnte fie durch jene Werke 
ſchwerlich erlangen. 


Italien, wo ſchon Himmel, Erde und Meer an 


Farbenihönbeit mit einander wetteifern, bietet befanntlich 
auch am farbenprangenden Bauwerfen einen Reihthum, 
mit welchem fein anderes Pand im entfernteften in bie 
Schranfen zu treten vermag. 

Mande diefer Bauwerke verdanken nur der Far— 
benberrlichteit ihres Innern ihren Weltruf, und alle 
Stile und Zeiten baben in Italien ihre polychromen 
Mufterwerfe aufzuweiſen, feien es antike Reſte, feien e8 
altchriſtliche Baftliten voll myſtiſchen Gold- und Mojfailen- 
gefunfels, überirdifch leuchtende Hallen aus Giotto's, Fie— 
jole'& und Verugino's Zeiten oder farbenfreudige und fein- 
geftimmte Werke aus den Tagen eines Raffael, Cor- 
reggio, Tizian und der andern großen Meifter der Re— 
naiflance. 

Was indek bis dabin von diefer ganzen Herr: 
lihteit unjere Kupferwerfe wiedergeben, d. h. infofern 
es das Gebiet der Farbe betrifft, ift, wie ſchon angeführt, 
unendlih gering zu nennen; fajt immer befhränften fie 
ſich darauf, nur Details vorzufübren, Proben bemalter 
Gliederungen, delorirte Wandflächen, Brudftüde von 
Dedengewölben u. dergl.; höchſt felten aber zeigte eine 
Tafel den Gefammteindrud eines ſolchen farbig gehal- 
tenen Bauwerles, wäbrend befanntlih durch Aufriß und 
peripeftivifhe Anfihten in Schwarzdruck faft alle nur 
irgendwie hervorragenden Bauwerke Italiens längſt zur 
Darftellung gebracht find. 

Diefer Umftand eben gab dem Herausgeber des 
Wertes das fibere Bewußtſein, durch daſſelbe einen lang 
enipfundenen Mangel abzubelfen jowie dem Studium ber 
Arbiteftur einen wejentliben Dienft zu leiften. Nachdem 
Köhler in Paris unter Hittorf’s Yeitung einige Jahre ge- 
arbeitet hatte, trat er 1858 feine erfte italienifhe Studien- 
reife am, auf welcher ver Schreiber diejer Zeilen mit ihm 
befannt und befreundet wurde und Zeuge feiner raftlojen 
Beitrebungen war. 

Den Schüler eines jo bedeutenden Forſchers in 
der arbiteltoniihen Farbenwelt mußte natürlich dieſe 
zunäbft und vor allem feileln. Selbft begabt mit dem 
feinften Farbenſinn wie mit einem treffliben Darftellungs- 
talent und voll echter Begeifterung für die Kunft machte 
er es fih bald zur erften Aufgabe feines Aufenthaltes in 
Italien, deſſen hervorragendſte farbengefhmüdte Innen- 
bauten ( Interieurs) dur jorgfältige und fein ausgeführte 
Aquarelle in ihrer Licht und Farbenwirkung jo getreu wie 
möglich wiederzugeben, zunãchſt nur zu eigenem Studium 
und Andenfen und ohne den Gedanken an eine Ber- 
Öffentlihung. 

So entftanden in Florenz die Innenanfiht ber 
Bafılifa San Miniato al Monte, in Rom ein Blatt, 
das den DBlid in die Beteröfuppel, ein anderes, das die 


Volvochrome Meifterwerte 


herrlichſten der Stanzen Raffael's zeigt, dann in Palermo 
‚ die goldfhimmernde Capella Palatina und ſpäter in 


Venedig ein Prachtſaal im Dogenpalafte und andere, 

Mit welcher Hingebung, Gewilfenhaftigfeit und Aus- 
dauer Köhler bei feiner Arbeit war, weiß vor Allen der 
Schreiber diefes zu wiürdigen, welder fo oft bewun— 
derungsvoll Zeuge davon war. 

Tag für Tag und genau um diefelbe Tagesftunde 
begab ſich der Künftler an den Ort und zum Gegenftande 
jeiner Aufnahme, auf daß ihm folder durchaus in derjel- 
ben Sonnenbeleubtung erihien und, viele Wochen, ja 
ganze Monate hindurch beobachtete, maß, zeichnete und 
malte er mit einer Gewifienhaftigfeit und Hingabe, die 
zum Grftaunen waren. Ein foldyes Streben fonnte wohl 
nicht ohne den ſchönſten und lohnendften Erfolg bleiben, 
und fo find denn auch Blätter entftanden, die Jeden mit 


' Freude und Bewunderung erfüllen müffen. 


Eines iſt indef vor allem dabei hervorzuheben. 
Jeder pifante oder auch nur rein malerische und momen- 
tane Effekt ift nämlich aufs ftrenafte vermieden, und ob 
er nod fo leicht zu erreichen, durch feinen Weiz noch jo 
verlodend war; ja wir haben bier ein jo vollfommenes 
Aufgeben aller und jeder fubjeftiven Auffaffung vor ung, 
wie ed im diefer Weife ſicherlich jelten vorfommen mag. 
Aber eben darin liegt gerade die Bedeutjamfeit und der 
bobe Werth diefer Blätter, daß fie nichts Anderes geben 
ale nur den möglichſt ungetrübten Anblid deffen, was 
einft die großen Meifter geſchaffen haben. 

Das gerechte Auffehen, was Köhler's Aquarelle bald 
machten, namentlid bei Architekten und Kunfthiftorifern, 
ließ denn aud bald den dringenden Wunſch entjtehen, 
diefe herrlichen Blätter durch genaue Wiedergabe in Far— 
bendruck vervielfältigt zu ſehen. 

So entihloß fih der Künſtler nad) Weberein- 
funft mit der Baumgärtner’fhen Berlagshandlung in 
Leipzig, das oben benannte, auf zwölf Tafeln berechnete 
Prachtwerk herauszugeben, wovon das erfte Heft, zwei 
Tafeln enthaltend, die von einem kurz befchreibenden Tert 
in deutſcher, italienischer, franzöfifher und engliſcher 
Sprache begleitet find, in größtem Folioformat und 
meifterhafter Ausführung und Ausftatfung vorliegt. 

Die erfte Tafel führt uns in die Camera della 
Segnatura, jenen weltberühmten Raum, ber burd) 
Raffael's Hand zum berrlihften Pradtzimmer der Erbe 
geſchaffen wurde und zugleih neben Midelangelo’8 um 
diefelbe Zeit entftandener Sixtiniſcher Kapelle das erfte 
größere Kunftwerf, in welchem Form, Farbe und Ge- 
danfeninhalt die innigfte Durddringung und Ver— 
ihmelzung wie das vollendetſte Sleihgewicht zeigen. Als 
Standpunkt des Bildes ift beinahe die Mitte des Raumes 
gewählt, gegenüber einem ber beiden Fenſter, über wel- 
hem wir im Halbrund die große Darftellung des 
Parnafjes erbliden, vie hier in fühlen Halbſchatten ge- 
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der monumentalen Runft in Berlin. 
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hüllt iſt. Zu unferer Pinfen werden in milder Beleuch- wahrer Triumph deutſcher Kunft und deutſcher Technik 


tung ungefähr drei Viertel des weltberühmten Disputa- 
bildes fichtbar, natürlich etwas verfürzt, während diefem 
gegenüber, aber in fo ftarfer Verkürzung, daß die lang- 


gezogenen Figuren faum nod) fenntlic find, die Hälfte | 


der Schule von Athen fich zeigt. 

Der berrlichite Theil des Eöftlichen Blattes jedoch 
ift das prächtige, goldſchimmernde Dedengewölbe mit feiner 
wundervollen Eintheilung, feinem reihen Schmuck defora- 
tiver Formen, feinen großen Medaillongeftalten, der 
Poefie, Philofophie und Religion, fowie den übrigen 
untergeordneten Bildfeldern — alles mild leuchtend, 
namentlih in Blau, Weiß, Noth und Gold, während 
zuletzt nod) der reichgemufterte marmorne Fußboden, aus 
jogenanntem Dpus Alerandrinum beftehend und vorzugs— 
weife in den Farben Wei, Roth und Grün gehalten, den 
Blick feſſelt. 

Einer noch berühmteren, ja weltbekannten An— 


ſicht iſt die zweite Tafel gewidmet, dem Inneren der 


Betersfuppel nämlich, in welhe man, am Ende des 
Mittelfchiffes ftehend, mit großem Sehwinkel ſehr hoch 
binaufbliden fann. Wem diefen Blid nicht an Ort und 
Stelle zu thun vergönnt war, dem wird jedenfalls Köhler's 
Bild eine aufßerordentlihe Ueberrafhung gewähren, 


weil faft Jeder fi den Anblif der inneren Peters- | 


fire farblos und nur durd weiße Marmor gefhmüdt 
vorftellt. Nun aber zeigt Köhler’ herrliche Tafel eine 
jo föftlihe Gefammtwirfung von leuchtendem Weiß, 
fhimmerndem Golde und fein geftimmten Farben, wie 
nur irgend eine gedacht werden fann. Während das 
Bild von Raffael's Stangen faft ganz in ruhigfühlem und 
gedämpftem Nordlichte gehalten ift, leuchtet ung in diefen 
majeftätifhen Wölbungen ein herrliher Sonnenglanz 


entgegen, deſſen breite Lichtftröme durch hobe Fenfter | 


dringen, fih ruhig in der Weihrauhathmofphäre des 
mächtigen Raumes niederjenfen, und ihm eine wahrhaft 


überirdifch verflärte Stimmung verleihen, fo daß mit | 


ftillem Entzücken der Blif darauf mweilt, denn auch 


diefe Tafel ift ein Wunder von Ausführung und Hal 


tung. Die Spiegelung des Marmors auf dem Fuß— 
boden, das Flimmern und Schimmern der goldenen 
Moſaikflächen, ver prächtige dunkle Bronzeton des leider 
jo gefhmadlofen Berninifhen Tabernafels, das gerade 


die untere Mitte des Bildes einnimmt, und endlich die | 


wohlthuende fanfte Harmonie des Ganzen — genug, die 
Darjtellung und Wiedergabe von allem und jedem ift 
in einer Weife ausgefallen, daß gleich dem erften aud) 
diefes Blatt zu den beveutendften Leiftungen in jeiner Art 
gerechnet werden darf. 
falls zu wünſchen übrig bliebe, dürfte hie und da eine 
etwas größere Schärfe der Umriffe fein. Würde in der 
Folge auch dies noch gehoben, fo. wäre damit jeden- 
falls die höchſtmögliche Vollendung des Erjtrebten, ein 


Das Einzige, was nod allen= | 


erreicht. 

Begleitet ift jede Tafel, wie ſchon angeführt, mit 
furzen Texte, der aber weder Neues bringt, nod) er- 
ihöpfend iſt und daher wohl faum nöthig geweſen wäre, 
va den Käufern eines fo foftbaren Werkes aud andere 
Bücher über den Gegenftand zu Gebote ftehen, und nod) 
dazu das Leſen in jo großem Format feine große Un- 
bequemlichfeit hat. 

Wie in der Vorrede verfprodyen wird, foll dem 
Ganzen zum Schluß eine unfangreichere Einleitung 
folgen, weldye die hiſtoriſche und äfthetifche Entwidelung 
der Kunft des betreffenden Gebietes vergleichend und er- 
(äuternd bejpridt.- Vorläufig werden die Pilptafeln 
außer jeder hronologifhen Ordnung erſcheinen. Da in- 
deß die Blätter feine Seitenzahlen führen, fo wird man 
fie nad) der Vollendung des Werfes in richtiger Zeitfolge 
ordnen fünnen. 

Wem e8 dann nicht zu Theil wird, die ewig herr- 
lichen Meifterfhöpfungen felbft zu ſchauen, dem bietet 
diefes Prachtwerk den Vergleich der dharafteriftifch ver- 
ſchiedenen Wirfungen aller Hauptitufen des geiftigen Aus- 
drucks, welche die Kunft durd Form und Farbe innerhalb 
der Grenzen des Myſtiſch-Erhabenen und Pradtvoll- 
Heiteren hervorzubringen im Stande ift. 

Hermann Allmers, 


Die Hamburger Runf-Ausfellung. 
(Fortfegung.) 
Hamburg, Ende Mai 1872. 

Bon den Thiermalern ſchildern in gewohnter tüchtiger 
Weiſe Braith, Volk und v. Marfe Kübe, Durand 
Büffel, Gebler Schafe, E. Krüger wilde Schweine, 
Cunäus in Amfterdam und Diaz in Brüffel Hunde, 
Deifer Hirſche in verfchiedenen Stellungen; lettere find 
jedoch am beften repräfentirt durch Okel's vorzügliches 


Gemälde: „Bor dem Kampfe“. Die beiden ftreitbaren Hel- 








den, die Weibchen, des Sieges Preis, ein im Hintergrunde 
herannahender Hirſch, dem Sieger ferneren Ruhm over 


ı Niederlage fündend, die forgfältig behandelte Landſchaft 


und Puftperfpeftive vereinigen fid) zu einem Ganzen von 
eminenter Wirfung. Krüger's Hirfche, an fich, wie von 
diefem Meifter zu erwarten, trefflih, mißfallen durd die 
ihm eigenthümliche und nadhgerade zur Manier werdende 
Behandlung der Belaubung und Perfpeftive. Ein ſchon 
älteres Bild von Heimerdinger, Kaninchen und Froſch, 
eine gelbe Kate, melde junge Hühner bedroht, von 
Schmalzigang, verdienen eine lobende Erwähnung. 
Heimerdinger’s Krifente zeigt uns als Grund, von 
dem der Vogel fi) abhebt, jo täuſchend gemaltes Holz, 
daß man es für nothmwendig gefunden hat, an dem Ge— 


mälde eine Notiz anzubringen, daß e8 auf Yeinwand ge- 
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malt jei. Uebrigens meinen wir, daß es nicht eines 
Künftlers Aufgabe fein Fünne, derartigen Künfteleien 
feine ganze Arbeitsfraft zu widmen; man bewundert dieje 
jo wie bie zablreihen naturwahr gemalten Früchte wohl 
einmal, wendet fih aber, wenn fie wie bei Heimer— 
dinger immer und immer wieder in ermübender Mono» 
tenie auftreten, gelangweilt ab, Bon allen ſ. g. Still. 
leben in der beurigen Ausftellung möchten wir nur auf 
das von Budde, ausgezeichnet dur bübſches Arrange- 
ment und finnvolle Umgebung, und auf die von Frin. 
Peters mit gewohnter Virtuofität gemalten und ge 
ihmadvell arrangirten Roſen binweiien. 

Dei der Peichränftbeit des Raumes muß ich mid 
über die zablreichen Landſchaften kurz fallen. Unter den 
Winterlaudſchaften zeichnet ih 3. Yalobjon’s Kirde 
im Schnee durch gelungene Wiedergabe der winter 
lien Atmeipbäre, der Schneebede und des grauen Ge 
mäuer® vortbeilbait aus. Cine Sommerlandidaft von 


A Mosengel, Getreide im Vordergrunde, Shnitter und | 


eine landliche Bebauſung im Mittelgrunde, zeichnet mit 
überraibender Wabrbeit den in heißer Sommerſchwüle 
verihwindenden Hintergrund mit allmälih dichter und 
jdwärzer beraufjichbendem Gemwöll. Ein volllommen 
unverflänblider Hintergrund (zur Yinfen) beeinträchtigt 
das im Uebrigen brav gemalte Bild von Arnz, Orti 
Sallustiani; ein Verſuch deflelben Künftlere, auf einer 
Harzlandihaft (Regenitein) einen Regenbogen barzu- 
ftellen, ift im fait lomiſcher Weife miflungen. Ein an- 
vebendes Bild von ſüdlichem Himmels- und Meeresblau, 
italieniiher Arbiteltur und Straßenfcenerie giebt Har- 
rer (Rom) im feinem Atrani; das Gemälde ift an ſich 
bäbib genug, um der Bemerkung im Katalog „Maffa- 
miello'® Ceburtsert* entratben zu fünnen; was fümmert 


Die Hamburger Kunft-Ausftelluna. 
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ſpitze von Horſt, welcher mit Harem Farbenton Licht und 
Schatten, Border-, Mittel- und impoſanten Hintergrund 
zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigt. Fiedler's 
Cairo, P. v. Franklin's unfern Augen leider zu früh 
wieder entzogene Faufafiiche und Starkenborgh's weſt— 
virginische Landſchaft bringen eine erfreuliche Abwechslung 
in die ewigen Berge und Seen Europa's. 

Lutterotb (Billa Doria) läßt in der Farbengebung 
viel zu wünfchen übrig; ein breiter ziegelvother im Hinter: 
grunde fi binziebender Farbenſtrich gemahnt an die erfte 
Zeile von Heine's Yoreley. Noch abenteuerlicher ift deffelben 


Künſtlers Veſuv, ein Bild, auf dem der Maler mit großen 


Spinatfleden anftatt der Bäume, einem breiten grellrothen 
Streifen mit eingefehmierten (sit venia verbo) weißen 
Strichen (Einige vermuthen ohne genügenden Grund, 
daf damit die Stadt Neapel gemeint fein folle) einem 
Berge, welcher wie ein Kabriffhornftein raucht und ver— 
ihwenderifher Anwendung erftaunliber und unbegreif 
licher Yichteffefte und Tinten „bis an die äußerſten 
Gränzen der malerischen Möglichkeit vordringt” (Koffal). 


Das alles für nur — 1200 Thle.! Mosengel mit 


feinem Sonnenblid vor dem Regen zeigt einen ſcharfen 
Bid für die Stimmungen der Natur und verräth in 
diefem wie in dem bereits früherer befprodenen Bilde 
eine feltene Gabe für die Stimmungslandſchaft. Bür— 


tel's Regenwetter im oberbayerifhen Dorfe ift in feiner 


es un&, wer dort geboren? Over würde ein ſchlechtes 


Gemälde dadurch gewinnen, daß es eine hiſtoriſch merf- 
würtige Yandihajt darftellt ? Charalteriſtiſch und lebendig 
gelangt uns Italien ned in ven Bilden von Preiller jr. 
(Strand bei Neapel) und v. Türfe (Motiv von Capri) 
zur Anſchauung. Eine Landſchaft des älteren Morgen- 
Kern zeigt alle Eigenſchaften, welde den Kuf viejes an- 
iprubelcien und liebenewärbigen Meifterd begründet 
babın. Dagegen vermögen wir in den römiiden Yand- 
ibaften des Prof. E. Schleich feine des Künftlere wür- 
digen Leiſtungen zu erfennen, beſcheiden und aber gerne, 
dab die Schuld an ung liegen mag. Bennemwig v. Löten 
entzüdt und dur feinen farbenfrifcen, poefievollen Früb- 
(ing und den träumeriihen Zauber jeines Wald⸗ Interieurs; 
nur ein ãhnliches Werk von Hofelih in Münden fönnte 
ihm die Palme unjerer Gunft ftreitig machen. Die baye- 
riſchen Seen und die ſchweizeriſchen Berge baben fo vielen, 
zum Theil jehr tüchtigen Leiſtungen zum Vorwurf gedient, 
daß es uns jelber faft unbillig zu jein ſcheint, wenn wir 
nur eine als ganz bejonders gelungen bezeichnen, die Zug- 


Art ein Heines Juwel, eine liebenswürbige Rache ver 
mutblich für eine Chicane des Wetters, die den Künſtler 
verhinderte, Studien im Freien zu machen. Um nicht zu 
weitläufig zu werben, beſchränke ih mid darauf, ale 
tüchtige Yeiftungen hervorzuheben: Hanſch (Wien), 
Innthal bei Kufftein und Hochalpe aus dem Zillerthal, 

. Steffan, die Jungfrau, Bollweider, Abend am 
Vierwalpftätter See, Hengsbach, der Aarfall, die Land— 
ihaften von Vosberg in Hannover und von V. Ruths 
in Hamburg; des legteren vom Kunſtverein angefaufter 
Nebel im Spätherbſt ftört durch unnatürlid lila und 
violett gefärbte Bäume; unfere Wahl wäre auf ein 
anderes Bild des gut vertretenen Meifters gefallen. 
Unter ven Mondſcheinlandſchaften ift wohl eine der beften 
die von Abels, welder ven bleihen Ton in feinem an- 
ſpruchsloſen Bilde vorzüglich getroffen hat. In anderer 


Weiſe wird die malerische Wirkung des Mondlichtes ver- 


werthet von Jakobſon in Düffelvorf, von Sommer in 
feiner Küſtenanſicht, und ganz befonders von Kreuger, 
deſſen Mondaufgang aus ſchweren Wolfenmaffen ein 
Wert von hervorragender Bereutung ift. Die Winter 
landſchaft ift zahlreib und ungewöhnlid gut vertreten; 
faum eine oder zwei find als mißlungen zu bezeihnen; 
wenn ich einer oder ber andern ben Preis zuerlennen 
fellte, jo würden es vielleiht die Bilder von Dunge 
und Hilgers in Püfjelvorf und P. F. Peters in 
Stuttgart fein; meine Xieblinge vor allen würden aber 


die ſchon erwähnte Kirche im Schnee von Jakobſon, und 
eine durch meiſterhafte und grandioſe Lichteffekte und ge— 
lungene Darſtellung der ſchneebelaſteteten Bäume ausge 
zeichnete Winterlandſchaft von Porttmann in Düſſel— 
dorf bleiben. 

Dem unerforfhlihen Rathſchluß der Ausstellungs 
Kommiſſion hat e8 gefallen, eingedenf vielleicht des hora- 
zifchen Winfes (Ars poetica, 143 u. 144), ung woden- 
lang den Anblid von Marinebildern zweiten Nanges zu 
gönnen, ehe fie fich entſchloß, die eigentliben pieces de 
resistance von Hünten und Melbye, den beiden Kor— 
phäen diefes Faces, vorzuführen. Ya, in dem Augen- 
blick, wo wir dies fchreiben, ift erft ein Bild von Melbye 
aufgehängt und der größte Theil der vortrefflichen Bilder 
Hünten's ſchon wieder entfernt. Ein in vieler Beziehung 
intereffanter Vergleih der beiden Künftler wird dadurd) 
leider unmöglih. Wir befürchten faum, einem Wider— 
Ipruch zu begegnen, wenn wir behaupten, daß, Melbye 
etwa ausgenommen, fein anderer Maler einen fo ficheren 
Blick für das Charafteriftifche der Meeresmellen in Um— 
riß und Färbung, für die Phyſiognomie der Schiffe und 
die Profilirung der Küftenlinien bat, wie Hünten; wir 
begegnen allen diefen Borzügen in den ausgeftellten Wer- 
fen (5—6) des Genannten, ob fie nun die Dftfee, das 
Meer bei Schottland, den Kanal oder den Bosporus zum 
Vorwurf haben. Ein eigenthümlicher Borzug der Mel- 
bye'ſchen Marinebilder ift die virtuofe Gefchidlichkeit in 
Behandlung und Abtönung der atmosphärischen Vorgänge 
und Stimmungen, jowie deren Nefler im Waſſer, wodurch 
ihm Werfe von fait unübertreffliher Vorzüglichkeit und 
theilweiſe großartiger Wirkung gelingen, (ein folhes ift 
3. B. die ausgeftellte düſter geftimmte Marine), dagegen 
möchten wir der Hünten’schen Behandlung der Waſſer— 
maffen den Vorzug geben; allein diefer wie jener erreicht 


Die Hamburger Kunſt-Ausſtellung. — Nekrologe. 








vielfach die charakteriſtiſchen Vorzüge ſeines Rivalen, und 


nur ein ſorgfältiges Studium beider Maler in ihren 
neben einander geſtellten beſten Leiſtungen würde zu einer 
gerechten Würdigung und genauen Präciſirung der beider— 


ſeitigen Eigenthümlichkeiten führen können. Aus dem anz | 


geführten Grunde iſt uns dies lohnende Studium verſagt 
geblieben. Während Hünten ſeinen Wellen eine vorzugs— 
weiſe grünliche Färbung zu geben liebt, zieht Leitner 
eine mehr in's Blaue fallende vor, wie denn auch ſeine 
Wellen geſtreckter und maſſiger erſcheinen. Uebrigens ſind 
ſeine Leiſtungen ſehr ungleich, und während einige der von 
ihm ausgeſtellten Bilder einen Vergleich mit den beiden 
zuerſt genannten nicht zu ſcheuen brauchen, ſtehen andere 
ziemlich zurück. 

Ein vierter Hamburger Marinemaler, R. Hardorff 
iſt nur durch zwei Werke, aber würdig vertreten. Der Ka— 
talog beſchreibt das eine: „Schiffbruch. Die Bewohner der 
Schleswigſchen Küſte bei St. Peter und Weſterhever be— 
eilen ſich Schiffbrüchige zu retten. Auf einer hervorragen— 
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den Düne haben ſich die Frauen und Kinder um den 
Geiſtlichen geſchaart, um mit ihm vereint die Rettung zu 
erſlehen“. Wir müſſen dem Maler die Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen, daß es dieſer Beſchreibung nicht bedurft 
hätte, um die Situation klar zu machen; fie ift vielmehr 
auf den erften Blick deutlich und alle Gruppen vereinigen 
fi) zu einem wirkungsvollen, das Intereffe keineswegs 
zerfplitternden Ganzen. Gtörend wirkt der Blit im 
Hintergrunde; die malerifhe Darftellung des Blitzes ift 
ein Wagniß weldes nie gelingen kann; und zwar bef- 
wegen nicht, weil die gewaltige Helle des Blitzes (be- 
fanntlich felbit Blinden bemerkbar, vie Mitternacht nicht 
von Mittag unterjcheiden können) in ihrer ganzen Inten— 
fität nicht dargeftellt werden fann, ohne mit dem durch 
die Schwärze der Gewitterwolfen bedingten Dunkel in 
Widerſpruch zu gerathen; zudem berührt die momen- 
tane Erſcheinung auf einem zur dauernden Betradtung 
beftimmten Werfe geradezu peinlid. (Bergl. Yeffing im 
Laokoon: „Alle Erfheinungen, zu deren Weſen wir es 
nad) unfern Begriffen rechnen, daß fie plößlic ausbrechen 
und plöglid verfhwinden, daß fie das, was fie find, nur 
einen Augenblick fein fünnen: alle folde Erſcheinungen, 
fie mögen angenehm oder fdhre£lic fein, erhalten durd) 
die Verlängerung ver Kunſt ein jo widernatürlidies An- 
jehen, daß mit jeder wiederholten Erblidung der Eindrud 
ihwäder wird“, u. f. w.). Schönleber GFiſcherboote 
bei Benedig) malt zu erdige Wellen, deren Färbung 
der graue Himmel nicht entfhuldigen fann; Sattler 
treibt diefe Manier in’s Extrem; feine fchiefrige Wafler- 
maffe ift nicht allein unſchön, ſondern aud im höchſten 
Grade unnatürlich. Sturm’s Anfiht von Warnemünde 
jeigt ein waderes Studium der Wellen, bleibt jedoch mit 
ihrem glasartigen, matten Grün und dem freideartigen 
Schaum hinter der Natur und den Yeiftungen anderer 
Meifter zurüd. Zahlveih und gut vertreten find die 
Holländer Nieger, Gruyter, v. Bommel, Hulf und 
Koekkoek; fie behandelu mit Vorliebe ftilles und wenig 
bewegtes Waſſer, verfallen aber dadurch leiht in Ein- 
tönigfett. Salzmann (In der Brandung) hat ein 
ihwieriges Thema mit großer Bravour bewältigt und 
eine tüchtige Arbeit geliefert. 
(Schluß folgt.) 


Ickrologe. 


Richard H. Fuller, einer der beften, wenn nidt 
ver befte amerifanijhe Maler im Fade der Stimmungs- 
landſchaft und überhaupt einer der merfwürdigften Künſtler 
Amerifa’s, ftarb Ende Dezember 1871 in Chelſea, einem 
Städtchen in der Nähe von Bofton, im Alter von 49 
Jahren und 2 Monaten. Er wurde in Bradford, Nem- 
Hampfhire, geboren, verlor feine Eltern ſchon als Kind, 
wurde von feinen Großeltern erzogen und fam im Jahre 
1840 nadı Bofton, wo er bei einem Cigarrenmader in 
die Lehre gethan wurde. Da fih ungefähr in feinem 
dreißigften Jahre Krankheitsſymptome zeigten, melde bie 
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Aerzte auf Schwindiuht deuteten, fo ging er auf kurze oder laum andeutungsweife hingeworfene Skizzen), welche 


Zeit nach dem Weiten, obne jedoch dadurch feine Geſund— 
beit zu beſſern. Nach jeiner Rudkehr wurde er Strafien« 
auficber in Chelica, und jpäter, während der Jahre 
1856— 1866, belleidete er die Stelle eines Nachtpolizei⸗ 
dienere. Seine eriten fünftleriichen Verſuche batte er 
im Yabre 1852 gemacht, von dieſer Zeit an bis 1866 
malte er nur im feinen Mufeltunden, und erſt wäbrend 
der legten fünf Jahre widmete er fih der Kunſt ganz. 
Debei war er faft zwanzig Jahre lana kränflih und 
unterlag endlich einem Uebel, welches die Aerzte konfequent 
ale Shwindiudt behandelten, wäbrend fi bei der Seftion 
die Yungen veolllommen geſund vorfanden, der Magen 
dagegen ſich als Sitz der Krankheit erwies. Und trotzdem 
brachte er es, bei mangelbafter Schulbildung und bei 
aänzliher Selbitbildung in der Kunft, zu einem Range 
ale Yandidaftsmaler, welden ibm nur jehr wenige feiner 
amerifamiiben Kollegen ftreitig machen fünnen. eine 
erften Studien machte er, wie man erzäblt, auf ſehr 
origimelle Weile. Er betrachtete oft lange und anfmert- 
ſem im irgend einem Kunſtladen eine Landſchaft von 
Yambıncet oder Koufleau, verfuchte zu Haufe den em 


pfangenen Cindrud wiederzugeben und nahm dann feine | 


Kopie mit ib, um fie mit dem Original zu vergleichen. 
Netürlich ſah man in Folge eines folben Verfahrens 
ſeinen Bildern zeitleben® die franzöſiſche Schule an, troß- 
dem aber war Fuller fein Kopift, und man tbäte ibm Un- 
reht, wenn man ibm, wie das wohl geſchehen ift, die 
Originalität abftritte.e Ibm war Das, was er ben 
framzöfiden Meiftern abgefchen hatte, jo vellftändig in 
Fleiſch und Blut übergangen, er hatte die inneren Prin- 
sipien ıbrer Metbode fo richtia begriffen, dak er im Stande 
war, in ihrem Geiſte wirflih Neues zu ſchaffen. 
waren jene Bilder jo durch und durch amerifanifh, daß 
man jelten oder nie über ihren Charakter in Zweifel ge- 
ratben konnte. Im dieſen beiden Punkten ſtath er ſehr 
vertbeilbaft gegen mande andere amerifaniihe Künſtler 
ab, melde den Franzoſen nur das Aeußere ihres Hand» 
werf® abaegudı baben und deßwegen auch meiftend in 
die Gefabt geratben, deren fFebler noch ftärker zu betonen, 
ihre Fineſſen Dagegen zu überfchen, in der Auffaffung ber 
Yantidaft aber jo in dem Bann ihrer Vorbilder fteben, 
dat ter amerifanifche Charakter ihrer Sujets (wenn fie 
deren überbaupt malen) verwiiht wird. Auch in der 
SGeriegenbeit ver Technik, welche ſich ſowohl von über: 
triebener Diftelei, ale von ver brutalen Rohheit der 
„Made“ (ein ſchẽnes Wort!), welche wohl bier und da 
für Genialität gilt, bei ibm fern bielt, fönnte er mit 
gutem Nuten ale Mufter gelten. Im ver Wahl feiner 
Zujets war er höchſt beſcheiden. Selten, daß er über bie 
Flahlantihaft, wie er fie in feiner nädften Näbe fand, 
bimantgıng. Wieſen, durch bie ſich ein Heincs Gewäſſer 
Ihlängelt, mit Bäumen bejegt, in einer fehr rubigen 
Scala gehalten, darüber ein leucbtender Himmel, durch 
deffen dünnen Wollenſchleier meift nur ein gebämpftes 
Yiht ſich ergieht, faft immer von fehr niedrigem Stand- 
punkte aufgefaht, dae waren die Elemente, aus denen er, 
eben als ãchter Stimmungsmaler, Bilder zu ſchaffen wußte, 


derem ftille Boefie ihrer Wirkung auf den Beſchauer ftet® | ‚mei Jahre | 


ſichet war. Man kann wohl jagen, daß unter den 90 
Barton von jeiner Hand, welche fib nad feinem Tode in 
den Zimmern des Befton Art- Club vereinigt fanden, nur 
jehr wenige waren (und dieie entweder nur frühe Verſuche 


Auch | 





nicht die Luſt des Beſitzes rege machten, Und es erwedte 
ein trauriges Intereſſe, wenn man, angefichts dieſer 
leltenen Bereinigung fo vieler anziebender Werke eines 
einzigen amerilaniſchen Künftlers, fich Die berben Schidfale, 
mit denen er zu Mimpfen batte, vergegenmwärtiate, und 
wenn man bedachte, daß er fo früb hatte hinſcheiden 
müflen, zu einer Zeit, als er boffen fonnte, feinen bie 
jet local ſehr bejchränften Ruf ſich ausbreiten zu ſehen. 
Denn foweit man feine Entwidelung verfolgen konnte, 
war es augenſcheinlich, daß einige der beten feiner Werke 
in die legten Jahre fielen. Fände ſich nur wenigfte® ein 
Unger, um feine Bilder in Radirungen zu vervielfältigen, 
wozu fie fi trefflich eignen würden! Aber daran ift bier 
leider nicht zu denken, Als Kuriofum fei nod) bemerkt, 
daß fi auf der erwähnten Ausftelung aud fein angeb- 
lich erfter Verfuh in der Malerei befand — die Kopie 
einer ſchlechten Landſchaft, von fo totaler Geiftlofigkeit, 
daß es unmöglich ſchien, von ihr die Brüde zu finden, 


welche nad den ſchönen Leiftungen feiner reiferen Jahre 
K 


binüberleitet. ’ 

R. D. Thomas Buchanan Read, der ale Maler und 
Dichter befannte Amerikaner, ftarb zu Men: Nort am 11. Mai 
d. J. Derfelbe verlieh in dem erften Tagen bes April d. 8. 
Rom, wo er fi feit 1867 faft umunterbroden aufgehalten 
batte, und ging von Piverpool aus am 20. April mit bem 
Dampfer „Scotia“ nah New-York. Schon auf dem Schiffe 
wurde er febr gefährlich frank, ſodaß er, am 30. April in 
News Pork angelangt, die beabfichtigte Reife nach Cincinnati 
aufgeben mußte. Auch die forglamfte ärztliche Pflege konnte 
ibn nicht retten, und fo ftarb er, von ben Mitgliedern feiner 


Familie umgeben, in ben Armen feiner ibn innig liebenben 


Gattin. Read wurde am 12. März 1822 in Cheſter County 
im Staate Pennjylvanien geboren; ſchon früb füblte er fi 
von der Kumft angezogen nnd ging in feinem 17. Lebensjahre 
nah Cincinnati, um ſich daſelbſt der Bildhauerkunſt zu wid⸗ 
men. Er vertaufchte jedoch bald diefen Zweig der Kunft mit 
der Malerei und bat nur felten noch ein Slkulpturwerk ge 
ihaffen, 3. ®. die Büfte des Generals Philipp H. Sheriban. 
Im Jabre 1841 ging er nah New: Nork und gab fi bier 
mit Luſt und Piebe der Dealerei bin. Nah Berlauf von 
einigen Iabren ließ er fib kurze Zeit in Bofton im Staate 
Mafjachufetts nieder, dob nur um 1846 feinen dauernden 
Anfentbalt in Philadelpbia zu nebmen. Am Jahre 1850 aing 
er nad Europa und bielt ſich jeit dieſer Zeit meiftens in Rom 
und Florenz auf, indem er mur vorübergehend nad feinem 
Baterlande zurüdtebrte, wo ibn vornebmlih bie Stabt Cin— 
cinmati anzog. Unter feinen binterlaffenen Werfen zeichnen 


ſich jeine Phantaſieſchöpfungen durh Wärme der Empfinbung, 
 Reinbeit der Ausführung und durch einen gewiſſen bichterifchen 


Schmelz; aus, der aus feiner Liebe zur Natur bervorgegangen 
zu fein ſcheint. Zu feinen beften Gemälden biefer Art gehören: 
„Die verlorene Plejade“ (the Lost Pleiad), „Undine“ ober ber 
„Waflergeift” (the Water Spirit), „ber Stern von Bethlehem” 
(the Star of Bethlehem) u. f. w. Bon feinen Bilbniffen find 
ber Erwähnung mertb: bas Porträt von George Peaboby, 
jenem befannten Mobitbäter, der viele Millionen Dollars zu eblen 
und gemeinnütigen Sweden auf beiden Seiten des Dceans 
verwendete; daſſelbe befindet fib im „Peaboby » Inftitut” zu 
Baltimore im Staate Maryland; ferner bie Kinder von 
Henn MWoadsfortb Longfellow, eine lieblihe Kinbergruppe, 
bie in Amerifa vielfah in Pbotograpbien verbreitet ift; dann 


Sheridan und fein Pferd“ (Sheridan and bis horse), ein 


Pendant zu feinem in ben Vereinigten Staaten äußerft populär 
arwordenem Gedichte „Sheriban's Ritt” (Sheridan’s Ride). — 
Ale Dichter bat ſich Read einen geachteten Namen in ber 
amerifanifhen fiteratur erworben burdh feine „Lieber und 
Balladen“ (Lays and Ballads), die im Jabre 1848 erſchienen; 
gab er „das neue Hirtengedicht“ (the New 


‚ Pastoral) beraue, welches ein wohlburhbadtes, nah Form 


und Imbalt werthvolles Dichterwerl if. Eine Gefammtaus- 
gabe feiner Dichtungen erjhien im Jahre 1860; von feinen 
idriſchen Probultionen bat das bereit® erwähnte, durch eine 
olübende Baterlandeliebe ausgezeichnete Gedicht „Sheriban’s 
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Nitt” den meiften Beifall und die weitefte Verbreitung ge: 
funden. Charakteriftifch für Read's Schöpfungen, ſowohl ın der 
Malerei als auch in der Dichtkunſt, ift, daß ſich faft durchweg 
eine warme fiebe für Naturſchönheiten darin ausipridht. Sein 
frübzeitiger Tod bat in Amerika in der Maler: und Dichter 
welt die allgemeinfte Theilnabme hervorgerufen. — 


Kunſtgeſchichtliches. 


— Die Reſtauration des altromaniſchen Domes in 
Seligenſtadt bei Aſchaffenburg veranlaßte, daß das Grab— 
mal Eginhard's und Emma’s (ein Marmorſarkophag) aus 
dem Mittelichiffe in eine Nebenlapelle gebracht und ber diejer 
Gelegenheit geöffnet wurde. Man war überraſcht, in dem: 
ſelben noch die Ueberreſte einer dritten Yeiche zu finden, nämlich, 


wie die gut erbaltenene Pergamentichrift beurkundete, die 
einer Tochter Eginhard's. Sonderbarer Weije feblt dem 


Stelett von Eginbard der Schädel. Bon alten Stoffen fand 
fih nidhts von Bedeutung vor, denn die Knochen find nur in 
einfarbige violetiſchwarze und in rotbe verjcoffene Stoffe, 
welche den Futterftoffen der Meßgewänder des Mittelalters 
ähnlich find, eingewidelt. Der Sarfopbag zeigt den Stil aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts. Leider wird die Kirche von 
einem Yanbbaumeifter in Offenbab jo gründlich „reftaurirt“, 
daß jehr viel Schönes und durchaus nicht Baufälliges aus 
der maleriihen Barodzeit, welches biftoriiche Bedeutung bat, 
einer modernen, ſehr nüchternen romanijhen Schablone Pla 
machen muß. Es ift diejes um jo mehr zu beklagen, da in 
der Nähe tüchtige Kräfte wie der Dombaumeifter Wesjifen in 
Mainz und Baurath Ejjenwein in Nürnberg die Oberleitung 
bätten übernehmen fünnen. Geligenftadt ift ein Land— 
ftädthen von circa 4000 Einwohnern, bat feine Fabrilation 
wie die Nahbarftädte, beſitzt aber ein ſehr reiches, uraltes 
Stift, welches mehr als bunderttaufend Gulden auf eine 
ſolche Reftauration verwenden kann. Außer einigen guten 
Goldftidereien und Statuen aus dem 16. und 17. Jabrbundert 
befitt die Kirche keine nennenswerthen Sehenswürbdigkeiten, 
wobl aber ein überaus reichhaltiges, wenn auch abjchredend 
zopfiges Jejuiteninventar an Holzwerf und ſchlechten Bildern, 
Reliquienbebältern ꝛc. Sonderbarer Weije räumt die fatb. 
Kirche in der Kunft mit dem Sejuitenfiil im Deutjchland auf, 
während fie den Jeſuitismus jelbft adoptırte. — An Kuriofitäten 
ift die Meine Stadt reicher als der große Dom, denn ber 
große Löffel, mit welchem Karl der Große bei feiner ver: 
ftoßenen Tochter Emma das Gericht gegejjen haben joll, an 
deſſen Zubereitung er fie wiebererfannte, wird jogar in zwei 
Eremplaren gezeigt, und dieſe jpielen in der That eine faſt 
wundertbätigere Rolle, als mande echte Reliquie. Nur 
miüfjen wir leider gefteben, daß dieje Löffel den Mund des 
großen Kaijers nie berührt haben, jondern jpiegbürgerlic aus 
den ebriamen Städten Nürnberg und Augsburg ftammen, 
allwo ſie bei Mefgelegenbeiten auf Koften der zugereiften 
Neulinge im der Zunft gefüllt und in einem Zuge geleert 
werden mußten. Dieje Yöffel, an welche fi ein Stück mittel: 


Kunftgefhichtlihes. — Preisbewerbungen. 


alterlihen Humors fnüpft, gleihen an Größe und Form der | 


Kebrjeite der alten runden Zithern, find an dem violinartig 
gebogenen Stiele reich gejhnigt und faſſen etwas mehr als 
eine Flajhe Wein. Am Ende des Stieles ift eine majlive 
Holzkette befeftigt, weldhe dem Trinker um den Hals gelegt 
und an dem anderen Löffelrande eingehalt wird. Solde 


Löffel find einestheils für den Wirth ein probates Mittel, um | 


feinem Weinfeller Zuſpruch zu verjhaffen und anderentheilg, 
um das Kapitel „Wein, Weib und Gejang“ dur eine Un- 
zahl von Knittelverjen in gebobener Stimmung zu verberr- 
liden. Wer nämlih aus dem „Löffel Karl’s des Großen“ 
trinkt, muß fih in ein großes Bud einjchreiben, und dabei 
wirft der Heine Affe, welder dem waderen Zecher im Naden 
fit, jo jebr auf den Nahahmungs- und Produftions- Trieb, 
daß jelbft poefieloje Naturen das „Heim dich oder ih frei 
dich“ probiren. Der redjelige Wirth „im Rieſen“ kam zu 
einer jolhen alten ererbten Chronik, die er durch flleigiges 
Vorlegen Jahr für Jahr bis zur Gegenwart bereicherte, und 
auf die wir unjere Rulturbiftorifer hiermit beftens aufmerkſam 
maden. Daß unjere Bildung in den legten SO Jahren fort— 
gejhritten, konnten wir aus den Proben der in Reime ge: 
bradten Weinjeligfeit nicht erfennen, böchftens mögen einige 
jute Weinjahre einen höheren Ausdrud diejer angebeiterten 

olfspoefie veranlagt baben. Den älteren Löffel befigt die 
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aus ber ehemaligen „Krone“ ſaammende Malerfamilie Rettinger 
nebft einer Chronil, in der jelbft Peter der Große konſtatirt, 
daß ibm der Trunf aus diefem Löffel bebagt babe. — Seligen- 
ftadt befitt am Main noch Ueberreſte einer im beften roma: 
niſchen Stil gebauten Burg, welde der des Barbarofia in 
Gelnhauſen ſehr ähnlich ift. Touriften wollen wir die Main 
Strede von den Steinbrüden bei Kefjelftadt längft dem 
burgengeifhmüdten Steinheim über Aubeim nad Seligenftadt 
und nad dem FFreigericht biermit beftens empfehlen. Die 
Ausfichten find ungemein maleriſch, wenn auch nicht großartig. 


Preisbewerbungen. 


B. Der Kunftverein für die Yiheinlaude und Wejtfalen 
batte am 21. DOfltober v. 3. ein Konkurrenz: Aus 
ſchreiben erlajjen zur Einfendung biftorifcher Slizzen und 
Entwürfe, die fih zur Ausführung von Bildern eignen, welche 
in öffentlihe Gebäude, Galerien u. dgl. geftiftet werben follen. 
Die Wahl des Gegenftandes war unbeichränft und jeder Künft- 
ler, der eine Zeit lang in Düfjeldorf gelebt und gemalt, zur 
Bewerbung eingeladen. In Folge deſſen find nun drei und 
dreißig Arbeiten eingegangen, von ſiebzehn Düſſeldorfer 
Malern und einem auswärtigen. Der lebtere ift Domimil 
Mosler, welcher, nachdem er unter Schadow feine Ausbildung 
vollendete, vor mehrern Jahren nah Münfter übergeſiedelt 
if. Die Oelſtizze dejjelben: „Hiob empfängt die Nachricht 
feines Unglücks“ bält fib in Auffafjung und Malerei ganz in 
den alten Traditionen der Schule, obne durch hervorragende 
Eigenjhaften irgend ein lebhafteres Intreſſe erweden zu 
tönnen. Seines jüngeren Bruders 9. Mosler Skizzen be- 
funden Dagegen ein vielverjprechendes eigenartiges Talent, 
welches wohl Aufmunterung verdiente. Die eine, jebr aus— 
geführte Deljkizze diejes Künftlers behandelt das franzöfijche 
Interdikt unter Bapft Innocenz II. vom Sabre 1200 und 
zeigt eine Menge gut charalterifirter Geftalten, die vor den 
verjchlofjenen Kirchthüren vergeblih die Befriedigung ihrer 
Andacht juhen, während die andere Kompofition in Zeihnung 
und Farbenjfizze des greijen Apofteld Jobannes Friedens— 
predigt in lobenswertber Weife zur Darftellung bringt. 3. 
Kehren's Skizze „Saulus an der Yeidhe des. gefteinigten 
Stepbanus” ift zu unruhig in der Haltung, um eine be: 
jriedigende Wirkung zu madhen, wogegen die Photographie 
nach der leider jüngft verbrannten großen Zeihnung die Bor- 
züge dieſer geiftoollen Kompofition far bervortreten läßt. 
G. Stewer zeigt in einem ausgeführten Eleinen Bilde „Das 
erſte Menſchenpaar an der Leiche Abels“ und beftiht durch 
die wirkungsvolle Stimmung und koloriſtiſche Fertigkeit. Doch 
bleibt zu bedauern, daß die Figur Adam’s in Ausdrud und 
Stellung zu wenig Würde und biftoriihen Stil befigt. Die 
vier Deljfizzen von A. Graf, Chriftus am Kreuz, die Örab- 
legung, Chriftus auf dem Deere und die heilige Agnes auf 
dem Schaffot befunden ein ernftes Streben und ftrenge Studien, 
welche Eigenſchaften auch aus der großen Aquarellzeihnung 
dejjelben Künftlere, „Apbrodite” ſprechen. Dennodh dürfte 
Graf auf biftoriidem Gebiete faum etwas Hervorragendes 
ihaffen, da ibn Originalität und höhere Auffaffung abgeben, 
wogegen er im Porträt umd überall, wo er fid auf genaue 
Nahabmung der Natur bejchränten kann, VBerdienftliches leiftet. 
9. Yauenftein bat ein nabezu vollendetes Altarbild auf Gold- 
grund „Chriſtus am Kreuze mit Maria und Johannes” ein- 
gejandt, dem in Bezug auf Zeichnung und Farbe nur Rühmens— 
wertbes nachgeſagt werden fann. Ein Gleiches gilt won deſſen 
Deljtizzen „Shriftus am Kreuz“ und „Der gute Hirte“. Auch 
die Zeichnung von Franz Müller „Maria an der Yeiche 
Ehrifti” zeugt von gediegenen Studien und madt einen 
günftigen Eindrud, wogegen die Skizze etwas zu jhwarz im 
der Farbe erſcheint. Matt und verſchwommen ift die Oelſtizze 
von Trellentamp, welde den Gang nah Emaus barftellt. 
Nennen wir dann noch die Skizze von Monje „Moſes, der 
die eberne Schlange erböbt”, und befjelben jungen Malers 
„Märtyrer im Lömwenzwinger” und „Walfyren“, aus benen 
ein noch unmentwideltes Talent ſpricht, ſo wollen wir uns 
der in Zeichnung, Auffafjung, harakteriftiiher Indivibualifirung 
und foloriftiiher Wirkung gleih vorzügliden großen Deljtizze 
„Der gejangene Apoftel Paulus predigt in Rom“, Apoftel- 
geihichte 25, Bers 23, von U. Baur zuwenden, um damit 
die biblijchen Gegenftände, die wir bis jest haupſächlich be- 
iproden, zu verlafjen. Man wird jelten eine jo glüdlidhe 
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Verbindung von biſtoriſchem Stil und geſundem Realismus 
antrefien, wie im dieſem Werle Baur’s, deſſen Ausführung 
im Großen der Künftler bereits begonnen. Auch das angefangene 
große Bild: „Otto I am der Leibe feines Bruders Toanlmar” 
legt von der ſabnen Begabung Baur'e bevedtes Zeugniß ab 
und iR im der Kompofinen wabrbaft bedeutend zu nennen. 
Möge der Meifter dieſes Gemälde, weiches einen ergreifenden 
Moment aus der deutichen Geſchichte mit monmmentaler Sobeit 
debandelt, recht bald vollenden! Die CEimbernſchlacht von 
M. v. Bederatb if ın Zeichnung und Farbenjlisje in ber: 
ſelden bizarren und eigentbümlichen Darfielungsweile gebalten, 
welche das Talent dieſes ſtrebſamen Künftlere leider zu keiner 
scht erauidlihen Entwidelung gelangen läßt. Sehr lobens: 
wertb und lebendig if die Deijfigge von Fr. Tüsbaus „Der 
Aranienlönig Coledwig erihlägt den Gorbenlönig Mari in 
ın der Schacht bei Boitiere 507°; doch möchten wir bie 
Kompefition etwas erweitert jeben, ba fie, wie fie jekt iſt, 
einigermaßen wie bie Haubtaruppe aus einem großen Bilde 
eribeint. Wir glauben, dat der günftige Eindruck durch 
einige Aiguren im Borbergrunde noch weſenilich erböbt werben 
önnte. Büinzlid verichit erſcheint die große Deljlijze von 
9. Ebilippı: »Druſue an der Eibe von einem Werbe ge 
warnt“, die gleich mangelbaft in Gruppirung, Zeichnung 
und Farbe ifl. Denielben Gegenftand bat 9. Müde ebenjalls 


wenig alädııb im einem Aquarell bebandelt, dem ſich deir 


jeiben alten Düfleldorter Künſtlere Kompofitionen „Die fünf 
Kardinaltugenden: Hlugbeit, Standbaftigleit, Recht, Mäßigung 
und Krafı" mb „Bontfazius wird in Frieeland beim Beginn 
des Geucedienſtet von den Heiden überfallen, 755”, bie cben- 
falle im Bafierfarben ausgeführt find, anihließen. Kin ſchönes 
Zalemt offenbaren bie vier Oelſtizzen von Knackfuhe: „Tod 
dee Getbenlönige Zotila”, „Zeutonenzug” „Wallyren” und 
„Brunbild aui dem Sceiterbaufen Siegfriedeé flucht deſſen 
Mörbern", von melden namentlich die beiden leßtgenannten 
rübmmemerib find. Der große Karton zur Brunbild erregte 
iden vor zwei Jabren auf der alademiſchen Ausftellung all: 
gemeine Aufmerfiamlet und wurbe von uns lobendb hervor⸗ 
arboben, und da die Wirkung der Efisze gleich günftig ift, jo 
boten wir, bak dem jungen Künftler Gelegenbeit zur Aue: 
führuma der Kompefition geboten werde, die durch eine etwas 
veränderte Haltung des grimmen Hagen noch gewinnen dürfte. 
De Deilije ven €. Bertling; „Adilleus töbtet bie 
flichenten Zrojamer” verbindet mit ſchwunghaft edler Auf⸗ 
taffung eine iböne Wirkung und würbe in großer Ausführung 
eimen mächtigen Eindrud nicht verfeblen. Karl Claſen zeigt 
im eimer Heimen efichwollen Slizze und größerer Zeichnung 
„Kardinal Bolicy ale Berbannten auf Schloß Asber 1530”, 
und Roland Kılie eutlehn: den Gegenftand eines Heinen Bildes 
der Shalipeareihen Tragödie Richard III., indem er uns des 
Königs Broutwerbung um bie Königin Anna am Sarge ihres 
Edmiegervatert vor® Auge führt. So wenig MWabricein- 
lite Diele Scene ſchen im Stüde bat, jo wenig ſcheint fie 
ume geeignet, der bildenden Kunft zum Borwurfe zu bienen. 
Dos wollen wir gern anerlennen, daß die maleriihe Aus- 
führung viel Outer bat. — Bir find geipammt, weiche Aut- 
mabl der Kuuftverein unter dieſen Ginienbungen trefien wird, 
bei denen fi leider nur alliu wenig Darfiellungen aus ber 
bentihen Geidihte vorfinden, welche im Sonlurrenz- Aus 
Ihreıben baupriäslih gewänidht wurden und aud im größeren 
Publılum mehl das meifte Imereſſe erwedt baben würden. 
Dennoch fann man im Ganzen mit bem Ergebniß des Unter: 
mebmens redt zufrieden jein und es bem Tuunſtverein Danl 
wifien, umiere Diftorienmaler zu friiher Thätigleit angeregt 
u him Bir bielten es deßhalb aub für Pflicht, bie 
Sfijjen einer eingebendberen Beſprechung zu unterzieben, ale 
wir fie im’ ber Regel Üben, weil wir es ale ein erfreuliches 
Zeichen betradten, bag fib in ber Düfjeldorier Schule, die 
ah bei vormehmlid mit ber Pflege der Genre und Lanb- 
Ihaftemalerei befaßt, noch je viele tũchtige Kräfte der Hiftorien- 
malerei jumenden, wenn fie mur hoffen bürfen, ihre Be 
Rrebungen auf dieſem wenig begünftigten Felde einigermaßen 
belohnt zu jchen. 
Perſonalnachrichten. 
B. Der Hifterienmaler Albert Baur in Düifelbori 
bat unter ebremvollen Bedingungen einen Ruf ale Projeſſot 
und YXebrer ter GHifterienmalerei an die Großherzogliche 
Kunfiäule in Beimar erhalten und angenommen. 


Verſonalnachrichten. — Kunſtvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


und auf einer Fläche von 10 Fuß Länge 
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Kumtvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 


R. B. Ausſtellung im Germanifchen Muiſeum. Der 
Beifall, den die Ausftellung geltebener &egenftände allge 
mein acianden bat, welche tm vorigen Jahre gelegentlich des 
Dürer Aubiläums im Germaniſchen Muſeum veranftaltet war, 
bat das Direltorium dieſer deutſchen National: Anftalt ver— 
anlaßt, die Eröffnung eines neuen Raumes im Muſeum durch 
eine zweite Ausſtellung bervorragender kunftgewerblicder Ger 
genftände zu feiern, welche zu dielem Awede von verfdiebenen 
Kunftirennden und Sammlern bergelieben wurden. Die Er— 
Öffnung diefer Ansftellung Schloß fi au die feierlide Grmub- 
fteinlegung (am 12. Mai) zum Wiederaufbau ber künftlerifch 
wertbvollen Theile, befonders eines ſehr ſchönen Kreuzgangs, 
des cbemaligen Anguftiner-lofters in Nürnberg, welches von 
den Behörden der Stadt gegenwärtig abgetragen wird, um 
den Plat für einen großen Neubau zu gewinnen. Die bier 
für kurze Zeit vereimaten Gegenſtände wurden von Direktor 
Eſſenwein aus hai rn bedeutenden und berühmten 
Sammlungen, wie der des Fürſten von Hobenzollerur 
Sıamarıngen, bes Grafen Erbach-Erbach zu Erbad, 
des Herzogs von Coburg-Gotha, bes ots Antiguars 
Pidert zu Nürnberg und mebreren andern mit Mitdficht 
darauf ausgewäblt, daß fie, ſämmtlich ausgezeichnet durch 
boben Kunftwertd, zugleich eine Ergänzung ber biftoriich ger 
ordneten Folgen ähnlicher Gegenftände bilden, welche bas 
Germaniſche Mufeum ſelbſt befigt, und fomit dazu beitragen, bie 
Zwede des Germaniihen Muſeums, vor Allem die Darftellung 
der Geſchichte der deutſchen Kultur zu fördern. Die Aus 
fiellung enthält Goldſchmiedearbeiten lirchlichen und profanen 
Gebrauchs des Mittelalter und der Nenaiffance, zum Theil 
mit foftbaren Gmaillen und edlen Steinen (darunter auch 
antifen Gemmen) geihmüdt, eine große Anzahl höchſt aus 
gezeichneter Schwerter mit reizvollen Ornamenten, welde in 
Eiſen getrieben, gejchnitten oder taufchirt find, dann eine Ans 
zabl Gewehre und Piftolen mit reich eingelegten Oxnamenten 
ın Elfenbein und Perlmutter, einige alte Sandfehriften auf 
Pergament mit ſchönen Miniaturen, jo wie einige Arbeiten 
in Bronze und Zinn. Auf Einzelheiten einzugeben, ift bier 
nicht der Ort. Doch darf der Hauptanziehungsgegenftand ber 
ganzen Ausftellung, nämlich ein bisber wenig befannter, großer 
filberner Polal des berübmten Nürnberger Goldſchmiebdes 
Wenzel Jamniger, (um 1570 gefertigt), welden Kaiſer Wil- 
beim I. im Jabre 1867 aus Rußland erfauft bat, nicht un— 
erwähnt bleiben. — Aehnliche Ausftelungen, weine mandes 
wertbvolle, in Privatbefig verborgene Stüd an's Licht ziehen 
und der Wiſſenſchaft und der Kunſt-Induſtrie unferer Tage 
zugänglid machen, follen aud in den künftigen Jahren ver- 
anftaltet werden. 

B. Die Permanente Kunjtausftellung von Bismeyer 
und Kraus in Düſſeldorf bradte jüngft ein intereffantes 
Schlachtenbild von Emil Hünten, weldes bie großbergoglih 
Heſſiſche Divifion bei St. Privat am 18. Auguft 1870 barftellte 
ne überſichtliche 


Anihauung des glorreihen Kampfes gab. Im Auftrage der 
beifiiben Offiziere und Militairbeamten ala Geſcheul I ben 
Großherzog gemalt, bot das Werk mit ben vielen Figuren 


und Worträt#, dem wenig malerifhen Zerrain unb ben 
fonftigen Schmwierigfeiten, bie eim modernes Sriegebilb zu 
überwinden bat, dem Künſtler eine ungemein jchwierige Auf: 
gabe, und es verdient baber bie trefflihe Bemwältigung berfelben 
um jo mehr Anerfennung. Wir fteben nicht an, das Gemälde 
ale das Befte zu bezeichnen, was Hlinten bisher geicpaffen Kein 
und wünſchen, daß dem Meifter Gelegenbeit geboten werbe, fein 
Talent noch oft in ähnlicher Weile zu bewähren. Bon L. Knaus 
war gleichzeitig eim vorzügliches Porträt auegeftellt, das einen 
Herrn im Jagdcoſtüm (ganze Aigur) in ſprechender Charal⸗ 
teriftif wiebergab. Die ungezwungene Auffaffung, ber — 
Auedrud des Kopfes, das fein geſtimmte Kolorit und bie bes 
wunberungemwlrbige Behandlung des Ganzen, befonber® auch 
dee großen Hundes, blürften das Bild dem berlihmten Bilb- 
nig Ravenes mwürbig an bie Seite ftellen. Ein ebenfo 
rübmenswertbes Werl von Knaus befand fi zur felben 
Zeit auf der Aueflellung von E. Schulte. Es zeigt 
eım junges Landmädchen, welches mehreren Bänfen das Futter 
reicht. Am Hintergrunde liegt das Dorf im hellen Sonnenlichte. 
Auch — traten bie glänzenden Eigenſchaften des M 

in vo Mahe hervor, wobei namentlih bie Bielfi 

Staunen erregt, mit ber er Figuren, Zhiere und Landſchaft 
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in gleiher Vollkommenheit darzuftellen verſteht. B. Bautier 
brachte ebenfalls zwei neue Meifterwerke zur Anſchauung: ein 
fein individualifirte® Genrebild, das einen Bauern zeigt, welcher 
den Abvolaten eine fchwierige Nechtsfrage auseinander zu ſetzen 
ſucht, und das Bildniß eines jungen Mädchens in Bauern: 
foftüm, beide von bderjelben oft anerkannten Tüchtigkeit in 
Zeihnung und Durchbildung. Unter den vielen neuen Yand- 
Ichaften zeichneten fich Bilder von A. Weber, U. Leu, Oswald 
und Andreas Achenbach und Lommen ehrenvoll aus, von 
denen namentlich des Lebteren „Regenftimmung“ Aufjehen 
erregte. 


Das k. Kupferftichfabinet in Dresden bat in der neueften 

Zeit wiederum eine fehr erwünfchte und höchſt werthvolle Ber: 
mebrung erhalten. Ein warmer Freund der Kunft, der wirl- 
lihe Geheime Rath Dr. Müller, bat demjelben eine Anzahl 
von 178 Blatt Handzeihnungen neuerer Meifter zum Geichent 
emacht, welche die Ausleſe des Beften und Werthvollſten aus 

* allen Dresdener Kunſtfreunden wohlbekannten reichen 
Handzeichnungsſammlung bilden und faſt alle hervorragenden 
Meiſter der neueren deutſchen Malerei in vorzüglichen Werken, 
überdies auch mehrere franzöſiſche und niederländiſche Künſtler 
in trefflichen Blättern vertreten. Der Beſitz dieſer Sammlung 
wird der Handzeichnungsabtheilung des Kabinets gerade auf 
dem Gebiete der modernen Kunſt eine um fo werthvollere Er— 
gänzung gewähren, als die hoben Preife von Handzeihnungen 
nambafter lebender Künftler e8 in der Regel den öffentlichen 
Sammlungen nicht geftatten, ihre meift beichränften Mittel 
zur Erwerbung ſolcher Kunftwerfe zu verwenden, und Des: 
balb bisher auch die Dresdener f. Sammlung nur gelegentliche 
und einzelne Ankäufe auf diefem Gebiet bewerkftelligen konnte. 
Sufolge diefer Schenkung wird jedoch künftig diefe Sammlung 
jede Richtung in der Entwiclung der neueren deutſchen Malerei 
durch ihre beften Namen vertreten jehen. Mit Ausnahme eines 
Blattes von D. Chodowiecki, gebören ſämmtliche Zeihnungen 
derjenigen Periode der neueren Kunft an, welche mit Carftens 
beginnt. 
Jahreszeiten” (in den Geftalten des Thierfreifes) vorhanden; 
Thorwaldien, Reinhardt und Koch vertreten die am Anfang 
des Jahrhunderts in Rom arbeitenden Kiünftler, befonders 
reichhaltig erjcheint aber die Gruppe der Hiftorienmaler , welche 
als römisch-deutiche und dann als Münchener Schule durch 
die ftilifirte Zeichnung und durch die Wiederbelebung der 
Wandmalerei eine fo großartige Neform der deutihen Kunft 
ins Leben rief. Cornelius’ „Grablegung“ (befannt durch den 
Stih von Anton Krüger), Blätter von Overbed (2), Schnorr 
(2 Zeihnungen zur Bilderbibel von 1827 und 1835, eine 
Kompofition aus dem Nibelungencyflus von 1869), Beit, 
Führih, Steinle, H. v. Heß, Peichel bilden eine Reihe ber 
werthvollſten Kunftwerke diefer Richtung. — Bon den Hiftorien: 
malern der zweiten Generation, welche ihre Yaufbabnen als 
Schüler der VBorgenannten begonnen baben, finden wir Kaul: 
bad, Schwind, Rethel, Zumpe, Wislicenus; die eigenartige 
Kraft Genelli's ift durch feinen „Eros und Anteros“, aud 
die zeichnenden Bildhauer Schwanthaler, Rietihel, Hähnel 
find in darakteriftiihen Blättern vertreten. 


von Bendemann, Leifing, Müde, 
Schrödter, Hafenclever, Jordan, Ritter; von Genremalern 
anderer deutſchen Kunftftätten zeichnen ſich die Arbeiten von 
J. A. Klein, Peter Heh, Dielmann und Hofemann aus. Wie 
zu erwarten, ift Ludwig Richter in vorzüglihen Zeichnungen 
figürlicher wie landſchaftlicher Darftellung vertreten ; feine drei 
ausgeführten Aquarellen: „Harzlandſchaft“, „Schlafende Hir— 
tin“, „Im Frübling“, zählen zu den Perlen der Sammlung. 
Sn der Gruppe der Landſchaftsmaler finden wir die hervor: 
ragenden älteren und jüngeren Meifter: Preller, Horny, 
Reinhold, Karl Rottmann, Schirmer, Debme, Dreber, Hum— 
mel, Leypold, Andr. Achenbach, Ed. Hildebrandt u. U.; von 
Architekturmalern: Gerbard, Kirchner, R. Alt, Karl Werner, 


Gräb, Paifini, Choulant; Thierftüde von Mind, E. Krüger, | 
Wegener, Siegwald Dabl, Hafje (7 Bl.); Seeftüde von | 


Kauffmann und Melbye. Unter den 38 Blättern von aus 
ländiſchen Künftlern find vor Allem einige franzöfiihe Zeich— 
nungen bervorzubeben: Paul Delaroche's „Römiſche Pilger“, 
mehr ein in Aquarell und Dedfarben völlig ausgeführtes 
Heines Bild als eine Handzeihnung zu nennen, und eine der 
überaus feltenen Zeihnungen von Leopold Robert: „Schla— 
fender Räuber von feinem Weibe bewacht”. Es genüge im 
Uebrigen zu erwähnen, daß eine Reihe befannter moderner 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


Don diefem ſelbſt ift eine Darftellung der „vier | 


Aus der Düffel- | 
dorfer Schule befitt die Sammlung biftorifche Kompofitionen | 
Genredarftellungen von | 
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Genre: und Landſchaftsmaler der Franzojen und Niederländer, 
der Schweizer Calame, die Engländer Callow und Copley, 
der Malteſer Preziofi u. U. meift in elegant ausgeführten 
Aquarellen vertreten find. (Dresd. Sourn.) 


Ueber die diesjährige akademiſche Austellung in London 
veröffentliht Mar Schlefinger in der Köln. Zeitung einen 
Bericht, weldem wir Folgendes entnebmen: „Alles in allem 
genommen kann bie diesjährige Ausftellung der Akademie nicht 
die befte ihrer Gattung genannt werben. den beherbergt 
fie manch Gutes und geradezu Vortreffliches. Der alte Yand- 
jeer, der mehr als ein anderer ber zeitgendfftiihen engliichen 
Maler durh den Stih auch auf vem Kontinent belannt ift, 
aber ſchon feit geraumer Zeit durch Altersſchwäche an größeren 
Arbeiten verbindert wird, überraſcht uns Durch drei Gemälde, 
die, allefammt unausgeführt, dennoch in jedem Pinfelftriche 
den großen Meifter verratben. Das eine ift Porträt: Laby 
Emily Beel mit zweien ihrer Lieblingshunde in offener Land— 
ihaft. Das Porträt ift, wie Überhaupt die menfhlihe Figur, 
bei Landſeer immer Nebenfahe geweien, fo auch in biefem 
Bilde. Ihm kam es vor allem darauf an, bie beiden Hunde 
getreulih auf die Leinwand binzuzaubern, die Herrin aber mag 
zuſehen, wie fie felber mit fich fertig wird; deßhalb ließ er 
fie ungalanter Weife unfertig im der Zeichnung ſowohl wie im 
Kolorit, und das hübſche Original würde harte Arbeit haben, 
den fteif gezeichneten Zügen Leben zu verleihen und das rofa= 
farbene Kolorit, mit dem Landſeer fie anftrih, wieder abzu— 
waschen. Wer beißt aber Damen, einem Thiermaler ale 
Porträtmodell figen? Die Königin that e8 und ber alte 
Wellington nebft noch vielen anderen berühmten Perſönlich— 
feiten Englands, doch fanden fie alle bintendrein, daß fie um 
vieles fchlechter weglamen als ihre Pferde und Hunde, ja, 
felbft als ihre Neitknechte, die als halbe Kentauren ihon mehr 
in Landfeer’s Zah Schlagen und denen er ihre Individualität 
viel beffer abzulaufchen verfteht, ala Menſchen anderen Berufes. 
Die beiden anderen Landjeer’ihen Gemälde gebören in das 
Fach des Allegoriihen. Das eine ftellt ein Lämmchen vor, 
das fi traulich an einen Löwen ſchmiegt, fomit das Millennium, 
wie e8 bisher nur auf der Leinwand und in Menagerien 
eriftirt; das andere behandelt einen etwas verwidelteren Vor— 
wurf: das Neih der allgemeinen Gnade. Ein Taufbeden 
verirrte ſich, gleichwiel durch welches Ungefähr, aus geweibten 
Räumen binaus in's Freie. Vielleicht ift e8 das leiste gerettete 
Ueberbleibjel einer Kirche, die dort geftanden hatte uud durch 
Feuer oder Menſchenhände zerftört wurde; wielleiht wurde 
e8 von frommen Menſchen aufgeftellt unter freiem Himmel. 
Struppiges Gras wädhft rings herum, und auf dem Graje 
drängen fih Schafe hinan an das geweihte Wafferbeden, weiße, 
Ihwarze und gefledte, die Unjhuldigen mitfammt ben Sünbern, 
die Keinen und die Gefallenen bunt durcheinander. Ueber 


ihnen allen aber fteigt der Regenbogen der Verſöhnung Pr 


aus dem Born ber Erlöjung, und fromme Tauben, bie fi 
auf dem Rande des Taufbedens niedergelaffen baben, hauen 
mit ihren milden Augen binab zu den Sündern und hinauf 
zu bem Zeichen der allgemeinen Verſöhnung. Der Gedanle 
ift poetiih, die Zeichnung vortrefflih, das Ganze leider nur 
Stizze, doch find die Schafe mit einer Meifterihaft charalteriſirt, 
wie wir e8 von Landſeer gewohnt find. Es wird ihm ſchwerlich 
vergdnnt jein, viel mebr zu ſchaffen, denn er ift altersſchwach 
und geht dem Grabe entgegen. Leider binterläßt er Niemanden, 
der ihn ebenbürtig vertreten Fönnte. Die neben ibm als 
Thiermaler jest in England zu den befannten Größen zählen, 
find allefammt hart oder geledt. Zwar fann man ibre Schafe 
nicht mit Kühen und ihre Kübe nicht mit Pferden verwechſeln, 
fie verftehen eine Heerde mitfammt dem Hund und Treiber 
recht gut zu gruppiren, malen obligaten Sonnenjhein und 
Regen, obligate Düngerhaufen und Hintergründe mit recht 
viel Bebagen und Geſchicklichkeit, aber es ift eben alles aus 
der Tiefe ihrer Skizzenmappen bedachtſam und mühſam 
Zufammengeftelltes, dagegen nirgends geniales Erfaſſen der 
Thier- Individualität, überall Mangel an breiter Darftel- 
fung und eine vollftändige Abweſenheit jenes ftilen Humors, 
durch den Landjeer fi jo ſehr auszeichnet und ohme den ber 
Thiermaler bald dem Fluche der Langenweile anheimfällt, 
wofern er nicht wie Rubens oder Snyders die Kraft bejigt, 
das Wilde und Dämoniihe der Thiermelt zur Anſchauung 
‚ zu bringen.“ Bezüglich der Marinemalerei heißt es weiter 





ı unten: „An dankbaren Stoffen für Marinemaler ift fein 


Mangel, und an Liebhabern dürfte es doch auch nicht fehlen. 
Trogdem zeigt uns das heutige England wenige Marine— 
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maler vom hervorragender Bedentung. Belgien, Holland 
und Deutiäland, ven denen feines noch mit dem Anipruch 
bervortrat, die Wellen zu beberrichen, find in biefer Epbäre 
reider. Das war nicht immer fo. England beiafi früber 
8 u Seedelden vom Pinſel — ih erinnere 
ick an Zurner und Confable —, während beute ale 
wirfiih Semerfenswertb und originell nur etwa 3. C. Boot 
berworzubeben wäre. Dieſer Hool if ein gamer Mann. 
Gut, wie er fib im Stich präfentirt, lann er doch nur in 
feinen Origimalgemälden feinem Wertbe entſprechend gewürbigt 
werden. Deun das Kolerit ſeines Maffers ift friſch, durchſichtig. 
fedendig, maß und lalt wie faum eines anderen Meiftere. Hool 
iR ein Arialing, wagt fid mie binans auf bie große, offene 
See, we e6 der Etürme und Sandbänte fo viele geben joll, 
iendern bleibt bübib dabeim an ber vaterlänbiihen Küfte, 
derem grüne Dünen und ſchmucke Buchten er, obne ben leifeften 
Anflug von Itealifirung, mit munberbar poetiiher Mabrbeit 
wiedergieht. Sein Lieblingefabrzeug iR das Fiſcherboot, und 
Rüser find feime Leblingemenſchen, lieber aber ale beide if 
ibm Die arüne See mit ibren weißen Kämmen, ber er alle 
Gcheimnifie von Ebbe und Flut beimtüdiih abgelauſcht bat. 
Seire Bebendlung ſcheint jo einiab, daß fie viele Nach⸗ 
abmer anlodt, bob reicht vom ihnen fein einziger an ibn 
dinan, umb wollte er cebrlih lebren, worin das große Ge 
beimmik feiner Pinielführung befiebe, er lonnte es nicht, eben 
fo wenig wie Joadim jeinen Bogenftrih auf einen Anderen 
ja übertragen vermödte. Dergleichen lernt fi nit, bas 
muß durd eigenes uriprünglidee Gefühl erobert werben“ — 
lagen die Mufiler. Und die Maler jagen baffelbe, nennen 
6 alleniale „innere Offenbarung”, obne daß das Wort fie 
und andere dem Bearifie mäber brädte. Dabei wird ces 
Meiben, io lange ee Kunft geben wird; nur ihren Aueerwäblten 
wird bie bödfe Offenbarung zu Theil; bie fie aber befiten, 
Lunen fie midt weiter ofienbaren ale geglieberte Lehre für 
ifee Yünaer.“ 

— Die Andhelliung alter Gemälde im Saale „Arti et 
Amicitise* ;u Amferbam, bleibt, flatt ber urſprünglich 
nur auf zw Momate bereiineten Dauer, bie Ende Juli 
sehffnet. 
Vermiſchte UNachrichten. 

Die Entbüllung des Windelmann-Denlmals zu Dresden. 
Die Dretdener Kunfigmofienibaft batte bei der feier bes 
10mährigen Tedeetagee Johann Yale Windelmann’s 
beiblefien, dem großen Begründer ber neuern Kunſtwiſſenſchaft 
em bleibenbes Denfinal zu fliften. Das in gelungenfter Weije 
aubgrführte Werl, befichenb in einem bromzenen Relief: 
mebailen mit Rindelmann’s Bildnif von ©. Broßmann 
auf einer arditeltomiih verzierten Tafel von polirtem Zöbliter 
Srrpentin nah der Zeichnung von Richard Stede, war mit 
Ornebmigung ber eraldireltion der f. Sammlungen im 
Krespenbanie det Iapaniiden Palais aufgeftellt worben. 
Hier war burd bie würbige arditelteniihe Umgebung, durch 
die ummittelbare Räbe ber Antilen, melde zuerfi ber Be 
geißerung Bindeimann’s für griechiſche Kunft Nahrung boten, 
amd ber L Biblischel, mit weicher jetzt bie einft unter Windel- 





Bermiſchte Nachrichten. 


— — 


mann'6 Uuffiht geftellte Bünau’ihe Bibliothel aus Nötbnig | 
zereimigt iR, bie gerigmeifte Stelle geboten, Windelmann'e | 


Undenlen in Dresden zu ebren, und am 8. Juni, ale feinem 
Zerettage, fand bie feierlihe Eimmweibung bes Denkmals in 
mürtisfer Seiſe Matt. Im Gegemwart ber eingelabenen 
Derrm Steartemiriſtet Arbın. von Arieien und vou Noftit- 
Dalwig, des Herm Überbürgermeifters Piotenbauer und 
anderer bervorragender Periönlihleiten batte fih bie ges 
fammte Dresbener Runfigenofienihaft veriammelt, und vor 
dem mit friihem Lorbeer befränsten, rei mit grünen Pflanzen 
deleritten Deutmal, welches im feiner jhönen Ausführung 
dem Gebänte zu heher Zierbe gereicht, bielt Profeflor 
Settaer bie vom warmer Begeifterung durchwehte feftrebe, 
deren Jabalt wir umjerm Leſern bemnäsr wortlich mittbeilen 
werden. Im Ramen ber Aunfigenofienfhaft übergab bierauf 
deren erfier Borfiand, Herr Zheflel, bie Stiftungeurlunde 
des Deuimals, weile von dem Staateminifter Freiberrn 
von Frieien, ale dem Borflande ber Generalbireltion ber 
fal. Sammlungen für Kunf und Wiſſenſchaft, übernommen 
wurde. Die Feier wurde bush zwei vom Kreuzichnlchor vor: 
Dei vergeitrageme geiftlidhe etetten von Domilius und 
eiffiger eröffnet und beidhlofien. (Dresd. Journ.) 
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Kunftunterricht für Frauen. Der Münchener Kunft 
ſchule für frauen wurde von der —— Regierung eine 
jabrliche Subvention von 6000 fl. bewilligt. 

Wilhelm v. Kaulbach arbeitet, einer Korreipondenz ber 
„N. fr. Pr.” zufolge, an einem Werle: „Die Verfolgung ber 
Chriften unter Mero“, das fich feinen bebeutendftien Kom— 
pofitionen zur Seite fiellt. Aber auch in den Nubepunften — 
das ift, wenn ber unermübere Mann einen Augenblid fein 
großes Bild verläßt — läßt ibm fein reger Geift nicht vaften, 
und er zeichnet dann auf ein ibm zunächt liegendes Papier 
geniale Stigzen. So emtiprang in ber jüngften Zeit eine — 
an feine Reinele» Auche +» Alluftration erinnernde — Scene, 
einen Fuchs zwiſchen Ganſen barftellend. ferner (bereits 
pbotograpbirt) „Romulus und Remud“ — zwei Kinder mit 
alten Geſichtern, mit Krone, Ketten und Blig, an einer Wölfin 
faugend — „Romanische Milchbrüder“ genannt. Unter ber 
Gruppe ift zu leſen: „Aus der wölfifchen Milch fogt ihr 
beftialiihe Denlart.“ 

Ueber ein neues Bild Matejto's wird der „Neuen freien 
Preſſe“ aus Krakau —*8** „Stephan Bathory im Lager 
von Wielli Luli“ beißt die neueſte Schöpfung Matejlo's, 
die zwar noch nicht der Oeffentlichleit übergeben wurde, jedoch 
ſchon r gut wie vollendet ift und für die Wiener Welt 
aneftellung beftimmt zu fein fcheint. Das Bild ift, wie alle 
von bdiefem Meifter, in großartigem Stile lonzipirt. Die 
—— iſt reich an Gruppen und Prachtkoſtümen und 
übertrifft womöglich, da die Scene unter freiem Himmel fpielt, 
inmitten einer Winterlandfhaft, vom bellen Tageslihte und 
dem biendenden Echnee erbellt, alle früberen Schöpfungen 
Matejlo's an Farbenpradt. Im Vordergrunde fit der König 
beim Eingange in das Zelt, nebarnifcht; feine Füße ruben 
auf einer Värenbaut, die auf dem biendenbweißen Echnee vor 
ibm ausgebreitet liegt. Bor ibm beugt fih in Demuth bie 
ruſſiſche Geſandtſchaft, um Frieden flebend. An der Seite ſteht 
Voſſevin, der einflußreihe Natbgeber des Königs, ber, um nur 
Rußland für die fatholiihe Kirche zu gewinnen, wenn auch 
iheinbar unwillig, das fiegreihe Echwert in die Scheibe fledt. 
Hinter dem König und weiter im —— des Zeltes 
erſcheint die impoſante Figur des mächtigen Kanzlers Zamoysli, 
bes Bertrauten und treueften Ratbgebers bes Könige, ber über 
den Vorgang ganz in Gebanlen verfunfen if. Das Interefje 
der Handlung Tonzentrirt fi in ber Perfon bes Königs und 
der ruffifhen Gejandten; die mannichfachen Gruppen im 
Hintergrunde des Bildes nehmen an dem Vorgange feinen 
unmittelbaren Antbeil. Umfomehr aber blendet das une bie 
blinfende Rüftung des Königs, ber große filbergewirkte Diantel 
des ruffiihen Geſandſchafteführers, der präctige hochrothe 
Kontufh des Großlanzlers und das Zeltlager ſelbſt. In ber 
Technil Scheint Matejlo an biefem Bilte das Höchfle leiften 
zu wollen, namentlich tritt bie® in ber virtuofen unb folos 
riftifch intereffanten Behandlung der Nebenſachen hervor“. 

Delorationsmalerei auf Zinn. Eines ber legten Hefte 
ber Comptes rendus ber Parifer Alabenfie empfiehlt ein Ber 
fabren zur Herftellung von Delorationsmalereien auf gan 
bünn auegewalztem Zınn. Das Zinnblatt wirb zunächſt au 
einer harten und glatten Unterlage, am beſten Glas, aufge- 
ipannt, nachdem zuvor die Fläche angefeuchtet if. Die Ma- 
lerei wirb dann mit Delfarben ausgeführt und, nachdem fie 
troden geworben und gefirmißt ifl, von ber Unterlage abge: 
nommen. Das bemalte Zinnbleh läßt fih dann rollen wie 
FPapiertapeten, bat aber ben Borzug, das es biegfam unb 
baber auch auf frummen Flächen zu verwenden if. Außer: 
dem erreiht man dem Bortbeil, daß fi bie bemalte Fläche 
obne Umftände abwaſchen läßt. Bor ber Befeftigung auf bie 
Wand muß bie leßtere noch mit einem Anftrich verfehen —— 
ber fein Waſſer annimmt. Bergoldungen bes Zinnes leiſten 
ber Orodation durchaue Wiberſtand. 

R. D. Eine amerilaniſche Bildhauerin. Zu Florenz, 
nahe bei dem Pinti⸗Thore, befindet ſich ein Heiner proſtetantiſcher 
Friedhof von großer Einfachheit, doch ſchön und ſchattig ges 
legen. Auf dieſem Friedhofe ruht ber in Amerila hochgefeierte 


umnitariſche Prediger Theodor Parker, einer ber ebelſten 


Männer ber Bereinigten Staaten. Ein einfacher Marmor⸗ 
ftein, welcher ale Infchrift feinen Namen und bie Zeit feiner 
Geburt und ſeines Todes trägt, ſteht an einem Grabe, 
über welches eine amerifaniihe Pinie, ähnlih denen, unter 
deren Schatten ber Berftorbene jo gerne in feiner Kindheit 


betete, ihre dunklen Zweige ausbreitet. Wenige Amerilaner, 


welche Florenz beſuchen, verlafien wohl biefe Stabt, ohne ber 
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letzten Rubeftätte ihres edlen Landemanns einen Beſuch ab— 

eftattet zu haben. Kürzlich hat num Miß Margaret Foley, 
Be zweifelsohne zu ben talentvollften Bildhauerinnen der norb- 
eine große Marmorbüfte von 
Theodor Parker gefchaffen. Wenn e8 wahr ift, was ein 
renommirter Kunftkrititer fagt, daß ein Künftler nur dann 
ein vollendetes und wirkfiames Kunfiwerk zu fchaffen vermöge, 
wenn er bafjelbe mit ganzer Liebe und vollfter Sympathie für 
feinen Gegenftand arbeite, fo barf das in Rede ftehenbe 
Met von Miß Foley ſchon aus dieſem Grunde in hohem 
Grade Anſpruch auf künſtleriſchen Werth machen. Aber ganz 
abgeſehen hiervon, iſt die erwähnte Büſte, was Ausdruck und 
plaſtiſche Darftellung anbetrifft, ein gelungenes Werk. Die 
Künſtlerin hat nicht nur die charaltervollen Züge Theodor 
Parler's naturgetreu wiedergegeben, ſondern ſie läßt auch das 
innerſte, geiſtige Weſen dieſes wahrhaft frommen Mannes 
mit ſeltener Friſche und Lebendigleit im Marmor wiederauf— 
leben. Sie bat nicht nur eine gute Porträtbüſte geſchaffen, 
fondern fie bat Th. Parker's Geift und Weſen lünſtleriſch 
dargeſtellt. Gegenwärtig iſt, Miß Foley mit einer Brunnen— 
gruppe beſchäftigt, die urſprünglich fiir Chicago beſtimmt war 
und deren Hauptgegenftand zwei Knaben und ein Mädchen 
bilden. Bon früheren Werfen diefer Künftlerin find befonders 
erwähnenswerth: eine Büfte von Charles Summer, jenem 
ernften und charaltervollen Repräſentanten des Staates 
Mafjahufetts im Bundesjenate zu Waſhington City, befien 
Name noch kürzlich bei Gelegenheit der Alabama-Frage und 
in Folge der Verhandlungen über den Waffenverlauf von 
Seiten der Vereinigten Staaten an Franfreid aud in Europa 
vielfach genannt wurde; alsdann eine Kolofial:Büfte des 
rühmlichſt befannten Dichters William Eullen Bryant und 
ein Basrelief von Henry Wadsworth Longfellow, dem 
bedeutendften Poeten Amerifa’s. Alle dieſe Arbeiten zeichnen 
fih ebenfo durch treue Naturwahrheit wie durch ideale Auf— 
faſſung und meifterbaite Technik aus. Auf der Londoner inter: 
nationalen Kunftausftellung von 1871 Ienften bie Arbeiten der 
die Aufmerkiamfeit der Befucher in bobem Grade 
auf ſich. 


amerifanifhen Union zäblt, 





Beitfchriften. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission. 
— Juni. 


Schreinwerk in der Pfarrkirche zu Möchling im Jaunthale in Kärnten. 
Von Anton Ritter v. Gallenstein. (Mit einer Tafel). — Ein 
altdeutscher Wandteppich von Schloss Strassburg in Kärnten. Von 
Albert Ilg. (Mit einer Tafel). — Archäologische Ausbeute auf 
einem Ausfluge nach dem Chorherrenstifte St. Florian in Ober- 
Oesterreich. Von Johann Gradt. (Mit 11 Holzschnitten). — Alt- 
christliche* Elfenbeinarbeit in Brescia. Von E. Dobbert. 
Meister Jörg Jordan. Von Albert Ilg. (Mit 1 Holzschnitt.) — 
Zwei gothische Kirchthürme in Pressburg. (Mit 2 Holzschnitten). 
— Die Kunst des Mittelalters in Böhmen. Von B. Grueber. 
IH. Theil. — Kirchliche Baudenkmale in Ober-Oesterreich. Von 
K. Fronner. (Mit 5 Holzschnitten).. — Todesdarstellungen vor 


Mai 





Herichte vom 


Auktion Gſell. 








(Fortfegung.) 

Ur, Gegenftand. br nd 
423 | Albani, Fr., Urtheil des Paris. . | 718 
424 Backhuyſen, Landſchaft an der See —— 190 
425 Baſſano, J., Chriſtus treibt die Bear aus dem 

Tempel . x Pa: 152 
426 | Bebam, Barth., Tod der —— 31 
427 | Bellini, Gian, Madonna — — 320 
428 |van Bergen, Dirk, Zwei Thierftüce 1030 
429 Bloemen van der Stand, Aaejaof: 800 
430 | Bloot, P., Interieur . . . 123 
431 | Both, Andr,, Billa ae 200 
432 | Bramer, L., Beſchneidung Chrifti RR 54 
433 Brand, Ch. H., Zwei aiaften 90 
434 | Breenberg, B., Landidafit. . . +78 205 
435 | Canaletto, Zwei Anſichten von — — | 1801 


Zeitſchriften. — Berichte vom Kunftmarft. 
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den Todtentünzen. Von Albert Ilg. — Ein Lamberg’scher Grab- 
stein im Schottenkloster zu Wien. VonDr. K. Lind. (Mit 1 Holz- 
schnitt). — Evangelium-Codex mit vielen kostbaren Miniaturen und 
Initialen im Prager Domschatze. Von Dr. Fr. Bock. — Römische 
und mittelalterliche Kunstschöpfungen am Fusse des Wechsels. 
Von Albert Ilg. (Mit 1 Holzschnitt).— Grabmale zu Weinsteig in 
Nieder-Oesterreich. — Funde von Röümersteinen. — Die Familien 
Gundlach und Gundel. Von Dr. Ernst Edlen von Hartmann- 
Franzenshuld. (Mit 7 Holzschnitten). — Beiträge zur mittel- 
alterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind. (Mit 1 Holzschnitt), — 
Römisches aus Ober-Dübling. Von Fr. Kenner. — Ulrichs von 


Lichtenstein, des Minnesängers, Grabmal auf der Frauenburg 
(Steiermark). Von Dr. K. Lind. (Mit 1 Holzschnitt). — Die 
Miürtyrer der Katakomben und die römische Praxis. Von Dr. J. 
A. Messmer. — Der Alterthumsverein in Wien. — Die Kunst im 
Handwerke. — Dürer's Reiterskizzen zum Triumphzuge Kaiser 
Maximilian I. 

Sewerbehalle, Nr. 6. 


Der Löwe in der Kımft. Von Eonft. Ubdbe. (Mit Abbild). — Re: 
lief von einem Stidrabmen, ehemals Eigentbum einer Dame am 

sofe Kaiſer Karl's V., jetzt in ber Berliner Kunftfammer. — Zinn: 
hüffel, Nürnberger Arbeit des 16. Jabrh. im Nationalmufeum in 
Münden. — Kamin aus geſchnitztem Eichenholz, 16, Jahrb., London. — 


Chriftliches Kunftblatt. Pr. 6. 


Das gräfl. evang. Gymnaſium in Wernigerode, (Mit Abbild.) — 
Pbototvpie. — G. Weber, Der Dom tes b. Gral. — Der Sarl: 
ftein in Böhmen. 


Anzeiger des german. Museums. Nr. 5. 
Beiträge zur Geschichte der Holzechneidekunst (Mit Abbild.). 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. $0 u. 81. 


Die Entwürfe für die Preismedaillen der Wiener Welt-Austellung. 
— Permanente Ausstellung von Kupferstichen, Holzschnitten, 
Chromolithographien etc. im Museum. — Einiges über die Technik 
orientalischer Lackarbeiten. (Schluss). — Kussische Bestrebungen 
zur Förderung der Kunstgewerbe. — Rechenschafts-Bericht des 
Ausschusses des steiermärk. Vereines zur Förderung der Kunst- 
gewerbe über das Vereinsjahr 1871. — Ausstellung von Frauen- 
arbeiten auf der Wiener Weltausstellung. — Katalog der Aus- 
stellung der vervielfältigenden zeichnenden Künste, 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 10 u. 11. 


Concours de gravure à l’eau-forte ouvert par le Journal des 
Beaux-arts. — Le centenaire de l’acaddmie royale de Belgique. — 
L'exposition de Liöge. — Le Salon de Paris. 


Photograph. Mittheilungen. Nr. 99. 


Ein neuer Stil im Portraitfache. — Photographien - Album. 
Ludw. Pietsch. — Das praktische Pigmentdruckverfahren. 


Gazette des Beaux-Arts. Juni. 


Salon de 1872. Von Paul Mantz (Mit Abbild.).. — Journal 
de mes fouilles (2e article). Von E. Beul&. (Mit Abbild.) — 
Marguerite d’Autriche ; l’Eglise de Brou; les artistes de la Re- 
naissance en Flandres.. Von J. Houdoy. — Beilagen: Le 
printemps de 1872, Originalradirung von Feyen-Perrin; Vaches 
sous hois, nach Troyon rad. von Lalanne, 


Art-Journal. Juni. 


The royal academy exhibition. — British artists: Phil. Rich. 
Morris (Mit Abbild.). — Metallic compression casting. — Obituary: 
Rich. Westmacott; W. Traies; Ed. Mitchell; Frangois Hipp. Debon ; 
Frang. Gasp. Aims Lanno. — The madonna di San Sisto. 
Heliotypy. — Beilagen: Drei Stahlstiche, darunter die Putten von 
der Sixtin. Madonna Raffaels, gest. von F. Lutz, und Forts. des 
illustr. Katalogs der Londoner Weltausstellung. 


om Kunltmarkt. 
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Ur. Gegenftand. ee 
436 | Canaletto, Ponte Rialto . . \ 905 
437 Cranach, 2., Anbetung bes Kindes. i 10 
438 „ Borträt des Juftus Jonas . 100 
439 Eraver, de, Casp. St. Midadll . . . 51 
440 Cuyp, Alb., Reiter . ; Me REP EIREIFIE 400 
441 | Dolce, Carlo, &t. Johannes — EEE 130 
442 Domenichino, Eine Sybille..— * 211 
443 Allegorie. . - . Age! | 390 
444 Dürer, U., Aus dem Martyrium . SEHEN 21 
445 Blorentinifge Schule, Madonna . . » . .| 1130 
446 Maria mit dem Kinde. -. -. -| 150 
447 (orig, Fr., Römifches Bad . a 
448 | Francia, Fr., Madonna . . var ver — 
449 | Sranzöftihe Schule, Marie Antoinette | 60 
450 | Giordano, 2., Sturz der Engel. 1,4°101 
451 = PENCHEaE Sr 210 
452 Siorgione, Adam und Eva ale 220 
453 Ein: Coucerrrtttt666 
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359 Anierate. 360 








er EEE — — 
Preis. | Preis. 
ir. Breratim. am. | ® 8 Grgenftand. — 
454 Gu da Cents, St. denian — 4154 | 494 | Rutbart, Waffergeflüge| t BR 107 
455 Dadert, PH, Yandidalt . » - “20.1050 | 495 Ruvedael, Yac., Gothiſche Dorflirche: —6 
456 = -„ Waldaudgaug . 04 181 I 486} “ „ (Moderne — ** 
457 de Seem, C. Blumen und J 100 | ana 32 
458 Delk, ». der, Alte ram . b 4? «| 131 | 497 | Saffoferrato, Madonna . mn en 161 
459 Seemetlert. Ein Rauchetrt —— 530 408 Savery, Rol., ger er ee 
460 Alıbeländiide Schule, SI. Familie .I..160 ) 49 | Sunens, Humde verfolgen Kaben : » 2. « 152 
461 Deogkrarten, ©, Stillleben. . .» » « . -» 167 | 500) Solimena, Bühende Magdalma . x... 530 
462 Dastentura, I. Säladt. . on na, MO | 508) Spanifhe Schule, Spielgeſellſchaft » » » 61 
463 Duyeman, C. Ideale dandicaft ee er 6 | 502 Stoop, A., Reitergefeht . . 6 et A 
464 Iraliemiide Schule, Männlider Kopf. - » »| 3 | 508 | Tempefta, "Gtatienih e Landſchafi ee 172 
465 Koning, de, Hunde und Hayden. » x» =.» 45 | 504 | Teniers, D., Ein Alchymiſt. 88 
466  daar, ®. de, Lanbidall. -» » 2 no 71 | 508| ie ge. * 32 
467 Vairefle, Serh,, Landſchaft . 150 | 506 | Tiepolo, I B., a) Benus und — 1250 
468 > Auferwedtung dee vajaras . 150 | b) Apollo und —— 
469 deiy, VB. Mäinnlide Aigur - - - s 320 | 507) u . St. Zofeph . . J 20 
470 dıngeldat, 00 Yu 910 | 509] . Madonna 2 0 urn» “ 170 
471 Paint, Haupt des Ichannet . 5 65 | 510 | Troger, E, Abrabam's — eh al 
472 Poutberbeurg, Vb. de, Zwei Seelandisaften j 405 511 | Unbelannt, Madonna PF ra a re 
473 Mantegua, Andr., Gradlegung Ebrifi „. . »| 610 | 512] ” Der Schallsnarr. Er ——— 81 
474 Marcelis, Dtte, a) Diſtel und Juſelten 600 513 | „ Stillleben . . . EN 112 
b) Achnlicher Gegenfund | A 514) 2 Männliches Porträt . ae VA 
475 Mignon, Abr,, Etilieben . Ä 2 40 | 515 J Porträt . . ar ee 350 
476 „ Blumen und Früdste . “2 0.) 210 | 516 BVaccano, Sufanna und die Alten. 2 2. - 260 
477 Molenaer, Ian, Tabagie . * 55 | 517 Belazquez, Infantin Margaretbe . 305 
478 ©. d. Neer. U, Hollänbifce Sanalanfiht 1 295 518 Venetianiſche Schule, Anbetung ber drei Könige 15 
479 | Retiser, Confl., Junge Dame . . 1'376 1 58 Ein Apoftel . . 200 
18 * Autumnus und vomona a 495 | 520 | Beroneie, P., Der Papſt —* einen dürfen 125 
481 velemedee Waochtſtube ur“ 318 | 521 „ » eva mit dem Schwan. . 2750 
4.2 » Würtelipielende Selbatn . - » 500 | 522) „  Chriftus beim Zöllner. . . .| 149 
653 Balma Becchie, Sturzirte Figur . 400 | 523 Victor, T., Interieur. . 920 
484 Barmegsianine, Bermählung der bi. Satbarina 161 | 524 | Schule gionardo da Vinci's, Die lachende Gefell- 
485 | Piazyette, Die Jünger mit —— DZ 40 | fhaft . 65 
456 Gaardi Canal grande. . - — 305 | 525 ® Weibliches Borträt 320 
487 Piapy in Benebig ge —* 372 | 526 Bintenboame, Dav. ‚ Reiche Landſchaft . . 101 
458 Gurrhart, Ausg, a) Cavaliere zu Verde \ | 1200 527 Weenir, J. B. a) Jagdhunde 630 
b) Achnlider —— | b) Aebnlich 4 —— 
159 Raphael (Rab), St. Georg 2 301 | 528 Werf, v. der, Chriſti —2 — ZA 200 
1 Rembrandt (Schule) HL Familie.. 307 329 Wych, —5 Geebafen . . . — 4. 65 
481 in * Hirtin und Heerbe . . - 555 | 5301 Woo, Holländische Küftenftabt . 605 
u Männlihes Porträt . . 175 | 531 | Zeitbloom, Barth., a) und b Aus der Gegenbe 150 
193 Nibera, a) Ein as 150 | 532) Zuccarelli, Italieniſche ar — 24 
b) Eine Dame r 


- 533 r Laudijhaft . a 131 
(Kortiegung folgt.) 


Juſerate. 


Gochen cıfäjienen: Leipziger Kunjt- Auktion 
Sisungsberihte des Münchener Alterthums- Vereins, von C. 6. Boerner 
Heft III (1871 Yanuar — Mai), mit 55 von Hermann u 
son Shlagintweit, Carl Förfter (Higl. SM. Rath), Dr. Franz (früher Rud. Weigel). 
Trautmann, Prof. Dr. R. Marggraff u. a. Geehrten Liebhabern, welche Kunfls 
Unter dem zahlreichen Kumftbeilagen ift bervorjubeben: Der Mayerhof, ———— verſteigern zu laſſen wünſchen, 


entworien von Eh. Hainbofer (vie erſie photograpbiihe Facſimile⸗Aufnahme der alten ſtehen bie Bebingungen meines Aultions⸗ 
Orisinstgeisuung zu dieſem berũbmten, leider zu Grunde * Werk deuticher inſtitutes zu Dienſten. 








Meintanft aus dem 17. Iabrbunder Mit Tert von Dr. Franz Trautmann). Meine Auftionefataloge werben auf 
Dem Sech liest eime auferorbentlihe Publilation (Nr. II) bei, mit Tert von) Berlangen regelmäßi an efanbt und Auf: 
Dr. Gutar Bittmer. [143] z e in belannter e pünltlich aus- 





„2 —— pet 
j 2 Bi ©, Hirzel in 1 Leipzig erſchien Ür mein A t 
Dermanente Ausstellung | joesen: —— ng — 





von Driginal-Gemalden zumeiſt hole Partien von Kupferſtichen, 
Münener Kumftler der Mont- — —— — #-) M BORKEN 
morilon'jsen Kunſthandlung in i 8 pr 

Münden. Sch® Vorträge | vie C. G. Boerner, 

Der Katalog ber gegenwärtigen Saifen, von nn. . 

weißer 225 Kammern, sen den beten Dapid Friedrich Strauß. | Deft 10 der Zeitfhrift nebſt 
Bud- — — a ng Dritte Auflage. Nr. 20 der Kunft-Chronif 
Runfirenn *t un Rünftler m ⸗ — 
8. Preis: 2 Chir erſcheint am 12, Juli. 


Rerigirt umter Berantwortlihteit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. E.v. Liigow 
(Wien, Thereſianumg. 
25)ob.an die Berlageh. 
(Leipyig, Königstr. 3) 


. 
J 
X* 
9J 


zu richten. 
12. Juli > 
Ö 





Mr. 20. 


Infernte 


a 2 Spr. für die drei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunfthant- 
lung angenommen. 


— — 


1872. 


Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitichrift für bildende Kunſt“ gratis. für ſich allein bezogen Loftet bie Kunſt-Chronilk in 


allen Bud: und Kunftbandlungen, fowie bei ber Poft vom VU. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 


⏑— 


Inbalt: Kunſtpflege in Oeſterreich. — Korreſpondenz: Münden. — | 


Die Hamburger Kunft-Ausftelung (Schluß). — Kunftliteratur: 
Herm. Grimm, Das Leben bed Rapbael von Urbino. — Kon: 
furrenzausfhreiben des Kunſt-Vereins für die Nbeinlande und 
Weſtfalen. — Berein Düfjeldorfer Künftler. — Ausftellung der Wei 
— Kunſtſchule. — Neuigkeiten des Buch- und Sunftbandels. — 
njerate. 


Kunſtpflege in Oeſterreich. 
* Wie wir unlängſt gemeldet haben, wurde Direk— 


Minifterium des Unterrichts berufen. Das Kunftdepar- 
tement diefes Minifteriums erfuhr eine bedeutende Er: 
weiterung, und eine Reihe von Reformen auf dem Gebiete 
der Kunftpfiege und des Kunftunterrichts ift im Zuge be- 
griffen, deren Durdführung die Aufgabe der außerordent— 
lihen Miffion v. Eitelberger’& bildet. Wir erhalten über 
den Umfang und die Zielpunfte diefer Veränderumgen, 
von denen man gewiß nicht nur in Oeſterreich, fondern 
vermuthlih auch in Deutſchland mit lebhaften Interefie 
Kenntnig nehmen wird, aus guter Duelle folgende Mit- 
theilungen. 

In den Wirkungsfreis des Kunftdepartements gehö- 
ren alle vom Staate jubventionirten Afademien und 
Kunſtſchulen, diek. f. Central-Commiffion zur Erforfhung 
und Erhaltung der Baudenkmale, das Defterreihifche 
Mufeum für Kunft und Induftrie, die Mufil- Inftitute, 
foweit fie durdy Staatöfubventionen erhalten werden, die 
aus Staatsmitteln fliegenden Künftlerftipendien und 
Unterftügungen, endlich alle wichtigen Kunftfragen, deren 
Löſung in den Bereich des Staates fällt. 

Eine der dringenpften Aufgaben ift die durch das 
Botum der beiden Häufer des öfterreihiihen Reichsraths 
geforderte Reorganijation der Wiener Akademie der 
bildenden Künſte. Die Akademie, welche nah ihrem 
gegenwärtigen Statute die doppelte Miffion einer Kunft- 
ſchule und eines Kunftinftitutes in ſich vereinigt, ſoll fortan 





rein als „Hochſchule der Kunſt“ fonftituirt werben, mit 
der fpeziellen Aufgabe: „in den Ateliers der Meifterfchulen 
die jelbftändige künſtleriſche Thätigfeit zu fördern und 
zugleich alle diejenigen Hülfsfächer und Hülfswiſſenſchaften 
zu lehren, melde die Künftlerbildung auf ein höheres 
Niveau zu heben geeignet find.“ Alles, was untergeord- 
neter, vorbereitender Kunftunterricht ift und was deßhalb, 
wie ein Ballaft, die Entwidelung der Akademie hemmte, 


wird aus berjelben entfernt werden. Dagegen joll alles 
tor v. Eitelberger als Beirath in das öfterreihifhe | 


dasjenige, was die felbftändige künſtleriſche Thätigfeit 


| fördern und namentlih größeren Werfen hiſtoriſchen Stils 


Kaum und Aufmunterung bieten fann, auf's kräftigite 
gepflegt werden. In dem Neubau der Akademie ift eine 
Reihe geräumiger Ateliers für diefen Zwed beftimmt, und 
für die beiden Profefjoren der Bildhauerei werden außer- 
dem zwei große Werfftätten für umfangreichere plaftijde 
Schöpfungen, wie fie das Fortſchreiten der Monumental- 
bauten des neuen Wien in reicher Fülle erheiſchen wird, 
auf Staatskoften errichtet. In die Reihe der Hülfsfächer 
und Hülfswiſſenſchaften, welche theils durch außerorbent- 
liche Profeſſoren, theils durch vom Staate honorirte 
Docenten in regelmäßigen oder freien Kurſen zu lehren 
ſind, ſollen zu den bisher vertretenen (Anatomie, Per— 
ſpektive, Kunſt- und Culturgeſchichte) noch Koſtümkunde, 
Kunſtmythologie, Farbenlehre und Farbenchemie aufge— 
nommen werden. 

Die Central-Commiſſion zur Erforſchung 
und Erhaltung der Baudenkmale wird zu einer 
Commiſſion zur Erforſchung der künſtleriſchen und hiſto— 
riſchen Denkmale des Kaiſerſtaates überhaupt erweitert. 
Sie wird demgemäß auch die prähiſtoriſchen Alterthümer, 
die Ueberreſte der antiken Kunſt auf öſterreichiſchem Boden, 
ſowie die des Mittelalters und der Renaiſſance, endlich 
auch die Archive, ſoweit ſie der Denkmälerforſchung die 
Hand bieten können, in den Kreis ihrer Thätigkeit ziehen. 


Demgemäß erhalten ſelbſtverſtändlich auch bie literariſchen 
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Publitationen der Central-Commiljion eine entiprechende 
Ermeiterung. 

Augleih werden Mafregeln getroffen zu einer bie 
ſammtlichen Yinder Cisleitbaniens umfallenden Mujfeo- 
grapbie. Cs ift Diet das erjte von Staatswegen unter- 
nommene Werk diefer Art in deuticher Sprade, welches 
deibalb um jo mehr geeignet ift, das Yuterefle der Kunft- 
freunde in Anſpruch zu nebmen. Daſſelbe foll nit nur 
die Öffentliben, fondern aud die Privatmuſeen in fich be 
greifen, im ſofern letztere nicht jelbft für wiſſenſchaftlich 
brauchbare Kataloge zu forgen im Stande find. Es Täft 
ſich leicht ermeiien, daß auf diefe Weife die in den Pro- 
vinzialmuicen und Brivatjammlungen vergrabenen oder 
dob nur einem Meinen Kreife zugänglichen Schätze der 
wiljenfhaftlihen Welt erit völlig werden erſchloſſen werden. 

Die Rollendung des Wertes wird eine Reihe von Jahren 
in ee nebmen. 

Auch die Verwendung der Staatsgelvder für größere 


Kunftoflege in Oefterreich. 





i 


fünftleriibe Aufträge und Stipendien, das Aus | 


kellungeweien, infoweit es Angelegenbeit des Staates 
it, endlih dat gefammte Baumejen, und zwar fowohl 
der äftentlihbe Profanbau ale der Kirchenbau, werden 
dbunbareiienden Reformen zu unterzieben fein. Als maf- 
gebende Geſichtepunkte gelten bierbei die Forderungen, 
melde das Gemeinweſen an die Kunft als an eines der 
wichtigſten und eveliten Bildungsmittel des Volks zu 
ftellen bat. Der Staat, der für die Erziehung ber 
Künftler Sorge trägt, joll auch bei ihrer würdigen Be- 
ihäftigung im erfter Yinie fteben, im Ausſtellungsweſen 
jol ven verderbliben Einflüfen ver Move und des ge- 
ihäftlihen Interefies entgegengearbeitet, und die Verleih: 
ung der zur Ausbildung der Künſtler beftimmten Stipendien 
jell an Bevingungen gefmüpft werden, welche die Berwen- 
dang der vom Staate dargebotenen Mittel im allgemeinen 
Intereife ver Kunſt und der Wiſſenſchaft zu fihern im 
Stande ſind. 


Korreſpondenz. 
Münden, im Juni 1872. 

Zi De breiter ib in unjeren Tagen das Birtuofen- 
thum im der Kunſt macht, um jo größer ift die Bewun— 
derung, zu der und ein echter Künfller wie Defregger 
binreißt. Wie Trefflihes er bis jett geleiftet, Vorzüg— 
liheres bradte er nicht als jeinen „Ball auf der Alm“. 
Da ift fein Haſchen nad blendendem Effekt, feine bloße 
Kopie der Natur, keine konventionelle Bewegung, nichts 
Tupifces, jontern überall ſchlichte Einfachheit, geiftvolle 
Abrunduma, ſchlagende Wahrheit und überrajhende Cha⸗ 
rafterijti. Der weißfüpfige Alte, der fi mit der friſchen 
Dirne an ber Hand eben zum Tanze anjdidt, ift wie bie 
lachende Dirme ein unũbertreffliches Meifterftüd. Und 
wie berzlih laden dieſe Burſche und Dirnen, wie wahr | 


‚ binausgefommen, 
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wie ſprechend ift die Individualifirung jedes Einzelnen 
nah Geſchlecht, Alter und Charakter troß des gemein- 
jamen Clementes, das allen Gebirgsbewohnern eigen! 
Das Beiwerk drängt ſich nirgends vor, obne deßhalb vers 
nachläſſigt zu fein, und was die farbe betrifft, fo iſt fie 
einfach und wahr, dabei im Einzelnen von oft überrafchen- 
der Feinheit und im ganzen und allgemeinen kräftig und 
barmoniſch. — „Welke Blätter, todte Liebe“ nennt Otto 
Seig fein neueftes Bild, das gegenüber deffelben Künft- 
lers „Ermordung des Riceio“ von unleugbarem Fort— 
Ihritt zeugt. Was dem recht brav fomponirten und gut 
folorirten Bilde ſchadet, das ift, daß etwas Geſuchtes das 
rin liegt vom Gedanfen bis zum Titel, Im Schatten 
einer Treppe, über die eine gepugte Geſellſchaft herab» 
fteigt, an ihrer Spige ein Yiebespaar, liegt im Geftrüppe 
des Barfes ein Cavalier, den ein anderer mit dem blanfen 
Degen in der Fauſt eben verläßt, um ſich jeitwärts in bie 
Büſche zu ſchlagen. Der Beſchauer bleibt im Zweifel, ob 
es ſich um einen ehrlichen Zweifampf oder um einen 
Ihmäblihen Meuchelmord handelt und empfängt fo einen 
unflaren Eindrud von der Situation, was feine Theil 
nahme abſchwächt, ftatt fie, wie vom Künſtler offenbar 
beabfichtigt, zu fteigern. — Rudolf Epp hat ein vedt 
hübſches Genrebild ausgeftellt: eine Gruppe von Bauerd- 
leuten Schaut fih die Kunftitücde zweier Feiner Jongleurs 
an. Bei fiherer Zeihnung und friiher Farbe ift die 
Charafteriftit theilweife nicht über das Konventionelle 
„Nach der Preisvertheilung” könnte 
Hacke fein lettes Bild nennen, deſſen Pomte in dem 
Segenfage zwifhen einem faulen Knaben und deſſen 
fleißiger Schwefter liegt. Hätte der Künſtler die beiden 
Gruppen fid) räumlid etwas näher gerüdt, fo würde die 
Kompofition an Abrundung ‚entjhieden gewonnen haben. 
Bödlin bradte eine Venus Anadyomene, in welder 
iveale Auffaffung und hyperrealiftiiche Darftellung mit ein— 
ander einen unverjühnbaren Kontraft bilden. Der geift- 
volle Künftler liebt gemalte Baradoren. — Unter den zahl- 
reihen Acquifitionen der ftrebfamen Fleiſchmann'ſchen 
Hofbuhhandlung nehmen zwei Kabinetsbildchen des 
Franzoſen Fidel, „Weintrinfer”* und „Biolin- und 
Bioloncellipieler* eine hervorragende Stelle ein, ſowohl 
was die Abrundung der Kompofition als was Kolorit und 
Technik anlangt. — Zu den Ergebnifjen des legten 
Krieges im friedlichen Gebiete der Kunft gehört auch em 
recht lebendig aufgefahtes Bilden von Louis Braun, 
das „Preußifhe Corpsartillerie” zwiſchen Villeneuve-le- 
Roi und La belle épine zeigt. Es ift eine interefjante 
Eribeinung, die der Kulturhiftorifer ſich nicht entgehen 
laſſen darf, wie verhältnißmäßig Mein die Anzahl der 
Kriegsbilder der legten zwei Jahre ift. Die Deutſchen 
erweiſen fih aud hierin als ein frievliebendes Bolf, das 
nur geywungen das Schwert zog und jegt, nachdem ihm 


ift ihre Theilnahme am dem Scherz, den der Alte macht, | vergönnt war, es wieder in die Scheide zu ſtoßen, an 


Be _ 


feinen Kriegserinnerungen ſichtlich feine allzugroße Freu— 
de hat. Hätten die Franzofen gefiegt, ih glaube, ihre 
Künftler malten ein halbes Yahrbundert hindurch nur 
Scladtenbilder. — Es gehört Angefihts der Erfolge 
der Photographie mehr als gewöhnlicher Muth dazu, fic) 
als Dilettant auf das Porträt zu werfen. Geſchieht dieß 
aber mit jo ſchönem Erfolge wie dies bei de Tailley der 
Fall ift, fo hat die Kritik audy das Recht, einer ſolchen 
Leiftung anerkennend zu gedenken. — Die Architekturmale— 
rei war durch ein prädıtiges großes Bild von Hoff: „Die 
Riva degli Schiavoni in Venedig“ höchſt ehrenvoll ver: 
treten. Es ift feine leichte Aufgabe, einem ſchon fo oft 
und mitunter jo meifterhaft behandelten Stoffe wieder 
Seiten abzugewinnen, welde den Beſchauer feifeln. — 
Xylander's eminentes Talent und raftlofes Studium 
haben den jungen Künftler auf eine der höchſten Stufen 
feiner Kunſt gejtellt, und noch gibt jedes neue Bild defjelben 
glänzendes Zeugnig von dem Streben nad) dem höchſten 
Ziele, das ihn erfüllt. Diesmal ftellte er gleichzeitig zwei 
jehr umfangreihe Mondnadtbilder von der Nord- und 


Korreipondem: Münden. 


Oſtſee aus, in denen Lüfte und Waffer mit der nämlichen | 
Meifterihaft behandelt waren. — Zu den Koryphäen 


unſrer Landſchafter zählt jeit Jahren der gemüthreiche 
Karl Ebert, deſſen Lettes Walpbild wieder alle Reize 
eines deutſchen vom Sonnenlicht verflärten Buchenwaldes 


zur Anfhauung bringt. Wenn ich in derfelben Zeile mit 


ihm Hellrath’8 „Waldeingang“ nenne, jo möchte ich dem 
letztgenannten Künftler damit andeuten, daß ich die man- 
nichfachen Vorzüge jeines Werkes rüdhaltslos anerfenne. 


ge weniger Pflege hier die Aquarellmalerei findet, deſto 


lebhafter ſprachen einige Arbeiten in dieſer Technik von 
MWaldorp, Erw. Ohme, Eomund Hammann und Gi— 


rolamo Induno an, aus weldem Grunde ich fie hier | 


verzeichne. — 
Seit ein paar Tagen ift im Kunftausftellungsge- 


bäude gegenüber der fünigl. Glyptothef die regelmäßige | 
Lofalkunftausftellung der hiefigen Künftler eröffnet. 


Bis jett ift die Anzahl der ausgeftellten Werke noch eine 
jehr mäßige; aber das war noch jedesmal während der 
erften Wochen der Fall, während die Ausjtellungen jpäter 
regelmäßig von mehr Künftlern bejhiet wurden. — 


Profeffor Zumbuſch, defjen bevorftehenden Verluft 
wir aufrichtig beflagen, hat nunmehr aud) die legte und 
Hauptfigur feines großen Nationaldenfmals für König 
Marimilian II. vollendet und während des letten Sonn- | 


tags in feinem Atelier öffentlih ausgeftellt. Kenner 


und Paten ftimmen in ihrem Urtheile dahin überein, daß | 


der Meifter feine Aufgabe, die gewiß zu den jchwierigften 
in ihrer Art zählt, nach allen Seiten hin mit brillanten 
Erfolge löfte. 

Da fih der neue Rathhausbau des trefflichen 
Hauberiffer nunmehr au im Innern feiner Vollendung 
nähert, haben ſich die Gemeindefollegien jüngft mit Pro- 
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feffor v. Piloty, der ſchon früher feine Mitwirkung 
zur Ausſchmückung des Sigungsjaales der Gemeinde: 
Bevollmächtigten zugefagt hat, behufs näherer Berab- 
redung in’s Einvernehmen gejegt. Man tft in politifchen 
Kreifen nicht minder als in fünftlerifchen darauf geipannt, 
welchen Stoff Bıloty für das große von ihm auszuführende 
Gemälde wählen wird. Wer die Spezialgeſchichte Mün— 
chens fennt, weiß, wie arm fie an Greigniffen ift, in 
denen die Bürgerjchaft eine hervorragende Nolle fpielt, 
und welche fic zugleich für die Darftellung durch die bil- 
dende Kunft eignen. Rechnet man dazu nod) die befannte 
Eigenart des Ktünftlers, jo erflärt fi jene Spannung 
leicht genug. 

Perſonen, welde ven Ehrenpofal Kreling's für 
Hrn. v. Kramer- Klett in Nürnberg ſahen, fünnen die 
geniale Konception defjelben jowie die geiftwelle Behand— 
(ung des Gedanfens nicht genug rühmen. 

Die Reftaurationsarbeiten an den italienischen Fres— 
fen Rottmann's in den Hofgartenarfaden machen 
wenn auch feinen raſchen, fo dod einen ftetigen Fort— 
ſchritt. Profeſſor Leopold Rottmann fann fid) diefer Ar- 
beit nicht ausſchließlich widmen, da er durch anderweitige 
Aufträge des Königs in Anſpruch genonmen ift. In— 
zwifchen find fowohl an den reftaurirten als an einer 
Anzahl noch unreftaurirter Fresfen die eifernen Schutz— 
decken angebracht und dieſe Bilder dadurch dem Anblide 
entzogen. Es ift dies um fo bedauerlicyer, als bereits der 
Fremdenzuzug ein fehr lebhafter geworden ift. Wird, wie 
man nad dem Bisherigen faft glauben muß, dieſes Ver— 
fahren konſequent durchgeführt und werden Rottmann’s 
Meifterwerke erft nad) Vollendung aller Reftaurations- 
arbeiten wieder fihtbar gemacht, jo haben wir die fatale Aus- 
ficht, darauf noch eine Reihe von Jahren warten zu müfjen, 
denn die bisher reftaurirten Bilder find gerade diejenigen, 
die am wenigften Beſchädigungen zeigten. Uebrigens fteht 
e8 nad) Yeopold Rottmann's Erfahrungen jest ganz außer 
Zweifel, daß einzelne Theile der Fresfen vom Mauer- 
fraße angegriffen und fomit unrettbar verloren find, jo- 
bald fie an Ort und Stelle bleiben, denn auch die ratio- 
nellfte Neftauration vermag die durd den Mauerfraß 
angeftifteten Schäden nur vorübergehend zu verbeden, 
nie aber fie zu befeitigen. 

Der Bau einer Induſtrie- und Gewerbehalle 
in der nördlichen Eſchenanlage des Maximilians-Platzes 
nad den fhönen und praftifchen Entwürfen Emil Yange’8 
darf nicht blos als gefichert betrachtet werden, jondern 
es fteht auch bereits feft, daß derjelbe ſich über ein größeres 
Areal erftreden wird als urſprünglich projeftirt war. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nad wird die Kunſtgenoſſenſchaft ſich in 
dem fünftigen Baue häuslich niederlaffen. Es wäre dies 
um fo mehr zu wünfchen, als gegenüber der dezentralifiren- 


den Richtung unfers gefelligen Yebens ein Gentralpunft 


doppelt nothwendig erſcheint, um den ſich die künſtleriſchen 
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Elemente in Mufeitunden verfammeln fönnen, wenn nicht | im Verbältniß zu der auf biefem Gebiete herrſchenden 


ver legte Reit reifen, was die Münchener Künftlergeiell- 
ſchaften einft weltberübmt machte, aud noch in die Brüde 
geben jell. 

Nenerlib bat man am Marimilianeum wieder 
Geruſte und Bretterverihläge angebracht, binter denen 
fib vielleiht wieder eine jener Ueberraſchungen vorbe— 
reitet, welde an diefer Stelle dem kunftliebenden Publi- 
ham ion zu mwieberbolten Malen bereitet wurden. In 
der legten Zeit bat man die pompejaniihen Tänzerinnen 
im der Artadenballe mit diden Yaubgewinden zufammen- 
gebängt umd die krauzwindenden Fräulein auf der Höbe 
des Bauee mit diden Eijenftangen gleih Etrebepfeilern 
achtügt; es beitebt ſonach fein Grund zur Beſorgniß mebr, 
deß die eine oder die andre von ihnen abbanden fomme. 


Die Hamburger Kunf- Ansfellung. 
Schluß.) 
Hamburg, Ende Mai 1872. 

Unter den Aquarellen fanden fib zwei von dem 
Engländer Cellingwocd Smitb, eine italieniſche und 
eime engliide (Devon) Landſchaft; in breiter Behandlung 
und fiherer Veberrihung det Materials könnten die 
deutichen Aquarelliftien nob ven ihm lernen; die Yuft- 
peripeftive ift aber mangelbaft; der Hintergrund nimmt 
zu früb tiefblaue Töne an. Die deutihen Bearbeiter 
dieſes Faches liefern einzelne gute Sachen, werben aber 
alle in Schatten geitelltvon Profeſſor Werner’s Aquarellen 
(der Nil in Nubien, der Jordan bei Jericho und Anti: 
auitätenbändler bei Karnaf) in venen der darafteriftifche 
Torus orientaliiher Yandihaften, Menſchen und Thiere 
mit tadellofer Treue und unũbertrefflicher Meifterfchaft 
zur Darftellung gelangen. 

Unter den vielen, im erften Theile meines Berichtes 
nech nicht beſprochenen, weil damals noch nicht ausgeftellt 
gemeienen Gentebildern verdienen einige unſere Aufmerf- 


————— — — — — — —— — — — 


jamleit in hobem Grade. Ich nenne zuerſt Engelhardt, 
ih die Nachſicht der Leſer nicht ungebührlich in An— 


der mit jeinem Meinen Madchen, welches mit dem ganzen, 
ver Wichtigkeit der Handlung entiprebenden Ernfte eine 
Nabnadel einfädelt, auf’ Neue ven Beweis liefert, wenn 
es defien noch bedurft hätte, daß die einfahften Motive, 
wenn nur mit liebevollem Verſenlen in das, was mir bie 
Seele der Kindbeit nennen möchten, behandelt und von 
der goldigen Voeſie, welche dieſes Alter des unbewußten 
SHädes verflärt, angebaudt, immer und überall einer 
nachhaltigen BWirfung und ſyympathiſchen Aufnabnıe 
gewiß find. Yeider iſt dies innige Berftändnik für das 
Leben und Denfen des Kindes nur wenigen, glüclich an- 
gelegten Raturen verlieben, und baber fommt es, daß 
es mit den gelungenen Rinderbildern jo geht wie mit ben 
guten Iugendihriften; es find der unberufenen Bearbeiter 
zu viele und infolge defien die wirklich gediegenen Yeiftungen 


ſtarlen Produktion auffallend felten. — Ein tüchtiges 
Bild, nur etwas dunkel in der Farbe, ift die Vorftellung 
des neuen Schullebrers beim Dorfihulen von E. Schw 
baf in Düffeldorf; jedes Geſicht bat bier etwas zu fagen 
und ift glüdlid individnalifirt ; der ſelbſtbewußte Schulze, 
die freundliche Hausehre deffelben und feine fchelmifch 
niedlihe Tochter, welche verftohlene Blide des Wohl« 
gefallens auf den hübſchen, beſcheidenen Jüngling wirft, 
die drei Kinder nicht zu vergeſſen, die den neuen Meiſter 
mit verſchiedenen Empfindungen anſtarren, bilden ein 
anſprechendes Enſemble. Als einfaches und doch wirk— 
ſames Motiv mag noch „Schwere Arbeit“ von C. A. 
Schmidt in Hamburg genannt werden. Ein anderer 
bier anfäffiger Maler, Schultz, hat in zwei Penvants 
„Im Boudoir“ und „Im Stübchen“ einen glüdlichen 
Gedanken hübſch verwerthet ; in dem prunfvollen Boudoir, 
welches Camelien in einem eleganten Gefäß und eine 
Abbildung badender Frauen ſchmücken, fehen wir eine 
brünette, tief vefolletirte Dame einen Piebesbrief fchreiben, 
in dem einfachen Stübchen, dem eine Madonna und eine 
Roſe im Waflerglafe als einziger Zierrat dienen, fitst 
eine jungfräuliche Blondine, fittfam gefleivet, und näht; 
beide Erjheinungen find übrigens von großer Anmuth; 
die gediegene Ausführung der Details, ohne in's Peinliche 
zu verfallen, erinnert an die beften Vorbilder. Eine 
fonderbare Idee iſt Fiſcher's (Stuttgart) Dame mit 
aelbem Gefiht, Hals und Hleive. Eine koloriſtiſch her- 
vorragende Erſcheinung ift Hauſchildt's Bachantin, 
eine üppige, farbenpräctige Geftalt voll überjprudelnder 
Yebensluft. Die Gewandung und die Früchte, welde fie 
in der Linken trägt, heben ſich in ihrem glühenden Kolorit 
wirffam von dem blauen Hintergrunde ab*). Die Zeich— 
nung ift von tadellofer Korrektheit. Das Roſenmädchen 
von B. Budde hat eine etwas fräftige Musfulatur, fonft 
aber eine anziehendere Außenfeite als die Modevamen, 
welche uns in allen möglihen unintereffanten Situationen 
ihre Toiletten vorführen, und mit deren Aufzählung 


ſpruch nehmen will. Zu einem intereffanten Vergleich 
franzöfifher mit deutſcher Auffaſſung deffelben Gegen- 
ftandes giebt die Darftellung des Decameron von Deve- 
deux Beranlaffung; wer vas Bild von Bla as fennt, wird 


*) Diejer Figur ift in biefen Blättern früher einmal 
ber Bormwurf eines cancanartigen Zurücwerfens bes Kopfes 
gemacht mworben; ba® ſcheint uns deswegen nicht ganz zu: 
treffend, weil biefelbe Gefte auf vielen antilen Darftellungen 
befielben Gegenflandee wiederlehrt, und, mag man jonft ba> 
rüber denlen wie man will, jevenfalle mit dem Cancan nichts 
zu thun bat. Wir haben perfönlih ben Einbrud ber „franzö⸗ 
firten Antile” von biefem Bilde nit empfangen; bie vervoll- 
fommneten Mittel ber mobernen Malerei madhen es aller: 
dings ſehr ſchwierig, den Geift antiler Darftellungeweife zu 
treffen. 


2 


jener hauptſächlich auf die Produftion üppiger Frauen in 
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pifanten Stellungen berechneten Darftellung feinen rechten | 


Geſchmack abgewinnen fünnen ; von hochkomiſcher Wirkung 
ift der in dem Bilde angebrachte marmorne Löwe, eine 
große Kate, welche unter grimmigen Gefichtöverrenkfungen 
eine ungewöhnlich große Nuß zu knacken fcheint. 

Wahrhaft Häglich fieht e8 mit den Themen aus 
der bibliſchen Gejhichte und der Märchenwelt aus; jene 
vertritt ein einziges Bild von E. Schmidt in Stuttgart, 
David (fo jagt wenigftens der Katalog) einem Löwen ein 
Lamm entreißend. Arnold in Münden und Riſſe in 
Düffeldorf bringen eine Köchin und einige Tauben zu- 
fammen und wollen uns weismacen, daß fie damit 
Aſchenbrödel gemeint hätten. Sollten diefe Herren nie- 
mals von einem gewiffen Schwind gehört haben, von 
dem die Sage geht, daß er wie fein anderer den zarten 
Duft der Märcenpoefie auf die Yeinwand zu übertragen 
verftanden habe? Ein ſchmutziges Mädchen ift dod) 
darum noc fein Ajchenbrödel, felbft wenn fie mit Tauben 
jpielen oder boshafte Stiefſchweſtern haben follte; aud) 
der fategorifche Imperativ der Etikette oder des Katalogs 
fann die Genehmigung unferer rebellifhen Phantafie zu 
dieſer Moftififation nicht erzwingen. 

Genreartige Thierbilver find vorhanden von Heſſel— 
berg (ipielende Hunde) und Carl Park; die drollige 
Poffirlichfeit der jungen Kätshen muß auc dem ärgſten 
Hypochonder ein Lächeln abloden; jeder Katenfreund 
weiß, wie jchwierig die Darftellung diefer Thiergattung 
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Aunfliteratur. 


Herman Grimm, Das Leben Raphael's von 
Urbino. Italienischer Tert von Vaſari, Ueber: 
fegung und Commentar. I. Theil: Bis zur Vollen— 
dung der Dieputa und Schule von Athen. Mit 
Raphael's Bildniß nad) dem Original in der Mün- 
chener Galerie in Albertotypie und zwei photograph. 
Scrifttafeln. 8. Berlin, Dümmler, 1572. 


Ein fummarifches Urtheil über das obige, feit langer 
Zeit vorbereitete Bud) zu fällen, wäre dem Verfaffer ge- 
genüber unbillig, auch ſachlich kaum möglih. Man muß 
in jedem einzelnen Falle mit H. Grimm rechnen, Schritt 
für Schritt ihm folgen, zumal bei dieſem Werfe, das viel- 
fach ebenfo zum Widerfprud reizt, als es zum Beifall 
auffordert, wo die hervorragende kritiſche Begabung 
des Autors, insbefondere wenn es ſich um die Auseinan- 


derſetzung mit literariihen Quellen und Traditionen 


handelt, ebenfo unbeftritten ift als beftreitbar feine ſpezifiſch 
fünftlerifhen Anfhauungen. Was vortrefflic iſt und un— 
bedingt verdienftlich, ift Die Sharfe und genaue Schilderung, 
wie fich feit Bafari die Raphaelkunde, oft auch Naphael- 
(egende allmählich entwidelt hat. 

Für das Studium Vaſari's als Schriftfteller, — ſehr 
gut werden die Differenzen zwifchen der erften und zweiten 
Ausgabe verwerthet — bis herab für die Würdigung 
Paffavants enthält das Werk werthvolle Beiträge. Auch 
die energisch Durchgreifende Benutung der Handzeihnungen, 


' in photographirten Facfimiles jest allgemein zugänglich, 


ift, und wie äußerſt felten fie mit voller Naturwahrheit 


gelingt; Part hat diefe Schwierigkeit vollfommen über- 
wunden und den Habitus der Kätzchen auf das Treffendfte 
zur Erſcheinung gebradt. 

Blumen am Fenfter, Camelien und andere auf 
einem Alabaftertiichchen, mit einem Blicke auf eine Schnee- 
landfchaft, von Emma v. Melle in Lübeck, weichen von 


der langweiligen Manier vieler Blumenmalerinnen ab, nur 


die Blumen und weiter nichts möglichſt naturgetreu ab— 
zufonterfeien, als handelte es ſich um Illuftrationen für 
botanishe Werfe. Sonderbar! Während die natur: 
biftoriihen Werfe der neueften Zeit die dargeftellten 
Objekte in effeftvollen Situationen und Gruppirungen 
vorzuführen lieben, glaubt die landläufige Stillfeben- 
Malerei jhon viel geleiftet zu haben, wenn fie einige 


Feldblumen, einige Früchte, wenn's hoch kommt mit einer 


Fliege darauf, over ein Stück Käfe naturgetreu wieder: 
gegeben hat. Es wäre allen Stillfeben- Malern, fpeziell 


einmal mit der Frage, warum denn ihre Kunftftüde | 


jo gar feine Aufmerffamfeit erregen, eingehend zu be- 


ihäftigen. 


um die verſchiedenen Werke Naphael’s, ihre Genefis und 
Entwidelung in das rechte Licht zu ſetzen, verdient größtes 
Lob. Nur geht der Berfaffer wohl zu weit, wenn er in 
der Einleitung zu verftehen giebt, die Handzeidhnungen 
wären bis jest nod) nicht zu ihrem vollen Rechte als kunſt— 
hiſtoriſches Material gefommen. Eben weil fie zum funft- 
hiſtoriſchen Unterrihte unumgänglid nothwendig find, 
wurden fie aud bisher ſchon bei funfthifteriihen Vor— 
(efungen verwandt. Mer an der Bonner Univerfität im 
fetten Jahrzehnt Kunſtgeſchichte ftudirt hat, wird Zeugniß 
dafür ablegen fünnen. Und ähnlich ift e8 gewiß auch fonft 
ver Fall geweſen. 

Abweihungen von den gangbaren Anfichten über 
Raphael und feine Werke wird man in Grimm’s Buche 
zahlreidy antreffen. Man thut dem Verfaffer aber Unredt, 
wenn man ihn wie einft Bottart una certa vaghezza di 
novità vorwirft. Er bringt in der Kegel nicht unbedingt 
neue Behauptungen vor, aber mit einer gewiſſen Vorliebe 
holt er halbverſchollene Meinungen aus ihrem Dunfel 
hervor und vertheidigt mit dem Aufgebot großer Gelehr- 
famfeit und einem reichen fritifhen Apparat ihr Recht. 
Ob ihm diefe zahlreihen Nettungen gelungen find, muß 
in jedem einzelnen Fall geprüft werden. Ich geftehe, das 
fie zuweilen den Eindruck gar zu großer Künftlichkeit 
maden, daß zu viele „Vielleicht, möglicher Weiſe“ u. |. m. 


in den Kauf genommen werden müffen, um fie überzeugend 
aber den Blumen-Malerinnen jehr zu empfehlen, fih | 


zu finden. ‘Die Gefahr tritt ein, daß an die Stelle des 
fiheren objektiven Urtheil® das fubjeftive Belieben mit 
feinen endlofen Schwanfungen im Gefolge zur Herrfchaft 
gebracht wird. Kommt doch 3. B. Herman Grimm dahin, 
für die Schule von Athen die Bezeihnung: Plato und 


Ariſtoteles ebenſo natürlich und genügend zu finden, mie 


die andere: Paulus und der Areopag! 
Die Anordnung des Stoffes ift für den Leſer nicht 
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allzubeguem. Grimm giebt zuerft den Tert Vaſari's, genau 
nach der Ausgabe von 1568 (der zweiten Originalausgabe) 
wieder bergeitellt, und läßt dann eine Ueberfegung folgen 
in der Weile, daß er jedes Kapitel in einzelne Abfchnitte 
von ?— 3 Eigen tbeilt umd an jeden Abfag einen mebr 
oder wenigerausfübrliden Commentaranjdließt. Darüber 
fell nicht mit dem Verfafler gerechtet werben, da dieſer 
am beiten darüber entſcheidet, in welder Weife er feine 
Gedanlen dem Peer mittbeilen will. Größeres Bedenken 
erregt der Umitand, daß ih H. Grimm in dem neueften 
Buche noch mehr als in früberen Schriften einfach gehen 
laßt, das Knappe und Gedrungene, als wäre es nicht 
vornehm genug, zurüdweilt und einen breiten Geſprächs— 
tom auſchlãgt, bei welchem ftarke Hebungen und Sentungen 
faft gar nicht vorlommen. Cs bält oft ſchwer, bei diejem 
ununterbredenen Diecurje die Abjiht und den Gedanken 
des Autors ſcharj zu faflen. Im Ganzen darf man jagen, daß 
die Hauptftärte des Verfaflers, bergebrachte Meinungen 
u eribättern, ſich auch diesmal bewährt bat und fein Buch 
jedenfalls zu weiteren Forſchungen anregen wird. 
A. S. 


Preisbewerbungen. 


RB Neber das Konfurrenz- Ausichreiben des Kunft- 
vereimed für die Rheinlande und Weftfalen zur Einſendung 
von bifteriiden Efiiien und Entwürfen baben wir ung in 
im Re. 19 $ BU eingebend aräufert, indem wir die darauf: 
bin eimassangenen Arbeiten einer näbern Beiprebung unter: 
sosm um im Ganzen ein recht erfreulichet Ergebniß zu 
srrzeidnen batten. Unſere ermwartungsvolle Spannung auf 
die Emtibeitung dest Kunftvereine in dieſer Angelegenbeit 
felte indeſſen bitter aetäuicht werden, da zum nicht geringen 
Erhaunen aller Künfiler und Kunftfreunde der Auéſchuß des— 
selben im feiner Sikung am 23. Juni den Beihluß fahte, 
feine der Efisien zur Ausführung zu beftimmen und über: 
haupt vom jeder Beftelluna abzuſeben, jo daß mitbin die ganze 
mit ie ibönen Aue ſichten eingeleitete Konlurrenz obne Ergebniß 
im Sande verlaufen if. Wir finden diefen Beihluß um jo 
weniger aeredbtiertiat und um fo verleßender für die fonlur: 
rirenden Künftler, ale er burdaus nicht durch ungenügnende 
Arbeiten bedingt war, wie es nad aufen leicht den Auſchein 
haben fünnte. Weide Beweggründe maßgebend gemweien find, 
it mabeju umbeareiflib, namentlich weil auch bebeutenbe 
Kürfler, die zum RBerwaltungsratbe des Kunſtvereins gebören 
and im jener Situng anweſend mwaren, gegen ben Beſchluß 
der Mojorität geſtimmt baben, wie une von zunerläffiger 
Seite verihert wird. Ge lann deßbalb aud nicht befremben, 
bah vom allerlei Intriguen und Beeinflußungen bie Rebe if, 
weile dieſee umerfreulibe Reiultat zu Stande gebracht baben 
ſelen, und wenn wir aub zur Ebre des Kunfivereins ber: 
artige Grrüdte für unbegründet balten, fo fönnen wir doch 
nibt veridmrigen, da er ſeinem eigenen Intereſſe unb bem- 
jenigen ber Düfleldorier Künftleridsaft mit feiner Entihliegung 
veſentlich geichadet bat. 

Ennfivereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 

B. Der Berein Düfleldorfer Nünitler zu gegenfeitiger 
Unterkäsung und Hülfe wird demnachſtt eine große Berloo: 
fung veramkalten, zu weider jaft ſammtliche Mitglieder Arbeiten 
aeibenlt haben. Es befinden ſich darunter höchſt wertboolle 
Delbilder ven Knaus, Rautier, ben beiden Achenbach, 
Campbauien, Boier, Hünten und vielen jüngern Künftlern, 
umd ſelbſt die Frau Erbprinzeliin von Hobenzollern, 
geborene Imjontin von Portugal, hat eine Heine Landſchaft 
beigefieuert, die von eimem bübihen Zalent Zeugniß ablegt. 
Die Werte find gegemwärtig im Mufeum Wallrafj⸗Richarz 
in Köln ansgeftelt, von wo fie wabrjicheinlich noch nah an- 
deren Orten geiandt werden, um bie Tbeilnabme des Pu- 
blilums für die Berloofung zu ermweden, ba eine lebhafte 
Beibeiligung aller Kreiſe um fo wũnſchenswerthet ericheint, ale 
die ernfie Zeit an das Bermögen des Bereins erböbte Aniprüde 
macht und desbalb eine Bermebrung der Eimmabınen dringend 
geboten ericheint. 


Freisbewerbungen. — Kunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 
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—In der permanenten Ausftellung der Weimarer 
Kunſtſchule waren unlängft zwei Bilder vom Grafen Harrgch 
ausgeftellt, der feiner Zeit unter dem erften Schülern der An— 
ftalt war: zwei vortrefflice Arbeiten, die in Berlin, we fte 
zuerſt ausgefellt wurden, großes und allgemeines Auffeben 
erregten. Das eine: „An den Weinbergen von Wörtb“, ftellt 
einen preußiſchen Gimjäbrigen dar, ber ſchwergetroffen am 
Boden liegt und trog tödtlicer Ermattung. tvog bitterfter 
Schmerzen fib mübſam zu einem auf der tieferen Terraffe 
liegenden verwundeten Turco wendet, um ibm bie —— 
zu reichen. Das Bild wirkt ungemein ergreifend und feierlich. 
Erfindung und Anorbnuma find vortrefflich, die malerifche 
Ausführung ift wirkungsvoll. Unvergleichlich ſcheint une ber 
Sefihtsansdrud des jungen Preußen: eine glückſelige Ver— 
aangenbeit ziebt vor feinem geiftigen Auge vorüber, um auf's 
berbfte mit den Leiden des Angenblides zu fontraftiren ; aber 
er vergißt feiner Erinnerungen und feiner Schmerzen, er 
entreißt fib den Schauern des Todes, die ibn a 


um dem fremden Wiüftenfobne, der ibm eben noch feinbli 


gegenüber geftanden, die beißbegehrte Yabung zu Ipenben. 
Harrab malt im tiefen gefättigten Karben und ungemein 
plaftiich ; vielleicht dilrfte man ibm bemerken, daß er auch bie 
Nebendinge und das Terrain zu febr betaillire und dadurch 
die Aufmerffamkeit ein wenig zerftreue, die durch den Haupt: 
aegenftand fo glüdlich erregt wird. — Maler im eigentlichften 


Sinne werden vielleiht dem anderen Bilde ben —A 


ſchenlen, das in ber That noch beſſer zuſammengeſtimmt 

als das erſte. Aber der Gegenſtand, die Belauerung einiger 
Rüben: und Kartoffelſuchenden Franzoſen durch eine preußiſche 
Schleihpatronilfe, ift nicht fo ſympathiſch, wie ber oben ber 
jeichnete, unb den in der Verkürzung gezeichneten auf bem 
Bande liegenden preußiſchen Jägern würde ein Nigorift vor— 
werfen können, daß fie ein wenig zu fang geratben feien, 
nicht in Rückſicht auf ibren militärifchen Beruf, aber vielleicht 
in Anfebung des Verbältniffes, welches die Natur zwiſchen 
Kopf und Leibeslänge zu beobachten pflegt. — Von F. v. Binzer 
in Stuttgart jaben wir eine Quellnympbe, die munter aus 
einem Felſenſpalt bervorbitpit, den jungen Tag begrüßt und 
Waſſer aus einer Urne dabinftrömen läßt. Wenn nur bie 
Ausführung fo qut wäre wie die Idee! Aber das 
ift nicht frei und elaftiich nezeichnet; der zu ftarke Kopf zieht 
es vornüber. Dazu ift das Bild bart und troden gemalt, 
die Furt ift micht fomobl von frifchern, belebendem Wafferdunft 
erfüllt, dem wir begierig die Bruft erfchließen mögen, als 
vielmehr von pulverifirtem Waſchblau, welches irgenbwoher 
aufgewirbelt ift und une den Athen benimmt. Auch er: 
mangelt die Malerei der Haltung; Töne, die in bem allzu 
matt gebaltenen Vordergrunde vorkommen, bemerft man im 
Hintergrumde wieder. Der Maler bat fich bei diefem Werke 
offenbar durch den Gedanken oder durch das Gefühl beſtimmen 
laffen, eine kühlige frifhe Empfindung durch lauter kllhle 
Tinten und durch Beleitigung aller warmen Färbung bervor- 
rufen zu wollen; eine böchft verkehrte Idee — denn nie aus 
der Monotonie, Sondern nur aus dem Kontrafte entfpringt bie 
Wirkung. — Ferner war ausgeftellt: „Ein Kirchenchor“ von 
Piltz in Weimar, ein liebenswürbiges, gewinnenbes Bild. 
Die Handlung ift nur leihtbin, aber für die fomifhe Wirkung 
genügend pointirt. Dem Maler ſchwebte ber Gegenſatz vor 
wiſchen der Natur des Singens, welches an fi der freiefte, 
begeiftertfte Erguß des bewegten Herzens ift, und ben triwialen 
Hemmungen und Beeinträdtigungen, welche bie eigene Natur 
des Sängers oder ber gleihgiltige und gemeine Sinn bes 
Nebenmenichen bereitet, oder der graufamen Nothmwenbigfeit, 
die ihn als Zwangearbeit ericheinen läßt, umb er bat ihm 
ebenio mannichfaltig wie barakteriftifch zum Ausbrud gebradt, 
Der eime diefer Bauernjungen prefit feine Begeifterung wie 
aus einer Knetmaſchine zwiſchen Kinnladen hervor, welche bie 
vergehlibe Mutter Natur eigentlih nur zu Freßwerkzeugen 
beftimmte, unb bie mwibernatürlihe Anftrengung treibt bem 
bolden Sänger beinabe die Augen aus bem Kopfe. Ein 
anderer ergieht das Beten feiner Seele aus mädtig ver: 
ihmwollenen Wangen heraus, die mit einem Zude umwunden 
find: der Aermſie ift vielmehr zum Stöhnen und Heulen ale 
zum Kirchengeſange berechtigt. Und bergleihen mehr. Am 
ſtärlſten ſpricht der lomiſche —— in der Haltung 
des Schulmeiſtere aus, in welchem die Gruppe gipfelt. Er 
beitet feinen Blid auf drei läfterlihe Bengel, bie ſich ſchlech⸗ 
terbings nicht zur Höbe der Situation zu erheben vermögen 
und Allotria treiben; und num ift es höchſt ergötzlich zu ſehen, 


Demon 
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Neuigkeiten des Bud und"Kunftbandels. 


wie er mit dem Munde jeinen langatbmigen Choral zur Ehre | 
Gottes fortfingt, während jeine mierenprüfenden Scholaren: | 


augen eine ganze Strafpredigt berunterdonnern. Das breit 
und keck, aber liebevoll gemalte Bild wurde jogleih vom 


Kunſthändler Sachſe in Berlin angelauft. — Zu erwähnen | 


ift auch die weſtfäliſche Landſchaft von Hermes, einem 
Schüler von Theodor Hagen. Eines der Heinen, wunderbar 
friedlihen baumumgebenen Gehöfte jenes Yandftriches, an 
welchem fih noch beute die Bemerlung des Tacitus bewahr: 
heiter, daß die Deutihen gern vereinzelt und auseinander 
wobnen. Cinladende Stille und Rube ringsum ; fein Menſchen— 
gewühl weit und breit. Hinter dem Geböfte ein von warmer 
Sonne bejchienenes Feld und eine Wieje, dann ein kühler 
Wald mit mächtigen uralten Bäumen. Vortrefflich bebt fich 
die Silhouette der Häufer und der alten Eiche von der war— 
men Luft ab; der Effekt des Lichtes, dejjen Quelle die Häufer 
verbeden, wird durch den ſcharfen Gegenja der binein- 
ſchneidenden bejchatteten Dächer vortbheilbaft verftärkt. Das 
Heine Bild ift die Frucht treuer und bingebender Natur: 
beobadtung und eine® Sinnes, der das Wahre dem Ueber: 
rajhenden vorzieht. — Sodann das Porträt eines gefallenen 
Freiwilligen von Woldemar Friedrid. Das Bild ift, wie 
die Freunde des DVerftorbenen verfichern, ſehr ähnlich, das 
Lofal und die Umgebung angemefjen gewäblt. Wenn es in 
ber Farbe ein wenig flach ift, jo pflegt das die Eigenjchaft 
der Poftmortembilder Üüberbaupt zu jein: der Künftler befindet 
ſich nicht feinem Gegenftande gegenüber und darf nichts wagen, 
weil er jeiner Sade nicht ganz ficher if. Da er ſich denn 
unter ſolchen Umftänden nicht erlauben darf in der Karnation 
bi8 an die Gränze feiner Mittel zu geben, fo muß er aud 
das Uebrige jo beſcheiden wie möglich balten, um Alles zu 
einander zu ftimmen. Sonſt malt Friedrich namentlich 
Kinderporträts ungemein frifch, reizend und faftig. — Neuer: 
dinge famen zur Ausftellung: Eine Landſchaft von F. Arndt: 
„Ein norddeutſches Kirchlein“, prächtige alte Bäume davor, im 
Bordergrunde ein eben abgemähetes Kornfeld mit Garben: 
haufen; ein Schnitter und eine Schnitterin lejen Aehren. 
Das Bild bat mandes Gute, aber es ift in Betreff der Ber 





leuchtung und der angenommenen Tageszeit auffallend un= | 


beftimmt, ja verworren. Die Schlagjchatten der Figuren und 
der Garben (die Stellung der Kirche orientirt uns auf's 
beftimmtefte) find jcharfe Morgenfcatten; nah denen der 
Bäume zu urtbeilen ftebt die Sonne im Mittage; das mäch— 
tige ſchwarze Kolorit endlich ift derart, daf Jedermann das 
Bild zunächſt als eine Abendlandihaft anjpreden wird. Der 
Kimftler wollte ohne Zweifel Mittag malen, aber e8 rächte 
fihb an ibm die Manier der „ſchwarzen Kunft“; er vergaß, 
daß ein jo dunkler Himmel fih nur in Verbindung mit einer 
grellen brütenden Beleuchtung ala Mittagsbimmel darftellen 
wird, und diefe wird überall vermißt. Man wird dieſem 
Künſtler, der fih offenbar in realiftiiher Richtung bewegt, 
rathen dürfen, daß er mit dem Realismus Ernft mache und 
von den Dingen, die er darftellen will, mehr als die Zeich- 
nung und die Lokaltöne hinwegzunehmen fih bemühe. — Eine 
Landidhaft von A. Kühn, „Auf der Bleihe bei Rudolftadt”, 
welche das Verdienſt bat, ein jet durch Eijenbahnbau be- 


drohtes Terrain künftlerifch zu retten, ift treu, liebevoll und | 
Der Künftler hätte die Beleuchtung | 


anſpruchslos gemalt. 
verftärken und jo noch mehr Differenz in die breiten grünen 
Baummafjen bringen können, wie er denn iiberhaupt im Effekt 
immer etwas mehr wird wagen dürfen. — Eine Landſchaft 
von L. v. Gleihen-Rußwurm ift ungemein ftimmungsvol 
emalt. Eine breite mächtige Allee in der unmittelbaren 

übe einer Stadt; das Laub der Bäume ift ſchon vollkommen 
elb und braun, und der Froft der letzten Naht macht es in 

enge herabjallen; ein ftarfer Morgennebel liegt noch 
über der Erde, die von feuchten Niederjhlage erglänzt, eben 
beginnt die Sonne fih durchzukämpfen. Die Straße ift durch 
eine Fülle charakteriſtiſcher Geftalten belebt, wie fie bie 
Phyſiognomie einer Heinen Reſidenz bezeihnen,; Alles jcheint 
frifch belebt und kräftig angeregt durch den fühlen herbſtlich— 
gejunden Ton der Luft. Der maleriihe Reiz des wirkungs- 
vol ausgeführten Bildes liegt vorzüglich in der Art, wie fid 
die lebhaften warmen Töne des rechten Vordergrundes von 
den Nebelmafjen abheben und in der feinen Art und Weile, 
wie diejer Gegenjag verſöhnt wird. Das Bild wurde eben- 
falls an den Kunftyändler Sachſe in Berlin verkauft. 
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Venigkeiten des Buch- und Kunfihandels. 
Bücher, 


Bode, Dr. W. Zusätze und Berichtigungen 
zu Burckhardt’s „Cicerone*. Separatabdruck aus Zahn’s 
Jahrbüchern für Kunstwissenschaft. 458. gr. Lex -8. Leip- 
zig, Seemann. 12 gr. 

Bucher, Br. Die Kunst im Handwerk. gr. 8. 
Wien, Braumüller. 

Ennen, Dr. L. Der Dom zu Köln. Ein Führer für 
Besucher des Doms. Mit 5 Abbild. Köln, Du Mont-Schauberg. 

Fechner, Gust. Th. Bericht über das auf der 
Dresdener Holbein-Ausstellung aufgelegte Al- 
bum. Mit einigen persönlichen Nebenbemerkungen. gr. 8. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Friederichs, C. Kunst und Leben. Reisebriefe aus 
Griechenland, dem Orient und Italien. gr. 8. 
Düsseldorf, Buddeus. 

Grimm, Herm. Das Leben Raphael’s von Urbino. 
Italienischer Text von Vasari., Uebersetzung und Conımen- 
tar. 1. Thl. gr. 8. Berlin, Dümmler. 

Hofmann, R. Die Gemäldesammlung des gross- 
herzogl. Museums zu Darmstadt. 16. Darmstadt, Diehl. 

Ig, Alb. Ueber den kunsthistorischen Werth der 
Hypnerotomachia Poliphili. gr. 8. Wien, Braumüller. 

Lübke, Wilh. Die moderne französische Kunst. 
Vortrag 43 8. gr. 8. Stuttgart, Spemann 

Lübke, Wilh. Ueber Kunstpflege. Rede am 
Geburtsfeste S. M. des Königs Karl von Württemberg. 
26 S. gr. 8. Ebenda. 

Prosch, E. Die plastischen Werke der gross- 
herzogl. Kunstsammlung zu Schwerin. 8. Schwerin, 
Stiller. 

Rosen, Karl v. Beiträge zur Rügisch-Pom- 
merschen Kunstgeschichte. Hett 1. Dänemarks Ein- 
fluss auf die früheste christliche Architektur des Fürsten- 
thums Rügen. 8. Greifswald, Bindewald. 

Vischer, Friedr. Der Krieg und die Künste. 
Vortrag. 55 S. gr. 8. Ebenda. 


Lagerkataloge. 


Ernst Arnold in Dresden. Dritter Nachtrag zum 
Verzeichniss von Kupferstichen in vorzüglichen Abdrücken. 
Nr. 2458— 2946. 

Stiche. 


Winterhalter, F. Franz Joseph L, Kaiser von 
Oesterreich ete. Ganze Figur in Uniform, in einer Halle 
mit freier Aussicht. Gest. von Louis Jacoby. Roy.-Fol. 
(62 u. 42 C.) 10 Thlr. Kaeser in Wien. 

— Elisabeth, Kaiserin von Oesterreich etc. 
Ganze Figur im Freien. Gest. von L. Jacoby. Roy.-Fol. 
(Pendant zum Vor.) 10 Thlr. Ebend. 


Photographien. 


GALERIE MODERSER Meister. Blatt 54. Beim Mittags- 
mahl (Familienscene mit gespeistem Bettler), von F. Schle- 
singer), 55. Familienglück (Parkscene) u. 56. der Wirthin 
Töchterlein (n. Uhland) v. Jos. Flüggen. 57. Aufbruch 
zur Jagd, von M. Gierymski. 58. Im Schaafstall, von 
OÖ. Gebler. 59. Ausziehende Heerde, von A. Braith. 60. 
Die erste erbeutete Kugelspritze, von J. Leisten. 61. 
Königin Katharina, Wittwe Erich XIV. von Schweden, im 
Familienkreise, von Pers&us. 62. Maria Antoinette nimmt 
Abschied von ihrem Sohne, von E. Meisel. 63. Erziehungs- 
Manöver (Dame mit Kind vorm Spiegel), v. J. Herterich. 
64. Schmarotzer in der Menagerie, von H. Schaumann. 
65. Auf der Alm (Zitherspielerin in der Sennhütte), von 
F. Defregger. 66. Die unfehlbare Niederlage (Kartenspiel 
mit Mönch), von Ed. Grützner. Nr. 54—61. in gr. qu.-Fol., 
62—66 in gr. Fol. & 2'/; Thlr. Hanfstaengl in München. 

NORDISCHE SITTENBILDER. Düsseldorfer Künstler- 
Album, nach dem ÖOrig.- Gemälden phot. (Bl. 1. Erste Be- 
gegnung; 2. Schmückung der Braut; 3. Rückkehr von der 
Trauung; 4. Besuch der Eltern, und 5. Brautkrone der 
Grossmutter, von A. Tidemand; 6. Schwedischer Braut- 
zug; 1. Die erste Reise; 8. Gebet nach der Taufe; 9. Der 
Besuch; 10. Die goldene Hochzeit; 11. Ein Chor in Schwe- 
den und 12. Der erlegte Bär, von B. Nordenberg.) Fol. 
und qu-Fol. a Bl. 1'/; Thlr.; in eleg. Lwdmappe 16 Thlr. 
Christmann in Berlin. 
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Dussssıpoarse Kussstienausum. I. Nach den Orig.- | 2. Auf der Weide, von A. Kessler. 3. Norweg. Wasser- 
Gemälden phot. von G.& A. Orerbeck. (Bl. I. Im Schnee, | fall und 4. Norweg. Fichtenwald, von Nordgren; 5. 
von Vautier: 2. Schmetterlingsjagd und 3. Vor verschlos- ' Waldmühle, von Kessler; 6. Waldkapelle, von A. v. Wille; 
sener Thär. von Hiddemann: 4. Krebsfang u. 5. Krebs- | T. Strand bei Ostende, von Herzog; 8. Monaco, von F. W. 
schmans, von C. Böker; 6. Kindergottesdienst, von Th. | Schreiner; 9. Durch die Treiber brechendes Wild, von 
Sehüz: 7. Hänsliches Glück, von H. Werner; 8. Der Simmler; 10, Treibjagen auf Hochwild, von C. Kröner; 
erste Schnee, ron H. Sondermann; 9. In der Kirche, von tl. Der erlegte Hirsch, von Deiker; 12. Eine Bombe, von 
H. Oehmichen; 10. Hausandacht, von Siegert; Il. Die Hünten.) kl. qu.-Fol. In eleg. Mappe 10 Thir. Ebend. 
Genesende, von A. Ludwig; 12. Dornröschen, von R. Risse.) Das Luruennesksmar zu Wonus. (15 phot. Blatt: Das 
kl. Fol. & I Thir.; in eleg. Lwdmappe. 10 Thir. Ebend. Denkmal, die einzelnen Statuen und die Reliefs.) gr. 4. In 

11. (1. Winterlandschaft, von E Jacobsen; Lwdmappe 10 Thir.; in 8. 7 Thir.; Holzamer in Worms. 
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* Konkurrenz Fr Ausſchreiben | Soeben erschien in wor, Dümm- 


lor's Vorlagsbuchhandlung (Harrwitz 


für ein in Hannover zu errichtendes Denlmal des Kondichter® ||| „na Gossmann) in Berlin: 


Heinrib Marſchner. Das Leben 


‚Raphael’s von Urbino. 


‚Italiänischer Text von Vasari, 
‚Uebersetzung und Commentar 


Programm: 


1) Das Monument jol auf einem freien Plage in der Nähe bes biefigen Hof— 
tbeatere zur Aufftellung lommen. 

2) Das Derlmal ſell befteben in einer Überlebensgroßen Statue Marjchner's auf 
einem Pohament. Ce bleibt dem Künftler überlaffen, das Poſtament in einer 


die ipecifiihe Marihnerihe Kunſtrichtung ſymboliſirenden Weiſe auszubilden, von 

wenn er mit vorjiebt, eime jolde Darftellung unmittelbar mit der Marjchner: | Herman Grimm 

iben Figrt in irgend einer Weiſe näber zu verbinden. | bj 
3) Eratwe und Pohament zuſammen, einihlieflidh der Stufen, auf welden das Erster Theil: 


Geohament ſiedt, aue ichlie z lich jedoch einer etwa erforberliden Bodenerböbung 
über dat Neceun des Platzee ſollen eine Höbe von mindeſtens 6 Meter baben, Bis zur Vollendung der Disputa 




















im Dem Berbältmifie, daß davon auf die Statue allein etwa 2'/, Meter lommen. und Schule von Athen. 
4) Die Erarme fol in Bronce ausgeführt werden. Ueber die Mifhung der Bronce a 
Heibt beiondere Vereinbarung vorbebalten. Mit Raphael's Bildniss nach dem 
5) Dot Pehament joll ans feftem Gefteine befteben und bat ber Konkurrent anzu⸗ J Original in der Münchener Gallerie, 
arben, aut weldem Material er daſſelbe autiuführen gedenlt. ‚in Kreide gezeichnet von Ludwig 
6) Die Herfiellumgetoften des Denlmals einſchließlich des Honorare für bie Künftler ||| Grimm, in Albertotypie und zwei 
und ver Herihaffungsloften nah Hannover, dürfen den Betrag von 9000 ‚Tafeln Facsimile in Photolithographie. 
Tbalern Court. nicht überfiaigen. — Der Konkurrent garantirt die Her— Kupferdruckpapier. 
feluna des Monumente für die oben angegebene Summe. y n is 4 Thl 
7) Die Koften der Aundbamentirung und Aurhelung des Dentmals, fowie ber Ein: Eleg. geh. Preis a 
friebiaumg beiielben und ber Herridtung des Platzes fallen dem Künftler nid | — 
sur YaR N - I A E 
s) Heser enmaige IMmihriften auf dem Voſtamente bleibt eine Entfäliefung bes | Verlag von E. A. Seemann in Leipzig: 
Komite vorbebalten. Die Koften derſelben bat jedoch der Unternehmer zu tragen. . 
9) Die Emtmürie find in Modellilizzen von etwa ’, natürliber Größe auszuführen Jahrbücher 
und mwobl verpadt bie zum 1. November a. c. mit dem Namen des Kon: FÜR 
farremıen und dem nötbigen Erläuterungen verfeben an bie öffentlihe Kunſt— 
fammiuna pr. Adrefie: Hermm Bremer — bierjelbft einzufenden. Berfpätete KUNSTWISSENSCHAFT 
Lirierumgen finden feine Berüdfihtigung. — Die Her: und Rüdjendbung erfolgt herausgegeben von 
auf Getabr und Koften bes Konlurrenten. \ 
10) Die Konturremjarbeiten werden foiort nad Einjenbung vier Wochen lang öffent: Dr. A, von Zahn 
Gh im biefigen Mufeum ausgeftelt, hiernach erfolgt binnen 8 Zagen die Ent Fünfter Jahrgang: 1. Heft, 
Ihribung bee Schiedegerichte. 
11) Das Shirdsgeriht befiebt aus folgenden fünf Herren in biefiger Stabt: Inhalt. 
1) Bildbauer Ernft von Banbel. Zusätze und Berichtigungen zu Burckhart's 
n Tr „Ci “, Von Dr. W. Bode. — Bemerk 
2) NünyMevailleur Brebmer. über verschiedene Bilder der Galerie zu MiR- 
3) Hoimaler Profeſſor Kaulbadı. chen und Schleissheim. Von Wilhelm Schmidt. 
4) Ober-Hofbauratb Moltban. — Holbeiniana, Von W. Schmidt. — Urkunden 
ei A m zur Geschichte des Domes von Siena, Von 
5) Arditeh Saud. ı Charles Eliot Norton. — Bibliographie und 
12) Der Entwurf, meiden das Schiedegericht für ben beften erllärt, wirb mit 300 Auszüge. — Berichtigungen, 
Thaler Br. Ert. prämiirt und dadurch Eigenthum des Komité. — Falle dem Preis 24 Sgr. 
Beriertiger des preisgefrönten Entwurfes die Ausführung übertragen wird, fällt Daraus 
bie Prämiirung fort. | ihr 
Hanneter, 10. Juni 1672. W. Bode, di —* Fan 
Der engere Ausſchuß des Komité für Errihtung eines FF" yr ap ae —— 
Aarſchner-Denkmals. ee 
Graf Bennigien, 9. Raid, L. v. Slider, v. Röſſing, 
Sedeiet Rett Stastbisehor. Geuerai⸗Major a. D. Lanbihafsrath. | teten RAD Te 64 
Siegmund Meyer, G. 2. Grotefend, I. Bletzacher. 24 Sgr. kostend. Frühere Jahrgänge 
Cemmertʒient atb. Geb. Archivraib. Könıgl. Opernſanger. A) sind noch zu haben und durch 
en TER TE m — jede Buchhandlung à 3 Thir 6 Ngr, zu 
Rr. 21 der Kunt⸗Chronik wird Freitag den 26. Juli ausgegeben. beziehen. 


Rerigirt umter Berantwortlichleit des Berlegers €. I. Seemann. — Drud von C. Grumbach in Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. E.v. Yiiyow 

(Wien, Therefianumg. 

26)0d. an die Verlageh. 

(Keipzig. Königeſtr. 3) 
zu richten. 


—_.— 


2%. Inli 





Beiblatt zur Zeitſchrift fü 


Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitſchrift für bildende Kunft“ gratis. für fih allein bezogen Loftet die Kunſt-Chronik in 


Nr. 21. 


Inferate 


h 2 Spr. für bie drei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeder 
Bud: und Kunftbant: 
lung angenommen, 


—“ — 


1872. 


t bildende Hunt. 


allen Bud: und Kunftbandlungen, ſowie bei der PBoft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Spr. 
— 


Inbalt: Die Madonna von Loretto. — Aus Newyort. — Nekrologe: 
Freiberr von Pfaffenboffen; Lucanus; Sengel; Fr. Forſter. — 
Andreſen's Handbuch für Kupferſtichſammler. — Ruſſiſche Ornamentil. 
- 8. Kupferftihfabinet zu Berlin. — Kunftverein für Rheinland und 


Weftfalen. — Ehrenſchiid für General Werder. — Gemäldever: 
loofung für Chicago. — Hettner's Rede bei der Entbüllung bes 
Windelmann:Dentmals in Dresden. — Beridte vom Künſt— 


markt: maus Wandbilder nah Motiven von Watteau; Richard 
Wagner:Salerie; Leipziger Kunftauftion; Auktion Gſell. — Injerate. 





Die Aladonna von Loretto*). 


Im December 1862 erwarb Herr Oberftlieutenant 
Pfau in Winterthur ein Eremplar des Bildes von 
Raffael, das unter dem Namen der Madonna von Poretto 
befannt iſt und jo berühmt war, daß an den verfchiedenften 
Orten über dreißig Neplifen und Kopien derſelben fid) 
finden. Maria hebt, vor einem Vorhange ftehend, von 
dem eben erwachten Kinde einen leichten Schleier empor. 
Diefes ftredt, auf einem weißen Kiffen und einem weißen 
Leintuche liegend, ihr die Händchen entgegen, um auf 
ihre Arme genommen zu werden, während Joſeph, auf 
einen Stab gejtütt, mehr aus dem Hintergrunde, auf den 
ſchönen fräftigen Knaben ruhig hinabblidt. Herr Pfau 
ftellte das Bild in feiner Gemälvdefammlung auf Schloß 
Kyburg auf und fhidte es 1866 an Galeriedireftor 
Eigner in Augsburg zur Neftauration. Nachdem Eigner 
die Uebermalungen abgenommen, erklärte er e8 für das 
Raffael'ſche Original. An dem Halje ver Madonna fa- 
men mehrere eingebohrte Löcher zum Vorſchein, welche 
vermuthlid zur Befeftigung eines Halsihmudes gedient 
hatten, und auf der Bruft derfelben Figur zeigte ſich ein 
langer, in das Holz hinein verfohlter Streifen, wohl von 
einer Lampe herrührend, die vor dem Bilde lange Zeit 
gebrannt zu haben ſcheint. Um das Haupt des Chriftus- 


*) Die Madonna von Loretto. Eine tunftgeihichtliche 
Unterfudgung von ©. Vögelin. Mit einer Beilage, ent: 
baltend das Verzeichniß der während der franzöſiſchen Invafion 
aus Stalien weggeichleppten Kunſtwerke. Zürich, 1870. 





findes fanden ſich die drei Strahlenbüfchel eines Kreuz— 
nimbus in Achten Gold aufgetragen, und ein Brett des 
Holzes war vom untern Ende der Tafel an das obere an- 
gejegt worden. Dieß find die Hauptpunfte des Berichtes, 
den Eigner damals an den Befiger richtete. Die Reftau- 
ration hat ein in allen Theilen harmoniſches Ganze her- 
geftellt, jo daß die verlegten Theile in feiner Weiſe mehr 
durchſcheinen, alfo ſich nicht mehr entſcheiden läßt, wiefern 
die jetige Oberflähe auch an den unverletzt geweſenen 
Theilen Original ift oder Eigner’jhe Nahahmung. Als 
ich Fürzlic das Eremplar in der Brera zu Mailand genau 
verglich, hatte ich ven Eindrud, daß gerade diefes Eremplar 
bei der Reftauration benußt worden fei. Das Bild macht, 
wie es jest auf Kyburg in ſchönem Lichte aufgeftellt iſt, 
eine herrliche Wirkung. 

Das Gemälde joll aus dem Befite des gräflihen 
Hauſes Ferraris fommen, das 1626 im Gefolge der 
Claudia von Medici, der Verlobten des Erzherzogs 
Leopold, Grafen von Tirol, nad Innsbrud überfiedelte. 

Herr Profeſſor Vögelin, damals Pfarrer in Ujter, 
hatte als Kenner Raffael's, deſſen Werke er ſich zum Special- 
ftudium gemacht hat, ein lebhaftes Intereffe, über jenes 
Kyburger Bild zur Klarheit zu fommen, und diefe For— 
ſchung führteihn weiter zueingehenden Unterfuhungen über 
das Schidjal des Raffael'ſchen Originals, welches jo 
lange als verjhollen galt. Das Reſultat diefer Unter- 
ſuchungen legt er uns in diefer mit großem Fleiß und 
großem Scharffinn abgefaften Schrift vor, melde er fei- 
nem Lehrer in der Kunftgefhichte, Profeffor Jakob 
Burkhardt in Bajel, gewidmet hat. Ohne daß über 
die Echtheit des Kyburger Bildes eine Entſcheidung er- 
reicht wäre, ift der eine der ausgefprodenen Zwede voll- 
ftändig erfüllt, nämlih an einem beftimmten Beifpiele 
wieder einmal die Unſicherheit unſerer kunſtgeſchicht— 
lihen Tradition nadzumeifen. 

Der Berfafler ſetzt das Bild mit Bafari gegen das 
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Jahr 1510, alie im die Periode, als Raffael im Vatikan 
die Camera della Segnatura ausmalte, und bringt für die 
Gleichzeitigleit einen neuen, und intereffanten Beweis, 
daß nämlich die alte griechiſche Figur der Juſtitia in ber 
genannten Stanza, welde anerkannter Maßen nicht von 
Rafjael's eigener Hand gemalt ift, in Kleidung, Haltung 
und Geſichtezũgen volllommen zu der Madonna von Yoretto 
ſtinmt und folglih von diefem, als einem unbezweifelten 
Original Raffael’s, abgeleitet if. Er erbebt es ferner 
zur Wahrſcheinlichleit, daß Julius IL. der Kirde S. Maria 
del Popolo der von feinem Verwandten Sirtus IV. er- 
bauten Familienlirche feines Haufes, felbft die beiden 
Bilder geſchenkt babe, die ſich dort nah Vaſari's erjter 
Ausgabe bereits 1550 befanden: mämlih jein eignes 
böhft lebendiges Portrait und dieſe beilige Familie 
Raffael's. Num aber folgt ein Hauptrefultat von Herrn 
Bögelin® Nabjuhungen. Aus drei von einander unab- 
bängigen, den Biograpben Raffael's bisher entgangenen 
Zeugniſſen weift er nad, daß der Cardinal Baolo Emilio 
Siondrate, der ald Nipote Gregors XIV. inRomallmädtig 
war, im Yabre 1591 das Bild halb zwangsmeije 
der Kirche gegen eine Zablung von 100 Scubi ab- 
prehte*. Mit feinem Tode (1615) verſchwindet auf 
bundert Yabre jede Spur des Bildes. 

Eine Beihreibung von Yoretto, welde Bincenzo 
Murri 1741 berausgab, berichtet, da ein Römer Giro: 
lamo Yoterio die Kirche von Loretto zur Univerjal=Erbin 
eingelegt und ihr damit aud ein Bild Raffael's vermadht 
babe, deilen Beihreibung mit der Kompofition jener 
Raftaeliben beiligen Familie volllonmen ftimmt. Es jei 
dies Bild in ver Schatzkammer in einem bölzernen Kaften 
veriälofien geweien. Baflavant giebt, obne feine Quelle 
anzuführen, aub die Inſchrift, die auf diefem Kaſten 
geftanden; nah ibr wäre das Bild mit jener Erbihaft 
1717 nad Loretto gelommen und dert in der Scatz— 
lammer aufgeftellt werden **). 

Bon bier an verfolgt der Berfafjer mit dem möglichſten 
Wleiße dies Bild durch die Nachrichten der Kunſtreiſenden, 
die Italien beiuhen. Gewiß muß dabei auffallen, daß 
die Schilderungen und Urtbeile jo verjhieden lauten: daß 
einzelnen Reiſenden in Yoretto eine Raffael'ſche Madonna 
mit dem Lind auf dem Schoofe, einem andern, dem 
Didter Mattbifon, eine Vierge au diademe gezeigt wird, 
daß bei einigen bedeutenden Kunſtlennern das Schweigen 


*) Reäberg im Leben Raficcl'e weiß bie Thatſache, 
das Siendrate das Bild beiah, fuhrt aber bafür keine 
Onelle an. 

-), Dieie Juichrift lautete nah Paljavant: „Pictorum 
principis Baphaelis Sanctii Urbinatis opus, quod Hieronymus 
Lottorius Romanus Sacrae domui Lauretanae haeredi 
ex asse religuit, ad perennem pii testatoris ınemoriam, 
Ulemente XL P. OÖ. M. annuente, in Lauretano Thesauro 
collocatuım est anno D. MDCCXVII. 


Die Madonna von Yoretto. 
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über ein ſolches Bild auffällt, während andere das Bild 
geradezu ſchlecht finden*), Der Verfaſſer zieht aus 
der Zufammenftellung ſämmtlicher Berichte folgenden 
Schluß: „Es ſcheint aljo, daß bis 1749 im Schatz zu 
Voretto ein ganz vorzügliches Eremplar (möglichermeife 
das Original) unferer Kompofition aufgeftellt war; daß 
diefes aber in den fünfziger Jahren abhanden fam; und 
daß jeit diefer Zeit die Chorberren eine Auswahl mehr 
oder minder fchlechter Kopien, aud ganz fremder Bilder, 
in Vorratb batten, die den Andächtigen als „Madonna 
von Loretto“ vorgewiefen wurden”, 

Diefen Schluß balte ih an ſich felbft nicht für völlig 
erwiefen; er erbält aber in feiner zweiten Hälfte eine auf- 
fallende Beftätigung durd die Umftände, unter denen die 
Madonna von Yoretto zur Zeit der Revolution nad) Paris 
gekommen ift. Auch diefen Umftänden folgt ver Verfaffer 
mit rubig fihtender Kritik. 

Den gewöhnliden Annahmen gemäß hätten die 
Franzoſen das Bild aus Yoretto geraubt, als Bonaparte 
dort den 14. Februar 1796 einrüdte und alle noch vor- 
bandenen Werthſachen plünderte. Der Verfaſſer hat da- 
gegen unmwiderfprehlih dargethan, daß die Raffael'ſche 
Madonna ſowohl ald der Schak von Poretto vorher 
durd den römischen General Colli nah Rom in Sicher— 
beit gebracht war, und daß nur zwei andere Bilder aus 
Yoretto unter der Kriegsbeute figuriren. Das Bild fam 
in den Palaft des Duca Braschi, des Nipoten des re 
gierenden Papftes Pius VI., und aus diefem Balaft erbiel- 
ten die Franzojen das Bild. Wie und auf welde Be- 
dingungen, ift unbefannt. Es wurde auch fpäter von 
römiſcher Seite nicht reclamirt, ein neuer Beweis, daß 
es nicht als Kriegsbeute nad) Paris gelangt if. 

Die Annahme von einem Raube durd die Franzofen 
beruht wohl ſicher auf einer Verwechſelung. Die Truppen 
Bonaparte’s fanden allerdings in Yoretto noch das eigent- 
(ide Gnadenbild der Madonna vor, eine hölzerne 
Statue mit zum Theil falfhen Edelſteinen gefhmüdt. 
Dieje Statue haben fie denn auch mitgenommen und nad) 
Paris gebracht, von wo fie nad dem Frieden im bie 
Santa Gafa zurüdgefommen if. Es lag nahe, biefe 
fünftlerifh wertblofe Figur mit der berühmten Mabonna 
di Yoretto von Raffael's Hand zufammenzumerfen. 

In Paris überzeugte man ſich bald, daß das aus 
dem Palafte Brashi erworbene Bild ein ſchlechtes Bild 


*) Eine Aeußerung ſcheint mir von dem Berfaffer miß- 
verftanden. Er jagt, ein vermwegener Reiſender, ber 1773 
nah Rom ging, babe fiber das Bild gefpottet. Seine 
Worte lauten: „Cependant il est encore un morceau rare 
dans la salle du tr&sor, et dont la vue est pour le moins 
aussi piquante pour les amateurs (wie die Yumelen). C’est 
un tableau de la Ste. Vierge par Raphael d’Urbin. Si Yon 
juge de la beaut£ par l’attention avee laquelle il est conserv&, 
il paroit que M. M. les Chanoines de Lorette en connaissent 
tout Je prix“. Dae iſt doch gewiß nicht ale Spott gemeint. 
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fei, und es bildeten fich darüber verſchiedene Gerüchte, | 


da man glaubte, in Nom fei das Original geftohlen 
und eine alte, aber ſchlechte Kopie untergeſchoben worden. 
Fußend auf der Anſicht, daß man ſchon in Loretto jeit 


1749 ein ſchlechtes Bild für das Driginal ausgegeben | 


babe, glaubt der Verfaffer unferer Schrift einfach, daß 
eben dieſes Schlechte Bild nad Paris gelangt Sei. 

Dort nun ſchämte man ſich der Erwerbung, jchaffte 
bald ein beſſeres Eremplar an und jchenfte das Bild 
aus Yoretto im Jahre 1820 nebft einer Kopie nad) Neni 
an die Pfarrkirche des Städthens Morangis, welches 
ſechs Stunden von Paris liegt. 

Der Verfaſſer hat, um feinen erreichbaren Punkt feiner 
Unterfuhung offen zu laffen, dies Bild bis in die 
Kirche von Morangis verfolgt und bejchreibt es 
als eine gut gezeichnete, aber roh gemalte und gemeine 
Kopie aus dem 17. Jahrhundert. Eine Ueberficht 
der befannten oder in der Piteratur erwähnten Eremplare 
der Madonna aus ©. Maria del Bopolo, ein Verzeich— 
niß der aus Italien 1796 und 1797 entführten Kunit- 
werfe und eine nad einer guten Zeihnung gemachte 
Photographie des Kyburger Gemälvdes find werthvolle 
Zugaben diejer Heinen Schrift, welche zwar Echtheit und 
Stammbaunı des vorliegenden Eremplars nicht in’8 Reine 
bringt, aber mit folder Selbjtändigfeit, Ausdauer und 
Befonnenheit neue Thatſachen redigirt, daß fie vollfommen 
verdiente, dem Verfaſſer feine jetzige Stellung als Pro— 


feffor der Kunft- und Kulturgefhichte an der Hochſchule 


Zürid einzutragen. Auch jeitvem hat das Glück ihn be- 
günftigt: im legten Sommer fand er auf der Züricher 
Stabtbibliothef das früher berühmte, aber längft ver- 
ſchollene gemalte Tiſchblatt auf, welches in feiner genauen 
Datirung für des jüngern Holbein Anfänge den einzigen 
ftarfen Pfeiler bietet, nachdem in den letten Jahren jo 
viele Stützen gebroden find, auf welche die Gejchichte 
von des Meifters frühreifer Thätigfeit fich aufgebaut hatte. 
Gottfried Kinkel. 


Korrefpondenzen. 
New-Hort, im Juni 1872. 

0. A. Die neuefte Erſcheinung in der Kunftwelt ift 
die Statue Shaffpeare’s in Bronze von John Duinch 
Adams Warp, melde am 23. Mai im Central: Part 
mit großer Feterlichfeit enthüllt wurde. Bor acht Jahren, 
als nod der Nebellionskrieg wüthete, wurde der erſte 
Anſtoß gegeben, und Edwin Booth, den beveutenditen 
Darfteller Shafefpeare'jher Charaktere in unjern Tagen, 
jo wie den Schaufpielern Wheatley, Wallack und Hadett 
(der letztere ſeitdem verftorben) ift man für die erften er- 
folgreihen Schritte verpflichtet, wodurd die nöthige Mit- 
tel herbeigefhafft wurden. Die Erwartung war nidt 


wenig gefpannt. Dan hatte dem Künftler feine beſchrän- 
Vibert, de Briendt, Boughton, Theodor Frere, Sierigr 


fenden Vorſchriften gemacht, ausgenommen die Bedingung, 
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ſich möglichjjt treu an das fogenannte Chandos- Porträt, 
die alte Büſte in Stratford, und an das der erſten Aus: 
gabe von Shakeſpeare's Werken beigegebene Bild zu hal- 
ten, und fein Name ſchien Gewähr, daß das Werk unter 
allen Umftänden edel und würdig ausfallen würde. In— 
dejien find die gehegten Hoffnungen leider nur theilmeife 
erfüllt worden, denn wenn die Shafefpeareftatue auch hoch 
über den verunglüdten, oft farrifaturenhaften Darftellun: 
gen fteht, mit denen man in New-Mork das Andenken 
großer Männer auf fehr zweifelhafte Weife ehrt, und un: 
leugbar das Werk eines Künftlers ift, muß man fie doch 
ein verfehltes Kunftwerk nennen. Der Dichter fteht mit 
gejenktem Kopfe, in der rechten Hand ein Manufeript, in 
einer Stellung, die fi) eher für einen grübelnden Hamlet 
eignen würde, als für deffen Urheber mit der göttergleich 
unverfiehbaren Schöpferfraft. Man erwartet und ver: 
langt, daß er fid aus diefer zufanmengedrüdten Stellung 
aufrichten möge, welche ſelbſt der Darfteller Hamlet’s nur 
auf Augenblide fefthalten dürfte, und empfindet etwas wie 
eine Diffonanz, der die Auflöfung fehlt. Nod andere 
Uebelftände machen fi fühlbar. Der Künftler fcheint 
nicht gewußt zu haben, was mit dem linfen Arm anfangen, 
und legte die Hand darum recht nidhtsfagend und nüchtern 
in die Seite. Der furze Mantel ift über den rechten 
Arm geworfen und fommt dabei in bedenkliche Kollifion 
mit den weiten Pumphofen, denn eine Aufbauſchung ift 
dadurch hervorgebracht, weldye an das geſchmackloſe Ertrem 
in den heutigen Damenmoden erinnert, wie überhaupt 
das an ſich jo Fleivfame und dankbare altenglifche Koftüm 
im Faltenwurf auffallend ungeſchickt behandelt ift. Die 
Statue jteht, da das ihr beftimmte Piedeftal noch nicht 
fertig ift, auf einem abjcheulihen hölzernen Unterfag, den 
man fi einftweilen ſchon würde gefallen laffen, wenn 


‚ man nicht wüßte, daß er die treue Nachbildung des aus 


Schottland erwarteten Originale ift. 

Wie der Winter, fo brachte audy der Frühling einen 
ſolchen Reichthum von Werfen europäifher Maler, daß 
man es eineleberfluthung nennen fonnte. Berfteigerung 
folgte auf Berfteigerung, ohne daß die Preife darum merk— 
lid heruntergedrüdt worden wären. Cine der reichften 
Sammlungen, aus 156 Bildern beftehend, brachte ber 
Kunfthändler Avery zum Verkauf. Außer einem großen 
Bilde von Bouguereau, „Der Kanephoros“, das aber 
troß feiner tehnifhen Vollendung den Beſchauer ziemlich 
falt läßt, und einigen Landſchaften und VBiehftüden, be- 
ftand der größte Theil aus kleineren Genrebilvern, er- 
leſenen Rabinetftüden, zum Schmud von Wohnzimmern 
geeignet, darunter viele Werfe jüngerer Küuftler, welche 
man bisher hier nicht fennen zu lernen Gelegenheit hatte. 
Meyer von Bremen, Julius Hübner, Hadamard, Seignac, 
Dieffenbadh, Moormans, Yourdan, Coomans, Detaille, 
Esbens, Beranger, Carand, Gide, Efcofura, Zamacvis, 
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Anfray, Brion, Brillenin, Duverger und Gide waren in 
den anziebenpften Yeiltungen im Genre vertreten, Bol, 
Berboedboven, B. C. Koekloek, Schelibont und Wyangaert 
in Biebftüden und Yandichaften. 

Nur wenige Tage zuvor wurde die 84 Bilder zäh— 
lende Sammlung des verftorbenen Kunftliebhabers Le 
Grand Loelwood verfteigert, bei welcher Gelegenheit fo 
mauche Schäge wieder au's Tageslicht kamen, die noch 
aus früäbern Zeiten bei den Kunſtfreunden im beiten Ans 
denfen fteben. Zu diejen gebörten Hafenclever’s unver: 
aleihlihe Weinfenner, aus der ebemaligen Düffeldorfer 
Galerie, eine von Bierſtadt's grandiofen Landſchaften, 
„Die Gipfel des Mojemite*, Genrebilvder von Sohn, 
Julius Schrader und „Der Büherwurm“ von Spitsmweg. 
Ferner erfreute man ſich bier an gelungenen Darftellungen 
von Böttcher, Siegert, Dillens, Salentin, Kraus, Gefel- 
ibap, W. H. Beard, Meyer von Bremen, Carl Beder, 
Julius Hübner und Platbner, Landſchaften und Seeftüden 
von Yacobien, Auguft Beder, O. Achenbach, de Haas 
und Herzog. 

Faſt gleichzeitig fand aud die Austellung und der 
Verfauf der Bilder ftatt, die von deutſchen und fran— 
zöſiſhen Künftlern zum Beſten der Abgebrannten in 
Ebicago beigefteuert wurden. Die franzöfifche Abtheilung 
war bei Weiten die zablreichfte und enthielt viele überaus 
anziebende Meinere Werke der bervorragenpiten Künftler, 
wie Geröme, Meiffonier, Horace Vernet (ein Geſchenk 
Goupil'e), Brion, Breton, Gabanel, Merle, €. Frere, 
Duverger, Seignac, Yejeune, Gide und Jacomin. Unter 
ven deutſchen Bildern find vorzüglich die Gaben E. Hüb- 
ner'e, Stammel’s, Stegert’s, E. A. Schmidt's, Tanner’s 
und Sonderland's zu erwähnen. 

Bei ſolchem Zufluß ausländischer Kunftprodufte, zu 
denen nod die ſtets geöffneten Ausftellungen bei Knoedler 
und Schaus fommen, fann man fi freilich nicht über die 
jo oft bellagte Thatſache wundern, daR die afademifche 
Auejtellung verbältnikmärig nur geringen Anflang findet. 
Nur wenige unter den biefigen Künftlern fönnen ſich mit 
den europãiſchen überhaupt meflen, und unter diefen 
menigen zieht es nod mancher vor, feine Hauptbilder in 
andern Räumen auszuſtellen, z. B. Church, der, ob- 
gleich ſelbſt Mitglied der Alademie, ſich's zum Geſetz ge- 
macht zu haben ſcheint, ſich dort bloß in jeinen unbedeu⸗ 
tendſten Arbeiten zu zeigen und diesmal nur eine Studie 
„Bambusftengel” geliefert hat, die niemanden im min- 
deſten anipreben fann, denn es find wirflih nur Stengel 
im buchſtäblichen Sinn, da nur der untere Theil der 
Pflanze, aber nicht die Kronen gegeben find. Trotzdem 
zeichnet ſich die diesjährige Frühlingsausſtellung vortheil- 
baft vor ihren Borgängerinnen aus und zeigt namentlich 
eıne größere Anzahl amziehender, Genrebilder als in 
früherer Zeit, wo die Landſchaft und das Porträt faft 
aus ſchließlich vertreten waren. Eaftman Johnſon ftellte 
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eine jeiner beften Yeiftungen aus: „Der verwunbdete 
Tambour*, eine Neminiscenz aus dem Nebellenkrieg. 
Der Tambour, nod ein Knabe, der einen Schuß in’8 Bein 
erhalten batte, wurde, nachdem die Wunde verbunden 
worden, auf fein Verlangen von einem Soldaten auf die 
Schulter genommen, und verrichtete auf diefe Weife fein 
Ant, bis die Schlacht gewonnen war. Rechts wird ein 
Sterbender von feinen Gefährten fortgetragen, und auf 
der Yinfen erblidt man einen Verwundeten, der in ftums 
mem Schmerz die neben ihm liegende Peiche eines Jüng— 
lings, wabrfcheinlid feines Sohnes, betrachtet. Der 
Hintergrumd ift von dem Staub und Rauch der noch to= 
benden Schlacht erfüllt. Das Bild zeigt alle Vorzüge 
Johnſon's in der Zeichnung und der ergreifenden Wahr: 
beit des Ausdrude. Die Aufmerkfamteit des Beſchauers 
wird beim erften Anblid nur von der Hauptgruppe in 
Anſpruch genommen, der fid) die andern beiden gebührend 
unterorpnen, indem fie zugleid) beitragen, die Situation 
ſchlagend zu veranſchaulichen. Zwei Darftellungen neueng— 
lifchen Yandlebens von E.W. Perry finden ebenfalls leb— 
hafte Anerkennung. Auf dem einen erblidt man eine Familie 
eifrig befhäftigt mit den Vorbereitungen zu dem jährlichen 
Danfjagungsfeft, weldyes hauptſächlich dur große Fami— 
lienmahlzeiten gefeiert wird. Das Bild ift fleißig aus: 
geführt und würde noch mehr Lob verdienen, wenn bie 
Gefichter etwas weniger leblos wären. Diefer Mangel 
ift um fo auffallender, als er keineswegs aus Unfähigkeit 
entipringt, wie das Seitenftüd beweift, welches unter dem 
Titel „talking it over* zwei Yankeefarmer vorführt, die 
in einer Scheune behaglich irgend einen wichtigen Plan, 
etwa eine große Verbefferung oder einen Verkauf be- 
iprehen. Ein ächt neu-englifcher Typus ift darin mit 
friiher Yebendigfeit und Wahrheit wiedergegehen. Der 
begabte Thiermaler James H. Beard jtellt „ Die Wittwe“ 
aus, eine Terrierhündin, welde mit wahrhaft rührender 
Trauer das vor ihr liegende Halsband ihres Gefährten 
betrachtet, während ihr Söhnchen, das noch zu jung ift, 
um den Berluft in feinem vollen Umfange zu empfinden, 
ruhig neben ihr auf einem Kiffen ſchläft. Der Ausprud 
des Schmerzes ift mit höchſter Wahrheit wiedergegeben, 
ohne darum der Eigentbümlicfeit des Thieres im min- 
deften zu nahe zu treten. W. H. Beard liefert ein Bild 
von Dickens inmitten der von ihm gefchaffenen Geftalten, 
von denen jedod nur Diejenigen dargeftellt find, melde 
zur Karrifatur hinneigen, die noch obendrein aefteigert ift; 
nichts als unerfreulihe Häflichfeit, zu der noch eine auf: 
fallend harte und bürftige Tyarbe fommt. J. G. Bromn 
hat wie gemöhnlid anmuthige Darftellungen von Kin— 
dern beigetragen. Porträts find in großer Zahl vor- 
banven, unter denen fih die Werfe von Huntington, 
Ames, Littlefield und Stone durd frifhe Wirklichkeit 
und forgfame Ausführung hervorthun. Drei Porträts 
von William Page find jo ftarr und leblos, fo geſucht 


unwahr in ver Farbe, daß fie übermaltem Metall ähn- 
licher jehen, als lebendigem Fleifhe. An guten Yand- 
Ihaften ift aud, fein Mangel. Bierftadt glänzt dur 
feine Darftellungen aus dem fernen Welten, Edward 
Moran und de Haas durd vorzügliche Seeftüde, und 
T. L. Smith, Charles 9. Miller, T. Moran und 
T. Addiſon Richards ftellten ebenfalls anſprechende und 
verdienftliche Landſchaften aus. 
Uekrologe. 

Franz Simon Freiherr von Pfaffenhoffen, groß— 
herzoglich Badiſcher Kammerherr und fürftlid Fürften- 
bergifher Hofmarſchall, unter deſſen Yeitung die Kunſt— 
fammlungen zu Donauefchingen ftanden, ftarb daſelbſt 
am 4. April. Er war am 27. Dftober 1797 zu Saint- 
Eir-du-Vaudreuil in Frankreich (Departement de l’Eure) 
geboren und widmete fih, nachdem er feine VBorbildung 
auf dem k. f. Therefianum in Wien und auf dem College 
royal de Bourbon zu ‘Paris genofjen, in Wien dem Stu- 
dium der Rechtswiſſenſchaft. Eine Wendung in feinen 
Leben trat dadurch ein, daß er im Jahre 1829 an den 
Hof des Fürften Carl Egon zu Fürftenberg fam. Seit 
1832 war er hier definitiv als Hofcavalter angeftellt, bald 
aber eröffnete fich ihm dabei ein Wirfungsfreis, der feinen 
unterdeß mit immer wachjendem Eifer gepflegten Studien 
auf dem Gebiete der Kunft und der Numismatif entſprach. 
Er wurde 1836 mit der Berwaltung der fürftlichen Kunft- 
fammlungen und des Münzfabinets betraut, 1840 wurde 
ihm aud die Direktion der Altertbumsjammlung über- 
tragen. Im Jahre 1845 erjchien feine erfte wifjenjchaft- 
liche Arbeit: „Die Münzen der Herzöge von Allemanien“, 
und 1847 erhielt er für eine andere Arbeit: „Essay sur 
les monnaies de Tr&bisonde* den Preis des Institut de 
France. Es mag den Numismatifern von Fach über- 
laffen bleiben, feine Verdienfte in diefer Wiffenfchaft zu 
würdigen; aber auch in der Kupferftichfunft hatte er fich 
eine feltene Sachkenntniß und einen feinen Scharfblid 
angeeignet. Er hat das Kupferftihfabinet zu Donau- 
eſchingen eigentlich erſt geſchaffen, das jest an Handzeich— 


Nekrologe. 
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die ihm näher treten durften, in warmer Verehrung an ihn 
feſſelten. A. Woltmann. 


L. Friedrich Gottfried Hermann Lucanus, ge— 
boren am 3. December 1793, aus einer alten Halber— 
ſtädter Familie ftammend, widmete fid der Apotheferfunft 
und hat bis zum fpäten Yebensabende die feit langen 
Jahren der Familie angehörige Kronenapothefe geleitet. 
Neben diefem lag er dem verwandten Gebiete, dem Stu- 
dium der Chemie, befonders in den jüngeren Jahren fehr 
fleißig ob. Im Anerkennung deffen wurden ihm bei Grün- 
dung der Provinzial- Gewerbefchule zu Halberftadt im 
Jahre 1841 die Lehrfächer ver Chemie und Waarenfunde 
übertragen. Lucanus bediente ſich zuerft des Damnar: 
Harzes als Gemäldefirnig und erfand die Balfammalerei. 
Bon frühefter Jugend an zeigte Yucanus viel Neigung 
und Verſtändniß für die Hunft und trat auf dieſem Ge— 
biete felbftändig organifatorifc auf, indem er im Jahre 
1828 die erite Kunftausftellung, rejp. den Kunſtverein zu 
Halberftadt gründete und jomit ven Impuls zur Bildung 
diejer Vereine und Ausftellungen gab. Bis zu feinem 
am 23. Mai d. 3. erfolgten Tode hat er denn aud) 
als Hauptgefhäftsführer der weſtlich der Elbe verbundenen 
Kunftvereine, wie als Vorftand des Kunſtvereins zu Hal- 
berftadt diefem Zweige feine Yebensthätigfeit, ſeine volle 
Kraft gewidmet. Durch das Vertrauen feiner Mitbürger, 
von denen er allgemein geliebt und geachtet war, aud) in 
der fturmreichen Zeit des Jahres 1848, gehörte Yucanus 
lange Jahre hindurch ſowohl dem Stadtverordneten- wie 
dem Magiftratscollegium der Stadt an, vertrat feine 


Vaterſtadt bis zum Jahre 1848 auf dem Provinzialland- 


nungen, Stichen und Holzichnitten große Reichthümer befist. 


Immer war er für Ergänzung und VBervollftändigung be- 
jorgt, er wußte die rechten Wege zu finden und verfuhr 
überall! mit Umfiht und mit Kenntniß des Marftes. 
Ebenſoſehr aber legt die ganze Sammlung durd ihre 
mufterhafte Ordnung und durd) die forgfältige Pflege Zeug- 
niß dafür ab, daß hier einmal — was in Deutichland ſo 
jelten zu finden iſt — der rechte Geift in der Verwaltung 
einer Kunſtſammlung lebte. Ferner ließ Herr von Pfaffen- 
hofen jicy die Einrichtung einer Gemälvegalerie aus dem 
in verjchiedenen Räumen des Scloffes vorhandenen 
Material und die Gründung einer Gypsabgußſammlung 
angelegen fein, und auch hier bewährte er diefelbe Tiebe- 


volle, verjtändnigvolle Thätigfeit, den feinen Gefhmad, 
die Stadt Halberftadt und die Umgegend, die Yiebenfrauen- 


ver bei aller Einfachheit der Anoronung überall das 
Rechte traf. Ich hatte das Glüd, bei diefer Gelegenheit 
mit dem Verftorbenen gemeinschaftlich thätig zu fein, indem 
ich die Katalogifirung beforgte, und fo möge mir vergönnt 
fein, neben feinem Verdienft um die Sammlung, die ihn 
zu einem Mufter für Direftoren von Sammlungen madı- 
ten, den feinen Kunſtſinn, die Liebenswürdigkeit und milde 
Würde des Charakters, die edle Selbftlofigkeit des Weſens 
hervorzuheben, welde ihm eigen waren, und welche alle, 


tage zu Merfeburg und wurde von da ab längere Jahre 
in die zweite Kammer des preußiſchen Abgeorpnetenhaufes 
aefendet. Yucanus, im Jahre 1529 zum Doftor der 
Philojophie von der Univerfität Jena ernannt, gehörte bet 
jeinem umfafjenden Wirfen und organifatorifchen Talente 
vielen bedeutenden Vereinen als wirflicdhes refp. Ehren- 
mitglied an. Als Konfervator der Domfhäte, um die 
ex fih im höchſten Grade verdient gemacht hat, erhielt er 
in Anerkennung diefer Berdienfte vom Könige von Preußen 
eine filberne Medaille, eigens dem Dr. Lucanus gewidmet, 
und aud) ſonſt wurde jein Wirfen während feiner langen 
und arbeitsvollen Yebenszeit vielfah durdh Orden und 
andere Ehrenzeihen üffentlic; anerfannt. Yucanus ge- 
hörte der ewangelifch-reformirten Gemeinde zu Halber- 
ftadt an, ift wie feine Vorältern Mitglied des Pres- 
byteriums der Hofgemeinde bis wor wenigen Jahren ge— 
weſen, und durch feine Vermittlung und Thätigfeit hatte 
die Gemeinde das Glück, vom König Friedrich Wil- 
beim IV. von Preußen das ſchöne und großartige Bau- 
werf, die Liebenfrauenkirhe zu Halberftadt, nad) ihrer 
völligen Reftauration zu ihrer Benutung eingeräumt zu 
jehen. — Bon den von Lucanus vorliegenden Schriften 
erwähnen wir: Die Schrift über Erhaltung, Reinigung 
und Wieverherftellung der Gemälde, den Wegweifer für 


firche zu Halberftadt, enplih das furz vor dem Tode des 
Berfaffers in zweiter Auflage erfchienene große Werk: „Der 
Dom zu Halberftadt.” Wiederholte Aufſätze über das 
Wirken des Dr. Yucanus und die mit feinem Leben eng 
verfnüpften Kunftvereine brachte die Illuſtrirte Zeitung, 
und zwar am 4. Juni 1853 und am 18. Juli 1868 bei der 
Feier des vierzigjährigen Beftehens der deutſchen Kunit- 
vereine. 
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. Garl Sengel, itüber Direktor der Albertina, Ebren⸗ 

mitglied der Alademie der bildenden Künfte in Wien, ftarb 

bortielft am 21. Iumi 75 Jahre alt. 

. Francois Forſter, 1790 geb. zu Loele in der Schweiz, 

eimer ber ausgsieichnerftien franzöſiſchen Kupferftecher, ift Ende 

Juni in Barie geſtorben. 


Kunfliteratur. 


* Bon Andreien’d „Handbuch für Kupferſtichſammler“ 
Yripiig, T. O. Weigel) if die erfte Hälfte dee zweiten Ban 
det, weide von I. E. Weſſely in Berlin nad des Heraus 
zeber# Tode fortgeiept und beendigt wurde, kürzlich erfchienen. 

Derjelde Autor bat au die Fortiekungen der beiden 
anderen, don Andreien umvollender binterlaffenen Werle 
übernommen, des „Deutichen Reintre:-Graveur” umd ber 
„Deutiden Malerradirer des 19. Jabrbunderte*, deren Verlag 
von A. Dan; in Leipzig erworben mwurbe. 

* Ruifiihe Ormamentif. Außer dem neulih von ums 
amgezeigten, bei Morel in Barie ericheinenden Prachtwerle 
über bdantiniſche umd ruſſiſche Ormamentit if eine zweite 
Fubiilanen abnlicher Art zu verzeichnen, welche von der 
beterebutaet „Socieid d’encouragement des arts“ berantge: 
zeden wird und den Titel fübrt: „L’Ornement national 
Russe, avcc texte explicatif de W. Stasshofl. Premitre 
lirraison : broderies, tissus, dentelles. Wäbrend bat früber 
erwähnte Werl vorzugeweiſe biftoriiches Intereſſe bat, kann 
dae Umtermebmen der Vetereburger Geiellibait ale eine 
Sammlung intereffanter Arliftiih wertbuoller Flachornament⸗ 
Motive, mamentlib der nationalen Haueinduftrie, den Kunft 
induaftriellen zur Beachtung empfoblen werden. Der erläuternde 
Tert iR im ruſſiſcher und framzöfiicher Sprache abgefaßt 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 


Das Aupferitih-Rabinet des fgl. Muſeums in Berlin 
MM im legter Zeit dDurdb ein nambaäftes Geſchenk bereichert 
worden. Broi. E. Moanus bejaf nämlich feir Jabren fieben 
Blätter Handzeichnungen, welche 3. Schlefinger, in früberer 
Jet au am Berliner Mufeum anzeftellt, nad der Sirtiniichen 
adenna autartübrt bare. Die Zeichnungen find auf Ton: 
papier mit jhmarzer und weißer Kreide mit äuferfter Sorgfalt 
dem Originale nachgebildet und laſſen, wae Zeichnung ber 
Kontouren, Ausführung und Ausbrud der Cbaraftere an: 
Miamat, micte zu wüniden übrig. Diejelben find an das 
Rurierftih-Kabinet geibentt und eingerahmt, wie fie waren, 
um Mitteljaale dafelbfi aufgeftellt worden. (Köln. Zta.) 
B. Der Rumitverein für die Rheinlande und Weit: 
felen lauite im jeiner Generalverfammiung am 23. Juni 
wur bDietmaligen Berlojung dreiundfünfjig Delgemälde an für 
die Oefammtiumme von 12544 Thaler. Außerdem wurden 
auf ber vom ıbm weramftalteten Aueſtellung in biefem Jahre 
darch Privar- Anfänie 14 Bilder für 4318 Thaler erworben, 
jo da bie Künftier mit bem materiellen Ergebni wohl zu: 
frieben jein fünnen 


Vermifchte Uachrichten. 


Der flberne Ehrenihild, Ehrengabe der Stadt Ham: 
burg an dem Gcneral von Werder, ift vor lurzem an ieine 
Adrehie befördert. Die Kompofition rührt von bem Ardi- 
teften 9. Stödbarkt, die Ausführung in Silber und Golb- 
arteit ven Er & Baguer in Berlin ber. Der in runder 
Acım lompomrte Schild ift durch vier rabiale Spangen in 
Bier Flãchen getbeilt, derem Mittelpunkt die Gruppe eines 
lümpienten Ablerpaares bilde. Ein Lorberlranz umgiebt 
biefe Gruppe. Die Spangen find mit franzöfifhen militäriichen 
Emtlemen umd barüber ihmebenden Siegetgöttinnen geſchmüdt, 
ijchen denen bie vier Hauptrelieie nah Entwürfen von 
Subwig Burger mobellirt, vom Bildhauer Calandreili ange: 
bradt find. Dieſelben flellen dar: den fröblihen Auezug ber 
Regesfiberen Krieger, die Uebergaben ber Feftungen Schlett: 
Habt, Alt- und Ren-Breiiah und Straßburg; ben breitä- 
gigen Kampf vor Belfert und bie Heimlehr der lorbergeihmüd: 
tem Truppen Das Ganze ifi vom einem breiten, reich 
ernamentirten Rande umihlofjen, melden eine Kette von 
Mevaillene mit ven Portraits ber umter dem General tbätig 
geweſenen Abtbeilungsführer enthält. Zwiſchen benjelben 
befinden fit im farbiger Emaille auf Gold die Ramen ber 
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Schlachten und Gefechte, die Dedicationen, das Wappen ber 
Stadt Hamburg und das Wappen des Generals von Werber. 
Den Abſchluß bildet in Yapidarfchrift der Wortlaut ber ans 
erfennenden Depeibe des Könige Wilbelm, wie folgt: 
„Vourbali bat nach dreitägiger Schlacht ſich vor ben Werber’: 
ſchen beidenmütbigen Widerftande qurüdgezogen. Werber 
gebührt die böhfte Anerkennung und jeinen tapferen Truppen.“ 
— Der Durchmeſſer des Schildes, der auf einem reich ges 
ſchnitzten Ebenbolzftänder rubt, beträgt circa 2 ——— 
(Köln. Zig. 

B. Die Düſſeldorfer Künſtler batten bekanntlich, ans 
geregt durch den Genremaler Profeſſor Karl Hübner, eine 
Sammlung werthvoller Bilder und Skizzen geſchenlt, um bie 
Nor der Deutihen zu lindern, welde durch ben Brand 
Chicago's fo bart betroffen worden waren, Dieje eble Ab: 
fiche ift auf das Schönfte erreicht worden, indem bie Ber: 
fteigerung dieſer Kunftwerle in New⸗-York die Summe von 
achttauſend Dollars eingebradht bat. Der böchfte Preis, näm— 
lib 625 Dollars, wurde für ein Gemälde von Carl Hübner 
„Weinendes Mädchen auf der Brandftätte” gezahlt. 


Hettner's Rede bei der Enthüllung des Dresdener 
Rindelmann: Dentmal lautet: „Denn er war unfer! Diefes 
Wort rief Goetbe feinem verewigten großen Freunde Schiller 
nach, al& die Bühne zu Weimar im Mat i815 den zebmjährigen 
Todestag Schiller's in pietätwoller Erinnerung feierte. Wir 
unfererjeits fönnen dies ftolze Wort auf Windelmann anwenden. 
Der Entfhluß der Dresdner Künftlerihaft, den 100jährigen 
Todestag Winckelmann's durch ein aus ibrer Mitte bevvor- 
gegangenes ehernes Denkbild zu ehren, ift aus bem froben 
Bewußtſein entiprungen, das auch Windelmann felbft jeber- 
zeit dankbar ausiprad, daß mwelentli in Dresden die Anfänge 
Windelmann's liegen, daß Dresden recht eigentlich Die geiftige 
Seburtsftätte Winckelmann's, die Wiege feiner werdenden 
Größe und geichichtlihen Bedeutung war. Erft in Dreéden 
erfannte Windelmann feft und Mar me inneren Beruf, ber 
bisher nur dunlel in ibm gegährt batte; in Dreeden that er 
feine erfte große Schriftfteleriiche That, deren Grundanſchauung 
ihm unwandelbar der Leitftern feines ganzen Lebens geblieben 
ift. Unter ungünftigeren Berbältniffen, unter widrigeren Schid- 
ſalen bat nie ein geſchichtlicher Heros feine geichichtliche Mif- 
fion angetreten, ale Windelmann. Er, der von der Natur 
beftimmt war, ber begeifterte Erfenner und Verkünder des 
Schönen zu werden, batte feine Jugend verleben müffen im 
Drud und in der Niedrigfeit eines armen Schubflickerſohnes. 
Er, deſſen Seele nad der Herrlichkeit der Griechen lechzte, 
batte feine Schuljahre in Schulen verbringen müffen, deren 
Lehrer er Später jelbft al® kuovaoı, d. b. den Mufen frembe, 
bezeichnete, und batte auf der Umiverfität dem Studium ber 
Theologie obliegen müffen, das ibm innerlich fo wiberftrebte, 
daß er am Schiuffe feiner Umiverfitätszeit, wie er jelbft fpot- 
tend erzäblte, nur mit knapper Noth ein febr lahles Theologen: 
zeugniß erbielt. Und fodann war er in eine Pebrerftelle in 
einem öden märkiſchen Landſtädtchen getommen, die fo bürftig 
beioldet war, daß er ſich auf die hg ber eltern feiner 
Schüler gewiefen ſah. Aber fein Muth blieb ungebrochen, ber 
Ruf feiner inneren Natur war unbeirrbar. Während er, — 
fo lauten feine eigenen Worte — Kinder mit grindigen Köpfen 
das ABE leſen lieh, betete er Gleihniffe aus dem Homer, 
grub in ber Nachbarſchaft nad Urnen, ſchaute überall aus, wo 
fih beachtenewerthe Bilder fanden, träumte von Forfcherreifen 
nach Italien, nad Griehenland und nach Aegypten. Da war 
es ibm enblih im Sommer 1748 gelungen, bei dem Grafen 
PBünan in Nötbnie bei Dresden eine Stellung als Bibliothelar 
zu erlangen. Es war ber lodende Anreiz der großen Dresdener 
Kunftibäge, melde ibn zu ber Bewerbung um biefe Stelle ge- 
trieben batte. Und am dieſen großen Dresdener Kunſtſchätzen 
ift Rindelmann Windelmann geworden. Dresden war ba- 
mals ber eimzjige Ort Deutihlande, welcher eine Antilen- 
jammlung befaß. Die Aufftellung in den Pavillons des Großen 
Gartens mar äußerſt ungünſtig. Windelmann jelbft Hagte 
ipäter einmal von Rom aus, daß er das Vorzüglichſte ber 
Dresdner Antifen nicht angeben könne, meil fie wie Heringe 
aepadet ftanden und zu ſehen, aber nicht zu betradten waren. 
Aber der Einn Windelmann's wurde gemwedt; das eigenfte 
Weſen griehiiher Kunft, ihre file Einfalt und Großheit zün- 
beten für immer in feiner verftänbnißinnigen Seele. Und eben 
mat die Gemälbegalerie im vollften Erblüben: 1735 murbe 
die Sirtiniihe Madonna erworben. Wir wiffen aus Windel- 
mann's eigenen Belenntnifien, wie tief und finnig er fid 
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auch in diefe Welt bineinjchauete. Bald fiedelte Rindelmann 
nah Dresden über. Er verkehrte mit Künttlern und Kunft- 
freunden, mit Defer, mit Lippert, mit Hagedorn; er zeich- 
nete, er trieb Anatomie. Der große Plan jeines Yebens war 
gefaßt. Rührend jagt Windelmann in einem Briefe aus diefer 
Zeit: „Gott und die Natur haben wollen einen Maler, einen 


großen Maler aus mir machen, umd beiden zum Trotz jollte 


ih ein Pfarrer werden; mun find Dealer und Pfarrer an mir 
verborben, allein mein ganzes Herz hängt an der Kenntniß 
der Kunft und der Alterthümer.“ Im Jahre 1755 jchrieb 
Windelmann feine erfte Schrift: „Gedanken über die Nach— 
abmung der griedhifchen Werke in der Malerei und Bildhauer: 
funft“. Zwei 3 

geſchichtliches und ein polemifches. Zum erf | 
langen Jahrhunderten ıft in diejer Schrift die Antile nicht 
mehr mit der herkömmlichen Brille der Franzoſen gejeben, 


fondern mit dem reinen, Haven, unverfälſchten Auge eines | 


wiedergeborenen Hellenen, dem die alten Kunſtwerle fiir Alles, 
was die Natur in ihn gelegt hatte, nur die antwortenden 
Gegenbilder find. Und er, der rings ummwogt war vom 
herrſchenden Rococo, das fich joeben im Zwinger und im ber 
katholiſchen Kirche unvergleihliche Meifterwerte geſchaffen hatte, 
jpricht im tieffter und genialfter Urjprünglichteit das große Yo- 
jungswort aus, daß der einzige Weg, groß, ja womöglich un- 
nahabmlich zu werden, die Nachahmung der Alten jei, d. h. 
berjelbe Weg, welchen auch Michel Angelo, Raffael und Pouffin 
eingejhlagen. Treffend bat man dieſe Schrift Windelmann’s 
feine „Reformationsthejen“ genannt. Noch in demſelben Jahre, 
im Herbft 1755, ging Windelmann nah Rom. Cr war 38 
Jahre alt. Er fam als ein Yernender, und es ift rührend, 
zu ſehen, wie unabläjfig er bemüht ift, fein Auge zu erziehen 
und fi über die gewaltigen künſtleriſchen Eindrücke, die auf 
Schritt und Tritt auf ibn eindringen, iharf und gründlich 
Rechenſchaft abzulegen. Bald ift er der erfte Kunſtkenner 
Roms. Mit Stolz fonnte er von fi jagen: „Ich glaube, ich 
bin nah Rom gefommen, denjenigen, die Nom nad mir 
jehen werden, die Augen zu Öffnen.” Die reichfte und veiffte 
Frucht dieſer begeifterten Studien ift Windelmann’s „Kunft- 
gefhichte”. Sie iſt eine der urgewaltigften Schöpferthaten des 
menſchlichen Geiftee. Ein jeit Jabrbunderten verlorenes Yand 
wurde wieder entdedt. Bisher batte man die alten Kunft- 
denfmale immer nur ganz ausſchließlich antiquariſch betrachtet; 
MWindelmann weiß, daß es fih in der Kunft nicht bloß um 
den Inhalt, jondern ebenjo jehr und noch mehr um die Form 
bandelt. Bisher batte man die alten Kunſtdenkmale obne 
geihichtlihe Sonderung umterjchiedslos zufammengeworfen; 
Windelmann fondert jharf die Stilunterjdiede der einzelnen 
Völker und Epoden, verfolgt ftreng gejhichtlih Urſprung, 
Wahsthum und Verfall der Kunſt bei Aegyptern, Etrusfern, 
Griehen und Römern und erklärt mit bewunderungswürdigem 
Tiefblid die Urſachen diefes Steigens und Fallens aus den 
Einwirkungen des Klimas und der Religion, aus ben maß— 
gebenden Bedingungen der jedesmaligen allgemeinen Kultur: 
zuftände. Windelmann war der Erfte, welder, an Diontes- 
quieu geihult, in die Wifjenjchaft wieder den Begriff der 
geigichtlihen Entwidelung bradte. Und Dies Alles geſchieht 
mit einer genialen Sehkraft, welchem ein zweites Beiſpiel nicht 
an die Seite geftellt werden kann. Windelmann gebot nur 
über einen jehr geringen Denfmälervorrath. Die Aegineten, 
die Parthenonswerke, die Werke der Stopas- Braritelijchen 
Schule waren no nicht entdedt. Was ibm als Höchſtes galt, 





Berichte vom 


B. Profefjor 2. Knaus in Düfjeldorf bat die trefflichen 
Wandbilder nah Motiven von Watteau, die er für ben 
Speifejaal feines Haufes gemalt, an den Düfjeldorfer Kunft- 
händler Hagen für zwanzig taufend! Thaler verkauft. Wenige 
Tage jpäter erftand der Kunftyändler Holtzman in Hamburg 
die Gemälde um eine bedeutend höhere Summe und verkaufte 

e wieder für einen eminenten Preis (man jagt für 35,000 
baler) an einen reihen Deutjhen in London. 

* Richard Wagner-Öalerie. Unter diejem Titel werben 
die Kompofitionen von Theodor Piris zu Richard Wagners 
Tondichtungen nach den im Befite des Königs Ludwig II. von 
Bayern befindligen Originalzeihnungen von J. Albert in 
Münden photograpbiic beranegegehen. Die Bilder ftellen 


Berichte vom Kunftmarkt. 


iele treten im diefer Schrift ſcharf hervor: ein | 
Zum erften Male jeit | 


390 


| der Torſo von Belvedere, der Yaofoon, der Vaticaniſche Apollo, 
die Niobegruppe, die Mediceifhe Venus, find jett in die zweite 
Linie berabgedrüdt. Und dod wußte Windelmann eine fo 
volle Anſchauung der alten Kunft zu gewinnen, daß, obgleich 
| wir jegt in allen Einzelheiten genauer unterrichtet find, doch 
nod Keiner erftanden ft, dev von erhöhtem Standpunkte das 
erweiterte Gebiet mit gleicher Weihe gefhaut und geſchildert 
hätte. Die Wirkung diefes gewaltigen Werkes war eine un 
ermeßliche. Zwar ftand Windelmann in feinem eigenen Zeit: 
alter in erbabener Einfamfeit; nur Leſſing vermochte, nad 
Winckelmann's Borgange, die Stilunterjchiede der bildenden 
Kunſt und der Dichtung, welche Windelmann nicht ausreichend 
beachtet hatte, jelbftändig weiter zu führen. Aber in der näd) 
ften Generation erwuchs die Saat vollfräftig und tauſendfäl— 
tig. Das Altertbum war wieder erftanden im feiner ganzen 
Herrlichleit. Wenn F. U. Wolf an Windelmann rühmt, daf 
er etwas an den Alten gewonnen babe, was die Philologen 
von der Gilde meift gar nicht lernen, nämlich den Geift des 
Alterthums, jo ift der große Auffhwung der Philologie, wie 
er durch F. A. Wolf eingeleitet und begründet wurde, wejent: 
lih auf die großen Anregungen Windelmann’a zurüdzufübhren. 
Herder und Friedrich Schlegel, welche die griechische Yiteratur- 
geihichte ſchufen, bekennen fih ale Windelmann’s Schüler. 
Und kurze Zeit darauf wandelte auch die Kunft- und Literatur— 
gejhichte des Mittelalters und der modernen Zeit in denſelben 
Pfaden. Und wäre Goethe's „Iphigenie“, wäre „Hermann 
und Dorothea” und die römischen Elegien, wären Sichiller's 
vollendetite Dramen denkbar ohne jenes Schauen und Er- 
fennen plaſtiſcher Großbeit, welches Windelmann in die Ge- 
miütber gelegt hatte? Und zumal die bildende Kunft! Wäre 
Carſteus, wäre Thorwaldjen, wäre Schintel jemals erftanden 
ohne Windelmann? Wohl ift e8 wahr, daß es eine arge Ein- 
jeitigfeit ift, wollen wir jegt die Kunft ausfhlieglih nur in 
die Schranken des Griehenthbums bannen. Das moderne 
Empfinden und Bebürfen kann mit diefen, wenn aud noch 
jo großen und fhönbeitsvollen, jo doch auf ein ganz anderes 
Yebensdajein gebauten Formen nicht mehr auslommen. Es 
beftand und es befteht zu Recht, wenn die Romantiler wieder 
in das Dlittelalter zurüdgriffen, und wenn wir jeßt wieder 
in die volle Kunft der Renaiſſance eingetreten find, die zwar 
auf den ewig maßgebenden Formen der Anute fußt, dieſe 
aber in den Geift der meuen Zeit überſetzt und ſchöpferiſch 
umbildet und fortbildet. Aber wir follen uns hüten, uns der 
Antike entwachfen zu meinen. Nur wer die Antike tennt, vermag 
die Natur groß und Mar und fchönbeitswoll zu ſehen. In 
dieſer Geſinnung tiefinnigfter Dankbarkeit begeben wir die heu— 
tige Feier. Winckelmann ſchließt ſeine herrliche Beſchreibung 
des Vaticaniſchen Apollo mit den Worten, daß er dieſe Be— 
ſchreibung als einen Kranz betrachte, den er zu den u. 
des Gottes niederlege, weil er unvermögend jet, fein Haupt 
zu erreichen. Auch wir weihen diefes Dentmal, das pietätvolle 
Künftlerhand gebildet bat, nicht in der dünkelhaften Meinung, 
als könnten wir den Ruhm Windelmann’S verherrlichen oder 
gar erhöhen, jondern wir wollen nur Zeugniß ablegen, daß 
wir wijjen, was wir Windelmann ſchulden. Der Lorbeer wird 
in wenigen Tagen verwelft fein, ja jelbft das Erz ift vergäng: 
ich, aber unverwellbar und unvergänglid, in Wahrheit aere 
perennius ift das Schaffen und Wirken Windelmann’s, das 
jegensreich fortlebt von Geſchlecht zu Geſchlecht, und das nicht 
vergeben Tann, jo lange der Menjch feine höchſten Güter in 
der idealen Verklärung echter Kunft und Schönheit fucht.“ 


Kunſtmarkt. 


dar: 1. Elſa und Lohengrin im Brautgemache; 2. Scene aus 
dem dritten Aft des Tannhäuſer; 3. Hans Sachs, mit Evchen 
plaudernd; 4. und 5. Zwei Scenen aus „Triftan und Iſolde; 
6. und 7. Zwei Kompofitionen aus dem „liegenden Holländer“; 
8. Scene aus „Rheingold“; 9. und 10. zwei Bilder aus der 
„Walküre“. Zwei weitere Kompofitionen bleiben vorbehalten. 
Die ganze Folge von 12 Blättern fol bis Frühjahr 1873 
vollendet jein. Vorläufig find drei Formatgrößen in Aus- 
fiht genommen: Facfimile (A 12 Thlr), Groß-Folio (a 3 
Thlr) und Cabinet (a 10 Ser.) 
Leipzig. Die Berfteigerungen vom 3.—10. Zuni bildeten 
den Schluß der im Winter-Semefter durch das Kunft-Auftions- 
ı Smftitut von C. G. Boerner bier abgehaltenen, öffentlichen 
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Berläuie. Aus der KünftlerrAutograpbem:Aultion vom 3. 
Zuni heben wir einige Vreiſe, welche für vorzügliche und | Ur. Gegenfland. Kca. 
jeltene Schriithüde aezablt wurden, bervor: ä ——— 








* 3Izexeg ius., Löwen ui nina 

Usmer:. Grgratand ar Sg 550 | Neber, Bauer, Hnilüd . » > 2 nn 30 

rn 551 | Bettentojen, igeumerquartier er Aue 50 

12 Lorenzo de’ Medici, B. = ®&. 117 5 552 ” eiblihe Studie . : 2 2 2. 35 

77 Raphael Mengs L. a. 8 . 10'297 | 5531 ° Busita . . u et 166 

178 Friedr. Müller (Maler Müller) L. as Be | 5 ” Ungarifches Bauernbaus sure: ie 

320 Michel Ostendorfer. 22 Schrifistücke | 33 15 | 555 “ Bandfeafteftubie nl rn: 260 

* Fr. Overbeck hal | 556 * Ziebbrunnen . . 2 os 445 

143 Nicolas Poussin. L. a. 8. . . 50 10. 557 Raffalt, 9.," Zwei ungarifhe Knaben . . - 7 

646 Tilmann Riemenschneider. Mscyt 558 " ”„ Ungarifhes Bierd . © x. 2“ 110 

a. 8 KT 17 15 | 559 „ Montenegrinerimnen » ©». 25 

671 Leopold Robert. L. a. «.. 16 1 560 Schmitfon, T,, Ungarifhe Odin. » » |. 420 

672 Derselbe. L. a. . 2 rasıe ] 1 “ „ SBolzfubrwel . . .» —* 900 

74  P. Raben⸗ Las Ita . .|90 — | 562 » „ Biehbeerde . » 2200. 32 

Sr J. Schnorr von Carolsfeld. L. a... 3 3563| " „ Gteinfuhrwerl = . © nur 216 

94 L. van Siegen. P. dA. . x „1:51 3 | 564) „ „ talienerinnen . * 40 

285 Zi Si a N I „ Dtalienifche Wafferträgerin * —141 

1136 A. B. Thorwaldsen. L.«. . . 3 — 1566 Schönn, A., Kaffeehaus in Stutari . .» 103 

1169 Tisiano Vecellio. L. a. «, na) — | 561) Wim "Hänfergenppe bei Stutari . . . 505 

1170 Dewmibe, Ti ad Tun) seo 168 ı , 568 " " — Bazar — 270 

1250 G. Veasari. La... 2.092 — 569) Walbmüller, 5. © Studie von Eypreſſen. 71 
In der Kupferſtichaultien vom 10. Juni wurden ebenfalls - 

beobe Preiie erzielt, weldhe dem reihen unb wertbvollen In: < a Sorne. geterie — * MEER TEE TER TH. | H 

balte dee Kataloge durbans entipraden. Das günftige Re 572 Bei ur BD —S — er LER). 

fwitat diefer wie Jämmtlicher früherer Auftionen des abgelau- 573 Breu bel, Bet Area — 

eren Scraeſtere läßt die Ergebniſſe der letzten Jahre weit >71 Brit Bau, Fanbfaaft. N ; 


hinter Aid zurüd und berechtigt zu der Folgerung, daß nicht 
zur das allgemeine Imterefie an den Erzeugniffen der verviel- 
fältigenden Künfte und damit die Zabl der jammeluben Lieb: 
babder arhieaem if, ſendern aub daß Leipzig ale ein Mittel: 


575 Le Brun, A. Die Trauernde . .» : . . | 
576 de Bruijn, N., Entwurf En einem Gilberteller 
577 Buonarotti, Mic. Ang., Männtier Alt . 200 
1 
I 














sun dee Runfimarktee fortwährend an Bedeutung zunimmt. Be ” " » Fra Pl a * 
Der abſte Aultienecytlue beginnt, wie wir bören, 580 Galler gac,, Bett " ——— a N 
tommenden Oftober mit dem Beraufe einer binterlaffenen | 56, | Ganaletto, A, N ei 2 —— 
Privariammlung, melde alle Gebiete des Kupferflihfahee | „u, u ‚ 68 er emedig -» + «| 5 
— At durd fhöne alte italieniſche Stiche befonders | Caſanova, &., 2 Blatt dandjchaften | £ 
geichnet 584 — 3 —— 4 
585 Desfriches d'Orleans, Landſchaft 3 
Auktion Gfell. 586 Dürer, 4., Adam und Eva. . 2635 
(Kortiegung.) | 587 „Petrus baut Malchus das Ohr ab 30 
-urn 588 Deliſcher Meiſter, Chriſtus und die Apoſtel 41 
Grorztsnd ai wm. | 299 van Eyd, Hub., Cine Frau im — 14 
"1590 Falens, Reiter mit Bettlern. . . u 10 
534 Biard, Das unterbrodene Diner . 57, IT | 591 Fragonard, Männliher Stubienlopf . - - 1 10 
555 Tanen, Beiblihes Porträt . . . » .» . . 41 , 592 Hamilton, C., Todtes Federwild — 20 
536 Under, Tbom., Laudibat - - » ... »| 7 | 593] " — und Vogel 4 
537 Eybl, Ft., Kellner mit Krug . - sin Mel 83 | 594 | Holbein, 9., d. ä., Männlides Bilbniß . | 18 
538 Feid, Joſ. Baldpartie . . iR ..' 105 | 5% " " 3 " Frauentracten von 1520 3 
wi . -„ Eitsafube . . . . 444 110 | 596 „ bg, © Theobald . ; 20 
>| „ - Baldsartie . . Tau 57 150 | 597 Huber, Wolfg., Maria und Johannes 14 
Bsı]' 5 " Busen: md Eihenfiudie . . . 75 | 596 | Jorbaens, gac., Seren = BE Te 16 
542 Aermand, Pierde auf einer Puszta. . . . . 65 599 | Kirberger, Nic. Johannes Enthauptung . 16 
543 Ganermann, Ar., Ebr . . . . . A 201 600 Leyden, Zuc., Joſeph, Träume beutend . 11 
>44 & £ — ı83 601 Waulperitſch, erg u einem Wltarblatt. 3 
>45 . Weide mit Thieren . . 600 602 v. der Meulen, ei Que —T 6 
546 JIntune, Girolame, Dchierreichiihe Gefangene | 603 Palmieri, Dann und Mäbden . 1 
>47 5 3 wei Schlachtenſtudien 511 | 604 „Sirtin mit Kühen ac. 3 
ss — - Atikigge ) Gortſebung folgt) 





Injerate, 


Notiz für Künstler. Geſucht 

In Biumen sowohl als Landschaften werden von einer grösseren litho- | wird ein guter Abbrud von 
graphischen Anstalt regelmässig Originale zur Vervielfältigung in Buntdruck ge- Lauwers 
braucht und ersucht diese diejenigen Herren Künstler, weiche in dem einen oder ’ 


anderen Genre tüchtig sind, ihre gef. Adressen unter der Chiffre M. L. 680 an Ghriftu AR 
das Annoncea-Bureau von Bernhard Freyer in Leipzig. inzusenden. (149) b ſtus ee Büßer nad) 


Heft 11 der Zeitichrift nebit Nr. 22 Kunft-Chronif Offerten mit Preisangabe wolle man 


eriheint am 9. Augufl Be ar; 


Redigirt umter Beramtwortlichteit des Berlegere €. I. Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 








VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. €.v. Lützow 

(Wien, Therefianumg, 

25)od.anbieBerlagsh, 

(Reipzig, Königeftr. 3) 
zu richten. 
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Inbalt: Die Konkurrenz Entwürfe zum Berliner Goetbe-Dentmal. U. 
—Deutſches Parlamentsgebaude — GoetbeDdenfmalsonkurrenz. — 
Müncener Alademie. — Joſeph Reiter; Anſelm Feuerbach. — 
Düffelborf; Weimar, — Anfrage. — Bitte an Kunftvereinsvorftände. 
eitſchriften — Berichte vom Kunſtmarkt: Auttion Schultz 

in Danzig. — Inferate. 





Die Konkurrem-Entwärfe zum Berliner 
Goethe-Denknal. 


Il. 


E8 wäre viertens möglich, eine Klaffififation nad 
den Prinzipien des Aufbaues zu verfuden.. Man 
fünnte dazu namentlich dadurch veranlaft werden, daf bei 


diefer Gelegenheit wieder einmal auf die Grofthat von 


Begas im Scillerdenfmal als etwas Bahnbredhendes und 
Beftimmendes hingewiefen worden und der Verſuch ge- 
macht ift, alles Befjere auf Begas'ſche Anregungen zurüd- 
zuführen. Meiſter Begas ſoll dem Unweſen, das Poſta— 


ment als Träger für alles Mögliche auszubilden und zu | 


benußgen, ein Ende gemacht und die Darjtellungen des 
Unterbaues wieder zu einem integrivenden Theile deſſelben, 
zum Motiv und Mittel feiner Geftaltung gemacht haben. 

Hieran ift nur etwas richtig, und zwar gerade die— 
jenige Kleinigkeit, auf welche — im Intereſſe der Prä- 
fonifation allerdings ganz mit Recht — der möglichft ge- 
ringe Nahdrud gelegt worden ift: das „wieder“. Es 
ift freilich wahr, daß ein gewiſſer refleftirender Grundzug, 
der die Erfindung beherrſchte, dem Poſtament einiger 
Werke der Berliner Schule eine bedenklich weit gehende 
Entwidelung verfchafft hat, daß das Beftreben, einen ge- 
willen Gedankenkreis, der fid) an eine gewiffe Perſönlich— 
feit als Mittelpunkt faſt von felber anſetzt, möglichit zu 
erihöpfen, beim Friedrihsvenfmal zu einem Uebermaß 
von Höhe, beim Yutherdenfmal zu einem Uebermaß von 
, Breite des Poftamentes geführt hat, während dod die 
aud nur annähernde Ausfüllung des ganzen gegebenen 





Gedankeninhaltes ſchließlich nicht ohne Zuhilfenahme der 
Zufammenfaffung größerer Borftellungsbündel in die 
Abbrevtatur des allegoriſchen Ausprudes bewirkt werben 
fonnte. Dem leßteren möchte nım zwar, da es die Haupt- 
figur vollfommen als das Beherrſchende feftzuhalten und 
fie ſowohl wie alle Detail in voller Deutlichkeit zur An- 
ſchauung zu bringen, auch die Allegorie durch die Belebung 
der Geftalten dem landläufigen Borwurfe vollftändig zu 
entrüden wußte, ſchwerlich mit einem abfälligen Urtheile 
zu nahen jein, welches ven Aufbau des erfteren wohl mit 
Fug trifft. 

Indeſſen fei es jelbit, jo bieten zahlreiche andere Denf- 
mäler der Schule und fogar die genannten felber fo vortreff- 
liche und glüdliche, ächt organische Geftaltungen der Poſta— 
mente dar, daß es unmöglid) ift, ihnen unter Diefem Gefichts- 
punfte etwas anzuhaben. In der That wirde fid) mit 
klaren Gedanken und Worten nicht nachweiſen laffen, wo- 
durch fi) im dieſer Hinficht beifpielsweife der Unterſatz 
der Lutherſtatue mit den vier Borreformatoren von Begas’ 
Poſtament-, Gedanken“ unterfheide, als durch die glüd- 
licheren Berhältniffe des Aufbaues und die beſſere Ueber— 
einftimmung des Formencharakters zwifchen Figuren und 
Arhhiteftur zu Gunften Rietſchel's. Sol aber auf den 
Formencharakter der Begas'ſchen Geftalten hierbei gerade 
befonderer Werth gelegt werden, jo fteht zu diefem im 
Gegentheil eine größere Yoslöfung der Sodelfiguren vom 
Sodelfern, eine centrifugale Bewegung, die bei Nach— 
ahmern ſchon bis zur Auflöfung und zum Zerfließen ge- 
führt hat, und eine Vernichtung des organiſchen Zuſam— 
menhanges in faft nothwendiger Beziehung ; und für dieſe 
Tendenz ſich zu begeiftern, wäre Berlin in demfelben 
Make der Drt, wie e8 gerade hier falt unbegreiflid) ift, 
die Mangelhaftigkeit diefer Ausführung nit zu em- 
pfinden. Denn wahrlich, zwiſchen einem eifernen Schmor- 
topf und einem Gefäße von Benvenuto Eellini ift faum 
ein größerer Abftand in der Genialität der Erfindung und 
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Peiftung als zwiſchen dem Voſtamente des Schillerdentmales 


und dem des großen Nurfürften, im deſſen Kunftbereih 


man dur die Begas'ſche Sinnesrihtung gewiefen wird. 
Es ift eben immer wieder dafjelbe: das Gute bei Vegas 
HR nicht mem, und das Neue ift nicht gut; und fein Einfluß 
iR überall nur in Verirrungen Yüngerer bemerfbar, wäb- 
rend alles Gute, das vorbanden ift, um ibn berum und 
über ibn hinweg — meiftens auf dem allergeradeften Wege 
an ibm vorbei, denn er ift der aus dem Wege geratbene, 
— aus den zuverläffigen Quellen der ferneren oder näheren 
Vergangenheit abgeleitet wird, Das Feldgeſchrei „Hie 
Rauch, bie Begae! Hie Zopf, bie Genie!*, das man wohl 


ausgeben möchte, formulirt gar feine Frage, die vorliegt; | 


weientlid verſchiedene oder gar entgengejegte Principien 
des Aufbaues kommen nicht in Betracht; unfere Erwägungen 
der Sache haben nur den Zwed, diejen Dämon zu bannen. 

Ein Punkt indeflen, der den Aufbau des Dentmales 
betrifft, der aber zu ftiliftiihen Streitfragen gar keine 
Beziebung bat, dürfte bier vorweg eine furze Erwägung 
erbeiiden. Das Dentmal Goethe's kommt bekanntlich 
nicht auf eimen ſtadtiſchen freien Platz zu fteben, jondern 
immitten einer Gartenanlage am Rande eines Gehölzes. 
Das Dentmal wird daber (höchſt wahrſcheinlich) nicht fo 
von allen Seiten fibtbar fein wie auf offenem Marlte. 
Es liegt alſo der Gedante nahe, dem Aufbau — abge- 


ſeben felbftredend von der naturgemäß immer in bejtimm- | 
ter Richtung orientirten Statue jelber — ftatt eines | 
eurbutbmiihen (nad allen Seiten gleich entwidelten) einen | 


blos iommetrifben (mit deutlih prononcirter Vorder: 
und Rüdjeite verjebenen) Orundplan zugeben. Das ift 
an fib unzweifelhaft zuläffig ; e8 fragt fi nur, wie weit 
man damıt geben lann. 

Ich will gleih direft darauf antworten: unbedingt 
nicht jo weit, daß man von irgend einer Seite kommend 
erft eine ganze Weile gar nichts ſieht als eine Fable un- 
gegliederte Küdwand ; ja unbedingt nicht einmal weiter, 
als vak man vom jeder Seite ber zum vorläufigen Ber- 
fänbnif der ganzen Anlage gelangen kann. Dan jollte 
nicht glauben, van über jo etwas Worte zu verlieren 
nöthig wäre; aber leider beweift ein Blid in die Aus- 
ftellung der Modelle, daß bei Künftlern fein Grab der 
Untritit ausgeihlofien ift, und daß jelbft ganz verftändige 
umd tätige gelegentlib in der Hauptſache ber ärgſten 
Unbejonnenbeit fähig find. Dan jollte meinen, die nahe 
liegende Erfahrung an der Invalidenfänle müßte jeden 
Fehlgriff für jpätere Zeit unmöglih machen, und gerade 
Berliner Künftler find auf die ſchlimmſten Berirrungen 
geratben. Die Hinteranfiht jemer Säule gehört zum Be- 
unrubigendften, was man ſehen fann, und wie gänftig 
liegen bei die ſem Denkmale no vergleihungsweije vie Ber- 
bältnifje! Eine Säule, aljo ein nad allen Seiten gleich 
entwideltes Gebilde, erhebt fi, ven der Baſis an fihtbar, 
über ver boben Mauer, und nur ein gleihgiltiger Unter- 
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ſatz ift dem Auge entzogen. Nun denke man fich entweder 
gar nichts oder eine abgewandte Figur, vielleicht nur theil« 
weife, über einer ſolchen Mauer fihtbar. Kann das bes 
anfpruchen, etwas Künftlerifches zu fein ? Es kommt dazu, 
daß, wie nabe auch das Denfmal an die Bäume gerüdt 
werden mag, ein Gehölz, und namentlich ein fo durch— 
fichtiges wie der Thiergarten, fein genügend fefter und 
dichter Hintergrund ift, um ein Denkmal, wie ein Möbel 
gegen eine Wand, dagegen zu ftellen, wie man es wohl 
beim Moliöredenfmal in Paris vor und unmittelbar an 
der Wand eines Haufes thun durfte. Kurz, bei ſym— 
metrifcer Anordnung des Dentmales, die an ſich der Stelle 
wegen annehmbar erſcheint, muß dod die Geſammtheit 
des Dentmales auch von der Nüdfeite ber erfennbar und 
verftändlih jein, was felbftredend nicht ausſchließt, 
daß irgend welche jelbft recht wichtige Details nicht gleich 
zu ſehen find, denn aud bei jedem ganz freiftehenden 
Dentmale find zeitweilig einzelne Theile dem Auge ent- 
zogen ; das Ganze aber muß fofort klar werben. 

Ih komme num — nidt ohne Zagen — an das 
Einzelne. Ich finde das Gerölle kunſtreich zu ſchichten 
feine Handhaben, alfo werde ich bei der kritiſchen Schil— 
derung des bedeutenderen Einzelnen der alphabetiſchen 
Ordnung der Urheber folgen. 

Andrefen und Freye in Dresden. Welches ver- 
lorene Convolut unbelannter Handſchriften die Künftler 
ihren Studien des Goethe'ſchen Charakters zu Grunde 
gelegt haben, ift dem Uneingeweihten zu errathen un- 
möglih. Denen, die nur die verbreiteteren vierzig Bände 
in Klaffiferformat, die gedruckten Briefe u. ſ. w. zu fen» 
nen das Unglüd haben, ift diefer „Öoethe” neu: ein un- 
bändig ſchwärmender Jüngling, einem franzöſiſchen 
Revolutionshelden ähnlich, einen Lorbeerzweig unſanft 
mit der Hand hoch an die Bruſt preſſend, in theatraliſcher, 
aber ausdrudsloſer Poſe, — der Herr wird den litera— 
turfundigen Deutſchen wohl nicht vorgeſtellt fein. Ent— 
ſprechend ift das Poftament, dem ſich übrigens eine gewiſſe 
Wucht und Phantafie nicht abſprechen läßt. Es verräth 
ſich darin eine achtbare Kraft, ver nur zweierlei gefehlt hat, 
um Treffliches zu leiften : jene Goethe'ſche Beihränfung, 
in der ſich erft der Meifter zeigt, und die Achtung vor 
dem Ernte der Aufgabe. Man kann fid ſchwer bereben, 
daß die Künftler auch nur einen Band von Goethe’s 
Dichterwerlen vurdgelefen haben, um die geiftige Per- 
fönlichteit des Dichters vor ihrem inneren Auge lebendig 
erftehen zu laffen. — Es ift ſchon im Unglüd ein ſchlech— 
ter Troft, Genoffen zu haben, wie ſchlecht nun gar beim 
Berjeben und Berjhulven ; fonft könnten fie fid) freilich 
in der Unkenntniß und Berfennung des Goethe'ſchen 
Weſens bei diefer Konkurrenz einer recht anfehnliden (will 
fagen: zahlreichen) Genoſſenſchaft getröften. 

Arnold in Kiffingen, Andreſen läßt jeine Figuren i 
vom Sodel weglaufen; Arnold läßt fie daran umher— 


— 


ſpazieren. 
Friedrich-Wilhelms-Denkmales in Berlin beſchreibenden 
Geſtalt“) hat zu dieſem abſolut unplaſtiſchen Weſen das 
Signal gegeben; er darf Arnold nicht desavouiren; er kann 
ſagen, dieſer habe ihn mißverſtanden; aber er hat ihn 
jedenfalls verftanden ; die Tendenz, die Idee iſt dieſelbe, 
ob man eine Öeftalt mit der linfen Hand gegen Die Wand ge- 
ftügt eine Infchrift eingraben, oder ob man eine Kränze auf 
ein Boftament legen läßt, die eine andere erft zudem Zwede 
windet. Die Kunft geht bei beidem aus den Fugen. Un- 
geſchicklichkeit und Gefhmadlofigkeit hat nur in einem 
Falle vie Fugen Eaffender geöffnet, als in dem anderen 
die Sicherheit eines erprobten Meifters zugelaffen hat. 
9. Baud in Berlin. Eine geräumige vieredige 
Anlage mit Bänfen in den Eden. Inmitten des vorderen 
und des hinteren Einganges je eine allegorifche Gruppe, 


in den Zugängen rechts und linfs je eine Einzelfigur. 


Der Eindrud der Statue ift durdaus jchaufpielermäßig. 
— Das Ganze ift nit ohne Geſchick fomponirt, doch 
ohne rechten Fluß und rechte Einheit. 

Reinhold Begas in Berlin. Ueber einigen Stu- 
fen ein quadratifches, elend gezeichnetes, klotziges Poſta— 
ment. Auf der vorderen Fläche ein Kranz um den Namen 
Goethe, auf der hinteren eine Infchrift. Nechts und 


links unfenntlihe Reliefs à Ja Schillerdenfmal, wie es | 


ſcheint (wenn es nicht zu fühn iſt, Bermuthungen aufzu- 
ftellen), den Cultus der Natur und der Kunft bezeichnenv. 
An den Eden ftehen Elebend oder eingedrüdt (d. h. ohne 
jede organische Berbindung mit der ardhiteftonifchen Form, 
gleihwohl nicht jelbftändig wor derjelben, ſondern zum 
Theil fiamefenhaft mit dem Mauerkern verwachſen) weib- 


liche Geftalten ; vorn links ein halbnadtes Harfenmädden, 


deſſen Inftrument rechtwinklig wie ein Schiffichnabel aus 
der Fläche des Poftamentes weit hervorragt, fähig, allein 
jede Schönheit des Baues zu vernichten, falls ja etiwa eine 
vorhanden fein jollte; rechts eine faft ganz nadte Figur 
mit den Attributen des Herkules (Löwenhaut und Keule), 


aljo wohl die Kraft, obwohl fie nicht darnach ausfieht. | 


Die Arme der Beiden verfhränfen fid) vor der Vorder- 
feite des Piedeftals, wie man es bei gewiffen Spielen 
macht. Diefe Manier, Edfiguren zugleih Gruppe bilden 


zu laffen, den Figuren zwei Aufgaben zugleich aufzupaden, | 


von denen jede die andere nicht nur beeinträchtigt, jondern 
ausſchließt, ift neu; aber eben fo finnlos wie neu, und 
von dem fhauderhaften Eindrud, den der Anblid gewährt, 
kann ſich nur die lebhaftefte Phantafie unter Hinzurehnung 
aller Widermwärtigfeiten Begas’sher Formengebung eine 
annähernde PVorftellung machen. Dod es fommt nod 
viel Schlimmer! Hinten rechts finden wir eine ganz be- 


*) Diejelbe gehört, wie das ganze Poftament, noch der 
Zufunft an, ift aber durch Beichreibungen und Abbildungen, 
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Albert Wolff mit feiner das Poftament des | 
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kleidete Geftalt mit Schleier auf dem gefenkten Haupte, 
die mit beiden Händen dicht auf der Bruft etwas hält, 
das wie ein Vogelneft ausfieht, aber troß der in dem 
Falle überaus unvorfichtigen Gebahrung wohl ein Kohlen: 
beden jein fol. Diefe Figur ift das einzige erträgliche 
Stüd an dem Mopdell; man fann daher, ohne Jemandem 
zu nahe zu treten, dafür ſich nad Vorbildlichem umfehen : 
fie erinnert ganz und gar an die befjeren Bildungen eines 
9. Sambin und ähnliher. Nun zu ihrer Nachbarin an 
der linken hinteren Ede! Der halbnadte Körper wird 
und in torturartiger Berdrehung vorgeführt. Sie ſchreitet 
nad) links hin fort, fteht auf dem linken Beine, das rechte 
ift zurüdgefegt, die redte Hand mit dem Zipfel eines 
flatternden Gewandftüdes über ven Kopf erhoben, fo daß 
fie oben auf das Sodelfims greift; der Oberkörper ift 
vollftändig um die Are gedreht, fo daß die linke Schulter: 
höhle genau ſenkrecht über der Außenfeite der rechten 
Wade zu ftehen kommt: unglaublid, aber wahr! Der 
linfe Arm ift gerade ausgeftredt und in feiner häßlichen 
Yinie durd eine Fadel verlängert, mit deren brennender 
Spige fie die befhauliche Ruhe der Figur an der anderen 
Ede ſtört. Durd diefen Gedankenſtrich ift (mie bei 
ſchlechten Schriftftellern) die mangelnde Gedanfenverbin- 
dung zwifchen den Figuren erjett, die äußerliche Ver— 
bindung kunſtlos hergeftellt. Es heißt der Begas'ſchen 
Kunftart eine Konceffion machen, wenn id nad Sinn 
und Bedeutung der vier Figuren nicht frage und nur die 


Erſcheinung als ſolche auf mic wirken laſſe; ih muß 


geftehen, ich mache diefe Konceffion gern, denn id) habe an 
ver legteren Wirkung fhon genug und darüber. — Die 
Soetheftatue ift in figender Stellung; über die Hinter- 
anficht derjelben giebt das Modell feine Auskunft, ſolche 
Kleinigkeiten finden ſich fpäter. Goethe ift ziemlich alt, 
befränzt und in einen weiten Mantel, das Requiſit 
Begas’sher Maſſenwirkung, gewidelt. Der fteifen Hal: 
tung fehlt Yeben und Ausdruck; die rechte Hand ıft vorn 
(zu body) in den zugefnöpften Rod gefhoben, die linke 
ftemmt ſich — mit der von der Meb-Statue her nod) 
erinnerlichen Berfrüppelung des Armes — auf eine Tafel 
oder bdergleihen. In den unförmlihen Beinen hauft 
die höchſtgradige Waſſerſucht; doc ich rede die Unwahr- 
heit: nicht in den Beinen, das eine ift ja wieder „nad) 
alter Melodie“ geipart. — Wenn man nur einmal darüber 


authentiſche Auskunft erlangen fünnte, ob die Künftler 


vergleichen Ungeheuerlichfeiten dem Publikum wirklich im 
Ernte darbieten, oder ob fie — tim anderen Falle — gar 
fein Gefühl für die Ungebührlichfeit haben, die in folder 
Nondalance gegenüber den heiligften Empfindungen und 
Befisthümern der Nation liegt. Durfte Begas auch bei 
der allgemeinen und nur allzu berechtigten Ablehnung, die 
fein Schillervenfmal je mehr und mehr im Publikum er- 


3. B. in Nr. 1459 der Iluftrirten Zeitung, ſchon allgemein | fahren, mit Sicherheit vorausfegen, daß es für ihn faft 


und genügend befamnt. 


unmöglich fein würde, auch den zweiten der großen Didj- 
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ter zur Verarbeitung überantwortet zu befommen, jo bätte 


o 


Aufgabe überboben zu fein. Eine literarbifteriiche Boll 


er doch lieber von der Konkurrenz zurüdbleiben, als dur | ftändigfeit der Schilderung kann natürlich nicht verlangt 


eine jelde Mißgeburt beleidigen follen. 
einer Beleidigung, jelbft einer beabfichtigten, gereicht noch 
relativ zu jeiner Ehre, iſt noch die günitigfte; denn fie 


befteben, daß er es bätte beiler machen können, wenn er 
ee gewellt, d. b. wenn er ih auf der gewöhnlichen Höbe 
eincd wirllichen Künſtlers befunden — oder erbalten bätte, 

Alerander Calanpdrelli in Berlin, Goethe, mit 
der verjüngten Rauch'ſchen Büſte, einem auſprechenden 
Topus, ſitzt, nicht ohne einen merllichen Anflug von 
Steifbeit in der Haltung, auf einem Seſſel unter einem 
bared antiliſtrenden Baldabin oder Tempelchen mit 
ferintbiidben Säulen & la Dieterlein. „Jedenfalls nur, 
um dad Modell befier ihtbar zu machen in einem Raume, 
der jehr comceniriries Oberlibt bat, war die Dede des 
Boeoues antgchoben, und das Yicht, welches jo die Seftalt 
umflo&, war von bedeutender maleriſcher Wirkung, die 
bei Bielen fiber nicht ohne Einfluß auf die Beurtheilung 
geblichen ift, obne daß fie bedachten, daß dieſe mächtige 
Yıhrwirkung bei der Ausführung nothwendiger Weiſe ın 
Wegiall fommen wird. Hinter der Statue ıft eine (uns 


Kleivung, bält den rechten Fuß auf einem Scemelden, 
die linfe Hand mit einem Büchlein im Schoße, während 
die rechte, den Etift (wie ein Fernrohr) faſſend, zur 
Brufiböbe amporgeboben ift. Nach meinem Gefühle wiver- 
ſdricht es, wenn nit überbaupt dem dichteriſchen Cha- 
rafter, jo doch fiber demjenigen des Dichters, der mit den 
Worten „Mebr Licht!“ aus dem irdiſchen Dajein ſchied, 
ihm dichtend im eine enge Zelle einzupferhen. Es ändert 
daran ja nichts, daß die Halle nad drei Seiten offen ift; 
vas Gefũhl des Umſchloſſenſeins entjteht trogdem. Es 
ſell aber leineöwegs behauptet werden, daß, rein äſthetiſch 
betradstet, das Berbältnik zwiſchen dem Bau und ber 
Statue ihledt wäre; im Gegentbeil, es ift entſchieden 
gut. Die Hinterwand der Gella nun wächſt nad beiden 
Exiten nech je um das dreifache ihrer Breite aus; bieje 
Flügel find mit eimer Pilafter-Arhiteftur geihmüdt, durch 
melde je drei große Reliefflachen abgetheilt werden. Die- 
jelben enthalten: Hermann und Dorothea, Dphigenie, 
Zaflo, Egmont, Fauft, Göß (d. b. Scenen aus diejen 
Werten). Ueber dieſe Reliefs als Kunftleiftungen iſt 
natärlih noch nicht einmal nad der fompofitionellen An- 
lage (die übrigens etwas zu maleriſch erſcheint) ein irgend 
wie begründetes Urtheil möglib. Daf der Inhalt Goethe’s 
Werte und Beveutung nit erihöpft, vielmehr weſentliche 
und jhmerzlide Lüden läht, die Auswahl aljo durchaus 
verändert werden müßte, liegt auf der Hand; wie denn 
überhaupt die Herren Bildhauer im Ganzen und Großen 
mit einer wunderliden Raivetät geglaubt haben, mit dem 
Auflingen an ein paar Goethe ſche Yieblingägeftalten ihrer 


Die Annabme | 


werden; aber das Gegebene muß in nuce ein Bild des 
ganzen Mannes gewähren, muß vor allen Dingen nicht, 


wie gang auffällig bier geſchehen, einfeitig in einer Dich— 
läßt im Hintergeunde die Vorausſetzung ale eine möglide | 


tungsgattung bängen bleiben, noch dazu in derjenigen, 


die dod, wenn man mit dem Maßſtabe der höchſten 


ipecifiichen Anforderungen gerade diefer Gattung an feine 
Werke berangebt, nichts weniger als Goethe's ſtarke Seite 
geweſen ift. — Der GSefammtentwurf verfällt feiner Ans 
ordnung nad dem oben gegebenen und  binveichend 
motivirten Verwerfungsurtheile, als eine ſymmetriſche, 
einjeitige Kombination, die für ihre Nüdjeite eines feſte— 
ven Schuges bevürfte, als der Thiergarten ihr gewähren 
fann. Daß jpeciell dDiefe Anordnung etwas ganz Kirchhofs— 
mäßiges, Erbbegräbnißartiges hat, mag hiermit obenein - 
bemerkt werden, 

Adolph Donndorf in Dresden. Ein runder 
ofenartiger Aufbau, unten mit vier Vorlagen über Ed, 
auf denen die Vorderleiber von Sphinxen mit über- 
einandergejchlagenen Pranfen ruhen; dazwiſchen am 
Sodel Ornament, vorn mit einer Yyra, lings mit Palette 


‚ und Schlägel, hinten mit Yampe und Rolle, rechts mit 
nötbige) lade Niſche. Goethe, mit dem Mantel über der 


tragiſcher Masle. Der obere Theil ift durch ſechs ioniſche 
Halbſäulen abgetheilt, alfo die unten angedeutete Vier 
tbeilung aufgegeben. Darüber läuft ein Fried mit den 
(bier abjolut bedeutungslofen) Himmelszeihen, Born 
und hinten wird das Intercolummium durch je eine Figur 
in großem Maßftabe ausgefüllt: Apollo, wie heraustretend, 
mit Strahlenkranz, Yyra und Pleftron; und eine weib- 
liche Geftalt mit Mauerfrone, Füllhorn und (vermuthlic) 
Yotosblume. Die vier anderen Intercolumnien enthalten 
Reliefs mit fleinen Figuren, ihre Bedeutung wird durch 
gereimte, an Goethe'ſche Worte erinnernde Zeilen erläutert, 
deren Ktonftruftionslofigfeit den König Yudwig in Schatten 
ftellt: das Kind von der Bhantafie zum Yiebling erforen, 
ein Knabe, der an der Hand einer ſternumſchwebten Flügel 


geſtalt nah Schmetterlingen greift; der Jüngling, durch 


Sturm und Drang zur Bollendung hindurd) geleitet, der 
fisende Dichter, von Pſyche zärtlich geftreihelt — „geeit” 
in ber Kinderſprache —, während Amor föpflings her 
unterſchießend in jeine Yyra „fällt“; der Mann, ber 
Didtung Schleier aus der Hand der Wahrheit em- 
pfangend, mwejentlih in der Kaulbach'ſchen Auffaſſung; 
„nad Yebens Arbeit Schauung (!) ew’ger ſtlarheit“, der 
alte Goethe in antifer Gewandung neben einer Hfiöftatue 
vor einer mweiblihen Öeftalt, die — mit Mühe zu ihm 
binaufreihend — einen Schleier von feinem Haupte 
bebt. Palmetten frönen das Gefims des Unterbaues, 
Die Statue ift figend gebilvet, Rauch, ftart mit Trippel 
verjegt. Der linfe Arm ruht auf einem Pfeiler, der 
Mantel fällt von der linken Schulter über den Arm und 


den Schoß. Der Kopf ift etwas nad rechts gewendet und 
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(eicht gehoben. Der ganze Entwurf ift jo nüchtern und 
gemeinplägig wie möglid. Die Arditeftur des Sodels 
mit ihren abfoluten Beendigungsformen ift grumdverfehlt. 
Die Symbolik ift von der äußerlichſten, erfültenditen, 
Sorte. Die Statue hat dur eine gewille Fertigkeit, 
die den Mitarbeiter am Lutherdenkmal nicht verleugnet, 
und durd) die Folie des Tollen in der Gejellichaft der 50 
„Goethe's“ eine gewiffe Wirkung, die indeffen auch nicht 
tief geht. Es fiel einem der Schiller'ſche Wahrſpruch über 
die Freiheit von Fehlern ein. — Keinen Menfchen hätte 
Donndorf angezogen, wenn er nicht einen Haupttrumpf 
der ganzen Konkurrenz nebenbei ausgefpielt hätte: er gab 
wie zur Auswahleine ftehende Statuette des jungen 
Goethenach Trippel, dieaber mit feinem Boftament abjo- 
lut unvereinbar ift, alſo nur als ein unfertiged Modell 
eines zweiten Sonfurrenzentwurfes betrachtet werden 
fonnte, aber faft die jchwierigfte Frage, die nad) den 
Aufbau, noch ungelöft ließ; alfo — hors concours ; 
aber wahrhaft genial, bannend, fejjelnd, anregend, be= 
friedigend. Mit leicht umgeworfenem Mantel fteht Die 
Figur leicht angelehnt; das rechte Bein, vom Mantel— 
zipfel ummidelt, ift über das Iinfe gejchlagen (leider fieht 
der Mantel aus wie ein weites bauſchiges Beinkleid, mas 
leicht vermieden werden könnte, alleın Thon durch einen 
harakteriftiicheren Faltenwurf des Stoffes), die Rechte hält 
— wie während einer Unterbrehung der Lektüre durch 
Geſpräch — ein Buch, die Linke ift auf einen antifen 
Trumm, ein Altarfragment geftütt. Der äußerſt lebendige 
und geiftjprühende Kopf blickt leicht gewendet frei hinaus. 
Das ift eine der vollendetiten Statuetten, die es überhaupt 
giebt, ein rechter Beweis ad oculos, was für ein Nacht— 
wächter der Schwanthaler'ſche Shakſpeare ift, an den fie 
erinnert; aber — es giebt ein Aber! — es ift eine 
Statuette; es iſt fein Modell zu einer Kolofjalftatue. 
Die ganze Anlage und Auffaffung ift nicht monumental ; e8 
würde eines neuen genialen Wurfes bedürfen, um aus der 
herrlichen Statuette ein nur annähernd eben jo herrliches 
Monument zu [haffen. Das wäre ja wohl möglich; aber 
auch nur die Spur einer Garantie gewährt dies Figürchen, 
zufammengehalten mit dem Denfmalsentwurfe, nicht. 
Erdmann Ende in Berlin. Der Künjtler fann 
verlangen, daß man an ihm nicht ftumm vorübergeht. Seine 
bintenüber gelehnte figende Goethegeſtalt mit dem jtarfen 
Aufblick könnte nur in einem Thalfefjel von den umgeben- 
ven Höhen ber gefehen werden. Das Pojtament zeigte 
zwei eminent reizvolle Figürchen, auf zwei der unmoti- 
virteften Architekturſchnörkel gelagert, die jemals an einem 
hochbarocken Bauwerk zu ſehen geweſen. Ihre wahrhaft 
föftlihe Charafteriftif ftempelte fie zur heiteren und ernften 
Muſe, und über dem Portal eines Theaters im Barodftil 
mit den befannten abgeriffenen Giebeleden, womög— 
(ih in geſchweiften Linien, wären fie unübertrefflich; 
bier find fie unbegreiflihd. — Die jtehende Statuette 
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des jungen Goethe mit Trippel's Büſte, die zugleid) vor- 
geführt wurde — gleichfalls ohne Beziehung auf ein vor- 
bandenes Poftament — hätte jelbft ohne die vernichtende 
Konkurrenz Donndorf's den Vorwurfe der hölzernen 
Steifheit nicht entgehen fünnen. Die geiftreich feine Be: 
(ebung, die Ende bei all feinen Porträtbildungen eigen 
ift, wurde bier auffallenderweife total vermißt. 

Fleige in Münfter. Der Aufbau mit den vier 
Gruppen um das Poſtament verdient als eine der gelun- 
generen Bildungen Erwähnung. Im Einzelnen war nichts 
Schlagendes gegeben, manches Berfehlte zu bemerken. 

D. Gradler in Berlin. Der Künftler hat fid) 
durch eine ganze Anzahl hübſcher Entwürfe zu ornamen 
talen Arbeiten und zu Nippesplaftif aut empfohlen. Seine 
außerordentliche Begabung für dieſen reis hat er wieder 
bewiefen. Er hat ein trefflihes Modell zu einer Stutz— 
uhr oder dergleichen geliefert, in dem figenden Goethe zählt 
er zum Beften der Konfurrenz, einige Details, namentlich die 
Figürchen des oberen Auffases, find ungemein reizvoll, fein 
und ſchön, auch das Ganze ift finnig, aber ein Feines Möbel, 
gegen die Wand zuftellen. Wir find uns in Allgemeinen über 
die Berechtigung einer ſolchen Anlage ſchon Far geworben. 

Edmund Hellmer in Wien. Der junge, von der 
Münchener Austellung her als talentvoll und tüchtig be- 
fannte Künftler hat durchweg Malheur gehabt. Sein Ent: 
wurf ift in einem Zuftande fast komischen Anfehens beim 
Transport ramponirt in Berlin angefommen und daher nur 
von ernfteren Befhauern nad) Gebührgewürdigt. In Frage 
fonnte er nicht wohl fommen, dafür war die Durdbildung 
noch zu unreif; außerdem paßt der zopfige Charakter nicht 
für Berlin. B. M. 

(Schluß folgt.) 


An Nr. I. dieſes Berichtes („Kunſtchronik“ Nr. 18) find 
ein paar jinnentftellende Drudfehler fteben geblieben: 324, 
3. 21». u.: „ſcheint mir (micht: nur) durch diefe Erwägung 
dargethan“. Diejeibe Verwechſelung — „nur“ ftatt richtig: 
„mir“ — ift auch in dem gleichzeitig ausgegebenen Heite IX 
der „Zeitichrift" auf S. 285 in der Anmerkung, 3. 12 v. u. 
paſſirtt 325, 3. 23 v. o.: „eine reim pathologiſche Erjdei- 
nung“ (nit Auſchauung). 326, 3. 16 v. o.: „Der Goethe, 
den gewiſſe Yeute (nicht Yaute) nachahmen“. 


Preisbewerbungen. 


Deutjches Parlamentsgebäude. Cs verlautet, daß die 
Architekten Bohnftedt, Katjer und v. Großbeim, Ende 
und Bödmann, Mylius und Bluntihli zu einem 
engeren Konkurſe für das deutihe Reichstagshaus eingeladen 
werden follen, und zwar giebt man al8 Ablieferungstermin der 
neuen Projekte den 1. April 1873 an. 

Die Jury für das Berliner Goethedenfmal bat bie 
drei ausgejegten Preile (a 40 Friedrichsd'or) den Bildbauern 
Adolph Donndorf in Dresden, Fritz Schaper in Berlin 
und Rudolph Siemering in Berlin zuerfannt und außerdem 
empfohlen, dieje drei Künftler und Alerander Calandrelli 
in Berlin zu einem neuen Wettlampf unter einander einzuladen. 


Perſonalnachrichten. 

Münchener Akademie. Der König von Bayern hat der 
Wahl von Ehrenmitgliedern der Akademie der bildenden Künſte 
die Beftätigung ertheilt, und demzufolge find zu Ehren: 
mitgliedern der Akademie der bildenden Künfte ernannt: a) 
die Bildhauer Friedrid Drafe in Berlin; Reinhold Begas 





daſelbſt; Catpyar Zumbuſch, zur Zeit in Münden: Michael 
Raamäller in Münden: b) die Maler: Benjamin Bautier 
in Düffelberi; Auauft PBertenkofen in Wien: Apolpb 
Menzel in Berlin; Alma Taddema in Brüffel; Daune 
Malart in Wien: Gabriele Mary in Münden; Franz 
Defregaer aus Tirol: Eduard v. Gebhardt: Michael 
Neber in Münden: Dswald Achendach in Düſſeldorf; 
Broicher Arig Bamberger in Münden; Arnold Bödlin 
ans Weimar: c) bie Hupferftedber: Yonie Jacoby in Wien: 
Ariedrid Vogel in Münden. 

Überlientenant Joſeph Reiter, Kommandant der Berg: 
ffung Rifa im Dalmatien, wurde in Anerfemmung feiner 
Berdienfe um bie Wettung zweier römiſcher Sarlophage aus 
der Gegend von Salona zum lorreipondirenden Mitalicde des 


Kumftvereine, Sammlungen und Aueftellungen. 


Infitute für ardäoloniibe Korreipondem in Rom ernannt. | 


Anielm Feuerbach bat den am ibn ergangenen Ruf nad 
Bien ale Profefior an der Aladbemie der bildenden Künfte 
angenemmrn. 


Kunftvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 


B. Düfeldorf. Auf uniern Vermanenten Ausftellungen 
bröämaten fib im dem legten Wochen bie interefjanten Novitäten. 
Drei Ed. Schulte waren ganz vortrefflihe Genrebilder zu jeben, 
melde die vericdiebenen Richtungen unjerer Schule kenn: 
zeibmeren. So glänite A. Siegert in einem größeren Werte, 
dem Bilde einer alten Dame im Koftüme des 17. Jabr— 
denderte, die für ibre beiden Töchter im Schmucladen des 
Geldibmiede Juwelen autiudt, welche ibr der Händler in 
reider Antmabl dorleat. B. Vautier malte einen ländlichen 
Zamboden und entwidelt im dem ipielenden Mufilanten, den 
mibanenten Madchen und Kindern und ben im Hintergrund 
tamenten Paaren ben ganzen Reichtbhum feines fein inbivi- 
bualiirenden Talente, und Debmichen ſchildert in dem ge: 
neiemden Eoldaten, ber zum erfien Mal wieder eine Kirche 
iur, eime einfadbe Scene mit feltener Begaburg in wabr: 
bait erareiiender Weiſe Ed. Geiellibap veranihaulichte 
die Porfie der Chriſtnacht, indem er ben Zug ber Anbächtigen 
berflelt, die zu eimer erleuchteten Kirche auf ſchneebedecktem 
Hügel eilen, wobei er ieine Befäbhiaung in der Wiedergabe 
der veridiebenen Yibtwirlungen von Mondſchein, Faternen und 
Kirhenienftern aufe Neue Slänzend bewährt. Höochſt lobens⸗ 
mwertb exichien auch ein Bild von Erneftine Friedrichſen 
„Belniihe Imiurgenten, bie in einen Keller geflüchtet find.“ 
Srerbende and verwundete Krieger, geängflete Frauen unb 
Kinder füllen ben dunkeln Raum, deſſen Eingänge von ftreit- 
barım Männern vertbeidigt wird. Der bramatiich feſſelnde 
Grarnftand war mit fünftleriihem Geift erfaßt und wirkungsvoll 
baracfelt. Auch bei Biemeyer und raus befanden fid 
wleih trefilihe Werke, von denen befonbere „die Schiffbrüchigen 
m einer Strandineipe* von R. Iorban durch die meifterbafte 
Tharalteriftil der verihiebenartiaften Geftalten rühmlichft ber: 
vorachoben zu werben verbienen. Jede ber vielen Figuren 
jeigte den Eindeud bes eben überfiandenen Unglüde ſcharf 
und Ichentmwabr aubarsränt, und Zeichnung unb Farbe 
entipraden dem alten Rute des erprobten Meiftere. E. Sache, 
befiem reiches Talent ebenfalls längſt anerlannt iſt, zeigte 
bafielbe mirter in einem arofem Gemälde, auf bem bie 
unerwartete Berbaitung eine Bauern zur Anfhauung ge: 
langt, dem zwei Genöbarmen aus ber Mitte feiner entietsten 
Kamilie reiten. Ale Bbaſen der Empfindung find auch bier 
mit feiner pighelsgiiher Beobachtung künftieriih mieberge- 
geben, umb obgleich ber Geaenftand wenig Sympathie erregen 
famm, fefielt das Werk doch burd feine vielen Vorzüge in 
bebem Grabe. Als eim koloriftiihes Glanzftüd verdient eine 
Scene ans Molieree „Tartüffe”“ von Earl Hoff umgetbeilte 
Demunteruma, bie ung mit virtucjer Gewanttbeit bie ſchlaue 
Eimire verführt, wie fie ihren arglofen Gatten von ber 
Schlechtigkeit ſeines Freundes überzeugt. Die Charakterifi- 
rung iM bier jhmäder ale bie maleriihe Auefũhrung, welche 
legtere aud bie bödften Anforderungen befriedigen wird. 

—F der Kunſtſchule zu 
Beimear. Eine „Tritt am Weiber” von Proieffor Mar 
Sämidt vereinigt alle belannten Borzüge bes finnigen 

Eim früher, duitiger, dem Staub der Märkte und 
Straßen umerreisbarer Bald, ein träumeriiher Weiber, an 
befien Kante einige Kühe in der Some ruben, laben den 
Beidaner ein, alles Leid der Seele, alle Bein des täglichen 
Lebens vom fih ;ju werfen und anejuruben in ber heiligen 


— an 


Stille der Natur. Friede ringenm! Das ift das Motto, bie 
Signatur diefes Bildes. Die Bäume find breiter bebanbelt, 
als wir dies font bei Schmidt gewohnt find; das Licht ift 
böchſt wirkungsvoll geſammelt. Den Reiz der Farbe begleitet 
die Wirkung von vier charalteriſtiſchen Linien, welche die Koms 
pofition beberrichen und deren Schönbeit das Auge bald wobl- 
tbätig empfindet: das ift der edel geſchwungene Contour des 
Waldes, der von rechts nad) lin!s abfteigt; die Schattenlinie, 
die von links mach rechts berabflieht, um ſich mit ibm zu 
freuzen: ber Horizont, der diefe Gegenbewegungen durch feine 
Nube verföbnt: der Waldweg, der unfer Auge zum Horizont 
binanfführt. Das Bild iſt im ben Befig des Herin Sache 
jun. im Berlin übergegangen. Gin „anffteigenbes Wetter 
am Oftieeftrande” von demſelben Meifter ift ein böchſt bebeus 
teudes und in jebem Sinne unendlich befriebigendes Wer, 
Indem es uns zwingt, ben feelenlofen Mächten, die es barftellt, 
von unſeren eigenen Gefühlen zu leihen, gewinnt es grabezu 
dramatiiches Peben. Ein furdtbarer Kampf ift angelünbigt. 


Die Yuft bereitet fich zum vafendften Sturme vor, das Meer 
liegt gebeimnißvoll und unbeweglih, ibn zu empfangen, noch 


einmal tritt die Sonne zwilchen bie zum Streit aelpannten 
Mächte binein, die Peidenfchaften zu verföhnen. Im banger 


Erwartung, als wäre fie Gegenftand und Opfer ber bevor- 


ſtebenden Entfheidung, liegt die Erde da. Was biefe Lanb- 
ſchaft zu einem Meifterwerle erften Ranges erhebt, das ift bie 
überlegene Art und Weife, mit welder das Problem gelöft 
ift, den VBlid immer wieder an das Hauptpbänomen zu reifen 
und ibn doch nicht umbefriedigt zu laffen, wenn er zur Bes 
trachtung des Zuſtändlichen und des Ueberſichtlichen übergebt. — 
Olof Winkler bat ein recht erfreulihes Wert aus eftellt. 
Auch ein Weiher im Walde; linfs ragt ein waldumſchloſſenes 
Herrenbaus und der Thurm einer Kirche bervor. Ein Fradıt- 
wagen fährt über eine fonnige Lichtung am Ufer berum in 
den Wald binein. Eine große Mannigfaltigleit in der Be— 
bandlung des Laubes kommt der Monotomie zuvor, welde 
fo breite Maldpartien nur allzuleicht annehmen. Auch dieſes 
Bild ift von dem genannten Kunftbänbler erworben. — Bon 
Neubert waren zwei Heine Landſchaften dargeboten: eine 
„Müble im Walde“ und ein „Morgen im Hochgebirge“. 
Auf dem erften ift das Haus mit feiner nächſten Umgebung 
gut und wirfungsvoll bebandelt; aber ber Künftler ſheint 
darin zu feblen, daß er uns bie Tiefen feines Waldes durch 
einen undurchſichtigen blauen Ton zuſchließt und daß er bie 
Kronen der Bäume mit weichem Pinfel malt. Dies birfte 
au der Mangel des zweiten Bildes fein, dem wir fonft ben 
Vorzug geben. Namentlich ift bier bie Luft fräftiger, tiefer 
und wabrer, ale auf jenem. — Ein Senrebilbhen von 
Sevfertb ift in ber Handlung nicht Mar genug. Im dem 
engen Wafferbafiin eines feuchten Parles ftebt auf einem 
Piebdeftabl eine Nympbe von Bronze (wir benten *3 
daß es Bronze ſei) in der Bewegung des Sichabtrocknens. 
Aus dem Poſtament ergießt ſich ein Röhrchen mit Waſſer; 
zu dieſem hat ſich vom Ufer ber ein Knabe berübergebeugt 
und trinkt baran, indem er feine Hand auf ben Fuß ber 
Statue legt. Wir feben ba feine beutlihe Pointe. Die 
Nympbe ift unſchön gezeichnet, die Beleuchtung zu abfihtevoll; 
dazu überfah der junge Künftler eine bäßliche Linie, bie vom 
Kopf der Figur über Arm und Bein in ben Wafferftrahl 
binunterfübrt. — Eine Gletiherlanbidhaft von DO. v. Kamede 
in größeften Dimenfionen ift von aroßer Breite und Wucht 
der Darftellung und, wie es uns bünft, aus guter umb forg- 
fältiger Beobachtung bervorgegangen. Sie imponirt durch 
großartige Plaftit und tiefe Fräftige Karben, bie in flarfen und 
bob wabren Gegenfäten nebeneinander gerüdt find. Sobann 
wird das Auge betroffen durch bie Wahrnehmung, baß bie- 
jenigen Partien ber Landſchaft, die wir ung als fernere zu benfen 
baben, faum irgendwie zurüdweichen; aber es entſpricht dies 
ber Natur fo ——— Regionen, wo bie Luft vermöge 
ihrer volllommenen Reinbeit ibre trennenbe und perfpeltine- 
bildende Kraft verliert. — Landihaft von Karl Heyn, Motiv 
vom Kochelſee. Ein Bild, befien Borbergrund, 5. B. in ben 
unmabhren brammen Schatten ber Bäume, noch eine veraltete 
Manier zeigt, das im Hintergrunbe wahr zu werben anfängt 
und das in ber Luft bereit6 vortrefflich ifl. — Ein weibliches 
Porträt von 2. Poble, ganzes Figürchen, ift vortrefflich zu- 
jammengeftimmt und ungemein anmutbig durchgeführt. Zarte 
Farben ohne Schwählihteit. Sehr güt die Hänbe mit bem 
dagegenſtehenden Leinen. — Die Geftalten einer Nachtwach— 
ftube von Gensbarmen, von Bleier, find nit übel charak⸗ 
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terifirt; aber die Monotonie eines bunfeln Braun, weldes 
das Bild beherrſcht, hätte durch contraftirende Yocaltöne 
durchaus unterbrodhen werden follen. — Vortreffiih durch 
eingehende Beobadtung und glüdlihe Charalteriftil ift „der 
Schwur“ von Wolke Die Gejchichte ift gut und voll 
fommen beutlih erzäblt: Zwei benachbarte Bauerniamilien, 
eine alte geprüfte Wittwe von ärmlichen Umftänden mit einer 
aufblühenden Tochter, und ein woblhabender, dur feine 
Frau zum Böen gebrängter und geftärkter Befiter find, wäh: 
rend fich zwijchen feinem Sohne und dem Nacbarlinde eine 
tiefe Neigung vorbereitet, über Mein und Dein in Streit 
eratben, und es fommt zum Schwur in der Gerichtsftube. 
Der Alte ſchwört faljch, man ſieht e8 an dem unficheren Blicke, 
ber dem bes Richters nicht zu begegnen vermag. Seine Frau 
triumpbirt; aber an dem bejcheiden ergebenen Gefihtsausdrude 
der betrogenen Wittwe, an dem Aufflammen ber Tochter, an 
dem refignirten und betrübten Wejen des Jünglings erfennt 
man, wie viel Hoffnung, wie viel Glüd in dieſem Augenblide 
durch die Habjucht zu Grabe getragen wird. Die Kompofition 
ift vorzüglich; die Nebendinge find ſchon breiter und leichter 
behandelt als in dem Bilde, welches den erften Alt dieſer 
bäuerlihen Tragödie darftellt. Wenn Wolge uns durch eine 


dritte und abjchließende Darftellung aus diefer Hiftorie (in | 


welcher die um ihr Glück betrogenen Jüngeren die Haupt: 
rolle zu jpielen bätten) demnächſt erfreuen wird, jo wird er 
in biejer Richtung vielleicht dadurch noch weiter fommen, daf 
er breitere Schattenmafjen anlegt und den Kontraft von Hell 
und Duntlel verftärkt. — 





Anfrage, 

In dem obne Namen des Verfaſſers im Jahre 1831 zu 
Nürnberg erjchienenen vierten Hefte der „Riürnbergijchen 
Künftler“ befindet fi Seite 47 die Nachricht, daß das ur- 
Iprünglih für ein Grabmal ber Fugger in Augsburg be- 
ftimmte, dann aber von dem Rath der Stadt Nürnberg an: 
gefaufte und im großen Saale des Rathhauſes aufgeftellte 
etwa 30 Fuß lange (jogenannte) Gitter von Meffing, welches 
Beter Biicher mit jeinen Söhnen gearbeitet hatte, und das im 
Sabre 1806 verkauft wurde, nicht, wie man früher geglaubt, 
eingeijhmolzen fei, fondern fih „in dem Garten eines Privat: 
mannes in Lyon befinde, welcher feiner Zeit die Kaufofferte 
des Königs Ludwig I. von Bayern abwies.“ R 

Es wäre mir von großem Werthe, etwas Näheres über 
diejes Gitter zu erfahren, befonders auch eine Zeichnung oder 
Photographie dejjelben zu erhalten. Alle Anfragen, welche 
ih dieſerhalb nad verjchiedenen Seiten hin gerichtet, find 
ohne Erfolg geblieben. Vielleicht gelingt es mir, zum Ziele 
zu fommen, indem ich an diefer Stelle meine Anfrage wieder: 
bole und die Bitte binzufüge, betreffende Notizen gütigft mir 
zulommen lafjen zu wollen. 


Nürnberg, im Juli 1872. R. Bergau. 


Bitte 


an die verehrlichen Kunftvereins-VBorftände um Be— 
aufjihtigung beim Berpaden der Gemälbe. 


Wenn e8 naturgemäß auch gerade nicht erfreulich jein 
fann, ein Bild, weil es unverfauft geblieben, wieder zu em: 
pfangen, jo ift e& doch jehr überflüffig, mit diefer Rückſendung 
für ben Empfänger noch einen bejonberen Aerger zu verbinden. 

Da ftebt die Kifte, welche man, den Dedel der Vorſchrift 
gemäß mit Schrauben befeftigt, abgejendet hatte. Keine 
Schraube ift zu finden, Bredeijen und Hammer verjagen den 
Dienft bei der Anzahl gewaltiger Nägel. Hat die Kiſte gar 
das Unglüd gehabt, die letzte bei der Berpadung gewejen zu 
fein, jo bat der alte Nageltaften bei ihr geleert werben müſſen; 
denn in der muthwilligften Weife findet man oft eine ganze 
Mufterfarte von Nägeln, vom grauen Altertbum bis auf un- 
jere Tage zu Hunderten auf die Vernagelung des Dedels 
verwendet, als jollte dadurch das Zollgewicht vergrößert und 
die Kifte vor dem Ende aller Tage nicht wieder geöffnet 
werben. Iſt endlich der Dedel in Fegen und Trümmern 
entfernt, jo kann man froh jein, wenn nicht fingerlange 
Schrauben, durch den Goldrahmen hindurch, einem entgegen 
ftarren. Oft find auch diefe Schrauben, mit denen das Bild 
von ber Rückſeite aus befeftigt werben ſoll, gejpart worden, 
das Bild ift von vorn befeftigt, d. h. mächtige Nägel find 
von allen Seiten durh den Schutzrahmen hindurh in die 


Anfrage. — Bitte. — Zeitſchriften. 
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Padliften getrieben, die nad) langem Abmüben, mit der Be- 
ſchädigung des Goldrahmens und Zertrümmerung des Schuß: 
rabmens entfernt werden. 

Neben Befeitigung dieſer Uebelſtände ift ebenfalls zu 
wünſchen, daß für die Folge die das Bild bezeichnende Num— 
mer für die Ausftellung nicht auf Die vordere, oft votbe, 
innere, dem Goldrabmen zugewendete, fondern berabhängend, 
auf die untere Seite des Schutzrahmens gellebt werde. 

F. Hmdgr. 


Zeitſchriften. 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft V. Jahrg. 1. Heft. 
Zusütze und Berichtigungen zu Burckhart' „Cieerone“, Von Dr. 
W. Bode. — Bemerkungen liber verschiedene Bilder der Galerie 
zu München und Schleissheim. Von Wilhelm Schmidt — 
Holbeiniana.. Von W. Schmidt. — Urkunden zur Geschichte des 
Domes von Siena. Von Charles Eliot Norton. — Bibliographie 
und Auszüge. — Berichtigungen. 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 82. 
Die Ausstellung der zeichnenden und reproducirenden Klinste. — 


Das neuorganisirte bayer, Gewerbeinuseum in Nlirnberg. — Programm 
für die Ausstellung der Arbeiten von Dilettantinnen, 


Chriftliches KRunftblatt. Nr. 7. 


Die mittelalterlihen Steinmetszeihen, von Haßler. — ©. £. 
Martens (Nefrolog), von H. Eteindorff. 

Kunst und Gewerbe, Nr. 20 u. 21, 
Der Gürtel. — Hamburg. Gewerbeschule für Mädchen. — Lübke, 


Geschichte der deutschen Renaissance, — Einige Worte zur Frage 
über die Aufgaben des german. Museums, 


Mittheilungen der österr. Central-Commission. Juli 
— August. 

Beiträge zur Alterthumskunde von West-Bulgarien. VonF.Kanitz. 
(Mit 12 Holzschnitten.) — Die Statue Rudolph's von Habsburg im 
Seidenhofe zu Basel. Von Eduard His, (Miti Holzschnitt.) — 
Herzog Rudolph’s IV, Schriftdenkmale. Von Dr. Franz Kürsch ner. 
(Mit 2 Tafeln und 4 Holzschnitten.) — Das Kunigundenkirchlein 
zu Mailberg in Nieder-Österreich. Von Victor Luntz. (Mit 7 
Holzschnitten.) — Bericht über einige kirchliche Kunstwerke im 
Mattigthale und dessen Umgebung. Von Florian Wimmer. (Mit 
1 Holzschnitt.) — Einige mittelalterliche Schmiedearbeiten in Ober- 
Ungarn. Von Victor Miskovsky. (Mit 7 Holzschnitten.) — 
Kirchliche Baudenkmale in Ober-Österreich. Von Dr. K. Fro nner. 
(Mit 4 Holzschnitten.) — Ätzmaler. Von A. v. Perger. — Ältere 
Grabsteine in Nieder-Österreich. Von Dr. Karl Lind, (Mit 4 
Holzschnitten.) Die Kunst des Mittelalters in Böhmen. Von B. 
Grueber. (Fortsetzung.) (Mit 4 Holzschnitten.) — Ein neu auf- 
gefundener Römerstein aus Wien. Von Fr. Kenner. — Neue 
Abschriften von Römersteinen aus Sissek. Von Fr. Kenner. — 
Aus Böhmen. Von F. J. Benesch. — Zur Kunst-Literatur. Von 
Dr. Messmer. — Das Kaiserhaus zu Goslar. Von Albert Ilg — 
Archäologischer Atlas kirchlicher Denkmale, Die Hypnerotomachia 
Poliphili. Von Dr. K. Lind. — Historische Ausstellung der Stadt 
Wien im Jahre 1873. 


Gazette des Beaux-Arts. Juli. 
Leopold Robert, von Ch. Clement (2. Artikel). — Paradoxes. I. Les 
Collectioneurs, vonBonnaffe(mit Abbild.) — Heliogravure Amand 
Durand, von G. Duplessis. — Salon de 1862. (2, Art. mit Abbild.) 
— Les Beaux-arts à Bordeaux, von R. M&nard. (Mit Abbild). — 
Beilagen: Lucretia nach Marc Anton, Hdliographie; un chemin A 
apres, Originalradirung von Chabry. — 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 13 u. 14. 


Concours de l'academie d’Anvers. 1871 — 72. — Exposition de 


Molembeck. St. Jean. — Paris. Exposition des Beaux-arts. 
Donation d’un tableau de 1678. 
Art-Journal. Juli. 


The Ashmolean Museum, Oxford. (Mit Abbild.) — Flaxman as a 
designer, von G. F. Teniswood (Mit Abbild.) — Beilagen: 3 
Stahlstiche: 1.nach Reynolds von H. Robinson; 2. Bacchantin, 
nach Carrier Belleuse von Stodart; 3. nach B. Foster 
von Cousen., 


The Academy Nr. 52. 
Stillmann, Photographs of the Acropolis of Athens, von Watkiss 
Lloyd. — Schasler, Aesthetik, von E. F. 8. Pattison., 


Blätter für Kunjtgewerbe, von ®. Teirid. 1872. 
eft 5—7. Br. Bucher: Wiener Artifel. — 4. Ilg: die Glasinduftrie 
enebigs im Mittelalter. II. — Girandole, entworfen von Valentin 
Zeirih. — Kamingeräthe im Mufeo nazionale in Florenz. — Kunft 
ewerbliches aus — — Erklärender Text zu Tafel XVII-XX. 
unftnotizen. (Tafeln: Tapete, von H. Ritter v. Ferſiel; Bolal von 
I. Stord; Altarleudter aus Terracotta, von Theophil Ritter v. 
anjen; Ateliertiih von E. Hafjenauer; Eifenmöbel von 3. Stord; 
immelbett von B. Zeirih). — 4. Haufer: das Studium antiker 
ormen für die Borcellanmanufactur. — B. Zeirih: bie eingelegten 
olzarbeiten Italiens. I. Erflärender Tert er Zafel XXI-XXIV. — 
titeratur-Beriht. (Zafeln: Tifhtuh von I. Stork; Buffet von Th. 
v. Hanjen; Soreibgarnitur von B. Teirih ; Glasgefäge von H. Ziller.) 
— 8. Zeirih: Die eingelegten Holzarbeiten Italiens. I. — Die 
öfterreichijche Runftgewerbeausftellung. V. — Erflärender Zert zu 
Zafel XXV—XXVIU. (Zafeln: — — von F. Laufberger ; 
Gemaltes Ornament, von F. Sturm; Kamin von van ber gi: 
Damenwaihtiib von E. Hajenauer; Eisjhrant von ©. Ratzel; 
ſtallgefäß aus dem 16. Jahrhdt. aufgenommen von V. Teirich) 
Anzeiger des german. Museums. Nr. 6. 
Mittelalterliche Grabsteine. (Mit Abbild.). — 
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Berichte vom Runfmackt. 


Auktion Schul in Danzig. Landſchaften von J. W. Schirmer, Abbema, Porträts 
R. B. Zu den reichhaltigften und werthvollſten Danziger Patrigier von Edelind, 3. Falk ıc, Radirun— 
Sammlungen älterer und neuer Kunftgegenftände in | gen von Ganaletto, Chodowiecki (Cabinet d’un 
Danzig gebört diejenige des als Arhitefturmaler und | Peintre) u. A. Die Abtheilung „Plaſtik“ enthält ver- 
Kadirer bekannten Prof. 3. C. Schultz, Direlter ber ſchiedene Heine Kunftwerte in Bronze, Biscuit, Gyps, 
Kunſtichule zu Danzig, welde derjelbe während feines | gebranntem Thon, Wachs ꝛc. Unter der Ueberſchrift: 
ganzen Lebens in jeiner Vaterftadt Danzig nad) und nad | „Rleine Kunft-Saden“ find Feine, mit höchſter Sauber- 
zuiammengebrabt, zur Deforation feiner Wohnung und | feit gearbeitete Käſtchen aus Ebenholz, Statuetten, in 
feines Ateliers verwendet bat und jett, bei Aufgabe jeiner | Holz gejhnigt von Meißner, einem Danziger Bildhauer, 
Stellung wegen Krankheit, mitteljt Berfteigerung am 26. Porträt Relief in Elfenbein und farbigem Wachs, kunſt⸗ 
und 27. September d. 3. zu verkaufen beabfihtigt. Da | volle Släfer, Dojen, ein Brillant-Ning, emaillirte Leuch— 
Schuls Sinn und Interefie für Alles, was ſchön oder | ter ꝛec. aufgeführt. Die Abtheilung H enthält altes 
finnig ift, mag es noch jo verſchiedenartig fein, befigt, ſchon Chineſiſches, Meißener und Berliner Porzellan, theils 
vor vierzig Jahren, als Danzig noch bedeutend reicher an | Gefäße, theils Figürchen. Unter den „alterthümlichen 
älteren Kunſtgegenſtaänden war als heute, zu ſammeln be— Möbeln“ ſind Stücke von hervorragendem Werth, eine 
gaun, ſeine begünſtigte Stellung an der Spige aller Kunſt⸗ ſehr elegante Rococo-Kommode, Spiegelrahmen, Uhren, 
Interefien Danzig ibm dabei ſehr zu ftatten kam, jo iftes | Kronleuchter, auch ein vollftändiges, jehr wohl erhaltenes 
ibm gelungen, eine große Anzahl der für die Kunftgefchichte | Kardinal-Koftüm Die legte Abtheilung enthält 
Danzigs intereffanteiten und widtigften Gegenftände zu- einige Arbeiten des Prof. Schul jelbjt, Delgemälpe, 
jammenzubringen. in gedrudter, vom Befiger ſelbſt Aquarelle und Bleiſtift-Zeichnungen. Unter den erfteren 
verfaßter Auftions-Ratalog, welcher durd die Buchhand⸗ feſſeln bejonders ein großes Bild, Interieur eines 
lung ven Theodor Bertling in Danzig bezogen werden gothiſchen Doms, Fagade des Innern der Marienkirche 
fan, liegt vor. Er zählt 249 Nummern auf. zu Danzig, Anfihten aus Nom, Neapel 2c.; unter den 
Die erſte Abtheilung bilden ältere Delgemälve, | Aquarellen ein Interieur des St. Peter zu Rom, Anfigten 
darunter vier fehr vortrefflihe Porträts des Danziger | der Marienburg, aus Danzig und ein ehr vortreffliches, 
Malers Andreas Steh, ein großes Porträt von Jakob | 16 Fuß langes Panorama von Rom, gejehen aus den 
Beiiel, einem ebenfalls jehr geſchätzten Älteren Danziger Farneſiſchen Gärten auf dem Palatin, Unter den zahl- 
Meitter, mebrere hübſche Bilder aus den Schulen von | reihen, mehr oder weniger ausgeführten Dleizeihnungen 
Rubens, van Dyd und Rembrandt, eine ſchöne feine | Mind beſonders die Interieurd der Dome zu Mailand, 
Binterlanvibaft von Heinrich Bürkel und Anderes. | Orvieto, Siena, Straßburg, Freiburg, Ulm und Köln, 
Das „Stillleben“ des unlängit in der „Zeitfchrift” vier | welche dem Künftler als Studien für jeine großen, in 
genannten B. van der Meer ift ohne hervorragenden Delfarben ausgeführten Gemälde gedient haben, und 
Werth. Hervorzuheben find auch einige Miniaturgemälde, ' viele andere intereffante Studien aus Nom, Venedig, 
meiften® Porträts der Könige von Polen und einiger | Münden, Ulm, Danzig u. |. w. hervorzuheben, Zum 
Danziger Patrizier. Unter den Kupferſtichen befinden | Schluß find einige Künftler- Autographen und Maler 
na —— von Delgemälden des Prof. rer geräthihaften aufgeführt. 


Injerate 














Uns ſchen längere Zeit mit dem Berfauf von —— befaſſend, haben wir Geſucht 
ums, von vielen Seiten dazu auigefordert, entidhlofjen, bier am Platze eine 


permanente Gemälde- Austellung, wird ein guter Abdruck von 


verbenden mit Autfielung von Aquarellen und Handzeihnungen, zu eröffnen ä La hr d vn 

Sollten alfo Künftler geneigt jein, diejelbe zu beichiden, fo eriuchen wir piefeiben,, Chriſtus und die vier Büßer nad) 
Ah gei. ditelt mit ums in Berbindung zu ſetzen, ebenjo Confortien, welche hervor⸗ Rubens 
tragende Bilder zur Autftellung bringen wollen. ; 


Auguft 1872. Offerten mit Preisangabe wolle man 
Prag, * Fried. Ehrlich' 5 au bie Erpedition dieſes Blattes franco 
nd Bud: unt Kunftbanblung. adreſſiten. [152] 








Nr. 23 der Kunit-Ehronif wird Freitag den 23 23. Angujt ausgegeben. 
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Die Konkurrem- Entwürfe zum Berliner 
Gocthe-Denkmal. 


Ill. 


Albert Küppers in Bonn. Auf zwei freisförmigen 
Stufenabfägen ein abgeftumpfter dreiediger Bau mit 
einwärts geſchwungenen Seiten, darauf ein rundes Poſta— 
ment. Auf den vorjpringenden Eden je eine dreifigurige 
Gruppe, eine weibliche Geftalt mit zwei Flügelknaben: 
die Mufe des Dramas, der ſchildernden Didtung (Epos 
und Lyrik zufammen) und der Kunft- und Naturforfhung. 
Einzelnes in den Figuren diefer Gruppen ift wohl etwas 
mißrathen, doch keineswegs fo, daß es nicht bei der Aus— 
führung ohne Schaden für die Konzeption verhältniß- 
mäßig leicht Eorrigirt werden könnte. Dem fteht aber auf 
der anderen Geite die wirklich erſchöpfende Bergegen- 
wärtigung des Goethe'ſchen Gedankenkreiſes, die nicht 
durch äußerliche Mittel, fondern durch die feinfte Charafte- 
riftif erreichte Deutlichkeit der Darftellungen, die Schön- 
heit der Gruppirung im Allgemeinen und eine Fülle höchſt 
reizender, finniger und bedeutjamer Einzelheiten als jehr 
empfehlende Momente gegenüber. In jenen Gruppen 
fteht Küppers ziemlich ebenbürtig neben Schaper. Die 
jehr Eonfujen Linien des Aufbaues freilid — man 
ftelle fih das Durceinanderlaufen und Durch- und 
Ueberjchneiven der auswärts und einwärts gefrümmten 
Linien vor! — hätten einer ftrengen Korrektur bedurft ; 
aud hätte der gejammte Unterbau ohne Schaden etwas 
von jeiner Höhe eingebüßt; jedenfalls aber war das 
Gute in dem Entwurf reihlih und jehr beachtens— 











werth. Die ftehende Figur Goethes in vorgerücdtem 
Alter war durchaus nicht ungewöhnlich, aber unanftößig ; 
und wir find durd) diefe Konkurrenz belehrt, daß Dies 
ſchon ein nicht zu unterſchätzender Vorzug ift. 

Manger in Berlin. Er wird feiner Övetheftatuette 
wegen erwähnt, die für ſich der Berbreitung in Streifen 
Ihlicht bürgerlichen Empfindens recht werth if. Der 
Künftler hat fi ganz an die fürzlid mit einiger Emphafe 
wieder an's Licht gebrachte und von ihm in koloſſalem 
Maßſtabe kopirte fpätere Tieck'ſche Büſte gehalten. 
Als Denkmalentwurf kommt das Modell gar nicht in 
Betracht. Goethe ſteht vor einem architektoniſchen Hinter— 
grunde, der etwas Portalartiges hat. Ausgeführt hätte 
der pathetiſche alte Herr in Berlin unbedingt den Spitz— 
namen bes ſtillen Portiers im Thiergarten ficher. 

Julius Mojer in Berlin. Ein einfacher Denkmals— 
entwarf, der im Boftamente fid) aufdas Nöthigfte beſchränkt, 
aber“ gute Berhältnifje zeigt. Das Hauptgewicht fällt auf 
die Figur, die intereffiren fann: der fitende Goethe ift 
ein würdiger alter Herr, nicht ohne tiefere Anklänge an 
Goethe'ſches Wejen. 

Martin Paul Dtto in Berlin. An ihren Früchten 
jollt ihr fie erfennen! Ein unzweifelhaftes, bedeutendes 
Talent, an Begas übergefhnappt. Wenn diefer feine 
Figuren diesmal fid an einander anklammernd am Sodel 
fid) fefthalten läßt, fo hat der Nachahmer feinen Poftament- 
figuren und Gruppen allerfreiefte „malerifche‘ Bewegung 
gegönnt, und jo find fie denn in der Richtung der Diago- 
nalen vom Denfmale weg auf die platte Erde gerutjdt. 
Auf breit gelagerten Stufen fteht ein niedriger vierediger 
Sodel mit abgeftumpften Eden, mit unfenntlihen Wafjer- 
jpeiern an den Seiten. Mit den Köpfen gegen jene Eden 
nun haben ſich wunderliche Geftalten hingeräfelt. Links 
die Lyrik, halbnadt, die Lyra im angelehnten linfen Arm, 
die Rechte greift hinein; ein Junge flegelt fih) auf ihrem 
rechten Schenkel, ein anderer jhläft „wie ein Klumpen 


Be: 
Unglüd* unter ihrem linfen Knie. Rechts die Tragödie 
als nadter langbärtiger Mann, ſchlafend; zwifchen feinen 
Schenleln figt ein — wie es ſcheint — auch eingenidter 
Junge mit einem Dolch, rechte davon fpielt einer mit 
eimer riefigen tragiihen Masle. Hinten links das Epos, 
ein völliges, balbnadtet Weib; die Linke hält ein Schwert ; 
über die rechte Schulter loſt fie mit einem Jungen, ein 
anderer, rechte figender ſiößt in eine Trompete. Rechts 
die Poiloſophie, ein finnender nadter Mann, deſſen linke 
Hand den Waſſerſpeier faht; die rechte rubt am Halfe; 
binter ihm figt eine Eule, im Schoße rubt ihm ein Junge 
mit Schrifttafeln, rechte liegt einer leſend über ein vides 
Buch bingetredt. Das Alles treibt fich in möglichft horizon⸗ 
taler Yage umber. Alle Glieder find in Auflöfung, wie wenn 
fie durch Torturerperimente aus den Gelenken gebrochen 
wären. Iedes Einzelne ſucht eine Stũtze. Durch jene ge- 
waltfamen Redungen find Yängenverbältniffe und Lagen 
umerbörtefter Art berbeigeführt; Schwindel ergreift einen, 
wenn man verfucht, ſich die Knochengerüſte dieſer menjchen- 
ähnlichen Geftalten vorzuftellen. Und doch, was zeigt 
fh bier für eine urwüdhlige Kraft und für eine Phantafie 
in ber Komgeption! Wer jenen bärtigen Repräfen- 
tanten der Tragödie geſehen bat, der vergift den Ein- 
drud wohl nit jo leicht; ihm ift, ala wäre ihm ein neue 
Seite der Sade aufgegangen. Was Begas jelber ftets 
nur durch die Aeußerlichleiten fertig befommen bat, noch 
niemald durch die tiefe Geiftigkeit und den großartigen 
Anbaud, jenen wabren afflatus divinus, das bat der Nach⸗ 
firebende bereits vermodt: an Michelangelo zu erinnern ; 
„il Crepuscolo“ wollte mir niht aus vem Sinne, obgleich 
äußerlib gar feine Achnlichkeit vorhanden war. Es bricht 
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einem das Herz, wenn man fieht, wie eine folde Kraft | 


dem Gelächter und dem falten Hohne verfällt, weil fie 
fh durch Maßleſigleit zerrüttet. Wie fann ein foldes 


Zalent fi dazu bergeben, fih an dem vierten Aufguß, 


der von dem Febhlern des gewaltigen Florentiners gemacht 
wird, zu mäbren, beziebentli zu vergiften, ftatt das 
Mark der Geſundheit an der Urquelle in fih aufzu- 
nehmen ? Möchte der hochbegabte junge Künftler von 
bem Grofmeifter ver Kunſt lernen, den er bier verberr- 
lichen mwellte, und ben er jehr oberflählih zu kennen 
ſcheint. Auch der braufte in jugendlichem Ungeftüm ba- 
ber, Freibeit wähnend, was Zügellofigfeit war; und als 
er von feinem Irrthume geheilt ein wahrer, großer, reifer 
Künftler geworden war, ba fahte er feine normgebenbe 
Vebenserfabrung zu Nut und Frommen Aller, die hören 
und lernen wollen, in die wahrhaft ewigen Worte 
ujammen: In der Beihränfung zeigt fi erft ber 
Meifter, und das Geſetz mur lam uns Freiheit 
geben! — Und in amterer Form, geheimnißvoll faft, 
dech umerihörflihen Einnes voll: Willſt vu in's 
Unendliche jreiten, geb nur im Endlichen nah allen 
Seiten! — Die Hoffnung ift wohl beredtigt, daß ber 
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Künftler ſich früher oder fpäter feinen Verpflichtungen 
und feiner Verantwortlichkeit gegenüber der Menfchheit 
bewußt und gerecht werden und das ihm anvertraute Pfund 
nicht als Schleppträger der Einfeitigfeit verzetteln wird, 
— Bon der figenden Statue fage ich nichts weiter; fie 
ift Begas'ſcher Richtung, obne befondere Eigenthilmlichkeit. 

Otto Pfuhl in Berlin. Er ift wegen der Ver— 
wertbung der über die lebende Natur geformten Maske 
bemerfenswertb. Namentlich verdient die mit ausgeftellte 
lebensgroße Büfte als eine trefflihe und des Originales 
wegen fehr werthvolle Arbeit der Beachtung empfohlen 
zu werden. Das Monument als ganzes (mit ftehender 
Statue) ift wenig bedeutend. Den Figuren am Poftament 
fehlt es an Entwidelung, wiewohl manches recht gut ge- 
wollt ift, 

Vincenz Pilz in Wien. Unbedingt eines ber her— 
vorragendften und gelungenften Monumente im Aufbau, 
von einer ganz vortrefflihen Totalwirfung. Die Anord- 
nung des Poftamentes ift eben fo originell wie glücklich. 
Ein elliptifcher, breit genommener Kern, von konzentriſchen 
Stufen in zwei Abſätzen umgeben. Der untere Abſatz hat 
nad vorn und hinten eine Ausladung, die ein Meines 
Plateau bildet; auf dem vorderen ruht Phidias, nadt, 
durch die Hephaiftosfappe als Werkmeifter bezeichnet, gegen 
den Zeusfopf gelehnt, auf dem die Rechte mit dem Schlägel 
aufliegt, während die Yinfe mit dem Meifel den aufge 
ftügten Schentel zum Nuhepunfte hat. Diefe Figur — 
als Einzelheit genommen — hat in der ganzen Goethe- 
fonfurrenz mit Ausnahme der Donndorf'ihen Gtatuette 
nichts an abfoluter Genialität Ebenbürtiges gefunden. 
Dabei ift fie diefer durch den großartigeren Wurf, die er- 
babenere Monumentalität unendlid überlegen: man glaubt 
eine Niefenfigur wie den antifen Nil oder Tiber oder dgl. 
durch ein BVerfleinerungsglas zu fehen. Diefe Geftalt ift 
eine der beveutendften plaftifhen Infpirationen der Neu- 
zeit, unbedingt eine der fhönften halbliegenden Figuren, 
die überhaupt eriftiren — und man weiß, was das fagen 
will! Indem man fie befhaut, wird man an die unfehlbare 
plaftifhe Auffaffung und Haltung der Antife und zugleich 
an Rahl'ſche Leben- und Formen-, ja man möchte fagen 
Farbenfülle gemahnt. Wenn die Goethefonfurrenz weiter 
gar nicht zumege gebracht hätte, als dieſe Figur entftehen 
zu laffen, jo wäre fie ſchon um deswillen ein unberedhen- 
barer Gewinn für die Kunft geweſen. — Dem Phidias 
entipricht auf der hinteren Seite Plato, eine ähnlich mo- 
tivirte und auch ähnlich wirkungsvolle Figur, doch nicht 
von ber fouveränen Vollendung der erfteren. Um ben 
Unterbau läuft ein Reliefftreifen, auf den id zurlid- 
fomme. Auf demſelben erhebt ſich ein wierediger, ſich 
verjüngender Sodel von vortrefflihen Verhältniffen (wie⸗ 
wohl er ohne Schaden und wohl felbft mit Bortheil etwas 
niedriger fein fünnte) und von außerordentlich ſchöner 
Profilirung. (Sollte nit Hanfen einigen Theil an ber 


ee — 
Architektur haben ?) Auf den rechts und links ausgefparten 
Flächen des Unterbaues haben die vortreffliden fitenden 
Statuen des Aefhylos und des Homer Plat gefunden. 
Auf der Spitze des Monumentes ift Goethe ftehend darge: 


ftellt, ziemlich im Alter der Rauch'ſchen Büfte und nad | 


diefer mit Geift gearbeitet. In der abwärts geftredten 
Rechten hält er den Stift, die Linke mit einem Buche, in 
dem der Zeigefinger liegt, ruht auf der Bruft. Die Klei— 
dung ift leicht geöffnet; ein etwas unflar entwidelter, aber 
in den Mafjen wirkſamer Mantel fällt über die Geftalt. 
Auch diefer Goethe gehört zu den beften Yeiftungen der 
Konkurrenz, und — abgefehen davon, daß ich aus den 
früher erörterten Gründen eben lieber den jungen Goethe 
hätte, — wüßte ich nichts ernfthaft an der Statue aus- 
zufegen, als jene hinter dem freien Arm fteif und parallel 
herabfallenden Mantelfalten, die id) aud ſchon an anderen 
Porträtgeftalten des Künftlers bemerkt habe. An Fertig: 
feit und Monumentalität des Oefammteindrudes und an 
felbftverftändlicher, wirklid innerer Größe überragte der 
Entwurf weitaus alles Uebrige, und fonnte überhaupt 
nur einer ungefähr in Vergleich treten. — Und trotz alledem 
ift der Entwurf in Berlin ſchmucklos und vollftändig 
durchgefallen: aus feiner anderen Urſache als um ven 
Inhalt des erwähnten Reliefs. Daß die vier Statuen 
vergegenwärtigen follen, wie Goethe auf dem Alterthum 
fußt und aus ihm emporwächſt, hätte man ſich jagen laffen 
und hingenommen, obgleih dadurch die Quellen des 
Goethe'ſchen Geiſtes doch nicht erſchöpft find. Man hätte nad) 
einer gleichwerthigen Vertretung auch des national-deutſchen 
Elementes verlangt. Dies nun ließ Pilz auf jenem Relief 
durch einen Auszug der deutſchen Kulturgeſchichte ſeit 
Winckelmann, Leſſing und Klopfſtock (sie!), dargeſtellt 
in Gruppen der auf allen Gebieten hervorragendſten 
Männer, repräſentiren. Auch darauf wäre man wohl 
noch eingegangen, eingedenk des Friedrichsdenkmales; aber 
der Künſtler führte die Kulturgeſchichte herab bis auf 
Kaiſer Wilhelm, Bismark und Moltke, und das ſprengte 
ihn in die Luft. Die Letzteren in Gemeinſchaft eines Fluß— 
gottes als — etwas aus der Tonart fallenden — Lücken— 
büßers befanden ſich vorn am Denkmal; ſie waren das 
Erſte, was — gerade in Geſichtshöhe — in dem engen 
Raume in's Auge fiel, und damit war Stimmung und 
Urtheil entſchieden und unwiderruflich; — für das Pu— 
blikum, das „große“, entſchuldbar, für keinen anderen. 
Wer auf beſonnenes und maßgebendes Urtheil Anſpruch 
macht, mußte die vorliegende bedeutſame künſtleriſche That 


trotz des augenſcheinlichen Lapſus, der es auch nur für uns 
zaubernden Lieblichkeit und Grazie. 


hier, für die gegenwärtig Lebenden iſt, erkennen. Denn 
thöricht wäre es, die Idee überhaupt als blödſinnig hin— 
zuſtellen: der Künſtler hat ſich nur die Situation nicht 
vergegenwärtigt und die berliner kritiſche Nüchternheit, 
die leicht in beißenden Spott überſchlägt, nicht genügend 
gekannt und in Anrechnung gebracht. Für Pilz, draußen 
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außerhalb des „Neiches“, find die Begründer des neuen 


deutſchen Neiches biftorifche Perfönlichkeiten und Wefen, 


mit denen er nur in der Vorftellung Gemeinſchaft bat, 
fo gut wie Goethe. Für uns find fie lebendige Menfchen, 
die wir fennen, die wir alle Tage auf der Straße fehen. 
Was felbft der kritiſche Berliner fih von Kaulbach in Be- 
zug auf die Vergangenheit aufbinden lie, daß durd Jahr: 
hunderte von einander getrennt geweſene Yeute ſich im 
Bilde mit einander unterhalten, das ift für ihn felbft bei 
viel weniger direfter Gemeinſchaft unerträglich, fobald vie 
unmittelbare, noch lebendige Gegenwart neben eine — 
obgleich noch gar nicht fo fehr entfernte — Vergangenheit 
tritt. — Es ift im hödften Grade bedauerlich, daß Pilz 
mit feinem außerordentlid) ſchönen originelle und geiftwollen 
Goethe Denfmalsentwurfe dieſer kritifchen Neigung, die 
nicht Kritif genug hat, um an ſich felbft Kritik zu üben, 
zum Opfer gefallen ift, wo und gerade weil er im auten 
Glauben handelte. — Es fer nod) erwähnt, das der Ent- 
wurf von Pilz der gefeiltefte, alfo aud) in diefer Beziehung 
der fertigite von allen war. 

Fritz Schaper in Berlin. Ein jehr vorzüglicher, 
gleichfalls jehr fleifig ausgeführter Entwurf. Ein ſechs— 
eckiges Boftament trägt auf drei Seiten (auch vorn) waſſer— 
Ipeiende Masfen. Gegen die drei anderen Seiten find 
Gruppen geftellt. Drei breite Stufen begleiten parallel 
den Grundrif des Sodeld. Unter den Gruppen ftehen 
die Eigenfhaftswörter (als Infchrift jedenfalls unmöglich!) 
„dramatiſch“, „lyriſch“, „wiſſenſchaftlich“. Born linke: 
eine ſchöne, ernſte ſitzende weibliche Geſtalt hält die Hände 
mit Rolle und Stift im Schoße übereinandergelegt; zu 
ihrer Rechten ein geflügelter nackter Genius; er hält in 
der Linken auf ihrer Schulter einen Lorbeerkranz, die 
Rechte iſt auf eine umgeſtürzte Fackel geſtützt. Vorn rechts: 
eine leicht bekleidete, jugendlich reizende weibliche Geſtalt 
hält ſitzend in der Linken eine Lyra und umfaßt mit dem 
rechten Arm einen nackten Amor; beide ſehen einander 
verliebt an; Amor hält in der Rechten einen Pfeil, die 
Linke, eine Roſe haltend, ruht auf ihrem Schoße. Hinten: 
eine königliche ſitzende Frauengeſtalt mit einem Strahlen— 
diadem, die Beine über einander geſchlagen (was mir 
nicht geziemend ſcheint), zeigt mit der Linken auf ein Buch 
„Natur“, das ſie in der Rechten hält; zur Seite liegen 
Bücher, darauf ſitzt eine Eule, daneben liegt der Herkules— 
torſo vom Belvedere; ein nackter geflügelter Knabe kommt 
auf fie zu, eine krumme Fackel (?) in beiden Händen hal— 
tend. Dieſe Gruppen find harafteriftifh und anmuthig. 
Die nadten Knabengeftalten zumal find von einer be- 
Die Bewegungen 
find von einem feinen Maß und einem elaſtiſchem Schwunge, 
wie man fie jelten fieht. Am Sodel befinden ſich nod) 
zwei Reliefs, die als Diplafiasmus überhängen: eine auf- 


ſchwebende, ihr Gewand vom Körper entfernende Frauen- 


gejtalt mit Stern, und eine nadte ftehende Frau mit 
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Mauerkrone und langem Saar, die Hände auf die üppigen | ebenbürtig ift das Uebrige. Zwar ift auch die Geſammt⸗ 
Brüfte preſſend; alio Schönbeit (oder Kunft) und Natur; | anorbuung impofant und teefflich abgerundet: es ift 
bier wohl als Grundlagen und Erforderniffe des dich» | jeme, die ſich allenfalls gegen Pilz ftellen darf, Das 
teriiben Schaffens gedacht, aber Doch zu identisch mit der | Denkmal ftcht in der Mitte einer Eredra. Cine große 
Kunft und Natur, welche den Gegenftand des in der bin» | balbrunde Mauer — fcheinbar mannshoch — mit einer 
teren Gruppe bargeitellten wiſſenſchaftlichen Studiums | Banl und einem darüber entlang laufenden Neliefitreifen 
bilden. Die Statue, mit geftidtem Nococofrad, nad | ausgeftattet, fließt den Raum ein, zu bem drei Stufen 
Trippel, war dem Künftler wider Willen (umd wie er erft | emporführen. Zur Rechten und zur Linken fteht ein 
in der Austellung mit Schreden an der Wirkung gewahr Kandelaber. Der Grundriß des Poftamentes ift dem ber 
wurde) zu jung geratben, etwa der Straßburger Student. | ganzen Anlage ähnlich. Im geringer Höbe fpringen bie 
Auf dem linfen Beine ala Standbein rubend in elaſtiſch | vorderen Eden ein und bilden geräumige Winkel, in deren 
fraffer, jugendlich leder Haltung ftemmt die Figur die Yinfe | jedem eine weibliche Statue fteht: Linfs eine ernfte Figur, 
mit einer Rolle in die Hüfte, die berabbängende Rechte hält | züchtig befleivet, mit dem Gewandzipfel über dem Kopfe ; 
einen vollen Kranz. — Der Schaper'ſche Entwurf bat | der linfe Unterarm ruht auf dem Sodel, ver in Ablauf- 
als unzes viel Anſprechendes und viele und große Schön- ' form beendigt ift, um im die fi verjüngende Baſis bes 
beiten im Einzelnen, auch bat der Künftler, deifen Talent | Sefjels überzuleiten; die Hand hält Blumen (?), bie here 
ih von feinen erften Anfängen ber ſehr hoch geitellt babe, | abhängende Rechte dagegen Aehren. Rechts eine leicht 
unberingt dat Zeug dazu, den Mifgriff in der Statue zu | befleidete Geftalt, die Peer in der Linken ; der rechte Arm 
überwinden. Weſentlich auszufegen ift nur, daf in der | rubt auf dem Sodel, die vorn überftehende Hand läßt 
ganzen Erfindung ibrem Charakter nach feine monumentale | einen Kranz herabhängen. An der vorderen Sodelflädhe 
Größe liegt. Als fertiges Modell zu einem Tafelauffag | zwifchen den beiden Geſtalten befindet ſich ein Relief: ein 
im Biecuit vorgeftellt : berrlih! Aber als Entwurf zu | fauernder Amor mit dem Bogen, einen Pfeil aus dem am 
einem loleſſalen Dentmale doch wehl zu mignon! Ih Boden liegenden Köcher wählend; eine Darftellung von 
weifle gar nicht, daß der Künſtler aud) des monumentalen | größtem Liebreiz. Ueber Inhalt und Ausführung bes 
Ermfies bei eimer Durharbeitung des Entwurfes Herr | großen Reliefs an der Umfaffungsmaner giebt das Modell 
werden wärde: er bat ſich folder Aufgabe ſchon gewachſen | feine weitere Auskunft, als daß es in Bronze gedacht ift. 
gegeigt. Aber bei diefem ganzen Modell hatte er fi in | Die hierin liegende Püde ift, wiewohl man zu einem 
der Tomart vergriffen, es war durchaus jugendlih und | Siemering viel Vertrauen haben kann, für die Beurthei- 
tod, flott und zierlib, ein Zeugniß ungewöhnlichiten Ta- | lung empfindlid, um fo mehr, al8 die jehr allgemeine 
lentes und jprudelnd friſchen Geiſtes, daher höchſt erfreu» | Charakteriftif der drei figürlihen Momente am Sodel 
Ib und genuhreih als Yeiftung überhaupt; aber die | die etwas fonfretere Ausfüllung des vagen Rahmens einer 
Ausführung konnte innerhalb einer Konkurrenz darauf | vielfeitigen dichteriſchen Trefflichfeit wünfhenswerth er- 
dm mit unbedingt und umbedenflih in die Hände des | feinen läßt. Ja dieſe letstere felbft könnte durch eine 
Künftlers gelegt werben.  prägnantere Geftaltung der beiden Mufen — jo wird 
KRudolpb Siemering in Berlin. Was im All- | man fie nennen müſſen — erfhöpfender und vielfagenber 
gemeinen über figende Goetheftatuen gejagt worden ift, | bezeichnet fein. Es fiel ferner unangenehm auf, daß bie 
ailt im ausgehenden Grade von der Siemering’ihen, | Köpfe der Mufen fih gerade in gleicher Höhe mit den 
der unberingt und weitaus beiten unter allen vorhandenen | Schuhen des Dichters befanden, ein Uebelftand, der durch 
(genden). Auf einem mädhtigen hinten runden Seſſel Erhöhung der oben erwähnten Geffelbafis leicht befei- 
thront jeim Geethe wahrhaft föniglib. Der Kopf ift nad | tigt werben lönnte. Diefe Ausftellungen dürfen — ben 
der Trippelihen Düfte, aber etwas reifer gebildet; das beiden glänzend gelöften Hauptaufgaben, der Gefammt- 
apellonartige Haar übertrifft (ohne der Uebertreibung zu . anorbnung und der Bildnifftatue gegenüber — als Klei- 
verfallen) nod das Borbild. Der Mantel, trefflih ge nigleiten und Nebenfahen bezeichnet werben, befonbers 
morfen, fällt von ver linfen Schulter herab; der rechte bei einem Künftler, deſſen bewährtes Können und deſſen 
Fuß if fiher und emergiih weit vorgeſetzt; ber Iinfe | befannte Gewiſſenhaftigleit fo viel Zutrauen verdient, wie 
Unterarm rubt auf der Seitenlehne, die Hand hält ein das bei Siemering ber Fall ift. — Es fei noch mit zwei 
Bud; die — auffallend jhön gebildete — Rechte hängt Worten darauf hingewiefen, wie gejhidt hier die ſymme⸗ 
in treffliber Haltung über die Borverfante ver Sefjellehne triſche Anorbnung im Sinne der vorausgefdhidten allge» 
berab. Die fühere, zwangloje, harafter- und würbevolle meinen Erörterungen behandelt ift. 
Haltung des ganzen Körpers ift über jeden fritifchen Louis Sufmann-Hellborn in Berlin. Er 
Einwand erbaben: ein ganz grofartiger Wurf. Es wird | projeftirt eine weitſchichtige Anlage, noch umfänglicher als 
ſeht jhwer halten, dieſe Figur zu übertreffen und durch Baud. Ein großer runder Play wird von ſechs Bänken 
andere Bildungen vergefienzumahen! — Richt vollfommen | eingefaßt; zwei berfelben tragen in der Mitte Gruppen, 





außerdem noch auf den Seitemwangen und die anderen 
vier in der Mitte zufammen acht Einzelgeitalten aus 
Goethe's Werten. Alle diefe nicht ganz unwichtigen 
Theile ftanden nur auf dem Papier. In der Mitte des 
Ganzen um das Poftament, in einiger Entfernung von 
demfelben vier allegorifhe Gruppen, verſchiedene Dich— 
tungsgattungen u. |. w. repräfentirend, darunter die er- 


Neue Kupferftiche. 


\ 
N 
| 


zählende Poefie, ein würdiges Pendant zu Begas’ Philo- | 
fophie (vulgo: p6troleuse) am Schillerdenkmal. Der alte 


Goethe mit Kniehoſen endlich ſieht aus wie ein defla- 
mirender Tanzmeifter. Aljo viel Aufwand ohne irgend 
welche Bedeutung und Wirkung. 

Anton PB. Wagner in Wien. Ein zweiftufiger 
Rundbau, unten mit einem fchmalen und oben mit einem 
breiteren Reliefftreifen. Der erftere enthält mafjenhafte 
Figuren aus Goethe's Werken, zum Theil vet gut, zum 
Theil mäßig, zum Theil ſchlecht; der leßtere Apollo und 
die Mufen, jener mit einer fo fchwerfälligen Lyra, daß 
fie auf der Banf ruhen muß, vor der er fteht (aud) 
eine ſchöne NReliefanordnung !). Die ftehende Statue ift 
recht gut, aber für Berlin unmöglich, weil fie hier ſchon 
einmal vorhanden : als Rauch von Drafe. — 

Froh, nod) jo viel des Intereffanten und zum Theil 
Anerkennenswerthen gefunden zu haben, verzichte ich auf 
eine Blumenlefe der luſtigſten Tollheiten ohne Namen- 
nennung der glüdlichen Urheber als Defjert, in der Furcht, 
daß diefes Nachtiſchkörbchen nicht überall den beabfichtigten 
angenehmen Nahgefhmad, jondern vielfach herbe Em- 
pfindungen erregen könnte. Bruno Meyer. 


Vene Kupferftiche. 
Mater dolorosa von ©. Reni, gejtoch. von Troffin. 
Gräfin Potockä von Tonci, gejtochen von R. Reyher. 


Infantin Margaretha von Spanien, von D. Velazquez, 
gejtohen von Hans Meyer. 


Wenn man mit Reht Mandel’ Berdienfte zu 
würdigen weiß, der die Kunftwelt bereits mit fo vielen 
und gediegenen Kunftwerfen bereicherte und feineswegs 
gewillt, auf den erworbenen wohl verdienten Lorbeern 
auszuruhen, immer noch rüftig weiter jhafft, jo muß man 
dabei auch des Einfluffes eingedent fein, den er als Lehrer, 
als Haupt einer Schule auf die Entwidlung der Kunft 
überhaupt, auf die Erziehung tüchtiger Künftler feines 


Fachs genommen hat. Aus diefer Schule find bereits 


Kupferfteher hervorgegangen, welche Namhaftes leiſten, 
ſelbſt ſchon wieder als Lehrer wirken und den gewonnenen 
Samen in weitere Kreiſe ausſtreuen. Zu dieſen Letzteren 
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nigsberg angeſtellt, findet Troſſin neben ſeinen Lehrer— 
pflichten immer noch ſo viel Zeit, um fort und fort Neues 
zu ſchaffen. Es iſt nicht ſo lange her, daß er das große, 
tüchtig durchgeführte Blatt nach Vautier's Gemälde: 
„Der Sonntag-Nachmittag“ zur Ausſtellung brachte; und 
ſchon beſchenkt er uns wieder mit einem Stiche, der den 
gelungenſten Leiſtungen der neueren Zeit anzureihen iſt. 
Guido's Mater dolorosa, das Bruſtbild mit nach oben ge— 
wandtem Antlitz voll Schmerz und gläubiger Ergebung, im 
Berliner Muſeum, iſt den Kunſtfreunden allgemein befannt, 
weil bereits oft durch Stahlſtich, Yithographie und Pho- 
tographie vervielfäligt. Aber eine wahrhaft fünftlerifche 
Reproduktion, die uns auf würdige Weife das Original 
zur Darftellung gebracht hätte, fehlte bisher. Sie ift uns 
nun in dem Stidye Troſſin's gegeben. 

Auch Reyher, bereits durd mehrere vorzügliche 
Srabftihelblätter der Kunftwelt bekannt, gehört ber 
Schule Mandel’s an. Vor zwei Jahren brachte er Mig- 
nard's „Mancini” aus dem Berliner Mufeum in einem 
eleganten Stidye, der ganz vie Weichheit des Originals 
wiedergiebt, zur Ausftellung. Gleich nah Bollendung 
diefer Arbeit machte er fih an eine neue. Des Berliner 
Kupferftihfabinet befitt ein in Paſtell gemaltes Bruft- 
bild einer jungen Dame mit gepudertem reihem Haar, 
eine etwas blafje Schönheit mit ausprudsvollem dunklem 
Auge, das naiv in die Welt hinaus blidt. Man nennt 
das Bild allgemein „die Gräfin Potoctä“, eine Perſönlich— 
feit, welche die wunderbarften Lebensſchickſale durchgemacht 
haben fol. Unterhaltungsblätter haben ſich des Stoffes 
bemächtigt und ihn novelliftifh verwerthet. Der Maler 
des leider bereits etwas verblaften Baftellbildes war 
unbefannt. Ich bin in der Page, etwas über die Geſchichte 
des Bildes, das von allen Fremden aufgeſucht, Yahr aus 
Jahr ein kopirt und photographirt wird, mitzutheilen. Es 
wurde von dem verftorbenen Direftor Schorn eines Tages 
um eine Kleinigkeit gefauft, als namenlofe interefjante 
Zeichnung. Wer es fpäter Potockä taufte, fonnte id 
nicht erfahren. Der Verkäufer war der Kunfthändler 


ı Lepfe, der es aus dem Nachlaſſe des Prinzen Heinrich 





gehört auch Troſſin, ein Künftler, der die Vorzüge der | 


Schule — tüchtige Zeihnung, vereint mit der Eleganz 
des Grabftihels — in jedem feiner Werfe zur vollen 
Geltung bringt. Als Lehrer der Kupferftihihule in Kö— 


erwarb. Diefer bradıte das Bild aus Rom mit. Dort 
ift e8 entftanden, und wie ich vor Kurzem erft erfahren, 
fol e8 der römifhe Maler Tonci gemalt haben. Tonci 
ift fo gut wie unbefannt, Nagler erwähnt ihn nur kurz. 
Aber meine Duelle ift eine jo gute, daß ich an dem Namen 
fefthalten muß. Nach diefer kunfthiftorifhen Abſchweifung 
fehren wir zur Sade zurüd. Das Paftellbild wählte 
fih nun eben Reyher zum Gegenftande für feinen Grab- 
ftihel. Keine leichte Aufgabe! Das Bild ift ganz luftig, 
verjhwommen. Man fieht überall Farbe und nirgends. 
Ja man fieht überall jede Farbe, die man eben jehen will. 
Mit Ausnahme der dunfeln Augen ift alles eine blafje 
Tuſchzeichnung, die nur leicht und flüchtig getönt ıft. Man 
mußte neugierig jein, wie hier der Grabſtichel ſich aus 
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den Schwierigkeiten berausarbeiten werde. Die fochen | 


vollendete Platte bat wohl jeden Beſchauer überraidt. 
Es ift allen Regeln des Kupferſtiches Rechnung getragen 
und dabei doch auch jo viel wie möglich und nothwendig 
dem leichten Hauch, der über dem Original ſchwebt, Raum 
gegeben. 


Hand Mever, der dritte der Obengenannten, ift | 


einer der jüngften Schüler Mandel’, der durch den Ein« 
gangs angeführten Stich uns zu der Hoffnung berechtigt, 
Gediegenes von ibm auch in Zulunft erwarten zu bürfen, 
Der Künitler ift bereits durch einen Stih nad Frank: 
Friedrich der Große“, den er unter Mandel’s Yeitung 
ausfübrte, räbmlih befannt geworben. Mit dem Porträt 
der Yufantin Margaretha von Spanien nad Velazquez 
madbte er einen bedeutenden Schritt vorwärts, und in 
Kom, wohin er in Folge diefer Arbeit ein Reifeftipendium 
erbielt, wird fi jein Auge durch die Näbeder Hauptwerle klaſ⸗ 
ſicher Malerei bilden und fein Grabitihel gu neuen Arbeiten 
Stoff und Begeifterung bolen. Das berühmte Gemälde von 
Belazguez, weldes uns die jugendlihen Züge ber jpa- 
niſchen Infantin darftellt, befindet ſich in der hiſtoriſchen 
Galerie von Verjailles, wo es Knaus mit vollendeter 
Technil genau fopirte. Nach diefer Kopie ift das Platt 
von Meyer geitohen und daſſelbe gibt ungleich vollfom: 
mener dat Original wieder, als das von einem franzö— 
fihben Stecher ausgeführte in dem befannten Berfailler 
Saleriewerl. Wir erfennen in dem Stiche alle Vorzüge 
des Meiftert, der als Lehrer fi in diefem Werke feines 
Schülers wiederfpiegelt. Freunde der Grabftihels werben 
gewik an bem ernit gefühlten und mit Pietät durchgeführten 
Werle ihre freude haben. W. Weſſely. 


Uekrologe. 


Friedrich Eggers, Dr. phil. und Profeſſor ber Kunft: 
aeidiäte am ber Fönigl. Alabemie in Berlin, nah Kugler’s 
Tede Grraubgeber de6 Deutſchen Kunſtblattes bie zu befjen 
E:rldiden, ſarb im Berlin am 11. Augufl. 

Eduard Magund, Maler und Profeffor ber löniglichen 
Alatemie in Berlin, geboren am 7. Januar 1799, farb in 
Beılin am 9. Auguft 

B. Gesttfried Eifer, Hiftorienmaler in Berlin, flarb 
baielt® mad längeren Leiden im Augufla-Hospital ben 11. 
März Cr war ein tüdtiger Künftler und leiftete namentlich 
im Alse derchgebildeten Jeichnungen bibliihen Inhalte Bor- 
trefilihen. Ben feinem Delbildern ift eine große „Heilige 
Aamilie” (Eigentum bes Aürften von Hohenzollern) zu rũh⸗ 
men Tängere Zeit im Düffelborf lebend, lehrte Eifter vor 
einigen Jahren nah Berlin zjurüd, wo feine legte Arbeit eine 
Rede von Kartons war, die ale Glatgemälbe für bie bortige 
Zientlirhe ausgeführt werben fellten. 





Preisbewerbungen. 
Rational-Denfmal auf dem Niederwald. Der geihäfte- 
füßrente Ausihui macht belaunt, — (derielbe bat es leider 
nit für mötbig eradtet, bie Red. d. Bi. bireli zu benad: 
riätigen) — bai bie Konkurrenten ihre Entwürfe an bie Igl. 
Alademie der Künfte in Berlin mit ber Aufihrift „Konkurrenz: 
entiwurt für das Ratisnaldenfmal auf dem Rieberwalb” zwiſchen 
bem 15. Ausuf uud 1. Sestember db. 3. einzufenden baben. 
Die Authelung wird gleichzeitig mit ber großen alabem. 
Kuufautfelung im Alatemiegebäude flattfinden. Für bas 
Deutmal, befjen Rofen auf 250,000 Thaler angenommen find, 
mwurben bis jet im Ganzen 60,000 Thaler gezeichnet. 


Bitterlich und Griepenferl, geft. von Claus. 





Sindelopen.“ 


Perſonalnachrichten. 


Graf von Uſedom bat ſeit Kurzem das Amt bes General⸗ 
direltors der fal. Muſeen in Berlin angetreten, (Ill. Ztg.) 

Berliner Mufeum. Profeſſor Dr. Ernft Curtius wurbe 
sum Direltor des Antiguariums, Dr. W. Bode zum Direl- 
torial» Affitienten an der Gemälde⸗ und Skulpturen: Galerie 
des Berliner Muſeums ernannt. 

An der Umniverfität Leipzig wurbe eine ordentliche Lehr— 
fanzel für mittelalterlide und moderne Kunftgefchichte errichtet 
und Prof, Springer aus Straßburg auf biefelbe berufen, 


Kunfvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 


A. J. M. Hamburger Kunſtverein. Dem ſoeben aus— 
gegebenen Bericht für 1871 entnebmen wir folgende Einzel⸗ 
beiten. Die Anzabhl der Mitglieder war 1153 (gegen 1229 
im Vorjabre); das Budget balancirte mit 19,729 MI. 5 Sch. 
(rund 7890 Thlr.) gegen 21457 ME. 5 Sc. im Jahre 1870, 
In der permanenten Ausftellung wurben 303 Oelgemälde 
116 Aguarelle und Zeichnungen, 10 plaftifche Werke, im 
Ganzen 429 Werle zur Anſchauung er und bavon 58 
(19 von —A 39 von fremden Künſtlern) im Geſammt⸗ 
werthe von 6671 Thlr. verlauft. Außerdem wurde im December 
eine größere Anzahl von Entwürfen zu einem Denkmal für 
die Gefallenen des zweiten Hanſeatiſchen Infanterie-Negiments 


ansgeftelt. (Mir wiffen nicht, ob einer diefer Entwürfe zur 
| beftimmt ift, würden aber febr bedauern, wenn 
e8 der Rall wäre; felbft die relativ befferen Arbeiten litten 


an einer bebenflihen Gebanfenarmutb und Monotonie ber 
Motive, und ſolche, welche durch Originalität glänzen wollten, 
fireiften bart an bie Gränze ein bye 15 Komil.) 

weiterer Ausführung des in Verbindung mit dem Verein zur 
Beförderung der bildenden Kiünfte in Wien begonnenen Unter: 
nebmens, den Mitgliebern anftatt unbebeutenber Nietenbilber 
eine Reibe von Jabren hindurch eine Anzahl Meinerer Kunſt⸗ 
blätter und zum Schluß der Periode ein wirklich bedeutendes 
Kunftwerk zu liefern, — zunächſt die Schule von Athen, 
geftohen von Yaloby, welche im Jabre 1875 zur Vertheilung 
gelangen foll — wurden folgende Bereinsblätter ausgegeben: 
1.) Spedbadher, gemalt von Defregger, geft. von Sonnenleiter. 
2.) Der Tanz, gem. von Laufberger, geft. von Eiſſenhardt. 
3.) Der Argonautenzug, gem. nah Rahl's Entwurf von 
4.) Landſchaft, 
gem, von Yichtenfel®, rabirt von Unger. 5.) Gänfemarft in 
Kralau, gemalt von Schönn, radirt von Unger. — Für bie näch— 
ften Jahre find außer ber Fortjegung des überaus reizenben 
Borbanges von Laufberger u. U. „die Pfändung“ von Eberle 
und ein VBiebftüd von Braith, zwei Perlen der biefigen — 
Kunſthalle, beide von Unger's bewährter Meiſierhand radirt, 
als Vereinsblätter in Ausſicht genommen. Das Geſchenl des Ver⸗ 
eins an die Kunſthalle war Biſchop's im Haag „Kirchgang im 
Die übrigen Erwerbungen für bie Gemälde 
galerie blieben am künſtleriſchem Werth hinter den Anfäufen 
und Geſchenlen früherer Jahre bebeutendb zuriid. Erwähnung 
verbient nur noch ber junge Verein zur Anſchaffung plaftiiher 
Kunftwerle, welcher bie Ausführung feines Programme, bie 
Kunſthalle mit Oypsabgliffen hervorragender Werke der Plaftit 
zu verfeben, mit ber Minerva Giuftiniani und bem Mofes 
des Michelangelo in löbliher Weiſe begonnen hat. 





Vermifchte Nachrichten. 
B. Eduard Bendemann bat das große Gemälde „Die 
Wegführung ber Juden in bie babylonifhe Gefangenschaft“, 
woran er über fünf Jahre gemalt, für bie Nationa — 
in Berlin vollendet. Daſſelbe iſt in koloriſtiſcher Beziehung 
jedenfalls das Bebeutendfte, was ber Meifter bis jet geichaffen, 
da es einen Glanz und Reichthum biühender Karbenpradt 
zeigt, bie in Erftaumen fett. Für ein jo großartiges Hiftorien- 
bild würde vielleicht fogar eine ernftere Einfachheit der Farbe 
geeigneter erſchienen fen. Doch hängt bies natürlich ganz 
von ber fubjeftiven Auffaffung ab. Die Kompofition baut 
fih in ſchönen Linien Har und überſichtlich auf und zerfällt 
in verihiebene Gruppen, bie unter einander auf geichidte 
Beife verbunden find. Im Mittelgrunde figt ber trauernbe 
Jeremias, zu befien Fühen jein Schüler aruch fniet. 
abziebenden Zuden verwünfhen unb verhöhnen m meil er 
” 





ihr Unglüd vorausgefagt und ihmen von thörigtem 
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abgerathen. Im Hindergrund zieht der triumpbirende Nebus | 











Zeitichriften. — Berichtigung. — Berichte vom Kunſtmarkt. 


fabnezar vorbei, begleitet von dem geblendeten König Zedelia, 
deſſen erichlagene Söhne am Boden liegen. Ihm wird die 
Bundeslade nachgeführt, und die raudenden Trümmer des 
zerfiörten Tempels bliden auf ben traurigen Borgang, ber 
nod durch raubende Kriegsfnechte, Hagende rauen und andere 
Figuren harakteriftiih zu Auſchauung gebracht wird. Es find 
viele intereffante Motive im dem einzelnen Geftalten und 
Gruppen, und überall bewährt fich der dentende Künſtler, dem 
diefes neue Werk jedenfalls zur hoben Ehre gereicht. Beſon— 
ders glänzt er wieder in der Darftellung der elegiich weichern 
Stimmungen, während das Gewaltige und Dämonijche feiner 
Begabung Bas entiprechend ericheint. 

u. 9. Dentmälerfrevel in Nürnberg. Seit einiger Zeit 
mehren ſich die Fälle, in denen die Bevölferung Nürnbergs 
von ihrem gelegentlich gerne in Anjpruc genommenen Kunft- 
finne ganz eigenthümliche Beweife an den Tag legt. Nachdem 
vor Kurzem erft dem fteinernen Ochſen auf der Fleiſchbrücke 
ein Horn abgejhlagen und ebenjo einem Standbilde Gott- 
vaters an der St. Morizlapelle der freiftebende Arm, der die 
Weltkugel hält, bejhädigt worden war, ift num auch das 
Gitter, welches das Standbild Albrecht Dürer's von Rauch 
umgiebt, das Opfer eines argen Frevels geworden, indem es 
zertrümmert und zum Theile gejtohlen wurde. Einige Tage 
nad der Schandthat führte die Neugierde auch die Herren 
Bürgermeifter Seiler und ben früheren Vorſtand des Ge- 
meindefollegiums Barthelmeß zur Stelle, um den Schaden zu 
beſichtigen. Wer die näheren Beziehungen des Letztgenannten 
zu Dürer noch nicht kennt, für den müſſen wir beifügen, daß, 
jo wie einft fieben Städte des Altertbums um die Ehre ftrit- 
ten, der Geburtsort Homer's zu fein, ebenjo diefer Apoftel 
Bartholomäus des Zerftörungsevangeliums dem Bürger: 
meifter I. Herrn von Stromer das geiftige Eigenthbum des 
befannten Dietums ftreitig macht: „Was gebt das mich an, 
daß zufällig. vor 400 Jahren die alte Dürerin einen Buben 
befommen bat.“ Welchen Gefühlen fich diefer Berehrer Dürer’s 
vor dem zerftörten Gitter des Denkmales bingab, wiffen wir 
freilich nicht. Während aber die beiden Quiriten jo daftanden, | 
äußerte fih einer der zufällig Anweſenden mit entjchiedener 
Mipbilligung über den unbelannten Thäter und meinte, daß | 
dieſer eime tlchtige Strafe verdiene. Da warf ein alter 
Mann in der Tracht eines Holzbauers oder eines jonftigen 
Tagelöhners die Worte dazwiſchen: „Na, der macht's eben 
dem Magiftrat nad, die reißen ja auch Alles ein!“ Sancta 
simplicitas! 

Aus Wiesbaden berichtet man dem Rhein. Cour.: „Eine 
bodenioje Gemeinbeit ift bier verübt worden. Seit kurzer 
Zeit war in der hiefigen Gemäldegalerie ein Bild eines 
Wiesbadener Kiünftlers, des Malers Ludwig v. Rößler in 
Düffeldorf, ausgeftellt.. Das Gemälde ftellte einen Trupp | 
Landsknechte vor, welche aus einer geplünderten Stadt aus: | 


Sherichte vom 
Auktion Gfell. 
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ziehen mit Weib und Kind. Ein Mönd, auf einem Eſel 
reitend, ber in die Stadt will, wird im Thore von der aus: 
ziehenden Schaar auf die Seite gedrängt und verhöhnt. Das 
Gemälde, weldes ſchon in Diüffeldorf großes Auffehen erregte 
und von ben Korppbäen ber dortigen Malerſchule als zu den 
beften Genrebildern der neueren Zeit gebörig anerfannt wurde, 
bat aud beionders wegen feines unvergleichlichen Kolorits 
und ber vollendeten Ausführung bei biefigen Kunftfreunden 
das höchſte Imterefje erregt. Da lam eine bübiihe Hand 
und zerkratzte die Köpfe der Hauptfiguren des Bildes. Es 
wird mit Recht vermutbet, daß religiöfer Fanatismus ber 
Grund biejer Heldenthat geweien. Ein zarte Gemüth konnte 
nicht jehen, daß betruntene Landéknechte einen Kapuziner 
verhöhnen.“ 


* In der Bibliothek des Nationalmuſeums zu Neapel 
wurben lürzlich zwei interefjante Kunde gemadt, von welden 
der Inſpeltor der Altertbümer, Herr Demetrio Salazaro, 
in einem uns freundlichſt eingefanbten Blatte Kunde giebt. 
Die erfte Entdeckung ift die eines „Trattato della miniatura* 
aus dem vierten Jahrhundert, einer Abhandlung über bie 
Tehnit der Miniaturmalerei jener Zeit, Farbenbereitung, 
Anwendung des Goldes u. f. w., melde bisher nie publicirt, 
noch in einem Kataloge je erwähnt wurde. Salazaro ſpricht 
die Hoffnung auf eine baldige VBeröffentlihung des Wertes 
aus. Der zweite Fund ift ein Bildniß des Defiderius, nad: 
maligen Bapftes Victor III. in einer Handſchrift von Monte: 
caffino. Nach ber bohen Vortrefjlichkeit des Bildes und dem 
Stile der Zeichnung will Salazaro daffelbe dem Yeone Amal— 
fitano, dem Urheber eines anderen Coder von Montecaffino, 
in welchem ſich ein ähnliches Bildniß findet, zufchreiben. Die 
Publifation des Bildes bereitet Salazaro für feine „Süd— 
italienischen Denkmäler vom 4.—13. Jahrhundert” vor. 


\ Zeitſchriften. 


Kunst und Gewerbe. Nr. 13. 
Die Ausstellung hervorragender kunstgewerblicher Erzeugnisse 
älterer Zeit im germanischen Museum, 


Gewerbehalle. Wr. 7 u. 8. 
Der Löwe in der Kunft, von Eonft. Ubde (Schluß). (Mit Abbild.) 
— Thürgitter aus Schmiedeeifen und Meffing aus der Darienkirde 
zu Riva (16. Yabrh.) — Plafond, Wanpfüllung, Lebnftuhl, Yampe, 
Eifig- und Delgefähe, Taufbeden, Kanzel, Blumentiſch nad modernen 
Entwürfen. — Das Pflanzenornament in der Gotbil, von E. Paulus. 
— Goth. Nojetten vom Münfter zu Ulm. — Romaniſches Kapitäl 
aus Angers. — Ornament aus den fürftl. Samml. in Sigmaringen; 
beögl. vom Chorgeftübl zu Berugia. — Dfenladel (Renatffance) im 
german. Muſeum. — Aräb. Ornamentif aus Damasfus. — Shrant 
arten, (17. Jahrh.). — Details von Schmiedeeifen-Gittern 
in Rouen. — 


Berichtigung. 
Nr. 22 der Kunft:Ehronif, ©. 403, 3. 24 v. u. lies C. Laſch ftatt C. 
8. 


= 
-a 


Kunſtmarkt. 








Ur. | Gegenftand. — 
622 | Rembrandt, Chriſtus und die Jünger Aa 
Salvator Roja, Drei Blatt Stizen . . . .| 10 
624 Sadıtleven, H., Steg mit Staffage | 8 
625 Schön, Mart., Ein Mann in Rüſtung | 13 
626 | 2 „  Chriftus am Kreuze... | 8 
627 | Sin, (?) Mart., Drei Jungfrauen in Burgunder 
| — —— 
628 Solis, Virg., Weibliches Portrit— 1 
629 | Stoß, V., Die Kreuzigung . ne 9 
630 |v. de Belde, W., Ruhige See . 40 
631 da ne Kopf eines Apoftels . 5 
\ 632 | Männlider . 
' 633 | Weiblicher } Stubientopf 10 
634 | Watteau, Ein Mäbden . »- . .. 300 
635 | r Drei Damen von rüdmwärts 255 
636 | * Mädchen auf einer Schaufel 350 


| 

(Fortiegung.) | 

| | 

Ur, | Gegenftaud. a | 

605 | Parocel, Ein Reiter im Harniſch. j 6 

606 | Piazzetta, Patua . » 2...» r 36 | 

607 | Botter, B., Drei Pferde -. -. - -» =» 3 | 

608 | Raphael Santi, Studie zu einem St Sebaftian 75 | 

609 | Rembrandt, Jakob's Traum. . » .» - » - 200 | 
610 * Sitzendes nacktes Weib 200 
611 Bewaldete Straße . . 600 
612 5 Eine lejende Alte 36 

613 ” Eine Schäferin } i 

614 " Eine Mobrin . . 5 35 
615 Mr. Ecce homo ’ i 35 

616 5 Zwei Damen . j 145 | 
617 — Zwei Orientalen 17 
618 — Ein Beteeee 25 
619 * Männlider Akt.. 26 
620 Der verlorene Sohn . . - A 88 
621 5 a) ein Mädchen b) ein Ejel . 21 


(Fortjegung folgt.) 
V. Prang's Chromolithographien. In Amerika haben 
Chromolithographien eine höhere Bedeutung für das Kultur: 
leben als bei und. Die Zahl der Künftler ift drüben Elein, 


= - 





Erwerbung eines Kunftwertes nur möglich für den Reichen, in 
irgend einem Centrum des Vertehre Lebenden. Tanfende, ja 
vielleicht Millionen würden auf jeden künftlerifchen Genuß 
verzichten müflen, wenn nicht die Cbromelitbograpbie ibmen 
die Werke gediegener Künftler in treuen Kopien zugänglich 
masbte. Unter den ameritamiihen Kunftanfalten dieſer Cats 
tung Acht Brana's art publishing house in Boflon obenan. 
Man wärde Unrecht tbum die Werle dieſer bereits früber in 
der „Zeirichriit“ ehrend erwähnten Anftalt mit den bei uns auf 
Märken feilaebotenen werpönten „Dcidruden“ in eine Kategorie 
Rellen zu wollen. Einzelne ber Prang'ſchen Blätter find be 
reits nad Europa gelamat, jo Bierftabt’® sunset, Hill’e 
Yosemite ralles, Cooman’& family scene in Pompeji x. 
Sie zeigen eime glänzende Technil. die den größten Schwierig: 
triten dee Originals geredbt wird und fib überall bemüht 
zeigt dem bei Oeldruden jonft überall bemerllichen, unbebag- 
liden Eindrud der Pitbograpbie, der viele berfelben fo leicht 
ze lolorirten Bilberbogen berabbrüdt, zu verwilden und dem 
Eindrud der Originalgemälde, fogar in Bezug auf das Lein⸗ 
wandtorn und den paftolen farbenanftrag, jo nahe wie mög: 
ti zu fommen. Veiftumgen diefer Art bürften wobl im Stande 
fein, Cramer des Deldruds verföhnlider zu ftimmen, fie find 
um io böber anjuihlagen, ale die Gewinnung bes nötbigen 
Originale umd der nötbigen fünftleriihen Kräfte in Amerila 
umenblid ihwieriger ift ale in Europa. Nicht ohne Interefle 
wird «8 iein, zu bemerlen, daß Hr. Prang ein Deutſcher ift 
umb derzugeweiſe beutiche Kräfte beidhäftigt. 

R. BR. Triginalradirungen von I. C. Schultz. Bon 
m in Br. V, Nr. 15 dieſer Blätter erwähnten Werle: „Tutti 
frasi*, Maleriiche Original: Radirungen von I. €. Schul 
in Denia, if im Eelbfiverlage bet Künftlere ſoeben ba® 
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\ zweite, ſchon feit langer Zeit erwartete Heft erichienen. Die 


ollendung und Audgabe deffelben wurbe verzögert durch ein 
bartes Geſchict, weldes den Künftler betroffen, inbem bie 
rechte Hand ihm in der Weiſe geläbmt wurbe, daß er fortan 
Reichenftift oder Pinfel nicht mebr führen lann, ein gewiß 
ſebr tranriges Loos für einen geiftig fo regen und an mus 
abläffige Arbeit gewöhnten Kiünftler. Dieſer Umftand bat 
auch bewirkt, daß das in Ausficht geftellte dritte Heft, welches 
Kirhen und Burgen in Bavern bringen follte, nicht mehr exe 
ſcheinen wird und daß au in ber Wahl ber Blätter für das 
vorliegende zweite Heft Abänderungen gegen den urſprüng— 
lichen Plan eintreten mußten. So wurde 3. B., ftatt einer 
dritten Anfiht von Dliva, ein ſchon im Sabre 1857 vollen⸗ 
betes, aber nicht im dem Handel gelommenes Blatt, Anficht 
der Werft in Danzig mit zwei bafelbft im Bau begriffenen 
preußiſchen Kriegeſchiffen, gegeben, Sonſt enthält dieſes Heft 
noch Anſichten von Catania mit dem Aetna, des Marktes mit 
dem Ratbbaufe in Ulm, das Innere von St. Peter zu Rom 
und zwei Anfichten der berühmten Cifterzienfer Abtei-Kirche 
Oliva bei Danzig. Daß das eine Blatt von Oliva in Ber 
treff der fünftieriichen Vollendung den amderen nicht gleich 
ftebt, ift durch die angedeutete Krankheit erllärt und hin— 
reihend entichuldigt. Der ſehr intereffante Tert giebt neben 
biftoriihen Erläuterungen u. A. die Beſchreibung einer Ber 
fteigung des Aetna, eime Geſchichte der Corvette „Arcona“ 
und Anderes. Mit diefen Blättern bat Prof. Schulg feine 
fünftlerifche Thätigleit, die uns fo viel des Schönen und 
Erfreuenden gebracht, alfo beendigt. Er fließt fein Wert 
mit den von ibm tief empfundbenen Worten Dante's: 
Nessun maggior dolore che ricordarsi del’ tempo felice nella 
misera, 


Sufersik 


(153] 


4. November 1=72 


Versteigerung der berühmten Sammlung des verstorbenen Herrn Baron Heinrich 


von Werkleaburz, enthaltend : 


Holländische Radirungen in seltener Schönheit und Reichhaltigkeit, 


unter denen namentlich die Werke von Berghem, Breenberg, Le Ducq, Dusart, 

Ererdäingen, Ostade, Potter, Rembrandt, Saftleven und Nooms Zeemann eminent 

vertreten sind; ferner eine kleine Anzahl ausgewählter alter Handzeichuungen. 
Katalog zu beziehen durch die bekannten Kunsthandlungen, sowie durch 


Amsler & Ruthardt in Berlin. 
Dresdner Kunst-Auctionen 


von Rudolph Meyer. 


Mitte Monats September Wiederbeginn der Auctionen mit einer zum Nachlass 
Medieinalrath Dr. Gust. Carus gehörigen Sammlung von | — 
archäologischen Inhalts, 
anzen, sowohl eigener Hand als anderer Künstler; | 


des Herrn BHof- und 
Kupferstichwerken artistischen und 
Radiruszen und Handzeichn 


Kupferstich- Auction AAI. 
Amsler & Ruthard in Berlin. 


Smei Altarflügel 


‚auf vier Tafeln, gemalt von Hans 
Schülein und Bartholsmäus Beitblom, 
\auf den Aufjenfeiten bie betende Maria 
mit ben zwölf Apofteln in einer Stube, 
auf den Innenſeiten St. Florian, 
St. Iobannes Bapt., St. Stepban 
‚und St. Johannes Evang., zwiſchen 
‚einem Papft und einem Biſchof auf Gold⸗ 
arumb darſtellend, in Waagen's Geſchichte 
der Malerei Bd. J. p. 185 angeführt, 
find zu verlaufen. Nähere Auslunft er 
theilt 


Ernſt Wagner, Antiquar, 
[156] in Angäbnrg. 


| Geſucht 


kuusthlatteru, 


ferner einer Anzahl vom verst. Herm Prof. Anton Krüger noch hinterlassener | wird ein guter Abdruck von 


Orizisal-kupferstich-Platten eigenen Verlags, nebst den davon vorhandenen Ab-| 


drücken, woranf hierdurch vorläufg aufmerksam zu machen. 


die in den nächsten Tagen auszugebenden Kataloge. 


Expedition kleine Oberseergasse Nr. 2. P. 


Uns isen längere Zeit mit dem Berlauf von Delgemälden bejafjenb, haben wir | 
une, vom vielen Seiten dazu aufgefordert, entihlofien, bier am Plage eine | 


permanente Gemälde- Auskellung, 


Das Nähere besagen | Lauwer 5, 
54) Chriſtus und die vier Büßer nad) 
Rubeuns. 


Offerten mit Preisangabe wolle man 
an bie Expedition dieſes Blattes franco 
‚ abreifiren. [157) 


verbunden mit Ausfellung von Aguarelien und Handzeidinungen, zu eröffnen. war as , 
Sollten alio Künftler geneigt jein, dieſelbe zu beihiden, jo erfuhen wir biejelben, | Heft 12 der Zeitſchrift 
ſich arf. direlt mit ums in Berbindung zu ſetzen, ebenſo Conſortien, welche hervor⸗ nebſt Nr. 21 der Kunft- 


ragende Bilder zur Autftelung bringen wollen. 
Prag, Anguf 1872. 
[155] 


Fried. Ehrlich's 
Bud: und Runfibandlung. 


Kerigirt unter Berantwortlichleit bes Berlegers €. 4. Seemann. — Drud von €. Grumbach im Leipzig 


Chronik erſcheint am 6. 
September. 





VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. €.v. Lilgow 

(Wien, Therefianumg. 

26)0d. an die Berlageh. 

(Leipzig, Königsſtr. 3) 
zu richten. 


— — o 


6b. September 
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a 2 Sgr. für die brei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand— 
lung angenommen, 
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Seiblatt zur Zeitſchrift hir bildende Kunſt. 


— alle ae 14 — für bie Amen der — für bildende Kunſt“ gratis. Für ſich allein bezogen loſtet die Kunſt-Chronil in 





allen Bud: und Kunftbandlungen, 


fowie bei der Poft vom VI. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
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Inbalt: Kupferftib und Kupferdbrud in Wien. — SKorrefpondenz: 
Amfterdam (Leibausftellung alter Bilder; Galerie Fodor). — Kunft: 
literatur: Gräfie, Katalog bes Grünen Gewölbes; Meyer“s 
Kuünſtler⸗Lerilon. Neiroioge: R. Kretſchmer; Au Be. — Kunft: 
gewerblide Ausstellung in Berlin; A. und ©. 1 benbad; Barifer 
Salon; Mailänder Ausftellung ; W. Camphauſen; L. Knaus; U. 

aur. — Zeitſchriften. — Berichte vom Kunſtmarkt: Amsler 
& NRutbarbt’s nächte Berfteigerung; Neuigkeiten des Bud: und Kunſt— 
bandels. — Inierate. 





Kupferficd und Kupferdeuk in Wien, 


„Wer wird denn heutzutage feine Sachen in Kupfer 
ſtechen laſſen? Jetzt läßt man feine Arbeiten photographiren 
und damit Punktum!“ So fagte mir einmal ein hod)- 
geftellter, wenn aud nicht hochſtehender Maler; und 
ich fonnte ihm darin nur Recht geben. Meifterwerfe, als 
da find die „Einführung des Rundgefangs in Bonzenheim 
dur Herzog Hruodibold den Durftreihen“ oder aber 
„Karl der Große legt den Grundftein zu dem berühmten 
Bodkeller zu Saufungen“ und dergl. mehr, find gerade 
noch das falpeterfaure Silber werth, mit dem der ſchöpfe— 
riſche Genius ſelbſt feinen Ruhm nicht zu theuer bezahlt. 
Iſt ja doch noch Ausfiht vorhanden, daß diefe Yichtbilder 
den Ruhm des modernen Künftlers überdauern. 

Da waren freilich die Meifter früherer Jahrhunderte, 
in denen die Photohemie noch im hölliſchen Dunkel lag, 
viel [hlimmer daran! Der arme Raffael mußte fi mit 
der Reproduftion durch Marcanton begnügen und darum 
vier Jahrhunderte lang in kläglicher Unverftändlichkeit 
umgehen, gleih St. Dionyfius mit dem eigenen Kopfe in 
der Hand, bis endlich die unfehlbare Camera obscura ihn 
von feiner Sceineriftenz erlöfte und ihm den eigenen 
Kopf wieder aufjegte. 
nit 400 Jahre fpäter geboren ? Wie wäre es dir wohl 
geworden unter ung, nachdem wir „es jo herrlich weit 
gebracht haben.“ Du hätteft auch deine Movdellftellungen, 
deine Draperien und Gruppen jo bequem photographiſch 
ftudiren können und wäreft jedenfalls fogleih überall 
vergättert und richtig verftanden worden, wenn beine 


| der Lebenden. 





Armer Raffael! Warum bift du | 





Werke unverzüglich bei Brudmann in Münden erfchienen 
wären. Statt defjen aber mußteſt du Aermfter did Jahr— 
hunderte lang von den Kupferftehern todt ſtechen laſſen! 

Wie rüftig aber aud) die Fetifchpriefter unferer photo- 
hemifhen Induftrie Zunge und Feder rühren, die Todten 
find hartnädiger als alle Lebenden. Auf die mitleidige 
Geringfhägung feiner Kunft antwortet Marcanton mit 
der enormften Preisfteigerung feiner Werfe, er verlangt 
plöglid) Hunderte, ja Taufende für ein einziges Blatt; 
und der todtgeftochene Raffael ift auch nicht zufrieden 
damit, daß wir ihn fo ſäuberlich photographiren, ſondern 
er läßt immer wieder auf's Neue feine Werke in Kupfer 
jtehen, und wäre ihnen dieß auch bereit® zwanzig oder 
gar vierzig mal zugeftoßen. Und das böfe Beijpiel der 
großen Todten verdirbt endlich aud die guten Sitten 
Es predigt und unausgeſetzt die alte 
Wahrheit, daß ver Künftler nur wieder auf dem Wege 
der Kunſt feine publiciftiihe Apotheoje feiern kann; und 
die vornehmfte Art derfelben bleibt nad) wie vor der 
Kupferſtich. 

Dem ſich fortwährend erweiternden Kreiſe der Kunſt— 
verſtändigen kann wahrlich nicht nachgeſagt werden, daß 
ſie die Errungenſchaften der photographiſchen Technik 
unterſchätzten. Siefreuen ſich ihrer Fortſchritte und bedienen 
fi) eifrig ihrer Produkte zum Zwecke eingehender Studien. 
Aber fie unterſcheiden zwiſchen einem phyſikaliſchen 
Spiegelbild und zwiſchen einer Nachbildung, in welche 
aus der warmen Menſchenhand unmittelbar das Leben 
in den todten Stoff gefloſſen iſt. Als Mittel zum Zweck 
kann die Photographie nicht hoch genug geſchätzt werden; 
ein ſelbſtändiger, unbedingter Kunſtwerth dagegen iſt 
auch der fixirten fata morgana nicht beizumeſſen. 

Je deutlicher dieſer Gegenſatz zwiſchen Kunſt und 
Induſtrie ausgeſprochen, je beſſer der Unterſchied zwiſchen 
beiden verſtanden wird, deſto mehr Nutzen kann den Be— 
ſtrebungen auf beiden Gebieten daraus erwachſen. Und 
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jo viel auch für die Verbreitung der befjeren Einficht noch 
zu rühmen übrig bleibt, einigen Erfolg fünnen wir beute 
ſchon beobachten. Die oft gebörte Prophezeiung der 
Maihinenanbeter, ald würde das Lichtbild der repro- 
duzirenden Kunſt den Todesftoh veriegen, iſt nicht nur 
nicht eingetreten, vielmehr erleben wir grabe in neuerer Zeit 
einen Umihwung von Kupferitib und Holzſchnitt in der 
Produktion jowobl, wie in der Nachfrage des gebildeteren 
Vublilume. Daß es um beide beutzutage zumal im 
Deutſchland beſſer beitellt ift, ale zur Zeit, da die Photo⸗ 
grapbie erfunden wurde, wird wenigitens niemand läugnen 
fönnen. Der Holzſchnitt hatte fih damals kaum aus dem 
Berfalle des 17. und 18. Yabrbunderts erboben. Der 
Kupferſtich im großen Stile war nahezu ausgeftorben, 
faum daß er auf dem ſchmalen Saumpfade der Radirung 
oder auf dem Trippelmege des Stablitihs und Kunſt— 
verein&blattes jein Yeben mũbſam fortichleppte. Die von 
der framdfiiben Schule jo hoch entwidelte Technik des 
Grabftihele ward vernadläffigt, durch Mifhung mit 
leichteren mebaniiden Manieren verderbt oder in jelbit- 
mörderiiher Altertbümelei auf die magere Zeichnung des 
jogenannten Contourſtiches rebucirt; und in dem Maße, 
als das Portefenille mit Kunftblättern aus dem Haus- 
ratbe der vorigen Generation verſchwand, fehlte es aud 
an Aufträgen, an Berlegern und Rupferdrudprefien. 

Seitdem ift es im jeder Beziehung befier geworben. 
Die Univerjalberrihaft des Photograpbie- Albums hat 
auf die Kupferſtichlunſt wohl läuternd, nicht aber hemmend 
gemirlt. Die wenigen, aber tühtigen Meifter, welche 
beutzutage den Grabſtichel führen, ftellen ihrer Kunſt 
immer höhere Aufgaben und verfolgen deren Yöjung raſtlos 
auf dem Wege der alten, freien, aber unerbittlidy ftrengen 
Yınienmanier. Was unjerer Zeit an urjprünglicher 
tünftlerıfher Triebfraft abgebt, das erjegen fie durch 
Studium, Bis und Geduldarbeit. Der ungetheilte Bei- 
fall ver Sadverftändigen fann ihnen darum nicht aus- 
bleiben. Die Bollendung eines neuen Kupferftihes von 
Ermard Mandel ift jedesmal ein Ereigniß in der Kunft- 
well Die Erwerbung bes Berlagsrechtes für eine ſolche 
Platte iſt der Gegenſtand des Ehrgeizes, des finanziellen 
Pettftreites im Runftbandel 

Unter * Umſtanden lann es ein tũchtiger Wann 
wehl wagen, von der händleriſchen Gepflogenheit der 
Gegenwart den umgelebrten Weg einzufhlagen und aus 
der eimjeitigen Bilderjpetulation zum Kupferſtichverlage 
überzugehen. Daß BP. Kaeſer in Wien dieſen Schritt 
gethan bat, verdient anerfannt zu werden ; zumal ba gerade 
für Bien ein dringendes Bedũrfniß in diefer Richtung 
verlag Durch die Auffielung großer, kunſtgerechter 
Kupiertrudprefien bat P. Kaeſer Wien endlich aus der 
Abhängigkeit von fremden Blägen befreit, aus einer Ab- 
büngigfeit, die der Großftabt unwärdig und ferner unhalt- 
bar war, jeitdem Kaiſer Franz Joſeph durch jeinen 


Kupferftih und Kupferdrud, in Wien. 
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Oberſtlämmerer Grafen Crenneville der Kupferſtechkunſt 
die großmüthigſte Unterſtützung angedeihen läßt, und das 
gebildete Publikum durch zahlreichen Anſchluß an die „Ge— 
ſellſchaft fürvervielfältigende Kunſt“ dieſem guten 
Beiſpiele nacheifert. 

P. Kaeſer wird es nie gereuen, daß er ſeinem Unter— 
nehmungsgeiſte und Kapital eine fo ſolide Richtung ge— 
geben bat. Einen Beleg liefert ſchon das erſte Verlags— 
verzeihniß, das er vor Kurzem ausgegeben hat. An ber 
Spige deffelben ftehen die Bildniffe des öſterreichiſchen 


‚ Kaiferpaares, im ganzer Figur nad Fr. Winterhalter's 


Semälden geftochen von Louis Yaloby: Yeiftungen bes 
Srabftihels, denen ſich von modernen Arbeiten nur wenig 
Ebenbürtiges an die Seite ftellen läßt. Dem Hofmaler 
des legten Napoleon wollen wir allerdings nicht das Wort 
reden. Wir fragen ihn aud nicht, ob eine allzurealiftifche 
Auffaffung von fo eminent hiſtoriſchen Perſönlichleiten 
erlaubt, ob die Uebertragung von Verhältniſſen der fo- 
genannten Kabinets-Photographie auf lebensgroß gemalte 
Bildniffe künſtleriſch gerechtfertigt ift. Wir abftrahiren 
eben völlig von der gemalten Vorlage und bewundern 
nur die Arbeit des Kupferftehers, welche an feinfühligem 
Mafbalten und liebevoller Durdbildung einen merf- 
würdigen Gegenfag zu den Effekten Winterhalter’s bildet. 
Wie fehr bier der Stecher über vem Maler ftebt, lehrt 
in Ermangelung eigener Anfhauung von den Gemälden, 
die Vergleihung des Antlites von Kaifer und Kaiſerin 
auf den Kupferſtichen ſelbſt. Bloß das erftere ift nämlich 
ein Werf Yakoby’s, von diefem nad) der Natur gezeichnet, 
nachdem fi die Aufnahme Winterhalter's hierin denn doch 
als unmöglich berausftellte. Dafür befigen wir aber auch 
in dem Kupferftihe Jakoby's einen an Yebenswahrheit 
und Kunftvollendung unübertrefflihen Porträtfopf des 
Kaifers Franz Joſeph. Nod ganz anders freilid würde 
dieß zur Geltung fommen, wenn ftatt ber modernen Uni- 
form etwa der Purpurmantel des Ordens vom goldenen 
Bließ oder ein anderes hiſtoriſches Staatslleid um bie 
bohe Geftalt des Monarden herabfließen würde. Welche 
Selegenheit zur Entfaltung feiner Reihthümer wäre Damit 
dem Grabſtichel geboten gewefen! Wir erinnern nur an 
die Porträts der franzöfiihen Könige im Krönungsmantel 
oder im Ornate des Orbens vom heil. Geift, geftochen 
von Bervic, Raphael Urbin Maffard, Johann Gotthard 
Müller u. a. Mit der Move kann der Künſtler freilich 
nit rechten. Freuen wir uns alfo, daß der funftfinnige 
Monarh mit einer an ſchönere Zeiten gemahnenden 
Mumnificenz dem Kupferftiche wieder zu feinem alten Bor» 
rechte verholfen hat, die Geftalten gefrönter Häupter und 
fürftlicher Berfönlichkeiten in würdiger Weife auf die Nad- 
welt zu bringen. 

Bon Yaloby bietet uns Kaefer überbieß die Bruft- 
bilder zweier berühmter Profefjoren, des Phyſiologen 
Brüde und des Pathologen Rolitansky, nad) ben eigenen 
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höchſt gelungenen Zeichnungen des Künftlers. Es folgen | 
fodann Abdrücke von älteren Platten, die Kaefer in feinen 
Befig gebracht hat, wie der Norwegiſche Waflerfall nad 
Andreas Achenbach geftohen von Carl Poſt, „ver Spiegel“ 
von I. Czermak, geftochen von E. Biot; die einst berühm- 
ten Werfe Dannhaufer’s: „Teftaments-Eröffnung“, „der 
Praffer“, und „die Klofterfuppe* in Stiden von 8. 
Stöber und „die Dichterliebe* geftochen von 3. Amann; 
Defregger’s beliebtes Bild: „Speckbacher und fein Sohn 
Andreas“ geftohen von Sonnenleiter, dem Schüler 
Jakoby's; von Petterem aud) das den Pefern der „Zeit: 
jchrift“ befannte Blatt nad Führih: „Begegnung von 
Jakob und Rahel“; zwei andere Blätter nad Führich; 
eines nad) Fendi; eine Originalradirung von F. Gauer— 
mann und ein Kleines, aber frommes Blättchen von 
Wild. von Kaulbach, geftochen von Jakoby. Raſch ver- 
breitet und befannt geworden find die beiden Stiche nad) | 
L. Knaus: „Die jungen Katzen“ oder „Die Katenmutter“ 
von Sonnenleiter und „Im Frühling“ von €. 
Willmann; es ift bemerfenswertb, daß von beiden 
Blättern die Epreuves d’artiste bereits vergriffen find, 
ein Zeichen, daß aud unter dem Guten noch das Befte 
gefucht ift. Luini's „Madonna di Lugano“ ift eine fehr 
ihätbare Arbeit von Fr. Weber in Bafel. „Die vier | 
Jahreszeiten“ von J. Marak, geftohen von E.Willmann, 
bilden eine reizende Folge von Stimmungslandfcaften. 
Murillo’8 berühmte Miffionär-Madonna aus der Eiter- 
häzy-Galerie in Belt ift, ausnahmsmeife in gemifchter 
Manier, von J. Ballin in London nahezu vollendet. 
Desgleihen das finnige „Kloſterrefektorium“ von A. van 
Muyden, gejtohen von Eiſſenhardt, und Arthur von 
Ramberg's liebenswürdige „Begegnung auf dem See” in | 
Stich von E. Geier. 

Der große pradtvolle Architekturſtich von F. 
Bültemeyer: „Die Stephansfirde in Wien” verdankt 
einem kaiſerlichen Auftrage feine Entftehung. Durd) die 
ftilgerechte Formgebung wie durdy die fräftige Yichtver- 
theilung madıt das Blatt einen überrafhenden Eindrud; 
es ift ein Meiſterſtück, einzig in feiner Art. Der begabte | 
Stecher hat die Zeihnung unter der Yeitung des Dom- 
baumeifters Fr. Schmidt felbit gefertigt. Der Entwurf 
der reihen Staffage mit der feierlichen Frohnleihnams- | 
procefjion ftammt von I. Yaufberger. 

B. Vautier's: „Bor Gericht”, die launige Szene, in 
der die drei ſchlimmen Buben der Mißhandlung einer 
Kate bezichtigt werden, ift befannt genug, um jedes Yobes 
entbehren zu fünnen. Der gefeierte Schweizer Künftler, | 
der Held aller Ausftellungen, hat an Prof. 3.2. Raab 
einen guten Dollmeticher gefunden. Das empfindfame 
Grau, das wie ein Mehlthau über Vautier's Malereien | 
lagert, fann der Kupferftecher freilich nicht brauchen. Raab 
hat es durch eine fanfte Belebung der Lichter zu erfegen 
veritanden. 





Kupferftih und Kupferbrud in Wien. 
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Damit jchließlih auch der Zeit ihr Tribut gezollt 
werde, hat Kaeſer das Wiener Weltausftellungs-Gebäude 
von 1873 nad) den authentifhen Duellen in einer Vogel— 
perjpeftive mit Landſchaft von U. Feldſcharek zeichnen und 
von E. Willmann ftechen laffen. Eine Reihe anderer 
Kupfer find erft nod unter den Händen verfchiedener 
Künftler in Ausführung begriffen, darunter Piloty: 
Heinrich VIIL und Anna Boleyn bei Cardinal Wolfen; 
Kurzbauer: Die ereilten Flüchtlinge; Rudolf Alt: Totale 
anficht von Wien; A. Yiegenmayer: Fauft und Margaretha; 
vor allem aber Tizian's berühmtes Bild, genannt: Die 
himmlische und irdiſche Yiebe, geftodhen von rd. Weber 
in Bafel. 

Inden wir diefe herzhaften Anfänge des neuen 
Wiener Kunftverlages freudig begrüßen, geben wir zugleid) 
der Hoffnung Raum, daß es PB. Kaeſer gelingen möge, 
fein Publiftum mehr und mehr an die Neproduftion der 
älteren Haffishen Kunftwerfe zu gewöhnen. An Zufprud) 
wird es ihm nicht fehlen. Und fangen unfere Zeitgenofjen 
nur erft damit an, die Photographien in ihren Mappen 
mit guten Kupferſtichen zu mijchen, dann ift uns auch gar 
nicht bange davor, was darin jchlieklid von der ge- 
mifchten Gefellihaft übrig bleiben wird. M. Th. 


Korreſpondenz. 
Amſterdam, Ende Yuli, 
Während der legten Wochen herrſchte in den fonft 
fo ftillen Räumen des hiefigen Kunftvereines „Arti et 
amieitiae* ein reges Wogen und Treiben. Künſtler 
und Runftfreunde aus der ganzen Welt waren bier wie 
auf Verabredung zufammengefommen, um vereint ihren 
Tribut der Bewunderung den Werfen geftorbener, un- 
fterblicher Meifter darzubringen. Wie ſchon einmal 


im Jahre 1867, hatte fih auch heuer der Kunftverein 


der danfenswerthen Mühe unterzogen, von den Gemälden 
der großen Niederländer, die fi im Privatbefite befinden, 
fo viele als nur möglich leihweife zu acquiriren, um fie 
in einer Peihausftellung dem größeren funftfreundlichen 
Publitum zur Befihtigung darzubieten. Dem genauen 
Kenner der Kunftihäte Hollands konnte er damit freilich 
nichts oder nur wenig des Neuen zu bieten; denn bie 
Familien Six, van Loon, Gruyter u. f. w., weldyen bie 
bedeutendften ver hier ausgeſtellten Gemälde angehören, 
haben von jeher mit großer Yiberalität ihre Schäte den 


Kunſtfreunden zugänglich gehalten, und wer ein tieferes 


Intereffe für die alten Meifter hegte und fid nicht be- 
gnügte, nur das anzufehen, was er in ben öffentlichen 
Sammlungen vorfand, dem öffneten ſich auf feinen Wunfd) 
die Pforten zu den Gemälvefälen jener Familien. Aber 
befhmerlih war es doch immer, und mit einem Anflug 
wohligen Gefühles jagt fih der Beſucher der Ausftellung 
jest: „Wie viele Straßen, mie viele Treppen hätte ich ab- 
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Korreipondenz: Amfterbam. 
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laufen, wie oft hätte ib antihambriren, mid um die 
Gunſt gallenirter Lalaienſeelen und teinfgelderbedürf- 
tiger Rathsdiener bewerben müflen, ebe ich das Alles zu 
ſehen befommen hätte!” Die Mühe, die ſich der Verein 


was man auch fagen möge von der Süßigfeit ſchwer er» 
rungener Genüffe, Kunſtwerlen gegenüber ift Mübelofig- 
feit faft eine conditio sine qua non des Oenießens jelbit. 

Dreibundertunddreifig Delgemälde, neunundzwan- 
sig Miniaturen in Del und Aquarell und dreischn Minia— 
turen in Email bilden den auserlefenen Schmud ber 
ihönen, durch Oberlicht beleuchteten Ausftellungsjäle. 
Die Miniaturbilder gebören ſammt und fonbers ber 
Königin, die mit großer Bereitwilligfeit beftrebt war, das 
ihöne Unternebmen des Amiterdamer Kunſtvereines zu 
fördern. Die Künftler, denen wir diefe Serie Meiner 
Bildaiffe zu danken baben, find meift unbefannt, auch 
intereffiren dieſe jelbft in der Kegel mehr durch die Per- 
fönlihleiten, die fie vorftellen, als durch die künftlerijche 
Ausführung. Grmwäbhnt jeien nur die Bildniffe von 
Hut, Spineza, Erasmus, Hugo de Groot und Olden- 
barmevelt. Die Perle unter den ausgeftellten Delgemälden 
bildet Rembrandt’E Porträt des Bürgermeifters Sir. 
Auf jeder Ausitellung der Welt würde dieſes Bild, wenn 
iden nit die Arone ſelbſt, doch ein leuchtendes Kron— 
jewel bilden. Als Rembrandt das Bild jhuf, ftand er 
auf der Höbe feiner fünftleriihen Yeiftungsfähigkeit, und 
werm eines feiner Bilder, ſo ift dieſes ganz beſonders 
dazu geeignet, ibm als den größten Koloriften aller Zeiten 
anftaunen zu lafien. Ian Sir ift mit einem rotben 
Mantel befleivet, den goldene Borten zieren, ein Schlapp- 
but dedt jein Haupt, die finfe Hand ftedt im Handſchuh, 
während die rechte frei und unbebedt if. Rembrandt's 
Technil ift bier womöglih nod breiter, noch geiftvoller 
als auf feinen anderen Gemälden, und dennoch wirkt 
das Bild ale ein fertiges, vollendetes Kunſtwerk; 
durch die ängftlihite, gewiffenhaftefte Durdbildung des 
Details könnte feine wahrere Wirkung erreiht und bie 
Erideinung in io wundervoller Weiſe wievergegeben 
werben. Reben dem mwürbdevollen, finnenden Bilde bes 
Pürgermeifterd erfreut das der friihen, brallen Bürger- 
meifterin das Auge des Beihauere. Im Gegenſatze zu 
ihrem Gatten, defien Geftalt aus ernftem Helldunfel maje- 
Hätiih herausleuchtet, ſitzt fie vergnũgt im vollen Lichte 
und erfreut fi, ebenfalle im Gegenjate zu ihrer diesmal 
befleren, felbftverftändlih nur fünftleriih befieren Hälfte, 
einer ſeht jorgiamen maleriihen Durchbildung. 

Bon dem genialen Frans Hals finden wir eine 
Serie von acht flott bingeworjenen Porträt und ein 
größeres Genrebild, die Unterhaltung eines Fiſchweibes 
mit einem jungen Mann vorſtellend. Das Fiſchweib ift 
„de befente vrouw,“ die Hals jo oft gemalt bat, Hille 


allerlei virtuos gemalten Fiſchen vor fi; der junge 
Mann raucht rubig vor ſich bin und läßt die Alte fchreien. 
Als ſtilles, aber gleichwohl deutlich genug redendes Argument 


dafür, daß ibn die Leidenſchaft des Rauchens dod) nicht 
gegeben, ſchafft und die Mübelofigleit des Senuffes, und | 


ganz und ausſchließlich beherrſcht, hält er eine große 
Vierfanne in der Hand.” Unter den Bildniffen befindet 
ſich eins, das nad alter Namilientradition ineiner Stunde 
gemalt worden fein fol. Ich geſtehe, daß ich kein Feind 
von Künftleranefvoten bin, felbft dann nicht, wenn fie 
vor der biftorifhen Kritik nicht beftehen. Denn meift 


‚ danfen fie ihre Entftehung einer befonders hervorftehenden 


Eigenſchaft des Künftlers und pflegen fo diefen felbft vor 
trefflich zu charalteriſiren. So könnte ich aus der gefamme 
ten Kunſtgeſchichte faum einen zweiten Künftler nambaft 
machen, dem berlei Bravourftücde mit größerer Beredtig- 


ung nachgeſagt werden dürften, als dem Frans Hals. 


Bebbe aus Haarlem. Sie bat ein reihes Lager von | 


Kann man fi eine beſſere Iluftration zu dem wünjcen, 
was Genie ift, als dies muntere Kind einer [hellen Künft- 
lerlaune ? Andere biedere Bildnigmaler können fi ihr 
Yebelang plagen, und fie werden nichts bervorbringen 
fünnen, was Stand zu halten vermöchte neben dem tollen 
Capriccio eines gottbegnadeten Meifters. 

Die niederländifchen Kleinmeifter find durch charaf- 
teriftiiche Stüde zwar, aber nicht allzureich vertreten ; 
den Stolz der niederländifchen Landſchaft bilden auch 
bier Hobbema, Ruysdael, van Goyen; aber ebenbürtig 
ſchließen fi ihnen an: A. Cuyp mit einigen in wärmftem 
Soldtone prangenden Landſchaften und Aart van ber 
Neer mit einer entzüdenden, blonden, filbertönigen Ma- 
ine. Was man von Paulus Potter bier fieht, ift nicht 
geeignet, eine dem Nuhme des Meifters entſprechende 
BVorftellung zu gewähren, Bom Delft/ihen van der Meer 
find zwei unübertrefflih ſchöne Bilder, „eine Straße in 
Amfterdam“ und eine „Köchin“ zu verzeichnen, Da auch 
die Stadtgemeinden ſich lebhaft an der Beſchickung ber 
Ausftellung betheiligt haben, fo ift fein Mangel an großen 
und figurenreihen Schutter-, Doelen » und Regenten-Gtuf- 
fen, von einem Iacob Bader, Herd. Bol, Govert Flink, v. d. 
Helft, Moreelfe, Joh. van Raveftein, Sandrart, u. f. w. 

Was die einheimifshe moderne Kunft betrifft, fo 
herrſcht jetst auf Diefem Gebiete große Winpftille in Hol- 
land. Dod bat Amfterdam in der Galerie Fodor 
eine Sammlung moderner, allerdings meift ausländiſcher 
Meifter, die in Hinfiht auf ihren Reichthum und ben 
erlefenen Gefhmad, mit welchem fie zufammengeftellt ift, 
den Vergleich aushalten darf mit den bedeutendften Samm- 
(ungen moderner Hunfterzeugniffe. Da anzunehmen ift, 
daß viele Ihrer Leſer noch nicht Gelegenheit hatten, 
diefe Sammlung zu ſehen, jo dürften einige Notizen über 
diejelbe wohl nit unwillfommen fein. 

Der Begründer ver Galerie, Herr Fodor, war ein 
ihlibter Kaufmann, aber, wie die Sammlung es hin— 
reihend Mar bemeift, zugleich ein feiner Kunſtlenner. Bei 
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feinem, wenn ich nicht irre, im Jahre 1860 erfolgten Tode 
vermachte er feiner Vaterftadt Amfterdam nebft einer be- 
deutenden Summe Geldes auch feine Galerie. Die wür— 
digen Amfterdamer Stadtväter betrachteten das Vermächt— 
niß des edlen Todten wie eine Hub, die gemolken werben 
muß. Sie fordern dem Befucher theure Eintrittögelver 
ab, verfhmähen es aber, für die Galerie felbft etwas zu 
thun, um das rühmlich begonnene Werk im Sinne des 
Berftorbenen fortzufegen. ine ausgefprocdene Vorliebe 
des Sammlers für irgend eine Schule eines beftimmten 
Pandes ift aus der Sammlung felbft, welche Werte von 
Künſtlern aus aller Herren Ländern enthält, nicht erfichtlich; 
wohl aber läßt ſich das Eine erfennen, daß Fodor bei fei- 
nen Acquifitionen das Schwergewicht auf foloriftifche 
Vorzüge gelegt hat, und die Erfahrung hat gelehrt, daß 
die Anhänger der Farbe nicht blinde Anhänger zu fein 
pflegen, wie ihnen von gegnerifcher Seite oft vorgeworfen 
wird. 

Die vornehmften der hier vertretenen Künftler find 
ungefähr folgende: Ary Scheffer, Decamps, Diaz, Nofa 
Bonheur, Rob. Fleury, Meiffonier, Fichel, Plaffan, 
Chavet, Marilhat, Guillemin, Gallait, N. de Keyfer, 
MWillems, Leys, Ten Kate, Madou, Bradeleer, Meer;, 


Kunftliteratur. 
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kofen's Ungunſten aus. Allerdings halte ich dieſen 
„Duellanten“ für weitaus das Beſte, was Pettenkofen je 
geſchaffen, der, wie kein zweiter dazu ausgerüſtet und be— 
rufen, den erſten Platz in der heutigen Genremalerei ein 
zunehmen, ſich leider immer mehr vom eigentlichen Genre 
entfernt und zwar, wie ich glaube, aus zu weit getriebener 
und ſchlecht angewandter Gewiſſenhaftigkeit. Denn wenn 
man Pettenkofen's Bilder anſieht, ſo ſieht man auch ſofort, 


daß jeder Pinſelſtrich an denſelben vor der Natur gemacht 
worden iſt. 


Wer aber ſeine Geſtalten pſychologiſch be 


| leben will, der muß abitrabiren können vom Movell 


Beveeren, Koekkoek, Pettenfofen und Gzermaf. Es ift 
ı andern Standpunkte aus Gegenftand des Intereffes, als 


' dasjenige fein konnte, das bei ihrer Gründung und Anlage 


immerhin möglich, daß ich einen oder ven andern großen 
Namen zu citiren vergeffen habe; einen Katalog konnte 
ich nicht erhalten, muß mid daher theils auf flüchtige 
Notizen, theils lediglih auf mein Gedächtniß verlaffen. 
Ein Bild von hoher fünftlerifher Weihe ift Ary Schef- 


fer's ernfter und noch nicht von der Bläffe der Sen: | 
Auf | 


timentalität angefränfelter Christus consolator. 
einem „Amoretten” benannten Bilde von Diaz feiert die 
foloriftiihe Schule der modernen Franzoſen wahre Orgien. 
Das Auge kann fi an diefem Farbentaumel mit beraufchen, 


aber e8 wird zugleich beleidigt durch die jedes erlaubte | 
Maß weit überfchreitende Püderlichkeit in der Zeichnung. | 
Unendlich höher fteht Decamps’ „Hirt und Heerde, die | 


fih vor einem heranziehenden Gewitter flüchten.“ Die 
Gemitterftimmung in diefem Bilde ift von gewaltiger 
Majeftät, die ganze Wirkung ernft und groß. Roſa 
Bonheur, diefe liebensmwürdigfte und größte aller moder- 
nen Rünftlerinnen, die wie feine zweite Malerin vor ihr 
eine männliche Kraft in ihren Bildern zu entwideln weiß, 
entzüdt den Beſchauer durch ein überaus farbenfrifches 
„Bauerngeipann“. Meiffonier ift durd feinen „ſter— 
benden Krieger“ in nicht gerade glänzender Weife repräfen- 
tirt. 
kofen's „Duellant“, eine wahre Perle der Malerei, von 
unſchätzbarem Werthe. Es ift num zum zweiten Male, 


Gleich neben Meiffonier’3 Bild hängt PBetten- 








daß ich einen Pettenfofen dicht neben einem Meiffonter | 
ſah, — das erfte Mal war es, als in Wien die Gſell'ſche 
Galerie vor der Verſteigerung ausgeftellt war, — und 
beide Male jhlug die nahe Nahbarfhaft nicht zu Betten 


gerade da, wo dag punctum saliens ift, und der eigenen In— 
jpiration folgen. In dem „Duellanten“ hat Pettenfofen 
gezeigt, daß er das fünnte. Es fcheint aber, daß feine 
übergroße Pietät vor der Natur ihn abhält, von ihr ein- 
mal wieder abzufehen, um ihr dadurd in noch höherem 
Sinne nahe zu fommen. Balduin Groller. 


Runftliteratur. 


Beichreibender Katalog des kgl. Grünen Gewölbes 
zu Dresden von Hofrath Dr. 3. ©. Th. Gräffe, 
Direktor des Grünen Gewölbes. Dresven 1872. 


Die meiften alten Kunftfammlungen, vornehmlich 
die in Deutfchland, find gegenwärtig von einem ganz 


maßgebend war. Damald lediglih zum Privatver- 
gnügen der Herren und Fürften, die zufällig an Kunſtſachen 
Gefallen fanden, angelegt, weifen fie auch noch jetzt — 
ſoweit jpätere Acquifitionen fie nicht alterirten — immer 
mehr oder weniger deutlich die Richtung der fubjektiven 
Neigung auf, der fie ihre Entftehung verdanten. Eine 
Sanımlung folder Art, beinahe lediglich das Produkt 
einer practliebenden Yaune, ift das „Grüne Gewölbe” in 
Dresden, in feiner Gefammtheit ein foftbares Denfmal 
des Geſchmackes feiner Zeit, mit ſolchen Mitteln und in 
ſolcher Bollftändigfeit angelegt, daß es jedenfalld dem 
damals angeftrebten Ideale möglichſt nahegefommen 
erjheinen mochte. Nun aber, da die Sammlungen 
aus einem bloßen Lurusgegenftande zu einem wichtigen, 
unentbehrlihen Mittel der Volfserziehung geworden 
find, darf e8 eine gute Verwaltung durchaus nicht als 
ihre untergeorbnetefte und auch nicht immer leichtefte 
Aufgabe betrachten, die vorhandenen Schäte der Wiſſen— 
ſchaft und allgemeinen Kunftbildung dienftbar zu maden. 
Neben Anderem handelt es fih in erfter Reihe darum, 
über das, was eine Kunftfammlung enthält, rihtige An- 
fichten zu verbreiten, d. h. gute Kataloge dem Beſucher in 
die Hände zu geben. Es ift Mar, daf dies nidht am 
menigften dort nöthig ift, wo überhaupt Mandes vor- 
handen, was befjer wegbleiben fönnte, das man aber mit 
in den Kauf nehmen muß, weil es eben ſeit dem Beftehen 
der Sammlung da ift, wo Kuriofitäten und Raritäten der 
abfonderlichften und zumeilen recht abgefhmadter Art im 
Bereine mit Stüden, die durdy ihren bloßen Geldwerth 
verblüffen, das eigentlich fünftlerifh Bedeutende und Wich— 
tige für den Befucher zurüdzubrängen geeignet find. Und 
nicht allein ein verläßlicher Führer des Lernenden zu fein, 
fondern aud in feiner Sphäre für die wiſſenſchaftliche 
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Fortbildung der Kunſtgeſchichte nah Möglichkeit beizu- 
tragen, fann man beutintage von einem Kataloge verlangen, 
der dem modernen Bedärfnik entipreben will: Einen» 
ſchaften, die freilib bisber in bervorragender Weife noch 
felten zu finden find, etwa im Kataloge der Antwerpener 
Salerie, oder im Kataloge der Emails und Goldſchmiede— 
arbeiten des Leuvre von Von de Laborde. Abgeichen 
aber von irgend wie böber aefpannten Anforderungen bat 
man dob zum Mindeiten die Berechtigung, von einer ber» 
artigen Arbeit zu verlangen, daß dabei dem gegenwärtigen 
Stande der Kunſtwiſſenſchaft und Kunſtlenntniß durchaus 
Rechnung aetragen werde; für den Dilettantismus, ber 
fange in den kunſtgeſchichtlichen Dieciplinen fein Weſen 
trieb umdb fie doch nicht vorwärts gebracht bat, iſt durch⸗ 
au® fein Raum mebr vorbanden. Was bätte ſich aus 
einer Monographie über das „Grüne Gewölbe” maden 
laſſen und was ift num darand geworben! — Nicht viel 
mehr ald Schwarz auf Weiß eine jener fonft gewöhnlich 
nur mündlich gegebenen ſchablonenhaften „Erflärungen“, 
welche Die Hüter der Muſeen alten Schlages dem ftaunenden 
und ambähtig laufenden Rublilum zu Theil werben 
leſſen. Da finden ſich faum je näbere Daten über Zeit 
und Ort der Entftchung (zuweilen ein „Schr alt“, das 
mwabribeinlib Staunen erregen fol), über Künftler und 
Vertertiger böbftens magere Geburte- und Todesjahre ; 
die Notizen und Randbemerlungen, melde bie und ba 
verfommen, find viel zu kurz und dünn gefäet, um genügen 
su fönnen; au feine Abbildungen von Monogrammen, 
Marken m. dal. find beigegeben, und dieſe find bod jo 
widtig, wenn endlich einmal in das Chaos der Geſchichte 
der techniſchen Künfte Ordnung oder Ueberfiht gebracht 
werden fol; nichte von alledem — nichts! Die ſchöne 
Ausftattung und ein paar planlos ausgewählte Holzſchnitt⸗ 
abbildungen vermögen für ſolche Mängel kaum zu ent- 
jbärigen. Uebrigens erfahren wir manches Interefiante, 
+ ®.: „Es giebt mur ſehr wenige Arbeiten A. Dürer’s in 
Eltenbein, in Kafjel, Gera, Münden und Wien“ (pag. 16 
Note.) Ya, umd dieſe wenigen find leider nit einmal 
cht, wie Icdermann beutzutage weik. Kür den Berfafler 
des Kataloge zerfallen auch die Emails in „drei Claſſen“, 


Kunflliteratur. — Nekrologe. 


in „antife, franzẽ ſiſche Arbeiten diefer Art aus dem 16. | 


Iabrb. und in moderne.“ Diele Eintbeilung ift uns neu, 
und durch Die große Kelle, die die „antilen Emaillen“ 
derin ipielen, etwas frappant. Wir waren biöber immer 
aewobnt, vie Email-Arbeiten vom techniſchen Gefichts- 
punkte and in Zellen» (cloisonn«) und Gruben - Email 
(ehampleve) einzutbeilen; aber überbaupt ſcheinen bie 
Gelehrten obigen Rataloges vom Email und namentlid 
aud vom „antifen* Email mehr zu willen ala bie übrigen 
Kunitioriber, da fie umter Anderem „buzantinifce 
Emaillen* aus dem „fünften bis fchften Jahrhundert“ 
fennen. Bon einer vem Bollajuolo zugeſchriebenen Ar- 
beit (offenbar ein Emailmwerf translucide sur relief) beikt 
es: „die bier angewendeten Emailfarben find vollftändig 
durchſichtig wie Glasflufz“ (sie). Die Emails find 
ja ein Glaefluf und aub von Haus aus durchſichtig, 
wenn man ihnen nidt Zinforud beimiſcht! In obiger 
Weiſe gebt es fort mit Orasie Zur genauern Kenn— 
zihnung des ganzen Orus fönnen wir uns aber nidt 
verjagen, nech eine Stelle daraus wörtlich berzufegen: 
„Arbeiten aus Bernitein finden ſich links an ber Thüre 
zum Büffetzimmer. Zuerſt ift bier auf eine Gruppe ber 
(Vehr Häßlihen) Grazien und Amoreiten (eine ift leider 
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abgebrochen) aus dem jett jo belichten Bismarkbernitein 
(durchſichtigem rotbbraunem), die aus einem Stüde ger 
ſchnitten und ſehr alt ift, hinzuweiſen. Dann folgen ein 
ausgezeichnet geſchnittener Chriftus am Kreuze und ein 
größeres Krucifir aus Bernſtein, beide erjt in neuerer 
Zeit reftaurirt und fehr alt“.... ıc. ıc. (pag. 36). Eine 
überreihe Auswahl ähnlicher Citate könnten wir vors 
bringen, wenn es uns lediglich um das Amuſement unferer 
Leſer zu tbun wäre; wir fallen die Sade ernfter auf, 
Was wir bier mitgetbeilt haben, genügt, um uns zu recht⸗ 
fertigen, wenn wir fagen, daft ein ſolches Machwerk nicht 
als officiell ausgegebener Katalog einer ftaatlihen Kunſt— 
anftalt in Deutfchland erfcheinen darf; und aus Achtung 
vor dem wahrhaft wiſſenſchaftlichen Ernfte, mit dem bie 
Vertreter unferer Kunſtforſchung ibren Beruf auffaflen, 
balten wir e8 für nötbig, jede Gemeinſamkeit mit ſolchen 
Tmanationen zurüdzumeifen. Doch nidt den Verfaffer 
allein trifft der Tadel — ein Mann, der vielleicht auf 
andern Gebieten feine Berdienfte bat — fondern die— 
jenigen, die ohne Nüdficht darauf, daß es fidh bei An— 
ftellungen an Mufeen vor Allem um eine fpecielle fach— 
wiſſenſchaftliche Befähigung handelt, Yeute an Plätze 


fommandiren, die fie nicht auszufüllen vermögen. J 


* J. Meyer's Allgemeines Künſtler-Lexikon beginnt 
mit dem kürzlich erfolgten Erſcheinen der elften Lieferung den 
zweiten Band. Das acht Bogen ſtarle erſte Heft deſſelben 
umfaßt die Artikel: Andreas — Anguisciola. Cine gleich— 
mäßig raſche Fortführung des foloffalen Unternehmens ergeht 
num geſichert. Wir benutzen biefe Gelegenheit, um eines ber 
Hauptmitarbeiter an dem Perifon befonder® zu gebenfen, bes 
treffliben W. Schmidt, von befjen Bienenfleiß und raftlofer, 
aufopferungsvoller Beihilfe faft jedes Blatt des Werkes Zeug: 
niß ablegt. Schmidts Thätigfeit an dem Ferifon umfaßt zu: 
nächſt die Aufftellung der Liſten fämmtlider in das Wert 
aufzunebmender Künftler, dann bie Ueberfegung, reſp. Vervoll⸗ 
fländigung ber Beiträge der fremben, befonber® ber bollän: 
diſchen und beigiihen Mitarbeiter, endlich die Gruppirung 
* Anordnung des ganzen Gebiets der vervielfältigenden 

ünſte. 


— — — — 


Uekrologe. 
Robert Kretſchmer, der vor Kurzem in Leipzig verſtorbene 
Thier- und Panbihaftemaler, war am 29. Januar 1818 zu 
Burabof dei Schweidnitz in Schleſien geboren, erbielt feine 
erfte fünftleriiche Ausbildung auf der Alademie in Berlin und 
trat fpäter im das Mtelier des Prof. Kolbe. Seine berbor- 
ragende Tüchtigleit im ade ber tg; veranlafite 
ben Herzog von Coburg, den Maler 1862 zur Theilnabme an 
feiner ägyptiſchen Reife zu berufen, und Kretſchmer lernte auf 
dieſe MWeife die Natur ber Nil- und Bogosländer genau lennen. 
Nicht blos die zum Zwed ber Abbildung in bem vom Herzog 
herausgegebenen Prachtwerle Über feine Reife, fonbern außer: 
dem befonbere die zu Brehm'e „Thierleben“, zu © 8 
Tbierzucht“ und anderen Merten air Zeichnungen, 
fomwie 'zablreiche Eimzeldarftellungen fir umfere populärften 
Blätter (Iluftrirte Zeitung, Ueber Land und Meer, Garten- 
faube, Dabeim, Monatebeite u. a.) machten Kretſchmer'e 
Namen im meiteften Kreiſe befannt und ftellten ihm das Zeng- 
niß eines überaus fleißigen und ſcharfen Beobachter ber, 
und eines hochbegabten Darftellere derfelben aus. Die vom 
Kunftoereine zu Leipzig im Anguft d. 9. weranftaltete Aue 
ftellung ber meift fauber in Aquarell ausgeführten Original- 
ifisgen gab ein überaus reihee und anziehendes Bild von ber 
fünftleriichen Thätialeit Kretſchmers und ließ es faft bebauern, 
daß berielbe fein alüdiihes Zalent faſt ausſchließlich in ben 
Heinen Aufgaben der Yluftrators verzettelte, 

A Beh, Maler und Illuſtrationszeichner, geboren 
zu Baiel 1823, wurbe am 28. Juli in Thum plötzlich durch 
einen Schlaafluß dem Leben entriffen. Auf ber Düffelborfer 
Atabemie gebildet, wandte fih Bed fpeziell ber Pferbe- und 
Sriegemalerei zu und trat jeit 1859 mit bem ita j 


Rriegefin — Verbindung mit ber Zupan „St EL 


Zeitung“ lebendigen, auf 
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beruhenden Schilderungen von Schlacht- und Yagerjcenen aus 
dem öfterreichifchen und dem letzten franzöſiſchen Kriege find 


1 


durch die Holzfchnitte des genannten Blattes in aller Welt be | 


fannt und mit Recht als die trefflichſten deutſchen Jluftvationen 


zur Kriegsgefhichte unjerer Zeit gewürdigt und anerlannt. | 


Ein ausführlicher Nekrolog nebft einem Bildniß des Kinftlers 
enthält Nr. 1521 der Illuſtr. Zeitung. 


Kunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 


Kunftgewerblice Austellung in Berlin. Diele im 
September und Oltober geöfjnete, unter dem Aufpizien bes 
fronprinzlihen Paares veranftaltete Ausftellung umfaßt ältere 
tunftgewerbliche Gegenftände, welche von allen Völlern und 
Zeiten bis zum Jahre 1840 berrübren. Die jümmtlichen 
fönigliden Schlöſſer und Muſeen ſowie viele durch ihre 
Sammlungen berühmte Berliner Privatleute haben dafür ge: 
jorgt, die Ausftellung zu einer reichhaltigen und interefjanten 
zu machen. 

B. Düffeldorf. Auf der Schultefhen Ausftellung über: 
raſchten zwei große Gemälde von Andreas Achenbach, 


die zu dem Hervorragendſten gehören, was der geniale Meiſter 
geſchaffen. Sie werden eine Zierde der Wiener Weltaus— 


ſtellung im nächſten Sabre bilden. Das eine der farben: 
prächtigen Bilder zeigt den Eingang des Hafens von Bliffingen 
und das andere ein Motiv aus Oftende mit dem dortigen 
Fiſchmarkt als Staffage. Legteres wirkte bejonders durd die 
trefflihe Wiedergabe des Abendſonnenſcheins bei gewitterſchwe— 
rer Luft. Auch Oswald Achenbach glänzt in einem meuen 
Werke von feltener Schönheit, dem Bart der Billa Torlonia 
bei Fraſeati in glübend goldig:rotber Abendbeleuchtung, dem 
eine intereffante Staffage gefteigertes Interefje verlieh. 

» Unter Bericht über den diesjährigen „Salon“ bat 
jeiner Ausdehnung wegen und um anderen Ginjendungen 
ebenjo dringlicher Natur Plat zu gönnen, bis Oftober zurüd- 
geftellt werden müſſen. Indem wir zugleich unjere Yefer und 
den geehrten Herrn Verfaſſer wegen dieſer leider notbge- 
drungenen Maßregel um Entihuldigung bitten, hoffen wir, 


Dieje höchſt danlbare Aufgabe hat Camphauſen mit befanutem 
Geſchick bewältigt und in feinem Werl ein interefjantes Dent- 
mal einer ereignißreihen Zeit gejchaffen. 

B. 2. Kuaus in Düſſeldorf hat ein Heines Bild „Die Ge: 
ſchwiſter“ vollendet, weldes in Liebreiz der Auffaffung und der 
wunderbar ſchönen Farbe von keinem feiner frübern Gemälde 
übertroffen werben bürfte. Der trefflide Kupferftecher Bogel 


| wird das anmutbige Werl vervielfältigen. 


daß die Umwandlung der „Kunft-Chronif” in ein Wochenblatt | 


ung von nun an in die angenehme Yage verjegen werde, 
allen ee Tagesereignifjen ftet8 auf dem Fuße zu folgen. 

Die Mailänder Kunjtausjtellung, weldbe am 26. Auguft 
im Palazzo del Salone eröffnet wurde, zerfällt in zwei Theile, 
deren einer die moderne, der andere die ältere Kunft umfaßt. 
Für die Abtheilung der modernen italienifhen Malerei und 
Stulptur haben fi über 500 Kinftler mit 1300 Werten be- 
theiligt. Die Abtbeilung der Älteren Kunftwerfe repräjentirt 
die Epoche des fünftlerifhen Wirtens Leonardo da Binct’s 
zur Feier der Einweihung feines Denkmals. 


Dean ſieht bei | 


diefer Gelegenheit gegen 250 Bilder der beften biftoriich in- | 
terefjanten Meifter der alten lombardiihen Schule, wie Man: | 


tegna, Luini, G. Ferrari, Beltraffio etc. vereinigt. Aber 
auch Werke der Bildhauerei, Goldarbeit, Holzichnigerei etc. 
aus jener Epoche fehlen nit. Eine bejondere Abtheilung 
bildet das dem Gafton de Foix von Agoftino Bufti errichtete 
Monument. 





Vermifchte Nachrichten. 

B. Wilhelm Gamphanjen bat jein jüngſt vollendetes 
Reiterporträt des deutſchen Kaifers vor der Ablieferung an 
das Mujeum in Köln, für welches es beftellt war, einige 
Wochen in Düfjeldorf ausgeftellt und damit wieder vielen 
Beifall errungen, wenngleih es den beiden frühern großen 
Bildniffen des alten Frig und des großen Kurfürften doch 
nachſtehen dürfte. Kaiſer Wilhelm reitet auf trabendem Fuchs 
über das Schladtfeld. Bismark, Moltle und Roon bilden 
jein Geleit, und jubelnde Krieger füllen den Hintergrund. 


B. Albert Baur in Düjjeldorf, der im Dftober fein 
neues Lehramt an der Sroßberzoglichen Kunftihule in Weimar 
antritt, bat im Wuftrag des Geheimen SKommerzienratbs 
Mewiffen in Köln ein großes Dedengemälde für das Freppen- 
gewölbe in deſſen Haufe gemalt. Daffelbe zerfällt in brei Theile 
und giebt dem Gedanlen Ausdrud, daß die Blüthe von Handel 
und Induſtrie bauptfählih durch die Fortichritte der Wiſſen— 
ihaft erreicht wird. Demgemäß feben wir im großen Mittel 
bilde die Glüdsgöttin aus einem reihen Füllhorn Blumen 
und Gaben fpendend und von Genien mit den Emblemen 
ber Wiffenfchaften umgeben, während die beiden Seitenbilder 
perfonifizirte Darftellungen des Handels und der Imbuftrie 
in verfhiedenen Figuren enthalten. Im kräftigen Farben auf 
Goldgrund ausgeführt, maden die Gemälde einen recht vor- 
tbeilbaften Eindrud. 


Beitfejriften, 


Anzeiger des german. Museums. Nr. 7. 


Eine Abbildung des alten Kölner Domes, (Mit Abbild.). — Sphra- 
gistische Aphorismen (Mit Abbild.) 
Chriſtliches Kunftblatt. Pr. 8. 
Lucas Cranach, der Maler der Reformation, (Mit Abbild.). 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 53, 


Jos. Stocklöw über die Spitzen- Fabrikation im böhm, Erzgebirge. 
— Das neue kunsthistorische Hofmuseum. — Der Saal II des Mu- 
seums, 

The Art-Journal. August. 
Britisch artists: VI- Thomas Brooks, (Mit Abbild.) — Obituary :: 
Catterson Smith; Schnorr v. Carolsfeld; Lescarne; 8. Sangster. 
Flaxmann as a designer, von G. T. Teniswood. (Mit Abbild.) — 
The new britisch institution gallery. — The museums of England: 
tbe Ashmolean museum and Arundel and Pomeret marbels. (Mit 
Abbild.) — The museum at Bethnal Green. — Beilagen: 3 Stahl- 
stiche von Heath nach J. Pettie, von Saddler nach Bellows, 
von Artlett nach einem Relief von M. Noble, 


The Academy Nr. 53. 
New fragments of the frieze of the Parthenon. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 15. 
Les van Noijen, architectes du XVI. sibcle, 

Gazette des Beaux-Arts. August. 
Les estampes d’Andrea Mantegna, von H. Delaborde,. (Mit 
Abbild.) — Musde de Lille, von L. Gonse,. (Mit Abbild.) — La 
gravure au Salon, von Rene Me&nard. (Mit Abbild.) — Leopuld 
Robert, von Ch. Clement. (3. Artikel.) — Un recueil de faceties 
dessindes ayant appartenua & Catharine de M&dieis, von Cham- 
pfleury. (Mit Abbild.) — Lettres de Natoire et de Vien, von A. 
Lecoy de la Marche. — Les artistes de la renaissance en 
Flandre, von J. Houdoy. — Beilagen: Dante, Bronzebüste des 
XV. Jahrh,, gestochen von Gaillard; Fiottille de barques mar- 
chandes, Originalradirung von A. Appian. 


Kunst und Gewerbe. Nr. 22 — 24. 
Mai- und Juni-Ausstellung im österr. Museum. — Noch einmal die 
Ausstellung im german. Museum. — Wiesbaden: Museum der Alter- 
thümer. — Nürnberg: die königl. Industrieschule. — Entwickelung 
der Hanauer Zeichenakademie. — Beilagen in Farbendruck : Malerei 
vom Mantel des h. Nicolaus im erzbisch, Museum zu Köln; Wand- 
dekoratlon einer Nische im Schlosse Annaberg bei Torgau. 


Gewerbehalle. Heft 9. 

Das Ornament der italieniihen Nenaifjance, von Jalob Falle. (Mit 
Abbild.) — Geihnigtes Holzornament aus Norwegen; arab. Flaſchen— 
ornament aus der Moſchee des Sultan Hatjun zu Cairo, Fried am 
neuen Opernhaus zu Wien, (v. d. Nüll); Wand und Dede für ven 
Situngjaal des Senats der Univerfität Halle (H. Schent); Stud: 
plafond aus dem 16. Jabrh. in einem Haufe zu Yondon; Album 
deden in Leder (Jul. Schnorr); Griff für einen Ehrendegen (Ehoije- 
lat). — 





Berichte vom Kunſtmacrkt. 


Bei Amsler & Ruthardt in Berlin findet am 4. No- | 


vember die Berfteigerung einer jehr gewählten Sammlung 
bolländijher Nadirungen aus dem Naclafje des Baron 
Heinrih von Medienburg ftatt. Im dem VBorworte zu dem 
bereits ausgegebenen, 1649 Nummern umfafjenden Kataloge 
bemerfen die Herausgeber u. A.: Es giebt wohl Sammlun- 
gen, die vielleicht interefjanter find durch die Bieljeitigkeit, im 


denen alle Schulen vertreten find, und die gewifjermaßen eine 
Duintefjenz alles Schönen zujammenfafjen; aber der hohe 
Werth diejer Sammlung liegt darin, daß ein wollftändiges 
Bild von der Totalität der bolländiihen Radirkunſt im 17. 
Jahrhundert in ihr fih vor den Augen abrolt. Dabei find 
die Hauptmeifter, wie Berghem, Breenberg, Dujarbin, Dujart, 
Everdingen, Hondius, Dfjenbed, Dftade, Potter, Roos, 
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Nupsbael, Saftleven, Smwanevelt, Uden. Ban de Velde. 
Blieger, Waterloo und Zeemann beinabe Ammtlich compliet | schnittwerke etc. 


ab befinden ſich bei den Werfen aud 
bie größten Raritäten und ganz irübe AZufände. Rembrandt 
iR zwar bei weitem mit vollfländig, aber batjenige, was 
von dem Neißter im Katalog verzeichnet if, emtbält das Bee 
feines Werkes: die Yandibaiten und Bildnilfe, 


vorhanden, umdb mehr 


des Prof. Joh. C. 


Urmigkeiten des Buch- und Aunfhandels. 


Th. Bertling in Danzig. 
Iung von Oelgemälden, Kupferstichen etc, aus dem Besitze 
Schultz. 

R. Meyer in Dresden. 
lass des Medizinalrath Dr. 


” 





Kupferstiche älterer und neuerer Meister, Kupfer- und Holz- 
1466 Nummern, 


Auotions-Kataloge. 
Auction 26. Sept. Samm- 


249 Nummer. 
Auction am 16. Sept. Nach- 
Gust, Carus und des Prof. Ant. 


Krüger. Kupferstiche, Holzschnitte, Kunstbücher, Hand- 
zeic m en ete, 988 Nummern. 
Lagerkataloge msler & Ruthardt in Berlin. XXI. Kupferstich- 
R. Friedländer & Sohn in Berlin. 211, Bücher- hie nn 4. November. Sammlung des Baron Heinrich 
verseichniss: Kunstliteratur, Kupferwerke, Baukunst von Mecklenburg, enthaltend Holländische Radirungen und 


Lloys Apell in Dresden. V. Kunst- Lagerkatalog, 


Salernte, 


Als — zu Katalog 
jede Bach- und 


sowie durch 


[1 58] 


Kunst-Lager-Katalog V. 


Aloys Apell in Dresden, 


enihaltend : Kupferstiche älterer und nenerer Meister, Radirungen und Holzschnitte 


Meister der verschiedenen Schulen etc. 


2 III. erschien soeben und kann direkt, 
Kunsthanc — bezogen werden: 


alserer 


Dresden, im 


August 1872, 


— Aloys Apell. 
Rudolph Lepke’ s LAXIIN. 


Berliner Kunst- Auktion. 
kupferstich-Versteigerung. 


m 7. Oktober und den folgenden Tagen findet zu Berlin 
im dortigen Kunst-Auktions-Lokale 19a Kronenstrasse der 





Verkauf der vom königl. Stadtgerichts-Rath Herrn Naumann hinterlassenen 
Sammlung von kupferstichen, Radirungen und Handzeichnungen statt. 

Der Katalog umfasst in 3654 Nummern gute Stiche aller Schulen, in zum 
Theil vorzäglichen und seltenen Abdrücken. — Reich oder besonders gut sind 
darin vertreten: Aldegrever, Ardell, Baillie, Bartolozzi, le Bas, Bause (232 Blatt 
fası compl. Werk wird unter einer Nummer verkauft), Beauvarlet, Bega, Beham, 
Bioseling, Boissieu, Bolswerth, Callot, Desnoyers, Dietrich, Drevet, Earlom, 
Edelinck, Goltzius, Green, Houbraken, Holloway, Mandel, Masson, Mercury, 
Morgben, Ostade, Pontius, Schmidt, Smith, Strange, Suyderhoef, Vaillant, Vischer 


(C. und J.), Weitesn; Wille, 
Kataloge versendet gratis 
der Auktionator für Kunstsachen 
Rudolph Lepke, 
[159] Berlin, Kronenstrasse 19a. 


SB. Diejenigen Kunstfreunde oder öffentlichen Sammlungen, welche die 
regelmässige Zusendung meiner gratis ausgegebenen Auktions-Kataloge von 


—* — — Antiquitäten, Autographen, Kunstbüchern etc. wünschen, 


a ge f. ihre Adresse einsenden. D. 0. 


 Kupferstich- Auction XXI. 
Amsler & Ruthard in Berlin. 


4. November 1-72 


Versteigerung der berühmten Sammlung des verstorbenen Herrn Baron Heinrich 
von Mecklenburg, enthaltend : 


Holländische Radirungen in seltener Schönheit und Reichhaltigkeit, 


unter denen namentlich die Werke von Berghem, Breenberg, Le Ducq, Dusart, 

Everdingen, Ostade, Potter, Rembrandt, Saftieven und Nooms Zeeman eminent 

vertreten sind ; ferner eine kleine Anzahl ausgewählter alter Handzeichnungen, 
Katalog zu beziehen durch die bekannten Kunsthandlungen, sowie durch 


Amsler & Ruthardt in Berlin. 


Woollet. 


[166] 





einige alte Handzeichnungen. 


1649 Nummern. 





Im Verlag von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 


‚alle Buchhandlungen zu beziehen: 


DER CIGERONE. 


Eine Anleitung 


Genuss der Kunstwerke Italiens 


Jakob Burckhardt. 
Zweite Auflage, 
unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zahn. 
1869-70. 3 Bände br. 3 Thlr. 18 Sgr. 
geb. 4'/, Thir. 


Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 
stehendem Werke bilden: 


©. Mündler’s 
Beiträge zu J. Burckhardt's 


CICERONE. 


1870. br. 24 — 40, 8 


Die Verloosung von von 


Kunstwerken zum Besten des 
Vereins Düsseldorfer Künstler 
zu gegenseitiger Unterstützung 
und Hülfe findet erst am 30. 
Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
demie zu Düsseldorf für viele 
der dortigen Künstler herbei- 
geführten sclıweren Verluste an 
Hab und Gut dringend auffor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme & 1 Thaler zu 
beziehen von 

E. A. Seemann in Leipzig. 


Nr. 25 der Kunft- Chronik 
wird Freitag den 20. Sep- 
tember ausgegeben. 





Redigirt umter Berantwortlichleit bes Berlegers €. 3. Seemann. — Drud von €. Grumbach in Leipzig. 


VL. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. C.v. Lilyow 

(Wien, Thereſianumg. 

25)ob.an die Berlageh. 

(Leipzig, Königeſtr. 3) 
zu richten. 


— — 


20. September 





Mr. 25. 


Iufernte 
a 2 Sgr. für die brei 
Mal geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunfthand 
lung angenommen. 


—— 


1872. 


Beiblatt zur Zeitſchrift hir bildende Kunſt. 


allen Buch: und Kunftbandlungen, 


Crfeeint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitfohrift für Silbende Kunfe gratis. Für ſich allein bezogen Loftet bie Kunft: Chronik in 
fowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Spr. 
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Inbalt: Die neueften Erwerbungen bes Berliner Muſeums. — Korre: 
ipondenz: Frankfurt a. M. — Jaeger, Galerie deutfher Tondichter. 
— Borlejungen im Defterr. Mujeum. — Deutſche Goetbeftiftung. — 
Julius Meyer. — Berliner Mujeum. — Statut der Wiener Kunft: 
akademie. — Sätularfeier ber Zeihen-Afademie zu Hanau. — Berichte 
vom Runftmarkt: Auktion Gſell; Berliner Kunftauftion; Neuig: 
keiten des Bud: und Kunſthandels. — Injerate. 





Die neueſten Erwerbungen des Berliner 
Muſeums. 


Es gereicht mir zur aufrichtigen Freude, Ihnen mit— 
theilen zu können, daß das Berliner Muſeum in den letz— 
ten Wochen einige Denkmäler erworben hat, die ein her— 
vorragendes wiſſenſchaftliches und künſtleriſches Intereſſe 
darbieten. 

An erſter Stelle erwähne ich einen Kopf des Marſyas 
aus griechiſchem Marmor. Derſelbe wurde vor ungefähr 
fünf Jahren bei Gelegenheit der von der päbſtlichen Re— 
gierung in den Caracallathermen angeſtellten Aus— 
grabungen gefunden und gehörte zu einer Statue, welche 
den Marſyas darſtellte in dem Momente, wie er beſtürzt 
den vernichtenden Urtheilsſpruch der Muſen vernimmt. 
Ein entſprechender Typus wurde von dem Verfaſſer dieſer 
Zeilen bereits in einem Kopfe des kapitoliniſchen Muſeums 
nachgewieſen). Doch iſt das Exemplar aus den Cara— 
callathermen dem kapitoliniſchen weit überlegen. Die 
Modellirung der Fleiſchmaſſen iſt von einem wunderbaren 
Raffinement und, wenn auch die Behandlung der Augen 
und der Maſſen des Bartes trockener iſt, ſo giebt dieſer 
Kopf immerhin einen ausreichenden Begriff von dem per— 
gameniſchen Originale, auf welches wir ihn aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach zurückzuführen haben. 

Außerdem wurde das Fragment eines Reliefs aus 
griechiſchem Marmor erworben, welches im vorigen Februar 
bei dem Aufreißen des Pflaſters auf der Piazza di Peſcheria 


*) Archäol. Zeitung, 1866, ©. 167. 








vor der Porticus der Octavia zu Tage kam. Es 
ftellt einen nadten bärtigen Mann dar, weldyer die Arme, 
von benen leider nur die Anſätze erhalten find, wie aus— 
holend erhebt und dabei heftig vorwärts fchreitet. Neben 
jeinem Nüden ift mit ganz leichten Meifelftrichen ein 
Gegenftand angedeutet, der wie ein Flügel oder wie eine 
Nebris aus Fiſchfloſſen ausfieht. Der untere Theil ver 
Reliefplatte zeigt allerlei wellenförmige Erhebungen, die 
darauf ſchließen lafjen, daß die Handlung im Waffer vor 
fi geht. Wenn der plaftifche Ausdruck diefer Motive 
an Klarheit zu wünfchen übrig läßt, fo hat man zu be— 
denfen, daß fie im Alterthume vermuthlid) durch die Bema— 
lung den Berftändnif des Betrachters näher gebracht waren. 
Dffenbar gehörte das Stüd zu einem langen ſchmalen 
Frieſe. Ein Metallftift nämlich, welder an der rechten 
Seite der Platte erhalten ift, weift darauf hin, daß ſich an 
diefelbe eine andere Platte anſchloß. Auch die etwas vertief- 
ten Konture, welche die Figurumgeben und ihre Formen felbft 
wenn man das Kelief aus größerer Entfernung betrad- 
tet, mit hinreichender Schärfe hervortreten laffen, er: 
flären ſich vortrefflih, wenn das Fragment zu einem in 
beträdhtliher Höhe angebrachten Friefe gehörte. Wenden 
wir uns zur ftiliftifhen Würdigung des Reliefs, fo wird 
ein nur einigermaßen geübtes Auge jofort ven Unterſchied 
wahrnehmen, welder zwiſchen diefem und entjpredyenden 
Arbeiten aus der erften Kaiferzeit obwaltet. Die Behand- 
lung des Nadten ift von großer Feinheit, aber dabei un- 
gleich naturwahrer, als bei den Reliefdarſtellungen mytho- 
logifhen Inhalts, die wir mit Sicherheit dem erften 
Jahrhundert der Kaiferzeit zufchreiben vürfen. In merf- 
würdigem Gegenfate zu der Behandlung des Körpers 
fteht die des Haares, welches in der Anordnung und bis 
zu einem gewiffen Grade aud in der Gtilifirung an 
arhaifhe Typen erinnert. Fallen wir diefe ftiliftiichen 
Eigenthümlichfeiten und außerdem die Provenienz des 
Fragments in das Auge, dann ift nichts näher liegend, 


443 


Die zrzchen Ermerhungen det Berliner Muemme 


444 


als die Iermathung. dab dufelde ze dem Tüberidmmde | oder keripeäähe Jeden PB. Eingebenderen Unter 


der von Merdas Mairtceizt erdamten Tempel gehörte, 
Die in dee Serride dr Berrees der Ocredie lagen And 
jene ardafider Ionioge Kimmen vertrehlih mit em En 
schuf der Urzuriztunger, meide Fiaid Zier den Kumf- 
Seradır Nr dex Merle Niaittgen Alrbanerrupge 


angeirl: bat. *) Icden Falls mörte diejet Fragment, 


zer %3 meet Iermucben; älter des Urigeeng defielben 


zerig beizzten Stule eine ompüzrlihe Se im ver 
Kurteigetee erfüßer 
Daß triiie Seh, ver Verträftegf eines Römer 


von arichatäden Untead, wurte bei Pallürina | 


m ber Sigma Fraftizi zmaehähe zwei eier unter 
emem Meiztltzöberer anf der Kaderzeit getunten. Shox 
zeier änter Imker iii auf cin verbälteiimäkte 
bebet Wer ve Tezimals jälırken, eine Yenabme. melde 
kurt aß Material (zude Marmor, icabern der bei 
Salitrm: gebrrdene Meid-Baf) zur ve Aufieiems 
Charzirrk ver Züge RM amfereetentiib Kir mt 
körng zm2 ven der glatıez zui elegamien Debantiumg, 
ze ir bereis ie dem Perträftüßee der anguedben 
Cxede = berrider rücz berrasehib veribichen Dat 
ken am ve Drrmeiehe? Ihheken Get Unter den 
bereuns beizuziez Dextmölere tärhe Die iogenzmmie 
Merrhetüzte ze Rarurl dem rrümeimer Sorte um 
zadtrz ürher wet ız armen [netter eribeim ibm 
au ver Feuoeas m Palazze Spede vermartt. Sur 
zur bärter ız dem nezermerbenez Deuimal zit bielüng- 
Isber Sıderder ame Irter ans rrebilanüher Cyede 
eleznen Das Seber zub ve Ratermabcheit, mit wei- 
der ver Püzkler ve versztirlente Iatmizealmüt wueter: 
wugchez verüsut, &, ;umel mern wır te SE: dwirrigfeit 


des u beschenenten Material, des Muidellalte, un 


Deizadr seven aller Axeriennen; werzh. 


angelzzi weile zmi den vor des Gebräürerz Becce mera 


ber German veramkalsnıen Unssrabunger kam Du 


== bez zuierez Ibellen mi Ibierireien oben 
mt einer Dorüeiuns der Geburt der Ballas ut 


Bes EB ABEVI ni Ama begeihmet. Meben dem 
Däzr übten K inte Sb 7, mehren E des bericchaiche 


“) BEL Bel dir m 1571, > 66 


jadungen Neibt es dorbebalten. zu entideiden, ob etwa 
dieje merfmärbigen Crjdeinungen daraus abzuleiten find, 
daf der Baienmaler wie im Stile der Bilder, jo and im 
der Aaflung der Inigpriften Fünftlid ardaiirte und, um 
wu geben, jene jonderharen Namensbildungen beifügte 


I&baltere. 
Das andere Gefäk, eine mit dem Künjtlernamen des 


Dou rie beeichnete rotbfigurige Schale. gebört nad Imbalt 


umt Ausführung der Bilder zu den bedentendſten Erem⸗ 
plaren dieſet Mommmentengattung, welde in dem legten 
Jebrzednt amt italiihem Boden zu Tage gekommen find. 

Jede Disciplin wird durd die Gruppe einet Lebrers, der 
ügent Yergefelt fur cinee nor ihm fchenten Stert 


werauf im bderücem oder änlüchem Dialekte folgende 
Sorte zu leſen find: „Mufe, moblen, über den jhön- 
krömenden Stamantros bebe id an zu fingen“. Offenbar 
tollen dieſe Worte an den Anfang eine in den Schulen 
bänfia geleſenen Gedichtes erinnern, das jedoch, da ſich 
vie Berje keinem belannten Metrum fügen, ven dem 
Sziemmaler nicht genam wiedergegeben iſt. Ein fißenber 
bürtiger Mann, welder die Rechte auf einen Stab Hägt, 
jei es der Bater, jei es der Vadagog eines der in ber 
Sale Die Dorfteleng ob. Ant der anderen Seite jehen 
wir einen Yängling, welßer einen vor ihm fichenibem 


als Hilfsmittel zur Herftellung verſchiedener Winfel benußt 
wurde, Bei dem Zeichenunterriht, ver befanntlid von 
einer gewiffermaßen geometrifhen Grundlage ausging, 
war ein foldes Inftrument volllommen am Plate. End— 


lich ift noch zu bemerken, daß ſich die Form der Doppeltafel 


welche der Lehrer in der Hand hält von der, wie fie 
auf antifen Denkmälern den Diptychen eigen zu fein 
pflegt, die wir mit Sicherheit als zum Schreiben beſtimmt 
betrachten dürfen, beträchtlich unterſcheidet. Die beiden 
Täfelden hängen nämlich nicht, wie es bei den letteren 
der Fall ift, mit der Pangfeite, fondern mit der Schmal- 
feite zufammen, derartig, daß fie nicht von der Geite, 
fondern in der Richtung von oben nad unten zu— 
geflappt wurden. Wie auf der anderen Seite der Schale 
ſchließt aud) hier ein bärtiger Mann, der einen Stab hält, 
die Darftellung ab. Das Mittelbild der Schale läßt 
uns, obwohl aus demfelben ein Stüd herausgebrodyen ift, 


mit binlänglicher Deutlichkeit einen Jüngling erfennen, | 


der beſchäftigt ift, die Sandalen an- oder abzuſchnallen. 
Neben ihm hängt fein Gewand und an einem Wafferbeden 
lehnt fein Stab, Der im Hintergrunde angebrachte, mit 
Sand gefüllte Schlaud (xwgvxos), an welchem die Alten 


ihre Musfeltraft übten, weift darauf hin, daß der Yüng- | 
ling im Begriff fteht, gummaftifche Uebungen vorzunehmen | 


oder daß er folche vollbradht hat. Alſo veranſchaulichen 
ung diefe Bilder den griechiſchen Jugendunterricht in 
feinen Hauptgegenftänden, der Grammatik, der Mufik, 
der Gymnaſtik, wozu nod, wenn die im Obigen von mir 


begründete Bermuthung richtig war, das Zeichnen fommen | 
' ftellung der Schule den Flötenunterricht beifligte, fo wird 


Höchſt intereffant ift die Schale im ftiliftifher und | 


würde. 


epigraphifcher Hinfiht. Während nämlid die Bilder 
binfichtlic der Stellung der Geftalten, der Behandlung 
der Falten, des Ausdrudes der Augen, die, obwohl die 
Gefihter im Profil dargeftellt find, durchweg en face 
gebildet erfcheinen, auf eine nod gebundene Ent- 
widelung hinweifen, verräthdie feine Individualifirung der 
verſchiedenen Charaktere ein ungleich vorgeſchrittenes Sta— 
dium der Kunſt. Die Aufmerkſamkeit, mit welder der 
Zeichen- oder Schreiblehrer der Korrektur des in feiner 
Hand befindlichen Penfums obliegt, iſt in der bezeid)- 
nendften Weife wiedergegeben. Wahrhaft ftaunenswerth 
ift es, wie der VBafenmaler in den auf verhältnißmäßig 
fleine Dimenfionen beſchränkten Knabenföpfchen durch die 
Zeihnung des Mundes und bisweilen durd geſchickte 
Markirung der Pupille einen Zug von Schalkhaftigkeit 
oder Unverfhämtheit auszudrüden wußte. Kurz, wir 
empfangen den Eindrud, als jeien die formen eines von 
Alters her überlieferten Stiles äußerlich im Ganzen feft- 
gehalten, während vie Auffaffungsweife von dem Geijte 
einer jüngeren, freieren Entwidelung bedingt ift. Und 
zwar würde, wenn e8 gejtattet ift, die Bafenmalerei nad) dem 
Gange ver Skulptur zu beurtheilen, die dem Duris 


Die neueften Erwerbungen bes Berliner Mufeume. 


| ſchen Schule angefegt werden fünnen. 


' war, body mit einer Ausnahme. 
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eigenthümliche Fähigkeit, Typen und Affelte zu indivi- 
dualifiren, faum vor die Entwidelung der zweiten atti- 
Mit diefer An— 
nahme ftimmt der Imbalt der Darftellungen. Wir 
begegnen unter den Unterricdtsgegenftänden auch dem 
Flötenſpiele. Ariftoteles jagt ausprüdlid, die Athener 
hätten vormals den Unterricht auf diefem Inftrumente 
verworfen. Hieraus ergiebt ſich ſoviel mit Gewißheit, 
daß die Sachlage zu feiner Zeit eine andere war, daß ber 
Flötenunterricht damals in befferem Anfehen ftand, als 
früher. Wiewohl wir feine beftimmten Angaben befigen, 
wann diefer Umſchwung der öffentliben Meinung Statt 
fand, fo fpridt doch alle Wahrfcheinlichkeit dafür, daß 
dies nicht lange vor Ariftoteles der Fall war. Philetairos 
nämlich, den wir als Zeitgenoffen des Hypereides fennen, 
jhrieb eine Komödie, deren Titel „Der Flötennarr“ und 
deren erhaltene Fragmente beweifen, daß darin die Bes 
geifterung, weldein gewiffen Kreiſen des gleichzeitigen Athen 
für die Flöte berrfchte, perfiflirt wurde. Damals alfo wird 
der Umſchwung zu Gunften der Flöte, den die Angabe 
des Ariftoteles vorausfegen läht, begonnen haben. Mag 
diefe Richtung anfänglich auf Widerſpruch geftoßen fein, fo 
erlangte fie doch baldigft allgemeine Geltung; denn bie 
Flöte erfcheint auf rothfigurigen Gefäßen vollftändig freien 
Stils, einer Gattung, deren Ausbildung wir etwa 


um die Mitte des vierten Yahrhundert® annehmen 
' dürfen, 


ſehr häufig in den Händen von Jüng— 
fingen, die mit Gaftmählern beihäftigt find oder im 
Komos einherziehen. Da demnad Duris in der Dar- 


feine Thätigfeit faum früher angefegt werben dürfen, als 
gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. Nod) 
weiter herabrüden müfjen wir ihn, wenn fid) meine Ber- 


muthung beftätigt, daß auf feiner Schale der Zeichen— 


unterricht dargeftellt ift. Belanntli wurde derſelbe in 
Folge der Yeiftungen der filyonifhen Malerfhule, in 


| deren ftrenger Zucht die Griechen ein pädagogiſches Ele- 
' ment erfannten, den Disciplinen beigefügt, auf denen bie 


Bildung des freien Griehen beruhte. Die Blüthe der 
Schule von Sikyon aber fällt furz vor die Alerander- 
epoche. Endlich ftimmt mit der Annahme, daß Duris in 
verhältnigmäßig fpäte Zeit fällt, eine alphabetiſche Er- 
iheinung auf der Scale. Ihre Inſchriften zeigen 
im Ganzen das attifche Alphabet, wie es bis Ol. 84 üblich 
In ven Worten „den 
ihönftrömenden Skamandros“ nämlich, welde auf ber 
von dem Lehrer der Grammatik gehaltenen Rolle zu leſen 
find, kommt ein 2 vor, eine Zeihen, deſſen offizielle 


' Einführung befanntlich aus dem Archontate des Eufleides 


(01.94,2—=403 v.Chr.) datirt. Allerdings findet ſich dieſer 
Buchſtabe jporadifch bereits auf Infchriften aus der Ueber— 


gangsperiode von dem älteren zum euflivifchen Alphabete. 
' Wollte man aber, auf diefen Gefihtspunft fußend, an- 
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nehmen, Duris jei während diefer Uebergangsperiode, | herrlichen Parkes mit jeinen Blumenteppichen und mannig- 


aljo etwa in den letzten Jahrzehnten des fünften Yabr- 


bunderts v. Chr., tbätig geweien, dann würde immerhin | 


die Erjheinung, daß das damals berrichende Schwanfen 
des Alpbabets nur in einem einzigen Zeichen bervortritt, 


ſehr auffällig bleiben, ganz abgejeben davon, dag der | 


Geift der bildlichen Darjtelungen und einzelne Elemente 
ihres Inbalts diefer Datirung widerfpreben Wir 
werden demnach über die Infchriften des Duris ganz 
äbnlich zu urtbeilen haben, wie über jeine Malereien. Er 
bielt ein Alphabet, welches zu jeiner Zeit bereits außer 
Gebrauch war, conventionel feit, vergaß fih aber an 
einer Stelle und jchrieb jtatt des alten O das ihm ges 
läufige Q. 
Rom, 24. Juni 1872. W. Helbig. 
Korrefponden;. 
Frankfurt a. M. im Auguft 1872. 

Der Gedanke, mit dem fih ſchon längere Zeit bie 


' faltigen Gruppen und Anlagen in einer Lieblichkeit, wie 
fie nicht harmonifcher zum Ganzen ſtimmen fünnte. Die 
Sade findet den regſten Anklang, und alljeitig ift unter 
dem Eunftliebenden Publitum auch der Wunſch rege ge— 
worden, die Ausstellung an dieſem Orte in Permanenz 
erhalten zu jehen. Wir dürfen die gegründete Hoff: 
nung begen, daß dieſer Wunfch realifirt werde, da bie 
Künftlerfhaft jowohl als aud) der Vorftand der Palmen- 
gartengejellihaft ihren Vortheil dabei finden dürften. 
Vor der Hand wollen wir dem Unternehmen, wie e8 vor= 
erft in's Auge gefaßt ift, den beften Erfolg wünſchen 
und hoffen, daß der Lohn für die Bemühungen und die 
Opferwilligkeit, welche die Künftler und ihre Freunde be— 
thätigen, der Sache würdig ausfallen möge. H. 





Kunfliteratnr. 


C. Jaeger, Galerie deutſcher Tondichter. Mün— 
chen, Friedrich Bruckmann. 





biefige Künſtlerſchaft getragen: durch Errichtung eines ihr 


gehörigen Hauſes eine bleibende Stätte zu gründen, durch 
welche nicht nur das geſellſchaftliche Leben überhaupt angeregt 
und erhöbt werden fünnte, ſondern wodurch vorwiegend die 


fünftleriihen und genoſſenſchaftlichen Interefjen eine that- | 


räftige Unterftügung finden jellen, hatte im vorigen 
Jahre jo weit Boden gewonnen, daß zur Einleitung des 
Unternehmens ein Ausſchuß von der Künſtlerſchaft erwählt 
wurde. Da num ein joldes Werk ſchon aus finanziellen 
Urſachen nit chne die Beihilfe der Kunftfreunde ausge- 
führt werden fann, jo wurde dabei in's Auge gefaßt, 
mit Erridtung eines Künftlerhaufes auch Bereinen, deren 
Beftreben im Allgemeinen der Kunft und verwandten 

























für ihre Berfammlungen zu verſchaffen. Bor Allem aber 
galt es, daß die bei vem Unternehmen zunächſt Intereflirten 
ihre Opfenwilligfeit an den Tag legten. In diefem Sinne 
veranftaltete der Ausſchuß eine Ausitellung, in ver er 


ſachlich die von biefigen wie auswärtigen Künftlern und 


gemälden bejteben, zur Schau bradte. Die Geſchenke 
find für eine im Oftober ftattfindende Berloofung beftimmt. 
Um vie Betheiligung an derſelben möglichft zu verallge- 
meinern, ift ber Preis des Looſes auf einen Thaler feftgejegt. 
Die Ausitellung, weldevor einigen Monaten eröffnetwurbe, 
findet in einem eigens dafür errichteten geihmadvollen 
Pavillon Statt, und die Idee, denfelben in die prachtvollen 
Räume des Parks unferes Palmengartens zu verlegen, 
erwies ſich als eine ãußerſt glüdlihe, da bei der enor- 
en Frequenz diejes Etabliffements das Intereſſe des 
Publiftums hier mehr wie irgendwo auf das LUnter- 
men gezogen wird. Es präjentirt ſich denn aud dieſe 


Intereſſen zugewendet ift, in ven Lofalitäten Unterkunft | 


Seitdem unfer unruhiger Nachbar im Weften durd) 
‚ die Intelligenz unferer Heerführer und die Tapferkeit des 
ganzen Volfes niedergeworfen und zur Ruhe gebracht ift, 
it in Deutſchland das Vertrauen auf dauernden Frieden 
allgemein geworden. Diejes Vertrauen fpricht ſich aud) 
durd eine Reihe von Unternehmungen auf allen Gebieten 
aus. Namentlich entſchließen ſich jegt unfere Kunft-Ber- 


leger zu großen Efoftipieligen Publifationen, melde an 


Gönnern gejhentten Werte, welhe vorwiegend aus Del- 


äußerer Ausftattung den beiten englifchen und franzöfifchen 
Werfen würdig an die Seite geftellt werden fünnen, an 
Tiefe des Gehalts und Gediegenheit der Ausführung die- 
jelben aber übertreffen. Zu ſolchen muftergültigen Bradt- 
Werfen, in melden Kunft und Technik fih die Hand 
reihen, um gemeinfam für einen großen edlen Zwed zu 
arbeiten, gehört aud) das vorliegende Werk. 

Profefior E. Jaeger in Nürnberg malte nämlich in 
den Jahren 1870 und 71 im Auftrage von Friedrich 
Brudmann in Münden die lebensgroßen Porträts von 


' zwölf der hervorragenpften deutſchen Komponiften von 


Bad bis auf Kihard Wagner, und zwar, mit Rückſicht 
auf Vervielfältigung mitteld Photographie, grau in gran. 


Seine Aufgabe war, fünftlerifh durchgeführte Porträts 
dem Bublitum neben verfäuflihen Kunftwerfen baupt- 


in gleihmäßiger Behandlung zu ſchaffen, welche ven 
Charakter der dargeftellten Berfönlichfeiten wiederfpiegeln. 
| Es war dies eine jhwierige Aufgabe, denn es fam 
nicht nur darauf an, die anerfannt beten nad) dem Leben 





ftellung durch ihre gediegenen Werke inmitten des | 


' gemalten, gezeichneten, photographirten und mobellirten 
Porträts für die beabfichtigte Publifation zu reproduciren, 
jondern es galt, auf Grund jener Bilder, melde zum 
großen Theil in Zeiten angefertigt wurden, in welden 
die deutihe Kunſt auf einer niebrigen Stufe der Voll— 
fommenbeit ftand, die oft von unbedeutenden Künftlern 

' fehlerhaft und manierirt gezeichnet find, aus verſchiedenen 

Yebensaltern ftammen und unter einander vielfady fid 

widerſprechen, unter Zuhilfenahme möglichft aller vorhan- 

denen Darftellungen ver betreffenden Perjönlichfeiten, be= 
fonder8 auch der Todtenmasfen, und indem der Künſtler 
fi in den Geift der Tondichter verfenfte, neue, künſtleriſch 
in jeder Beziehung vollendete, der großen Meifter würbige 
Bilder herzuftellen, welche geeignet erſcheinen, für künftige 
Zeiten die Typen zu bilden, unter welchen wir uns bie 
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großen Komponiften vorzuftellen haben. 
vorzüglich als ficherer und forrefter Zeichner befannt, hat 
die Aufgabe in überraſchend glüdliher Weiſe gelöft. 
Dies ift nicht nur unfer Urtheil, die wir den dargejtellten 
Perjönlichkeiten fern ftehen, fondern e8 ift auch das Urtheil 
ber nächſten Familienmitglieder, der Gattinnen, Brüder :c., 
welche zum großen Theil das nöthige Material geliefert 
haben und welchen die Probedrüde, vor Ausgabe der 
Bilder, zur Begutachtung vorgelegt wurden. 

Die Porträts erſchienen erft als einzelne Blätter m 
jehr großen trefflihen Photographien und fanden all- 
gemein den verdienten Beifall. 

Kürzlich hat der Verleger fie auch in kleinerem Maf- 
ftabe, in Quartformat reproduciren laſſen und hat fie in 
Begleitung eines geiftuoll gefchriebenen Textes von Prof. 
Hanslik in Wien, welcher furze Mittheilungen über 
den Lebensgang und treffende Charafteriftifen der Meifter 
enthält, in einem ftattlihen, höchſt elegant und würdig 
ausgeftatteten, dem Könige von Bayern gewidmeten, 
Duartbande ausgegeben. 

Die fhönen Vignettten zu dem Text find von Jaeger's 
Freund, Prof. Fr. Wanderer gezeichnet. 

Derſelbe Künftler hat auch die Werfzeihnung zu dem 
Fleinen, durchaus modern gehaltenen, aber in der Weife 
der ftilnollen alten Bucheinbände gedachten Einband 
gezeichnet. R. Bergan. 





Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Borlefungen im Oeſterreichiſchen Muſeum. Im Laufe 
diefes Winter8 wird im Oeſterreichiſchen Muſeum eine größere 
Anzahl von Borlefungen gehalten als früher, da der große 
Borlejejaal zum erftenmale ausſchließlich für diefen Zwed ver- 
wendet werden kann. Sämmtliche Vorlefungen find unentgelt- 


Prof. E. Yaeger, | 


' welche die deutſchen Bildhauer aufgefordert wurden, Entwürfe 





die Refultate ihrer vorjäbrigen Preisausihreibung, durch 


zu einem Denkmal der im fiegreihen Kampfe für das deutiche 
Baterland gefallenen Krieger einzufenden, in Augenihein zu 
nehmen und nad eingeboltem Gutadten von Kunftverftändigen 
den Preis von 1000 Thalern zu vergeben. Als Preisrichter 
waren eingeladen und erfchienen die Herren Herman Grimm 
aus Berlin, Prof. Hähnel aus Dresden, Brof. Kaupert aus 
Frankfurt, Profeſſor Breller und Hofratb Roßmann aus 
Weimar. Ihr Ehrenamt mag dielen Herren leicht, aber auch 
ſchwer geworben fein; leicht, weil überhaupt nur wenige Ent: 


| würfe eingegangen waren und unter biejfen über die aus: 


jhließliche Berechtigung eines Entwurfes, durch Verleihung 


des Preifes ausgezeichnet zu werden, fein Zweifel mebr vor: 
| banden jein konnte; fchwer, weil die Mehrzahl der Entwürfe 


der deutſchen Bildhauerfunft nur wenig Ehre madte. Nur 
das Bemwußtiein, daß mit Ausnabme von einem oder zweien 


| der Konkurrenten hervorragende Bertreter der Kunft fih an 
| der Preisbewerbung nicht betbeiligt haben können, fann über 


den bürftigen Ausfall der Konkurrenz tröften und ibr bie 


lomiſche Seite abgewinnen laffen, die in einzelnen Entwürfen 


ftart vertreten war. So batte einer der Bewerber nichts 
Befjeres zu erfinnen gewußt, als auf ein Boftament eine 
geflügelte Figur mit mächtiger Tuba binzuftellen, welche auf 
den ihr zur Seite befindlichen Infanteriebelm einen Lorbeer: 
franz drüdt. Ein Anderer läßt eine Biltoria dem gefallenen 


| Krieger den Kranz reihen; um aber recht deutlich zu machen, 


lid. Domnerftag Abends von 7—8 Uhr werden vom 24. 


Oktober an folgende Vorträge gehalten: v. Eitelberger: 1. 


„Sabresbericht über die Reform der Afademie der bildenden | 


Künfte”“ und 2. „Ueber die Urſachen des Verfalls der großen 
Kunft in der Malerei“. Profefjor Conze: „Ueber den Gefichts- 
ausdrud in der antifen Kunſt.“ Brofefjor Neumann: „Die 
Kunft in der Wirthſchaft. 1. Die Kunft in der Volkswirth— 
ſchaft; 2. die Kunft in der Privatwirtbidaft.“ Dr. Thaufing: 
„Weber die deutihe Kunftreform im 16. Jahrhundert.“ Pro: 
feffor v. Lützow: „Sojepb Anton Koch und jeine Stellung in der 
deuten Kunſt.“ Ober-Baurath v. Ferftel: „Ueber den Univerfi- 
tätsbau.” Docent Haufer: „Formen des Borzellans.” Regierungs: 
ratb Falke: „Benvenuto Cellini und die Goldſchmiedekunſt der 
Renaiſſance.“ Cuftos Lippmann: „Geſchichte des Kupferftichs.” 
Profefjor Dr. Erner: „Iheilnabme des Weibes an der Fabriks— 
arbeit.“ — Für die Somntagsvorlefungen von 10—11 Uhr 
Bormittags find folgende Themata beftimmt: Direftor v. 
Eitelberger: „Ueberfiht der Malerichulen.“ Docent Haufer: 
„Weber und Geräthe.“ Profeſſor Dr. Erner: „Ueber Majchinen für 
die Kleingewerbe“, dann „Ueber den Zujammenbang der Werk— 
zeugsform mit der Beichaffenheit des Robftoffs“, endlich Vor— 
träge von Profefjor Ludwig, deren Gegenftand fpäter befannt- 
gemacht werden wird. — Montag den 4. November, Abends 
von 6—7 Uhr, hält die erfte Borlefung Profeffor 3. Hornig 
„über Photographie und die verjchiedenen Arten der Anwen- 
dung der Photograpbie für Kunft und Induftrie”. Der Cyklus 
der Borlefungen über Photographie wird 12—15 Vorträge 


umfafjen und zu der bezeichneten Stunde an Montagen abge: | 
balten werden. — Dinftag Abends von 7—S Uhr hält vom | 
30. December 1872 bis 30. März 1873 Profeffor Conze einen | 


Cyklus von Borlefungen über Kunftmytbologie. — Ein Spezial- 
Programm über jümmtlihe Borlejungen wird im Monate 
Dftober ausgegeben werden. 





Preisbewerbungen. 


Deutſche Goetheſtiftung. Am 28. Auguft war die 
„Deutſche Goetheftiftung“ in Weimar zufammengetreten, um 


daß das Denkmal den gefallenen Soldaten gilt, ift das Pofta- 
ment bejjelben von einer Anzahl von Sarkophagen umgeben, 
auf denen Krieger dargeftellt find, wie fie in den verfchiedenften 
Stellungen dem Tode erliegen; ein Dritter endlich faßt das 
Ganze entihieden von der fomijchen Seite auf und zeigt uns 
einen Soldaten in minutiöjefter Ausrüftung, der von zwei 
Damen zur Rechten und Finfen geftütt wird; vielleicht eine 
den zahlreichen Heimkehrfeſten des vorigen Jahres abgelaufchte 
Epijode. Es ift unter ſolchen Verhältniſſen leicht begreiflich, 
daß ber preisgekrönte Entwurf von Härtel in Dresden als 
ein Adler unter den Kräben ericheint. Der Gedanke, ben er 
dargeftellt haben wollte, ift anjprechend und finnig: Germania 
reiht einem an der eroberten Kanone gefallenen Krieger ben 
Lorbeerfranz, die an den Seiten des Poftamentes aufgeftellten 
Gruppen veranihauliden in lebhaft harakteriftiicher Weije 
die Tugenden, welche dem deutſchen Volke den Sieg in dem 
Entſcheidungskampfe verliehen haben: Begeifterung, Bater- 
landeliebe, Mäßigung, Wiffen, Energie, Tapferkeit; die an 
den Breitjeiten angebrachten Reliefs zeigen das gebänbigte 
Frankreich, umgeben von feinen in Feſſeln geichlagenen böſen 
Genien: Rache, Haß und Habſucht. Vielleicht bietet ſich dem 
begabten Künftler die Gelegenbeit zur Ausführung dieſes 
Entwurfes, der keineswegs frei von Schwächen ift, aber body 
auf Anerkennung Anſpruch machen darf. (Köln. Zeitg.) 


Er Perſonaluachrichten. 


Dr. Julius Meyer, Verfaſſer der „Geſchichte der moder— 
nen franzöſiſchen Malerei“ und Herausgeber des „Allgemeinen 
Künftler-Terilons“, wurde zum Direltor der Gemäldegalerie 
des f. Mufeums in Berlin ernannt. Die jeit Waagen's Tob 
erledigte Stelle bat damit endlich wieder eine würdige Be- 
jegung erhalten. 





| Kunſtvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


> Die Gemäldegalerie des Berliner Mujeums ift das 
Dpfer eines ſchmähligen Attentats geworden; drei Gemälde 
wurden von einer bübiihen Hand mit einem jpitigen Inſtru— 
mente ſchwer bejhädigt. Die erfte Beihädigung entftand am 
3. d. M. und am Tage darauf wurde die leider bis jegt un- 
entdedte frehe That wiederholt. Die Gemälde find folgende: 
Cornelius von Harlem, Batbjeba im Bade, auf Lein- 
wand. (Kat. Nr. 734). Gerb. Dow, Bildnif einer alten Frau, 
auf Holz (Kat. Nr. 847); die Schramme gebt hier über das 
Geſicht. Endlih das vortrefflide Bild von Rubens, Perſeus 
und Andromeda (Kat. Nr. 785) auf Hol. Hier gebt auch 
ein tiefer Einjchnitt in das Bild gerade im lichteften Theile 
des Fleifhes der Andromeda. Unbegreiflich bleibt es, daß 
jo etwas gerade in diefen Tagen unbemerkt geſchehen konnte, 
während das Mujeum vom Publikum jo ungewöhnlich zabl- 
reich befucht wurde. 





Vermiſchte Nachrichten. 


Das neune Statut der Wiener Kunſtakademie, deſſen 
Grumdzüge wir bereits in Nr. 20 der „Kunft-Chronil“ ange 
deutet baben, erbielt joeben die failerliche Genebmigung. Wir 
fommen auf einige der bauptſächlichſten Beftimmungen zurüd. 

R. B. Die Königl. Zeichen-Akademie zu Hanau bes 
ging am 20. Juli im würdiger Weile die Feier ibres 


bundertjäbrigen Beftebene. Das Direktorium der Schule | 


beftebt jeltiamer Weile aus mebreren Berjonen, welde der 
Kunft zum Theil gänzlich fern ſteben. Dem entſprechend er: 
öffnete der Yandratd v. Schrötter das Feſt durch eine kurze 
Aniprade. Sodann entwidelte der eigentliche Direktor ber 
Anftalt, Hiforienmaler Hausmann in einem längeren, in⸗ 
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tereffanten Vortrage die Geſchichte der Anftalt umd wies auf | 
die beutigen Beftrebumgen und Ziele der jetst lebbaft fi ents 


widelnden Anftalt bin. 
EhrensMitgliedern proflamirt und zum Schluß Prämien au 


die beften Schüler vertbeil. — Im dem feftlich geſchmückten 


Ratbbautjaale, in welchem die Feier begangen wurde, jo wie 
in zwei bameben befindlichen Zimmern war, beſonders durch 
die unermüdlide Thätigfeit des Direltors Hausmann und bes 


vrofeſſore Friedrich Fiſchbach, eine vortrefflich arrangirte | 
Iterer und neuerer kunſtgewerblicher Gegenftünde | 


Aueftellung 
veranftaltet. Es waren jaft nur Meifterwerle erften Ranges 
zur Austellung gebracht und zwar vorzüglich aus jenen Ge- 
bieten der Kumfl-Induftrie, welde in Hanau bejonders gepflegt 
werben. d. 5. Arbeiten in Gold und Silber, Emaillen, 
Teppiche umb feine Metallgufmwaaren. Das Zujammenbrin: 
gen eimer jolden Anzabl muftergiltiger Werke dieſer Art 
war freilid nur möglih durch die weit verbreiteten DBer- 
bindungen Füchbachſe und bie große Gefälligleit des wegen 
feiner Fiberalität befannten Deutihen Gewerbe-Mujeums 
su Berlin, weldes eine Anzabl jeiner bervorragendften 
Stüde für bie Zeit ber Austellung bergelieben hatte. — 
Nah einer flüchtigen Beſichtigung diefer Austellung begab fidh 
im Folge beionberer Einladung ein Theil der Feftgenofjen 
nad ber großen Teppich-Fabril von Leißler, im welder 
ber Befiger berielben mebrere jebr große, vortrefflich gearbeitete, 
gelmüpfte Teppiche zur Schau geftellt hatte. Sodann begaben 
nd bie Fefigenofjen unter Führung ber Lehrer nad ben 
Solalitäten der Alademie, wo eine Ausftellung aller 
(midt nur ber befien) Schüler-Arbeiten aus den legten zwei 


Sodann wurbe eine Anzabl von | 





Jahren veranftaltet war. Diefe Zufammenftellung gab ein 
wobltbuendes Bild von der jegensreihen Wirkjamkeit dieſer, 
vom Staate bisher nur ſpärlich bedachten, Lebr-Anftalt. Sie 
legte Zeugniß ab von der einfichtsvollen Wirkſamkeit der Lehrer, 
welche das Biel, welches fie erreichen wollen, nämlich bie 
tünftlerifche, auf Kenntniß der Gefege des Stils in Form und 
Farbe begründete Ausbildung der jungen Leute, mit bejons 
derer Rückſicht auf die in Hanau geübte Kunft-Induftrie, genau 
fennen, fowie von der Strebfamleit und dem Sieiße der 
Schiller. Die Arbeiten der Anfänger, welde durch Fr. 
Fiſchbach in das Weſen der Ornamentit im Allgemeinen 
und Speziellen eingeführt werden, zeigten viel Erfreuliches. 
Einige derfelben batten bübjche eigene Kompofitionen aufs 
weisen. Befondere Beachtung nebmen die Arbeiten der Schüler 
des Fachlehrers Simon Jaſſoy in Anspruch, welcher dieſel— 
ben jpeziell in den Formenkreis der Bijouterie-Waaren einführt. 
Auf dieſem Gebiete leiften die Etablifjements in Hanau, 
welde die ganze Welt mit ihren Produkten verfeben, befannts 
lich ſchon jett das Beſte, was in Deutichland überhaupt 
gemacht wird. Viele Arbeiten derſelben ftellen fi den be 
rübmten Werfen Caftellani’8 in Nom (der freilich in einem 
ganz andern Formenkreiſe arbeitet) würdig zur Seite. Jaſſoy 
leitet die jungen Leute an, felbftändige Kompofitionen fir 
Segenftände des Schmudes nah ſchriftlich geftellten Auf- 
gaben zu fertigen. Neben vielem Mittelmäßigen zeigte bieje 
Ausftelung auch Arbeiten von bervorragendem Werthe. Ein 
großes Verdienft um die künftleriiche Bildung der jungen 
Damen in Hanau baben fih Fiſchbach und Hausmann 
durch Gründung und Peitung einer Privatichule fir Mädchen 


erworben, welche ſchon zablreich bejucht wird. Die jungen 


Damen werden mit den Gejegen der Ornamentif befannt ge: 
macht und zum Komponiren ftilvoler Mufter fiir weibliche 
Handarbeiten amgeleitet. Auch diefe Abtheilung batte ſchon 
vortrefflihe Arbeiten, darunter ausgeführte Stidereien auf: 
zuweien. Bei dem Nachmittags veranftalteten heitern Mahle 
wies Direltor C. Grunow auf die Wichtigkeit der deutfchen 
Frauen für die künſtleriſche Bildung der künftigen Generationen 
und jemit für die Hebung der deutſchen Kunft-Induftrie bin, 
und Inſpektor Malf vom Städelfhen Inftitut * Frankfurt 
hob in launiger Rede hervor, daß die Kunſt das Kapital ſei, 
deſſen Zinſen jedoch nicht die Künſtler, ſondern die Fabri— 
kanten verzehren. Ein gemeinſamer Ausflug nach dem 
nahen Wilhelmsbad mit feinem herrlichen Part ſchloß das 
ſchöne Feſt. 
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Auktion Gfell. 





(Fortiegung.) 

ür Grgruftand. Preis 

R Hauarcelle und Etudien. f1.8.W 
637) Aut, Aubolf, zen . -. . .. . 316 
6440| „ . BPalerıno, Heiner Plat . 795 
62| _ r ⸗ S. Geremiti 850 
6443| „ 5 Kom, Bantbeon . 780 
644 > * * * ie ach 500 
647! „ * „ San Giovamni in Laterano 550 
Gl) _ ” D „ Bietro, Inmeres . 511 
652| „ , ri hu are 550 
655| „ - „  Konftantin-Bogen 700 
6662| „ * Caſtellamare 551 
663 * * 366. — 375 
665| „ ji Neapel von ber Eontumaz 2405 
6 r Sorrent, Haus bes Zafio 520 
669 | „ r BR. re FE? ; I 502 
673), * FE 525 
BARS * Sebenico, Dom, Aeußeres 1205 
2— Spyalato, Nachtbeleuchunug . | 705 
650) . ’ > Zempel-Ruinen . . . | 1700 
“|, — r „ beiNadt | 1000 
63 „ . Bocche di Eattaro ve 5 
6| . „ Ziveli, Billa DvEfe. . . - . | 501 
696 - ” ” " ” a ’ 600 














ur Gegenftand. Preis, 
27 Aquarelle und Studien. F1.8.W. 
711 | Alt, Rudolf, Como, Domplag. . » x»... 605 
1716| „ ” Benedig, Hof des Dogenpalaftese | 615 
1131’; pi Bicenza, Stabthaus . ... 
71917, 4 IROBEBEBO N. RT, 522 
1221 ',, HM Nürnberg, St. Sebald. 155 
145) „ 4 Dürenſtein an der Donau 600 
BI. 5 St. Wolfgang, Flügelaltar 1610 
831:] 7,5 * Regensburg, Seitenportal des 
| Dome . re ii, . 
911 Decamps, Eine Bettlerfamilie. . . . 2020 
917 | Gauermann, Friebr., Berendeter Wolf . 321 
959 > „  Mpenfidte . 310 
1051 | Bettenkofen, Aug., Schweinebirt 1100 
1053 j „  Lagernde Zigeuner . . . | 3470 
1055 | r „Landsknecht im Kom. . . | 599 
1057 R „  Raladifher Schweinehirt . | 1071 
1059 u »  Bigeuner im Zelte . . . | 2900 
1060 | j „  Ungarifher Bauernhof . . | 910 
1062 | 5 „ Hütte mit Zigeunern . .| 601 
1064 | " „ - BZigeunerin . re 
1078 „ „  Ungarifher Bauer ...) 820 
1175 Schmitſon, T., Scheuenbe Pjerbe. 810 
1177 e „ Kilos mit Pferden . . . „| 800 





Schluß folgt.) 
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X Berliner Kunſtauktion. Der von Heren Lepke aus- | daß eim echter Kunftfreumd der Beſitzer war, der feine Schätze 


gegebene Katalog, welcher die am 7. Dftober zum Aufichlag 
fommende Kupferftihfammlung der k. Stadtgerichts-Raths 


Naumann beichreibt, weift 3654 Nrn. auf; die Zahl der | 


darin enthaltenen Blätter dürfte über 20,000 betragen. Wir 
haben bier eine Sammlung vor uns, in welcher alle Schulen 


und in dieſen die namhafteften Meifter durch eins oder mehrere | 


Blätter, fehr oft gerade durch ihre Chefs d’oeuyre vertreten 
find. Auch mande Seltenbeiten fommen vor, Künftlernamen 
werben aufgeführt, die heutzutage faft ganz vom Kunſtmarkte 
verſchwunden find. Durch Neichhaltigkeit und Schönheit der 
Abdrüde zeichnen fich befonders aus: das Werk von 9. F. 
Bauje mit 232 Bl. diverfen Seltenheiten; die Stiche des 
Kleinmeifters 9. S. Bebam, ferner von ©. a Bolfwert, 

Bromwne, Callot, B. Drevet, Dürer, ©. Edelind, 
J. Fald, Klauber, Longbi, Mandel, A. Maſſon, R. 
Morgben, Nanteuil, Pontius, ©. Schmidt, 
Strange, 3. 6. Ville, ®. Woollet. Unter den Radi— 
rern heben wir die Werke von Berghem, Boſſieu, Chodomwiedy 
(794 BL), Diedrih, Menzel, Suyderhoef ꝛc. hervor, fo wie 
die Schabkünftler Carlom, V. Green, Baillant, Blotelingh 
und viele andere mehr, die weniger koſtbare Werke aufweifen. 
Bejonders hervorzuheben ift der mit wenig Ausnahmen lobens— 





zu würdigen und entiprechend zu bewahren wußte. — Auch 
die Handzeichnungen enthalten einzelne gute und unzweifelhaft 
echte Blätter, jo namentlih die Schönen Zeichnungen von ©. 
F. Schmidt, die heutzutage bereits zu den Seltenheiten zählen. 


Henigkeiten des Buch- und Kunflhandels. 


Bücher, 


Madrazo, D. Pedro de. Catalogo descriptivo 
é historico de los cuadros del Prado de Madrid. 
l. Band. 

Der erfte Band enthält, die fpanifhe und italienifhe Schule, ber 
zweite Band wird die nieberländifchen, bie beutfche und franzöfiide Schule 
enthalten. ! 

Auctions-Kataloge. 


C. 6. Boerner (früher Rud, Weigel) in Leipzig. 
Versteigerung: 14. Oktober. Hinterlassene Sammlung des 
Kreis-Justizrathes Ferdinand Kern, enthaltend Kupfer- 
stiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. 3013 
Nummern. 

Rud. Lepke in Berlin. Versteigerung am 7. Oktober. 
Hinterlassene Sammlung des Stadtgerichtsrath Naumann, 


werthe Zuftand der Blätter; man erfennt an jedem Blatte, 





Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen. 3654 Nummern. 





mie x ol.e; 


in Oelgemälde von P. P. Rubens, 


jein eigenes Bildniß, von ihm jelbit gemalt, 
9. 75, Br. 55 Centimeter, 
wird verfteigert werden am 24. September 1872, Mittags 12 Uhr, durch den 
Buchhändler G. Theod. Yon, 
Kalverftraat E 10, in Amfterdam. 


Deſes Porträt ift nad dem Tode des Malers immer Eigenthum jeiner Familie 
und Dejcendenten geblieben. 
übergeben werden. 

Am nämlihen Datum, Vormittags 10% Ubr, wird durch denfelben ebenfalls 
eine Meine, doch interefjante Sammlung Delgemälde von Teniers, Kockoek, 
v. Dftade, Haccon, Tanje und Andern öffentlich verkauft werden. 

[161] 


Notizen find zu haben bei G. Theod. Som, 
Anfragen franco. Kalverftraat, E 10, in Amfterdam. 


MEYERS REISEBÜCHER. 


ÖOBER-ITALIEN 


von 
Dr. Th. Gsell-Fels. 


Mit 10 Karten, 31 Plänen, 89 Ansichten, 1 Panorama. 
Revidirte Ausgabe 1872. 
1 Band, geb. 3'/; Thlr. 


Bibliographisches Institut in Hildburghausen. 








Kritiken der Presse: 


„... Dass auch Ober-Italien in so sachkundiger und verständnissvoller Weise 
behandelt wurde, war ganz besonders ein Bedürfniss, denn Bädeker ist gerade in 
diesem Abschnitt am dürftigsten, und selbst Murray und du Pays haben doch nicht 
in allen aus der rechten Quelle geschöpft. Dem Reisebuche von Gsell- Fels merkt 
man jene Herrschaft über die Sache an, welche durchgängige eigene Anschauung 
von Land, Volk und Denkmälern gewährt...“ 

Prof. Woltmann in der „National-Zeitung“. 


5... Gsell-Fels hat so in der That ein Reisehandbuch für Italien geschaffen, | 
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um das wohl, wie R. Andree bemerkt hat, andere Völker uns beneiden können ... 
Kölnische Zeitung. 
»... Die Gsell’schen Führer nehmen unter allen bis jetzt erschienenen Reise- 
büchern durch Italien den ersten Rang ein. Sie verbinden die Vortheile des Bädeker 
und Fournier mit denen von Burckhardts Cicerone...“ 
[162] Prof. Bergau im „Nürnberger Korrespondenten“. 


Dem Käufer wird deswegen ein legalifirter Alt 


Deutſche Goethe-Stiftung. 
Bon der am 28. v. M. bier ftatt- 
gehabten Verſammlung der Stimmbe: 
rechtigten ift der ausgefchriebene Preis 
von eintaufend Thalern für „den Ent: 
wurf eines Denkmals der in fiegreichem 
Kampfe für das deutiche Vaterland ge- 
fallenen Krieger” auf Grund des auf 
Stimmenmehrheit beruhenden Gutachtens 
des Ausihuffes der Kunftverftändigen, 
welhem die Profefjoren Hähnel aus 
| Dresden, Kaupert aus Frankfurt a./M., 
Preller aus Weimar, Dr. Herman 
Grimm aus Berlin, Hofrath Dr. Roß— 
mann aus Weimar angehörten, dem Bild: 
bauer Robert Härtel zu Dresden zuer= 
kannt worden. 
| Dies wird von dem unterzeichneten 
Borftande ftatutengemäß zur öffentlichen 
Kenntniß gebradt. 


| Weimar, den 4. September 1872. 
| Der geihäftsführende Vorſtand. 
Dr. Heerwart. Dr. Scholl. Böhlan. 
[163] Ruland. Hummel. 


Die Verloosung von 


'Kunstwerkenzum Besten des 
Vereins Düsseldorfer Künstler 
zu gegenseitiger Unterstützung 
und Hülfe findet erst am 30. 
Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
demie zu Düsseldorf für viele 
der dortigen Künstler herbei- 
geführten schweren Verluste an 
Hab und Gut dringend auffor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme à 1 Thaler zu 
beziehen von 

E. A. Seemann in Leipzig. 
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Leipziger Kunst-Auktion jNielaische Pnehhandlung 
[164] von G. G. Boerner. | Im Verlage von Gebrüder Paetel 


141. October 172. ‚in Berlin erschien soeben: 


Versteigerung der hinterlassenen Sammlung des zu Breslau verstorbenen Herrn 2 \ . 

Kreis-Justizrathes Ferdinand Kern, enthaltend : Nie Baueschichte Berlins 
Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. 

In 3000 Nummern umfasst diese reichhaltige Sammlung die bedeutendsten | bis auf die Gegenwart 
Meister aller Schulen. Hervorzuheben sind die schönen und seltenen italienischen | 
Stiche des XVL Jahrhunderts, sowie eine Abtheilung von 150 Nummern Schwarz- | 
kunstblätter. in welcher R. Earlom und V. Green besonders reich vertreten sind. | Dr. Alfred Woltmann, 
Hieran schliessen sich ca. 100 Nummern gute alte und neuere Handzeichnungen | Professor der Kunstgoschichte am Polytechnicum 
und die vorsügliche kunstwissenschaftliche Bibliothek, aus welcher namentlich die | zu Carlsruhe, 

Werke von Bartsch und Nagler, sowie das complete Exemplar von Landon: „Vies | 
et oeuvres des peintres“ Erwähnung verdienen. 

Der Katalog ist gratis zu beziehen durch alle Bach- und Kunsthandlungen 
oder direkt und franco von der 


von 


Mit zahlreichen Abbildungen. 





Kunsthandlung von C. 6G. Boerner in Leipzig. Preis elegant geheftet 2 Thlr. 10 Sgr. 
, ehr 
udolph L e’s LXXII. | 
R k Ip p k . | Von diesem wichtigen Werke des 
Berliner Kunst- Auktion. bekannten Kunstkritikers, das von Jedem, 


= a * r * der sich für Berlin und seine Bauwerke 
k u P f ß r N {1 ( h 3— e T S t l g e r un 0, Tele, begrüsst werden dürfte, 


Am 7. Oktober und den folgenden Tagen, findet zu Berlin | [50, — Binhundert und funfzig Exemplare 150. 
im dortigen Kunst-Auktions-Lokale 19a Kronenstrasse der| f 
Verkauf der vom königl. Stadtzerichts-Rath Herrn Naumann hinterlassenen für unseren Lesezirkel an und stellen 





Sammlung ron Kupferstichen, Radirungen und Handzeichnungen statt. dasselbe auf Wunsch auch nach aus- 
Der Katalog umfasst in 3654 Nummern gute Stiche aller Schulen, in zum wärts leihweise zu Diensten. Gelesene, 
Theil vorzäglichen und seltenen Abdrücken. — Reich oder besonders gut sind aber durchaus saubere Exemplare geben 


darin vertreten: Aldegrever, Ardell, Baillie, Bartolozzi, le Bas, Bause (232 Blatt wir in einigen Wochen zu 1?/; 'Thlr. 
fast compl. Werk wird unter einer Nummer verkauft), Beauvarlet, Bega, Beham, | käuflich ab. 
loteling, Boissien, Bolswerth , Callot, Desnoyers, Dietrich, Drevet, Earlom, | Berlin, September 1872. 
Edelinck, Goltzius, Green, Houbraken, Holloway, Mandel, Masson, Mercury, | _, R 
Morghen. Ostade, Pontius, Schmidt, Smith, Strange, Suyderhoef, Vaillant, Vischer | Nicolai’sche Buchhandlung, 
(©. und J.), W atteau, Wille, Woollet. | 8.3069] 13. Brüderstrasse. [167] 
Kataloge versendet gratis F TE 
der Auktionator für Kunstsachen Im Verlag von E. A. Seemann 


ur Rudolph Lepke, in Leipzig ist erschienen und durch 
[165] Berlin, Kronenstrasse 19a. alle Buchhandlungen zu beziehen: 
NB. Diejenigen Kunstfreunde oder öffentlichen Sammlungen, welche die 


regelmässige Zusendung meiner gratis ausgegebenen Auktions-Kataloge von DER CIGERONE 
” 


Gemälden, Kupferstichen, Antiquitäten, Autographen, Kunstbüchern etc. wünschen, 





wollen gef. ihre Adresse einsenden. D. 0. Eine Anleitung 

r - - —— zum 
: x , j u Genuss der Kunstwerke Italiens 
Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig: | J 


Jakob Burckhardt. 
Zweite Auflage, 
unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zahn. 


Anleitung zum Landschafts-Zeiehnen | 
| 


und Malen für Dilettanten 


Mit 12 litkogr. Tafeln. von S, With. Preis gebunden 1'/, Thlr, 


7166] Zu beziehen durch jede Buchhandlung. | | 1869—70. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr. 
If geb. 4'/, Thlr. 
| 





Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 


Einbanddecken zum VII. Jahrgang was" were Sic: 


O. Mündler’s 
jeiträge zu J. Burckhardt's 


Zeitschrift für bildende Kunst CICERONE. 


j 1870. br. 24 Ser. 

sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen - — — 
— a oO 7 f Me R 2 i 

und zwar in Callico mit Rücken- und Vorderdeckel-| Try A a 

vergoldung a 22'/, Sgr.; in rothem Saffian mit Kücken-, | YJJ, Zahrgangs wird Freitag den 


Vorder- und Hinterdeckelvergoldung a 2'/, Thlr. 4. Dftober ausgegeben, 


der 











Redigitt unter Berantwortlihteit des Berlegers E. I. Sermann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 


VII. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. E.v. Liiyow 

(Wien, Therefianumg, 

26)0d. an die Verlagsh. 

(Eeipzig. Königsſtr. 3) 
zu richten. 


—« — 


4. Oktober 


Beiblatt zur Zeitihrift für 


Erſcheint alle 14 — für die Abonnenten der — für Sildende Kunft“ gratis. 








Nr. 26. 
Inferate 

a 2 Spr. für die brei 

Mal geipaltene Petit— 

zeile werben von jeder 


Bud: und Kunfthand 
lung angenommen, 


— — 


1872. 


—J Kunſt. 


Für fih allein bezogen koſtet die Kunft: Chronik in 


allen Buch- und Kunftbandlungen, fowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 3 Thlr. 
DI Tee TTS TeIeTe Te Te I Ze Te Te Tee Te TS TE Te Te Te Te Te TS DEZE TE TSTS TE TETE TE TTS TE TE TE Te TE TU TE TTS TE ETF TETSTPTETSTEZETETETETETWTeTeTeT Tee ET Tore TeTere Terre Te TereTeTeTeT Terre Teer Tee Teer Te Tee Te 


Inhalt: Der Krieg und die Künſte. — Nekrolog: 
Alte Sreötogemälbe in Freiburg. — Ein Skulpturwert von Naffael. 
— Kunftausftellung in Weimar. — Granadfeier in Weimar. — E. 
v. Gebhardt. — Reſtauration des Stephansdoms. — Mihelangelo’s 
David. — Nectsftreit über Giotto's Fresken. — Berichtigung. — 
Zeitſchriften. — Berichte vom Kunſtmarkt: Autktion Gſell 
Schluß); Leipziger Kunſtauktionen; Kupferſtichauktion Mecklenburg; 
W. v. Kaulbach's Todtentanz; Neugteten des Buch- und Kunſt— 
handels. — Inſerate. 





Der Krieg und die Künſte. 


Unter dieſem Titel publicirte Profeſſor Friedrich 
Viſcher (im Verlage von Wilhelm Spemann in Stutt— 
gart) einen am 2. März d. J. in Stuttgart gehaltenen, in 
der Form hochvollendeten, geift- und gehaltvollen Vortrag, 
in welchem er die Unentbehrlichfeit des Krieges als uner- 
ſchöpfliche Quelle der Shönften und großartigften Motive 
für alle Künfte nachweiſt. Er giebt zu — und wer 
wollte e8 läugnen! — daß der Krieg roh, ſchrecklich, wild 
und verwildernd ift, das Wohl von Taufenden zerftört, 
unfagbares Elend, oft für Jahrhunderte verbreitet. Aber 
der Krieg, jagt Viſcher, „ift auch ein Weder von unge- 
meinen Kräften, die fonft gefhlummert hätten“. „Er 
vermag die Völker zur höchſten Anfpannung ihrer ganzen 
Kraft zu fpornen, zu Leiftungen, die im Frieden fie felbft 
fih nicht zutrauen“. Er wedt den Muth und bindet 
Millionen zufammen in dem einen Gedanken an die Ehre 
des DVaterlandes. Unter den Taufenden, die auf dem 
Schladtfelde gemeinfam dem Feinde entgegengehen, weiß 
ein Jeder, wie wenig fein Leben und das Wohl der Seinigen 
gilt im Vergleich zu dem Ruhme des Vaterlandes. 

So wiberftreitenden Sätzen gegenüber, jagt Viſcher, 
giebt e8 nur einen Rath: „Führe den Krieg nie herbei, 
verhindere ihn, fo lange du fannft; joll es doch fein, jo 
wehre dich, fo brav du nur immer vermagft, mit dem Auf- 
wenden deiner ganzen Kraft und endige ihn jo jchnell du 
fannft. Iſt er vorüber, dann fchaffe, wirfe, baue Pflan- 
zungen des Friedens, baue am Werk der Erziehung der 
Menſchheit!“ 





Franz Bauer. — | 





Bevor der Redner auf die einzelnen Künfte eingeht, 
beantwortet er zunächſt die Frage, welchen Stoff der Krieg 
der Afthetiichen Anſchauung und der Kunft im Allgemeinen 
bietet. Der Krieg, fagt er, „ift darum nicht unäfthetifch, 
weil er wild, weil er furchtbar ift, denn aud) das Schreck— 
liche hat unter der Vorausſetzung eines ſittlich erhebenden 
Zufammenhangs äjfthetiihen Weiz“. Die eingehenden 
Schilderungen der Schladhtfcenen des Homer, die Statue 
des fterbenden Galliers auf dem Capitol, die Bilder vom 
Rückzuge der franzöfiihen Armee aus Rußland ꝛc. ſtoßen 
uns nicht ab. Es fejjelt und vielmehr die Anſchauung der 
Kraft und des Heldenmuthes, die mächtige Erhebung der 
Seele, welde die Schreden des Todes nicht fürchtet und 
das Mitleid, welches die Feindſchaft zwiſchen Menſch und 
Menſch aufhebt. Der Anblid trauernder Frauen, ver: 
waifter Familien, deren geliebte Häupter nicht zurüdfehren, 
zieht und immer von Neuem an, weil das Mitleid ſchön 
ift. Der Krieg bringt das Wehe des Abſchieds, aber aud) 
die Freude der Heimkehr und des Wiederſehens. — 

Zu den einzelnen Künften übergehend bemerft der 
Redner, daß die Baufunft durd den Krieg am mwenigften 
gefördert werde. Es geſchieht nur indireft, indem die 
Tempel und Paläfte, welche der Krieg zerftört hat, nad 
demjelben ſchöner wieder aufgebaut werden. Die Sculp- 
tur entlehnt mit Vorliebe ihre Motive aus dem Kriege. 
Befonders geeignet für die plaſtiſche Darftellung ift die 
antife Weife des Einzelfampfes, bei welchem jedes Glied, 
jeder Muskel in Thätigfeit fommt; weniger günftig bie 
moderne Art des Mafjenfampfes. Eine große Anzahl 
der herrlichiten plaftiihen Schöpfungen des Alterthums 
und der neueren Zeit find den Kämpfen entlehnt. Dan 
denfe nur an die Statuen aus dem Giebelfelde des 
Tempels zu Yegina, an den Fries vom Tempel zu Baffae, 
an die Triumphbogen und Ehrenfäulen zu Kom. Biele 
moderne Ehrenvdenfmäler beziehen ſich auf ausgezeichnete 
Thaten im Kriege. Der Malerei dagegen ift die moderne 
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Kriegführung mit dem Maſſenlampf nicht hinderlich. Sie 


Der Krieg und bie Künſte. — Nekrologe. 


460 


Bauer's Arbeitskraft aber waltete troß feiner gewiſſen— 


befigt die Mittel, uns ein getreues Bild auch einer aus» | haften Pflihterfüllung als Lehrer fein ganzes Leben hin— 


gebehnten Schlacht vorzuführen. Die Alexanderſchlacht 
aus Pompeji in Neapel, die Conftantinfhladt Raffael's 
im Batican, die Hunnenſchlacht Kaulbach's u. U. find vor- 
treffliche Beiſpiele. Auch die militäriſchen Genrebilber 
bieten eine unendliche Anzahl der anziebendften Motive 
für die Malerei. 

Bor Allem ift aber die Poeſie befübigt, die idealen 
Seiten des Krieges bervortreten zu laflen. Das alte, 
eigentlibe Epos berubt auf dem Begriff des Heroiſchen, 
wie es ſich im kriegeriſchen Streite darftellt. Die Ilias 
und das Nibelungenlied find die unübertrefflihen Mufter. 
Die Tragödie fann des Krieges faum entbebren, und jelbft 
Gothe's Lieblibe Idylle „Hermann und Dorothea“ hat 
durch den Hintergrund gewaltiger Zeitereigniffe wejentlich 
gewonnen. Im Allgemeinen — mährend des Tetten 
deutihfranzöfiijhen Krieges wurde ſchon im Haupt- 
quartier fleifig gemalt — ift es zwar richtig, daf während 
des Krieges die Mufen, mit Ausnabme der Inrifchen, 
welde mit in ben Krieg zieht, jchweigen. Aber die Muſen 
verfolgen die gewaltigen Creigniffe mit Intereſſe. 
Dieje Ereigniffe find fpäter der Vorwurf unfterblicher 
Shöpfungen. 

Der Krieg, jo ſchließt Viſcher jeinen Vortrag, ift 
eine Notbiwendigfeit; er wird immer bleiben. Gelänge e8, 
ibm zu beieitigen, jo würbe mit ihm viel Großes und 
Erbebendes verſchwinden. Er führt die Brandfadel mit 
erbobenem Arm; aber dieje Fadel bat dem Genius der 
Menjhbeit ſchon oft vorgeleuchtet und ihm feine Wege 
gewieien. R. B. 





Uekrologe. 
Frauz Bauer F. Am 14. März ſtarb nad län— 


gerem Yeiden, 74 Jahr alt, kurz nad jeinem Rüdtritte | 
‚ ehrenvollen Platz einnimmt, auf feine Gehilfen Einfluß 


vom Yebramte an der f. f. Afademie der bildenden Künfte 
in Wien, Brofeffor Franz Bauer. Er war volle dreißig 
Yabre bindurch (jeit 1842) an der Akademie als Lehrer 
thätig und länger als die Hälfte diefer Zeit alleiniger 
Leiter der Schule für Blaftil. Sein Einfluß auf die junge 
Biener Bilvbauer-Generation war deßhalb ein tiefgreifen- 


ber und maßigebender. Selbit in ven Werken feiner älteren | 


Schüler, die ihre weitere Ausbildung in Deutihland oder 
Ralien ſuchten, blieb jeine Yehre, welche ſich ftreng an 
die Antife hielt, unverwiſcht, und ein namhafter Kreis 
junger, geachteter Künſtler, längft ſelbſtändig ſchaffend, 
legt ven wohlverdienten Lorbeerkranz auf ſeine Gruft für 
das theure Erbgut jeiner Kunſt. Bauer's Leben war 
kein bewegtes Künftlerleben; er gehörte zu jenen beichei- 
denen Naturen, die in ftiler Zurüdgezogenbeit ihre Freude 
nur in der Thätigfeit finden und allen Brunf nad Außen 
mit Abfiht vermeiden. Dieje Tugend war aud) die Ur- 
ſache, daß Bauer’ Name dem großen Publikum nahezu 
unbelannt blieb. Es ift wohl mehr oder minder das 
Shidjal eines jeden Kunſtlehrers, der es aud in der That 
it, daR fi fein Name in die Namen feiner Schüler auf- 
löft, daß die jhaffende Thätigkeit in den Hintergrund tritt. 


i 


| 


| 





durch ſtets rege im Atelier, und manches treffliche Wert 
ging im aller Stille noch während der legten Jahre aus 
jenem traulidem Studium auf der Wieden dem Orte 
feiner Beſtimmung zu. Mangelte auch Bauer’s Arbeiten 
der großartige künſtleriſche Schwung, welder die Werke 
feines römischen Lehrmeiſters Thorwaldſen befeelte, er- 
boben fie ſich nicht zum Bedeutſamen und in der Kunſt— 
geſchichte Fortdauernden, fo find fie dod) immerhin zu dem 
Beſten zu zählen, was Wien in den letten Dezennien 
Plaftifches geleiftet hat. Der Hauptgrund des ftrengen 
Feſthaltens an gewohnten, fiheren Principien, welches 
Bauer's Wefen und Kunſt fennzeichnet, und welches im 
jpäteren Alter, wo freilich fein heimatliches Wien fi) als 
Ganzes umzumälzen begann, in eine gewiffe Aengftlichkeit 
ſich verlor, lag zum großen Theile in den Verhältniſſen 
begründet, unter welden Bauer feine Studienjahre zu— 
bringen mußte. Von armen Eltern geboren (fein Vater 
war Diener an derf. f. Ingenienr-Afademie), hatte er früh— 
zeitig auf's Verdienen zu fehen. Er war zwar ber jüngjte 
unter fünf Gefhwiftern, aber nichtsdeſtoweniger fiel ihm 
bald das ſchöne, wenn auch nicht immer beneidenswerthe 
Loos zu, nicht nur für fi, fondern aud) für feine An- 
gehörigen in materieller Hinfiht Sorge zu tragen. Zur 
damaligen Zeit ftand in Wien Klieber’s Atelier in Flor, 
und aud Bauer trat in daffelbe ein. Er und fein intimer 
Freund Dietrid waren die Seele in der Werkftatt des 
Meifters, weldyer in der Hegel nur die Modelle, oft fogar 
blos die Skizzen entwarf und die Ausführung den beiden 
jungen Künftlern überließ. Zu den vorzüglidften Ar- 
beiten, weldye Bauer in Klieber's Atelier ausführte, zählt 
die plaftiiche Ausihmüdung der Weilburg bei Baden und 
des Schloſſes zu Eijenftadt in Ungarn. Bauer erwarb 
fih bei Klieber, diefem Birtuofen der Stein» und Holz 
technif, im praftifchen Gebiete der Bildhauerkunſt jene 
Tüchtigfeit und Gewandheit, die von feinen Schülern 
ftets bewundert wurde. Das eigentlid, künſtleriſche Stu- 
dium wurde an der Afademie, und zwar unter Käsmann 
und Schaller getrieben. Wie weit der praktiſche Sinn 
Klieber’s, der übrigens in der Kunftgefhichte Wiens einen 


gewann, mag bier zur Charafteriftif ver pecuniären Ver— 
bältniffe Bauer’8 nicht übergangen fein. Bauer erhielt 
als Taglohn einen Gulden; aber für die zwei Stunden, 
die er morgens an der Afademie zu feinem und aud) zu 
Klieber’8 Vortheile ftudirte, fam davon ein Zwanziger 
in Abzug, ſodaß vierzig Kreuzer Conventionsmünze zu 
Bauer’ Unterhalt und zur Unterftügung feiner An- 
gehörigen übrig blieben. Aus dieſer Zeit datiren von 
Bauer’s Hand eine Anzahl ſchöner Statuetten, Reliefs 
u. U, welche der junge ftrebjame Künftler nebenbei für 
verfhiedene Kunftinduftrielle in Wachs boſſirte. Die 


| beiten Arbeiten lieferte er dem Goldarbeiter Steinle, dem 
ı Bater des berühmten Malers. 


Troß diefer Thätigfeit 
und trotz dieſer gebrüdten Yage wußte Bauer doch noch 
hinreihend freie Zeit zu gewinnen, um die verjchiedenen 
Disciplinen des allgemeinen und für ihn nothmwendigen 
Wiſſens zu pflegen, insbefonvere fi mit der Piteratur 
vertraut zu mahen, Anatomie und fonftige Hilfswiffen- 
haften zu betreiben, ja jogar bei aller angeftrengten 
Thätigfeit noch um den Reichel'ſchen Preis mit einer 
Gruppe „Piyhe und Amor” zu konkurriren. Dieſes fein 
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erftes größeres, jelbftändiges Werk trug ihm denn auch 
das Reife-Stipendium für Nom ein. Wenn je ein 


Künftler feine römische Zeit fleifig verwerthete, fo war- 


e8 Bauer. Ihm war nur an feinen Studien, vorzugs- 
weife an dem der Antike gelegen; im ſchönen Lande der 
Oliven herumzufchweifen und in der Natur zu ſchwärmen, 
lag ihm ferne; ja nad) einem mehrjährigen Aufenthalte 
erft wagte er auf langes Zureden feiner Freunde einen 
Ausflug nad Neapel. Bon dem Künftlerkreife, in weldyem 
er fi in der Siebenhügelitadt bewegte, hat ihn nur ein 
treuer Freund, der Maler Schönmann, überlebt. Den 
tiefftgreifenden Einfluß auf Bauer hatte Thorwalpjen, 
an welchen er fich feit der Bekanntſchaft diefes Meifters 
eng anſchloß, und von dem er ein ausgezeichnetes Porträt 
in Relief bildete, welches in Gypsabgüffen verbreitet tft. 
Sein Hauptwerfaus der römischen Zeit ifteine „Pietà“ in 
Marmor, welche vom Staate angefauft und im k. k. Bel- 
vedere aufgeftellt wurde: eine Arbeit im edelften Stile 
und von mufterhafter technischer Bollendung. Eine andere 
bedeutende Marmorgruppe: „Amor und Piyche“ blieb in 
Kom. Auf der Nüdreife in feine VBaterftadt erfuhr Bauer 
feine Ernennung zum Lehrer an der f. f. Afademie. Anz 
fangs war er blos Korrektor, übernahm aber nad) dem 
Tode Scaller’s (1842) die felbjtändige Yeitung einer 
Abtheilung und nad dem Austritte Käsmann's (1852) 
die Leitung der ganzen Bildhauerſchule, die bis zu feinem 
Ableben auch allein in feinen Händen blieb. Im Jahre 
1843 verehelichte ſich Bauer mit einer, Schweſter des 
Bildhauers Koch. Sein eheliches Glüd follte aber durd) 
eine traurige Kataſtrophe bald zerftört werden. Es war 


Nekrologe. — Kunftgeihichtliches. 
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| Die Verdienfte, die fi Bauer als Künftler erworben, 
| werben aber weit aufgewogen von feinen Verdienſten ala 


' heit wieder die Räume der Afademie betrat. 


am 13. März des Jahres 1848. Bauer’s Gattin ging | 


in Begleitung mehrerer Verwandten Abends von einem 
Beſuche nad Haufe, als in der Nähe der Stallburg 
Flintenſchüſſe auf die Borübergehenden fielen. Von einer 
der Kugeln wurde die Arglofe tödtlich getroffen. Diefen 


Lehrer. Hier famen zum großen BVortheile für feine 
Schüler befonders feine praftifchen, technischen Kenntniſſe 
zur Geltung. Sein Korrigiven beftand nicht in langen 
Reden; ein paar Kraftworte genügten, um auf die Fehler 
aufmerkſam zu maden. Seine Sprade ging mehr durd) 
das Modellierholz, welches im Yehrfaal nie aus feiner 
Hand fanı. Seine Formbehandlung in Flächen war in 


Bildhauerkreiſen berühmt, und die Erfolge an feinen Zög- 


lingen in der Vorbereitungsſchule oft überrafchend. Das 
ftrenge Feſthalten an der Antike in Form und Kompoſition 
war für die moderne plaftifche Nichtung Wiens vom wohl- 
thätigften Einfluß. Nie durfte ihm ein Schüler mit einem 
romantiſch angefränfelten oder der Mode des Tages 
fröhnenden Entwurfe fommen; die Bibel und Homer 
waren feine heiligen Bücher; die daraus geſchöpften Ge- 
ftalten waren ihm die allein plaftifchen. Unermüdlic in 
feiner Thätigfeit ſchonte er felbft feine Kräfte nicht, als fie 
zu [hwanfen begannen. Er war ſtets der Erfte und Letzte 
im Studienfaal und hatte an dem Gelingen der Arbeiten 
feiner Schüler feine größte — vielleicht feine einzige — 
Freude. Mit welcher Liebe diefe an ihrem Meifter hingen, 
das bezeugte u. A. das großartige Feſt, welches fie ihm 
vor einigen Jahren bereiteten, al8 er nad) jchwerer Krank— 
Die Er- 
innerungs-Medaille, welche zu dieſem Zwede angefertigt 
wurde, trägt fein wohlgetroffenes Bildniß, das einzige, 
welches (verftohlen) von ihm gemacht wurde; für ein 
Porträt zu figen, ließ feine Bejcheidenheit nicht zu. Die 
Wiener Bildhauer müfjen noch immer vorwiegend Defo- 
rateure im Dienfte der Architekten fein, ſodaß ein ideales 


Streben nur mit großen Schwierigkeiten bei ihnen Wurzel 


faffen fann. Trotzdem hat Bauer eine Reihe von jungen 


; Kräften herangezogen, welche theil® bereits Ausgezeich— 


Schmerz fonnte der Mann nicht verwinden; er war mit | 


Schuld, daß fich Bauer mehr nod von aller Welt ab- 
fonderte, als früher. Er lebte nun nur feiner Pflicht und 
fam, eine Reife nad) München abgerechnet, nie mehr über 
die Mauern Wiens hinaus. Zu feinen beveutendften 
Werfen, die während diefer lettten Jahre entftanden, gehört 
zunächft die Ferdinandsſtatue an der Fagade der Johannes- 
fiche in der Jägerzeile; fie ift weit beſſer und fleißiger 
gearbeitet als Klieber's Mutter Anna, des Meifters legte 
Rundfigur; dann find von Bauer die allegorifchen Statuen 
amf. k. Sauptzollamt, mit die beften an einem öffentlichen 
Gebäude Wiens. Diefen folgte die plaftiihe Dach— 
befrönung der k. k. Poſt und ver figürlihe Schmud auf 
dem neuen Franz-Joſefs-Thor. In allen diefen Arbeiten 
ruht ein kräftiger Stil in wohlberechneter Harmonie mit 
der Architektur bei erafter Vollendung. 
Holzſchneidekunſt treffen wir Bauer in Heiligenfiguren 
der Kirche zu Maria-Stiegen und der Lerchenfelder Kirche. 
Als beveutfames Werk außerhalb Wiens ift das Hentzi— 
Denkmal in Dfen zu nennen. Bauer ftellte aud) einige 
Modelle für die Ruhmeshalle des £. £. Arjenals her, die 
dann von feinen Schülern ausgeführt wurden ; desgleichen 
für die Votivfirde. Sein lettes größeres Werk mar 
eine „Pietaà“, für einen Privatmann in Trieft, welche in 


Bronze ausgeführt wurde. Der Meifter offenbarte darin | 


trog feines hohen Alters nody eine Innigfeit und Zart- 
beit der Auffaffung bei minutiöfer Vollendung, daß Jeder, 


Als Meifter der | 


netes geleiftet haben, theils zu den ſchönſten Hoffnungen 
beredhtigen. Dazu gehört vor Allen Kundmann, wel- 
her feinem Meifter als Profeffor an der Akademie ge- 
folgt ift und feine Tüchtigfeit erft in den jüngften Tagen 
mit dem Schubertmonument neuerdings bewährte; dann 
Wagner, der Schöpfer des reizenden Gänſemädchens am 
Brunnen der Brandftätte, Tautenhain, Benk, Weyr, Hell- 
mer, Tilgner, welder fih mit Glüd im Porträt bewegt, 
ferner Eoftenoble, Nippel, Beder, Schmidgruber, Yahner, 
Düll, Pertſcher, Gaftell, Erler und viele Andere. 

J. Langl. 


Kunſtgeſchichtliches. 


Aus Baden ſchreibt man der Köln. Zeitg.: „In Freiburg 
ift man auf eine ſehr interefjante Entdedung geftoßen. Es 
find nämlih bei der Abnahme der Tünche am dortigen 
früheren Poftgebäude Frestogemälde zum Vorſchein gelommen, 
welche nah dem Urtheile ſachverſtändiger Künftler aus der 
Holbein’ihen Schule ftammen follen. Das Gebäude hieß 
früher „Basler Hof“, und jo mag fi deren Entftehung leicht 
erflären. Leider haben die Gemälde bei der jegigen Operation 
ftark gelitten. Hoffentfih werden fie, wenn ihr Kunftwerth 
richtig erfannt ift, mit Sorgfalt erhalten bleiben. Wie mandes 
Kunſiwerk oder wenigftens biftoriih der Erhaltung Würdiges 
(wie z. B. an dem Bezirksamtsgebäude in Ueberlingen, 
zur Reichsſtädtiſchen Zeit Ort der Rathsverfammlungen, unter 
dem Ocker Fresfogemälde, Scenen aus ber altrömijchen 
Geſchichte darftellend) bat eine, vandaliſche Tünche über: 


| pinjelt!“ 


Ein wichtiger Fund ift, wenn eine von der „Nordiſchen 


der die Arbeit zu Gefichte befam, davon überrafht war. | Preffe“ unter Vorbehalt gebrachte Meldung ſich beftätigt, unter 
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den nob vom der Sailerin Katbarina II. angelanften Kunſt- 


jhägen gemadt worden; man will nämlid ein Sculpturwert, 
des Rafael angefertigt baden ſoll und das eim auf einem 
Deissin rubendes Kind vorfiellt, aufgefunden baben. Das 
Origimal diefer Arbeit. von der viele Nabbilbungen in Gype 
und au Kupierftide cziſtiren, bat fib bie zum Jabre 1870 
in Baris deiunden, von wo es ſeitdem verſchwunden if, und 
8 wäre nidt ummäalid — bemerft bie Nordiſche Breffe” 
— do die jedt im Rußland anfgefundbene Gruppe jenes ver: 
fdwundene Original if. 


Kunfvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 


*,* Die Permanente Andftellung der Weimarer Kunſt⸗ 
ſchale der in dem leiten Momaten eine aroße Anzabl bemer 
femsweriber Peitungen bar, von denen wir bie widhtigften 
emas eimgebender wärbigen wollen. 8. Nettih'e „Krüb- 
Imestimmung* iR ein feimgehimmtes Bild in filbergrauem 
Tome, mit iehr aut bebambelter Ferne. Seinen Titel verbanft 
8 eimem arreifien Galaenbumer, ber dem Lenze gern einige 
aalise Bosbeiten jagen möchte: linle auf ber ſchönſten Aut- 
Aheshelle erböbte der Maler einen beichten @algen, in ber 
Mitte eramidt er burd den Anblid bes Schinberlarrene, dem 
kein refiamirtee Opfer folat, rechte dur einige Kräben. Die 
nämlide Melandolie atbmet fein nadläfftger bebanbeltes 
„Reaemmetier*. — Dito Pilp ſiellte ein Genrebildchen aus: 
Ein Baurmjunge in einer Scheune balancirt einen Reden auf 
dem Alben; cin Neinere® Kind, das uns balb ben Rüden 
Fehr ibm zu. Die Komik des Stoffes bätte follen 
mebr anbarbeutet werben: ber vom Jahrmarkt von allerhand 
Schereccuſen zurüdlebrende Buride müßte ein ganzes 
Sprhaterium von Heinen Bewunderern, Kritilern und Nad: 
abmrın zm Ab veriammelt baben. Was bie Bebandlung 
berrifit, fo bari man dem böhf begabten und ſchon oft ber 
mährten Künflier ratben, dab bier erreichte Maß von Leichtig⸗ 
feit wmd Breite mit zu überichreiten. Eine Wunderlichleit 
Ad: auf: Die Shube ber Kinder find genau im Tone ber 
Irmue aebalten, jo daß ee antficht, ale wũchſen bie Geſtalten 
antehbtbemiih aus der lieben Mutter Erbe bervor. — v. Shen: 
nie Rellte einen „Sturm an ber beigiihen Küſter aue. Der 
Beieabiungeefich in durch koncentrirte et recht gut 
geratben; aber dee Bild leidet durch abſichtevolle Breite. 
Man kann 26 jungen Künſilern nit oft genug fagen, daß 
» jeme Breite des Bortrages, vermöge deren ber einmal bingejette 
Zen and wirfih utzt, mur jebr allmäblih und nur durch 
lange llebumg erworben wird; will fie der Anfänger erzwingen, 
fo emtficht, hatt genialer Beftimmtbeit Verſchwommenbeit und 
manierirte Robeit. Ce lommt ja nicht barauf an, daß ber 
Pinieltri$ aan; an ſich bettachtet breit und lübn erfcheine, 
jendrrn daß tretz eimer reizvollen Karbenlübnbeit bie Korm 
Ah überall bdeutlih und präcie darſtelle. Das ift etwa wie 
mit dem Rlarieripiel: man fängt an mit ãußerſter Gebunben- 
beit und Eitremae, und erfi das lebte Ziel für ein glüdlidhes 
Zalrmt iR jeme Leichtigkeit. melde der Richtigkeit ben Reiz ber 
Arribeit bimzufüst. — Danz’e „Heuernte” ift ein durch jein 
emiahes lautihaitlihes Merie aniprehendes Bild. Eine ge 
mie Monstonie der arünen Färbung zu unterbredden, gab 
bie Neter ieltk cn Mittel an Die Hand: fie malt eine vor 
Kurzem abarmäbte Wire durchaus nicht fo faftig, wie bier 
geiärben. — Adolf Böhm verräch in einer Etubie „Hofiuneres” 
und im einem Gerrtebildchen „Zwei Areunbe* (Ein Bettler 
mit feimem Hunde) einen aan; bedeutenden Farbenſinn und 
eime greide Sichetheit der Deobadtung Die Bände bes 
Hefes ſied in ber Beribiebenbeit ihrer Struktur und ihres 
Materials gan; vortreflih bargefieli. Möge ber junge 
Rünftler nun barnas ringen, einen würbigen Gebalt bebeuteub 
autiuisrchen uud nit am Rebeniählihben haften bleiben. — 
Bertreiilih if eime feine „Arüblingelandihaft” von E. Weich⸗ 
berger. Nchte Echabismenbaftee barin; Alles wahr em: 
senden, mit einfachen Mitteln und in durchaus jelbfän- 
diger Weile autgetrüdı. Ein friebeatbmendes poetiſches Idyl. 
— F. Axadt'e „Schetze“ leidet am beträdtlihen Mängeln 
m der Ausführung. Am Haube eines Gebüldhes auf einer 
lamasrfredien ralembetedien Terrainfentung büpfen zwei 
Bauerutinter, bie ih angefaht haben, tanzend umber und geben 
damit ihrem drei jumgen Ziegen ein munter befolgtes Beilpiel. 
Das if eime bübjhe anfpredhente Idee, aber man mwirb ver- 
Kımmt barh eine ESalepperie der Ausführung, bie raffinirt 
ſcheint. Desk auffallend if die Behandlung eines Haufes, 


“ii, 


welches links dur die Büſche fichtbar wird: ber Kraft bes 


Tones nad müßte es viermal fo groß gezeichnet fein, als es 


‚ falls an eine Marguerite, bie 


it; der Sn € nach bätte e# in einem ganz zurückweichen⸗ 
den unbeflimmten Tone gebalten werben er see ii {0 
dorif's „Botaniſche Studien“. Gin greiler vornebmer Mann 
vergleicht prüfend einige Pflanzen, die im Glaſe vor ibm 
Reben, mit den Abbildungen eines botanischen Werkes ; in; 
an ben boben Seffel gelebntes reizendes TO bat ebens 
fie zerflüdt, einige wichtigen 
Kragen zu ftellen, aber dieſe ſcheinen weniger wiſſenſchaftlicher 
ale erotifher Natur zu fein. Das im folder Weife artig 
tontraftirte Sujet ftellt fi in einer angemefjenen Kompofition 
dar, und bie tiefen lebbaften Karben finb in ebttnende 
Harmonie zufammengeftellt ; aber bie Figuren find, im Ber 
fireben belifat zu fein, eim wenig zu ängſtlich getüpfelt. — 
Otto Güntber fiellte zwei Genrebilber aus, ben „Spieler“ 
und „Der Auswanderin letzte Umſchau“. Jenes fcheint eine 
ältere Kompofition zu fein und ift auch in Älterer Manier gemalt, 
aber immerbin ein wirfungsvolles, wenn auch etwas unrubige® 
Bild. Das zweite bezeichnet dagegen einen eminenten ort 
ſchritt. ine alte Bäuerin fitt, nahbem aller Hausrath ver- 
padt und verlaben, auf ber legten Trube, bie der Abholung 
wartet und flarrt auf einige zwifchen Strobbüfdeln auf bem 
Boden verftreuete Dinge, bie man bes —— nicht werth 
gebalten: einen alten Schub, ein Schreibheft, ein rer 
und einen — Todtenfran;. Die Enkelin ermabnt die Alte ſchüch⸗ 
tern zum Geben, der Entel fitt auf ber Ofenbanl neben ber 
alten Hauslatze, die fih zum legten Male an ihn ſchmie 
Wundervoll ift e® ausgebrüdt, wie fi der Alten in bie vier 
unſcheinbaren Dinge, die fie betrachtet, ein ganzes Leben, bas 
nun erlofhen, bineinfpinnt: eine glüdlihe boffnungsvolle 
Jugend, eines Tages eine tüdifche Krankheit und dann ein 
jäbes ewig beweinenswertbes Ende. Wundervoll au, wie 
in bem Jungen mit ber umverftanbenen Luft zur Fremde eine 
ihwere Webmuth lämpft. Ein warmer Sonnenftrabl, ber 
auf den Haueflur fällt, gemabnt wie ein Zeichen zulünftigen 
Glüds und mildert ein wenig bie tieftragiihe Stimmung ber 
Scene. Das Bild ift vortrefflih geſtimmt; es tbäte ihm 
vielleicht gut, wenn es lints binter der Thür abfchnitte. — 
€. Guſſow's „Blindelubfpiel im Walde”. Graziöfe zierlich 
bewegte Rococofigürdhen. Die bräunlich:goldene Luft M nicht 
mebr ganz wahr; fie bat das Grün bes Laubes ganz abjorbirt. 
Uebrigens ftebt fie nicht aut zum Rahmen, deffen Farbe fie 
wiederholt. Defielben „Quellnymphe“, unter plätjchernbem 
Strabl fih aufwärts ftredend, ift fein und grazids gezeichnet. 
Linls am Felfen vorbei fiebt man wie durch ein bunfelblaues 
Srüd Glas in die Landſchaft. Diefer Effekt, deſſen Unmwahr: 
beit fih auf den erften Blid bemerkbar macht, ift zu abſichtlich, 
um zu erfreuen. — Portaels aus Brüffel fandbte eine „In 
trigue auf dem Mastenballe” zur Ausftellung. Einem jungen, 
im Fauteuil lehnenden Mädchen werben von einer weiblichen 
Maste tückiſche, glüdvergiftende Dinge in's Ohr geflüftert. 
Die Karbenbarmonie des Era ift fein durchgeführt. An 
ber Bigur ift eine auffällige VBerzeihnung ber rechten Hand 
zu rügen und ein feltiam ſchroffes Hervorlehren bes Dreb- 
muslele am Halfe. Und warum ift die Nafe jo ſcharf anegen 
ben gelben Grund fontourirt ? — Theodor Hagen’s en: 
lanbihaft in Frühmorgenſtimmung ift vortrefflih. Reiches 
Detail bei breitefter Behandlung; gute Konzentration bes 
Lichtes; Die Luft wohl ein wenig gar zu flott behandelt. — 
v. Shlicht ftellte eine Heine tbüringiihe Landſchaft, Motiv 
von Ebringeborf bei Weimar, aus. Die Breite und Kedheit 
des Vortrags, bie bier verſucht ift, entipricht offenbar dem 
Naturell des Künftlere mit. Seine früheren, liebevoll unb 
zierlich ausgeführten Bilder waren beffer. „Eines we 8 
nicht für Ale.” — Der Hoflunſthändier Sadfe aus in, 
ber einen Turnus von Wanberausftellungen gie bat, 
fhidte ſechs Bilden ber, barunter zwei von Douzette in 
Berlin, bie den Künftler bier gerade nicht vortheilhaft befannt 
machen: ein Stranbbild und eine Schmiebe bei Monbfdein. 
Denn ein Borftpinjel e nüslih ermweift, um Binfen und 
Geftrüpp zu malen, muß er nun auch glei für duftige Wol⸗ 
fm angewendet werben? Man barf dem Künſtler rathen, 
feine Lüfte an benen Claude Yorrain’s zu corrigiren; viel- 
leiht auch das mit Zidzad-Linien gemalte Waſſer mit ber 
Ratur zu vergleihen. Auf ber „ iebe im Mondſchein“ 
find die Bäume mihlungen. — Jean Lulves (Berlin) ftellte 
auf einem winzigen Bildchen einen Sieger im unb auf 
einem anbern befien Opfer bar. Das heiße ih einen Stoff 
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ausnugen. Solcher Separationen laſſen fi ibm noch mehr 
vorfhlagen: je ein halber Kuß; ein Becher und der Trinfer 
dazu; eine Wofteriorität und ber Schulmeifter mit bem 
Balel; ein NRegenwurm und ein Hahn; ein Hammel und fein 
Schlächter. 


Vermiſchte Nachrichten. 


*,* Cranadj:yeier. Am 31. Oltober wird in Weimar 


Vermiſchte Nachrichten. — Berichtigung. — Zeitichriften. 
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Alabemie der Künfte eingereiht. Die aus ben Fugen 
weichenden Glieder der Statue find bereits wieder eingerenft 
und der Figur ibr alter Schwerpunft wiedergegeben worben. 
Die Koften des Transportes find zu 20,000 Fire berechnet 


und foll dazu ein von Franc. Porra erfunbenes Syftem in 


Anwendung fommen. Das Tempelchen, welches bie Statue 


| aufnebmen foll, wird 53,000 Fire loften, wenn bie Verzierungen 


ber vierbunbertjährige Geburtstag Fulas Cranach's des | 


Aelteren feftlich begangen werben. Der wirllibe Geburtstag 
bes alten ſächſiſchen Meifters ift, wie man weiß, unbefannt; 
das Reformationsfeft ift (auf Anlaß der jüngften, in Witten- 
berg erichienenen Biographie Cranach's) beftimmt worden, 
um ſchon durch die Wahl des Tages ſeinem hervorragenden 
Verdienſte um das Werk der Kirchenverbeſſerung und ſeinen 
nahen Beziebungen zu den Reformatoren gerecht zu werden. 


Für den Vorabend bat W. Roßmann ein zweialtiges bra- | 
matiſches Charakterbild „Meifter Lulas“ geichrieben, welches | 


im Hoftbeater zur Aufführung fommen foll; der Tag felbft 
wird befonbers durch eine Feſtrede ausgezeichnet werben, bie 
ein Nahlomme Cranach's, der Pfarrer Germann zu 
Pregihendorf in Sachſen, halten wird. Außerdem ift ein 
zablreiches Komité zufammengetreten, welches die Mittel ſam— 
melt, um das alte Cranach'ſche Haus, deſſen Facade fih noch 
in ihrer Altertbümlichkeit erhalten bat, durch eine Büfte oder 
eine Statuette von der Hand Donndorf's zu jchmüden. 
Im nächſten Sommer endlih wird der Großherzog zur Er: 
innerung an das Feſt eine möglichft umfafjende Ausftellung 
der Werke Cranach's veranftalten lafjen. 

B. €. v. Gebhardt in Düffeldorf, deffen Werte jo 
großes Auffeben erregen durch die eigenartige Auffaffung und 
die Trefflichleit ihrer Ausführung, bat gegenwärtig zwei 
größere Gemälde unter Händen, von denen das eine die „Ab— 
nahme vom Kreuz“ und das andere die Verurtbeilung Chrifti 
durch den Auf des Volkes „Kreuziae ibn!“ darftellt. Letzt— 
en Bild zeigt eine bunt bewegte Kompofition, die ben 

egenftand mit großer Lebendigkeit und wabhrbeitsgetreuem 
Ausdrud zur Sid 
Auffaffung noch der geihichtliben Wahrheit in Bezug auf 
Typus und Tracht irgendwie Rechnung getragen wird. Auf 
ber Treppe des Gerichtegebäudes ſteht Pontius Pilatus mit 
dem angellagten Erlöjer, defjen Kreuzigung das unten majjen- 
baft verfammelte Volk mit lebhaften Geberben fordert. Das 
Ganze erinnert weit eber an eine mittelalterliche deutſche Ge— 
richtsfcene als an eine biblifch orientalifche Begebenbeit, und 
dennoch macht e8 einen großartigen Eindrud, der durch bie 
treffliche Charalteriſtik der vielen Figuren noch gefteigert wird. 
Diejes rein Menichliche, welches, von allen Traditionen ab- 


einung bringt, wobei aber weder ber ivealen 


von Cement, 72,000, wenn biefelben von Stein gemadt wer- 
den. Das Licht wirb von oben herab auf die Bilbfäule 
fallen. (Köln. Zeitg.) 
Rechtsſtreit um Giotto's Fresken. Die fogenannte 
Kapelle der Scrovegni, der Stolz Padua's wegen ihrer 
von Giotto gemalten Freslen, ift jet in bem —5* der 
gräflichen a von Grabenigo. Zuerſt hatte bag Muni- 
cipium verfucht, fich mittel® eines Angebots von 100,000 Fire 
das Eigentbumsrecht über biefen Schat zu erwerben. Dann 
aber war die Regierung barüber gelommen, indem fie das 
Geſetz Über die Einziebung ber Kloftergüter vorfhüßte, um 
die Kapelle für fich zu reffamiren. Die Grafen von Grabenigo 
aber wendeten fih an die Gerichte und gewannen ben Prozeß 
gegen bie Negierung. Als diefe aber noch immer mit ber 
Herausgabe zögerte, wurde durch einen Gerichtésvollzieher bem 


| Minifter der Gnade und Juftiz bie Aufforderung überreicht, 





binnen zebn Tagen bie Kapelle ber Familie zu überliefern, 
wibrigenfals zur Anwendung von Gewaltmaßregeln geichritten 
werben follte. Daraufhin ließ die Regierung bie Kapelle frei. 

(Köln. Zeitg.) 


Berichtigung. 


Vom geehrten Herrn Berfaffer aufgeforbert, beeile ich 
mich zu meiner Beiprehung von ©. Arnold’s Werl von 
G. Coͤriſt. Wilder nachzutragen, daß unter den ©. 381 bes 
VII. Jahrg. der Zeitichrift beichriebenen brei Blättern bloß 
Nr. 1 in deffen Verzeihnig wirklich feblt. Dagegen findet 
fih Nr. 2 unter Nr. 307 im Bude, umb ber Unterſchied 
in den Maaßen bezieht ſich bloß auf die Differenz zwiſchen 
Platten» und Stichrand. Nr. 3 endlich entſpricht Arnolds 
Nr. 207. Es kann mich nur freuen, eingeſtehen zu müſſen, 
daß die Verſehen weniger dem verdienſtvollen Büchlein als 
mir und meinem a zur Laft fallen. 

M. Thaufing. 





Beitfchriften. 
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ftrabirend, den Bildern Gebhardt's fo allgemeine Beadhtung 


zugewenbet bat, tritt in noch weit wirfungsvollerer Weiſe in 
der „Abnahme vom Kreuz“ hervor. Hier vergißt man in 
der That Ort und Zeit des Ereignifjes viel fchneller als bei 
der „Berurtbeilung Chrifti“, weil man fi durch die außer: 
ordentliche Naturwahrbeit, mit welcher die verſchiedenen Phaſen 
des Schmerzes und der Theilnahme dargeftellt find, jo ge 
feſſelt und ergriffen fühlt, daß die Tragif des Moments mit 
unwiberftehliher Gewalt zu Tage tritt. 
züge beider Gemälde zeugen auf's Neue von ben eingebenben 


Die tehnifhen Bor- Chriſtliches Kunftblatt. Nr. 9. 


Studien des Meifters, die ihn auch zum Lehrer befonders be: 


fähigt erſcheinen lafjen. 

Reſtauration der Wiener Stephanskirche. Der große 
Thurm am Stepbansdome wird dieſes Jahr noch vollendet, 
nachdem er von der oberften Spite bis in den Grund hinein 
vom Dombaumeifter Schmidt einer totalen Renovirung unter: 
zogen wurde. Im künftigen Jahre chen wird am den längft 


gewünſchten Abſchluß des zweiten, unausgebauten Thurmes | 


anntlih wächſt am Abichluffe des unausgebauten Thurmes 
ein ganz gelunder Birkenbaum, der bei der Vornahme bes 
Aufbaues verihiwinden wird. Auf Anregung des Dombau- 
meifters Schmidt wird dieſe Birke im Spätherbfte ſorgfältig 


ejchritten, der einen galerieartigen Aufbau erhalten fol. Be | 


mit der ihre Wurzeln umgebenden Hülle abgelöft und auf | 


den neuen Ratbbausplat übertragen werben. 
Michelangelo's David. Die halb von der Regierung, 
balb von der Stadt ernannte Kommiſſion, welche für die 
an: der Davids-Statue von Michelangelo jorgen joll, 
bat den Entwurf für den Transport diejes Koloſſes nach ber 


Maria als Thron Salomo's und ihre Tugenden bei der Verklindi- 
gung. Von Prof. F. Piper. — Einige Bemerkungen zu dem Auf- 
satze: „Die Darstellung des Abendmahles in der byzantinischen 
Kunst“ von Dr. Ed. Dobbert. — Notiz über das Selbstbildniss 
Holbein's in den Uffizien von Florenz, Nicolaus von Neufchatel, 
Von Wilhelm Schmidt. — Die Ergebnisse der Holbein-Aus- 
stellung zu Dresden. I. Von Dr. A. v. Zahn. — Drei architekto- 
nische Skizzenbücher italienischer Meister der Renaissance. Von 
Albert Jahn. — Die angebliche Theoderichsstatuein Aachen. Von 
Georg Dehio. — Bibliographie und Auszüge. — Nachtrag. — 
Berichtigungen. 


@entralverjaussulung, bes Berliner Bereins für religiöfe Kunft. — 
Angermonument in Yüneburg. — Die romaniſche Kapelle in Schwarz 
(ob bei Tübingen. — Kraus, das Spottfrucifir vom Palatin. 


Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 84. 


Die Ausstellung der zeichnenden reproducirenden Klinste u. 
Revidirte Schulordnung und Lehrplan der Kunstgewerbeschule des 
österr. Museums; Curs für Zeichenlehrer. 


Journal des Beaux-Arts. Nr. 16. 


Le Salon de Bruxelles. — L'école professionelle pour jeunes filles. 
— Exposition de Mons. — La chaire de l'eglise St. Laurent a Paris. 


Gazette des Beaux-Arts. September. 


et monuments du Vendömois, von A. 
Darcel. (Mit Abbild.).— Institution de South Kensington. 2. Artikel, 
von Rene M&nard. (Mit Abbild.) — Les chefs-d’oeuvre de l’&cole 
hollandaise exposes a Amsterdam en 1872, von Henry Havard. 
— Les expositions de Londres, von Eug. Müntz (Mit Abbild,). — 
Les Rembrandt de l’Ermitage, eaux-fortes de M. Massaloff, von 
E. Galichou. — L’architeeture byzantine en France, von A. 
Michiels. — Les merveilles de la gravure, de G. Duplessis, von 
F. de Tal. — Beilage: die Mutter Rembrandts, nach dem Original 
in der Ermitage radirt von Massaloff. 


Exposition re&trospective 








467 Eure 
Auktion Gfell*), 
(Schluß.) 

Preis. 
ür Orerzkez) nam. 
Nadirungen und Stiche. 

1277 Dürer, A, Adam und Eva 8, ı (Ödbienlopf) 70 
13%) „ - d: Familie mit dem Schmetter⸗ 
BE ir Sartemnaiien 49 
121 DuE, U. 2, X 2 Dad, Kopf, Carp, ©, 
BEE. Be 271 
1295 Rembrandt, Triumpb des Marbohäus, 8.410 301 
1299 e Kranlenbeilung (Humbertaulden: 
DERER) ID. 36, HER m ni sa | TAB 
1300 . Krenzabnabme, 9.93... . 30 
1304 = Der Heuſchober, B. 224, 3. Et. 50 
1306 * Die Windmühle, B. 223. 41 
Miniaturen. 
1315 | Miffafe anf Pergament, deutſch, 16. Ihbt.. 400 
1316 . k E * — 650 
1322 Cledie, Ginlio, Einzug Bespafian’e, auf Ber: 
gament . ae re 
Arbeiten in Stein. 
1381 ' Yeapstiider Sperber; Lapielamli . . . s5 
1384 | Säreitender Jünalıng ; Bariiber Marmor 100 
1385 | Bäüße dee Rerrochie; ® ei 200 
1386 | Urtbeil des Barie; Baerelief in Spedftein 291 
1367 Exulanna und die Alten: _ „ Kelbeimerftein | 600 
1388 Barbara Blemberger; „. - 640 
Arbeiten in Gold, Email x. 
1390 | Betitst, Lnbiwig XIV.; Gold-Email . . . 400 
1392 | Conrtois, I., Barbieba im Bade, Limoges 2000 
1395 Große edale Ehüfiel, im Silber getrieben, 
“Tr Tea: Ar ei 
136  Beinlühler jammt Kamme, Bronze, italieniſch, 
TR NEE 
1400 | Zwei bizantiniige Buchdedel, Bronze mit 
ee ee 
Arbeiten in Elfenbein, Holz xc. | 
1404 Sercales und Antäns, Elienbeingrupve, Sodel 
\ in Ebenbol;, mit Elienbeinreliefs, italie- | 
RE BER ET, 
1424 | Brußoleni, Mytholsgiihe Darftellung, Relief | 
BT. 77" a 
1431 Erehßer Hirihrogel- mit biblifden Dar- | 
| Bellungen, glafirte Terracotta .I 920 


Der biesjährige Rinterchlius der Leipziger 

Kun: Aultionen ven €. ©. Boerner beginnt am 14. 
Dltsber mit ber Berfieigerung der äuferfi vielſeitigen reichen 
Sammlung des Herta Rreis-Iuftigratbes Kerbinanb Kern 
(1751—1569). Aus dem Borworte des ſoeben erihienenen, 
0 Rummern umiafjenden Kataloges entnehmen twir über 
den Iuhalt defielben Felgendee Im ben 66 Jahren, während 
mweider ber zu Breslau verforbene Befiger der Bermehrung 
jener Runfigäge mit großem Fleiße oblag, wurde er von 
dem Plane geleitet, in feiner Sammlung die beften Werte 
ber bedeutentften Kupferfieher, Ratirer m. [. w. zu vereinigen, 
um auf bieje Weile eim überfihtlihes Bild ber Entwidelung 
biejer Runftjmeige in dem verigiebenen Jahrhunderten zu ge: 
winnen. Jabem er babei vom ber Kompletirung ber Arbeiten 
einzeiner Meier gänzlih atjab, wurde e8 ibm möglih, eine 
io zmiafjende, vielieitige Sammlung zu ſchaffen, aus welder 
zum jeder Lebbaber eine Auewahl wird treffen Tonnen, bie 
geriguet iR, feinen Runfihägen jur willlemmenen Ergänzung 
zu bienen Namentlih hervorzuheben find bie zahlreichen umd 
*) Leider babız wir Raten, bie Preistiße ya Gfell 

ız 
a — cn legten Abtbeilumgen ber 4x” — aus 


4. Berichte vom Kunſtmarkt. 
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Berichte vom Runltmarkt. 


eltenen italiemifchen Stiche des ſechzehnten Jabrbunderts von 
Beatrizet, Bonalone, B. Franco, Mantegna, Rai— 
mondi, Ravenna, Veneto, E. Vico u. U. ferner ers 
wäbnen wir bie jeltenen Blätter von 9. Cod, P. Miricenus, 
!. Suavins und eime Anzabl ſchöner umbelannter Stiche, 
Als beiondere Abtbeilung von 150 Nummern finden wir bie 
felten jo zablreiben Schwarzlunftblätter, mworunter bie 
Kapitalfolge der vier Märkte von R. Earlom und bie ber 
rübmte Kreuzabnabme nah Rubens von V. Green. Hierauf 
folgt eine Kartie guter alter und moderner Handzeich— 


mungen, und den Schluß bildet bie vorzügliche kunſtwiſſen— 


schaftliche Bibliotbel des Verftorbenen. 


t Es genügt auf bie 
dabei befindlihen Werle: Le peintre graveur von A. Bartſch 
und: Allgemeines Künſtler-Lexilon von Dr. Nagler, fowie 
auf das complete Eremplar von Landon: „Vies et oeuvres 
des peintres“ binzumweifen. 

X Kupferitich-Auftion Medlenburg. Wenn es auch 
von ne Intereſſe ift, eine univerfelle Sammlung von 
Kumftblättern anzulegen, in der wenigftens jeder berühmtere 
Meifter mit einem oder mebreren Blättern ſich vertreten findet, 
fo nimmt doch auch der Sammler von Specialitäten in einer 
Hinſicht beſonders unſer Interefje in Anſpruch. Indem er 
ſeine Aufmerlſamleit nur einer Schule oder nur einem 
Meifter zuwendet, fann er, vom Glüd begünftigt, die gewählte 
Abtheilung oder den Lieblingsmeifter ber Bolltommenbeit nabe 


' bringen, wenn nicht gar ım —— vereinigen. 


In 
folden Sammlungen findet ber Kunſtforſcher das reichte 
Material; durch Ankauf defjelben Blattes in verſchiedenen 


| Abdrudsjuftänden wird die Vergleihung und Konftatirung 
der Verſchiedenheiten derſelben ibm erft ermöglicht. Einer 


ſolchen, in ibrer Spezialität ungewöhnlih reihen Sammlung 
begegnen wir in dem foeben von der Kunftbandlung Amsler 
& Rutbarbt in Berlin herausgegebenen Kataloge von Kupfers 


ftihen aus dem Nachlaſſe des Baron Heinrih von Medien: 


ı burg (+ 1862), welde am 5. Oltober I. 3. im Kunſt⸗ 


auftionslofale von R. Lepfe verfleigert werben fol. Die 
Sammlung entbält mit äußerft feltenen Ausnahmen nur Werle 
der bolländifhen Maler: Rabdirer, beren Blätter jet 


wohl verbältnigmäßig bie meiften —— zäblen. Bon dies 


ien Meiftern find bie beften durch ibre Hauptblätter und durch 
die fomplete oder doch ſehr reichhaltige Anzahl ihrer Werte 
vertreten. Man kann jagen, es befindet fi in ber ganzen 


Sammlung nicht ein mittelmäßiges Blatt, OR berübmtes 


Blatt nur ın feinem letzten Abdrudszuftande. Der verftorbene 


' Befiger, einerjeits mit Kenntniß ber Sache ausgeftattet und 


von beionderer Vorliebe geleitet, andererſeits vom Glüd in 
feltener Weife begünftigt, batte durch volle 50 Jahre, eifrig 
gefammelt. Beim Beginn des Jahrhunderts, da bie politifhen 
Zuftände fo mande ſchöne Privatfammlung flüffig machten, 
war es ibm vergönnt, durch Erwerb der Loftbaren Werle von 
Oftabe, Waterloo, Rembrandt einen tüchtigen Grunbftod zu 
legen, an den fih dann tbeils auf Reifen, theils durch Aultio: 
nen all das Gute, Schöne und Seltene anreibte, was biefe 
Sammlung zu einer jo merfmwürbigen madt. Wenn wir nur 
bie letzte Eigenſchaft, die Seltenheit der Blätter, etwas näher 
in’® Auge faffen, fo müßten wir geradezu bie Hälfte bes 
Kataloges abichreiben, wollten wir alles Wichtige hervorheben. 
Da giebt es Blätter, bie an und für fi zu bem größten 
Seltenbeiten gebören unb dann auch Blätter, die in bem Ab: 
drudezuftande, in welchem fie vorfommen, nicht fo leicht ihres 
leihen finden. Zu bem Blättern ber erften Gattung rechnen 
wir beifpieleweile Breemberg, Der äguptifche Sofebh (Rr. 
172); 3. le Duca, Schaafe (Nr. 227); €. Dufart 8. 2 
(Rt. 257); 3. Iondheer 2. 3. (Rr.599); 2. von Leyben 
Der Eulenipiegel (Nr. 623); die Originale biefes — 
Blattes laſſen ſich zͤhlen; Rembrandt iſt in feinen ſchönſten 
und feltenften Blättern vertreten; man gehe bie Landſchaften 
und Porträts durch, und man wird ftaunen liber ben Reich⸗ 
thum bes Gebotenen. 3. M. Ro08: Der Stier (Nr. 1058); 
3. Ruvedael: Die Wanderer (Nr. 1071); 4. van ber 
Belde: Die Ziege (Nr. 1304); 5. Berfhuring: Land⸗ 
ihaft (Rr. 1316); Pb Wouwerman: Das Pferd (Nr. 
1438) u. f. w. Der Kenner wird dieſe 

ein Namhaftes verlängern lönnen. Aber au Si 


ß, 
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ber zweiten Art lommen zahlreich vor, zuweilen ganz neue, 
bis jegt den Kunſtkennern unbelannte Abdrudszuftände erichei: 
nen bier zum erften Mal erwähnt und beſchrieben. Dan jebe 
nur das Werl von Oftade durch, und man wird uns bei- 
pflichten, das wir nicht zu viel gejagt haben. Herr Amsler, 
der den Katalog verfaßt bat, ıft uns Bürge dafür, daß er 
mit gewohnter Sachkenntniß und reeller Gewifjenbaftigfeit 
fih feines Auftrages entledigte. Auch unter den 51 Hand— 
zeichnungen im Nachtrag, die durchgängig echt find, wird ber 
Kunftfreund mande Perle finden. Wir find überzeugt, daß 
biefe Auktion zu dem interefjanteften unſerer Zeit gebören 
wird, und daf man nod lange ein Blatt damit wird ehren 
wollen, daß man auf den Sammlerftempel binweilen und 
fagen wird: e8 ftammt aus der Sammlung von Medlenburg. 


Bon W. v. Kaulbach's „Todtentanz“ ift joeben bie 
erſte Serie, ſehr gelungen pbotographirt, in vier Blättern 
erſchienen und erregt allgemeines Intereſſe. Das erfte Blatı 
Fig uns, wie der Tod mit aller Courtoiſie dem großen 

aturforſcher Humboldt den „Kosmos“ abnimmt. Auf dem 
zweiten Blatte feben wir den Papſt, wie er fih im Batifan 
einjchließt und, auf die Gewalt feiner Schlüfjel pochend, den 
Tod, der im Gewande eines proteftantiihen Paſtors an der 
Thür pocht, ignorirt, aber nicht bemerkt, wie fih ſchon der 
katbolifche Tod an die unfeblbaren Schlüffel hängt. Das dritte 
Blatt führt uns im die Zeit der deutihen Schmach zurüd: die 
deutſchen Fürften (ſämmtlich Porträts) bringen dem Könige 
von Rom ihre Huldigung dar. Die Gemablin Napoleon’s 1. 
bält den Heinen König von Rom auf ihrem Schofe. Der 
Tod in der Geftalt des Nuntius erjcheint als Wortführer der 
buldigenden Fürften und überreicht tanzend dem haſtig danach 
haſchenden Kinde eine Kirchenkrone und ein Scepter, deſſen 
Spite einen Hampelmann darftell. Darunter ift zu lejen: 
„Armes, unjhuldiges Kind, in deiner Krone Verhängniß 
jpiegelt im voraus fich deines Gejchlechtes Verfall.“ Das 
vierte Bild zeigt uns einen proteftantiichen Paſtor und einen 
Mönch, welche fih im heftigen Streit auf Grund der Bibel 
belehren wollen, bis der Tod den Zeloten grinjend ihre 
Schädel zufammenftößt. Auf Seite des Paftors jammert feine 
Frau mit zabfreihen Kindern, auf Seite des Mönchs fieht 
man eine Gruppe Nonnen die Hände verzweiflungsvoll ringen, 
während fich über den beiden Streitenden ein Engel die Naje 
zubält. — Sehr interefiant wird ein nächſtes Blatt fein: 
Napoleon II. im Familienkreiſe hilft feiner Frau die Wolle 
abwideln, während der Pfeil ſchon ſchwirrt, den der Tod ab: 
—— hat. 

iſchöfe und Kardinäle vom Unfeblbarfeits:Koncil vertreibt, 
welche in fomiicher Berwirrung die Flucht ergreifen, was der 
von einem Altan zujehende Döllinger lachend mit anfiebt, 
dürfte bald veröffentlicht werden. 





Venigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 


Auctions-Kataloge. 


Montmorillon’sche Kunsthandlung in München. 
Versteigerung am 24. Oktober. Die Werke der Kleinmeister 
und Goldschmiede des 16. Jahrhunderts, gesammelt von 
Herrn Dr. Edm. J. Posonyi, em. Hof- und Gerichtsadvokat 
in Wien. 1312 Nummern. 


Bücher. 


Pervanoglu, P. Das Familienmahl auf alt- 
christlichen Grabsteinen. Eine archäolog. Unter- 
suchung. Leipzig, Engelmann. 


Lind, Karl. Die Wandgemälde im Nonnenchor 


der ehemaligen Stiftungskirche zu Gurck in 
Kärnten. gr. 4. Wien, Gronemeyer. 
Schöne, Richard. Griechische Reliefs aus 


athenischen Sammlungen. 38 Tafeln in Steindruck 
mit erläuterndem Text. Fol. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
JAHRBUCH DER GESELLSCHAFT FÜR BILDENDE Kuxst 
und vaterländ. Alterthümer zu Emden. 1 Heft. 8. Emden, 
Haynel. 
Stiche. 


Rembrandt. Anatomie. Nach dem Originalgemälde 
im Haag, rad. von W. Unger. Kl. qu. Fol. (13'/s: 19 Cm.) 
Leipzig, Seemann. 


Auch die köftlihe Darftellung, wie Jejus die | 
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Raffael. Madonna mit dem Kinde (zu Panshanger) 
gez. und gest. v. Ed. Mandel. Fol. (27 und 20 C.) 
Berlin, Amsler & Ruthardi. 

ALBUM DER GESELLSCHAFT F. VERVIELFÄLTIGENDE Kunst 
ın Wıex. 2. Heft. (6 Blatt nach Felix, A. Schönn etc. 
radirt v. Unger u. gest. v. Sonnleiter.) qu. Fol. Wien, 
Lit.-artist. Anstalt (Dittmarsch). 


Lithographie. 
Dex Toprestanz ıs DER MARIENKIECHE ZU LÜBECK. 
Naclı dem Original gez. und lith. von R. Geissler. 8 Bl. 
Kl. qu. 8. in Farbendruck. Hamburg, Berens. 


Photographien. 


PHoToGrArHIEN NACH ÜRIGISALEN MODERNER MEISTER. 
Nr. 124. Weidende Schaafe, v. E. Verboeckhoven. 125. 
Kaiser Wilhelm zu Pferde, v. G. Steffeck. 26. Venetianerin, 
v. C. Becker. 27. Röm. Spinnerin u. 28. Erdbeermädchen 
v. P. De Conink. 29. Sympathie v. H. Schlesinger. 
30. Das heil. Abendmahl, v. E. v. Gebhardt. 31. Das 
Täubehen. 32. Die ersten Rosen. 34. Tambourinschlägerin. 
35. Nubierin u. 36. Syrierin v. Ch. L. Müller. 37. Allge- 
meine Heiterkeit v. C. Duran. 38. Eifersucht v. Meyer 
von Bremen. 39. Das Porträt des Gefallenen, v. E. v. 
Schoultz. 40. In Gedanken (Mädchenhalbfigur), v. A. 
Piot. 41. Almee v. Ch. L. Müller. 42. Calabreserin, 
v. W. J. Martens. 43. Eingeschlafen, v. E. Levy. 44. 
Wir Barbaren, v. E. Hünten. 45. Ueberredung u. 46. Er 
kommt! v. Meyer v. Bremen. 47. Ungarin, v. Raab. 
48. Die Schaafschur u. 49. Heuernte, v. P. Meyer- 
heim. 51. Die Trinker, v. J. Munsch. 52. Heimkehr 
vom Markt, von Meyer v. Br. 53. Friedrich d. Gr., von 
W. v. Camphausen. 54. Liebesdienst, von Steffeck. 
55. Begräbniss auf dem Lande, v. Vautier. 56. Bedrängte 
Kinderwärterin, v. Wieschebrink. 57. Kehr wieder! u. 
58. Musestunden v. Meyer v. Bremen. 59%. Kirchgang, 
v. Salentin. In verschiedenen Grössen. Berlin, Photogr. 
Gesellschaft. 

DüsseLporrer KüsstLer-Augum. 12 Bl. nach Vautier, 
Wieschebrink, Kindler, H. Salentin u. A. Kl. Fol. 
Berlin, Christmann. 

IV. 12 Bl. nach Erdmann, Leinweber, 
P. Preyer u. A. Kl. Fol. In eleg. Mappe. Ebend. 

Defregger, F. Ein Ball auf der Alm, qu. Fol. 
München, Aumüller. 

Deiker, C. F. Jagd-Album. In Mappe 
in Fol. Berlin, Christmann. 

Hiddemann-Album. 12 Bl. In Mappe in Fol. Ebend. 








12 Bl. 


Hünten, E. Kriegs-Album. 12 Bl. In Mappe 
in Fol. Ebend. 

Kessler, A. Album. 12 Bl. In Mappe in Fol. 
Ebend. 


ILLUSTRATIONEN ZU SCHILLER’S GFDIcHTeEn. 6 Bl. Phot. 
Bl. 1. Laura, 2. die Erwartung, 3. Punschlied und 4. die 
Braut (Glocke) v. A. von Ramberg; 5. Graf Eberhard d. 
Greiner, v. Ferd. Piloty. 6. Hero u. Leander, v. C. Piloty. 
Roy.-Fol. (Ca. 53 u. 35'/, C.) Stuttgart, J. G. Cotta’sche 
Buchh. 

Kaulbach, W. v. Federzeichnungen. 
Phot. Lichtdruck. S. München, Hanfstängl. 

GALERIE MODERNER Meıster. Nach den Orig.-Ge- 
mälden phot. 1405. Gemälde-Auction, v. C. Becker; 1408. 
Am Brunnen, v. Amberg; 9. Schlafendes Mädchen, v. C. 
Breitbach; 10. Röschen, v. Amberg; 11. Le Cafe v. 
C. dell Acqua; 12. Nach der Arbeit, v. Q. Becker; 13. 
Das Volkslied, v. A. Begas; 14. Die verunglückte Mediein, 
v. A. Lüben; 15. In Gedanken u. 16. Die indiscrete Zofe. 


14 Bl. 


| v. Amberg; 17. Die unerwartete Einladung, v.G. Knorr; 


18. Zum Termin, v. B. Wolze; 19. Vor dem Duell, v. O. 
Brausewetter; 20. Thürig. Landmädchen, v. Breitbach; 
21. Morgen u. 22. Abend, v. C. Hoff; 23. Uebertriebene 
Höflichkeit, v. L. Güterbock; 24. Ertappt u. 25. Im Park, 
v. Hiddemann; 26. Die Zwillinge der jungen Bauerfrau. 
v. C. Hübner; 27. Span. Tänzerin, v. A. Portielje; 28. 
Ein Held, v. Freiesleben, In 4 verschiedenen Grössen. 
Berlin, Schauer. 

Müller, Andr. Die klugen und thörichten 
Jungfrauen. Fol. München, Ferd. Finsterlin. 

— — Weihnachten. Fol. Ebend. 
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am 24. 


ete Sammlung von Kupferstichen, Radirungen, Holzschnit 
neue ungen etc, etc. 


Die Kataloge sind gratis zu beziehen von der 


Oktober 1=72. 


Münchener Kunst -Auktionen. 


Die Werke der „Kleinmeister“ und Goldschmiede des 16. Jahrhil 
gesammelt von Herrn Dr. Edm. J. Posonyi, em. Hof- und Gerichtsadvokat in Wien 


ten ete, aller 


N 
Schulen , ferner alte und 


Montmorillon’schen 


Kunsth andlung und Auktionsanstalt. 


Leipziger Kunst-Auktion 


{169) von C. G. Boerner. 
14. October 18572. 
Versteigerung der hinterlassenen Sammlung des zu Breslau verstorbenen Herrn | 


Kreis-Justierathes Ferdinand Kern, enthaltend: 


Im Verlag von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


DER CICERONE. 


Eine Anleitung 





Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. 


In 3000 Nummern umfasst diese reichhaltige Sammlung die bedeutendsten 
Meister aller Schulen. Hervorzuheben sind die schönen und seltenen italienischen 
Stiche des XVL Jahrhunderts, sowie eine Abtheilung von 150 Nummern Schwarz- 
kunstblätter, in welcher R. Earlom und V. Green besonders reich vertreten sind. 
Bieran schliessen sich ca. 100 Nummern gute alte und neuere Handzeichnungen 
und die vorzügliche kunstwissenschaftliche " Bibliothek, aus welcher namentlich die | 
Werke von Bartsch und Nagler, sowie das complete Exemplar von Landon: „Vies 
ei oeurres des peintres“ Erwähnung verdienen. 

Der Katalog ist gratis zu beziehen durch alle Bach- 
oder direkt und franco von der 


Kunsthandlung von 6. 6. Boerner in Leipzig. 


und Kunsthandlungen 





In ber ı L Srasttörnderei in Bien find erſchienen und nur bis zur Vollendung | 


des ganzen Wertes durch alle Bud: und Kunftbandlungen zu beziehen 


Die hernorragenhfien Kunſtwerke 


Schaßkammer des öferreihifcien Kaiſerhauſes. 


Auf Allerhochſten Befehl S. M. des Kaiſers unter Leitung bes 
t. k. Oberftlämmerer «Amtes 


beraußgcaeben von 


Duirin Zeitner, 
t. 1. Shapmeifter. 

Bon dieſem durch laiſerliche Munificenz ermöglihten Pradtwerle wird nur 
eine die Subfcribenten beihräntte Anzahl von Eremplaren der) 
Ochientligleit übergeben werben. 

Das volftändige Bert über bie laiſerl. Schaplammer beftebt aus 100 Tafeln | 
Abbildungen (Original: Radirungen auf Kupfer) in 18 Lieferungen, wovon bereite | 
16 Lieferungen erjdienen nt Der beichreibende Theil des Werkes und das Regifter | 
werben mit ber letten Lieferung ausgegeben. 

6. W. ın Banknoten. 


1 70] 


wor 


jur Orbuung der Zafeln 
Der Pr cie der gieferung if 8 A. 


Einbanddeeken zum VI. Jahre 


der 


Zeitschrift für bildende Kunst 


sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen 
und zwar in Callico mit Rücken- und Vorderdeckel- 
— ang ! 22'/, Ser; in rothem Saffian mit R tücken-, | 
Vorder. und terdecke Ivergoldung a 21 s Thlr.. 


sang 











zum 


Genuss der Kunstwerke Italiens 


Jakob Burckhardt, 


Zweite Auflage, 


unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zahn. 


| 1869—70. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr. 


geb. 4'/, Thir. 


Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 
stehendem Werke bilden: 


| O. Mündler’s 
‚Beiträge zu J. Burckhardt's 


CICERONE. 


1870, 2 Ser. 


Die Kunſt⸗ Chronik 


wird von nächjten, mit dem 18. 
Dftober beginnenden Jahrgange an 


| 


br. 


wochentlih einmal 


‚ausgegeben. Der Subſcriptions⸗ 
preis beträgt fernerhin 3 Thlr. pro 
anno. Die Abonnenten ber Zeit 
ichrift für bildende Kunſt erhalten 
‚das Beiblatt nach wie vor gratis. 
Die Verlagshandlung. 





Heft 1 des VIII. Jahrgangs 
‚der Zeitfchrift nebft Nr, 1 der 
Kunft-Chronif erfcheint am 18, 

Oktober 
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